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Ciabliro,  v.  Buch.  Ein  krystailinisch-körnio'es,  T^nweilen  zugleich 
8chiefri»es  Genif^nge  aus  Labrador  oder  Saussuril  uini  Diallag  (oder 
Smaragdtlj.  Her  FeidspaUi  des  Gemenges,  welcher  m  uiancheu  Varie- 
UteD  sabr  v<Hrwaltet,  erscheint  als  Saussnrit  dklit,  tis  Labrador  grob- 
bis  feinkdniig,  meist  weist  und  grau;  selten  violett.  Der  Smaragdit 
ist  grasgrOa  und  perlmuUerglänzend «  der  Diallag  grau  bis  schmuzig 
olivengrün,  halbinetallisch  glJinzcnd.  Seine  individuellen  Theile  sind 
bis  über  zoUgross,  bei  Saas  ani  Mfinfr-Rosa  nach  L.  v.  Buch  und  in 
Coverack - Love  in  Cornwall  bis  j  tuss  gross.  Die  Hialhf^krystalie  sind 
nicht  selten  an  ihren  Hüudern  von  einer  dunkeln  ilunibienderiade  ein- 
gefasst,  derart,  dass  die  Hauptaxen  und  die  Ortbopioakoide  beider  Mi- 
neralleD  parallel  liegen,  so,  s.  B.,  nach  Köhler,  an  der  Baste  bei 
Harzburg  und  nach  Rose,  bei  la  Presse  im  Veltlin. 

Beide  Gemenglheile ,  der  feldspathige  und  der  pyroxeniscbe ,  sind 
meist  ganz  rngrllt)s  thircbeinander  gewachsen,  ohne  eine  Spur  von  Pa- 
rallelismus der  Anordnung:  danti  ist,  das  Gestein  granitartig,  aber  sehr 
unregelmässig  körnig.  Oft  ist  aber  der  feidspuüuge  Gemenglheil  vor- 
herrsdhend  und  fast  dicbt,  bildet  eine  Art  von  Grundmasse  für  ppr- 
phyrarüg  inneliegende  Diatlag-  oder  Smaragditkrystalle.  Sehr  oft  zeigt 
sich  eine  flassrige,  fast  schiefrige  Textur,  wobei  beide  Gemenglheile 
sehr  feinkörnig  zu  sein  pflegen.  Dieser  grosse  Wechsel  der  Textur 
oft  im  kleinen  Räume,  ja  in  dmiselben  Felsbiock,  sowie  der  oft  dichte 
Znsland  des  Feisites  neben  krystallinischem  Diallag,  sind  für  das  Ge- 
stern ganz  besonders  characteristiscb.  Der  ausgezeichnete  Gabbro  ist 
jedoch  in  der  Regel  grobkörnig,  nur  selten  feinkörnig. 

Nach  Keferstein  geht  indessen  der  fiabbro  des  Harzes  durch 
feinkörnige  bis  in  dichte  Varietäten  über.  Ebenso  nach  v.  Räumer 
der  Gabbro  von  Volpersdorf  in  Schlesien  und  nach  Davy  der  von 
Gomwall. 

Accessorisch  treten  im  Gabbro  auf:  Gümmer,  Talk,  Hornblende, 
Strahlslein,  lother  Granat,  Serpentin,  Eisenkies,  Magnetkies  und  Ti- 
tsneisenen.  Nester  oder  Adern  bilden  darin  zuweilen:  Kdkspalh  und 
Ouars. 

Je  nach  der  Textur  lassen  sich  unterscheiden: 

a)  Gemeiner,  meist  grobkörniger  Gabbro. 
Bactanan,  M«otfw«rteKt»ecii.  J1.B4.  S-Aufl.  1 
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Ciabbroaeliiefer  —  GadoliiiU. 


b)  GabbroBchiefermit  sehr  undeutlicber  Schieferteztur;  diese 
Varietät  ist,  z.B.,  bei  Rosswein  in  Sachsen  vielfach  mit  nicht  schief- 
rigem  Gabbro  verflösst,  der  Art,  dass  man  beide  durchaus  nicht  vod- 

einander  sondern  kann. 

c)  Variol  ithisch  er  Gabbro,  ein  leiniiOrniger  Gabbro,  in  des- 
sen Masse  runde,  weisse  Flecken  eines  leicht  schmelzbaren  Minerals 
(wahrscheinlidi  dichten  Labradors)  ausgeschieden  dnd.  Bei  Pietra  Mala. 

Vielleicht  lassen  sich  sf>ater  auch  noch  die  mit  Diallag  gemengten 
von  den  mit  Smaragdit  gemengten  Varietäten  unterscheiden. 

Der  Euphotid  (Gabbro),  von  Odern  in  den  Vogesen,  besteht,  nach 
Delesse,  vorherrschend  aus  Feldspath  (Labrador  und  Andesit)  und 
Diallag,  enthalt  aber  nebenbei  auch  Eisenoxydnl,  Eisenkies,  Talk,  Ser- 
pentin, Carbonale  u.  vv.  Sein  Feldspath  und  sein  Diallag  zeigen 
folgende  ZusammenBetiung: 


Feldspath. 

DiaUag. 

49,3 

Thnnerde     .    ,  , 

.   .  24,2 

5,5 

Chromüxyd      ,  , 

0,3 

\  1,1 

9,4 

Manganprolüxyd  . 

0,5 

IM 

6,9 

.   .  1,5 

17,6 

.   .  4,8 

Kall    »    •    •  .•  • 

.   .  3,0 

.    .  2,9 

0,9. 

Der  Euphotid  (Gabbro)  von  Mont-Genevre  bestehend  au»  Diaiiag, 
Amphibüi,  Feldspalhteig,  etwas  Serpentin,  Talk  und  Eisenkies  zeigte 
im  Ganten  folgende  chemische  Zusanuneneelzuag: 

Kieselerde  45,0 

Thonerde  und  Eisenoxyd  26,8 
■     Kalkerde  ......  8,5 

Talkerde,  Natron  u.  Kali  13,9 
Wasser-  und  Kohlensäure  5,8. 
Clikbbrosciüefer,  s.  Gabbro. 

datfollMlt,  hemiprismatisches  Melaners,  H.;  Gadoli- 

nile,  Bd.  und  Ph.  Krystallsystem  swei-  und  eingliederig.  Die 
Krystalle  sind  verticale  rhombische  Prismen  von  109^°  mit  einer  Schief- 
endfläche, die  zur  vordem  Seitenkante  unter  125^°  geneigt  ist.  Dazu 
kommt  häufig  das  scbieJe  Prisma  der  Basis  mit  einem  Zuschärfungs- 
winke!  von  157®  und  die  Längsfläche.  Theilbarkeit  nicht  wahr- 
nehmbar. Die  Krystalle  suqd  sehr  selten  und  wenig  volUEOmmen;  hüi- 
flger  sind  derbe,  nierenfiHnnige  oder  ellipsddtsche  Massen,  im  Innern 
luweiien  mit  einem  Kern  von.  Quarz  oder  Feldspath ,  aussen  oft  mit 
Eisenoxyd  überzogen;  Körner.  Bruch  muschlig.  Spröde.  H.  =  6,5 
bis  7,0.  G.  =  4,0  bis  4,3.  Farbe  dunkelpechschwarz,  raben-, 
sammt-  und  grünlichschwarz  in's  Braune.  Strich  graulicb;^'rim.  Glas- 
bis  Fettglanz.  An  den  Kanten  durchscheinend  bis  unduix^hsichlig. 
Chemische  Zusammensetzung  ziemlich  scbwanliend,  sn  dasa 
der  muscblige  und  der  splittrige  Gadolinit  besoDder»  Formehi  erfor- 
dern. Im  Allgemeinen  sind  die  Gadolinite  theils  halb-,  theib.-drii- 
tel kieselsaure  Salze  von  Yttererde  und  mehren  andern  Basen,  als 
welche  v^esentlich  Ei^ien-  und  Ceroxydul,  Beryllerde  und  Lanthanoxyd 
itt  nennen  sind.    Diese  Basen  treten  aber  in  schwankenden  Yerh^t^ 
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Dissen  aui,  wobei  sich  zum  Theil  Bei yllerde  und  Ceroxydul  gegenseilig 
auszuscbliessen  scheinen.  Die  Varietäteu,  welche  keine  oder  nur 
Mhr  wenig  Berynerde  «nthalten ,  sind  halbkiescisaiire  Salze  Qod  lassen 

sich,  nach  den  Analysen  vod  fierzelius,  durch  die  Fonnel  2Y'Sf-)* 
dÜ'Si  darstellen,  welche,  z.B.,  in  der  Voraussetzung,  dass  2K — 
Oe  +  *'e  sei,  in  100  Theilcn,  27,1  Kieselerde,  46,6  YUererde,  15,7 
Cer-  und  10,6  Eisenoxydul  erlordert.  Die  Varietni»*n  dagegen,  welche 
verhältnissmässig  V  i e  1  Berylierde  enthalten,  sind  dnütlkieset.saure  Salze, 
und  können,  nach  den  Analysen  von  Scheerer,  Thomson  und 

Kichardson,  ungelähr  durch  Sir^ Si -f  2  €r  äi  +  ll^  Si  dargestellt 
werden,  welche  Formel,  wenn  3fl  =  2$*e  +  Ca,  25,2  Kieselerde, 
48,S  TUererde,  10,3  Berylierde,  9,8  Eisenoxydul  und  5,9  Lanihan- 
Oxyd  giebt.  Da  jedoch  ein  Theil  des  Eisens  als  Oxyd  vorhanden  sein 
und  das  Ceroxydul  eine  Revision  erfordern  dürfte,  so  bleibt  die  Zu- 
sammensetzung des  Gadolinils  immer  noch  unsicher.  Vor  dem  Löth- 
rohre  zum  Theil  wie  Zunder  vergliinuiend,  unschmelzbar  oder  nur 
an  dünnen  Kanten  sich  rundend;  manche  Varietäten  zur  blumenkohl- 
ähnlichen  Masse  anschi^ellend.  In  Salzsäure  leicht  zur  Gallerte  auf* 
loslich.  —  Findet  sich  auf  Feldspathlagern  im  Granit  zu  Ytterby 
hei  Welheim,  Finbo,  Broddbo  und  Kärarfvet  bei  Fahlun  und  in  Nordi- 
marken  in  Schweden ,  auf  Bornholm  und  in  Sibirien. 
CtaSMt,  s.  Braunkohle. 

Ctebnit,  Automolith,  \V.;  oclaedrischer  Korund,  M.; 
Gahnite,  Bd.;  Automolithe,  Ph.;  Octahedral  Gorundum,  Hd. 
Reguläres  Krystallsysteni.  Die  KrjfBtalle  sind  OctalSder,  oft  lafel- 
artig  TerkQrzt  und  mit  deutlicher  Theilbarkeit  nach  den  Octaeder- 
flächen.  —  Die  Krystalle  sind  einzeln  eingewachsen  oder  zwillingsartig 
verhtmden;  aussen  rauh  oder  bedeckt  mit  Gliiiinierblättchen  auch  in  rund- 
lichen Kürnern.  Bruch  niuschlig.  Spröde.  ll.=  7,5.  G.  =  4,2 — 4,4. 
Farbe  dunkellauchgrün,  graulich-  und  bläuUchgrün  bis  entenblau. 
Strich  grünlichgrau.  Fettarliger  Glas  glänz.  An  den  Kanten  durch- 
scheinend. Chemische  Zusammensetzung  nach  Abich:  55,41 
Thon,  3,84  Kiesel,  30,02  Zinkoxyd,  5,25  Talk,  5,S5  Eisenoxydul. 
Formel:  lLnA\.  Plattner  fand  kein  Cisenoxyd,  dagegen  6  bis  8 
Procont  Uranoxydul.  Vor  dem  Lntlirolire  für  sich  nnveniuderlich, 
mit  Soda  als  feines  Pulver  geringen  Zinkbeschlag  ^eiicnd.  Wird  von 
Säuren  nicht  angegrilfen.  Findet  sich  in  Talkschiefer  zu  Fahlun 
in  Schweden,  mit  Augit,  Quarz  und  Ralkspath  zu  Franklin  in  Neu- 
Tersey  in  Nordamerika. 

DerBysluit  von  Stertin  in  Nen-Yersey  scheint  hieiher  zu  gehören. 

dalllonell»,  s.  Infusorien. 

C^aipel,  Göpel,  s.  Förderung. 

^ialaktlS,  s.  Natrolith. 

Galeeren ofen ,  s.  Ofen. 

Oalenlt,  syn.  mit  Bleiglanz. 

CMmpUm,  s.  Echiniten. 

telltxeMteiii ,  syn.  mit  Zinkvitriol. 

Oalmei,  s.  K  i  p  so !  z  i  nk erz  und  Zinkspath. 

C^almelbremiofon ,  Zink. 

Galvanlelrtc«  Eisen,  v  ^  r  / 1  n  !( t  e  s ,  s.  Eisen. 

CammarollSlieii .  »yu.  niil  C  r  u  ä  l a  c  c  c  n. 

Clans,  s.  Erzlagerstätten.  —  Ofengang,  s.  Ofen,  Be- 
irieb. 

X* 


Digitized  by  Google 


4 


CSaiiKarteii ,  s.  Crzlagerslätleii. 

Gftnce»  s.  Aufbereitung  uud  Erzlngerstätten. 

CUiBKfftuMtel,  eiu  schweres  Fäuslel,  s.  Aufbereitung  und 
Gewinn  ongsarbeiten. 

ChiDiKfermatioii ,  s.  Erzlagerstätten. 

CSanshäuer,  ein  Unleraufseher  in  der  Grube,  zwischen  Vollbttuer 
un*l  UnhM-^tt'iger  stehend. 

CiaiiickreuS)  -masse.  -  Irum,  -zu^',  s.  Erzlagerstätten. 

€iMiio¥deii,  eine  Abtheilung  fossiler  Fische,  welche  in  folgende 
Familien  zerfifllt:  Lepidordes,  mit  knUcheroein  Scelet  und  pktten, 
rhombischen  Schuppen,  parallel  dem  Körper«  den  sie  ganz  bedecken. 
Die  Zähne  bilden  entweder  mehre  Inlrslunförmige  Reihen,  oder  sie 
sind  klein  und  stumpf  und  bilden  eine  Reihe.  Es  gehören  dahin  die 
GatliHigcn:  Acantkodes,  Chciravunthus ,  Chdrolepis ,  Cephafaspis, 
Catopterus  (Dipterus) ,  Ambiifpleriu  y  Palaconiscus ,  Osteulepis, 
Eurynotus,  Platt/somus ,  Gyrolepisy  Tetj'utjonolepis ,  Amblyurus, 
Dapedius,  Semionotus,  Lepidotus,  PhoUdophorus ,  Ophiopsis,  Mu 
crops,  NotagoguSf  Propteras;  —  Sauroldes  mil  knöchernem  Scelet 
und  platten,  rhombisclun,  dem  Köiper  parallelen  und  ihn  ganz  bedek« 
kendcn  Schuppen.  Die  Zühne  sind  kegellürmig,  spitzig  und  wechseln 
mit  kleinen,  bürstenftJrmigon  Zähneu.  Sic  iiühorn  sich  in  mehren  Be- 
ziehungen den  Reptilien.  Dahin  gehören  die  t^altungen:  Mfgalichfhis, 
Pygopterus,  Acrolepis^  Saurichlhü,  Ptycholepis ,  Sauropsis,  Pa- 
emfcarmuSf  Thryssops ,.Caiartu  (üraeus),  Leptolepis,  Megalurus, 
Maehpoma,  Saurostamm,  j^spidirhynekus ,  Belenostamus,  MacrO' 
iemittS}  —  Pycnodontes,  mit  abgeplatteten  oder  abgerundeten  Zäh- 
nen, weldie  mehre  Reihen  bilden,  und  platten,  rhombischen,  dem 
Körper  parallelen ,  ihn  ganz  bedcckniden  Schuppen.  Der  Korppr  ist 
platt,  breit.  Sie  enthalten  die  Gatlungen:  Ptacodus ,  Sphar/  odus, 
Pyctwdus,  Gyruduäj  Microdoii —  S  c  1  e  r  o  d  e  r  m  a  L  u.  iJic  Knochen 
besteben  aus  Fasern,  welche  allmählig  verhärten.  Die  Schoppen  bil- 
den breite,  pktte,  rhombische  oder  viehvinklige  Platten,  stehen  schief 
gegen  den  Körper  und  bedecken  ihn  ganz.  Die  Schnauze  ist  Tor- 
springend und  führt  einige  deutlidie  Zc'iluie.  Der  Gaumenknochen  ist 
unbeweglich.  Von  ihnen  finden  sicli  die  Gattungen:  Ostracion,  ßlo- 
chius,  JJercetis;  —  G  y  ni  n  o  d  o  n  t  a.  Das  Scelet  und  der  Gaumen- 
knochen wie  bei  vorigen;  aher  die  Kiefern  sind  uul  einer  elfenbeiner- 
nen Scheide  bedeckt,  welche  durch  vereinigte  Zähne  gebildet  wurd. 
Schuppen  vorstehend,  spitzig  oder  stachelig,  schief  gegen  den  gans 
damit  bedeckten  Kürper  stehend.  Davon  bis  jetzt  nur  die  Gattung 
Diodrm  rnifgelunden ;  —  Lop  hob  r  a  n  c  h  i  a  t  a.  Die  Kiemen  sind  in 
kleine,  runde  Büschel  vereinigt.  Der  Körper  hat  einen  eckigen  Durch- 
schnitt und  ist  mit  eckigen  Schildern  hedtjckt.  Die  Schnauze  \ei län- 
gen sich  röhrförmig  und  führt  am  Ende  kleine,  freie  Kiefer.  Gatlun- 
gen: Calamoftoma,  Syngnatkus*  Auch  die  Gatlungen  der  Familien 
SiluroYdei  und  Sturionii'  würden,  wenn  sie  vorkommen,  in  diese  Ah- 
theilung  gebracht  werden  können.  Die  Lepidoiden  bilden  eute  völlig 
untergegangene  Familie.  Bei  den  meisten  ist  der  obere  Lappen  des 
SchuHuzes  länt^er  als  der  untere  und  diese  kommen  von  der  Jurafor- 
mation abwärts  nicht  mehr  vor.  Die  Gattungen  AcatUkodes  bis  Pia- 
^somus  stammen  aus  dem  Bergkalke  der  Schwarzkohleuformation  und 
dem  ältern  Fltttxkalksteme.  Die  Gattungen  mit  regelmässigem  Schwänze 
treten  m  den  spätem  Formationen  auf:  Qyrohpis  im  Muacfaelkalke, 
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Petragonolepis  und  Dapedius  im  Lias,  Semiojiolus  im  Keuper  und 
Lias,  Lepidotus  im  Lias,  Jurakalksteine  und  Qundeisandsieine,  Pho- 
lidophorus^  Microps,  Notayogus  u.  a.  in  den  Schiciiten  des  Muschel- 
kalks, Lias  und  Jurakalksteins.  Die  Saurolden  werden  iu  der  ge* 
geowärtigen  Well  durch  die  Gattungen  Lepidosieus  und  Poh/pterus 
reprftsentirt;  aber  die  Gatlun^'cn  der  Vonvett  sind  von  diesen  verscbie* 
den.  Auch  hier  finden  sich  diejenigen  mit  verlängertem  obern  Schwanz- 
läppen  (Pygopterus,  Acrolepis)  im  Bergkalke,  Sleinkohlenj^ebirgM  und 
älteren  FlOtzkalksteine ,  die  übrigen  vorzOf^licii  im  Lias  und  Jurakalk- 
steine. Die  Pycnodonten  sind  fast  nur  aus  Zähnen  bekannt,  und 
viele  Bufoniten  stammen  von  ihnen.  Sie  stammen  meist  aus  dem  Jura- 
kalkateine,  der  Kreide  und  den  Jüngern  Gebirgsformationen.  Von  den 
Gymnodonten  kennt  man  nur  eine  Art  vqn  IHodm  "vtm.  Monte 
Bolca.  Von  Sclerodermaten  ist  eine  Art  von  OHracion  eben^ 
daher,  von  den  untergegangenen  Gattungen  Blochivs  eine  Art  eben- 
daher, und  von  Dercetis  eine  Art  ans  der  Kreide  vom  Baumberge  bei 
Milnster  bekannt.  Die  Lophobranchiaten  haben  eine  Art  von 
Syngnathus  und  eine  Art  der  untergegangenen  Gattung  Calamostoma 
vom  Monte  Bolca  aufzuweisen.  Die  sogenannten  Ltfnlbricarien 
oder  Vermicnliten  von  Solenhofen  sind  Eingeweide  von  Thrüsops 
und  Lepiolepis. 

Cianomatit .  ':vn  mit  G f{ n s e kO thigerz,  s.  Pittizit. 

OAnsekötfliiKerz ,  s.  FMttizit. 

€iAnzo>  s.  Eisen  (Uohcisen). 

Ctaaiae«  €l«fltefBi  nennt  man  unzerklflftetes,  festes,  zuweilent  aber 
auch  das  Nebengestein,  im  Gegensatz  zu  der  zu  gewinnenden  Lagerstatte. 

CSäppel,  syn.  mit  Gaipel  oder  Göpel. 
CSaraufbreclien,  s.  Eisen  (Frischprocess). 
GArben,  syn.  mit  Gerben. 

Cifirea  EiB«n,  Gargang  der  Hobüfen,  —  im  Frischfeuer, 
s.  Eisen  (Boh-  und  Slabeisen). 

CNivli«ivd[/ kupfer,  — machen, — probe,  — rösten, 
—  Span,  —  Scheibe  (Rosette),  s.  Kupfer. 

€lMet  brennbare  oder  gasförmige  Brennstoffe.  Es  ent- 
wickeln sich  zwar  Lei  jeder  Amvnndiing  der  Brennmaterialien  brenn- 
bare Gn«5e  M<  df'nselhen  und  sind  wirksam,  ja  in  den  Fbmniöfen  oft 
ausschliesslich;  allein  in  neuerer  Zeit  hat  man  auch  Brennslofie,  zu- 
mal solche  von  sclilcch lerer  ßeschnirenheit,  durch  Erhitzen  bei  be- 
schränktem Lullzutritt  zersetzt,  und  die  entwickelten  brennbaren  Gase 
mittelst  brennbarer  Luft  verbrannt.  Die  hauptsächlichste  Veranlassung 
dazu  gab  die  Benutzung  der  aus  der  Gicht  der  Hohöfen  entweichenden 
Gase  zn  metallurgischen  Zwecken.  Die  lictraclilnng ,  dass  bei'm  Ver- 
Itolilen  roher  Brennstoffe  viel  Koblenslod  iuui  sümmtlicher  Wasserstoff 
nutzlos  verloren  gehen,  dass  geringere  Qualitäten,  Abgänge  u.  s.  w, 
gar  nicht  benutzt  werden  künuen,  mussle  nothwendig  die  Idee  anregen, 
jedes,  auch  das  schlechteste  Brennmaterial  durch  eine  Art  trockner 
Destillation  oder  beschrankter  Verbrennung  zu  zersetzen,  um  neben 
der  Kohle  noch  Kohlenoxyd,  KohlenwasserslolT  und  Wasserstoifgas  zu 
erhalten. 

Da  nun  airer  die  DnrptelUing  der  brennbaren  Gase  aus  festen  Brenn- 
materialien erst  seit  wenigen  Jahren  versucht  und  da  sie  mit  grossen 
practiscben  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  so  beündet  sich  die  ganze 
Technik  der  Gaserzeugung  natOrlich  noch  in  ihrer  Kindheit,  oder  ist 
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wenigstens  noch  weit  von  irgend  einer  VoUkoniEnenheit  entfernt.  Ueber 
die  Couslruclion  der  zur  Gaserzeugung  erforderlichen  Oefen  —  der 
sogenannten  Generatoren  —  ist  man  durchaus  noch  nicht  einig; 
das  Fortreissen  von  Asche  durch  den  Gasstrom ,  die  Schwierigkeit, 
gleichmässige  Gase  zu  erzeugen,  die  Möglichkeit  von  Explosionen,  ihr 
bedeutender  Celir^lt  an  Wasserdainpf,  der  nur  durch  möglichst  trockne 
Brennmaterialien  verniieiici)  werden  kann,  der  Umstand,  dass  sowohl 
zur  Erzeugung,  als  zur  Benutzung  der  Gase  nur  intelligente  Arbeiter 
tauglich  sind,  und  noch  vieles  Andere  ist  in  Betracht  lu  ziehen,  wenn 
man  FlanunOfen  mit  Gasen  betreiben  will.  Hat  man  aber  dagegen  diese 
Schwierigkeiten  Überwunden,  so  sind  auch  die  Vortheile  des  Betriebes 
mit  brennbaren  Gasen  ganz  ausserordentlich,  welches  jeder  wissen- 
schaftlich gebildete  Hüttenmann  sehr  bald  erkennen  muss,  und  da  die 
Fortschritte  dieses  Zweiges  der  Metallurgie  in  den  letztem  10  bis  12 
Jahren  schon  sehr  bedeutend  waren,  so  lässt  sich  auch  die  bestimmte 
Folgerung  machen,  dass  in  Zukunil  der  Httttenbetrieb-mit  Gasen  sehr 
bedeutend  sein  wird. 

Kennt  man  die  Zusammensetzung  der  Gase,  so  ergiebt  sich  die  zu 
ihrer  Verbrennung  erforderliche  LufLmenge,  wenn  man  weiss,  dass 
1  Vol.  Kohlenoxyd  +  ^  Vol.  San*'rstofT  =  1  Vol.  Kohlensüiire 
1  Vol.  Grubengas    -f*  2  Vol.  Saueiston'  =  1  Vol.  Kohlensäure 
1  V  ül.  Oel  bildendes  Gas      3  Vol.  SauerstolT  —  2  Vol.  Kohlensäure 
1  Vol.  WasserstofTgas  +  i  VoU  Sauerstoff  =  1  Vol.  Wasserdainpf. 
Nach  den  vorhandenen  Untersnchungen,  die  indessen  noch  erwei- 
tert werden  mUssen,  enthalten  100  Volumen  des  Gases 

von  Holz       von  Torf 
Kohlenoxyd  20  —  30  22 
MTasserstofT  1 0  —  20         6  —  9. 

Ausserdem  ist  auch  noch  immer  eine  gewisse  Menge  Kohlenwasser- 
stoff, sogenanntes  Grubengas,  vorbanden,  worauf  indess  bei  der  obigen 
Untersudiong  nicht  Ruckricht  genommen  worden  ist^  Die  nicht  brenn- 
baren fiestandtheile  der  Gase  bestehen  in  allen  Fflllen  Aus  Kohlensflnre; 
Stickp-f^s  und  Wasserdam[»r. 

Wenn  man  berechnet ,  wieviel  Sauerstoll  dem  Gewichte  nach  solche 
Gase  zur  Verbrennung  bedürfen,  so  iüsst  sich  ihre  absolute  Heizkr;ift 
berechnen.  Verglichen  mit  der  des  KohleustoiTs  ist  sie  nach  Schee- 
rer  (unter  Annahme  der  von  Dulong  gegebenen  Bestimmungen  und 
nach  Anbringung  einer  Gorrection  wegen  der  latenten  Wärme  des  Was- 
serdampfr^.  dieser  im  Ofen  nicht  condensirt  wird),  IHr  Holzgas  im 
Mittel  0,13,  für  Torfgas  0,092.  Die  specifiscbe  Heizkraft  würde  bei 
jenem  =  0,000169,  bei  diesem  =■  0,00012  sein,  so  dass  sie  mithin 
sehr  gering  ist.  Die  Verbrennungslemperatur  würde  bezüglich  1712 
und  1525°  betragen. 

Dieses  Wenige  muss  hier  genügen,  da  sich  bis  jetzt  nur  wenig  All- 
gemeines Uber  die  Erzeugung  und  Benutzung  der  brennbaren  Gase 
sagen  lasst;  wir  verweisen  auf  das  Eisen,  und  zwar  sowohl  auf  die 
Rohcisener/eiigniii:: ,  als  auch  auf  die  Stabeisenfabrication  und  den 
Wnlesei  KnjtiV'i liüttenprocess,  wo  specieller  davon  geredet  wird. 

Ciassenerator ,  s.  Gase. 

daaofcn,  — puddelofen,  — scb weissofen,  s.  Eisen. 
ClMM^memaos,  s.  Cykloiden. 

Cagf  r»p«aea ,  fossile.  Diese  Ciasee  der  Mollusken  enthalt  so- 
wohl Land*  als  Wasserschnecken  und  unter  letzteren  wiedemm  lolch^, 
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die  im  süssen  Wasser,  und  solche«  welche  im  Meere  leben.  In  Be- 
zug auf  ihre  ErnShmn^r  nnterscheidet  man  P h y t o p h a gen  und  Zoo- 
phagen.  Die  letzteren  erscheinen  später  als  die  ersteren  und  wer- 
den nicht  leicht  vor  der  Liasfonnation  tieinerkt.  Man  theilt  die  Ga- 
steropoden  im  Allgemeinen  ein  in  solche,  welche  durch  Lungen  alh- 
mea  (PuhnanaHa)  —  s.  HelicoTden  —  und  in- eolebe,  die  mit 
Kiemen  verselH n  sind  (Branckiata).  Letztere  flerfallen  wieder  in  die 
Ordnungen  Nudibranchiatay  Inferobranchiata,  Pectibranekiata,  He- 
teropoda,  Pectinibrnnrhinfn,  Tuhilibranchintn ^  Scitfi branckiata  und 
Cyclobranckiata.  Die  Ordnungen  Nudibranchiata,  In ff't  obranchtafn 
und  Heteropoda  besitzen  gar  keine  oder  selir  zarte  Schalen  und  kom- 
men nicht  versteinert  vor.  Nach  der  Gestalt  der  Schalen  kann  man 
UBgewundene  (Scblasselflebnecken),  um  einen  Ponet  gewundene  (Bad- 
schnedten)  und  um  eine  Spindel  oder  Linie  gewundene  (Thurmschneb' 
ken)  unterscheiden.  Die  richtige  Stellung  einer  Schnecke  ist  die,  Wo 
die  Spitae  aufwärts  steht,  die  Mündung  nach  Unten  j?f richtet.  Letz- 
tere liegt  dann  in  der  Regel  dem  Beobachter  zur  rechten  Hand,  und 
links  gewundene  Schnecken  sind  eine  seltene  Ausnahme.  Viele  Scbnek- 
ken  besitzen  einen  hom-  oder  steinartigen  Deckel,  mit  welchem  sie 
die  Mttttdung  der  ScbaJe  su  scMiessen  vermögen,  und  dergleichen 
Deckel  (OpercuUlen)  trifft  man  auch  versteinert  an. 

ClMtroeliMiia,  s.  Röhrenmuscheln. 

CHatterpocheii ,  — wasche,  8.  Aufbereitung. 

CSattiren,  s.  Beschickung. 

CSattuns»  s.  Mineralogie. 

Ciault»  s.  Kreidegruppe. 
.  Ctair«ljiUNilt|  hemiprismatisehes  Kuphonbalold,  N.; 
kohlensaurer  Natronkalk.  Krystallsystem  zwei*  und  ein- 
gliedrig. Die  Krystalle  sind  verticale  Prismen  mit  dem  Neigungswinkel 
von  68®  50',  in  der  Endigimg  mit  <ler  Basis,  zu  der  vordem  Kante 
des  verticalen  Prisma's  tmi«  i  OG^"  k'  '**  i^t»  mit  dem  dazu  gehörigen 
«cbiefen  Prisma  ~  7U4'^  über  die  Basis  weg,  femer  mit  einem  hin- 
tern  schiefen  Prisma  =1104®  und  mit  einer  Neigung  zu  der  hintern 
Seitenkantb  =  110®  10'  und  endlich  mit  einer  zweiten  htntem  Scfaief- 
endfläcbe,  zu  jener  unter  110®  20'  geneigt.  —  Die  Krystalle  sind 
gewöhnlich  durch  das  Vorwalten  der  schiefen  Prismen  sehr  in  die 
Länge  gezogen,  so  dass  das  verticale  Prisma  sehr  zurücktritt  oder 
ganz  verschwindet;  oft  sind  die  Krystalle  noch  mehr  verlängert  durch 
schmale,  wiederholt  miteinander  abwechselnde  Stücke  der  schiefen 
Prismen,  wodurch  sie  das  Ansehen  erhalten,  als  wären  sie  tief  gefurcht 
Theilbarkeit  nach  dem  verticalen  Prisma  und  nach  der  Basis  nicht 
sehr  deuilicli.  Bruch  muscblig  bis  uneben.  ,H.  s=  2,5.  G.  =  1,9 
bis  2,0.  Farblos  und  etwas  grau.  Glas  glänz.  Durchsichtig  bis 
halbdurchsichüg.  Bestandtheile:  Kohlensäure  27,99,  Kalk  18,00, 
Natron  19,75,  Wasser  34,26.  Formel:  NaC  +  CaC  +  SÄ.  Vor 
dem  Löthrohre  zerknistert  er  anfangs  und  sciimilzt  leicht  zu  einer 
trüben  Perle,  welche,  einmal  gebildet,  nicht  weiter  sefameltbar  ist 
Sie  reagirt  alkalisch.  Im  Kalben  giebt  er  Wasser  und  wird  trObe.  Die 
verdünnte  Lösung  wird  von  Schwefelsäure  nicht  gefallt  —  Findet 
sich  in  Thon,  welcher  den  Urao  hedeckt,  im  Thale  LalagumiUa  bei 
Merida  in  roliunbien. 

Clazellcvi^  fosssilc,  s.  Wiederkäuer. 

GebAiifie,  s.  Grubengebäude. 


r 

deblrire  nennt  der  Beiigiiianii  in  Allgemeinen  irgend  einen  Tbeil 

von  der  Masse  des  Erdknrpcrs,  in  und  riinSrh^t  unter  dessen  Ober- 
fläche, ohne  Rücksicht  aur  Festigkeit  und  Zusammensetzung. 

CSebIrff«  in  gcognostischer  Beziehung,  s.  FlOtzforma- 
L 1 V  ü  e  a  und  Geologie. 

CtolitrswurtMi,  g.  Getteine. 

CMUvs*'*nniMI*B^n t  s.  Geologie. 

GeMflM    Bei  den  Scheeht-  und  Heerdöfen  rnuss  ein  künstlicher 

Luftzu?  rtnjTf» wendet  werden,  um  diesen  Oefen  einen  gepressten  Lull- 
strom zuzuiiiliri  [1 ,  der  allein  die  erforderlichen  hohen  Hitzg^rade  her- 
vorbringen kiinn.  Die  Maschinen,  die  einen  solchen  Luftstrom  hervor- 
bringen, nennt  man  Gebläse.  Aber  nicht  allein  bei  Schachtöfen, 
sondern  aucb  bei  maochen  Flammofen  ist  verdicbtete  oder  GeUiselnft 
nothwendig. 

Aile  Gebläse  koaunen  darin  Uberein,  dass  sie  Luft  in  sich  aufsaugen, 
dieselbe  mebi-  oder  wenit^er  zufiammendrücken  und  in  diesem  Zustande 
ausblasen.  Je  nach  der  Art,  auf  welche  diess  bewirkt  wird,  besonders 
aber  nach  der  BeschaiTenheit  des  unmittelbaren  Motors  der  LuU,  kann 
man  dieselben  in  vier  Hauptabtheilungen  bringen,  nämlich:  1)  Bal- 
gengebUse,  2)  Kolbengebiflse,  3)  Wassergeblise,  4) 
Windradgeblase;  jecloeh  giebt  es  auch  noch  Gebisse ,  welche  zu 
keiner  dieser  vier  Classen  gehören.  —  Da  die  Wirkung  eines  Geblä- 
ses eine  sehr  mannichfache  sein  kann,  «o  giebt  es  auch  sehr  verschie- 
dene Einrichtungen  derselben ,  von  denen  wir  jedoch  nur  die  wichtig- 
sten kurz  erwähnen  k(»naen,  und  auf  die  im  ArL  Metallugie  nach- 
gewiesenen grösseren  Werke  von  Hartmann,  Karsten,  Kerl  und 
Sekeerer,  sowie  auf  unsem  „Berg-  und  Hottenm.  Allcs^  verweisen* 

I.  Die  Balgengeblase  haben  diesen  Namen  daber  erhalten,  dass 
sie  in  der  ältesten,  unvollkommensten  Einrichtung  aus  ThierbSlgen 
bestanden,  wesshalh  m^n  sie  auch  kurzweg  Bfllge  nennt.  Man  ud* 
terscheidet  Leder-  und  llolzhälge. 

1)  Die  Lederbälge  haben  bei  ihrer  einfachsten  Einiichtung  gänz- 
lich die  eines  gewöhnlichen  Kücbenblasebalgs.  Jedoch  wendet  man 
gewOhnlioh  doppelte  an,  sowie  man  sie  fast  in  allen  Schmfeden  findet» 
wessbalb  wir  um  so  mehr  jede  weitere  Beschreibung  umgehen,  da  man 
die  Lederbälge  bei'm  Hüttenwesen  jetzt  nur  selten  anwendet. 

2)  D  i  e  H  0 1  z  b  ä  1  g  e  ,  in  \hrer  j^ewöhiilichen  Form  auch  S  p  i  t  ?:  b  ji !  g  e 
genannt,  werden  noch  häutig  angewendet.  Ein  solcher  Balg  besteht 
aus  zwei  ineinander  passeuden,  bei'm  Schlosse  charnierartig  verbunde- 
nen Holzkästen  ,  dem  Oberfcasten  oder  Mantel  und  dem  Unterkasten 
(Schtmel,  'Boden).  Der  Oberkasten  bewegt  sich  in  der  Weise  aber 
dem  festen  Unterkasten,  dass  derselbe  mitteist  einer  Hebelvorrichtung 
nach  Oben  und  mittelst  an  einer  Wasserwellc  angebrachter  Heblinge, 
welche  auf  einer»  Tritt  wirken,  vvieder  n;<rb  Unten  gezogen  wird.  Der 
ünterkasten  enthält  das  Ventil  im  Boden,  und  an  den  Seiten  die  Lei- 
stenliederung,  mittelst  welcher  «ier  Unterkasten  luftdicht  an  den  Ober- 
kasten gepresst  wird.  Zur  gehttrigeii  Dichtung  der  Liederung  über- 
sieht man  dieselbe  wohl  mit  Leder  und  versieht  die  betreifenden  Thefle 

4  des  Oberkastens  mit  einem  Anstriche  von  Graphit  *oder  Leimwasser* 
Häufig  lässt  man  den  Wind  aus  mehren  Bälgen  vor  dem  Ausströmen 
durch  die  Düsen  in  einen  Regulatorkaslen.  Die  durch  das  Ventil  ein- 
gesogene Luft  wird  mitteist  einer  durch  einen  Lederschlauob  bew^icb 
gemachten  Düse  ausgepresst. 

I 
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Obgleich  die  hölzernen  Balggebläse  wegen  eines  bedeutenden  Wind- 
verlusles,  der  nicht  hohen  Windpressung  und  der  erforderiichen  hohen 
bewenden  KrafI,  nur  un?ollkoiiimeDe  Geblase  siod,  so  werdeo  sie 
doch,  wegen  ihrer  wohlfeilen  und  leichten  Herstellung  und  Unlerhal- 
tung,  noch  büutig  angewendet,  namentticfa  auf  Kupfer-,  Blei-  und 
Silberhuiteu ,  bei  Frischfeuem  etc.;  dagegen  sind  sie  bei  fiisenhoböfon 
jetzt  celfen. 

Hulzbälge  mit  festem  Oberkasten  oder  nnbeweglicheüi  liiterkastea 
sind  unter  der  Benennung  Widholmsgebl<ise  in  Schweden  ge- 
brUiicblicb ,  theilen  aber,  bei  einigen  Verbesserungen  gegen  die  ge- 
wöhnlichen hölzernen  Bflige,  die  Fehler  dieser  letsteren,  welche  in 
einer  schwachen  Wirkung  und  darin  bestehen,  dass  die  darin  ange- 
saugte Luft  nicht  vollständig  ausgedrückt  werden  kann. 

II.  Kolhcn^  ebläsc  —  nennt  man  diejenigen,  hei  denen  das  An- 
saugen und  Auspressen  der  Luft  durch  einen  Kolben  bewirkt  wird. 
Wenn  sich  auch  bei  diesen  Gebläsen  eine  vollkommenere  Annäherung 
der'  bewegten  Flache  an  die  feststehende  nicht  ganz  voUstifndig  errei- 
chen lasst,  so  ist  diess  doch  in  einem  weit  hühern  Grade  der  Fall, 
als  bei  den  Bälgen.  Man  unterscheidet  bei  den  Kolbengebläsen  Ka- 
sten- lind  n vlindergebläse. 

1}  Bei  den  Kastengebläsen  bewegt  sich  der  Kasten  in  einem 
prismatischen  Kasten,  und  zwar  entweder  in  senkrechter  oder  in  horizon- 
taler Richtung.  Man  denke  sich  einen  an  iünf  Seiten  geschlossenen, 
unten  aber  offenen  quadratischen  Kasten,  in  welchem  sich  ein  ebenfalls 
quadratischer  Kolben,  der  mittelst  einer  Leistenliederung  dicht  an  die 
Seitenwände  anschliesst,  durch  eine  Kolbenstange  auf-  und  nieder  be- 
wegt. Es  sei  (bV<^er  Kolben  mit  7\\('\  Kinlnc^^venfilen  versehen,  die 
sich  von  Innen  nach  Aussen  i)ftnen.  iSehraen  wir  nun  ferner  an,  dass 
der  Kolben  den  niedrigsten  Stand  habe  und  dass  die  Luft  im  iuncrn 
des  Kastens  verdünnt  sei,  so  wird  die  äussere  dichtere  Luft  die  Yen* 
tile  OJAien,  es  wird  Luft  in  den  Kasten  dringen  und  denselben  füllen. 
Darauf  werden  sich  die  Einlassventile  wieder  schliessen,  der  Kolben 
wird  aufwärts  getrieben  werden  und  die  verdichtete  Lull  mittelst  einer, 
mit  einem  sich  von  Innen  nach  Aussen  öffnenden  Ventile  versehenen 
Oeffnung  im  Deckel  des  Kastens  in  eine  Rühre  auspressen,  die  nun 
den  Wind  der  Düse  zuführt. 

Das  hier  beschriebene  Kastengebläse  ist  ein  einfachwirkendes;  es 
giebt  aber  audi  doppeltwirkende,  die  oben  und  unten  einsaugen  und 
auablasen,  wie  wir  es  sofort  bei  den  Cylindergebläsen  naher  kennen 
lernen  'werden.  Gewöhnlich  werden  die  Kastengebläse  von  Holl  und 
nur  «selten  von  Eisenplatten  angefertigt.  Sie  erfordern  eine  sehr  sori»- 
fältige  Verfertigung,  verursachen  nicht  geringe  Kosten  und  haben  den- 
noch stets  geringe  Leistungen.  Da  nun  eiserne  Cylindergebläse  weit 
vollkommenere  und  dauerhaftere  Maschinen  sind,  und  ihre  gute  Anfer- 
tigung jetzt  durchaus  keine  Schwierigkeilen  mehr  hat,  so  werden  die 
hölzernen  Kastengebläse  jetzt  nur  noch  weniu;  angewendet. 

2)  Die  Cylindergebläse.  —  Bei  der  Beschreibung  der  Balgcn- 
und  Kastcngcblüse  sahen  wir  bereits,  dass  die  Hanptansprnche  an  ein 
gutes  Gebläse  in  der  möglichsten  Vermeidung  des  schädlichen  Raumes 
und  der  Undichtheit,  in  einer  möglichst  geringen  und  dabei  gleichmäs- 
sig  vertheilten  Reibung,  in  Dauerhaftigkeit,  sowie  in  dem  Vermögen 
biMtehen,  eine  bedeutende  Menge  stark  gepressten  Winders  ni  liefern. 
Allen  diesen  Forderungen  genfigt  das  eieeme  Cylindergebläse  am  Meisten. 
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Einfachwirkcndc  ( jlindergebläse  findci  mm  nur  selten,  da  ihre  etv^as 
geringere  Kostliuikeit  mit  ihrer  bei  Weitem  geriogereo  Wirkung  nicht 
im  VerliäiLiiisse  steht. 

Dfe  EiJirichttt&g  der  GylindergebUlse  siod  im  AUgeineiiieii  folgend«: 
Der  Gylinder  ist  oben  mit  einem  Deckel  und  unten  mit  cioer  Boden* 
]]Iatte  versdilossen.  Beide  haben  je  eine  Oefinung  zum  Eindringen  der 
almosphSnschen  und  eine  andere  zum  Ausströmen  der  verdichteten  Luft. 
Alle  vier  sind  mit  Klappenventilen  versehen,  von  denen  sich  die  zum 
Einströmen  bestimmten  nach  dem  innern  Raum  des  Cvlinders,  die 
Ausgangsven tile  nach  ausserhalb  ütToen.  Die  leLzlereii  Oeü'oungen  sind 
mit  den  Röhren  verbanden,  welche  den  Wind  dem  Regulator  oder  den 
Oefen  oder  Heerden  zuitlhreu.  In  dem  Gylinder  bewegt  eich  der  aehei* 
benl&rmi^'e  Kulheu,  in  dessen  Mitte  die  Kolbenstange  in  einer  coni« 
sehen  OetFnung  IxTcsiigt  ist;  (Icr  Kolben  besteht  aus  einer  Bodenplatte 
mit  angegossenen  Kippen.  Üer  Uaum  zwischen  diesen  wird  mit  Holz 
ausgefüllt,  um  jeden  schiidlichen  Raum  möglichst  zu  vermindern.  Auf 
dem  äussern  Rande  der  Bodenpiatie  liegt  ein  lederner  Kranz,  auf  die- 
sem ein  Holzring,  auf  diesem  wieder  ein  lederner  Kranz,  und  daa 
Gan^e  wird  durch  einen  obern  eisernen  Ring  mittelst  Schrauben  gegen 
die  Bodenplatte  angedrückt.  Die  Lederkranze  legen  sich  auswendig 
um  den  Holzring,  der  an  der  Peripherie  ausgekehlt  und  mit  Wolle  ge- 
füllt ist.  An  der  Deckplatte  des  Cylinders  ist  eine  Stopfbüchse  ange- 
gosseu;  im  Zwischenraum  um  die  Kolbenstange  befindet  sich  Werg, 
welches  mit  Talg  und  Oel  getränkt  ist;  dadurch  wird  ein  luftdichter 
Durchgang  der  Kolbenstange  durch  den  Deckel  bewirkt  Bei'ra  Auf- 
gange des  Kolbens  wurd  die  almosphflrische  Luft  durch  das  untere 
Einlassventil  eingesogen  und  die  verdichtete  durch  das  obere  Auslass- 
ventil ausgedrückt ,  und  hei'm  Niedergange  findet  Ersleres  durch  das 
obere  Einlass-  und  Letzteres  durch  das  untere  Auslassvenlil  Statt. 
Die  Hälse  für  die  Ventile  an  dem  Boden  und  an  dem  Deckel 
des  Gylinders  veranlassen  immer  einen  nicht  ganz  zu  vermeidenden 
schsdlichen  Raum,  wesshalb  man  sich  bemOht  bat, -die  Rftume  fSr  die 
Ventile  möglichst  zu  beschränken*  Bei  grossen  Gyitndem  enthält  wohl 
ein  und  derselbe  Kasten  das  Einlass-  und  das  AusgangsventU.  Oder 
die  erstem  haben  'rar  keine  KAsten  und  sind  einfache  Jüappenventüei 
um  cm  Cliarnier  beweglich. 

Die  Bewegung  der  Gebläse  kann  ebensogut  Uuicb  Wasserräder,  als 
durch  Dampfmaschinen  bewirkt  werden.  Da  aber  Regelmässigkeit  eine 
Hauptbedingong  fUr  den  Hohorenbetrieb  ist,  es  jedoch  nur  wenig  Wat- 
serräder giebt,  auf  welche  nicht  im  Winter  das  Eis,  im  Frühling  und 
Herbste  die  Fiuthen  und  im  Sommer  die  Trockenheit  störende  Einflüsse 
aus»)})! ,  so  werden  fast  alle  Gebläse  der  Coakshoh<»rpn  mit  Dampfma- 
schinen getrieben-  Dadurch  wird  nicht  allein  jede  Störung  bei'm  Hoh- 
ofenbelriebe  vermieden,  sondern  man  Inauchl  aucii  bei  der  Anlage  der 
Hohüfen  die  oft  sehr  kostbar  zu  erlangendem  Wassergefidle  gar  nicht 
zu  berttcksichtigen.  Benutzt  man  zur  Dampferzeugiing  die  aus  den 
VorcoakungsOfen  entweichende  Hitze,  worüber  wir  w^ter  oben  näher» 
redeten,  so  kostet  die  Spcisun*^  der  Dampfmaschine  nicht  mehr  als. 
die  eines  Wasserrades.  —  Die  HolzkohlenhohOfen  können  ebenfalls 
mit  Gebläsen  betrieben  werden,  die  ihre  Bevv(;^iiiig  durch  Dampfma- 
schinen erhalten,  indem  die  Kessel  durch  die  enlvveicheiiden  Gichtgase 
gefeuert  werden  können* 
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•  Um  di«  oft  bocbtt  naehtlifliUgeii  BetridK6iiisl«Uiingen  dareb  Unftlle 
bei  einem  HohofengeblSse  zu  ▼erraeideo,  ist  eg  zweckmäßig,  entweder 
zwei  Maschinen  oder  eine  Reservemaschine  zu  haben;  bei  nur  einer 
Maschine  rauss  man  aber  stets  Wechselstücke  in  Vorralh  haben,  um 
die  nöthigen  Reparaturen  beschleunigen  zu  künnr^n. 

Man  legt  die  Geblase  den  Oefen,  besondois  den  EisenhohOfen,  so 
nahe  als  möglich,  und  zwar,  wenn  eins  vuu  jcuen  mehre  der  Letzte- 
ren mit  Wind  versehen  soll,  in  eine  mittlere  Sleünng,  um  Jange  Wind- 
leitungen ,  welche  wegen  der  Reibung  Windverluste  veranlassen ,  zu 
vermeiden  und  um  nicht  einen  Ofen  auf  Kosten  des  andern  zu  begfln- 
stigen.  Ebenso  bringt  man  die  (5cbläse  an  solchen  Orlen  an,  wo  sie 
am  Wenigsten  hinderlich  sind,  wie,  z.  B.,  horizontale  Gebläse  unter 
die  Hiittensohle. 

Uauüg  werden  auch  drei  Cyhoder  nebeueniauder  gestellt,  und  man 
efliflU  alsdana  einen  gleichldrmigern  und  eine  bedeutende  Menge  Wind; 
die  Welle  mit  den  lieidea  Kurbelscheiben  hat  alsdann  in  der  Mitte  eine 
Kröpfung,  welche  als  Kurbel  für  den  mittlem  Gylinder  dient. 

Noch  mehr  vereinfncfit  wird  das  Geblase  dadurch,  wenn  die  Gylinder 
um  Zapfen,  die  in  ihrer  Mitte  augobracltt  sin<l,  drohljar  oder  schwing- 
bar sind.  Dann  können  die  Kolbenstangen  unuHlleibar  mit  den  Kur- 
beln verbunden  sein,  wie  es  bei  den  schwingenden  Dünipiniaschinen 
der  Fall  ist  Man  nennt  solche  Geblase  W eck  1er;  sie  sind  in  T un- 
ser *s  Hammermeister,  S.  210  etc.,  beschrieben. 

Unter  den  von  Dampfinaschioen  bewegten  Gebläsen  sind  die  Watt*- 
schen  die  j<ltesten  und  früher  gewöhnlichsten;  ihre  Einrichtung  ist  im 
Allgemeinen  dieselbe,  nur  ist  der  Balancier  am  andern  Ende  mit  der 
Kolbenstange  des  Dampfcylinders  verbunden,  und  es  wird  durch  jede 
Maschine  nur  ein  Gebläsekolbeu  bewegt.  Eine  sehr  gute  Masciime 
dieser  ähern  Art  ist  in  des  Verfkssers  „Handbuch  des  Dampfmasehinen- 
baoes**  (bei'm  Verleger  dieses  Weilis,  1852),  Bd.  2,  S.  eo  etc.  be- 
schrieben und  auf  den  Planotafoln  25  —  30  sehr  specieli  abgebildet 
Sie  ist  auf  der  Laurahütte  in  Oberschlesien  im  Betriebe,  arbeitet  mit 
2  Atmosphären  lleberdruck  über  den  äussern  Luftdruck,  mit  Expan- 
sion, Gondensation  und  mit  einem  Katarakt;  sie  entwickelt  hei  |  Fül- 
lung des  Dampfcylinders  und  dann  erfolgter  Absperrung  des  Danjpies, 
um  seine  Ezf^nsion  wirken  zu  lassen,  100  PferdekrSfte.  Der  Katarakt 
hat  den  Zweck,  bei  derselben  Geschwindigkeit  des  Kolbens  und  bei 
gleicher  Dampfspannung,  durch  die  Hervorbringung  belieb if,'  langer  PaU" 
gen,  am  Ende  eines  jeden  Kolbenlnibes ,  die  Zahl  derselben  zu  rcgu- 
liren.  Der  Gebläsecylinder  bat  7^%  Fuss  Durchmesser  und  sein  Kolben 
hat  9  Fuss  Hub. 

Die  neueiu  Gebläse  mit  directer  Wirkung,  die  sich  gegen  die  Watt'- 
schea  durch  Einfadifaeit,  geringere  Schwere  und  Anlagekoeten  auszeich- 
nen, haben  verschiedenartige  Einrichtung  und  man  unterscheidet  zu- 
fttrderst  solche  mit  senkrechten  und  mit  liegenden  Gylindern. 

Eine  sehr  zweckmässige  Maschine  der  ersl<'rn  Ai  ( ,  um-h  (l«r  Con- 
structioQ  von  Neilson  in  Glasgow  (Berij-  innl  lliiuciiiiiiiini.  Zeitung, 
1854,  S.  75),  zeichnet  sich  durch  seine  wirkiich  compendiose  Einrich- 
tung vortheilhaii  aus. 

Das  Hauptgerttst  der  Maeebine  ist  niedrig  und  es  steht  darauf  der 
senkredite  Gebltsecyiinder.  Der  Kolben  des  Gebläsecylinder«  ist  mit 
zwei  Stangen  versehen,  welche  durch  den  Deckel  gehen  und  ob«n 
durch  ein  Querhaupt  verbunden  «ad,  dessen  Enden  in  senkrechteB 
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Fnhnmfjen ,  welche  auf  dem  Gebläsecylinder  befesligt  sind ,  auf-  und 
niedergesclioben  werden  können.  Von  den  Enden  des  Ouerhaupfes 
gehen  Kurbelstangen  zu  den  Warzen  zweier  Schwungräder  nieder,  die 
an  den  Enden  einer  Welle  unter  dem  Cylinder  befestigt  sind,  in  deren 
Mitte  ein  Stirnrad  sitzt  Letzteres  steht  mit  einem  Getriebe  in  Eingriff, 
weiches  auf  der  Triebwelle  der  Dampfmaschine  befestigt  ist.  Dieselbe 
gehört  zu  der  Classe  der  Gondensationsmaschinen  und  hat  zwei  paral- 
lele, senkrecht  stehende  Cylinder,  die  zum  Theil  von  dem  C.ehläse- 
cylinder  und  zum  Theik  vni»  dem  auf  dem  Fundamente  stehen  len  Ge- 
rOsle  gelragen  werden,  welches  Canäle  für  den  benutzten  Dampl  bddet. 
Die  Kolbenstangen  der  beiden  Cylinder  gehen  dircct  zu  zwei  Kurbeln 
an  den  beiden  Enden  der  Triebwelie,  welche  in  derselben  horizontalen 
Ebene  wie  die  GeblSsewelle  liegt. 

Die  beiden  Luftpumpen  der  Damplmaschine  stehen  senkrecht  auf 
dem  Fundamente,  \or  den  Daropfcylindem,  und  die  Gondensaloreu  be- 
Anden sich  unter  ihnen. 

Die  Luftpumpenkolben  werden  von  den  Danipfcylinderkolbenstangen 
mittelst  ungleicharmiger  Balanciers  betrieben,  luii  den  gehürigen  Hub 
hervorbringen  zu  können.  Wendel  man  aber  Hociidruckmaschinen  ao, 
80  legt  man  die  Dampfcylinder  am  ZweekmSssigsten  horizontal,  und  es 
gehen  dann  die  Kurbelstangen  in  horizontaler  Richtung  nach  den  Kurbeln. 

Das  hier  beschriebene  Gebläse  entspricht  allen  an  eine  solche  Ha-- 

schihe  zu  machenden  Anforderungen;  es  nimmt  wenig  Platz  ein,  alle 
Theile  desselben  sind  leiclil  zngfini,'lich ,  überdiess  wiegt  es  weniger 
iMid  ist  wohlleiler  als  diu  gcuühjilichen  Constructionen  dieser  Art.  Die 
kleinen,  mit  grosser  Ceschwindii^keil  arbeitenden  Damjiiküllion  ertbei- 
len  dem  grossen  Gebläsekolben  eine  langsame,  sehr  gleiciiaiLige  Bewe- 
gung.  Es  kann  dieses  GeblUse  bei  einem  Kolbenzuge  500  Gubikf^ss 
Luft  ?0D  atmosphärischer  Dichtigkeit  liefern. 

Eine  andere  Art  ?on  direct  wirkenden  Geblasen,  bei  denen  GeblSse- 

und  Dampfcylinder  in  einer  senkrechten  Linie  und  die  Kolbenstangen 
beider,  direct  verbunden,  Übereinander  sieben,  sind  besonders  in  Bel- 
gien und  in  Uhcinpreussen  angewendet,  und  man  hat  mehre  verschie- 
den construirle  Arten  derselben.  Zwei  derselben  hat  Professor  Vale- 
rius in  seinem  „Handbuche  der  Uoheisenlabrication  S.  253  elc. 
meiner  deutschen  BÜsariieitung  beschrieben,  und  aul  den  Tafeln  V — VIII 
genau  abgebildet;  eine  andere  im  Portefeuille  Goekerill,  Tafi.3t  u.s.w. 

Die  erste  von  diesen  Maschinen  .ist  nach  dem  Sjstem  von  Evans 
eingerichtet'  und  versiebt  die  Hohofen  Nr.  5  und  6  mit  Wind.  Sie 

arbeitet  \m\  Expansion,  mit  einem  Effectivdruck  von  zwei  Atmosphären 
und  entwickelt  eine  Kraft  von  120  Pterden.  Der  Gebläsecylinder  üpi^f. 
senkrecht  (Iber  dem  Dampicylmder ,  die  i^emeinschaftliche  Kolbenslange 
ist  mit  einem  Balancier  verbunden,  derselbe  dreht  sich  auf  einem  be- 
weglichen Support ,  allein  -die  Drehungsacbse  liegt  in  ^  der  Länge  und 
nidit  in  der  Mitte.  Durch  eine  Bebelverbindung  wird  daher  die  ge- 
meinschaftliche  Kolbenstange  des  Dampf-  nnd  des  Geblasekolhens  senk- 
recht gefuhrt.  Mit  dem  lungern  Ende  drs  T^alanciers  ist  eine  B!;iuel- 
stange  verbunden,  welche  mittelst  einer  Km  bei  ein  Schwungrad  bewpfrt. 
Ausserdem  werden  von  dem  Balancier  und  der  Schwungradwelbi  aus 
die  verschiedenen  Pumpen  und  Schieber  der  Dampfmaschine  bewegt. 

Das  Schwungrad  hat  nicht  allein  den  Zweck,  die  Bewegung  zu  re- 
guliren  und  den  Uebergang  tiber  4en  todten  Punct  su  erteichtem,  wie 
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es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  sondern  auch  das  Gewicht  des  Balancien, 
der  Stangen  und  der  Kolben  auszugleichen.  Zu  dem  Ende  sind  drei 
von  den  acht  Krauzstücken  hohl.  Das  übrige  Gewicht  der  crwulinleu 
Stücke  wird  durch  die  Expansion  des  Dampfes  ausgeglichen.  Das 
Sebwungrad  muss  bei  Mascbineo  dieser  Art  möglichsi  gross  imd  schwer 
sein.  —  Der  Dampf  strömt  bei'm  Aufgange  des  Kolbens  während 
desselben  seines  Laufes  und  bei'm  Niedergange  nur  wahrend  -^^  des- 
selben ein.  —  Der  Manometerdruck  betiägt  5  Zoll  und  die  in  der  Mi- 
nute in  den  Ofen  geführle  Luftniengc  7300  Gubikfuss  (engl.)  Den 
Dampf  liefern  die  oben  beschriebenen ,  iiber  deu  VercoakungsOfeu  an- 
gebrachten Kessel. 

Ein  anderes  direct  wirkendes  Gebläse  versieht  zu  Seraing  ein  Fem- 
eisenfeuer  mit  sechs  Formen  und  drei  Gupolöfen^  ebenfalls  mil  sechs 
Formen,  mit  Wind.  Die  Dampfmaschine  arbeitet  mit  45  Pferdekrflften 
und  mit  Hochdruckdämpfen.  Die  beiden  Cyhnder  stehen  senkrecht  übef>> 
einander,  allein  es  hat  die  Maschine  weder  Balancier  noch  Schwung- 
rad, sie  kann  an  eine  Mauer  gestellt  werden  und  heilart  gar  keines 
Maschinenhauses.  Das  ganze  System  ist  fest  miteinander  verbunden 
und  bedarf  nur  eines  festen  Fundamentes.  —  Der  Gebläsekolbeu  kann 
bis  secbsunddreissig  Mal  in  der  Minute  .wechseln  und  giebt  dann  fast 
5000  Cubikmeter  verdichtete  LufL 

Eine  sehr  schöne  Maschine  dieser  Art  ist  in  dem  Portefeuille  de 
John  Cockerill  etc.  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  arbeitet  mit  Iloch- 
druckdänipfen  und  mit  80  Pferdekräflen.  Per  41  englischf*  Zol!  weite 
und  9  Fuss  h(»!ie  Dampfcyhnder  steht  nntcn,  der  ebenso  hohe  und  71 
Zoll  weite  Gcbiasecylinder  senkrecht  darunter.  Die  in  eine  seukreclite 
Linie  zusammenfallenden  Kolbenstangen  beider  Cylinder  sind  in  einem 
Querbaupte  vereinigt  >  welches  an  beiden  Enden  eine  senkrechte  Gou- 
üssenführung  bat  An  jedem  Ende  des  Querliauptes  ist  ein  Zapfen  an- 
gebracht und  von  beiden  aus  gehen  zwei  Bläuelstangen  nach  den  War- 
zen zweier  Kurbeln ,  die  an  den  Enden  einer  Schwungradwelle  sitzen, 
welche  senkrecht  unter  dem  Querhaupte  liegen  und  mit  zwei  Schwung- 
rädern versehen  ist. 

Die  Vortheile  der  direct  ^vi^kendcn  Gebiii^o  Ijosteiien  darin,  dass  sie 
geringere  Reibung  und  Abnutzung  habeu,  ü«i  bei  einem  Theile  der- 
selben Balancier  und  Schwungrad  fehlen  und  bei  einem  andern  Tbeile, 
bei  welchem  sie  vorbanden  sind,  die  Reibung  nicht  von  der  Art  ist, 
als  wenn  der  Balancier  zur  Bewegungsübertragung  dient  Das  Funda- 
ment für  beide  ühereinanderslehende  Cylinder  muss ,  wie  schon  be- 
merkt, sehr  fest  sein;  allein,  wenn  es  sieh  auch  senkt,  so  hat  es  doch 
nicht  eine  so  nachtheilige  Wirkung,  da  beide  lest  miteinander  verbun- 
den sind.  Die  Maschinen  ohne  Balancier,  mit  oder  ohne  Schwungrad, 
veranlassen  noch  weniger  Kosten  als  die  Evans' sehen,  die  schon  wohl- 
feiler als  die  Watt'scben  sind,  nehmen  aucb  nur  wenig  Platz  ein. 
Die  Reibung  und  Abnutzung  ist  noch  geringer. 

Nachtheile  dieser  Maschinen  sind,  dass  sie  weit  mehr  schwäcbere 
Theile  als  die  Watt' sehen  haben  und  daher  weit  eher  zu  Brachen  Ver- 
anlassung geben.  Die  Arten  ohne  Schwungrad  Terbrauchen  auch  viel 
Breunmaterial,  zumal  sie  mit  Ilochdruckdämpfeu  ohne  Gondensation  ar- 
beiten. —  Endlich  erleiden  die  Maschinen  bedeutende  Erschütterungen 
und  machen  ein  staikes  Geräusch. 
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Gebläse  mit  schwingenden  Dampf-  und  Gebläsemaschinen  kennen  wir 
nicht  näher,  jedoch  ist,  nach  Wachler  (die  Eisenerzeugung  Ober- 
Schlesiens,  Hfl.  VI.,  S.  94)  ein  solches  mit  einem  schwingenden  Dampf- 
cyliader  von  42  Pferdekrärieo  und  drei  schwingenden  Geblcisecylindern 
auf  der  Eintrachthütie  in  Obersclitttieii  vorhanden,  welches  eioen  Uoh- 
ofen  mit  Wind  speis't. 

Direct  wirkende  horizontale  Gebläse,  gewöhnlich  durch  hori- 
zontale Dampfcylinder,  selten  durch  Wasserkraft  bewegt,  sind  neuerlich 
namentlich  in  Frankreich  und  den  preussischen  Provinzen  Rheinland 
und  Westphalen  hfiiifig  angewendet  worden.  Ihre  grossen  Vortheile 
sind  Llinfachheit,  Wohifeilheit  und  Zug.1üglichkeit;  sie  bedürfen  keiner 
kostbaren  Gerüste  uod  nehmen  wenig  Platz  ein;  man  kann  sie,  wie 
sdion  bemerkt,  sc^ar  unter  der  HttUmsolile  anbringen.  Dagegen  mOe- 
sen  sie  aach  sehr  sorgfilltig  angefertigt  werden,  und  haben  den&odi 
Tide  Nachtbtfile,  wie  wir  weiter  unten  naher  sehen  werden. 

Zwei  verschiedene  ältere  französische  Gonstructionen  sind  im  Er- 
gänzungshefte von  „Valerius'»  Roheisenfabrication,"  S.  55  ff.  be- 
schrieben und  abgebildet  worden.  Wir  verweisen  darauf  und  tbeilen 
hier  nur  Skizzen  über  einige  neue  Constructjonen  aus  .^Rittlinger's 
Mittheilungen  über  die  Pariser  Ausstellung,  S.  75,  mit. 

Horizontales  Öchiebergebläse  von  Laurens  und  Tho- 
mas in  Paris.  —  Statt  der  Saug-  und  Blaseventile  ist  dieses  Gdillse 
mit  einem  Vertheilungsschieber,  wie  em  Dampfmaschinen-'nreibcyinder  ver- 
sehen, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Schieber  mit  keinem  Ge- 
häuse bedeckt  zu  sein  braucht,  weil  der  Cyliuder  mit  Luft  aus  der 
Atmosphcire  gespfMi^'f  -wird.  Auch  ist  der  Schieber  bedeutend  grösser  als 
bei  einer  Dampiuiasciiine.  Derselbe  ist  seitwärts  des  Gebläsecyhnders 
und  etwas  geneigt  gegen  deu  Horizont  ungebracht. 

Der  Schieber  wird  von  Aussen  sanft  gegen  die  GleitÜäche  durch  vier 
Federn  angedrückt,  die  dnrdi  StdlschnKiben  gepresst  werden  und  mit 
xwei  messingenen  Langenleisten  unteriegc'sind.  An  dem  Schieber  be- 
findet sich  eine  Warze,  durch  welche  derselbe  Ton  der  Excentrikstange 
hin-  und  herbewegt  wird.   Der  Ausschub  beträgt  etwa  7  Zoll. 

Die  Säugöffnungen  sind  nach  Hinten  verengt,  um  den  schädlichen 
Raum  zu  beschränken.  Zu  diesem  Ende  reichen  die  beiden  Deckel  et- 
was in  den  Gylinder  und  sind  in  der  Gegend  der  Saugölfnungen  aus- 
gebaucht 

Während  des  Ganges  verrichtete  das  ausgestellte  Gebläse  etwa  60  bis 
70  Umgänge  per  Minute;  der  Kolbendurdmieser  betrug  etwa  2i  Fuss, 
der  Kolbenbub  18  Zoll. 

Schiebergebläse  von  Derosne  und  Gail  in  Paris.—  Die* 

ses  Gebläse  hat  eine  ähnliche  Gonstruction ,  wie  jenes  von  Laurens 
und  Thomas;  nach  den  Angaben  macht  dasselbe  hundert  Umgange 
per  Minute,  liefert  60  Gubiknu  ter  Wind  per  Minute  mit  6  Centimeter 
(27^  Linien)  Pressung.  Es  unterscheidet  sich  in  der  Hauptsache  bloss 
durch  die  Stellung  der  Schwungradwelle,  welche  hier  nicht  zwischen 
den  beiden  Gytindern,  sondern  ansserbalb  und  swar  an  der  Seite  des 
Dampfcylinders  liegt.  Dadurch  erhalten  der  Dampf-  und  der  Gebläse- 
kolben  eine  gemeinschaftliche  Kolbenstange.  Der  Hub  des  Kolbens  be- 
trägt ungeRihr  30  Zoll,  der  Durchmesser  36  Zoll.  Der  Preis  dieses 
Gebläses  ist  14,000  Frcs.  loco  Paris.  Die  Damptmaschine  hat  ungefähr 
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16  PferdeKr'!ftn.  Die  Schieber^f^hljise  komtyion  in  letzter  Zeit  bereits 
in  inchrfnrhe  Anwendung,  weil  man  nnt  einem  Cylinder  das  Nämliche 
zu  leisten  im  Stande  ist,  was  sonst  mit  drei  oder  mehren  Cylindern 
zu  geäclieiitü  pflegt,  indem  die  grossere  Kolbengescbwindigkeit  die 
Wlndlie^bniag  erhdbt. 

Gebläse  mit  schnell  umgebenden  Kolben  vonVauthier 
in  Dijon.  —  An  diwen  Gebläse  ist  die  GonstniGtion  der  Saugventile 
eigenthümlich ,  indf^m  j>des  dei-selben  aus  einer  ringfbrmigen  Kaul- 
»(äiukscheibe,  welche  sich  aul  gilterfiJrmi<Te  Rippen  im  Boden  <les  Gy- 
lioders  von  Innen  anlegt,  besteht.  Die  Scheibe  ist  auf  der  äussern 
Peripherie  des  ringförmigen  Gitters  befestigt  und  ö0iiet  sich  an  der  in- 
Bern  Peripherie.  Die  Säugöffnung  bat  deoinacb  einen  genügend  weiten 
Querschnitt  und  die  Masse  des  Ventils  ist  möglichst  klein;  in  Folge 
der  £iastidtät  des  Materials  schliesst  sich  dasselbe  sogleich  nach  der 
vollendeten  Sangung.  Die  Biaseventile  werden  an  diesem  Gebläse  nicht 
sichtbar,  daher  deren  Hinrichtung  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  wer- 
den kann.  Die  Eimichtung  ist  vermuthlich  folgende:  Der  Kolben  ist 
hohl  und  seine  Bodenflächen  sind  mit  ähnlichen  Ventilen  versehen,  wie 
die  Bodenflaehen  des  Cylinders.  An  der,  der  Kolbenstange  entgegen- 
gesetzten Seite  Schliesst  sich  an  den  Kolben  ein  Rohr  an,  welches 
durch  den  Boden  luftdicht  hindurchgeht.  Von  letzterem  Boden  geht 
das  Blaserohr  aus,  welches  auch  an  dem  Gebläse  sichtbar  isr. 

Dieses  Gebläse  wird  von  einer  horizontalen  Dampfmaschine  getrieben; 
die  Schwungradvvelle  liegt  zwischen  Dampf-  und  Blasecylinder  und  die 
Kurbel  wirkt  in  einem  Schlitze,  welcher  senkrecht  auf  die  gemein- 
sdiafiliehe  Achse  .gestellt  ist,  wie  diess  bei  den  Speisepumpen  tlb- 
Ucb  ist 

Ein  direct  wirkendes  und  mit  grosser  Geschwindig- 
keit zu  betreibende?  Geblase  hat  der  Engländer  Siate  zu  Red- 
car  in  der  Grafschaft  York  erfunden,  indem  wir  auf  die  Owelle  ver- 
weisen, wollen  wir  hier  nur  einen  Begriff  von  dieser  interessanten,  je- 
doch noch  nitht  von  der  Erfahrung  sanctionirten  Maschine  su  geben 
snehen:  das  GerOste  besteht  ans  einem  weiten  und  hohen  C|iinder, 
welcher  unten  stark  befestigt  ist;  auf  seinem  Deckel  desselben  ist  der 
zum  Betriebe  dienende,  15  Zoll  weite  Damplcylinder  mit  30  Zoll  Kol- 
benhub aufgeschraubt.  Es  ist  nrn  T^odt^n  mit  einer  Stopfbüchse  versehen 
und  die  durch  tljeselhe  gt^hmdc  Kolbenstange  hat  an  ihrem  untern 
£nde  einen  Kreuzkopf  (Querhaupt)  nnl  Gleithacken,  welche  sich  in  pa- 
rallelen Leitungen  im  Innern  des  GerOstcylinders  bewegen»  Mit  dem 
Kmnikopf  ist  auch  das  obere  Ende  einer  Kurbelstange  verliunden,  de- 
ren unteres  Ende  über  die  Warze  einer  Kurbel  an  einer  horizontalen 
Welle  greift,  welche  dazu  dient,  die  Umkehr  des  Kolbens  7U  bewirken 
und  die  Dampf-  und  Geblasevenfiie  in  Betrieh  zu  setzen.  An  ihren  bei- 
den Enden,  ausserhalb  des  (irrüslcylinders,  trägt  sie  kleine  Schwung- 
räder mit  Kurbel  Warzen  fui  die  uulera  Euden  der  beiden  ausserhalb 
befindlichen  Schieberttangen ;  die  oberen  Enden  derselben  smd  am  dia- 
nelral  einander  gegenfiberiiegenden  Stifte  an  dem  ringftimigen  Schie- 
berveutile  des  Gebläsecylinders  angeschlossen.  Dieser  ist  40  Zoll  weit 
und  niht  mittelst  vier  kurzer  Säulen  auf  dem  Gerüstcylinder.  In  sei- 
nem Boden  ist  das  obere  Etule  des  Damjticylinders  eingelassen.  Der 
Gebläsekolben  hat  zwei  Kolbenstangen,  welche  durch  Stopfbüchsen  in 
den  Cyimderhodeu,  sowie  durch  den  Boden  des  GerüsLcyhuders  geben 

und  deren  untere  Enden  mit  dem  Kreoakepfo  der  I>ampfkeibenBtange 
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verbunden  sind.  Der  Musclielschieber  des  Dampfcylinders  wird  durcli 
dn  Excentrik  an  der  Schwoagradwelle  .bewegt» 

Die  Gonstnictioii  dieses  Gdilflseft  leigt  (M  weeentliche  Verbesse- 
roDgen,  nämlich  die  Anwendang  einer  bohlen  Silule  als  Gerflst  Ittr  die 

ganze  Maschine,  die  gedrängte  Verbindung  des  Dampf-  mit  dem  6e- 
bläsecylinder  und  das  ringförmige  Scheiben ventil,  welches  den  I.Mflstrom 
zwischen  dem  GebläsecyUnder  und  der  Windröhre  regulirt;  Ictzterep 
PuncL  ist  der  eigenthUmlicbste.  Das  Gebläseventil  ist  ein  vollständiger 
FUng,  oder  ein  schmaler  ringförmiger  Behälter,  der  den  Gebläsecy linder 
ringt  umgielit  und  dieser  ist  auf  die  U^nge ,  auf  wekber  der  Schieber 
sich  auf  ihm  bewegt,  abgedreht,  wogegen  die  Sdiieberfliehen  aus- 
gebohrt sind.  Die  arbeitende  Ventilfläche  ist  also  um  den  ganzen  Um- 
fang des  GeblSsecylinders  herum  fortgesetzt  und  der  Cylinder  ist  rings- 
herum mit  Gan^ileri  versehen,  welche  als  Luftwege  aus  dem  Cylinder 
nach  der  Windröhre  dienen. 

Wenn  der  GeblSsekolben  niedergeht,  so  wird  die  Luft  im  Cylinder 
unter  dem  Kolben  durch  den  untern  Ring  der  Canäle  in  dem  ring- 
förmigen Räume  des  Schiebers  auägelriebcn ,  und  von  hier  entweicht 
sie  durch  eine  weite  Oeffnong  in  der  äussern  Ventilwand,  durch  ein 
Zweigrohr  in  das  Windrohr.  Wahrend  diess  geschieht,  strOmt  diirch 
den  King  der  obern  unbedeckten  Canäle  frische  Luft  in  den  Cylinder- 
raum  über  dem  Kolben.  Rei'm  umgekehrten  Gange  desselben  findet 
die  umgekehrte  Luftströmung  Statt;  der  untere  Ring  der  CanSle  saugt 
atmosphärische  Luft  ein,  während  die  zuvor  Uber  dem  Kolben  auf- 
genommene Luft  durch  die  oberen  Canäle  austritt,  nachdem  das  Ex- 
centrik mittlerwelle  das  Schieberventil  aufwftrts  bewegt  hat 

Die  Uaschine  empfiehlt  sich  besonders  dadurch,  dass  sie  kein  grosses 
und  sehr  festes  Fundament  erfordert,  denn  bei  den  oben  angegebenen 

Dimensionen  und  einer  Windproductiou  von  4500  Cubikfuss  in  der 

Minute,  hat  die  Maschine  nur  ein  Gewicht  von  260  Centnern.  Die 
Dampfspannung  schwankt  zwischen  50  —  70  Pfiintl  und  die  Expansion 
beginnt  bei  ^  des  Kolhenlaufes;  die  Windpressung  beträgt  2^ — 4  Pfd. 
Die  Kolbengeschwindigkeil  isl  bedeutend,  jedoch  nicht  näiier  angegeben. 

Ehe  wir  das  über  die  mit  Dampi  betriebenen  Cyliodergebläse  Gesagte 
veriassen,  wolhm  wir,  der  grossen  Widiligkcit  des  G^enstandes  wegen, 
noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  mittheilen,  die  wir  dem  Werke 
des  Engllfnders  Truran:  7%ß  Iron  Manufacture  of  Great  Britain^ 
entnommen  und  in  der  Berg-  und  Hüttenmänn.  Ztg.,  1855,  Nr.  47 — 49, 
deutsch  (Irrgegeben  haben.  Das  Nacbslebende  ist  auszugsweise 
daraus  enüebni. 

Im  Aligememen  stehen  die  Gebläse  noch  nicht  im  Verbällnisse 
SU  dem  jetzt  so  weit  vorgeschrittenen  Maschinenban  und  man  findet 
sowohl  in  Britannien,  als  auch  in  andern  LSndem  noch  sehr  sdilecht 

eingerichtete  Gebläse,  deren  Betrieb  kostbar  und  deren  Leietiing  ge- 
ring ist.  Viele  Maschinenbauer  gehen  von  der  Ansicht  aus,  dass  für 
Gebläse  schlechteres  Matennl  und  schlechtere  Arbeit  genüge,  obgleich 
ein  Gebläsebruch  von  den  übelsten  Folgen  für  den  Hohofenbetrieb  ist, 
und  Brüche,  sowie  Reparaturen  möglichst  vermieden  werden  müssen. 
Kdne  Maschine  mnss  so  uniialerbrocheB  betrieben  werden,  als  «in  6e- 
bUtoe,  denn  jeder  Stillstand  ist  .von  nacbtheiUgen  Folgen  und  Verinsten 
für  die  Hütte;  bei  einem  regelmassigen  Hohofenbetridio  darf  ein  Ge> 
blas«  jahriicb  kaum  30  Stiudmi  sliU  stehen. 
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"  *'Rhher  wurden  alle  Gebläse  mit  Niederdruckdämpfen  und  Gonden- 
saiion  betrieben,  allein  solche  Maschinen  haben  viele  Ventile  und  Über- 
haupt eine  verwickelte  Einrichtung  und  bedürfen  wöcheiUlich  5  —  6 
Stunden  zur  Reparatur.  Neuerlicli  bat  man  dagegen  viel  Hochdruck- 
maschinen, ohne  Coudensuliou,  aber  häuflg  mit  Expansion  angewendet 
und  dadurah  viel  an  Brennmaterial  erspart.  Maschinen^  dieser  Art  sind 
'«iafteher  lind  >  daher  weniger  Repantolren  unterworfen,  veranlassen  aber 
auch  weniger  BetriebaalllraDgen  und  erzeugen  dichtere  Luft.  Bei  den 
Condensationsmaschinen  veranlasst  der  lodte  Punct  am  Ende  eines  je- 
den Külbenzuges  eine  Druckverminderung,  was  bei  den  Hochdruckma- 
scbinen  durch  ein  schweres  Schwungrad  vermieden  wird.  Bei  den  äl- 
tern  Condensationsmaschinen  hat  die  Dichtigkeit  der  Luft,  die  bei  den 
gewebniichen  VerhSltnisien  der  C^inder  tu  crreielibn  ist,  gewisse  Grei- 
sen. Der  durchsohnittliehe  effisetive  Bmck  auf  den  Dampfkolben  be- 
trägt mit  Einscbluss  der  Luftleere  etwa  13  Pfund  auf  den  Quadratzoll, 
der  Nulzeffecl  nach  Abzug  der  Reibung  und  der  Verluste  aber  kaum  10 
Pfund  ;  der  Luftdruck  im  Gebläsecylinder  konnte  2^  Pfund  auf  den 
Quadratzoli  nicht  übersteigen,  betragt  aber  gewöhnlich  nur  2  Pfund. 

Früher  wurden  die  Masdiinen  nur  mit.  einer  Geschwindigkeit  v^n 
180— 200:  Fuss  iO  'dsr  Hinttte  behneben;  ab  aber  nnt  .der  Vei^grttss*- 
ning  der  Hohofen  ein  griteseres  Luftvolnm  erfordert  wurde,  mnssle 
die  Geschwindigkeit  auf  260,  300r.MU»t  bis  auf  400  Fuss  gesteigert 
werden.  Dadurch  wurde  freilich  eine  doppelte  Windmenge  erlangt, 
allein  es  wurden  auch  die  Betriebsunterbrechungen  und  Reparaturen 
mehr  als  verdoppelt,  Kolben  und  Ventilliederungeu  wurden  rascher  ab- 
genuut,  es  konnte  mehr  Wind  entweichen  und  der  Druck,  der  hati 
NfW  fMih  geringer.    ■  < -'t   .u  u.'i.i. ,jv  u-.'.  i     -m-^  mr, 

.  iBii-.llMbdruckmascbinen  kann  man  dagegen. sehr  leicht  Luftdichtig- 
Mtett  von  3  Pfund  und  darüber  erreichen,  um  so  mehr,  da  ein  schnel- 
lerer Betrieb  derselben  weit  weniger  Nachtheile  hat.  Die  Anlage  der 
Hocbdruckmaschinen  ist  hei  gegebener  Kraft  und  Geschwindigkeit  weit 
wohlfeiler,  als  diejenige  der  Niederdruckmaschinen,  bi^sonders  wo  es 
dij^^  (^ndensationswasser  fehlt  Auch  ist  stets  berttcKsicl^tigcn,  daiys 
ifnf^l^t  doppelter  &Bscbwindigkeit  gegen  diese  betrieben  weiden  ken- 
nen. Kbenso  sind  auch  die  Betriebskosten  bei  den  Hocbdruckmaschi- 
nen gering,  JfiiM^d^p;!!  ftr  J^IW»!^ ^Ilrf  J^P^^^^ 
löhne  etc. 

Auf  mehren  Hütten  findet  man  Gebläse  mit  horizontalen  Cylindern, 
bei  denen  der  Balancier  und  mehre  andere,  die  Kraft  auf  die  Last 
übertragende  Tbeile  der  bis  dahin  allein  angewendeten  senkrechten  Ma- 
schinen, wegbleiben  konnten.  Obgleicb  nun  die  .Anlägekosten  solcher 
Maschinen  gering  sind,  so  stellen  sich  die  Erhaltuhgs-  und -Betriebs- 
kosten desto  hoher,  da  Reparaturen  und  B,e^rjiebsiu^terbrec)ijüingen  b|^i 
denselben  gar  nicht  aufhören. 

Uorizoniale  Cylinder  wurden  zuerst  bei  kleinern  Dampfmaschinen,  na- 
mentlich bei  Locomotiven  angewendet  und  bei  diesen  sind  sie  ohne 
Zweifd  sehr  vortheilhaft;  bei  grossen  MaMhinen  gehen  daraus  aber 
^menfllifebe  ffa^htbeite  berror.  Die  Hauptmlngel  der  Maschinen  letz- 
terer Art  sind  die  ungleiche  Abnutzung  des-  Cylindcrs  und  die  schnelle 
Abreibllllg  des  Kolbens.  Die  Dauer  der  Cylinder  horizontaler  Maschinen, 
ehe  sie  einei*  Wiederausbohrung  bedürfen,  hangt  von  der  U'Aric  des 
Eisens  ab ,  aus  welchem  Cylinder  und  Kolheu  bestehen.  Ein  dreiund- 
AartBaun,  Handwörterbacli.  II.  Bd.  l.  AoS.  "    *        ^     2   '^b  'iUlow 
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drcissigzölligcr  Dampfcylinder ,  der  aus  v^eichcm  schottischen  Roheisen 
gegossen  war,  niussle  wie<ler  ausgebohrt  werden,  nacfidem  der  Kolben 
in  demselbeu  etwa  70  Millionen  Fuss  zurückgelegt  hatte;  die  directe 
Abuutzung  betrug  in  diesem  Falle  iu  der  Milte  ^  Zoll.  Au8  härlercBi 
£iseR  gegossem  «cfafiebiuüllige  CyüQder  bwltim  dagegen  fast  300  Jlil- 

UOM  FlliS  WS* 

Nimal  warnt  die  <]i«9cii«iDdi8k«it  der  Hodidniclnhascliiiiea  cn  400 
IVlBB  ili  der  Hiirate  an,  so  legen  sie  300  MillioMii  Fuss  in  17  Mona- 
ten lurtlck  und  bedürfen  dann  des  Nachbohrens.  Es  kann  daher  ein 
mit  einem  horizontnlefi  Gebläse  ]>etnebener  Hohofen  keine  Carapa^rne 
Ton  zwei  Jahren  marlien.  L'nd  dennoch  gilt  das  Gesagle  nur  von  den 
DainplcyimderO)  denu  die  GeblSsecylinder  werdeo  uatier  noch  weit  un- 
gUQsiigeimi  UmiülDdei  batrMbeo.  Sei  jenen  üegt  das  Schnrtermaleiiai 
faauplsieiilieh  auf  der  mteni  Seile,  no  die  ReiboDg  od  SuriEsten  ist, 
und  dort  durch  die  HitEe  des  ÜBtaHes  und  Dampfes  im  OAssigen 
Zustande  erhalten.  Im  Gebläsecylinder  wird  znr  Verniindenin?  der 
Reihun?:  des  Kolbens  gegen  die  Wand  Graphit  im  Gemengn  mit  andern 
Subslaiizeii  angewendet,  allein  dasselbe  wird  zum  Theil  zu  Staub  ge- 
rieben, vou  dem  Kolben  au  beide  Enden  geschoben  und  bat  daher  nur 
geringe  Wirkung ;  die  ReAwng  mrd  folglich  aehr  stark  md  schon  bei 
einar  Gesehmdigkeit  fon-  'dSo  Fnss  entstanden  so  bedeutende  Biw 
aehOtterungen ,  dass  die  Haltbarkeit  der  Maschine  Eweifelbalt  wurde. 
Um  das  Gewicht  des  Kolbens  tu  vermindern,  hat  mnn  ihn  von  Schmiede- 
eisen verfertigt  und  an  der  untern  Seile  mit  harten  SlatilsUben  •2:6- 
«treifl ;  die  KolbenbUnge  wurde  durch  beide  Deckel  gelührt  und  in  den 
Stopibüclisea  wurdeu  kleine  Kader  mit  coucaven  Kiiiiizeu  angebracht, 
um  die  Reibung  au  Termindem.  Dennoch  sind  aber  die  Loistmig  und 
Hatlbnikntt  der  horiSontrien  €M)llse  mh  aefar  gmaen  Cjündsni  alitui- 
gwiigcnd  m  betrachten. 

Bei  der  Oonstmetion  der  senkrechten  Geblise  sind  besonders  folgende 

Punde  7\\  beachten.  Die  Gebläsekolbenstan^i^e  muss  im  Verhaltnisse  tu 
dem  Gcblasccylinderdnr(  linjesser  stärker  nls  die  Dampfkolbenstange, 
d.  h.,  etwa  doppelt  so  stark  als  die  letzteren  ^ein.  Aus  zu  weniger  Be- 
achtung dieses  LJmstandes  gehOreu  die  Kuibeustangeubrüche  nicht  zu 
den  Ssitenbeiten. 

Es  kann  femer  <  die  Oberflldie  der  Ehilassventfla,  sobald  der  Betrieb 
ein  sebneller  sein  soll,  nicht  gross  genug  sein.  Dadurch  wird  ihre 
Dauer  und  der  ganze  Betrieb  der  Geblase  wesentlich  terbessert;  man 
kann  bei  einer  Kolbengeschwindigkeit  von  600  Fuss  in  der  Minute  die 
Gesammtobertläche  der  Einlassventile  an  Jedem  Ende  halb  so  gross, 
als  die  Kolbenoberfläcbe  annehmen.  Die  Gesa  mm  toberflache  der  Aus- 
ia&svenlilü  oiuss  nicht  kleiner  als  ein  Siebentel  von  der  Kolbenober- 
fliche  sein.  —  Der  Querschnitt  der  Windrtihren  muss  ^  bis  wenig- 
stens f  von  dem  des  Kolbens  betragen.  Weite  AOhren  wkken  als 
WindbebSiter  und  veranlassen  eine  weit  regdmissiger  auastriknende  lufu 

in  Beziehung  auf  das  beste  Liederungsmaterial  sind  die  Meinungen 
sehr  verschieden ,  und  mau  hat  dem  Leder  noch  immer  den  Vorzug 

gegeben.  Truran  hat  mit  grossem  Vortheil  eine  Licdcrnng  von  Se- 
geltuch odei"  von  Tauläden  angewendet,  welche  durch  den  gewcihülichea 
Dcckelring,  der  der  bessern  DaiidLinerung  wegen  aus  mehren  Segmen- 
ten besteht,  festgeschraubt  worden  ist;  sie  i^l  weit  dauerhafter  und 
wohlfeiler  als  die  Lederliedenwg.  .  „ 
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Der  Balancier  muss  so  eingeriditet  seiü,  dass  der  Dampfcylinder 
einen  längeren  Zug  hat,  als  der  Üebläsecylüider;  bei  einem  hoben 
pamjpfcyliiM)«!:  Iflsst  sieh  weit  besser  Expaosioo  anweaden,  duupch  die 
inaii  weit  liessere  Betriebscesultate  er]j|iigl,  zuinal  die  ,6fi|jbUi&p  ip  wi- 
imterbroGlieiieiii  Betriebe  stehen.  , 

u,  Z«r  Enreicfaung  eiaer  guten  Wirkung  mOseen  auch  die  GebUsedampC- 
maschinen  eigeuthümliche  Dimensionen  und  VerhAltoisse  haben.  Vor 
allen  Dingen  niuss  die  Oberfläche  der  Durchgänge  und  Ventile  nicht 
klein  sein,  wie  diess  gewübnhch  der  Fall  ist,  sondern  sie  iuu88 
nicht  weniger  als  ein  Sechszchntel  von  der  Dampfkoibenotbei^che  b&- 
tt^en  j  dte  Ha^dbine  kann  sonst  nie  mit  der  nOthigen  Geschwindigkeit 
Wrieteii  ivm^y  indem  nicht  hinreichender  Dampf  auf  den  Kolben  w 
Ipnllnien  veNoi^. 

Um  ,4ille  BrOche  und  nachthcilige  Betriebsstörungen  mdglicbst  zu  ver- 
meiden, müssen  alle  Maschinenlheile,  die  besoadern  Krafteinwirkyngoi 
uaterworfen  sind,  doppelt  so  stark  sein,  als  bei  andern  Maschinen  von 
gleicher  Leistung.  Es  hat  diess  gar  keine  Nachtheilc,  da  Leichtigkeit 
^  Bichl  Bedingung  für  die  Gebläs«  ist,  und  die  Mehrkosten  für  Ma- 
t(e!^,j^  gar,  keinem  Yerhadtnisee  su  dem  Nacbtbeile  stehen,  den  durch 
ti  gcnnge  Starke  emzelner  Mascbinenlheile  veraniassl^  Brtlche  haben. 

in.  .  Untor  Wassergebläsen*)  versteht  man  soMie,  hei  depen 
to^l^vpanimeatrefien  der  Lull  durch  allmählige  Verminderung  eines 
Raumes  geschieht ,  welcher  nicht«  wie  bei  den  weiter  oben  beschriebe- 
nen Gebläsen  der  Fall  ist,  ausschliesslich  von  festen  Körpern,  sondern 
zugleich  auch  von  einer  Wassermasse  umschlossen  ist.  Man  bedient 
sich  hier  des  Wassers  tbeils  als  Sperrimgs-,  theils  als  Liedeiungsmit- 
lat,  iiat'  ^gen  dieser  Geblllse  mr  auch  als  eines  Motors  der  Luft. 
Man  k^  alle  Gebläse  dieser  Art  in  solche  tfaeHen,  hei  denen  der 
'Wliidfcasteii  entweder  unbeweglich  oder  beweglich  isL 

ly^^jp^  den  Wassergebläsen  mit  unbeweglic^hem  Wind- 
lasien  dieat  das  Wasser  zugleich  als  Motor,  Liederung  und  Sper- 
ningsmittel.  Es  gehören  hierher  die  W^assertrommelgebläse  und 
die  Ketten-  oder  Paternostergebläse.  Bei  den  ersteren  fällt 
Wasser  durch  eine  Röhre  in  ein  obeo  geschlossenes  und  unten  offenes, 
Uber  Wassec  stehendes  Gefiiss»  r^t  atmosphärische  Luft  mit  ucli 
JfiMrt.  die  sich  unten  ansanmielt  und  dann  <^m  Ofen  oder  Heerde  iii- 
geführt  wird.  Die  Wassertronomelgebläse  sind  nur  da  im  Gebrauche,  wo 
man  hohe  Gefälle  hat  und  wo  sieb  das  Hüttenwesen  noch  im  Zustande 
der  Kindheit  befindet,  wie,  z.  fi.»  ii^  mandien  Gf^enden  SjKUiiens, 
Ifaliens  etc. 

Bei  den  Ketten«  oder  Paternostergebläsen  geht  durch  die 
Fl^lföhre  eine  Kette  ohne  Ende,  au  welcher  sich  in  gewissen  gleich- 
.^^rvssen  Abständen  zirkeliöraiige  Scheiben  befindea,  deren  Durchmesser 
dem  4ler  PMfarohre  gleichkommt  Zwischen  Je  zwei  Scheiben  befinden 
lieh  eine  Wasser-  uad  eine  Luftschicht,  welche  letztere  durch  die  nächst 
obere  Scheibe  mit  ihrer  Wasserscbicbt  am  Entweichen  verhindert  und 
fifüem  i^anunelkasten  zugeführt  wird.  Es  ist  dieses  Gebläse,  sowie 
^nch  noßfn  ein  «omglicir^res  diesei'  ^rt,  das  Wassersäuieogebläse,  wei- 

m 

-.«tit^>  Wir  «HP»       das  MtäigsU  iber  di«ae  verstfeiMleneii  WaasergeSItee, 
^,pffi  jff^  mia^j^lfllgff^lHlltepMrtil  M  CVUgt.WliiMilMilJalMi^  >uu 
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ches  sich  ohne  Abbildungeu  kaum  bescbreibeu^  Iftsst,  nur  in  sehr  weni- 
gen Hüllen  im  Gebrauche. 

2)  Bei  den  Wassergeb  läsen  mit  beweglichem  Windkiai- 
sten  vertritt  das  Wasser  die  Stelle  eines  Sperruugs-  und  Liederungs- 
mittels  und  wirkt  in  dieser  iweibchen  Rolle  unleugbar  sehr  vollkom- 
men.  Jedach  bringt  das  Wasser  als  Spertungsmiltel  den  Nachiheil  mit 
sich,  dass  es  nicht  gilt  «ioe  hohe  Pressung  der  Loft  zulSsst,  indem  die 
sperrende  OherflMrhe  einer  Wasserschichl  als  eine  elastische  Wasser- 
scbicht  zu  beirru  liLen  ist,  welche  jedem  Luftdrucke  im  Verhjilliiiss  zu 
seiner  Stärke  nachgiebt. 

Zuvörderst  gehört  das  sogenannte  Baader'  sehe  K a s t en  g eh  I  Sl  s'e 
hierher,  bei  welchem  das  Wasser  die  Stelle  eines  feststehenden  Kolbens 
verlritt,  wahrend  der  Gylinder  beweglich  ist.  Da  jedoch  ein  solches 
Gebilse  nur  Luft  Von  geringer  Dichtigkeit  giebt  und  liei  jeder  Wassel^ 
Hedening  leicht  Wasserdämpfe ' in  die  Oefen  gelangen,  sie  eine 
nachtheilige  Wirkung  haben,  so  werden  weder  diese  Baad  er' sehen, 
noch  die  Tonnengebläse,  oder  die  SchraubengeblSse  oder 
Gagniard e  1  ic n  jetzt  noch  haulig  angewendet,  und  wir  ühergelien 
sie  daher  urosomehr,  da  sie  sich  ohne  Abbildungen  durchaus  nicht  ver- 
deutlichen  lassen. 

IV.  Das  Windradgebläse  oder  der  Ventilator.  — *  Man 
kann  dieses  einfache  und  volitfeite  Geblase  überall  da  mit  Vorlhi^il  an- 
wenden, wo  man  Tielen,  aber  iaicht  sehr  stark  gepreslsten  Wind  nvibig 

hat,  wie  diess  hei  vielen  Hfittenprocessen  derFall  ist.  Man  unterscheidet 
Ventilatoren  mit  geraden,  mit  gelinicklen  und  mit  gebogenen  Flügeln. 
Die  erstereu  verdienen,  als  die  einfacheren  und  zweckmässigeren,  den 
Vorzug. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  einem  Fnssstiicke,  zwei  Seitemvünden  und 
einem  cylindrischen  Mantel.  Das  Fussslück  besieht  entweder  aus 
SchweUhoIzern,  oder  M'auei^erk  und  hai:  eine  ebene 'Obeffiadie,**diie' mit 
einer  durch  vier  Schrauben  Terbundenen  Bodenplatte  bedeckt  'ist  ^  Die 
gusseisemen  Seilenwlinde  sind' einander  ganz  ahnlich;  ein  Theil  ihres 
Umfanges  ist  vollkommen  breisfttrmig;  unten  sind  sie  nach  Aussen  zu 
mit  Lappen  versehen,  welche  auf  der  Fusspiatte  aufsitzen  und  mit  der- 
selben auf  jeder  Seite  durch  drei  Schrauben  vereinigt  sind.  Die  innere 
Oberfläche  der  Wände  ist  vollkommen  eben  und  glatt;  sie  stehen  so 
gegeneinander,'  dass  sie  die  beiden  GmndflSdien  'eines  gf^den  Cylin- 
ders  bilden.  Nach  der  Milte  zu  befindet  sich  in  jeder  Wand  eine 
kreisförmige  Oefltaung  von  20  Zoll  Durchmesser,  die  mit  dem  äussern 
Umfange  vnülvommen  concentrisch  ist,  jedoch  durch  einen  in  Sohlen- 
lage horizontal  herUbergehenden  Trciger  unterbrochen  wird,  welchen  ein 
verticaler  Träger  unterstützt.  Beide  Träger  sind  zur  Erlangung  mög- 
lichster Festigkeit  mit  aussen  vorspringenden  Rippen  versehen  und  hal- 
ten-ein  Uotenugstttek,  welches  die  Zapfenlager  für  die  Welle -des' Ra- 
des trägt.  —  Der  Mantel  besteht  aus  -einem  scfawaciien  IBlecbstllcke, 
welches  die  Umfilnge  beider  Wände,  soweit  sie  kreisrund  sind,  umF> 
schliesst,  genau  cylindrisch  und.  um  einen  Infulichten  Verschluss  zn 
bewirkeh,  mit  den  Händern  über  die  Seitenvvände  aussen  umgebogen 
und  durch  sehr  nahe  stehende  Niete  an  dieselben  befestigt  ist.  Das  Ge- 
häuse ist  daher  von  allen  Seilen  geschlossen,  ausser  au  den  beiden 
;nitt&eiii;  Ölungen  ufid.an.ejnef.LSsitanOllhimg,  von  wdcher  üe  nr- 
fllmi  nun  Kiiaialwp,  die:  letileNii  wm-imüiäBtKi  ^v'^ÜA^ 
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Das  Rad  ist  aus  der  Welle,  dfn  Ariiifiii  und  den  Schaufeln  zusam- 
mengesetzt; die  Welle  besteht  aus  Schmiedeeisen  und  dreht  sich  in 
den,  wifi  gewöhiiUcti  befestigten  Lagern,  jedoch  so,  dass  die  Umdre- 
hmogsachse  giniau  die  Acbie  d«  cylindi^sciien  Gehfluaet  kt;  auf  einer 
Seite  gebl.' die  Welle  über  die  Seitenwand  hinana  und  iat  hier  BMt 
«Der  Rolle  zur  Aufnahme  einer  Spur  oder  eines  Rieaiens  verseben, 
welche  den  Ventilator  mit  der  Triebrolle  des  Motoren  verbindet.  Die 
sechs  Arme  sind  an  das  Mittelstück  oder  die  Nabe  angegossen  und 
werden  mittelst  derselben  auf  der  Welle  aufgeschoben  und  durch  einen 
Vorspruug  der  letzteren,  welcher  in  eine  entsprechende  Vertiefung  des 
eraterim  eingreift,  festgebalten.  An  den  Bnden  werden  die  Arme  brei- 
\fir,  um  den  Schaufeln  Befestigung  zu  gewibren.  —  Die  Schaufeln  be- 
stebeii  aus  Eisenblech  und  dürfen  nirgends  daa  Gehäuse  berObren, 
aber  auch  nicht  zu  vielen  Spielraum  haben,  indem  sie  die  Kolben  vor- 
stellen, welche  die  Luft  vor  sich  herlreiben.  Sie  machen  tausend  Um- 
gänge in  der  Minute  und  die  Luft  wird  daher  mit  einer  grossen  Ge- 
schwindigkeit in  die  Oeffnungen  eintreten,  wodurch  ein  Nachströmen 
d^  Snaaeiren  Lnfl  Tom  MUlelpuncle  und  dprt  atattfindendea  EinatiOmei^ 
bewbrfct'wnrd.   ,  , 

^in  Geblase,  wie  daa  hier  dargestellte^  bedarf  m  aeiner  Bewegung 
«fßtic  ISjvft  Ton  vier  Pferden  und.  der  gelieferte  Wind  reicht  zur  Spei- 
sung zweier  Cupolöfen  hin ,  von  .denen  jeder  in  der  Stunde  36 — 40 
Centner  Roheisen  unischniclzt.  —  In  England  wendet  man  neuerlich 
die  sogenannten  Lloyd' sehen  Venlilatoren  mit  gebogenen  Flügeln  und 
besonderer  Einrichtung  häufig  an,  jedoch  müssen  wir  auf  deren  Be- 
^2&elbiing  uiid  Abbildung  in  der  Berg-  und  flattenmUnnV  Zeitg.,  1857, 

]^'j^^ff^p^  des  Wlrkttiigignidea  upd  .der  Gonatiruction  der  VentHatoren 
iMffen^^CD  folgende  allgemeine  Satze  aufstellen :  1)  die  hervorgebrachte 
^^kung  hängt  nicht  wesentlich  von  der  Oberfläche  der  Flügel  ab, 
wohl  aber  von  der  Geschwindigkeit  und  der  Grösse  der  Ausstrüraungs- 
öfifuungen;  2)  die  Wirkungen  sind  wie  die  Cubikzahlen  der  Geschwin- 
digkeiten verschieden;  3j  wenn  die  Oberfläche  eiues  Flügels  die  1  flache 
tw^'d^  d^>  ^kuastrOmun|psöffnang  Ist,  so  wird  die  Wirkung  dea  Venti- 
liuhr'lhildi  4fie  Vermittderu^  der  flagelobeiflacbe ,  sowie  durch  den 
SiMschcn  dem^  Ende  der  Flügel  und  der  Trommel  wand  bleibenden  (Ex- 
eentriks)  Raum  nicht  vermindert.  Es  vermehrt  im  Gegentbeil  diese 
Einricbtung  den  NutzefTect  wesentlich  und  vermindert  die  anzuwen- 
dende Betriebskraft;  4)  die  Wirkung  nimmt  bei  gleichbleibenden  Flü- 
geln in  dem  Masse  zu,  als  die  Ausströmungsüffnung  kleiner  wird,  bis 
m.  m^ijdinttt  0,40-- 0,60  von  der  Oberfläche  eines  Flügels  gleich 
Iffird-  a|e  Oettnung  noch  kleiner«  so  vermindert  sich  der  NatiefllBct 
Ai'^^^ücfii^  Zeit.  Die  zweckmässigste  OefTnung  ist  die,  welche  der  aus- 
Slittnienden  Luft  die  gleiche  Geschwindigkeit  wie  der  Mitte  der  Flügel 
gßlftt;  5)  bezeichnet  man  die  Geschwindigkeit  der  Mitte  der  Flügel  mit 
iiy  dtn  Querschflitt  der  Ausströmungsöflnung  mit  o,  die  Oberflache  eines 
Flttgels  mit  a  und  die  Geschwindigkeit  der  ausströmenden  Luft  mit  v, 
so^^vhllt  man  folgende  aua  der  Erfahrung  abgeleitete  Formel: 

"  u 
'  •      rA,  '     »atb  O,73   = 

iiU;    .r-  !».''  '     ■  \  I  ^  . 
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6j  um  Erschütterungen  zu  v«»rmei(k*ri,  müssen  die  vier  oder  sechs  Flü- 
gel genau  gleich  voneinander  abstehen;  7)  der  zweckmässigste  Iüiik<^ 
kongswinkel  soH  43®  betrag«!).  —  Wenn  man  nfehre  VenfiKatomii  Uil^ 
tereinander  anbringt»  so  dass  die  tor  dem  einen  ausgeblasene  Loft  VMfr 
dem  folgenden  aufgenommen  wird,  so  erhalt  man  ziemlich  verdichleto, 
die  zum  Hohofenbetriebe  anwendhar  ist. 

V.  Die  Windrc^ulatoren  sind  Apparate  zur  Hervorbringmig 
eines  müglichst  lU  i(  liartigen  Luflstronios,  der  mit  dem  Gebläse  in  den 
meisten  Fällen  nicht  erreicht  werden  iianii;  und  ein  Gebläse  von  drei 
Cylindem  hat  kaum  einen  Regulator  nöthig.  Man  unterscheidet  Wind- 
regolatoren  von  tmvoranderNefiem  und  veratnderlichem  Inhsiite. 

,.1)  Windregulatoren  von  unverftnderliebem Inhalte  sind 
einfacher  und  haben  eine  allgemeinere  ÄniNrendung,  ala  aUe  ttbrigeni; 

man  verfertigt  sie  gewöhnlich  von  Eisenblech,  seltner  aus  Gnaseisen« 
oder  führt  sie  als  Mauerwerk  auf.  Blechernen  Regulatoren  giebt 
man  gcwöhnürli  (Üb  fifstalf  einer  Kugel,  welche  di*'  vortbeilhafLeste 
ist  und  das  geringste  Vulum  einnimmt,  seltener  die  ejues  Cylinders. 
Man  verwendet  dazu  J —  If  Linien  dickes  Blech.  —  Gemauerte, 
Regnlatoren  sind  GewOlbe,  die  entweder  in  dem  Fundaraente  der 
Hasdimeiii  oder  in  den  Fbttermaoern  der  fkSen  angebracht  werden. 
Man  führt  sie  aus  Ziegel-  oder  behauenen  Steinen  auf,  und  überzieht 
sie  sehr  vorsichtig  mit  einem  guten  Cement,  damit  kein  Wind  aitwci- 
chen  kann  (Berg-  und  Hiltlenm.  Ztg.,  1857,  Nr.  5.). 

Der  cubische  Inhalt  eines  solchen  Regulators  miiss  wenigstens  den 
des  Gebläses  um  das  Zelin-  bis  Zwanzigfache  üIm  rli  effen.  Liegt  ein 
Regulator  weit  von  einem  Ceblüse,  so  kommt  man  uat  einer  zehn-  bis 
tünfzehnfachen  Grosse  aus,  da  die  lange  Rohrenleltong  ebenfalls  als  Re- 
golatör  wirkt;  hegen  abei'  b^ide  nahe  bei  einander,  so  muss'die  GrMse 
eines.  Regulators  feine  bedeutendere  sein.  Die  Ein-  und  Ansstrfhnaiigs-. 
Öffnungen  am  Regulator  müssen  möglichst  weit  voneinander  entfemi 
liegen,  oder  es  müssen  zwischen  beide  Scheider  angebracht  werden. 

2)  Die  Regulatoren  mit  veränderlichem  Volum  sind  ent« 
weder  Kolben-  oder  trockne  Wasserregulatoren.  • —   Ein  Kolbenregula- 
tor hat  im  Wesentlichen  die  Gonsirucliou  eiues  eiofachwirkenden  Cy< 
lindergcbläses,   Cr  besteht  aus  einem  ausgebohrten,  oben  otTeneu,  un^ 
tei^  aber  geschlossenen  gusseiseroen  Cylinder,  in  welchem  sich  ein  be^,  ' 
wegUcher  Kolben  befindet,    der  durch  seine  gerade  geführte  Kolben«! 
Stange  eine  horizontale  Lage  behält.  In  dem  Boden  befindet  sich  eine 
Oeffnung  für  das  Ein-  und  eine  für  das  Ausströmen  des  Windes;  die 
sich  unter  (Iftii  Kolben  sammelnde  verdichtete  Luft  bebt  deoselbea  in 
die  Hohe  und  eriiäU  ihn  schwebend,  sobald  sein  Gewicht  und  der  durch 
die  verdichtete  Luft  auf  ihn.  ausgeübte  Druck  in  einem  richtigen  Ver-« 
haltnisse  zu  einander  stehen.  Der  ungleichförmig  einströmende  l^nd. 
T^nlasst  ein  Steigen  und  ein  Fallen  des  Kolbens,  während  der  aus^^ 
strömende  Wind  gleichförmig  ist.    Der  Kolben  ist  aucb  mit  einem  Si« 
cherheitsventile  versehen,  welches  sich  bei  einem  zu  starken  Drucke,f 
der  ein  Heraustreiben  des  Kolbens  veranlassen  könnte,  von  selbst  öff- 
net.   Man  giebt  einem  Kolben-Regulator  das  anderthalb-  bis  zweifache 
Volvm  des  Gebläsecylinders,  und  eine  durch  die  Erfahrung  oder  durch 
Berechnung  bestimmte  Belastung;  Mfa  wendet  diese  Regulatoren  nur 
wenig  an, 
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'Iüi"Wi^8S«treffalator  liestfliii  iii  iMiieiii  oMm  «ÜnMI  dbM) 
geschlossenen  Bebuler,  der  in  eineui  etww  wettern  genaueiteii  Wuh 

serbecken  steht,  und  zwar  so,  dass  die  Seitenwandc  des  Behälters  den 
Boden  des  Beckens  nicht  erreichen.  Der  Deckel  des  Kastens  hat  die 
Oeffhnngen  zum  Ein-  und  Ausströmen  des  Windes.  Der  in  dem  Baume 
des  Kastens  enthaltenen  verdichteten  Luft  wird  durch  den  Niveauwitw- 
schied  des  Wassers  innerhalb  und  ausserhalb  des  Kastens  das  Gleich- 
gewicht gelialten,  so  dastf  die  aas  dem  Hegulator  strömende  Luft  eiiMi 
fiemUelr  gleidiAhrmige  Pressung  hat.  Soll  aber  ein  solcher  Wasser- 
regnlator  eine  gute  Wirkung  haben,  so  muss  er  vier-  bis  fünfmal  grösser 
sein,  als  das  Gebläse.  Regulatoren  dieser  Art  haben  das  Nachtheiüge, 
dass  der  Wind  Feuchtigkeiten  aufnimmt,  wesshalb  sie  bei  erhitzter  Ge- 
bläseluft gar  nicht  zu  gebrauchen  sind.  Da  nun  ausserdem  ihre  Anlage^ 
kosten  nicht  unbedeutend  sind,  so  wendet  man  sie  jetzt  nur  selten  an 
«ttd  gieht  den  Medieme»  fl^dballovfl  den  forsug. 

Die  WiDdleiCOHgeB.nnd  diie  Formen.  —  Die  Windlet- 
ÜMigen'  besteben  aus  gusseisernen  Röhren,  die  an  ihren  Enden  mittelsl 
Kränzen  mit  Schraubenbolzen  miteinander  verbunden  sind.  Bei  den  Lei- 
tungen fbr  kalten  Wind  legt  man  zwischen  die  Kränze  bleierne  Schei- 
ben und  zieht  die  Schrauben  fest  an,  während  man  die  Fugen  der 
iJätaXfgtA  fflr  beissen  Wmd  durch  Eisenkitt  verdichtet. 
<<'iM%NM6hfiiiig«ft  der  Windleitudgen  bat  Iba»  Folgendes  »  beradh- 
iloht^ei^:  i)  Es  muss  die  Lsnige  der  Rohfell'  mftgücbst  vermindert  und 
es  müssen  dieselben  so  weit  gemacht  werden  ,  als  es  RanshaHs-  md 
LocalVerhsHnisse  gestatten.  Denn  es  ist  die  Reibungswirknng  pro- 
portional der  Länge  der  Leitungen  und  der  Pressung  der  Luft  wnd  fast 
proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  der  verdichteten  Luft,  und 
steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  dem  Durchmesser  dar  Läbng. 
MlttllNMbS)  att»  Verengungen,  80wi«'11berhMpt  ^^QiWMtttalrilliv^ 
MKlermigeft  der  LeituRg  wrmeidea.  Eth^^tsHaniülien  vermindern  ^dfo 
.jcb windigkeiten  und  veranlassen  einen  Verlust  an  lebendiger  Kraft,  wo- 
gegen Verengertingen  die  Reibung  vermehren  und  dadurch  einen  Kraft- 
verlust herbeiführen.  Auch  muss  man  3)  alle  plötzlichen  Kichtungsver- 
änderungen  vermeiden  und  bei  Biegungen  und  Krümmungen  nur  grosse 
Bafliimesser  anwenden.  ' 

^fKeil^  Bhnpfleitmigen  muasen,  um  dto  Yfhkd  1»  die  rersebiedeiHm 

FbrmieÄ  eines  ocler  mehrer  Oefen  zu  vertheilen,  mit  verschiedenen  Ne* 
benlleitungen  versehen  sein,  und  jede  derselben  muss  eine  Windspcr- 
mng  haben,  durch  welche  man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  Wind 
einem  Ofen  oder  einer  Form  zuzuführen  oder  zu  entziehen,  ohne  den 
Betneb  der  übrigen  zu  unterbrechen.  Die  Windabsperrungen  sind  Ven- 
1^  W '  vtinachiedenartiger  Einrichtmig  die  aber  auf  die  Meng«  und 
*9»essung  des  VHnde»  einen  nacbfbelllgen  'Eittlluss  biAea:  Haupl^d* 
^lljlllMgen  macht  man  15  —  20  und  Nebenleitungen  12  Zoll  weit. 
Bas  Endstück  einer  Windleitung  bildet  die  Düse  (Deute,  Deupe),  eine 
conische  Röhre  von  Gnsseisen  oder  Eisenblech,  aus  welcher  der  Wind 
unmittelbar  in  den  Ofen  strömt.  Der  engere  Theil  ist  dem  Ofen,  der 
weitece  Theil  der  Windleitung  zugekehrt,  mit  deren  letztem  Bohren- 
sttclw  sie  auefr  hm  und  wieder  nnd,  wo  nicbt  mit  hmaser  Luft  ge- 
himi^  wird,  nitlelat  eioes  knnen  ledonwn  SchbiudMB  verbmiden  ist 
Die  Weite  der  Düsenmündnng  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  sie  von 
Einfluss  auf  den  Grad  der  Pressung  ist,  mit  welcher  der  Wind  ausströmt. 
M  Obtifa»  gtekheii  UmalMen  gebea  enge  Dttsea  einen  stärker  ge- 
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|iii-e8stefi  Wißdy  als  weiterti,  iüdßm  die  Gebläseluft  im  ersteren  Falle  ge- 
zwuBgenJ^t,  durch  eine  kkinere  Oeffauag  «usiotreten. 
.  Dec  9m  der  Dttse  strömende  Wind  gelang  durch  eine  OefiilUiig  in 
das  Inner«  der  jOefen  oder  Heerde,  die  fast  stets  mit  einem  aus  Guss- 
eisen, Eisen-  oder  Kupferblech  bestebeoden  Futter,  der  sogenaanAen 
Form^  verseben  sind. 

Man  nennt  den  flachen  Theil  der  Form  das  Blatt  oder  die  Platte, 
den  conisch  gewölbten  Theil  den  Busen  oder  Bauch,  den*  vordem 
in  den  Ofen  oder  den  Heerd  ragenden  Tbeil  den  Rüssel;  die  ver- 
dei«  Oeffiaung  üiidlich  die  Fo i  ni Öffnung,  Mündung  ,  pder.  das 
Auge.,—  Bei  m  Uelricbe  mit  Wind  von  gewöhnlicher  Temperatur  wer- 
den die  so  eben  hescliriebenen  Formen  überall  angewendet;  werden, 
aber  die  Oefen  mit  erbitzter  Gebläsehjft  (;<'s))cis't,  so  muss  man  sich 
sogenannter  Wasserformen  bedienen,  welche  aus  duppeUen  Wänden  be- 
steben. An  der  weitern  Peripherie  der  Form  sind  ziarei  Oeflbungen: 
dnrcb  die  obere  stPDmt  kal|«p  .Wassier  ein»  circulirt  zwisdnn  den  V^tn- 
den,  und  fliesst  durch  4ie  andere.  Oeffnung  wieder  ab.  Der  Wasaerstrom 
muss  stets  unterhalten  werden ,  weil  sonst  der  Formrtissel  zu  beiss 
wird  und  schmelzt.  Fndlich  müssen  auch  an  den  Kahren  Hähne  an- 
gebracht sein,  um  den  Wasserstrom  reguliren,  oder  auch  gänzlich  ab- 
sperren zu  können.  Neuerlich  wendet  mau  mit  Scheiben  versebeae  i)ü- 
len  Mi,'  wridie  genan  in  die  Fennen  passen  und  dieselben  ■  so  loftdiebt 
wrsoMiessen,  welch«  befm  Eisenhobofenbelriebe  von  Wichtigkeit  ist, 
damit  der  Wind  nicht  zurückprallt  und  verloren  geht. 

Zur  bessern  Verbreitung  des  Windes  im  Ofen  brinf^^t  man  wohl  in 
der  Mündung  dor  Hitstm  die  von  Truran  vorgeschla;;cnon  Eiiiiichlimgen 
an;  sie  bestehen  du  in,  den  einströmenden  Wind  durcli  Ejululirung 
einer  iuneru  Höhre  in  die  Düse  zu  tbeilen;  mau  braucht  dann  nur  die 
Form  .der 'ionem  Rdbm  elHtp«ndern,  um  dem  Sussern  ringförmigen  Wmd^ 
stmne  ein»  grOesere  oder  geringere  Dichtigkeit  aus  dem  centralen  s« 
ertheilen.  ., 

VIL  Die  Messung  der  Wi n d p res s u n g.  —  Zur  Messung  der 
Pressung  der  Gebläseluft  bedient  man  sich  eines  einfachen  Instnmien- 
tes,  des  sugenannlen  Manometers,  welches  folgende  Einrichtung  hat: 
Eine  U-rörmig  gebogene  Uöhre  ist  auf  einem  Bretcben  oder  auf  einer 
Metailpliitte  befestigt»  anf  welclier  sug|eieh  die.  iScabi  angebracht  ist, 
welche  mit  dem  urapfHiigicben  Niveau  des  in  der  Bohre  befindlichen 
Quecksilbers  zusammenfifllt.  Der  eine  Röhrenschenk  ei  geht  durch  eine 
Oeffrmng  in  der  Piatie  und  biegt  sich  hinter  den^plhon  niederwärts  nach, 
einer  Metallröhre,  die  mittelst  eines  Stöpsels  in  eine  dazu  bestimmte 
OefTnuri;,'  der  Windleitung  eingesteckt  wird.  Mit  Hülfe  eines  Lothes 
stellt  mau  den  Apparat  genau  senkrecht.  Der  Stand  des  Quecksilbers 
in  dem  aidem  Rohrenschenhel  aber  dem  NuUpuDCte  beuschnet  die 
PressuDg  des  Windes  io  Linien  oder  Centimetem,  die  noch  in  Milli- 
meter getbeilt  sind*  Es  giebt  sehr  verschiedene  Acten  von  Manom^ 
tern,  die  jedoch  im  Wesentlichen  miteinander  übereinstimmen. 

Znr  Bestimmung  der  Pressung  erhitzter  Gebläseluft  sind  an  den 
Manumelern  einige  Vorrichtungen  erforderlich,  welche  die  Verdampfung 
des  Quecksilbers  vei bindern.  Die  eine  dieser  Voiiicbtungeu  besteht 
darin,  dass  der  mit  der  Windleitung  in  Verbindung  stehwide .  Manomo- 
terschenkel  mit  einem  Hahne  Fersehen  ist,  der  den  Eintritt  der  echiU- 
ten  Luit  in  das  Manometer  absperren  kann,  und  den  man  nur-  dann 
euie  kurze  Zeit  iang  O0net,  wenn  deriMamiielerstand  abflalfltni  jwefw 
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den  soil.  Die  andere  Vorrirhtung  besteht  darin,  dass  der  mit  der  Wind- 
leitung Cümrounicirciide  Uulirensrhenkcl  durch  rinnendes  Wasser  kühl 
erballen  wird.  —  Nur  selleu  wird  die  Wiadpressuuj^  durch  eiu  W^s- 
sennanometer  ausgedrOekt:  istdiess  derF^I,  so  dividijrt  man  dialllflia 
mii  dem  specifischeo  Gewichte  des  Quecksilbers  =  13,60  und  erbSlt 
alsdaim  di^  entsprechende  Höhe  etnir  Quacksilbersäule. 

Hin  und  wieder  wird  die  Windpre<;sung  nicht  in  Manomet erfanden, 
d.  h.,  Zollen  und  Linien  oder  Zentimetern  und  MilHmetern,  sondern  in 
Pfunden  oder  Kilogrammen  etc.  auf  eine  gewisse  OherllJichc  der  ver- 
dichteten Luft,  d.  h.,  auf  1  QuadratzuU  oder  1  Quudratcenlimeler,  aus- 
gedrOckt.  Man  kann  diesen  Druck  aus  dem  Mauometerstande,  leicht 
flBd0D.'  Man : braucht  nämlich 'nur' SU' berethneif,  wie  gross  das  Ge- 
wicht einer  Quecksilbersäule  von  1  Quadratzoll  Grundfläche  und  von 
der  Höhe  des  Barometerstandes  M  ist.  Der  cubische  Inhalt  dieser 
Säule  =  M  Cubikzoll.  Da  nun  1  (  nhik/.oU  Wasser  y  preussische 
Loth  wiegt,  und  das  speciüsclie  Gei.\iciil  des  Quecksilbers  =  13,60  ist, 
so  lässt  sich  der  gesuchte  Druck  auf  1  Quadratzoll  iu  Pfuiidea  aus- 
drücken; 

P  =  13,60 •  VA     =  0,52  Jf. 

.  Die  Beslimmttng  der  'Windpresaua^.dnreb  die  fi«be  einer  Q«ecksil- 
bersiidei  ist  filr  die  Praxis  ymüg  nnareiehend,  indem  es  «id»  kier  nur 
dsnm  bandelt,  ein  einfaches  Mittel  sur  Erkennung  vecediiedener  Wind- 
pressungen zu  besitzen  und  diese  auf  eine  sichert -mid>  anbckaulicbe 

Weise  bezeichnen  zu  können. 

VlIT.  Berechnungder  Gebläseluft,  Menge  und  Geschwin- 
digkeit derselben.  —  Bai  Luftvolum,  welches  ein  Gebläse- 
eylinder  erzeugt,  und  welches  gleich  der  Räumlichkeit  des  Clünders, 
die  dem  Kolbenlaufe  entspricht,,  mit  der  Aniabl  jler  Knlben^^  m  .  einer 
gegebenen  Zeit  ist,  giebt  die  Menge  der  den  Oefen  zugefuhrten  Luft  nicht 
an.  Durch  die  Liedcrung  des  Kolbens,  das  Volum  der  Kolbenstange  und 
die  Vrntilfi,  ferner,  weil  der  Kolben  nicht  dicht  am  Boden  und  Deckel 
anschliesst,  und  daher  ein  sogenannter  schädlicher  Raum  entsteht, 
aus  welchem  die  Lull  nicht  ausgetrieben  werden  kann,  .endlich  durch 
Leitungsrohren  und  Form  finden  stets  Verluste  Statt,  die  man  m  10 
his  25  Procent  annehmen  darf,  je  naclidem  das  Gebläse  in  gutem  oder 
in  schlechtem  Stande  ist. 

Wir  können  über  diesen  wichtigen  metallurgischen  Gegenstand  we- 
gen Mangels  an  Baum  nur  das  Nothigste  mittheilen:  Ist  p  die  Pres- 
sung und  7  die  Dichtigkeit  der  äussern  Luft,  und  ,  aber  Pres- 
sung und  Dichtigkeit  der  innera  Geblabiuit  (im  Kegulaiui),  ferner  Q 
das  Windquantum,  gemessen  unter' dem  äussern  und  dassellie,  ge- 
messen unter  dein  Innern  Druck,  so  hat  man: 

QP  =  QiPi^  sowie  Qy  =  Qiy^ 
und  die  entsprechende  the<>retiscbe  Leistung  des  Gebläses 

Ir  =  144  Qfi  lttfS'  nat.  ("^^^  QtPi  ^^S-  »at-  )  Föm- 
pfund. 

Ist  b  der  Barometer-  und  k  der  Manometerstand,  so  hat  man  auch 
und  daher  L==  144      log.  naL  ^l +  -1-),  au* 

nähernd  =  144  ^1  ^^"J"  ^*  ^^^^  ^      kleinen  Pressungen: 
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L  r=  iAA  -j  Qp  z=:  144  Qhy, 

wenn  A  in  /fallen  ausgedruckt  wird  uad  y  das  Gevvicbt  eines  Cubik- 
zolles  Quecksilber  bezerclinet;  oder 

L^Qhy, 

wenn  h  io  Fussim  aasgedrflekt  wird  mit  y  die  Diebligfrefif '  der  Plfltaig^ 
keit,  womit  te  Manometer  geMH  ist,  bezeichnet.    Z.B.,  ein  Gebllfe. 

welelies  pro  Seciinde  ein  Windquantum  Q  von  40  Cubikfuss  liefcil  und 
den  Wind  bis  auf  |  Atmosphären  verdichtet,  erfordert  die  theoretische 
Leistung : 

=r  (1  —  ^  «  ^  •  ^  •  13,6  •  6$  »  12,800  Fnsipfiia«  ^ 

25  Pferdekmfteo. 

Der  WirkuDgsgrad  oder  die  Zahl,  womit  diese  Üieoretiscbe  Leistaog 
so  dividireA  ist,  um  die  efTective  zu  erhalten,  lallt  bei  Kolbenmsscbi- 

Deifi,  wie,  z.  B.,  Cylindergehlasen ,  0,5  —  0,6;  bei  Ventitatoren  nur 
0,20 — 0,25  aus.  Bei  den  Cylindergebläsen  wird  or  besonders  dadurch 
herabgezogen,  dass  das  efl'eclive  ausgebiasene  Wiiidquantum  nur  0,6 — 
0,9  von  dem  dem  Kolbenspiele  entsprechenden  theoretischen  Wind- 
qoaitM  md  bei  ODTollkoroineMnt  Klappesapparat  noch  weni^  ketrigL 
Bei  cioem  Cyliodergeblts»  ist  die  mitllcrt  K«lbeDgeiwhwindig> 
keit  =  2  bis  3|  Pos«  md  der  Rotbenweg  s  gleich  der  Weite  d 
des  Cylinders.  Nimmt  man  das  effective  Wtndcfuantum  0  =  0,70  Q, 
so  erhalt  man  für  den  Kolbendurchmesser  eines  doppetonykendw  Of» 
itndergebüses: 

rf  =  »  =  io,ä  VSTm. 

V 

Itep  Qntrschnitt  der  Saugventile  ist  y'^  bis  und  der  Dmckventile 
■fjf  bis  von  der  KolbenHäche.  Der  Querschnitt  der  Windleitung  ist 
^  TOD  der  Samme  der  KoIbeoflOcbe  des  ganzen  Gebisses,  und  diec 
Ouerscbnitt  der  DOsen  bestinunt  sich  durch  die  Pressung  in  der  Wind- 
leitung und  durch  das  Windquantom  Q^;  die  gewOholicSen  Durchmes- 
ser betragen  2  —  3  Zoll. 

Der  Manometerstand  ist  bei  Gebläsen  für  HohOfen: 
mit  weichen  Holzkohlen  1    bis  ^  Zoll 
„    harten         ,        Ii  „  2^  „ 
„   Coaks         »       3    „  7  M 
Bei  einem  Holzkohlenhohofen  kann  man  auf  jedes  Quadratftiss  des 
gri^sf^tnn  Querschnittes  (unmittelbar  über  den  Rost)  stündlich  rechnen: 
18  Pfd.  Kohlen,  11  Pfd.  Eisen,  60,37  Cubikfuss  Wind;   (h<ip^m  bei 
einem  Coaksbohofen :  10  Pfd.  Coalts,  44  PM.  Eisen  und  60,20  Cubik- 
fuss  Wind.    Bei  den  kleinstea  liotzkohlenöfen  ist  das  kleinste  Wind- 
quantum  pro  Minute  nur  700  Gubikfuss;,  bei  den  grOssten  GoaksOfen 
dagegen  3000  —  4000  Gubikfiiss. 

Die  Gesfbjnrindigkeit  9,  mit  «elcber  der  Wind  bei  einer  btttinun« 
ten  Pressnng  aus  den  Dftsen  strttmt,  bestimmt  sich  nach  der  Formel: 


V  log.  nat.  («ä). 


wobei  (]er  r>riirk  drr  in  einem  Cphläsp  eingesclilos^enen  Luft  und 
p  der  Druck  der  äussern  Luft,  7  aber  die  Liichhgkeit  <if  1  eingeschlos- 
senen Lun  und  Yi  ^  Dichtigkeit  derseibeii,  unter  dem  aussetn  Drucke- 
gemessen. 
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Der  Querschnitt        säinint?icber  DUseo  lässt  sich  hieraus  mittelst 

der  Formel       =  —  bestimmen. 

Wir  wollen  das  Gesagte  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern  suchen: 
Welches  Windpuantum  liefert  ein  Geblase,  wenn  der  Manometersland 
im  Regulator  =  3,5  Zoll,  der  Barometerstand  27,5  Zoll,  die  Tempe- 
ratur 15°,  ferner  die  Menge  der  Windleitung  150  Fuss,  ihre  Weite 
1  Fuss  und  die  Weile  der  conischen  Ausmündung  2^  Zoll  betragt? 
Es  ist 

,  (1  +  0,00367/)  log.  nat.  (^^)  =  1,055  log.  nal.  = 

1,055  .  0,12  =  0,1266,  , 
ferner      '  '    '         '^  '^ 

1  +  <»  +  «1  +  0,024  4  =  1,38  +  (0,83  +  0,024  . 

150  .  2)  (^)  4  =  1,38  +  ^'^l^^l^^  =  1,38  +  0,24  =  1,62,  da- 
her die  AusflussgeschwindigkeiU  . , i,  ,,(, 

r  =  1258  V"'-'|^  =  351.9  Fuss,"  un^  ääs  Ausflusi^. 
quantum:  j»  •  :    ■»  iu         u«i    in     a«- 1  t.  ,       /  iv  %*  »..».■ 

Q  r^rf  —~  ,  V  =  0,0341  •  351,7  =  12  Cubikfuss.  ..^  . 

Ein  Ventilator  hat  3  —  4J  Fuss  Höhe,  }  —  |  Fuss  Weite  uhd 
macht  per  Minute  600  —  1200  Umdrehungen.     Bei  der  Umfangsge- 

sehwindigkeit  v  desselben  ist  der  Manometerstand  theoretisch  h=.  , 

2f/f, 

wenn  e  das  Verhällniss  der  Dichtigkeit  der  Manometerfüllung  zu  der 
der  Luft  bezeichnet.  Für  Wassermanometer  hat  man  A  =  0,00024t'*  Zoll, 
z.  B. ,  für  r=  100  Fuss,  A  =  2,4  Zoll.  Die  theoretische  Ausfluss- 
geschwindigkeit ist  gleich  der  Umfangsgeschwindigkeit  des  Rades.  Das 
Windquanlumi,  welches  ein  Ventilator  bei  3  —  4  Linien  Quecksilber 
Pressung  per  Minute  liefert,  ist  bei  4|  Zoll  Düsen  weite  circa  000  Cubik- 
fuss und  hinreichend  für  einen  Cupolofen  von  lüOO  bis  1200  Pfund 
Eisen.  Die  Umtriebsmaschiue  muss  eine  Leistung  von  2  —  2^  Pferde- 
krafl  verrichten. 

Um  die  Windmenge  eines  Gebläses  bei  jeder  Düsenweite,  Pressung, 
Windtempcralur  und  jedem  llarumelerslande ,  wie  sie  in  der  Praxis 
vorkommen,  unmittelbar  angegeben  zu  erhalten,  dient  das  Aich maass 
für  Gebläseluft,  cooslruirt  von  dem  k.  k.  Bergrath,  Ritter  von 
Schwind.  Dasselbe  ist  genau  beschrieben  und  abgebildet  in  Kraus's 
„Oesterreichischem  Jahrbuchc  für  den  ßcrg-  und  llültcnmnnn" ,  auf 
das  Jahr  1855,  Seite  1  bis  62  und  wird  sehr  empfohlen  vom  Director 
Tunner  in  der  Oeslerr. -Zeitschr.  1856,  Nr.  30.  Dieses  Aichmaass 
besieht  in  einem  Hobllineale  von  12  Zoll  Länge  und  1^  Zoll  Breite, 
welches  mit  zwei  Schiebern  versehen  ist,  durch  deren  Verschiebung 
und  Einstellung  man  die  Windmeuge  angegeben  erhält. 

Das  Instrument,  welches  von  Rettenbacher  zu  Ischl  in  Oester- 
reich für  3|  Thaler  zu  beziehen,  ist  nach  dem  Princip  der  sogenann- 
ten Rechenstäbe  oder  Rechenschieber  construirt ;  es  wird  also  mit  gra- 


28 


pliisch  verzeicluielen  logarithmischen  Grössen  v«ifalimi;  iaUcin  di«]!»- 

nipulation  ist  so  einracli,  dass  sie  von  Jedermann  ohne  alle  logaritli- 
mischen  Kcnnlnisse  und  nhuc  längere  Uebiing  im  Ciebrauche  beinahe 
eben  ao  leicht  auszulülireii  iiiui  das  Ergebniss  abzulesen  ist,  wie  mit 
dem  Manometer,  die  Pressung  und  mit  dem  Thermometer  die  Tempcf-. 
ratur  ^es  Windes.  Es  sollte  demnach  dieses  Aichmaass  gleich. den 
beiden  andern  InsCmmenten  als  unerlässlicbes  ZubebOr,  bei  jedem  Qe- 
Uase  angeechen  werden. 

IX.  Die  Erhitzung  der  Gebläseluft.  Hat  ein  Brennmaterial 
schon  vor  sfintT  Verbrennung  eine  Tempernttir  erlangt,  so  wird  da- 
durch die  VCi  iirrLinunsstcmperalur  erhüliL  und  m  Brennmaterial  erspart. 
Wenn  der  almuspharibche  hei  seinem  iiiinliiU.  in  einen  Ofen  sich  uul 
der  Kohle  und  ihren  Verbindungen  vereinigen  soll,  so  ist.  dazu  ein 
gewisser  Temperaturgrad  erforderüch,  den  er  wenigstens  'theilwdse 
schon  mitbringen,  oder  erst  vom  Ofen  annehmt  muss;  dasselbe  Vei^- 
hältniss  findet  auch  bei  dem  SlicksloiT  statt.  Daraus  folgt  notbwendig, 
daSjS  jede  Verbrennung  von  festen  oder  gasfürmigen  Brennmaterialien, 
sei  es  in  Schacht-  oder  Flammofen,  vortheilhafter  bewirkt  werde, 
wemi  diu  dazu  erforderliciie  atmospiianscbu  Luit  erwärmt  in  die  Gelen 
eingeltlhrt  werden  kann. 

'  Genaue  Versuche  haben  bewiesen,  das#  kaKe  Luft  in  einer  gewissen 
Zeit  mehr  Kohle  verbrennt,  als  warme,  da  die  Menge  diesei;  Jetilm. 

wegen  ihrer  Verdiinnung  geringer  ist.  Diese  Versuche  zeigten  auch 
ferner,  dass  kalte  Luft  nicht  unmitlelhnr  zur  Verbrennung  dienen  kann, 
sondern  erst  eine  gewisse  Temperatur  erlangen  muss,  wodurcli  in  Folge 
grösserer  Beruitrung  mit  Kohle  mehr  Kobleno.\ycl^'a:»  gebildet  jcvird,. 
Die  Erfahrung  zeigt ,  dass  bei  heissem  Winde  die  Gichten  langsamer 
gehen,  also  bei  gleicher  Pressung  weniger.  Kohle  verbrannt  uid 
diess  hat  darin  seinen  Grund,  dass  wegen  der  Verdünnung  der  Luft 
eine  geringere  Menge  derselben  in  die  Oefen  ein'rfTfshrt  werden  kann. 

Vm  das  Gesagte  theoretisch  zu  erklaren,  muss  hier  zuvOrderst  be- 
merl\t  werden,  dass  die  hiichste  Temperatur,  welche  durch  die  Ver- 
brennung von  Kohle .  in  atmosphärischer  Luft  entstehen  kann ,  bei  0^ 
derselben  2650®  G.  beträgt.  Man  kann  sich  diese  sehr  hohe  Tempe- 
ratur als  einen  Punct  im  Ofenscbachte  (denn  es  kann  hier  nur  haupt- 
sachlich von  Eisenhohöfen  die  Rede  sein),  und  zwar  hauptsScblich  vor, 
den  Formen  denken.  Von  ihm  aus  wird  die  Wärme  nach  allen 
Richtungen  hin  sich  vermindern  und  da  Roheisen  bei  etwa  1600° 
scbmüxt,  so  wird  der  Schmelzraum  im  Iloholen  eine  Zone  bilden,  an 
deren  Grenze  diese  Temperatur  herrscht,  und  von  wo  aus  sie  nach 
dem  Mittdpunct  zu  -  steigt.  Wird  nun  eine  gleiche  Luftmenge  einge- 
hlasen, so  muss  sich  clie  höchste  Temperatur  steigern  und  die  Zone 
erweitern;  bei  Anwendung  von  Lufl  von  300"  wird  der  Schmelzraum 
doppelt  so  gross,  wobei  nun  aber  vorniisi/esetzt  wird,  dass  die  Be- 
schickung und  das  Brennmaterial  unv  raiuiert  bleiben,  und  dass  in 
gleichen  Zeiträumen  gleichgrosse  Luttquauta  in  den  Ofen  strömen.  — 
Diess  Letztere  ist  aber  bei'm  Hohofenbetriebe  nicht  der  Fall ,  indem 
man  die  erhitzte  Gebläseluft  ja  eben  dessbalb  anwendet,  nm  die  BrenA- 
materialmenge  zu  vermindern,  während  die  Production  dieselbe  hlabt 
oder  steigt.  Bleiben  wir  hier  bei  dem  Hohofenbetriebe  stehen,  so  er- 
gehen  sich  nachstehende  Resultate  bei  der  Benutzung  der  erhitzten 
Gehüaseiuft:  1)  Brennmaterialerspanng;  2)  grossere  £rwilnnung  des 
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Ofeüs,  so  ddaa  streugüüssige  Erze  mit  grüsscmi  Vortheil  und  zu  bes- 
serem 'Eisen  vemhmolzen  werdteii' können;  3)  grossere  Fltissigkolt  der 
Sehfeicke.  -  Der  Giwl  der  erbiizung  bat  gewisse  GrenseD,  weil  sonst 

die  Producte  benachlheiligt  werden.  Wir  kommen  weiter  ttOten  befUi 
Eisen  die  erhitzte  GebKlseliirt  zurück  und  wollen  wir  hier  nur  noch 
eiui^'e  allgemeioe  BemerkuDgeo  Uber  die  Gonstrucüoo  der  Apparate 

machen. 

Die  Lüfte iliitzungsappa rate  werden  entweder  von  den  aus 
den  Oefen  nnd  Heerden  entweichenden  Gasen  oder  kesonders  gefeoerC, 
^nm  man  ein  möglichst  wohlfeiles  Brennniiiiertal  verwenden  Mass; 

im  erstem  Falle  stehen  die  Apparate  in  der  Nflhe  der  Gicht  Öffnungen, 
im  letztem  in  der  Nahe  df  r  Formen  nnd  es  werden  dann  die  langen 
Leitungen  für  den  kalten  und  lür  den  erfattzten  Wind  vennieden.  Man 
kann  aber  auch  die  Gichtgase  bis  zu  der  Nahe  der  Geblöse  fuhren, 
und  sie  dort  mit  atmosphärischer  LuU.  veibruuuen.  Sind  die  Gichtgase 
In  langen  lUrtirenleilangen  tu  sehr  abgekohlt,  so  mun  die  hinintre^ 
Mde  atmtophnrische  Luft  erfaitat  werden. 

Man  hat  sehr  verschiedenartige  Lufterbitzungsapparate  ersonnen  und 
ausgeführt,  welche  man  in  den  am  Schlüsse  dieses  aufgeführten  Wer- 
ken abgebildet  und  beschrieben  findet,  worauf  wir  liier  verweisen  müs- 
sen, da  wir  hier  nur  einige  vuii  diesen  sehr  verschiedenartige  Apparate 
mit  Abi>iiduiigen  beschreiben  künnen.  In  den  meisten  Füllen  bestehen 
die  Apparate  aus  Rohrensystem^,  deren  s^r  versefaiddemirtigfe  -Ein- 
richtung sidi  banptslchlich  auf  zwei  Hauptarten  kuruckfuhren  litsst. 
Beiden  Arten  liegt  die  Absicht  zu  Grunde,  dem  durchstreicheifden 
Winde  durch  eine  vermehrte  Rührenfifirhe  viel  rrelegenheit  iur  Auf- 
nahme von  Wärme  zu  geben.  Die  eine  Art  erreicht  ihren  Zweck  da- 
durch ,  dass  die  in  gleicher  Weite  fortgepflanzte  Windleitung  im  be- 
heizieu  Eihilzungsraume  mehrfach  geschlängelt  und  auf  diese  Weise 
Yerüngert  wird,  wobd  die  ROfariBn  horiaontU  liegen  ;^imd  durelr  Shte- 
stOcke  verbunden  sind;  die  andere  Art  aber  dadurch,  dass  die  Verhin- 
doiig'twisdben  der  in  den  Erhitzungsraum  ^eintretenden- und  der  aus 
demselben  austretenden  Röhre  durch  melire  enge  nnd  zwar  <!ei'  unbe- 
hinderten Ausdehnung  wegen  bogcnfoning  gi^krümmte  Hühren  herge- 
stellt wird.  Die  Vorztlge  beider  Systeme  beruhen  zum  Theil  in  localen 
Verhältnissen  und  es  Itann  daher  bald  das  eine,  bald  das  andere  als 
sweckmissiger  erscheinen.  Im  Allgemeitten  gicbt  man  dem  zweiten 
System,  bei  welchem  die  beiden  horizontalen  Rühren  durch  hosenför- 
mig  senkrecht  stehende  Terbunden  sind,  welches  hanptsächlich  in 
SchoUlnnd  und  England,  sowie  auch  in  Oberschlesien  sowohl  7ur  be- 
sondern Feuerung,  als  auch  zur  Benutzung  der  Gichtgase,  angewendet 
wird ,  den  Vorzug.  —  Aber  auch  das  erste  System  mit  horizontalen 
Hoiaeu,  der  sogenannte  Wasseralfinger  Apparat,  wird  vielfach  benutzt 
und  gidit  sehr  gute  Resultate.  Da  man  neuerlich  Oberiiaopt  ton  ^er 
zu  hohen  Temperatur  der  erhitzten  Luft  grösstentheils'  Abstand  gendm- 
nen-hat  ünd'  gewöhnlieh  unter  300,  ja  selbst  unter  200^  C.  bMbt, 
so  erreicht  man  seinen  Zweck  oft  durch  ganz  einfache  Apparate. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Röhren  zum  ganzen  Apparate  geschfeht 
am  Besten  durch  Muffen.  Die  Ausfüllung  des  Uaumes  zwisehen  Müde 
und  Rühre  muss  hierbei  aber  mit  einem  feuerfesten  Kitte  geschehen. 
Einen  baUbkren  liti  nlieser  Oattang  erhslt  •  man ,  wenn  9  Vohuntbeile 
Mike*  EüenspSoe mit  2  Ifblumtbeilen  fettem  feuerfestem  Thotieidepniwi^ 
geüengt;  nil'  einem  'Marken  fissi|  bu  flsstein-Teigo  aogemBcht«  «id 
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Bogleieh  ii«rwfpdet  werdmi;  man  vam$  diesco  KHt  jedoch  mit  tpnMi 
pMaflDden  SUIpsdi.  von  Eisen  recht  lest  einstossen  und  BcUageo.  Ver- 
möge der  zerstürendea  £iA«virkung  im  Feuers  ist  m  tnÄ  nöthig,  die 
Dauer  derjenigen  Rühren,  welche  von  <If'n  Flammen  nm^pinlt  wer(]en, 
durch  eine  grüiisere  Eisenstärke  von  muidesteus  1  Zoll  zu  verengern; 
uuU  von  Wichtigkeit  ist  es,  üie  Anordnung  des  Apparates  fnd  Er- 
bitzangsraumes  so  zu  treffen ,  dass  die  Rühren  nirgend  von  eiuei  ge- 
presBlen  Ftenwie  oder  Stichflamroe  galrolleii  wardea,  wdL  diese  .am 
Meisten  zerstörend  oxvdirend  einwirkt. 

Filr  das  weitere  Studium  der  Erhitzung  der  Gebläseluft  verweisen 
wir  auf  fo]genflp  Werkf»:  Abbildungen  der  vorzüglichsten  Apparate  zur 
Erwärnaung  der  (•ebläseluil  aul  den  Hüttenwerken  in  Deutschland» 
i'iankreich,  England,  Schweden  und  in  der  Schweiz.  Aus  dem  Nach- 
>  lasse  des  Herrn  v.  Herder,  herausgegeben  von  Brendel,  Reich, 
Wtnkler  und  Merbech.  Freiberg  1840«  Merbeeh,  ttber  An- 
wendung der  beiseeii  Gebl^seluR  im  Gebiete  der  Metallurgie. 
zig  1S40.  Hartmann,  Betrieb  der  Hohflren,  Cupok)fen  etc.  mit 
erhilzler  Gebläseluft.  6  Hefte.  Quedlinbui^  1834  —  1841.  Kar- 
sten's  EisenhUUenkimde,  3.  Auflage,  Bd.  V,  S.  53  etc.  und  XaXel 
XU  —  XX. 

<lgMl>e>g»«w>ftm^ .  a,  Ofen* 

CMläii9»CiiinmpMMitQV*  9*  CrasfB,  brennbire. 

CScbiHseofeii,  s.  Ofen.. 

Ctebräcli,  s.  G  e  w  i  n  n  u  n  gß arbeitcjD. 

fifehrtinnter  S«bleferl|MMa  i      ^.  , 


GiBcl&O)  s.  Saurier.  ... 

€Miaise»  die  •  Uebereulkimft»  iroim<äi .  ein»  gewisse  Arbeitsmeiige 
■  fiir.  ein  geinssfls  UiImi  m  leielea.,  .  .  ■ 

fiedlnsAtpfe,  «in  Zeusben,  das  als  Bestüwmuig  dieses  abgasehloa^ 

senen  Gedinges  cingehauen  wird. 

CSefAlirtf  nennt  man  einen  schmälern  und  gewöhnlicb  ^Ufih  kitJt" 
Zern  Gau^',  weicher  einen  mächtigem  zur  Seile  begleitet, 

Cieffftlle,  1)  der  Fall  eines  Wasserlaufes,  auf  einem  Puncte  v^r* 
eiaigt,  oder  a«f  eine  gewisse  Länge  vertheUt;.  2)  ein  in  die  JSrdober- 
Alcbe  eingesenktes  ka^teoförmigea  Geftas,  dowen  Beden  vnm  Anfange 
gegen  das  Ende  schräg  aufsteigt,  für  den  Zwecke  daria  mit  HuUe 
eines  Wasserstromes  klares  Erz,  Sand  u.  dergl.  sich  reinigen  und  nie- 
dfi schlagen  zu  lassen;  3)  die  eben  so  gestaltete  Abtbeilung  (gewöhn- 
lich die  erste)  einer  Mehlfdiinmg  fs.  d.);  4)  AbgaluMi;  5)  bei'ni  Stein- 
saUbeighau:  in  die  Siukweilu;  äU6  dei^  Decke  iiei  ahgeiaüene  Gestein- 

nuisseB. 
CtefMmitaij  s.  Ofen. 
Cicfludnv»  s.  Gerinne^ 
CSeffiji«,  s.  Gestein. 

Cieseni^udaf       Schreiber.  —  truoi,   s,  ßergwerjts- 
eigentbum. 
Clesfii«rt,  s.  Grubenbaue. 

«UMmale,  pyramidaler  Adiapbanspatb,  M.;  Stylnbat. 

Krystallsystem  zwei-  und  einaxig  oder  ein-  uad  aiaaxjg»  Dl* 
Krystalie  sind  gerade  rechtwinklig  vierseitige  Prismen  mit  gerader 
Endfläche;  sie  sind  meist  rauh,  auf-  und  ineinf^nder  gewachsen.  Derbe 


Missefi..  XiieiU»ari(i^t..nafib.  dM  fMä^.ieiitM.i.,       der  S^uie 
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unToHkommeD.  Bruch  unvoUkommen  uiuschlig  in'«;  T'nebf  ne.  Ii.  = 
5,5  bis  6.  G-  —  3,0  bis  3,05.  Farbe  grau  und  graiilichweiss. 
Scimnuieiud  uud  vveiüg  glftozend  TonFetlglaaz.  Dtirchecheinend  bis 
m  den  Kanten  4arcb8Chein«iitf.  Ghemifteli«  Zosalnn«nsetxung 
iiafib  #tt  AnalfMQ  von  Fuchs,  v.  Kobell,  Damour,  Kahn  und 
Raminelfib«rg:  ^K^Si  +  a^Bi,  mit  ai,4  Kieselerde,  A  20  bis 
24  Thoaerde  (liebst  3  bis  6  Eisenox  vd),  tind  H  =  38  Kalkerde  nebst 
etwas  T*lkei>de.  Ktih«  fand  aucli  einen  Gehalt  \'on  3,6  bis  5,5  Was- 
sel ,  wogegen  R  amlfielsberg  nur  1,28  Wasser  und  Vci^ast  angiebC 
Vi>i  deiu  L<>LUrobre  in  t»ebr  dünnen  Splitiern  schwer  schmelzbar 
(5,7)  ni  eHMin  ^ulNihen  Glaae.  Kiain«  SCOck«;  nk  Salsdore 
übergoiMn,  hildm  in  kurnr  Zeit  vonkomoiane  Gallerte.  Das  Pulyer 
ist  sehr  leicht  und  vonkommao  darin  aufgelOi^  Der  krystallisirte  Geh- 
leüit  findet  sich  io  Kalkstein  einj^ewachsen,  am  ??iidnstlichen  Abhänge 
der  Montzooialpe  in  Tyrol;  <ier  deri)c  ebendaselbst,  begleitet  von  schwar- 
zem Spinell,  Kalkspaüi  und  Idokrns. 

CiekrAtx  nennt  man  im  Allgemeinen  die  bei  der  Gewinnung  snd 
Rnlnigcing  twi  MatiUen '  bai  liOttenniinniscflieo  VnmmiHt  eHangten 

«ehroMtdia,  8.  Anhydrit. 
Ctelbanf  imonerz ,  8.  A  n  t  i  m  o  n  o  c  k  e  r. 

CSelbbleiersB,  pyramidaler  Bleibaryt,  M.;  moly b d ä  n  s  ^  ii- 
res  Blei,  L.  Krystallsystera  homofidriscb  zwei-  und  einaxig. 
Die  gewühttüclisten  Gombioationeo  sind  folgende:  1)  das  Bauptoctaeder 
(a  :  a:  c)  mit  dem  KndknMiwnkei  iron  99^  40'  nnd  dem  Seitankan» 
tmmtkü  TOB  131^  35'.  Dies«  spitsige  OctaCder  tritt  hauflg  selbst- 
ntflndig  auf  «der  1)  in  Combination  mit  dem  ersten  Prisma  (a :  n :  acc), 
welches  nur  kurz  erscbeint,  und  mit  der  geraden  Kndflffcbe  (cca  :  cio^ 
:  r) ,  durch  deren  Vorherrschen,  weAn  sie  3)  mit  eioem  oder  metwen 
Octagderii  allein  vorkommt,  die  KrystaUe  tafelartig  werden t  4)  das 
Happtocta^er  (a :  a  :  c)  (klein)  mit  dem  stuiaplern  0<}te€der  erster 
Ordnung  (a  :  a  :  ^c),  dem.  ^len  sDQih{Kfem OctoMar  (a-:  ODa  :  c).«id 
dem  ersten  stuia|iCam  Octa0dar  <a :  ODa:|c)  das'  Oetn^dera  (a:<X)a:o). 
Es  finden  sich  ausserdem  noch  mehre  andere,  besonders  sehr  spitzige 
Oclaüder.  Die  Flächen  von  (a  :  |a  :  c)  und  <a  :  2a  r  QOc)  erfschpinen 
sehr  selten  rechts  und  iiokB  gedreht  henii^di  isch.  Am  oberu  Ende 
bisweilen  (a  :  a  :  c),  am  uulein  (a  :  OOa  :  c)  und  die  liälfliltlchner  von 
(a  :  ^a  :  c)  rechts  und  Unks  gedreht.  Die  Oberfläche  von  mehren 
Odnüdem  ist  flatt,  von  andern  oft  nrnh,  ven  den  Priimen  glatt,  al>er 
oft  ingflftiiid^  oder  gestreift;  nattcbe  Kryatalle  nie  ausgehöhlt  und 
wieeuwi» —  Theilbarkeit  nach  dem  HauptoctaSder  ziemlich  voll- 
kommen. Ausser  in  den  p:cwi)l]nli* hen  deutlichen,  aber  kleinen  und 
XU  Drusen  gruppirlen  Kryslalleu  kommt  es  derb  von  fest  Yerwachsen 
körniger  Zusammensetzung  und  mii  i^^mdrücken  vor.  Bruch  musch- 
lig,  meistens  unvoUkonunen.  Sprüde.  H.  =^  3,0.  €.  =■  0,5  bis  6,9. 
FeUgUas.^  Fnrb«  waohegelb,  berrecbehd^  in%  Zeisig- und  Ott¥eii« 
grUne,  lo*s  Orangegelbe  und  Hyanintbrotbe;  aach  ii^a  GdUiehgmiM| 
Raucfagraue,  Strohgdbe  und  GrauUch weisse  veilaufend.  Sfi'ieh  weiss. 
Selten  nur  durchsichtig,  meist  halbdurchsichlig  bis  an  den  Kanten 
durclischeinend.  Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Ana- 
lysen von  Gobel  und  MeiUug  PhMo  mit  61,5  Bieioiyd  und  38,5 
Molyiidtfnsäure.  V4^r  dem  LotJirobre  stark  verknistemd  und  zu 
29MfAml  .  SßkwtUMuä  9B  1,0.    äai  £oUe  ndMMir. 
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83  «cUieMHMiera  —  Ufmnmmt» 

Wird  das  Puiver  mit  cooceotrirter  Schwefelsäure  io  einer  Porceüan- 
ädude.  erliiUt,  uod  dann  etwas  Weingeist  zugesetzt,  so  erhftlt  man  ao- 
gleieh  oder  nach  dem  fintzanden  des  Weingeistea  eine  soliOnc-  laanf- 
blaue  FKlssigkeit    In  Salpetei  (>äure  mil  AiKSCheidung  von  ^  Molybdlfr- 

säure  auflöslich.  —  Das  Gelbhleierz  bricht  auf  Gängen  und" Lagern 
im  Kalkstein,  begleitet  von  ßieiglanz,  Blende,  Weissbleierz.  Kiosel- 
ainkerz ,  Kalk-  und  Flussspath;  st-lten  erscheint  es  auf  Lagern  im  so- 
genaimteu  Ligciiaj^e,  zum  ihtii  mii  denselben  Begleitern,  zum  Tbetl 
mit  Malachit.  .  Ea  findet  sieh  vorsiglicb  in  Demadi^  «id  Windiadv- 
Bleiberg,  Schwanenbach,  Windiieb- Kappel  und  an  einigen  andeih 
Orten  in  Rärnthen ,  und  unter  ähnlichen  Verbähniasen»  wie  dort,  nucih 
zu  Annaberg  in  Oesterreich.  Zu  Rf'f/banya  in  Oberungarn  bricht  es 
in  den  dortigen  Kupfergruben;  auch  zu  Uuskber«?  im  Banate.  Ausser- 
dem ist  es  Iii  der  Manknerütz  in  Tyrol,  zu  Hausbaden  im  Badeuschen, 
im  iranzüsiscben  Dtpaitemeul  der  Is^re,  iu  den  Bleigrubeii  vun  Penn^ 
sylvanien  und  Massachusetts,  auch  Ton  Zimapan  in  Mexico,  Inr  didi- 
ten  Kalkstein  gelbnden  worden. 

QelheinenerM ,  Gelbeisftnstein,  s.  Brauneisenstein. 

fSelhcrde.  Derb;  ockergelb;  matt;  feinerdiger  Bruch;  etwas  ab- 
filrbend,  l'etüg  an/ufühlen;  stark  an  der  feuchten  Lippe  hängend; 
weich.  Strich  wenig  glänzend.  G.  =  2,2.  Im  Waf^ser  augenblick- 
lieb zu  Pulver  zerlaikud,  wobei  Luftbläseben  aulsieigeu.  Bestand- 
theite  nach  Kahn:  33,2  Kiesel,  14,2  Thon,  1,4  Talh,  37,7  EiMW- 
oxyd,  13,3  Wasser.  JPormel:  dtiL    Brennt  sieh  mth. 

Findet  sich  auf  Lagern  im  Jüngern  Flötzgebirge ,  mfl' Thon  und 
zum  Tbeil  mit  Quarzsand  geraengl,  zu  Amberg  in  Baiern,  zu  Wehrafu 
in  der  Lausitz,  bei  Blankenburg  ain  Harz  etc.     Wird  zum  Anstrich 
der  Häuser,  Zimmer  und  überhaupt  -m  groben  Malereien  angewendet. 
.  Cl^llNnaciMiknra ,  syn.  mit  Tilanit. 

CtainmlMlPiM,  s.  Sandstein. 
.  Cielem«liii|..bergniftnniscbeä,  Gruhenb&leuohtung. —  Wir 
reden  hier  nur  von  den  gewöhnlichen  und  jetzt  (tbUohsten  Geleuchten^ 
nicht  aber  von  der  hin-  und  wieder  vorgesehlagenen  md  auch  inr 
ilusfilhrung  gekommenen  Gasbeleuchtung. 

Das  bergmännische  Geleucht  muss  1)  helirs  Licht  geben;  2)  sich 
leicht  handhaben  und  iu  jeder  Richtung  anwenden  lassen,  ohne  3)  die 
Arbeiter  in  irgend-.einer  Weise  in-  behindern;  4}  wohlfeil  sein/  und 
endlich  5)  keine  anderen  Nacfatheile  irgend  einer  ^Art  enteugen.  ' 

Die  gewüh nlieh . angefPindeten  Beleuditnngsmittel  sind  T  a  1  g  ^  0  e  1 
und  Fischthran,  die  man  in  Kerzen  oder  Lampen  benutzt. 

Die  Lichter  oder  Kerzen  werden  aus  Schüps-,  Rinds-  und 
Pfei'detalg,  die  Dochte  aber  aus  Baumwolle  verfertigt.  Ihre  GrOsse 
ist  theils  nach  Gewohnheit,  theils  nach  Art  des  Gebrauchs  sehr  ver- 
nehieden.  Mr  grasse  Kenen  eind'  eben  so  unbequem  ndd  unhlM»> 
hftlteriscb,  wie  in  kleine.'  .in  Sachsen,  -wo- die  Herfen  vorzugsweise 
benutzt  werden,  gehen  ..ton' den  von  den  Beamten  uiid  von  Obersteigern 
gebrauchten  Lichtern  nur  40,  von  den  von  den  Häuern  benutzten  nur 
höchstens  60  ^uf  das  Pfund;  sie  sind  4  bis  5  Zoll  lang  und ^  bis  ^ 
dick. 

Dia.  Kerzen  werden  entweder  in  einer  Art  Leuchter,  gewöhnlich  aber 
in  hOlBero«i,iinmendig' mit. Blech  bekleideten  BlMden  gemgen. 

Oellampen  sind  das' im  Allgemeinen  gebrauchte  BeleoohfvmfBmit- 
|0l,imA  «s  kt. /denen  Aj:t  sefar- ftwchiidaMV^   Tdgtanpmi* weid^ 
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kaum  noch  aogewendeL  Die  Lampen  haben  sehr  vencfaiedenartigt 
Formen  und  besteben  aus  Eisen  und  Ei?pn!)lerh ,  Weiss-  m<]  Mes- 
singblech. —  Bei  der  io  <len  belgischen  Kohlenbezirken  sehr  üblichen 
werden  Docht  und  Oel  durch  eine  Oetlnung  eingeführt,  die  ilmch 
flioeii  ntoden  Deckel,  der  auf  der  obem  Fläche  des  DehälLei-s  ver- 
sdnehbar  ist;  mir  unTollkoanneo  vennMosfeii  ist.  BaPni  lUhren  «iM 
die  Lampe,  wie  andere,  milteist  eines  Hakens  über  4h»'€deiik  der 
linken  Hand,  zwischen  Daumen  und  Zeigeflnger  gehängt,  und  vor  Ort 
wird  sie,  mittelst  der  Spitze,  in  welche  der  Haken  endigt,  in  Gestein- 
kliifte  oder  die  Zimmerung  gesteekt.  Zum  Putzen  und  Schüren  des 
Dochtes  dient  ein  Stecher. 

C^eu  die  Kerzen  haben  die  Lampen  den  Vorzug,  dass  sie  nicht 
Imfea  und  ein  hellene  oder  dmikleres  Lkht  geben,  je  Mchdem  der 
Bocht  grosser  oder  kleiner  aus  der  Ditlle  hervorsteht  GewOfa«Kdi 
werden  sie  mit  ungereinigtem  Rüböl  gespeis't,  und  man'  verbraucht  da- 
von in  der  zwölfstnndigon  Schicht  7^  —  9^  Loth,  je  nach  der  Ein» 
richtung  der  Lampen  und  der  Stürke  des  Lichtes.  Bei  starkem  Wel» 
terzuge  sind  Lampen  auch  sparsamer  als  Kerzen. 

Die  Beleuchtung  der  Gruben  mit  schlagenden  Wet- 
tern. —  Die  vielen  Unglflcksftlle,  welche  in  den  SteMoUengrubeii 
dutth  Ent2flndung  der  schlagenden  Wetter  herbeigeftlhrt  wvrden,  wet* 
anlassten  die  Physiker,  ein  Mittel  aufzusuchen,  um  eine  mit  solchen 
Gas  erfüllte  Atmosphäre  erleuchten  iw  l<<^nnen,  ohne  eine  Entzündung 
zu  bewirken.  Seit  Jahren  hallen  sich  die  Gelehrtesten,  wie  ein  Hum- 
boldt u.  m.  A.  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt,  als  es  1815  dem 
englischen  Ghemiker  Humphry  Davy  gelang,  die  Aufgabe  genügend 
tu  Utoea. 

Die  von  ihm  erfundene  «nd  Baeh  ihm  benannte'  Lampe ,  die 
Davy' sehe  Sicherheitslampe,  beruht  auf  folgenden  physisehen 
Eigenschaften:  Glühendes  Eisen  oder  glühende  Kohle,  in  ein  Gemisch 
von  Kohlenwasserstoff  und  atmosphärische  Luft  gebracht,  veranlassen 
dessen  Verbrennung  nicht,  sobald  sie  keine  Flamme  geben.  Das  Gas 
muss,  um  verbrennen  zu  können,  dem  Einflüsse  einer  sehr  hohen 
Ttmperatmr  mrterworfen  werden,  nnd  es  kami  dieMlbe  nkibt  Statt 
finden,  wenn  irgend  ein  äusserer  Umstand  die  schnelle  Abkühlung  des 
explodirenden  Gemisches  bewirkt.  Davy  benutzte  die  leitende  Eigen- 
schaft der  Metalle  /nr  Alisnrbirung  der  Wärme  der  Gase;  er  (iber- 
zeugte sich,  dass  Metadrohren  von  ^  Zoll  oder  3.6  Millimeter  Durch- 
messer und  einer  Länge  von  2  Zollen  die  Flamme  des  Gases  nicht 
«  durcbliessen.  Indem  er  nun  die  Rohren  ktlraer  und  zugleich  enger 
maebte,  gelangte  er  zu  der  Enldeckuag,  dass  dOnifee  MwtalUileeb  mit 
sehr  feinen  Löchern  oder  eine  Metallgaae  mit  sehr  feinen  Maschen  die 
Flamme  ebenfalls  nicht  durcbliessen ,  während  die*  Lichtstrahlen  hin- 
durchfielen.  Ein  bi  on!ibai*es  Gasgemisch  kann  in  das  Innere  eines  aus 
solcher  feinen  Dratli:,  ize  bestehenden  Cylinders  gelangen  und  sich  ent- 
zünden, allem  der  hclnrni,  der  die  Wärme  des  Gases  absorbirt,  ver- 
bindert das  Durchdringen  der  Flamme  durch  die  Maschen.  '  ' 

Eme  Davy'  sehe  Lampe  ans  drei  versdiiedenen  Theifen :  dem : 
behälteTi  dem  für  die  Flamme  undurchdringlichen  Cylinder,  und  dem 
Rahmen' oder  Gestell.  —    Der  Körper  der  Lampe  oder  der  Oelbchal- 
ter  ist  eine  cylindrische  Büchse  von  Weissblech,   deren  Deckel  oder 
oberer  Schcider  aus  einer  messingenen  Scheibe  besteht,  die  eine  runde 
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Oeüiiuug  hat;  übei'  dersellx  ii  ist  ein  cyliudrischer  Riug  angebracht^ 
dessen  inuere  Wand  eine  MuLiGrschraube  von  5  **—  6  Gängen,  hiklet. 
Die  den  D^t  eMlialieiidfi  .Dfdje  ist  «iu«  nmd«  Sduibe,  ntU  «iw 
rienkmohten  Rühre  in  der  llkte.  Biese  Rdfere  hat  an  det  Sdite  4im 
Schlitz,  in  den  man  den  Haken  einlührt,  durch  welchen  man  den 
Docht  senkt  oder  hebt,  ilin  putzt  oder  durch  Zurtickziehon  auslöscht, 
wenn  Gefahr  Torhanden  ist.  Die  Stange  dieses  Stechers  ist  von  einer 
Rohre  umschlossen,  die  durch  den  Oeibehälter  und  durch  den  Doeht- 
halter  geht.  .  Die  I^oipe  hat  einen  huiiien  Fuss  von  hinlängUcher  Höhe, 
um  das  untem.  Ende- dei  Hillens .  aufa^unieii  eii.  können;  ao^  daas  u 
bei'm  Hinstellen  der  Lampe  auf  die  Sohle  nicht  in  die:.H<llie  ]geaohalM* 
wind«  Ea  iatidiess  das  einzige  Mittel,  um  da»  häufi^'c  Auslöschen  der 
Flamme  oder  die  Derangirung  des  Dochtes  zu  verhindern,  welche  ein 
Mie^iercreljen  des  Hakens  hei'm  Anfhehen  der  Lampe  veranlassen  würde. 

Die  Esse  oder  der  nndurchdrjiif^liche  Mantel  ist  ein  Cylinder  von 
Drahtgaze,  dessen  Duichinesber  50  Millimeter  oder  2  Zoll  nicht  über- 
Btaigt,  wdl  die  Verbrentang  etoes  ai  grossen  Gasvolnnft  das  Gewebe 
sehr  bald  rothglflbend  machen«. es  •Berireasen  und-dunUlMhoni  würdet 
Man  giebt  ihm  eine  etwaa  ooniselie  Gestalt,  um  ihn  leilhC  im  das  Ge- 
stell einbringen  und  ans  demselben  herausnehmen  tw  können.  Die 
Ränder  des  Cyhnders  müssen  mit  grosser  Sorgfalt  hergestellt  sein  und 
keine  grössere  Oeünun^  zeigen,  als  die  Seiten.  Die  Erlahrunfj;  hat 
gezeigt,  dass  eine  Ga^e,  die  144  Maseben  aui  das  Quadiatceutimeter 
enthalt,  deren  Draht  eine  Dicke  von  0,98  MiUimeler  hat,  während*  ikr 
Ilurchnaeascf  0,56  MiHnneter  beiiigt>  nnd  cbr  folglich  .Voiles  und  | 
Leeres,  hat,  die  hinifingliche  Sichcriieit  gewährt.  Um  den  Ftss'der 
Esse  zu  befestigen  und  seine  Verbindung  mit  dem  Oeibehälter  zu  ei^ 
leichlern,  ist  sie  in  eiu'n  Messingring  oingelüJvt  und  wird  durch  eine 
Drahtverbindung  darin  festgehalten.  "         .  - 

(  Der  obere  Theii  des  Mantel  wurde  lange  Zeit  aus  Drahtgaze  veriep- 
tigt  Obgleich  dieselbe:  doppelt  .war^  wurde  -sie  dach  duvchl'die'  Zar^ 
setiungiden  Wasserdaropfes^  der>auf  dem  glihenden  fivabt'iiir  VeriMn*> 
düng  tritt,  und  durch  Oxydation  dieace' letztem^  adboell  zerstört  und 
unbraudibar.  Man  brachte  daher  eine  Haube  von  Kuprerbicch  an, 
welche:  mit  eben  so  feinen  l.ochern  versehen  ist,  als  die  der  Ciaze  sind. 

Das  Gestell  besteht  au:^  4  oder  5  Stangen  ans  starkem  Eisendrahte, 
die  oben  in  einer  ziemlich  grossen  Scheibe  festgenielet  sind,  welche 
die.'iiftmpe  gegen  die  ¥^seMi^»pfen  schntse^  die.  daranf  .falltfn»  Unten 
aladr  di»  Drahtstangen  mit  einem  messingenen  Rande  verbunden,  unter 
welchem  sich  ein-  amAaiMr  hefindel,  dessen  äussere  OI)erfläche  mit  6 
oder  6  Schraubengewinden  v^isphen  ist.  Das  Gestell  schützt  den  Draht- 
mantel gegen  Stösse,  die  ihn  beschädige«  könnten,  und  dient  zu  glei- 
cher Zeit  dazu,  ihn  aui  luigende  Weise  mit  dem  Oeibehälter  zu  ver^ 
binden.  Man.Xührt  den  Dr«htcylinder  ein,  belestigt  seinen  untern  Rand 
mit  dem  >uftteffn>  ftintc,  .  lichraiibL  denselben  in  den  . Oeibehälter  ein, 
wedurah  nicht  allein )der  Cylinder,  sondern  auch  der  Dochtträger  b»> 
festigt  werden,  ßfai  iluft  dem  Deckel  dea^Gylindcm  bsfesiagter  BMg 
dient  dazu,  die  Xampe  in  der  I|and.  tragen  oder  rtie'  anUngon '  su 
JtMneu. 

Der  Verschluss  des  Apparates  ist  ein  sehr  wesentlicher  Punct;  ge- 
wOhnUch  benutzt  man  dazu  eine  Schraube  uul  quadiaüächem  Kopf^ 
iMhe  eowobl  dürch  den  Mbehflller,  als^aiidi  durah  deninntemilteg 
des  GestelleB  geht  Da  dto  ^fbeikw  die^-Schniibn  ^areiiMi  lAi'tan^  so 
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schlug  man  Voibängeschlüsser  ohne  Schhissel  und  andere  Bfiltel  vor; 
allein  das  unberufene  Oeffnen  der  SicherheiUlampen  wird  imioer  sdta* 

ner.  <Ja  die  BCTgleule  erkannt  haben,  dass  nur  bei  ihrem  ppnnnen 
Verschlusse  Sicherheit  gegen  die  Gefahr  vorbanden  ist,  und  man  tiarf 
hoüeu,  dass  die  Zeit  nicht  fern  ist,  dass  jedei'  Verschluss  uuterbiei- 
In»  lum> 

Man  hatte  .den  Vorschlag  gemacht^  im  Innern  der  Esse  mehre  seht 
dünne  Piatindrithte,  die  spiraUlDiniiig  gewunden  sind,  anHubringen ,  dar 

mit  der  Bergmann  auch  dann  noch  etwas  habe,  wenn  die  Flamme 
erloschen  sei.  Man  nahm  an,  dass  das  Gemisch  reinen  Wasserstoff 
enthalte,  und  dass  die  durch  Zersetzung  des  Gases  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Platins  entwickelte  Wärme  hinreichend  sein  würde,  den 
Dmbt  weissglühend  zu  erhaltea  und  so  yiei  Licht  zu  gelten,  dass  der 
Bergmann  seinen  Weg  fmden  kOnne;  jüaiss,  wenn  er  an  einen  Ponet 
der  Grube  gekommen  sei,  wo  das  VerhSltniss  des  Gases  minder  stark 
sei  ,  dasselbe  sich  schneller  zersetzen  und  die  Temperatur  der  Spirale 
so  erhüben  würde,  dnss  das  Gasgcnii^rh  und  also  auch  der  Docht 
wieder  angezündel  wi  iden  könnte.  Jedoch  hat  das  Platin  keine  Ein- 
wirkung auf  diese  Einrichtung,  die  auch  in  der  Praxis  keinetU  wirl^- 
liehen  Nutzen  haben  wOrde.  Der  intelligente  Bergmann  wird  nicht  so 
lange  warten,  bis  die  Verhältnisse  des  Gases  so  sind,  dass  die  flamme 
erloscht  und  sich  darauf  wieder  entzündet;  es  'wird  im  Gegentheile 
seine  erste  Sorge  sein,  die  Lampe  auszulösclien  und  sich  mit  Sorgfalt 
in  einen  Theil  der  Grube  zurückzuziehen ,  jn  welchem  die  Atmosphäre 
nicht  explodirl'ar  ist. 

Von  den  vielen  Veränderungen  und  Verbesserungen  der  ^0  a  v  y '  sehen 
Lampen,  wie  sie,  z.  B.,  im  Ponson*schen  Werke,  S.  396,  beschrie- 
hen nnd  abgebildet  sind  und  deren  die  technischen  Journale,  beson- 
ders die  englischen,  Ijührlich' mehre  bringen,  erwähnen  wir  hier  nur 
die  nachstehende,  sehr  zweckmässige  und  sehr  allgemein  angewendete". 
Mehre  andere  zu  beschreiben,  würde  uns  hier  zu  weit  führen. 

Die  Lampe  des  Bergingenieurs  M*l seier  zu  Lllttich.  — 
Dieselbe  ist  von  den  vorhergehenden  sowolil  in  der  All  ihrer  Ausiüli- 
rung,  als  auch  In  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  zur  Verbrennung  noth- 
wieiwge  Lnft  logefahrt  wird,  wesentlich  vevschieden.  fier  BehflKer, 
welcher  das  Oel  von  14-  hie  15stündigen  Schiebten  enthalt,  der  Docht* 
träger  und  der  Haken  zum  Stören  des  Dnrhfcs  sind  auf  dieselbe  Weise 
eingerichtet,  wie  hei  der  Davy'schen  Lampe.  Der  Gasryündcr  nimmt 
etwa  f  von  der  u';iii/en  Höhe  ein;  seine  beiden  Enden  sind  mit  weiss- 
biecherneu  üyhndciu  armirl.  Mit  seinem  Fusse  ruht  er  in  einer  ring- 
ftmugan  YoptlnAiBlg  auf- der  Oberfliche  des  BehalleFS,  von  welcinm  er 
dwdi  .den  Aand  des  untern  Gyiinders  getrennt  und  mit  dem  er  bi»- 
UimffliA  iMrbinden  ist, '  damit  sich  beide  nicht  während  des  Putzens 
trennen.  Eine  conische,  als  Esse  dienende  Blecbrühre  führt  die  Pro- 
ducte  der  Ver))rennung  nach  Aussen  und  trennt  sie  von  dem,  zur  Ver- 
brennung erluiderlichen  Lultsüome;  sie  geht  durch  eine  Scheibe  von 
Drahtgaze,  mit  di^r  sie  mittelst  eines  Drahtes  fest  verbunden  ist.  Diese 
Sflböbe-  iit  an  ihmr  9h»riphe#ie  swisehen  der  obem  Armatur  und  einem 
nitthC  gesnUassenen  lin^e  befestigt,  der  im  Innern  einen  Druck  aaS' 
fibt.  Der  Cyluider  von  .Dtahigoze ,  oben  mit  einer  Kappe  von  Kupfer* 
blech  versehen,   wie  es  auch  bei  den  gewühnlirhen  Lampen  der  FaM 

isk  ^  u«lefi  mit.eifim  JImm^^  C^Jm^^^'  vm  dtm^b^u  Alater«ade  ver- 
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sehen.    Ebenso  hat  er  auch  einen  horinrntalen  Rand,  mittelst  desien 

es  möglich  ist,  ihn  nuf  dem  gläsernen  Cylinder  zu  befestigen. 

Das  Gestell  hat  /.vvoi  Abtheiluniren  flhereinander.  IHe  unterste  be- 
steht aus  acht  senti  (  ( liini  Stahea,  weiche  den  Glascylinder  schützen, 
wogegen  die  obere  uui  vier,  etwas  zur  Achse  geneigte,  enthält,  diA 
mm  Schutze  des  Gazecylinders  dienen*  Die  Stsbe  sind  in  einem  KrMie 
festgenietet,  der  beiden  Abtheänngen  gemeinschafthch  ist  Wenn  man 
,da8  Gestell  auf  den  Oelbehälter  schraubt,  so  drackt  man  gleichzeitig 
gegen  diesen  und  die  dazwischen  b^findUche  Selieihe,  den  Glascylinder, 
seine  Armaturen,  die  Metallscheibe  und  den  Hand  des  Gylinders,  der 
mit  dem  Metallmantel  verbunden  ist,  so  dass  jede  Verbindung  zwischen 
dem  Aeussern  und  Innern  der  Lampe  verhindert  ist. 

Die  zur  Verbrennung  nöthige  Luit  geht  nach  und  nach  durch  den 
Cylinder  und  den  Scheider  vnn  Drahtgaze  bis  so  dem  ringfttmngen 
Räume  zwischen  der  Esse  und  dem  Cylinder,  Wli  auf  den  Döcht  und 
bewirkt  die  Verbrennung  und  erhebt  sich  endlich,  wenn  sie  verbrannt 
ist,  in  der  Achse  der  Lampe,  striimt  durch  die  Esse  und  mittelst  der 
Löcher  der  Kappe,  >owie  durch  die  ersten  Maschen  des  Gazecylinders 
in  die  Grubenwetter  aus. 

Eine  solche  Lampe  wiegt  elv^a  1  Kilogramm  oder  2  Pfund,  d.  h., 
wenig  mehr  als  eine  Dav^'sche.  Dagegen  i^^L  das  Veriiältniss  der 
Leuchtkraft  beider  Apparate  das  ?on  2,8 : 1.  Ausserdem  gewahrt  aber 
die  Mo  sei  er' sehe  Lampe  alle  Vorlheile  der  hier  beschriebeneD  ver-* 
besserten  Lampen.  Obgleich  ihr  Licht  etwas  geringer  als  das  der  Dtt 
Menirschen,  so  ist  es  doch  hinreichend;  der  Wetterzug  hat  keiner- 
lei Einfluss  dnrjHif,  Das  plötzliche  Auslö:>chnn  der  Flamme  durch  Ver- 
stopfen der  Dl  iildgaze ,  der  Scheiben  innl  der  Zuiührungsröhreu  hat 
man  nicht  zu  iurcliten;  der  Drahte)  iindcr  wird  nicht  so  leiciil  vom 
Kohlenstaube  verunreinigt  und  erfordert  keine  so  häufige  Reinigung, 
wie  der  der  Davy 'sehen  Lampe.  Wie  alle  Lampen  mit  GlascylinderB, 
verbraucht  die  M  Asel  er*  sehe  weniger,  als  solche  ohne  Glas,  beson- 
ders im  Welterznc^e,  wie  bei  der  Slreckenfördernng;  gegen  die  DäVJI'- 
sche  Lampe  hat  mau  diese  Ersparung  zu  ^  bis  ^  gefunden.  - 

Sie  gewährt  alle  die  Sicherheit,  die  man  bei  einer  Lampe  beanspru- 
chen kann.  Gelan^^f  sie  in  Wetter  mit  brennbaren  Gasen,  so  verlän- 
gert sich  die  Flamme  und  verlöscht  dann  sogleich.  Diese  bemerkens* 
wertlie  Wirkung  ist  eine  Folge  oder  Einnciitung  der  Lampe,  bei  wel- 
cher die  zur  Verbrennung  aforderlich»  LafI'  ?on  Oben  herbeistriUnt. 
Wenn  die  in  dem  Mantd  befindliehen  schlagenden  Wetter,  sidi  ent- 
zünden, und  die  sich  in  Bffenge  bildenden  gasigen  Producte  nicht  alle 
Zeit  haben,  durch  die  Esse  zu  entweichen,  so  bleiben  sie  zum  Theil 
im  Gvlinder,  vermischen  sich  mit  den  von  Aiis<!en  herbeiströmenden 
WeLU  rn  und  machen  dieselben  immer  mehr  und  mehr  znr  Speisung 
der  i* lamme  ungeeignet,  deren  Verlängerung  die  Nähe  der  Gefahr  an- 
deutet«. WMliiieiid  dem  IMt  sieh  di»  Kolileiisattre,  die  sich  am  Fnsse 
des  Cylkiders  '  ahsettt,  so  an,  dass  der  Doefat  ausloecfat,  sobald  er  ko^ 
genug  ist*  Dieses  Ausloschen  ist  jodenfalls  vortheilkaft,  da  der  unauf- 
merksame Arbeiter,  der  das  Längcrwerden  der  Flamme  nicht  berück- 
sichtigt hat,  dadure!i  veranlasst  wird,  in  den  AugenbUolBe  der  g^rOssten 
Gefahr  von  der  Arbeit  wegzufahren. 

Die  Flamme  erloscht  auch,  wenn  die  Lampe  eine  geneigte  Stellung 
hat;  denn  alsdann  verbreiten  sich  die  Producte  der  Verbrennung  in 
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dem  jon  dem  Gkacyllnder  umfoesteB  Baume,  eriieben  sich  niobt  mehv 

in  der  Esse  und  verhindern  jede  Verbrennung.  Sobald  sich  dieser 
Fall  zei^t,  bläst  der  Arbeiter,  der  ihn  sehr  bald  erkennt,  durch  die 
Drahtgaze  auf  den  Docht  und  belebt  die  erltt^cbende  Flamme  wieder. 

In  einem  schnell  aufsteiseTidpn  Wptterstrome  verlöscht  die  Flamme, 
und  diess  ist  besonders  bei  m  Fcilirm  aul  Fahrten  der  Fall;  die  Er- 
fahrung hat  aber  gezeigt,  dass  dadurch  keine  Unfitlle  veranlasst  wer- 
den kOBnen. 

Der  von  dem  mittlem  Kranze  des  Gestelles  veranlasste  Schatten  und 
der  Umstand,  dass  Kiie  Esse  sclma  in  geringer  Enttonirag  von  dem 
Dochte  angebracht  werden  mms,  am  den  anfet^endea  Strom  von  dem 

fallenden,  zur  Verbrennung  dienenden,  zu  trennen,  geben  nur  eine 
leuchtende  Zone  von  geringer  Höhe,  welches  besonders  auf  weiten 
Strecken  viel  Nachtbeile  hat,  da  sie  nur  einen  geringen  Theii  von  der- 
selben beleuchtet. 

Geineinstfielie ,  s.  Eisen  (Hohofengeslell  und  Ofen). 

Ciem«,  das  lockere,  verwitterte  Gebirgsgestein  zuuäclist  imler  der 

Dammerde. 

dOMvart^rcMW,  s.  Gase,  brennbare. 

CtomMMvMefer ,  s.  Grauwackengruppe. 

C9cosiio8le  bedeutet  „Kennlniss  der  Erde"  und  würde  hiernach 
die  meisten  Naturwissenschaften  darzustellen  haben,  da  ja  auch  das 
Pflanzen-  und  Thierreich  nur  ein  Theil  der  Erde  ist,  die  Physik  die 
auf  der  Erde  wirkenden  Krätte  kennen  lehrt,  die  Chemie  sich  mit  der 
Zerlegung  der  irdischen  Körper  in  ihre  Elemenle  befasst;  bei  Bildung 
des  Wortes  hat  man.  indessen  einen  engem  Begriff  damit  verbunden 
und  nur  die  Lehre  von  der  Bildung  und  Zusammensetzung 
des  aus  Mineralien  bestehenden  festen  Erdkörpers  da- 
init  bezeichnen  wollen.  Sie  zerfällt  hiernach  vvieder  in  zwei  Äi>thei- 
lungCD ,  von  denen 

1)  die  Geognosie  lai  eugeia  Siune  des  Wortes  uns  zeigt, .  weiche 
vetsehiedene  Mineralmassen  die  feste  Erdrinde  susammensetzen'und  in 
weldieo  Verhältnissen  sie  lu  einander  stehen;  sie  liOnnle  die  Anatomie 
der  Erdkruste  genannt  werden; 

2)  die  Geologie  oder  Geogenie  aber  die  Entstehung  der  Erd- 
kugel und  der  ihre  Rinde  zusammensetzenden  Mineralmassen  zu  erklä- 
ren sudiL.  Das  Feld  beider  Zweige  ist  ein  sehr  weites;  das  der 
Geognosie  ein  mehr  positive»,  last  nur  aui  Darstellung  von  Thatsachen 
bendMHides,  das  der  Geologie  ein  mehr  speculatives,  weniger  sicheres. 

Letztere  zeigt  juns  namentlich,  dass  dem  jetzigen  Zustandp.  der  Erde 
vicAe  Epochen  vorausgegangen  sind,  deren  Zeuge  der  MenBcli  fireilich 
noch  nicht  gewesen  ist,  von  denen  wir  uns  aber  dennoch  eine  eini- 

germassen  klare  Vorstellung  machen  können;  wir  vermögen  zu  ermit- 
teln, welche  Vertheiluni^  von  Land  und  Wasser,  welche  Geschöpfe  in 
jeder  Epoche  existirt  haben  und  welche  Erscheinungen  nuthig  gewesen 
sind,  um  den  Zustand  einer  folgenden  Epoche  herbeizuführen. 

Sowie  daher  die  Geographie  den  jetzigen  Zustand  der  Erde,  die 
jetzt  darauf  vorgehenden  Verändenuigen,  die  Vertheilung  der  Thier- 
und  Pflanzenweh  darstellt,  so.  ist  es  Endsiel  der  Geognosie,  den  Zii> 
stand  der  Erde,  ihre  Verinderuog  und  ihre  Bewohner  fUr  jode  frohere 
Epoche  zu  ermitteln  und  uns  in  einem  Bilde  klar  vorzuführen ;  sovkw 
die  Geographie  nach  ge«cbiobtlicben  Aufieiobnungen  der  fid^nschen.  por 
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liHsche  tiilidlarteii  der  sugenälmteii  alten  Welt  fAtefdinet  hat,  so  ^ 
mag  die  Geognosie  scboo  jettt,  freilich  auf  aiidete  UrittodeB  fiü^d» 
geographische  Karten  für  ^ie  langst  TerBdteenen  fipochen  der  sdife* 

nanli^ten  l'rwisit  zu  rntwcrfen. 

*  Die  alleinige  Heobachtung  der  festen  Erdobeilläcbe  und  ihre  mine- 
rsil<>gische  llntersuGhiiDg  führen  uns  aber  zu  jenem  Eodziele  der  Geogno- 
sie  nicht  hin;  vielmehr  müssen  mehre  Hülfswissenschalteu  £u 
Rathe  gezogen  werden;  die  Lehren  der  Physik  und  Gb»mi«  irUi* 
tan,  4ie  0engra{>liie  mnafe  uns  über  den  jetrigea  Zustand  der  £rd- 
•berilaelie  helehren  und  damit  Vergleichungspimcte  für  frühere  Verhälk* 
nisse  geben;  die  Botanik  und  Zoologie  mdssen  Anfsc^iluss  darüber 
erlheileu,  welchen  jeizt  lebenden  Thier-  uml  rilanzgulbniien  die  in 
den  Erdschichten  begrabenen  l  ieben'este  vorwell  lieber  Geschöpfe  ver- 
glichen weiden  künneo  und  unter  welchen  Verhälluib^eu  leUleie  uui 
gelebt  haben  kOnnen. 

Das  Stitdiqni  ^er  Ueberbleibsel  früherer  Schöpfungen,  Gegenstand 
der  Vers teinerungs künde  (Paläontologie,  Petrefactenkunde)  ist 
für  die  Geognosie  von  grössfer  Wicbligkcit  geworden,  da  ohne  das- 
selbe wenit'stens  ein  so  rasches  Fortschreiten  der  Gebirgskunde,  wie 
das  gegenwärtige  Jahrhundert  es  nachweis'l,  iticltl  müglich  gewesen 
wäre.  Wird  freilich  die  Versteincrungskundc  später  von  der  Botanik 
und  Zoologie  in  sidi  aufj^enommen  werden,  so  ist  sie  doeh  seit  ihrem 
Entstehen  bis  jetzt  vorzugsweise  von  den  Geologen  gepflegt  und  fort- 
gebildet und  wird  .sie  auch  in  diesem  Handbuche  bei  FestStellUDg  de^ 
einzelnen  Gcbirgsschichten  berücksichtigt  werden  müssen. 

Es  gehören  hierher: 

1)  I)ie  physikalischen  Verhültnisse  der  Erdoberfläche, 
^dche  zum  Verständniss  der  eigentlichen  Geognosie  bckannjt  sein  müsr 
sen;  sie  werden  luer  ttbergangeo« 

2)  Die  Petrographie  oder  Beschreibung  der  einzelnen  Ixeblrgs- 
arten ,  welche  die  Erdrinde  bilden ;  s.  G  e  s  t  e  i  n  e. 

3)  Die  T.agerungslehre,  Stratograph ie,  welche  zeigt,  in 
weit  her  A\  •  Jisc  die  einzelnen  Gebir2:sarten  über-  und  nebeneinander  vor- 
kummeu  und  wie  sie  gruppirt  werden  können;  es  werden  hier,  ioi 
Arti|cel  i^iagcrung 

'  n)  die  aus  den  Gewässern  abgelagerten  Gebirgsschicbiten  und  daHn 
h)  die  aus  dem  Erdinnern  emporgestiegenen  Gebii^massen j 

c)  die  Ganggesteine  abgehandelt  werden. 

4)  Die  tt  c  o  I  o  g  i  e  oder  Enlwickclungsgesehichte  der  Erde. 

Der  Nutzen  der  Geognosie  ist  ein  sehr  mannichfaltiger;  zunächst  er- 
fhllt  sie  uns  mit  ehrfurchtsvoller  Bewunderung  der  Weisheit  und  All- 
Mbht  unsers  Sdfaopfbrs,  Svelche  sklh  im  fiau  der  Erde,  %htet  alhött^th- 
Il^eh  Ausbildung  nnd  %wS|f«ta  Veränderung  in  einek*  fMh^r  iiicfat  ge^* 
ten  ll^rö^tullMglceit  und  Klarheit  aussprechen ;  die  Geognosie  zeigt  dem 
Astronomen,  wie  weit  seine  Ansichlen  Uber  die  Bildung  der  WeTtkftr^er 
an  der  Erde  eine  Bestätigung  linden ,  sie  lehrt  dem  Botaniker  und 
Zoologen,  wie  die  ältesten  Schöpfimgen  nur  einfachere  Thier-  Dtid 
PÜanzehfoi*n]<eü  in's  Leben  gerufen ;  wie  sie  mit  jeder  ueuem  Schöpfung 
an  fteiHtthtiM  afld  MannichMtigknit  der  Formen  zunekMien,  und 
tIeVi  jentigm  Oinantemen  ttnner  flhnlieher  wenten,  tank  mamdie 
Lndk^n  ausfüllen,  die  in  dem  System  der  Letztern  zu  aeih  «ohelinen; 
manche  Lehren  der  Chemie  und  Physik  verdanken  der  Geognosie  ihrfe 
Beatjitigungf  dem  Bergmann  zeigt  die  ietatera,  wo  er  Salz»  KoUn  nnd 
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En»  mit  AvM^t  4Mir  %rfblg  ia  Mdiw  hat;  dorn  0«Nptal«i,  .iMd  ^ 
die  ztr  Verbeflsenng  «eiiier  LXndereMD  laiiglidiai  «Erdaiten  flndetf  itilS 
tnnn  wr  danuf  hofTen  kano ,  durch  einw  irlB«echeii  Bnaiiwft  tkMk 

Wacßer  zu  v^rf^ch äffen. 

Die  lileraiur  <ler  Geognosie  hat  schnell  eine  grosse  Ausdehnung 
gewonnen,  uiid  können  hier  daher  nur  einige  der  wichtigsten  Werke 
auigeiührt  werden:  Setpio.  Breislaok,  Lehrbuch  der  Geologie ^  tibeiv» 
Miat  van  F.  K.  i^.  S  f  H»  ml» «  c  k  r  Z  Tbl«.  "BiMiiadjiiflBiiir  lSldt^lSSl .  ^ 
K.  E.  A.  yk  Hoff,  Geacbiclht«  der  dorch  Ueberiiefenuis.aiacligeweaei- 
nen  natUrKohen  Veränderungen  der  firdoberfläche.  4  'Tliai|kr  Gotbi 
1822  — 1840.  —  Fr.  Hoft'mnnn,  ph'V'sikalisclie  Geogra]dHe.  Berlin 
1837.  —  Ft.  Hoffmann,  Geschichte  der  Geognosie  und  Schilde- 
rung- der  vulkanischen  Erscheinungen.  Berlin  1838.  C.  Bischoff, 
die  Wärmelehre  des  lunaern  unseres  Ei dkurpers.  Leipzig  18^7. 
G.  Bischoff,  Lehrtnuft  der  chemMcfaen  imd  phy^uiaiilieBi  Geolbgiat 
Bmm  18>IT  bis  1855.  —  H.  Bergkaus,  phy8ikaHscb4r«dL1i*o  «So- 
tha  1852.  —  H.  Bronn,  Handbaeh  einer  Geschichte  der  Natiili 
3  Bände.  1841  — 1848.  —  H.  Hui  mcister,  Geschichte  der  Srhö- 
pfVinir.  Leipzig  1843.  5.  Aull.  iöo7. — •  B.  St u der,  Lehrbuch  der 
physikalischen  Geographie  und  Geologie.  Leipzig  1844.  —  .4.  v.  Hum- 
boldt, Kosmos.  3  Bände.  Sliiügarl  1845. —  A.  Petzold,  Geo- 
logie. '  Leipzig  1846.  G,  Lyell,  Prineipht  ef-  G$olo§9e,  9.  Anfl, 
IiendoB'1857.  ^  G.  Lyell,  Deut0obe> Bearbeitung  von  dem  Verfaa* 
ses  dfteses  Werkes.  Weimar  1842.  — '  <ä?  Hum  boldtf  Essay 
peognostt'qve  srir  Ic  fjispment  des  roches.  Paris  4H%6.  —  D'Au^ 
6isso?i  de  f^oisins,  TraitS  de  G^ofjnosf'p.  ?  f^oL  Strasshoitrg 
1828.  —  ^l.  Bronffniarty  Tableaa  des  terruins  qm  composent 
feeorce  du  yLobe.    Paris  4829,    Deutsch  von  Kleinschrod.  1832. 

i«  fische,  'fiandbach  der  Geogneif*,  bearbeitet  Ton  H.  v.  BechiBti« 
IMin  18dQ.  ^  K.  A.  Kofan,  Hnndboch  der  Geognosie.  »2  Bände; 
Freiberg  183^.  ~  0.  C.  v.  L  e  o  n  h  a  r  d ,  Geiklegiv  «der  NatorgesChicfato 
der  Erde.  5  ßHnde.  Stuttgart  1830  —  1844.  —  C.  C.  von  Leon- 
hard, Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie.  Stuttgart  I84ß. 
C.  Lyell,  Elements  of  Geologie.  2  l^ol.  London  1844.  — ^ 
C.  F.  Naumann,  Lehrbuch  der  Geognosie.  2  Bde.  Leipzig  1849. 
emufi«»  d^Hulloy,  MUmeMuh  Ciobffiif.  Pmrü  im.^  TA. 
AnwiBd-,  Geetofly,  tnirodueiery,  dmeriplive  and  ptactical.  '2  VoL 
iLmtdon  4644.  B.  Cetta,  Grundriss  der  Geoptosie  und  Geologie« 
2.  Aull.  Dresden  1845.  —  F.  A.  Walchner,  Grundriss  dei*  Geoirnosie^ 
Carlsruhe  1846.  —  Elte  de  Beuumo?it,  Lofons  de  Gooiagie practi- 
que.  Paris  1H4S.  —  C.  Voigt,  Lehrbuch  der  Geologie  imd  Petre- 
laclenkunde,  Iheilweise  nach  Ehe  de  Beaumonts  Yoriesihi|eOi  2  Me. 
Bnonsehnveig  1^6.  MmSL  1^54.-^  H.  Bronn,  Leihini  Gtfbg- 
noitiea.  3.  Aufl.  Stuttgart  t851.  — "  Deshayes,  TraitS  elemerü 
taire  de  Conchyliologie.  .  Pi4ftBt,  Tndte  elementaire  de  Pih' 
loontologie.  Geneve  184Ö.  —  Geinitz,  Grundriss  der  Versteine- 
ruDgskunde.  Dresden  1846.  —  P.  Mantel,  the  medais  of  cfmor 
tion.  4844. —  Giebel,  Fauna  der  Vor  weit.  Leipzig  1647,  1848.^ — 
Quenstedt,  Petrelactenkunde  Deutschlands.  1B46« üngtr, 
Synopsis  pUtUnrtm'  fims&im.  UpriM  Sromffninrt, 
Mmioire  mv  AoegHtnuv  foswiiet*  Paris  4828  —  4844.  —  Alcide 
i*  Or  bigny  ,  Prodoine  de  'Paleontologie  strtUigftqiiki^e  unmerselle. 
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de  'PnUmMo^te  et  de  G^hgie  stretigraphiquef.  FeHe  — - 
DdiaBAche,  Vorschule  der  Geologie,  bearbeitet  vod 
Dteff«nbach.  Brauoschweig  1853.  8.  —  De  1  a  G  ^^chOv  der 
gpofo^ische  Beobachter,  deutsch  von  Ilartmann.  Mit  Atlas.  Wei- 
mar 1852.  8,  —  Dasselbe  2.  Äiiflaw  1855.  —  C.  Lyell,  Manual 
of  Ehmentary  Geology,  3,  edii*  London  iSS4.  8.  —  4.  ediL  Lon- 
don f8S2.  Ü.  ExpL).  —  S.  ediL  London  48SS.  8,  —  C.  F. 
NauinaiiB,  LebilNicli  dar  Geognosie.  Baad  2.  SdiliN«.  Ii6if»ig 
1854.  8.  AÜas  4.  —  Dasselbe  2.  Aufl.  Bd.  1.  Leipzig  1859.  8.  — 
J.  Phillips,  Manual  of  Geology  practical  and  theoretical.  Lon- 
don 18Sä.  8,  —  F.  A.  0"enstedt,  Sonst  und  Jetzt.  Populäre 
Vorträge  tlber  Geologie.  Tübingen  1850.  8.  —  C.  Lyell,  Geologie 
oder  Enlwickeluugsgescbicbte  der  Erde  uod  ihrer  Bewohner.  Die  lieber- 
Setzung  durchgesehen  von  Cotta.  Band  1,  2.  Berlin  1857,  58.  8.— 
a  Cotta,  GatdagiaGlu»  Emgen.  JMberg  1858. 

ClMtemiit,  Svjiibfrg.  Krystallsystem  iwei-  und  einaxig. 
Die  sehr  seltnen  Krystalle  sollen  rhombische  Prismen  von  119**  44' 
mit  Abstumpfung  der  stumpfen  Seitenkanten  und  in  der  Endigung  mit 
einem  Khomocta^der  mit  Endkanten  von  153^  und  64^  45'.  Meist 
derb,  dicht  mit  undeutlich  streifiger  oder  striemig -schiefnger  Struaur. 
Theilbar  nach  dem  Prisma.  Bruch  muscbhg,  in  den  maammen- 
gaMlstan  Varietttan  eban;  mUd.  H.  =  2  bis  H.  6.  a  6^  Ina  e,54. 
Licht  bkigrau,  schwätz  aidaiifend.  —  Chemische  Zusammen- 
setzung: die  VarieUit  von  Mirodo  in  Galicien  entspricht  sehr  ge- 
nau der  Formel  ^b*  öb,  sobald  man  etwas  Blei  durch  Kupfer  ersetzt 
denkt:  denn  die  Analyse  von  Sauva^e  gab  65  Blei,  1,6  Kupfer,  l6 
Antimon  und  16,9  Sciiweiei.  in  den  Varietäten  von  Sala  unti  Pietro- 
Santo  dagegen  nach  Svanberg  und  fterndt  fast  die  stochio- 
motiiscfaA  Hallte  des  Scfavefelantunona  durch  SehweTelaisen  eiMtiC, 
wihrend  llbrigens  gleichfalls  Kupfer  uod  Eisen  vorhanden  ist,  dalMf« 
abgesehen  von  diesen  letztern  Metallen ,  die  Formel  i^*  (sb  As)  ge- 
schrieben werden  mnss.  Vor  dem  Lüthrohre  schmilzt  er  leicht 
und  giebt  die  ReHctionen  auf  Antimon,  Blei,  Schwefel  und  Arsen.  — 
Sala  in  Schweden,  Merodo  in  spanisch  Galicien  und  Pielrosanto  in 
Toskana. 

Menighinit  nennt  Be«hi  ein  atark  glänzendes,  faseriges  Niutoiil 
von  Bottino  in  Toskana,  welches  wesentlich  ^b*»b  ist,  mit  17 
Schwefel,  20  Antimon  und  63  Blei,  von  welchem  ein  kinnar  UmI 
durch  3,5  Kupfer  und  ein  wenig  Eisen  ersetat  wird» 

Cleolf>irte*  s.  Geognosie.  • 

Cteoeauru«,  s.  Saurier. 

«MkateU,  s.  Eisen  (Stahl). 

lepeMie  oder  Gerinne  sind  Wasaarleitongen  oder  Gantie  aus 

Hols,  Stein  oder  Gusseisen ,  welche  die  Aufschlagewasser  aus  einem 
Sammelteiche  n. «.  w.  einer  Maschine  zu-  und  die  bemiiaten  anch  ab» 

führen. 

Qer5lle,  svn.  mit  Findlingen,  s.  Diluviaiaeit. 

C^eredorfilt,  s.  Nickeigiauz. 
.  ileiMli  mancher  Mineralien.  Dieser  httigt  mehr  oder  weni« 
ger  ivon  ihnar  cbemiscben  Beschafl'enheit  ab  und  kann  daher  oft  m 

ihrer  Erkennung  beitragen.  An  und  für  sich  zeigen  nur  wenig  Mine- 
ralien einen  merklichen  Geruch,  wie,  z.  B.,  das  ErdOl,  Erdpech,  der 
Schwefel  etc.    Die  »eisten  geben  nur  auf  eine  gewisse  Befaandhing 
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oder  bei  einer  gewissen  Veränderung  einen  Geruch  von  sich:  so  die 
Hornblende  und  manche  Thone  bei'm  Anhauchen,  der  Schwefel, 
S<^weielkies ,  Arseiukkies,  Slinkstein,  Quarz  u.  a.  bei  m  Reiben 
md  ZersebUgeii,  Kohles,  Harse,  Scbw0felu.au  bei'm  Verbren- 
nen oder  Sehm eilen ,  noeh  »ndere,  wie,  s.  B.,  der  SchweidkieB, 
bei'm  Verwitteru ngs-  und  Zersetzungsprocess.  Als  Arten 
des  Geruchs,  welche  bei  Mineralien  vorkommen,  aber  dei  Natur  der 
Snche  nach  nicht  detinirt  werden  können,  sind  folgende  hervorzuheben : 
Sch  we  f  e  I  i  ge  r  G  er  lieh  ,  Sciiwelel.  Kn  ob  1  auch  a  r  ti  ge  r ,  Aise- 
nikkies.  Kettigartiger,  Seleubleiglanz.  Aroma lischer,  lieru- 
siein*  Bitomindser,  Erdbeefa,  StepalEoble.  Amaoniakaligeber, 
Simksieiu  bei'm  Reiben.  Empyrenmatiseberi  Ooan  bei'm  Zer- 
sehlngcn.  Tbftniger,  Töpfiertbon.  Dnmpfbitterlieher,  Hornblende. 

Ctervillia)  s.  Mytuliten. 

OervIlllenbililuiiKt  s.  Leiasformation. 

Cilervi  lli«ii8  eh  iahten ,  s.  JurafornriBtion. 

CteaAtiif^  neuül  man  eine  Soole,  die  soviel  Sdh  enthält,  als  das 
Waaeer  attfjjaUla't  so  ailialteB  vermag. 

1— M<fc«i  allgemeine  Beaeicbmmg  Idr  Emrlen;  edle  Ge* 
schicke:  gold-  oder  silberhaltige;  grobe  Geaebicke:  Bleigiani-, 
Kupfer-,  Schwefel-,  Arsenkies  etc. 

C3e»cliiebe,  syn.  nur  Firullingen,  s.  Diluvialzeit. 

CSeerliiedeneti  Ers,  s.  Aufbereitung. 

descbmaclk  zeigen  nur  die  sal  zigen  Minci  alieu  bei  ihrer 
Anfidaang  ia  Waaaer,  und  fOr  aioh  ist  die  Art  dea  Geachmacka  ein 
wicbtigea  Kennaeichen.   Folgende  Verschiedenheiten  kommen  in  dieser 

Hinsicht  bei  den  ^alxen  dea  Mineralreicbs  vor:   1)  Rein  salzig, 

Steinsalz.  2)  Süss  zusammenziehend  snizig,  AlauD,  Arsenik- 
Säure.  3)Uerbe  zusammenziehend  salzig,  Eisen- und  Kupfer- 
vitriol. 4)  Bitter  salzij?,  Bittersalz.  5)  Kohlend  salzig,  Sal- 
peter. 6}  Alkalisch  (brennend  schar!) ,  Natronsalz.  .  7)  Urinös, 
Salmiak* 

CieaiclMnp  im  Allgemeinen,  ajn.  mit  GakrUta. 

SifsBelivroniert  s.  Bergfreseb  worner. 

Cescllen,  1)  Arbeiter,  welche  eine  gewisse  Arbeil  miteinander  au 
verrichten  haben;  2)  Eigenlöhner  (s.  d.). 

CieflAlleiibei'slMUi ,  syn.  iml  Eigenlöhner bergbau. 
Itnnamli ,  s.  Grubenbau. 

Clnnpvernsn»  daa  plotstiebe  oder  au  atarfce  Ansteigen  einer  ^ttAr 

hm-  oder  Stollensoble. 

Mntaiaem  der  Mineralien,  regelmässige,  s.  Krystalle. 

unregelmässige,  s.  Unregei- 

mlaaige  Gestalten. 

CImMUkv.  sagt  man  von  einem  Gang,  der  aeiner  Zuaammen- 
aatinng  nach  Itofibmftgaerregeitd  oder  auaaiditavoll  ist 

Ctotttincn,  s.  Feldgeatange,  Forderang  und  Waaaer- 

baltung. 

Ctonaeinarbeiton ,  s.  G  e  w  i  n  n  u  n  g  s  a  r  h  e  i  t  e  n. 

€U»8teiiio,  Felsarlen  oder  Gebirgsartcn  sind  nach  Cotta 
die  Mmeralaggregate  von  bedeutendem  Vuiuui,  aus  denen  die  feste  Erd- 
kruste besteht  Der  weaentlicbato  Unteracbled  swiachen  ihnen  und  den 
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einfachen  Mineralien  bcrulit  hiernach  darin.  Hass  Aie  Gesteine  stets 
AnhäufuDgen  oder  Gemenge  vieler  individueller  Theile  eiues  oder  auch 
ttiebrer  initeioaiider  verbünäetier  BNneralieii  sind.  Als  8okhe  Miden 
sie  keine  tnineralogi sehen  Individuen ,  —  keine  KiyBlalle,  'flondein  tik 
iiestehen  nur  aus  kleinen,  meist  krystaUiniscbea  Tbelleti,  odo*  aui 
wirkliehen  Ki^stallen,  aber  auch  diis  nicht  immer  fider  nicht  nachweis- 
bar, da  viele  Gesteine  sicli  in  einem  durchaus  dichten,  eini«?©  sogar 
iu  amorphen  (po rodinen)  Zustande  beiiiiden.  Zu  den  Beslandtheilen 
der  Gesteine  niüssen  wir  jedoch  ausser  den  Mineralien  audi  einige 
fbBsile  Uebemste  vdn  Ofganisnien  redment  die  wie  die  Kebleo  fttdit 
«Ilgeraein  ab  wirkliche  MineraÜetf  anerkannt  werden.  '     -  - 

Gesteine' bilden  keine  SpecieS.  —  Ans  dem  Vorstehendeft 
ergiebt  sich  von  selbst,  dass  man  die  Gesteine  niclil  in  derselben  Weise 
als  abgeschlossene  selbstfSndige  Arten  (Species)  uiiterst^heiden  kann, 
wie  die  Mineralien.  Es  sind  vlehnehr  nur  in  gewissem  Ora^  f!^>n- 
stante,  oft  aber  ineinander  übergehende  Aggregate  von  Mineialien,  ihre 
SottdemnlTi  Cbaracterieirung  und  ClasBifioironi  kann  deaMHI  amft  nie 
die  Schärre  erreichen,  welche  bei  den  einfachen  MmeraKen  mOgHdk 
ist  Dieser  Umstand  4arf  bei  einem  Versuch  sie  zu  chara^tensiren  nnd 
zo  classificiren ,  sowie  bei  dei  krifisrli*  ii  Rrnrlbeilung  eilM  soldien 
Versuches,  nie  aus  den  Augen  vcilinfii  werden. 

Einfache  und  gemen^Mc  (»es leine.  —  Jenactidetii  die  Ge- 
steine wesentlich  nur  durch  Theile  eines  Minerals  oder  durch  solche 
ttiebrer  Mineralien  gebildet  werden,  lassen  sie  sieb  iveftifa^tke  und 
gemengte  unterscheiden.  —  Kalkstein  ist,  Z..B.,  ein  einfaefaes« 
nur  aus  Kalkspath,  Granit  ein  gemen^  Gestein  aHs  Feidspalh,  Ginn- 
•mer  und  Oiiarz  bestehend. 

Ob  ein  Gestein  einlach  oder  gemengt  sei,  I?i«^st  sich,  wenn  es  dicht 
isl,  oft  nicfit  durch  das  Auge,  sondern  nur  durch  chemische  Unter- 
suchung erkennen,  so,  z.B.,  bei'ni  Basalt.  So  inmg  gemengte  dichte 
•Gesteine  nennt  man 'dessbalh  scheinbar  gleiehSMige,  oder  nn* 
deutlich  gemengte,  im  Gegensalz  zu  den  deutlich  gemeft^len. 

Wesentliche  und  unwesentliche  oder  ac'^esserische^e- 
mengtheile.  —  Diese  üntei'scbeidnnf:  in  einfache  irrmpngte 
Gesteine  ist  flberhaupt  nicht  scharf  durchführbar,  da  dte  cmfachen  Ge- 
steme  fast  nie  ganz  einfach  sind,  d.  h. ,  absolut  nur  aus  einem  Mhie- 
ral  bestehen,  sondern  gewöhnlich  kleine  Ouantitäten  anderer  Mineral- 
snbfitansen  beigemengt  entlnilten,  ilie- man  svMf'Ml  Tltfllf«tf  int  lieh 
oder  accessorisch  zu  bezeichnen  pflegt,  dve  aber  doch  ih''M^ln- 
gleichen  Mengen  mit  den  wesentlichen  Be^^imdtbffll^  ^«rbmid^D' euf- 
treten,  dass  sie  dadurch  fTebergfip^e  einfacher  in  irefhengle  Gt»«tf1ne 
bedingen,  und  da  auch  einige  der  im  Wesentli«  hon  gemengten  Gestwn« 
doch  sehr  rorhcrrschend  nur  aus  einem  Mineral  b«.'S?tehen,  wtthi^ud 
em  anderes  nur  untergeordnet,  aber  constant  beigemengt  ist. 

So  enthält  Kalkstein,  den  wir  zu  den  einfaclMii  G<es£eiBbn  rMdmen, 
"sehr  oft  accessoHsch  etwas  Eisenoxyd,  KoldenaMT,  Blltt^leti,  ifbon 
oder  Kieselerde,  die  seine  ungleiche  Färbung  nad  andere  Eigenschaf' 
ten  bedingen.  Durch  Aufnahme  von  viel  Thon  g^  ht  er  sogar  (ib cf  in 
Merp'el ,  sowie  durch  Beimengung  von  RauLenspath  in  Dolomit.  Der 
Fclsiilels  dagegen,  den  wir  schon  zu  den  gemengten  Oesteinen  Tech- 
neo,  besteht  ganz  vorherrschend  uitd  fast  nur  aus  Feldepath,  enthalt 
aber  doch  ganz  WRStant,  folglich' als  wosenÜitfhe  Btew^ung,  tmtm 
UebenHthmi  ¥0»  Kisselerat. 
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Desshalb  und  aus  andern  Gründen  ist  die  in  DMHolltti  iNMsD  afthr 

brauchbare  Unterscheidung  von  einfachen  und  gemengtM  Otstciliea 
als  allgemeines  Eintheilungshülfsmittel  nicht  anwendbar. 

Dergleichen  unwpspntlichp  oder  accessorisrhf  Beimengungen  finden 
sich  nicht  nur  in  einlachen,  sondern  auch  in  gemengten  Gesteinen, 
und  zwar  entweder  innig  mit  der  Masse  verflösst  oder  als  abgesonderte 
krystalliniscbe  Theile,  ja  selbst  als  ausgebildete  Krystalle.  Desshalb 
Iiaben  wir  eben  weaentiiclie  und  unwesentliche  oder  aecessorische  Ge- 
.mengtheile  der  Gesteine  sn  unterscheiden. 

In  Form  von  Kristallen  enthält  t,  B.  der  lOrnige  Kalkstein  beige- 
mengt: Granat,  Augit,  Magneteisenerz  u.  s.  w.,  der  Cr  mit:  Turmalin, 
Granat,  Andalusit  u.  s.  w. ,  durch  Aufnahme  von  HoruMfMido  gebt  er 

sogar  über  in  ein  andfrcs  gemengtes  Gestein,  in  den  Syenit. 

Ouantitätsverhaltnisse  der  Mineral i en  in  gpni6n<7tp,a 
Gesteinen.  —  Die  (ju^^^l'lätsverbältnisse  der  einzelnen  webeiiiliclicn 
GemengUieile  gemengter  Gesteine  sind  nur  in  gewissen  Grenzen  con- 
stant,  also  nicht  nbtwali  ganz  dieselben,  zum  Theil  sogar  sehr  ungleich. 

Mancher  Granit  ist  sehr  arm  an  Glimmer  und  geht  dadurch  <in  Gra- 
nulit  Ober,  anderer  enthilt  nur  sehr  ivenig  Feldspatb  und  gebt  dadurch 

in  Greisen  über. 

Dirscr  Tl'mstand  bildet  ebenfalls  eine  pjrosfif'  Schwierigkeit  für  dip 
sch.ii  lV'  U)grenzung  der  CcslPtne  und  beninunl  ferner  den  ^uanliUti- 
ven  Aii  ilvseii  trcmenptcr  Gesteine  liire  allgemeine  Güllij,'keil. 

Vorzugsweise  Gesteine  bildende  Mineralien. —  Da  alle 
Gesteine  aus  Mineralien  oder  in  Miueraluiasse  umgewandelten  urgam- 
sehen  Resten  bestehen,  so  ist  zu  ihrer  Erltennunf  und  lAataraeheidung 
die  Erkennung  der  Mineralien,  aus  welchen  sie  bestehen,  4urdiau8 
nöthig;  da  diese  aber  der  Mineralogie  als  besonderer  Wissensdhall  an- 
gehört, so  muss  sie  hier  vorausgesetzt  werden.  Es  sind  indessen  nicht 
alle,  sondern  vorzugsweise  nur  folgende  Mineralien,  welche  als  we- 
sentliche ripmengtheile  von  Ge>leineii  auftreten,  und  diese  finden  sich 
nicht  etwa  lu  jeder  möglichen  Combination  miteinander  verbunden, 
sondern  Wefandir  in  beschrankter  Weise  zu  zwei,  drei,  vier  mehren 
combinirt. 

^.  Einfache  Gesteine  bildend: 

1}  Eis,  insofern  man  Gletscher*  und  Polareis  zu  den  Gesteinen  rech- 
nen kann. 

2)  Kochsalz  (Ghlornatrium) ,  als  Steinsalz. 

3j  Eisenspath ,  als  Spalbeisenstein  und  als  Spbärosident. 

4)  Rautenspath ,  als  Dolomit. 

5)  Kalkspath,  als  Kalkstein. 

6)  Gyps. 

7)  Anhydrit. 

8)  Quarz,  Hornstein,  Opal,  Feuerstein,  als  Kieselgesteine. 

9)  Talk,  als  Taikschiefer. 

10)  Perht  und  Pechslein.  ■  '  " 

11)  ObMdian  und  Binfestein. 

12)  Hornblende,  als  Homblendefele  «nd  Sehielir. 

13)  Augit,  als  Augitfels. 

14)  Chlorii  .  nls  Ghloritsehieler. 

15)  Serpentin. 

firauneisenerz«  '  .  ' 
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17)  Rotheisenerz. 

18)  Magneteisenen. 

19)  Eisenkies. 

20)  Schwefel. 

21)  Aolhrazit,  Steiokohle,  Braunkohle,  Torf  (insofern  man  letzVern 
zu  den  MiBeralmasseo  zählen  kann)* 

22)  AsphijL 

B.  Gemengte  Gesteine  zusammensetiend: 

1)  Quarz,  in  sehr  vielen  Gesteinen. 

2)  Talk,  im  Protogin  etc. 

3)  Leucit  im  Leucitfcls.  ' 

4)  Nephelin,  im  ^'epbel^ndolerit. 

5)  Sanidin,  in  vielen  trachytischen  Gesteinen. 

6)  Orthoclas,  in  sehr  vielen  Gesteinen. 

7)  Albit,,  in  vielen  GrUnsteinen. 

'  8)  Oligoklas,  in  vielen  Gesteinen. 
9)  Andesia,  im  Andesit. 

10)  Labrador,  in  vielen  Gesteinen. 

11)  Granat,  im  Granatfels  und  Eklogit 

12)  Ampbibol  (mehre  Arien)  in  vielen  Gesteinen. 

13)  Pyroxen  (mehre  Arten)  in  vielen  Gesteinen. 

14)  Kaliglimmer,  in  vielen  Gesteinen. 

15)  Magnesiaglimmer  in  einigen  Gesteinen. 

16)  Chlorit,  in  einigen  Gesteinen. 

Seltener  oder  nur  accessoriscb ,  aber  doch  charaeteristisch  für 
manche  Gesteine,  treten  auf: 

1)  Zeolithe  (mehre  Arien). 

2)  Kaolin. 

3)  SaussuriL 

4)  Disthen. 

5)  Schörl.  » 

6)  Andalusit 

7)  KyaniL 

8)  Bonät 

9)  Glaukonit. 

10)  Dichroit.  .  » 

11)  Zinnerz. 

12)  Flussspath. 

13)  Schwerspath. 

14)  Magnetkies. 

15)  Sphen  (Titonit). 

16)  Topas. 

17)  Zirkon. 

18)  Vesuvian. 

19)  Hauyn.  ' 

Textur  der  Gesteine.  —  Nächst  der  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung ist  die  Textur  der  Gesteine  eines  der  wichtigsten  tilülfs- 
mittel  zur  Erkennung  und  Unterscheidung  derselhen.  Unter  Textur 
verstehen  wir  alle  die  Erscheinungen,  welche  durch  die  Grosse,  Form, 
Vertheilung  und  Art  der  Verbind iiog  der  einselnen  Mineraltfaeilchen 
oder  Gesteinselemente  hervorgebracht  werden,  und  rechnen  dazu  sogar 
noch  einige  eng  mit  diesen  Zuständen  verbundene  Erscheinungen ,  die 
nicht  genau  in  diese  Deflnition  hineinpassen.    FUr  den  gegenw^irtigen 
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Zweck  ist  die  Texturlebre  nur  ein  Halfsmiliel ,  es  kommt  hier  nicht 
auf  ihre  vollständige  and  durchaus  logische  £ntwickeluDg  an^  sondern 
mir  auf  4m  Feaitstellaog  einiger  bei  Charaeterieiroiig  •  der-  Gestane  *aii- 
zu wendender  Ausdrücke.  Wir  unterMheiden  wm  dwBdben  prsotieebea 
Rücksichten  die  Textur  der  Gesteine  von  ihrer  Structur,  obwohl,  wie 
Naumann  gezeigt  hat,  dieser  Unterschied  nicht  streng  durchführ- 
bar ist. 

KOrnig,  diclit,  amorph.  —  Jedes  Gestein  ist  entweder  kömig 
oder  dicht,  d.  h.,  ea  besteht  a«s  individoeUeä  Theifon  eines  oder  meh* 
rar  HineraheD,  ivelche  entweder  mit  unbewaffnetem  An^  imlerschieden 
werden  können  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  nennt  naii  das  Gestein 
körnig,  im  letztem  dicht. 

Der  Unterschied  zwischen  kOrnig  und  dicht  ist  demnach  ein  relati- 
ver der  Grösse.  Alle  Gesteine  bestehen  aus  individiiellea  TheilcheUf 
aber  diese  sind  oft  so  klein,  dass  man  diese  uichi  erkennen  kann. 
Höchstens  einige  wenige  Gesteine  machen  davon  eine  Aosnahme  und 
sind  wirktich  amorph  (porodin),  wie,  s.  B.,  Obsidian.  Dieser  amorphe 
Znstand  Übst  sieh  aber  mit  Sicherheit  nicht  ohne  Untersuchung  im 
polarisirten  Liebte,  also  nicht  durch  den  blossen  Anblick  wahrnehmen. 
Wir  l^erttcksichtigen  desshalb  den  amorphen  Zustand  aus  pracUschen 
Gründen  nicht  als  wesentlich,  und  rechnen  ihn  zum  dichten,  ehwohl 
er  voQ  diesem  wesentlicher  verschieden  ist  als  der  küruige.  > 

Krystallittisehe  und  mechanische  Verbindung. —  Beide 
diese  Grundtextaranen,  kontig  und  dicht,  die  sich  einander  gegensei* 
tig  ausschliessen,  deren  eine  aber  jedes  Gestein  besitzen  muss,  bieten 
in  sich  wieder  wesentliche  Verschiedenheiten  dar.  Die  körnigen  Ge- 
steine, wie  die  dichten,  bestehen  entweder  aus  krystallinisch  ver^ 
wachsenen,  oder  aus  nur  mechanisch  miteinander  verbundenen,  ver- 
kitteten MinerallUeiien.  Im  erstmi  Falle  nennt  man  jene  (die  körnigen 
Gesteine)  krystallinisch  kOrnig,  im  letztem  FaUe  mechanisch 
kornig:  Sandstein-,  breeeien- oder  conglomeratartig,  wofe- 
rewl  es  l>ei  den  dichten  Gesteinen  oft  unmöglich  ist,  durch  den  blos- 
sen Anblick  die  krystallinische  Verwachsung  oder  mechanische  Verkit- 
tung der  nicht  erkennbaren  Theilchen  zu  unterscheiden.  Die  Grössen 
der  Körner  pflegen  durch  Beiworte  bezeichnet  zu  werden ;  wir  ntnnen 
feinkörnig  bis  zur  Grösse  von  Hirsekörnern,  mittelkörnig  bis 
znr  Grösse  von  Erbsen,  grobkörnig,  wenn  die  Theilchen  grosser 
siml  als  Erbsen.  For  die  diehten  Gesteine  wird  obrigens  auss^  dem 
amorphen  noch  der  erdige,  d.h.,  zerreihliche  Zustand  unterschieden, 
z.  6.,  bei  der  Kreide.  GewöhnUdi  wird  der  Ausdruck  körnig  nur 
für  krystallinisch  körnige  Gesteine  angewendet,  die  andern  nennt  man 
je  nach  ihrer  BeschafTenheit  Sandstein-,  breccien-  oder  conglo- 
meratartig,  je  nachdem  die  mechanisch  verkitteten  Thcile  aus  Sand- 
körnern, eckigen  Bruchstücken  oder  abgerundeten  Geschieben  bestehen. 

UD?erbiiiideDe  Gesteine.  Die  gain  uufverbundenen ,  lose 
flbereinander  liegenden  Aggregate  von  Minerallheüen  oder  Gesteinstrüm- 
mem,  wie  Sand,  Kies,  Geschiebelager,  Schult  u.  dergl.  brauchen  hier 
nicht  ausführlich  besprochen  zu  werden,  obwohl  sie  vom  geologischen 
Standpuncte  consequenter  Weise  zu  den  Gesteinen  gehören.  Jeder- 
manu  weiss,  was  unter  diesen  Benennungen  verstanden  wird,  übrigens 
ist  ihre  Natur  und  Zusammensetzung  örtlich  so  ungleich,  dass  es  dess- 
halb eiiieii  KU  grofsen  Auftrand  ?oa,  fttr  uusern  Zweck,  unntttzen  tmp^ 
anbssen  wOide,  wenn  wir  sie  mit  derselben  Sorgfkit  wie  die  andern 
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Gesteine  behandeln  wollten.  Das  schmälert  abfer  nicht  ihre  oft  sehr 
wichtige  geologisch«  Meutung.  •  tt 

Ac€es8«ritche  Texturarten.  —  Aiuserden* oheo  hetrachtettn 

Grundtexturarten  und  ihren  Modificationen,  deren  Unterschiede  wesentr 
licli  in  der  Grosse,  Form  und  Verbindiingsweise  der  Mineraltheilchen 
(oder  Gesleiuselemenle)  beruhen,  haben  wir  als  besonders  häufig  auf- 
tretend noch  folgende  Texturarten  zu  unterscheiden,  die  sirh  Tiiclii, 
jene  gegenseitig  ausschliessen,  die  vielmehr  oft  untereinander  und  stets 
nit  £i«dr  Gruridteittiinnl  Terbundea  sind: 

•  Porphyrartig,  '  , 

II-  •    «      schieferig»  ■    <        ■  :>•' 

flasrig,  ! 

Unearparallel  4urch  Streckung  oder  FäUehuig,    < .  '  ,  ' 
t:         .  blasig  (schlackig,  bimssteinarüg),  » 

HttiideUteinartig, 
i  .  porO»,  sellig,  cavcmOi,  tubvlM  odtf  tas^ 

«phäroidisch,  ocJitiuteb  .eder  piB6ii||M«€il, 

1. .  variolilhisch,  • 

.,1  .  knotig  oHor  flwkig^. 

Als  bei  (lesleiricji  selloucre  Texlurfornirii  sind  dann  an)aai:^svv^se 
Doch  zu  urwaiineu:  spdthig,  fasrig,  schalig,  schuppig,  durchHochtiQ» 
oder  nelifilnBvg,  durchadert,  M«Mikt4itiir,  lagenftvrmige  Tentur« 

Die  cfaemiaiüh«  Zusinnneiisetsaog  4er  Gesteine  iel.lUr 
ilm.  sdiarfe  Bestinitiiiiiig,  wie  für  ihre  Anwendung  natürUcb  oft  vqh 
ausserordenUicber  Wichtigkeit,  ja  manche  diclite,  undeutliche,  scheinbar 
gleichartige  Geraenge  lassen  sich  zuweilen  nuf  gar  keine  andere  Weise 
scharf  bestimmen,  als  durch  chemische  Untersuchung.  Die  wahre  mi- 
aeralugi$»clie  Zui^ammensetzuog  der  meisten  dichten  gemengten  Gesteine, 
wie,  2.  des  B9sait«s,  l»»n«te  ip  derXbat  nur  durch  fihew(«che  Ai»^ 
)f«e  «rkmt  werde«.  Ans  den  W^lkeii  defi  gnMam  EkPieaAe  Jiwft 
sich  ihre  Verbindung  zu  bettiouiiteft  CleiMiitf n  afihliesuttl* . JV  eiQveloeil 
Fällen,  hei  hinilren  Verbindungen  sogar  genau  berechnen.  Demunge- 
acbtet  ist  die  cbeiiiische  Untersuchung  ffir  den  practi.«;rhen  Geognosten 
(d.  h.,  als  Hülfsmittel  der  practischen  Gcsltirisbestimmung)  von  gerin*^ 
gerer  i^edeuluug,  «ds  man.  hiern^h  verwuliieu  kouuie,  uuti  zvvctr  %m 
Mgende«  Grthideo;  ,.  ,  i  ,  , 
t  4)  Di«  Zwummwiinng  der  eiiivcJaeii.^gf^uie  n^Maß  gm 
artige  und  auf  chemischen  ProportioosgmiiBtzeii  boruheude,  wie  d^e  4«r 
Mineralien.  Nur  die  einfachen  Gesteine  zeigen  natürlich  ähnliche  For- 
mein ihr  Zus,imu)ensetzung,  wie  die  Mineralen,  aus  deneu  sie  bestehen, 
aber  i^i^i^^h  sie  hei  W'eilem  nicht  so  vollkommen,  da  sie  in  unglrjchem 
Grade,  undoü  sei^-  stark,  mii  uücesäoriscben  Bestaudlheilen  gem^ngt^  »iiid. 

Qei  de«  aips  ipehmn  V«iier»lien,  gemengten  Gesteinen  h^pg/i  jaber  69» 
yerbidtQifie  4er.  ^Qnlnen  DeelandttoÜe  gmm  m  4eiii  ÖmtM9te«»r- 

bältniss  der, flinvelnen  Mineralien  ab,  aus  deüen  sie  zusammengesetzt 

AWdt  welches ,  wie  wir  gesehen  haben ,  kein  constanles  ist.  So  kann, 
z.  B.,  ein  Granit  sehr  viel  oder  sehr  wenig  Qu^trz  enthalten,  und  nein 
Kieselgehalt  wird  darnach  verschieden  sein.  In  der  That  ist  mancher 
Granit  qualitativ  uud  4j[UüatUaliv  ganz  so  zusammengesetzt,,  wie  mancber 
Porphyr  ,  w^rend  beid^  Geetejwie  Uk.Mh^  gross«  VerscIitedenheijieQ  der 
2Ww9emlUiiiig.  ^«ige«.  ,A,elwUcI»l#.^'.«iwfet  l^r,,4)e,4^ 
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2)  Die  Anwendung  der  genauen  cheuiisclieu  üntersucbuog  isi  mit  bo- 
deutcDdeu  Ufuständen  verkDüpft,  sie  \ässi  sich  nicht  fUglich  auf  Reisen 
oderfiMlirnoDeii,  iiiobt  im  FrdieB  an  Ort  und  Stelle  ausfuhren,  eie.<er* 
fordert  nothwendig  einen  zierolichen  Zeitaurwand,  sie  kann  dabei*  aus 
allen  diese»  Grttndett  niebt  als  nulfsmittel  der  gewöhnlichen  practischen 
Gesleinsbeslimmnfi?  nn<rewendet  werden,  rauss  vielmehr  für  einzelne 
prohlematisohe  Faüe  uüer  für  besondere  wissenschaflhche  oder  pracü- 
sehe  Zwecke  vorbebaUeu  bleiben^  in  denen  sie  dann  freilich  endgültig 
entscheidet.  !  <  >  •'.].!;•: 
'  Untat  »  dietan^.Umstfinden  «erdan.  wir.ba^  GfaaraklcfiBirung  der. 
tleine  niaht^alle  bekannten  Analysen  dMusalban  iBUttbeiten,  sondern  nur 
din»  wetabe  für  den  Zweck  wichtig  eraAeinen.  Ohnebin  sind  die  äL» 
tern  GesteiDs-Analysen  durch  Unvollkommenheit  der  Methode  meist  un- 
brauchbar geworden,  und  die  allgemeine  qualitative  Zusammensetzung 
der  deiitltch  gemengten  Gesteine  lässt  sich  ebenso  sicher,  als  aus  der 
Aoalyse  umtä  gleichnamigen  Gesteines  ain^  andern  Localitüt,  aus  den 
bekannten  Bestandtheflen  der  das  Gestein  zuaalninenseticBdeii  Mincmf 
Utn  bemtheflan. 

Einige  chemische  Kennzeichen.  —  Unter  den  cbemischea 
Kennzeichen  der  Gesteine  sind  indes«,pn  doch  einige,  welche  sich  mit  ge- 
ringen Hülfsmitteln  leicht  ermitteln  und  desshalb  bei  <ler  practischen 
ßestinimunf,'  seihst  in  freier  INatur  rerwerlhen  lassen,  das  sind  udkmeot- 
licb  die  Auüüsuug  in  Wasser  oder  in  verdünnter  Salzsäure,  sowie  die 
Erschienungen,  welche  «dabei  Statt  Anden.  .  '  / 

Nur  wenige  Gesteine,  wie.  das  Steinsals,  loean  sieb  leitH-'in  Wasser 
auf,  nur  die  aus  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Eisenoxydui  be- 
stehenden oder  dhmit  gemengter!  tn^^^n  hin  der  Anflösung  in  verdttin- 
ter  Salzsäure  dio  Erscheinung  des  Auibraus^ns  deutücb,  SAbr  vid  we- 
niger als  Kalksltin  schon  der  Dolomit.        '       i  - 

Auch  einfache  Schmelzversucbe  vor  dem  Ltftbrohre  Itö^nea  ebeuMs 
nach  in  den  Kreis  4ier  nninittalbar'  atowandbioren  fvactiscben  Erkaih 
nangBhfdftoüttei  hereinge&Sgan  worden,  um,  z.  B.^  diobte  Felsitgemenga 
Ton  reinan  Kieselgesteinen  zu  unterscheiden.  Alle  aigenilicbea  Analysen 
auf  nassem  oder  trocknem  Wege  gebOreU  aber  sträng  KenamOMn  Aicht 
mehr  in  das  Gebiet  des  Geognosten  als  solchen. 

Einfluss  der  Zersetzung.  —  Der  Werth  aller  Kciuizeichen  der 
Geaeioe  wird  oft  sehr  berabgedrUcU  und  unsicber  gemacht^  duecbflen 
^tbaftweiae  aersedtai  .und  Terfindeiiien^  instand,  -in  daoa.aie  niob  (bidai^ 
'Manche  an  siah  ungfoiche  dichte  IHoanlhrerbindungent  aind  im  seraal»- 
tarn  iSlostande  oft  gar  nicht  Oiehf  an  unterscheiden,  gar  nicht  mehr 
einem  bestimmten  Gesteine  zurechnenhar.  Bei  den  dichten  Gemengen, 
wie  Basalt,  Phouolith,  Ginlnstein  mid  manchen  krystallarmen  Porphyren 
pflegt  man  für  solche  Zersetzungsproducte  die  Benennung  „Wacke" 
anzuwenden,  und  es  uiuss  dauu  in  einzelnen  Fällen  zweifelliaft  bleiben, 
SU  wdchani  Gestein  eine  aoleba  Waeka  aigünttieh  ^alfOra,  oder  von 
wekhero  sie  herrtbre,.d.  b.,  ob  a»  «ine'BassiUwaoke,  Aphaaitwacke  etc. 
sei.  MaucAimal  vermag  dsn-Uber  nur  die  utunittelbwe  Naobbarscbaft  des 
noch  frischen  Gesteines  oder  die  AnweseniMMl  gewisser  minder  zersetz- 
ter, wenn  auch  nur  accessiMisclMHi  Bestandtbeile  zu  entscheiden.  Da 
nun  aber  an  der  Erdoberflache  oft  sehr  grosse  Gesteiuspaftieen  sich 
in  einem  solchen  mehr  oder  weniger  zersetzten  Zustande  beenden ,  s^ 
kJninn.;4pese,,  w^  4e  nicbtf.sd^  liesMn{fl^  sind,  dasah^lb  nicht. ron 
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der  Betrachtung  uod  BiMvikuDg  unter  die  Gesteine  aaegetcMoetea 
werden.  Wir  unlersGlieiden  sie  eis  «eckenertige  ZMtttMle^ 

Rflckblick.  —  Nach  dem  Allen  kommen  wir  im  dem  RMaftste» 
dass  beuptsflchlich  nur  diemineralogischeZusammensetzung 
und  die  Tbxtur  der  Gesteine  wesentliche,  leicht  und  practisch 
anwendbare  llülfsmittel  zur  Erkennung  und  Unterscheidung  derselben 
darbieten.  KrystaliisalioQ  der  Gesteine  als  solcher  i&t  nicht  Torhanden« 
Gewicht^  HXrte,  Festigkeit,  firuchfonn,  Farbe,  Glanz  und  Durchschei* 
nenheit  kOonen  nur  als  Hollkkeiinzeicben  in  einxelnen  FlUen  benum 
werden.  Die  chenuecbe  Zusammensetzung  (unter  gelrissen  Umstanden 
allerdings  endgtdttg  entscheidend)  ist  in  ecbwer  zu  ermitteln  und  theil- 
weise  sogar  zu  unbestimmt,  nur  einige  einfache  chemische  Reactionen 
sind  zu  den  practischen  Hulfsmittein  der  Bestimmung  zu  rechne.  — 
Unter  den  mannichfacheu  VVerkeo,  die  über  die  Gesteine  handeln,  wer- 
den hier  nur  die  beiden  neuesten  und  besten  au^efttbrt:  Cotta,  die 
Geeteinslekre.  1859.  —  Senft,  Gleesiflcetion  und  Bewdweibnnf  der 
Febeiteo.  Bieitau  1857. 

OenteisiirMiS^f  mit  nichlmeteUiecben  Mineralien-  und-  Gesteinen 
aus£:ef{ll!te  rrflrinje. 

C«eet9ll  und  Gestellsteine,  s.  Eisen  und  Ofen. 

Cleetell Wasen )  s.  Förderung. 

Gentreclfcten  und  geviertes  Feld,  s.  Bergwerkseigen* 

llium  (Vermessen). 

CSentrickte« ,  s.  unregelmlssige  Gestalten. 

Oentüblie,  s.  Oefen,  Materialien. 

sietriehe, — zimmernng)     «    .  . 
cieiriere  ^^j  ».  Grnbenanebau. 

«evlerten  FeM|      »  .  . 

ClewAlsMelieiBsl  ^'  Bergwerkaeigentbum. 

ÜMriMtisem:  1>  Die  in  einer  Gmbe  Toiliendenen  Waseer  durcb 

die  geeigneten  Mittel  heftusecbeilin ;  2)  alte  verbrochene  oder 
starzte  Stollen,  Schächte  etc.  von  den  in  ihnen  liegenden  Birgen  be» 

fipeien  und  wieder  in  fahrbaren  Stand  setaen. 
syo.  mit  Stücken. 

,  Gewerkentag,  Gewerkschalt,  s.  Bergwerks- 
eigenthum. .  •  i 
ümislnfci»  epeeinscbes.  —  Specifleehes  Gewkbt  nennt  man 

das  Gewicht  einee  Korpers,  verglichen  mit  dem  euMS  0eiehgvossen 

Velnmens  Wasser,  nobei  das  Gewiekt  des  Wassers  =  1  gesetzt  wird. 
Wenn  z.  B.  ein  Würfel  von  (reinem  destiliirten)  Wasser  10  (Loth, 
Gran  etc.)  wiegt,  so  wird  ein  gleichgrosser  Wftrfel  von  Quarz  26, 
von  Topas  36,  von  Silber  105,  von  Gold  196  u.  s.  w.  wiegen,  und 
das  Gewicht  des  Wassers,  in  diesem  Beispiel  10  als  Einheit  genom- 
men, und  =  1  gesellt,  iHrd  das  specifliohe  Gewicht  von  Quan  s= 
S,6  sein,  von  Topas  sad  8,6,  Ten  Silber  =:  10,5,  von  Gold  =  19,6 
u.  s.  w.  Die-  Bealimmang  des  specifischen  Gewichts  eines  Korpere 
setzt  also  voran? ,  dass  man  sein  absolutes  Gewicht  =  q  und  das  Ge- 
wiclii  eines  seinem  Volumen  gleichen  Volumens  Wasser  =  q  kenne, 
dann  ist  ^  :  ^  ==  1  :  ^  und  daher  das  Gewicht  a:  oder  s  dessel- 
ben SB  J-,  ' 

Das  Gewicht  einee  gteidien  Vcllimene  Wasser  kann-'nnn  leicfit  auf 
mehre  Arten  erfahren.  Die  eme  ist  folgende:  Man  taxirt  ein  wohl  Yer- 
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schliessbares ,  mit  Wasser  gerolltes  GlS'^rhcn .  wiegt  danf'hen  wie  ge- 
wübohch  das  betrefl'cnde  Mineral  iitk)  hriuL^a  es  dann  in  das  Gläschen. 
Da  dieses  von  Wasser  ist,  so  ist  klar,  dass  bei  dem  Hineinbringen 
des  Minerals  ein  diesem  gleiches  Volumen  Wasser  daraus  verdrängt 
iPwdMi  nram»  md  bat  imn  das  GISschMi  wie  vorlMr  ferMblossen  wnl 
natariieh,  das  aussen  adMrirende  Wasser  gehörig  entfenii,  so  muss  der 
Gewicbteverlost  des  Ganzen  das  Gewicht  des  verlangten  gleichen  Volu- 
mens Wasser  (des  verdrängten)  angeben.  Ein  Stück  Kupferkies,  z.B., 
wiege  in  der  Luft  .37,8  Gran  =  q  und  verdränge  aus  dem  Gläschen 
9  Gran  Wasser  =  so  ist  9  :  37,8  =  1  :  *  und  *  =  4,2  =  dem 
specifiMlien  Gewicht  des  Kupferkieses. 

KilliB  talelMs  GMaelieD  «oll  lufliit  über  -eine  Unie  acbwer  Min  tml 
imgefllfar  200  Gran  Waraer  faaaea,  der  StOpsel  muss  gut  eingesehliflen 
sein  mid  natürlich  bei'm  Wägen  darauf  geachtet  werden,  dass  Luit» 
blasen,  die  sich  beim  Hineinbringen  des  Mincrnls  anhängen,  £U  ent- 
fernen sind,  ebeiisd  nnssen  adhärirendes  Wasser  etc. 

Diese  Art,  das  si)ccitische  Gewicht  zu  bestimmen,  hat  Vorzüge  vor 
andern,  da  auch  kleine  Krystalle  oder  Bruchstücke,  grobes  Pulver  etc. 
angewendet  werden  können.  Man  kann  sich  aber  auch  des  Nichol- 
son'sehen  Aliromete^  oder  der  hydrostatiscben  Wage  bedienen. 

liTäui'ebi  Mineral  im  Wasser  auflOslicb  ist,  so  wiegt  man  es  in 
^llfte^' {lätogkeil,  in  der  es  sich  nichl  auflOsH,  und  berechnet  dann 
das  specifische  Gewicht  für  das  des  Wassers  als  Einheit.  Man  bedient 
sich  dabei  des  hpschriehencn  Gläschens.  50  Theile  Steinsalz  (q), 
t.  B.  in  Terpentinöl  gewogen ,  verdrängen  eine  Menge,  deren  Gewicht 
q*  =  19,53;  das  speciüsche  Gewicht  des  Terpenthinöls  verhält  sich  aber 
zu  dem  des  Wassers  =  0,872  :  i,  man  hat  also  0,872  :  1  =  19t53  :  q^ 
daher  q     22,396  =  jdem  Gewichte  efnes  gleichen  Volumens  Wasser. 

Pa  nun 

'  o  SO 

*  =  -i-  =  ■  =  2,232 ,  so  ist  2,232  das  specifiscbe  Ge- 
j  q        22,38o<,  ,  . 

wicht  des  Steinsalzes.  ,  • 

Am  besten  eignen  sich  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
reine  Kristalle  oder  Kryslallbruchstücke,  im  Gewichte  nicht  viel  Unter 
etwa  30  Gran  oder  2  Grammen.  Porüse  Substanzen  müssen  als  Pul- 
ver gewogen  werden.  .  . 

^^im«Klp«MiniKS»rMMi,  bergmtnnische.  Man  nennt  so 
cliejeoigea,J>ergmanttischett  AiMten«  mittelst  denen  Gesteine  und  Mi* 
neralmassen  aller  Art  aas  dem  ganzen  Zusammcotaange  des  Gebirges, 
von  welchem  sie  im  ursprünglichen,  natürlichen  Zustande  einen  Theil 
bilden,  und  mit  welchem  sie  meislentheils  fest  verwachsen  sind,  ge- 
trennt, losgemacht  ,  «rewonnen  werden.  —  Unter  Gebirge  versteht 
man  hier,  wie  überall  bei  ui  iiur^baue,  einen  grosseren  Theil  der  Erd- 
rinde, vral<Äer  Gegenstand  der  bergmionischen  UirtniaifehnMmgBn  ist 
oitt  Ivette  kann,  mag  derselbe  ttbrigens  besteboD,  wonos-  er  welle, 
»illan  nennt  diese  Arbeiten  hSofig  auch  HlueT-  oder  Gesteins- 
ifbeiten  und  leitet  jenen  Ausdruck  von  dem  nUSfnrtinglichen  Charak- 
ter der  Mehrzahl  derselben,  einer  Lostrennnng  mittelst  spilren  und 
scharfen  Gezähes,  einem  Abhauen,  und  von  der  diese  Arbeiten  vor- 
fiigswcTse  verricli(f3nden  Classc  von  Bergleuten,  den  HÖuern;  den 
letzten  Ausdruck  von  den  Gesteinen,  die  dadurch  gewonnen  werden, 
Uart mann, Handwörterbuch.  lI.Bd«  t.Ait.  4 
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ab.  Jedoch  sind  Im  ide  Aubdrüc  ke  auf  mehre  v<Mi  diesen  Arbeileo  oiebt 
mehr  eoweadbar  uud  viel  zu  besebränki. 

Ott  6«wiiiMiiignrbdteD  varrioltfeiide  dasso  vob  Bergleuten, 
die  wiebtigite  ven  eUen,  «Ke  der  eigenttiohen  BergkMppen,  wird, 
«ie  sehen  angedeutet,  mit  dem  Namen  y^Hüaer**  beieichnel,  vonQglioii 
uberall  da,  wo  diese  Arbeiten  rein  bergniftniiischc^  sind  und  wirklich 
in  einem  durch  f^rüssere  Kraftanslrengung  zu  bewirkenden  Lo^treonen 
der  Masse,  bei  festerem  nalürlicheu  Zusammenhange,  bestehen  und 
oicht  in  einem  blossen  WegluUen,  Ausschneideu  uud  licrgleichea ,  wie 
et  nattMfitUch  an  der  Oberfliehe  vorkommt. 

Die  Eur  Ausübung  dieser  Aibeiton  nOlhigen  Weriiienge  nennt  der 
Bei^gnunm  Genähe,  wddien  Aosdraek  anch  ändere  Oeneriie  ge- 
brauchen. 

Die  ric\^innnngsarheiten  sintI  die  wichtigsten  des  ganzen  Bergwerks- 
beliieWs,  aui  d<^i>pn  die  Kneiciiung  des  ersten  und  wesentlichsten 
Zweckes  desselben,  die  Gewinnung  nutzbarer  Mineralkürper  beruht; 
wahrend  alle  flbrigen  Verricbtungen ,  so  umfangreich ,  zeit-  und  kfet- 

Sielig  dieselben  auch  seien,  doch  immer  nur  als  Htübarbeiton  lur 
nleilQOg,  Unterstützung  und  Erleichterung  jener  dienen. 
Die  genannten  Arbeiten  haben  es  aber  natürlich  nicht  bloss  mit  der 
Gewinnung  der  nutzlKHcn  Mineralien,  um  welche  der  Bergbau  betrie- 
ben wird,  zu  thun ,  sumiern  in  den  bei  ^Yeitcm  meisten  Fällen  mit 
einer  kleinem  oder  grOssern  Menge  unballiger  und  tauber  Massen, 
welcbe  theils  mit  d§n  au  gewinnenden  nutd^ren  Mineralien  so  innig 
Terwacbsen  smd,  dass  man  diese  "oder  jene  nicht,  oder  nur  mit 
unverhaltnissmässigen  Kosten  gewinnen  kann;  theils  wenigstens  die 
Lagerstätte  letzterer  ganz  in  >^irh  einschh'esscn ,  den  Zugang  zu  ihnen 
erschweren ;  theils  endlirl]  oline  allen  Zusammenhang  mit  ihnen  und 
deren  unmittelbarer  Gev^mmmg  stellen,  vielmehr  nur  wegen  und  l>ei 
der  Anlage  von  Hülfsbaueu  verschiedener  Art  ausgebauen  zu  werden 
brauchen. 

In  den  Bereich  der  Ge w innungsarbciten  fallen  demnach 
und  sind  denselben  beizuzählen  alle  Arbeiten,  welche  die  Absonderung 
von  Bildungen  des  Mineralreichs  jeder  Art  aus  ihrem  ur<5prf!n£TlirheD 
Zusammenhange  und  ihrer  natürlichen  Lage  zum  Zwecke  haben,  selbst 
dann,  wenn  diese  Arbeiter  nicht  zum  eigentlichen  Bergwerksbetiiebe 
dienen,  ja  nicht  einmal  durch  Bergleute  verrichtet  werden. 
'  Die  Verschiedenheit  des  Vorkommens  und  der  Beeebaffcnbait  der 
nutzbaren  und  auch  unnutzbaren  Minernlmnssen  muss  natürlich  adf  die 
Art,  die  Führung  und  den  Erfolg  der  Gewinnungsarbeiten  einen  gros- 
sen Einflnss  austlhen .  nnd  es  hnhen  «ich  daher,  jenen  angemessen, 
nach  und  nach  verschiedene  Gewinnungsarbeiten  ausgebildet. 

Verhältnisse,  welche  auf  die  Art  und  Wahl  der  Ge- 
winnungsafbelten  Sinfluss  haben.  —  Das  hauptsächlichste, 
hier  au  beriekiiehtigende  Verhittniss  ist  die  Gewin ntirknit,  d.  h., 
diijeirige  natorliehe  BesehalTenbeit  derselben,  auf  welcher  deren  leich- 
tere oder  schwerere  Trennung  aus  ihrem  Zusammenhange  bmJit.  Die 
%vRSPntIichcn  Ki^'cnsrhaf'tpn  dieser,  zuweilen  auch  Festigkeit  gfinnnnten 
Gewinnhat keit  sind:  Harle.  Zusammenhalt,  £lasttcitjit,  Zorlüüilung, 
Verwitterung  und  Auflösbarkeit  in  Wasser. 

Jlan  nimmt  mit  dem  vesewiglen  Werner  folgende  5  Abiheilungen 
an,'  walflfae  die  veiMhiedanew  Hanptgradd  der  Gmrinnbarkeit  panefti 
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genug  bezeichnen.   Sie  sind:  1)  röllig ,  2)  mild,  3}  gebreoh,  4)  Int» 

5)  böchstfest. 

I)  Mit  röllig  bezeichnet  man  diejenige  Beschafleubeit  der  Massen, 
M  wiktier  eis  eigentlicher  ZummiMiibtng  (GohlflMMi)  der  TheHe  gtr 
sieht  mrhMdeii  ist,  die  Mtsee  gar  iricbt,  od*  kamii  vott  sellMt  tleht; 

4.  h.,  die  einzelnen  Theile  derselben  nur  so  lange  in  ihrer  natürlichen 
Lag«  bleiben,  als  ihr  Schwerpunct  unterstützt,  oder  wo  überhaupt  der 
Zusammenhalt  geringfir  als  die  Wirkung  der  Srhwerl<raflt  ist.  Es  ge- 
hören hierher  Sand,  Schotter,  llaldenmasse  oder  sonstige  Bruchstücke, 
lockeres  Seifengebirge  in  nicht  zu  groben  Wänden,  lose  gerüUartige 
Wieget-  md  Moresterze,  m  der  Grube  sehr  aofl^lM'te  mulmige  Gang- 
mai  EnerleD.  Aneh  Terf ,  Guren  und  Sehhtanme  gehören  iveuigslefM 
Ihmlweit  hierher. 

'S)  Mild  nennt  man  diejenigen  Massen,  welche  zwar  Tollkomroen 

zusammenhängen,  aber  doch  dem  Eindringen  scharfen  Gezähes  einen 
sehr  geringen  Widerstand  entgogcnselzen ,  sich  dnher  noch  ziemlich 
leicht  und  mit  Anwendung  weniger  Kraft  trennen  und  selbst  im  Gan- 
zen termalmen  lassen.  — ^  Von  dieser  ÜesciKiffi>nheit  sind:  stark  zu- 
Üttbmei^^eiieekeoer  Send,  dergleichen  Seifengebirge,  Oemmerde,  Gerne 
Öß'i.'l'envitliertes,  zersetztes,  scbotb'g  gewordenes  Gebirgsgestein,  wie 
dergleichen  häufig  unmittelbar  unter  der  Dammerde  anzustehen  pflegt, 
namentlich  von  schiefrigen  Gebirgsarten ,  Gneis,  Thon-  und  Glimmer- 
schiefer, jedoch  auch  von  Granit  etc.),  Thon,  Lehm,  lettige  Gang- 
masse, schwerspaihige  Gangarten,  die  meisten  Braun-,  einige  Stein- 
kohlen, mehre  iinseofönnigc  Thoneisensteine  und  Bohnerz,  theilweis 
das  Steioaab,  Fraueneis  etc.  ' 

'  3)  Cebräch  oder  gebrech  ist  derjenige  Grad  der  Cewiimbarkeity 
yfi.  W^Hdiiem  'das  Gestein  twar  dem  Zermalmen  (in  der  ganioi  Ibsse) 
sdiöii  stark  widersteht,  aber  doch  die  Bearbeitung  mit  scharfem  (stifb- 
lemem  oder  verstähltem)  Gezähe,  mit  ziemlich  gutem,  wenn  auch 
schon  ungleichem  Erfolge  gestattet.  —  Beispiele  dafür  sind  die  schief- 
rigen Gebirgsarten  (Gneis,  Thon,  (jliminerschiefer) ,  Granit-  und  ähn- 
liche feldspathreiche  Gesteine  in  angehender  VerwiUeruug,  die  meisten 
&a1l[e  iuid  viäe  Sandsteine,  Alaunschiefer,  Stinksteio,  Kalk- und  Braun-  , 
ii]|»'a(h,  'Seipentin,  Gyps,  Steinkohle  (welche  flWhaupt  in  sehr  ver- 
schiedenen Graden  der  Festigkeit  Torkommt),'  Bleiglanx,  Zinkblende, 
Spatheisenstein ,  Kupferkies  u.  s.  f. 

4)  Fest  —  hier  als  eine  besondere  Stufe  der  Gewiunbarkeit,  Fe- 
stigkeit im  ausgedehntem  Sinne  —  ist  dejjeuige  Grad  derselben,  wel- 
cher scharfem  Gezalie  kräftig  widersteht,  daher  mit  solchem  nur  mit 
grosser  Mühe  durch  allmähhge  Trennung  ganz  kleiner  Theile,  daiici' 
UDfortbe^fbalt,  beiwsDgen  werden  kann.  ^  Von  fieschaiüBnbeit 
sino  cliii  Dcasten  lllem  und  massigen  Geateiae,  als  Granit,  Gneis,- 
ulimmer-,  Thon-  und  Chloritschiei^r,  Porphyr,  Basalt,  viele  Ilornr 
blendegesteine ,  der  meiste  Magnet-  und  Rotheisensteiu,  Schwefei-  un4 
Arsenikkies,  alle  mit  Quarz  gemengte  Gang-  und  Erzarten. 

5)  Uocbstfest  —  als  der  hüchste  und  Unsserste  Grad  der  Festig« 
keit  —  ist  derjenige,  welcher  die  Trennung  durch  scharfes  Gezäbe 
so  gut  als  ganz  verweigert,  schon  dem  AngriiTe  desaeUkn  den  gi^ss- 
l«n  Widerstand  enlgegengesetat.  Von  dieser  BeechaAnbeit  aindt  ran 
nar  l^m*  Hamatein«  fl«iiBlaiiqm>hfr*  Hornhiendtonataki»  darb« 
Granit  und  Gemenge  davon,  sehr  quanreicher  Groaegn  natianr  dmal» 
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finiseiigisteiii ,  di«  «iist  kjeeigcn  EnmasMD  des  RanniMMiigei  «ndl 

zu  FaMan.  '  ' 

Diß  Gestalt  und  Grösse,  in  welcher  die  Massen  gewon- 
nen werden  sollen,  ist  zwar  meistentbeils  sehr  gleichgültig,  in- 
dem dabei  nur  die  allgemeinen  Rücksichten  auf  Erleichterung  der  Für- 
^erangv  Verhütung  von  Verlust,  durch  Vermeidung  zu  weit  getriebener 
ZiirUeinerung  zu  nehmen  sind;  jedoch  iait  Im  manchena  Betriebe  Moeb 
FoIgendcDB  ai  berOckeiebtigeD. 

1)  Es  .oiflssen  überhaupt  nur  möglichst  oder  besonders  grosse  Stadbl 
gewonnen  werden ,  indem  dadurch  die  gewonnene  Masse  für  einen 
besondern  Zweck  brauchbarer  und  daher  auch  werlhvoller  im  Handel 
und  Verkehr  wird,  wie  insbesondere  bei  Steinkohlen,  bei  Dach-  und 
Ts|(elschiefer,  bei  Bausleineo  etc.,  oder  indem  eigentbümlicbe ,  wenn 
auch  zuerst  selbst .  gewiblte  Verbflitoisse  efaie  beaStiaiinte  GrBsse  .'vor- 
schreiben, wie,  z.  B.,  für  die  Balwanen  und  FormdstOcke  bei  dem 
Steinsalzber^u  zu  Wieliezka. 

2)  Es  müssen  den  Stücken,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen 
bestimmte  Formen  und  Grössen  gegeben  werden,  wie,  z.  ß. ,  beson- 
ders bei  allen  Stücken,  welche  zu  Gef^enslanden  der  Bildhauer-  und 
Baukunst  dienen  sollen,  folglich  bei  allen  Steinbruchsarbeiten  über  und 
unter.  Tage,  die  nicht  bloss, auf  Bruchsteine  gerichtet  sind.  - 'lodo'ch 
müss  daliei  vorausgesetzt  werden,  dass  d|e  Art  des  Voriiommeiis  die 
Structur-  und  sonstigen  .Verhdtnisse  die  Grewinnnng  sq  girosser  Stücke 
auch  gestatten. 

Eine  weitere,  unter  manchen  Umständen  erwachsende  Bücksicht, 
welche  sich  dieser  eng  anschliesst,  ist  die  auf  den  herzustellenden 
Raum,  dessen  Gestalt  und  Flächen,  so,  z.  B.,  für  Maschinen-  und 
llinliche  RSume.  —  Diese  Rflcksicht  bedingt  gleich  den  Vorigen  Ar- 
beiten, bei  denen  man  den  Erfolg  tns  iii  die  Ueinsten  Einzdnheiten 
völlig  in  sehier  Macht  hat,  Arbeiten,  welche  meistens  geringere 
Kraftanstrengimg,  aber  grössere  Geschicklichkeit  erfordern,  theilweise 
auch  solche,  welche  ein  gleichzeitiges  Zusammenwirken  vieler  Kräfte 
gestatten.  —  Sie  lassen  auf  die  Gewinnbarkeit  nur  soviel  Rücksicht 
nehmen,  als  sich  mit  letzterm  Gesichtspuncte  vereinigen  lasst.  £s 
mnss  desshalb  in  dieser  Hinsicht  oft  eine  und  dieselbe  Arbeit  aiif  sehr 
verschiedene  Grade  der  Gewinnbarkeit  und  zwar  fast  durchgängig  eine 
ursprünglich  fttr  leichter  gewinnhare  Hassen  geeignete  und  bestumnte 
auf  schwerer  zu  gewinnende  angewandt  werden. 

Einflüsse  von  minderer  Wichtigkeit  sind  noch  folgende: 
Die  Grösse  und  die  Gestalt  der  Räume,  in  denen  die 
Gewinnungsarbeiten  zu  verrichten  sind.  —  Schon  bei  den 
meist  weilen, '  nach  der  Hshc  aber'  voUIg  unberabrlnkten  Ttgehauen 
können  doch  auch  zuweilen  Lege  und  IlHcbtigkeit  der  anzugretfendeii 
Lagerstatten  auf  eine  besondere  Gestallung  dieser  Räume  und  somit 
auf  die  Wahl  der  in  solchen  am  Erfolgreichsten  und  Zweckmässigsten 
anzuwendenden  Arbeiten  einigen  Einflnss  haben.  Noch  viel  häufiger 
wird  diess  aber  der  Fall  bei  den  in  jeder  Richtung  des  Querschnittes 
beengten  unterirdischen  Räumen  in  der  Grube  sein.  Besonders  müssen 
die  eigenüiehen  Abbau«'  mit  genauester  Erwägung  der  slmmtKoben  Ver- 
hllinsee  der  antogreifenden' LagersUitten ,  sowie  deNfn -flebengeslenM 
angelegt  und  gestattet  werden,  damit  er  ja  nicht  mehr  Raum  aushauen 
imd  mehr  Gertehi  gvwiuieQ  dail,  aia  durchaos  nothig  und  wonschens- 
müh  ist.   
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Für  jede  Art  der  Arbeil  giebt  es  aber  eine  gewisse  Gestalt  und  eine 
geringste  Grösse  des  freien  Hanmes,  in  welcher  diese  Arbeit  noch  völlig 
ungehindert  und  mit  Erfolg  ausgeübt  werden  kann,  ausserhalb  weicher 
jeUocb  sie  zweckmässig  mit  einer  passenderen  vertauscht  wird.  Es 
mvas  demiiach  jedesmii  diejenige  Meit  g»wiblt  werde«,  weldio 
nach  den  beseicbneten  Boäuiehten  gestalteten'  Riomen  jam  Meiste» 
entspricbt,  solange  als  nicht  ]«txtere  überhaupt  anders  gestaltet  und  ih- 
rerseits der  Arbeit  angepasst  werden  können,  was  zwar  wohl  in  ein- 
zelnen Fällen,  in  den  meisten  aber  nicht  anders,  als  mit  unverhttitnisik 
mässig  höherem  Aufwände  ausführbar  sein  würde. 

So  wird  man,  z.  B.,  auf  fast  söhligen  Lagern  von  geringer  Mächtig- 
keit die  Abbaue  und  somit  die  Arbeitsräume  sehr  niedrig,  dagegen  in 
söhliger  Richtung  sehr  ausgedehnt  anlegen ,  auf  gans  oder  ftnt  smger 
falleiadeii  t  gangarllgen  Lagerststten  von  geringerar  Mächligfceit  Imtgegen 
mehr  hoch  als  weit;  die  Gewinnbarkeit  kann  in  beiden  Fidlen  neni- 
lich  oder  ganz  gleich  sein  und  doch  in  jedem  derselben  euie  andere 
Arbeit  erfordern. 

Bei  ilülfsbauen,  welche  man  meistenlheils  weniger  von  Mächtigkeit 
und  Lagerungsverhältnissen  abhängig  macht,  Sündern  mehr  nach  all- 
peipKiiin  gültigen  Regeln  und  BeBÜnunungen  einriehtet,  wird  «an  doch 
e4|f(iif9iug(rt«na.  noch  die  Rflcksicht  beobachlttli  mUssen,  aolcfae  Arheiten. 
lu  wW9lli  mit  denen  die  jenen  zu  gebende:  Gestalt ,  Grosse  und  Ein- 
richtung auch  wirklich  erzielt  werden  kann,  und  darin  weder  Unregel» 
Bli^sigkeit  noch  Ueberfluss  des  Raumes  Platz  nimmt. 

Oertliche  Verhältnisse  und  Einflüsse,  in'sbesondere 
Wasser-  und  Wetlernöthigkeit,  Unhaltbarkeit  des  Ge« 
Steines.  —  Allerdings  werden  diese  Verhältnisse  einen  grOssern  Ein« 
^idoni  Erfolg  der  ^nmal  gewlbUen.  AviMit  i(wnkbft-  «neh  die- 
seOit  sei),  als  auch  die  nrsprflni^Gbe  Wahl  hahtn;  .aind  sin  jadaah 
bei  einem  Bergbaue  ganz  allgemein  yprwalt^^ , .  so  kann  auch  schon 


die  Anwendung  des  Schiesspulvers,  fast  noch  mehr  die  des  Feuers, 
gänzlich  aiissdblies^en;  dasselbe  gilt  mt  der  WettemOthigkeit,  die  he- 
sMaii^dift'  FeuiBrsetzen  ittr  erschweren ,  ihrerseits  selbst  aber  durch 
beide  Arbeiten  noch  vergrOsaert  werden  wOrde. 

Zu  geringe  Haltbarkeit  des  Gesteines,' sämit  auch  der  .ausgehauenen 
RXume,  würde  ebenfalls  die  Anwendung  erschütternder  oder  solcher 
Arbeiten  verbieten,  deren  zerstörende  Wirkung  allein  auf  den  Punct  des 
Bedarfs  zu  beschränken  nicht  möglich  ist,  so  dass  das  Gestein  der 
Nachbarschaft,  auf  welches  sieb  dieselbe  mit  erstreckt,  dadurch  sehr  in 
seiner  Festigkeit  beeintrtahtigt  wMe.' 

<i  -Ersteres  gilt  wieder  von  der  Anwendung  des  Schiesgpnhws,  letttnres 
fiiia  dar  te'ftuera,  i»  Killen,  w»  M  minder  mflefatigen  CiUg«  «nd 
Lagwuiaauen  das  Nebengestein,  welflhea- stehen  bleiben  soll,  durch  &MS 
Feuer  wandelbar  und  eine  in  dessen  ursprünglichem  Zustande  nicht  CT* 
fordertich  gewesene  künstliche  Unterstützung  nothwendig  wird. 

Nicht  selten  wird  endlich  auch  die  Art  der  Materialien  zu  be- 
rücksichtigen sein,  welche  zu  Anfertigung  des  Gezähes,  wie  zu  der 
Ausübung  der  Arbeit  überhaupt  nöthig  sind,  und  von  denen  eines  und 
das  andere  nur  in  geringerer  Beschaffenheit,  oder  nur  zu  sehr  hohen 
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l'jHisHii  tu  t'iiiiii-f'ji  liioglich  ist;  iiiojre  nun  dieses  Verhältniss  du  mi- 
Bier  oder  imr  aui  eiue  vorübergehende,  weüo  schon  iaugere  Zeit  SUlt 
lIidtB.   8d  bei  Stahl,  Eisen,  Pulver,  Hdi  n»  a. 

TerhSltaisse,  welche  auf  den  Erfolg  der  gewUhllen 
OewinoungBarbeit  und  die  su  erlaogende  LeiatiiDg  ein- 
wirken. —  Die  erste  Stelle  unter  diesen  Verhallnissen  nehmen  ein: 
die  Geschicklichkeit,  Kraft  und  Ausdauer  der  Arbeiter. 
Dass  diese  Kigen*^rlK?flen  auf  die  bergmännischen,  wie  anf  alle  Arbeilen 
vom  f^rösslen  Einlhisse  sind,  und  zwar  die  Geschicküclikeit  mehr  als 
aul  viele  andere  Handarbeiten  bei  andern  Künsten  und  Gewerben,  be- 
darf  wobl  keinca  Beweiaea.  Obtcboa  aber  der  Verein  aller  drei  Eigen- 
acbaften  am  Wonecbenawertbeaten  ist,  so  ist  doch  die  Geschicklichkeit 
gerade  hier  die  wichtigere,  denn  >es  kann,  wenn  einmal  alle  nicht  voU- 
kbmmen  sein  können,  eher  einiger  Mangel  an  KralX  und  selbst  Aus- 
dauer durch  grossere  Gescbicküchkeit,  als  umgekehrt  diese  durcb  jene 
ersetzt  werden. 

Die  G  e  w  i  n  n  u  n  g  s  a  1*  b  e  i  t  e  n  ,  deren  V  c  r  s  c  h  i  e  d  e  n  Ii  e  i  t  e  n, 
die  Art  und  Beschaffen  hei  t  des  dazu  angewandten  Ge- 
aUhes,  dessen  Erfordernisse  in  Beaug  attf  Geatali,  Ma- 
terial ttnd  sonstige  Einrichtang,  dessen  Handbahottg, 

die  Arbeit  und  Leistung  danit.  —  Bei  allen  Gewinnnngsarbei- 

ten  besteht  nalilrürh  ein  kleinerer  ftdpi-  pn^sserer  Theil  der  Arbeit  (h^i 
deren  grosseren  Mehrzahl  die  ganzej  in  oi^'<'nt[ich  blosser  Handar- 
beit, sonach  unmittelbarer  Thätigkeit  der  Küii>erkraft,  vvirkend  di»rr,h 
spitzes  und  scharies  Gezäh.  Bei  eiuig«:u  hingegen  wird  selbige  noch 
dvtth  anisra  Ktttlle  nnteiattttsL  Die  HmbkrtOe  aindidat  Fe  u  er,  hoab> 
geapBAVte  Gase  und  daa  Wasser. 

HieimaGh  laaeen  aieh  die  GewinnuBgaaiheiCea  aHgemaiD  unter  net 
Abtheilongen  hringan: 

'  1)  Ledigfiche  Anwendung  von' Handarbeit; 

'  2)  Anwendung  des  Schiesspulvers  als  eines  explodirenden  Gemenges 
und  zwar  der  zertrümmernden  Kraft,  welche  die  sich  durch  dessen 
F.nizündung  entwickelnden  elastischen  Gasarten  jiusUbeo»  mit  bei- 
läußger  Feuerentwicklung  J 

3)  Anwendung  des  Feuers,  durcb  Erhitzung  und  .Ausdebaung  un- 
mittelbar wukend; 

4)  Anwendung  des  Wassers,  ebenfalls  ausdehnend  (mittelst  der  Ca- 
piliaritäl),  auflösend  und  auslaugend,  oder  auch  mechanisch 
wirkend. 

'  Auch  die  Wirkiiogen  der  unter  2»  3  und  4  genanaten  Kräfte  werden 
aüOMMlicli  durch  Handarheit  eingaleilat,  unjtefalttlil  und  foitgeltthrl. 

Die  Benutzung  der  Kraft  des  Wassers,  sowohl  die-auadabnende,  als 
a«eb  die  auflösende,  bat  nur  einen  beschrinkleo  Wirkungskreis.  Da 

nun  überdem  die  lelztere  Art  der  Anwendun«r  mit  der  wirklichen  Füh- 
rung der  Abbaue  im  engen  und  unmittelbaren  Zusammenhange  steht 
und  für  sich  so  einfach  ist«  dass  ihre  Beschreibung  Mm  der  jener  Baue 
nicht  wohl  zu  trennen  ist,  so  wird  sie  zugleich  miL  lelzLeru  zu  be- 
handehi  sein  (s.  d.  Art.  Grubenbaue). 

-  Bei  nsherer  Behrachtuag  der  Gevinnungsafbeiten  selbst  evgidrt  sieh 
awar  eine  grosse  Anzahl  Ton  Verschiedenheiten,  doch  laieen  sie  ^eh 
atbnmtli^  ohne  2wai|g  unler  laigaiide  fiauplabtheiltti^'  vanjni^: 
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1)  die  WegfUllarbeit;  _  ■ 

2)  die  Keilhauenarbeit;  \'  ' 
i> die  Schlägel-  oiid  EiBonarbdt; 

^i4)  die  Hereintraibe-  (baiidieiitlich  ^Nacbtrelbe-)  Arbeit; 

5)  das  Bohren  und  Sehiessen  oder  die  SprengarlMit; 

6)  das  Feuersetzen. 

Von  diesen  Arbeiten  können  die  unter  2,  3  und  4  auch  unter  der 
gemeinschaftlichen  Abtheilung  der  Eisenarbeit  vereinigt  werden;  sie 
stehen  in  nahem  Zusammenhange  und  haben  allmählige  Uebergänge  der 
einen  in  die  andere;  dennoch  mochten  dieeelben  oidit  wohl  ganz  ab 
eine  einzige  betrachtet  werdeo  -können,  solange  man  nicht  von  dem 
ziemlich  deutlich  ausgesprochenen  Haupte  li  u  ^kter  der  einzelnen 
ganz  absehen  und  denselben  aufgeben  will,  obschon  jede  einzelne  der 
Arbeiten  Verschiedenheiten  mit  aufnehmen  uiuss,  welche  eben  jene  Ueber- 
gHoge  bilden;  ein  Verhäitniss,  weiches  bei  der  Mehrzahl  technischer 
Gegenstände  Statt  findet.    '  ^  . 

Pa$  haaptsächlichste  Anhalten  fUr  die  Eintheilung  dieser  Arbeiten  ist 
apfiK^il^  von  der  verschiedenen  Gerinnbarkeit  im  Ganzen  iihd 
Siopdiieo  entnommen;  so  zwar,  dass  jede  dieser  (Sassen  für  eine  be- 
stiq^nKa  Gesteinsbeschaflenheit  ursprünglich  geeignet  und  auf  sie  am 
Erfolgreichsten  anwendbar;  jedoch  nöthigen,  sehr  häufig  die  einen  oder 
die  andern  der  übrigen  VerhUltnisse,  welche  oben  als  einflussreich  be- 
zeichnet wurden,  eine  solche  Arbeit  auf  einen  andern,  als  den  ihr  ur- 
sprünglich entsprechenden  Grad  der  Gewinnbarkeit  anzuwenden. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  müssen  ursprünglich  für  eine  leichtere 
Geyif^iinung  geeignet^  Arbeiten  auf  einen  niedern  Grad  dar  Gewinnbar- 
lät^  d!!^  i.  schwerere  Gewinnung,  angewandt  werden;  selten  findet  sich 
y^ratils|88ung,  oder  wenigstens  4|ie  Noth^endigkeit  zu  dem  entgegen- 
gesetzien  Ver&tiren. 

.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  Betnichtung  der  verschiedenen  Ge- 

i|viBnungsarbeiteu. 

Die  Wegfüllarbeit.  —  Diese  ist  zur  Gewinnun|[,'  solcher  Massen 
geeignet  und  bestimmt,  deren  Theile  unter  sich  gar  keinen  oder  we- 
nigstens einen  so  geringen  Zusannneubang  haben,  dass  eine  wirkliche 
'ßratnninig  derselben  entweder  gar  nicht,  oder  weaigsieiii  durah  schnei- 
dcttde  Werkzeuge  ohne  starke  Anstrenpmg,  in'sbMondere  ebne  Stoss 
und  Schlag  za  bewirken,  milelioh  ist  —  Es  »t  diese  Arbeit  demMoh 
eine  der  kunstlosesten.  >.  ■ 

Gegenstand  der  WcgI'üllarbeit  können  sein:  Anhäufungen  von  Bruch- 
stücken von  Minerahiiasseri  irgend  einer  Art,  welche  schon  gewonnen, 
oder  von  den  Stellen,  auf  denen  sie  in  der  Grube  oder  über  Tage  auf- 
gehäuft worden  sind,  wieder  weggefüllt  werden  sollen,  —  wovon  auch 
die  Benennung  dieser  guissn  Arbeit  henükrt,  ^  nfid  in  wekher  Art 
diüslhncin  tiinnütlelharim  ZusammeiifaMig»  mit  der  FOfderung  steht,  ja 
iftiair  als  fliUsarbeit  bei  derselben  zu  betrachten  ist;  ferner  unter 
einer  seichteren  oder  tieferen  Wasserbedeckung  lif^'cnde  lose  Anhäu- 
fungen von  See-  und  Sumpferzen.  Hieran  schhessen  sich  Gerölle, 
Sand  und  Dammerde,  welche  als  die  geringste  Consistenz  habende  und 
dem  AngriiTe  geringen  Widersland  leistende  Bedeckung  fesler  Gebirgs- 
massen  beifm  SehCtoim,  bei'm  Abraum,  bei  Gnmdaosgrabungen ,  Gra- 
bsB-«  Damm*  nnd  Deiehbeiien  su  beseitigen  sind.  SeifengeMrge,  bei 
dessen  eigentbOmlicher  Abbauweise,  dem  Seifenbaue,  firmh  d^  we« 
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sendidiste  Theil  der  Arbeit  durch  das  l?asser  vernditot,  bei  einifen 
AhDÜcheD  Gewinnungen  wenigstens  dadurch  uDtersUttit  wird;  Diiilauge 

oder  andere  leicht  zerreibliclie  Erze,  welche  hier  und  da  nahe  am  und 
nahe  unter  Tage,  seltener  in  Tiefbauen  vorkommend,  diese  leichteste 
Art  der  Gewinnung  gesUitlen.  Der  Laist  oder  ünberg,  als  welche  sich 
in  Sinkwerken  (s.  Grubenbaue)  der  Thon  und  Letten  des  ausgewässer- 
ten Salzgebirges  DiedergescUageii  bat,  und  ao  denen  sich  der  Schlamm, 
Sand  n.  dergl.  anschliessen ,  die  auBSureinigenden  Griben  und  TaialiT. 
stttten,  wie  auch  selbst  die  Muhle  zur  Schlämme,  welche  aus  MoblAlh*. 
rungen  und  Sümpfen  in  Aufbercitungswerkstätten  ausgehoben  werden^ 
zulet/t  endlich  nuch  der  Torf,  ausser  und  im  Wasser. 

Hiernach  lassen  sich  die  verschiedenen ,  bei  dieser  Gewinnungsweise 
angewendeten  Gezähstücke  unter  zwei  Hauplabtheiiungen  bringen,  näm- 
lieh  in  solehe,  welche  bei  Nassen  ohne  allen  Zusammenhang  angewendet 
werden;  in  solche,  welche  noch  geeignet  sind,  einen  merk- 
lichen Zusammenhang  zu  überwältigen.  Als  unerlässliche^ 
den  Charakter  der  sammlliclien  hierher  gehörigen  Gezähstücke  bezeich- 
nende Bedingung  ist  aber  die  zu  betrachten,  dass  sie  eine  gewisse  Ab- 
förderung,  wenn  auch  nur  auf  eine  geringe  Entfernung,  wie  diess  in 
der  Bezeichnung  Wegfüllen  liegt,  abgesehen  gestatten,^  von  dem  noch 
tiberdem  nach  Erfjordem  dabei  holfeweise  angewoQdeten  wirklichen  l^Or^ 
dergeräthen  niuf  GefSssen ;  denn  bloss  durch  Festhaltung  dieses  Be- 
griffes  dürfte  es  möglich  sein,  einen  systematischen  Unterschied  zwi- 
schen diesen  und  einigen  andern  Gezähstücken  festzustellen,  welche 
ebenfalls  nur  zur  Lösung  lockerer  Massen  anwendbar,  dennoch  zu  den 
fiisenarbeiten  zu  zählen  Kind,  die  sich  zwar  zum  Abirennen,  aber  nicht 
znini' Wi^^tiliifilni'^  des  Abgetrennten  eignen.  Ein  Unterschied,  welcher 
dah^  li^t  w^hl  aufgehoben  werden  kann,  wenn  man  nicht  einen  all- 
mähligen  Uebergang  in  die  dim  Schrämen  (s.  Keilhanarbeit  etc.) 
bestimmten  Gezähe  zulassen  und  damit  diese,  sonach  auch  alle  damit 
zu  verrichtenden  Arbeiten  in  eine  einzige  Classe  bringen  und  (Iherhaupt 
allen  Unterschied  verschwinden  lassen  will,  der  doch  zu  einer  schnellen 
und  deutlichen  Uebersicht  so  nützlich  ist.  '  -  'i 

Biei  CmtiiaMMlka  der  ersten  AbtMeilnng  sind:  '  > 

1)  die  gemeine  Schaofel;  *  -f  "^) 

2)  die  Schlamm-  oder  Fanfüshaufel;  "  " 

3)  das  Schlamm-  oder  nmgnetz;  «  • 
letztere  beide  auch  in  der  GUaae  der  Handbagger  veninigt; ' 

4)  die  Gabel;  .  ..  , 
^    5)  die  Kratze;  - 

6)  der  KrftU  oder  Krll^ 
Die  iweite  Abtheilung  umCust  die  verschiedenen  Arten  von  Spatnn^ 
Die  maonichfachsten  Arten  dieser  Gezähstück»  gebOnen  tribrigoM  Vier« 
in  ihrem  Betriebe  so  ausgebreiteten  Torfgewinnung  an. 

Die  gewöhnliche  Schaufel  oder  Schippe  besteht  aus  dem 
Blatte  und  dem  Stiele.  Ersteres  besteht  aus  starkem  Eisenblech,  wird 
nach  Hinten  zu  stärker,  ist  vorn,  wo  möglich,  verstähit,  mindestens 
durch  den  Schlag  gehärtet,  ist  selten  mehr  als  10  Zoll  lang  und  9  Zoll^ 
breit,  die  beiden  vordem  Ecken  (Ohren)  sind  dtwaB.nb(|astnmpft  (vem 
schnitten),  indem  so  die  Schaufel  leichter  in  di«  Hasse. dringt  mid 
scharfe  Ecken  sich  leicht  umbiegen.  Das  Blatt  musa  sehr  eben  und 
nicht  windflügelig  sein  und  ffluss  aus  festem,  hartem,  nicht  kalkbrflohii« 
gern  Eisen  bestehen. 
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Auf  der  Unterfläche  geht  ISngs  der  Mitte  eine  erhabene  Verslärkungs- 
rippe  hin,  um  dem  Bialte  mehr  Steifigkeit  und  Festigkeit  zu  geben; 
vorn  läuft  sie  s[mIz  aus,  hinten  geht  sie  in  den  gekrümmten  Hals  und 
Bug  von  24  —  34  ^oU  Länge  über,  welcher  das  Blatt  mit  der  DüUe 
verbindet  Diese,  ein  Ring  von  24-^3  Zoll  Hohe,  dient  znr  Berettigung 
des  Bialtes  mit  dem  Stiele.  —  Der  Hals  oder  Bug  mai^t  mit  dem 
Blatte  einen  Winke!  von  140—150®,  so  dass  bei  söhliger  Führung  des 
Blattes  auf  dem  Boden  hin,  der  in  der  Dülle  befestigte  Stiel  in  eine 
solche  Richtung  und  Hübe  kommen,  dass  er  voi^  dem.Ari^eiier  Jieqjvem. 
gefasst  werden  kann. 

Der  Stiel  besteht  am  Besten  aus  Eschen-  oder  Eichenholz,  oder  auch 
aus  jungen,  auf  dürrem  Boden  gewachsenen  i  ichteustämmcben ,  die  in 
der  Hand  weniger  brennen ,  als  jene.  Er  ist  3  —  6  Vtm  lang  und 
14 — 2  Zoll  stark;  in  der  Dülle  ist  er  mit  Nageln  befestigt,  reicht 
aber  gern  noch  durch  erstere  biudurch  bis  unter  den  Hals,  den  er  auf 
diese  Weise  unterstiHzI.  M^m  krümmt  ihn  meist  gleich  von  Vorn  her- 
ein, in  der  fortgesetzten  Richtung  des  Halses  etwas  niedorwäits,  d.h., 
mit  der  Biegung  aufwärts,  in  welcher  Gestalt  uml  Lage  er  fester  und 
sicherer  zu  halten  ist  und  weniger  fürchten  lässt,  duss  er  sich  in  den 
Banden  drehe  und  das  auf  das  Blatt  Aufgefasste  verschOtte.  —  Zu^^ 
weilen  Ist  der  Stiel  nur  4,  3,  ja  nur  2  Fuss  lang,  dann  aber  gerade. 

Pie  geWithnliche  Schaufel  mit  laiigem  Stiele  wird  mit  beiden  Hunden 
gelblirt,,  die  linke  fassl  den  Stiel  etwas  unterhalb  der  halben  Länge, 
dii^*  k^eiphle  gegen  das  obere  Ende  hin;  das  Blatt  wird  möglichst  sühlig 
in  die' wegzufallende  Masse  eingeschoben  oder  eingestossen,  —  dadurch 
ein  Theil  der  letztern  darüber  gebracht  und  durch  ein  Erheben  des 
Blattes  gelDs't,  indem  die  linke  Hand  den  Stütz-  und  Drehpnnct  für 
dti&^'^älOläiel  benutsten  Stiel  darstellt,  .das  Blatt  mit  dem  Aufge»$s- 
teA'^liHiAt'  mid  sodann  lur  Seite  bewegt,  um  es  unmittelbar' *aiif  die 
Sohle  oder  in  ein  Fördergel^ss  abzuschütten.  Bei  diesem  Heben  und 
Abschütten  findet,  nach  Bedürfniss,  die  hnke  Hand  ihrerseits  wohl  wie- 
der einen  Stützpunct  auf  dem  Schenkel  des  dazu  etwas  vor^'esetzten 
linken  Beines ,  während  das  Gewicht  des  etwas  rückwärts  gehogenen 
Körpers  den  Druck  der  rechten  Hand  verstärkt. 

Die  wesentliche  Anwendung  der  Schaufel  ist  die  hei  klarer,  oder 
weidier  Masse,  bei  groben  BmchrtOchen  nur  dam,  wenn  diaseibW  auf 
gedieltem  Boden  aufgesehattet  liegen,  auf  welofaero  das  Matt  untei^  sit 
untergeschoben  werden  kann.  —  Schaufeln  mit  kurzem  'Stiele' werde* 

nur  in  beengten  Räumen  in  der  Grube,  in  Schürfen  etc.  angewendet^ 
hölzerne  Schaufeln  nur  ausnahmsweise  bei  der  Aufbereitung. 

Die  Schlamm- oder  Fangschanfel  dient,  um- weiche  Massen, 
hier  Torf,  unter  einer  Wasserbedefekung  hervorzuRirdern.  Sie  hat  im 
Wesentlichen  folgende  Einrichtung:  Ein  Blatt  von  starkem  Schaufel- 
blecbe  ist  seiner  Länge  und  zuweilen  auch  seiner  Breite  nach  ge- 
krümmt und  durch  eine  DOlle  und  Ton  dieser  ausgehende  Arme  an 
einer  langem  oder  kOnem  Stange  widerhakenartig,  unter  einem  mehr 
oder  minder  spitzen  Winkel  rückwärtslaufend  und  in  eilMT  solchen 
Stellung  befestigt,  dasa  in  Folge  des  Ansiehens  der  Stange  das  Blatt 
in  den  Boden  eingreifen  und  aus  demselben  ein  Stück  herausnehmeD 
kann.  Die  Grösse  des  Blattes  und  die  Länge  des  Stieles  sind,  je  naph 
der  Tiefe  der  Wasserbedeckung,  verschieden. 
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Dag  SchlammnetZf  Fangnetz  oder  der  Handhagger  dient 
ebenfalls  zur  Gewinnung  des  sugenannlen  Baggeriorfes  in  den  Nieder- 
landen elc.  An  einer  eisernen  Stange  sitzt  ein  eiserner  King  und  an 
diesem  das  mehr  oder  weniger  enggeflochtene  Netz  von  älaikem  Bind- 
MeD. 

Bei  der  Anweiiduiig  dieses  Werkzeuges  muss  man  viel  Torf  stehen 
hsseo,  wesshalb  die  weiter  unten  zu  beschreibendeo  SpAten  zweck- 
mässiger sind.  — -  Im  südlichen  Schwedeo  wendet  laan  solche  Netze 
atich  zur  Gewlimang  der  Seeerze  (Rsseneiseiisleiii)  aus  den  See'o  und 

Morästen  an. 

Die  Gabel  kommt  als  GeT-Jihe  bei  der  Seifenarbeit,  sowie  euch  zur 
Gewinnung  solchen  Snmpt-  oder  Morasterzes  (Uaseneisenstein)  in  An- 
wendung, das  auf  einem  sandigen,  kiesigen  Boden  unler  dem  Wasser 
als  Gescbidiie  liegt.  Sie  ist  wie  eine  Schaufel  gebogen  und  hat  etwa 
nenn  Zacken.  —  Die  Torfstecher  bedienen  sich  auch  einer  Gabel  zum 
Wegbeben  der  gestochenen  Torfsteine. 

Die  Kratze,  ein  in  seinem  Ursprünge,  wie  in  s^ner  Anwendung 

vorzugsweise  hergniünnisdies  Ce/.äbestUck ,  stellt  in  ihrer  Einricbtung 
zwei  Hauptverschiedenheiteo  dar;  1)  die  KrUckenkratze  und  2)  die 
Spitzkralze. 

1)  Die  Krückenkratze  besteht  in  ihrer  iirsprüngliclien  Gestalt 
aus  einem  geschmiedeten,  unten  6  —14  Zoll  breiten  und  6 — 8  Zoll  ho- 
hen Blatte,  welches  an  einem  Oehre  sitzt,  in  welchem  der  bolzeme 
Helm  befestigt  ist.  Auch  ist  diesa  Oehr  mit  einem  starken  Nacken 
veneben«  indem  aait  diesem  auch  geschlagen  werden  muss,  um  eine  in 
den  Bnichstflcken  znaammengebackcne  oder  sonst  zusamraenbängende 
Masse  zu  trennen.  Das  Blatt  ist  seiner  Länge  nach  halbkreisförmig 
gebogen,  so  dass  die  beiden  Flügel  nach  Einwfirls  gehen,  und  zuwn-> 
ien  ist  es  durch  eine  in  der  Mille  herablaulende  Kippe  verstärkt. 

In  dem  Oehre  ist  der  2|- — 3^  Fuss  lange,  im  Querschnitt  länglich- 
niodc  Helm  befestigt,  der  am  hintern  Ende,  sowie  f  der  Länge  gegen 
das  Bintt  hin,  auf  der  untern  Seite  mit  Haken  oder  Nasen  rerseben 
ist,  welche  beide  dazu  dienen,  die  Kratze  fest  in  den  Htfnden  erhallen 
va  kfinnen,  da  oft  ein  stärkerer  Zog  damit  ausgeübt  urenlen  musa.  — 
Da  bei  der  Qandbabung  der  Kratze  der  Helm  nicht  parallel  .der  SoUe 
geführt  werden  kann,  sondern  schräg  aufwärts  gerichtet  ist,  so  muss 
der  untere  Band  oder  die  AngriiTskante  des  Blattes  etwas  schräg,  und 
zwar  in  der  Weise  abgeschnitten  sein,  dass  es  bei  der  aufwärts  ge- 
richteten Stellung  des  Helmes  durchgängig  auf  der  Sohle  autliegL 

Man  bedient  sich  der  Kratze  mm  Abfüllen  grühf  rer  Bruchstücke  und 
GarüUe  sowohl  mit,  als  ohne  allen  Zusammenhang  unter  sich,  von  Hal- 
denmasse u.  dgl.,  sowie  von  kleinkörniger,  aber  fest  zusaiumeoli^lagen- 
der  Masse,  anslehendsm  Snnde,  >f!erwiftertom  Gesteine  efts.  Ajtf  nnehih 
mr  SoUe«  sowie  in  engeren  Bütinm,  ist  lie.weit  zwecbmlssiger  als 
dieSdumfal. 

2)  Die  Spitzkratze  hat  entweder  ein  vierseitiges  Blatt,  oder,  wie  nach  der 

altem,  noch  hier  und  da  gehrf^uchlichen  Einrichtung,  ein  rnndes  herz- 
förmiiies  Blatt.  Zur  gewöhnlichen  Weglüllarbeit  ist  die  Spitzkratze  we- 
niger geägnet,  als  zu  einer  damit  verbundenen  Trennung  und  zum 
Zerhauen  mehr  zusammenbangender  Massen,  so  dass  sie  schon  einen 
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Uebergang  zu  einer  Art  Breilhaue  macht,  Sie  wird  daher  bin  und  wie- 
der auch  in  der  Grube  angeweiidei^  wiewohl  ihr  Gebnach  im  AUg»- 

meinen  beschränkt  ist. 

Der  Krall  oder  KrSl  ist  eine  harken-  oder  rechenartige  Kratze,  in- 
dem das  Blatt  aus  Zinken,  ^ewöhnUch  fünf,  besteht.  Man  bedient  sich 
dieses  Gezftbes  lediglich  zum  Wegnillen  schoD  gewonnenen  Hauptwerkes, 
ans  gröberem  mir  lose  aufgehflirflen  md  gans  uiixiisamiMnhlDgendeii 
BnicfasHHiben  bestehend,  daher  mehr  als  Hüirsgestii  ftlr  die  Fordterong, 
in  welcher  Weise  es  hauptsfichlich  bei'm  Abbaue  von  Steinkohle  niehst 
dem  auch  von  Steinsalz  u.  dgl.  Anwendung  findet. 

Zu  der  Classe  der  Krale  gehört  auch  die  mit  zwei,  ebenfalls  recht- 
winklig eingebogenen  Zinken  versehene  Gabel,  an  einem  8 — 16  Fuss 
langen  Helme  befestigt ,  welche  ebenfalls  bei'm  Abbaue  mächtiger  Koh- 
kfiflötze,  besonders  dorch  Pfeilerbau,  zum  aus  der  Feme  zu  bewniien> 
den  sieherh  Wegftordem  d^r  durch  Broch  hereiRgekommenenen  Kohlen, 
aus  letzteren  ||eiehzeitig  auch  snm  AnsbUhnen  und  Wegziehen  der 
einstweilen  gesetzten  Bolzen  dient  —  Auch  diese  Arbeit  hat  jedoch 
denselben  Charakter,  wie  die  mit  dem  gewöhnlichen  Kräl;  nämlich  den 
einer  Holfsarbeil  für  die  Förderung,  daher  sie  nur  insofern  hier  zu  er- 
wähnen ist,  als  sie  sich  auch  zum  WegfüUen  als  wirkliche  Gewinnung 
uoier  flbnlicben  UmsUnden  eignen  wOrde,  so,  s.  B.,  bei'm  Brnch- 
^M*'(eirgl*  Gruhnnhan). 

'^MNiiii^  einer  stehon  etwas  mehr  sassrn- 

0^lllllj^t9Mgkmden  Masse  dnrcb  eine  Art  von  Sehneiden.'  — 
£}•  filifirt  dazu  der  Spaten  mit  seinen  Varietäten.  Er  findet  nur  bei 
Thgehapai^' Jbesonders  beim  Torfstecheo,  Anwendung. 

Der  gemeine  Spaten,  ein  allgemein  bekanntes  Werkzeug,  etwa 
6- — 7  Zoll  breit  und  7 — 9  Zoll  hoch,  sowie  von  trapezolfdaler  Gestalt, 
besteht  aus  starkem  guten  Eisen,  unten  an  den  Seiten  verstxhit.  Er 
bat  einen  — 1}  Zoll  starken  und  30 — 36  Zoll  langen,  runden  Helm 
TOQ  Icstem  Hohe,  der  oben  mit  einer  4-^5  Zoll  breiten  KrQcke  ver- 
sahen ist.  —  Er  dient  zur  Gewinnung  der  Braunkohle  in  Tage^aen 
nod  auch  wohl  zum  Torfstechen. 

Der  Spaten  wird  durch  Auftreten  auf  das  Blatt  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  Fusse,  sowie  durch  das  Gewicht  des  Oberkörpers,  den  der 
Arbeiter  durch  den  rechten  Arm  auf  der  Krücke  lasten  lässt,  ein- 
getrieben; dann  übt  die  rechte  Hand  einen  Druck  nach  Hinten  aus, 
wVhraid  die  linke  Hand  den  Hehn  fest  hilt;  und  so  hebt  der  als  He- 
bel wirkende  Spaten  das  abgetrennte  Stock  aus  und  wu-R  es  surSäte. 
Bate^  Torfsteeben  muss  man  mit  dem  Gezähe  bei*ra  Anfange  stets 
vier  and  dann  stets  zwei  senkrechte  Stiche  thun  und  die  Stücke  als- 
dann durch  ein  sOhliges  Einbchieben  wegheben.  —  Zuweilen  bedient 
man  sich  auch  der  Spaten  mit  mehr  oder  weniger  halbrunder  Schneide, 
welche  dann  zugleich  als  Schaufel  benutzt  werden. 

n  Der  Bunkerspaten  hat  9—10  Zbll  breites  und  11  —  12  Zoll  ho- 
hes bis  aif  die  Hüfte  gut  verstflhhes,  henlbnniges  and  milen  spi& 
Mliiitedes-Alatt,  welches  mit  dnem  gewöhnlichen  Helme  verseben  ist. 
Derselbe  ist  auf  folgende  Weise  mit  dem  Blatte  verbunden.  Dasselbe 
hat  oben  drei  Düllen,  in  deren  mittelster  das  untere  Ende  des  Helmes 
steckt,  während  in  den  beiden  andern  schrttg  nach  jenen  sulaofende 
und  mit  ihm  verbundene  Seileuhölzer  geben.  • 


Digilized  by  Google 


Der  Au  fleger  spaten  der  iioiddeutschen  und  holländischen  Torf- 
sleclier.  —  Das  lilnglich-viereckige ,  gleich  breite,  übrigens  an  sich 
schmale  BlalL  iäuil  voii  Unten  nach  Olieo  stärker  zu  und  spaltet  sich 
endlich  der  Scsrke  nach  in  zwei  Tbeile,  von  deoep  jeder  wiedtf  ^oreh 
einen  Ansschnitt  in  der  Mitte  in  cwei  FlUgel  ausläuft.  Der  unterct 
Thon  des  Qelmes  aber  geht  in  einen  kurzen schaufelibrinigen  Ansatz 
von  derselben  Breite  wie  das  Blntt  über,  den  jener  gespaltpn?^  Ober- 
theil  des  Blattes  zwischen  sich  aufuimmt  und  durch  Nägel  daran 
festigt  wird. 

Mit  diesem  Spattn  ziisi  turnen  >\ird  der  Siecher  spaten  angewen- 
det. Das  Blatt  i^l  niedrig,  seine  Breite  glei9h  der  Länge. der  zu  ste- 
chendeii  Toffitiegelf  aber  nach  Oben  etwas  abnehmend.  Eine  Dalle  mit 
Hals^befestigl  dasselbe  an  den  B— -IQ  Fuss  iangen  geraden  Hqhn  ohne 

Krttcken.  —  Man  ftihrt  diesen  Spaten  nrit  beiden  Händen  senkrecht 
von  Oben  nach  Unten  gegen  die  beräumte,  anzugreifende  Fläche,  stiehl 
in  letzterer  cIdzcIiic  Leihen  von  einer  Breite  gleich  der  Länge  der 
Steine  ab  und  iheiil  diese  wieder  rechtwinklig  m  die  einzelnen  Ziecreln, 
welclie  mau  abdanu  mit  dem  Aufljsger  abhebt  Bei  iurl  niil  vielen 
Wuri^ln  ist  dieser  Spaten  nicht  .anwendbar.  ,  . 

Die  f«8animengeae<trteB  mehrs^hneidigan  Spatea  .wiiv 
deD'Bnr  bei  dem Ibiftteohen  «ngeweadel,  und  es  ^ebt.  deren,  beaea» 

ders  in  den  französischen  Torfstichen,  mehre  Arten,  von  denen  wir  jer 

doch  nur  die  einfachste  beschreiben.  Ihr  Zweck  ist,  regelmässige  Stücke 
und  mehre  Seiten       etilem,  jiljik ^u^lechen«  um  da4m'Gh  die  Arbeit 

zu  vereinfachen. 

Der  einfachste  raehrsciineidige  ist  der  sogenannte  F  l  ü  g  e  !  s  p  a  t  e  u, 
auch  VV  inkelhakeo-Stechmesser  genaant.    £r  hat  das  gerad- 
linige Blatt  eines  gewlUiniichen  Spatens^. ap  jwelehem  em  «weites  piatt 
silst,  welebeft  nur  5^6  ZoU  hoch  ist.nder  selbst  nur 'durch,  eine  nie*  , 
drigB  Kliaiie  - dargestellt  vird. 

Dieses  /^^  rite  Blatt  ist  entweder  unter  einen  reehten  oder  einem 
stampfen  Winkel  von  etwa  100*^  an  das  erste  angesetzt,  welche  letztere 
Stellung  das  Abstechen  erleichtern  soll.  Die  Breite  der  Blatter  ist  ent- 
weder so,  dass  sie  die  Länge  und  Breite,  (ider  gewolinli«  (n  r,  dass  sie 
die  Breite  und  Dicke  des  Ziegels  abgeben;  erstere  stecheu  die  Ziegel 
iSachiiegend,  letHSere  auffechlsteheud  ab.  Im'  ersten  Falle  sind  bei'm 
ersten  Angriffe  einer  Schicht,  die  jedoch  schon  auf  einer  Seite. frei 
liegt,  zum  Umstechen  des  ersten  Ziegels  zwcü  senkrecht  niedergefCArte 
Stiche  nöthig,  für  jeden  folgenden  nur  einer,  weil  dann  schon  zwei 
Seilen  frei  sind.  Zum  Abheben  dieser  abgestochenen  Ziegel  miiss  aber 
noch  ein  letzter  Stich  solilii;  i^eführt  werden.  Bei  der  zweiten  Art, 
dem  Abstechen  der  Ziegel  in  Hulgerichteter  Stellung  aber,  bedarf  es 
dieses  letzten  Stidhä  nicht ,  ja  sog*  kaum  eines-  Mien  Stesses ,  in- 
dem das  senkrecht  eingestossene  Blatt  erst'  vor  — i  nnd  dann  rttckwirls 
gedruckt  und  dadurch  die  Ziegel  in-  ihrem  Aufstände  von  der.  gansen 
Masse  gelös't  wird  und  nun  sogleich  ausgehoben  werden  kann. 

Die  bloss  messerfDrmige ,  an  das  Hauptblatt  winkelrecht  asgefOigte 
Schneide  aber  steht  zuweilen  auch  mit  ihrem  untern  Rande  um  die 
Dicke  des  Ziegels  über  dem  Rande  des  Hauptblattes,  welches  dann 
zum  Abstechen  der  Ziegel  in  liegender  Stellung  ganz,  wie  ein  gewöhn- 
licher Spaten  angewendet  wird,  aber  nadr'  einmai  eingeleitetem  Ab- 
stechen von  einem  freien  Stesse  her,  nur  je  einen  Stich  nothtg  macht, 
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iadem  bei  dem  folgenden  sübligeu  Abheben  das  Winkelmesser  aufreehl- 
stehend  die  ztveite  Seite  des  Uiiifanges  gleich  abschneidet.  Bei  sehr 
wurzelreicheBi  Tnrfb  mOehte  aber  immer  die  erstere  Einriditiiiig,  ami 
Abstechen  der  iwei^  Seite  gleich  von  Oben,  bessern  Erfolg  gewXbren. 
An  diesen  zweischneidigen  FlUgelspalen  schliessen  sich  noch  einige  an- 
dere zusammengesetztere  Werkzeuge  an,  deren  wesentliche  Bestimmung 
es  ist,  den  Torf  unter  einer  Wasserbedeckung  und  zwar  von  allen  Sei- 
ten auf  einmal  zu  stechen  (M.  s.  GätzschmaDn's  Gewinnungslebre, 
S.  .8t  ff.). 

Die  Keilhaueiiarbfeit  hat  ihren  Namen  von  dem  hauptsächlich- 
sten, ja  in  der  weitern  Ausdehnung  alleinigen  GeiShslücke  her,  mil 
welchem  difselhe  verrichtet  wird,  der  Keilhaue.  —  Der  allgemeine 
Charakter  der  Keilbaue  ist  der  eines  Keiks,  —  und  zwar  ursprünglich 
Spitzkeiles,  —  welcher  an  einem  Helme  beiesligt  und  mittelst  desselben 
gehandhabt,  daher  eigentlich  und  in  der  Re^el  ohne  Zuziehung  eines 
andern  Geziihes,  selhstthätig ,  lediglich  durch  den  ihm  mit  Holfe  des 
Helnu^  ertheilten  Schwung,  in  die  zu  gewinnende  Masse  eingetrieheh 
wird.  —  Die  Keilhauenarbeit  ist  die  erste  der  Eisenarbeiten  und  auch 
die  erste  rein  bergmännische  Gewinnungsarbeit.  Sie  ist  für  mildes  Ge- 
stein bestimmt  und  geeignet,  also  für  Gneis,  Letten,  von  verschiedenem 
Grade  des  Zusammenhaltes,  Lehm,  Raseneisenstein,  Gyps,  Schieferthou, 
Braunkohlen,  Braun-  und  Thoneisenstein,  FlOtzkalkslein ,  Dach-,  Tafel- 
imd  Alaonscbtefer,  Galmei,  Bleigümi,  Ausschrämin  (milde  GangoMsse 
und  aufgdös'tes  Nebengestein)  auf  Gängen,  Bruchmasse  u.  dgl.,  jedoch 
nOthigen  Örtliche  und  räumliche  Vcrhäftnisse  nicht  selten,  dieselbe  auch 
auf  festere,  ja  erheblich  feste  Min^^rnlmnssen,  als  Steinsalz,  Steinkohlen, 
Sandstein,  Kupferschiefer  u.  a.  anzuwenden,  in'sbesondere  da,  wo  eigen- 
iluiTnliche  Lagerungsverbältnisse ,  regelmässige  Zerklüftung  u.  s.  f., 
diese  Anwendung  auf  der  andern  Seite  begünstigen.  —  Indess  kommt 
diese  Arbelt  seltener  ganz  seBmtflndig,  d.  h:,  gans  allehi  die  Gewlnnong 
vom  ersten  Anfange  an  bis  zur  völligen  Yotteadung  bewirkend,  vor^ 
vielmehr  wird  sie  in  den  meisten  Fällen  von  andern  Arbeiten  unter- 
stützt lind  zwnr  gewwhnlicli 'in  der  Art,  dess  sie  »h  vorbereitende  für 
letztere  nnt  hfoigende  dient,  z.  B.,  für  die  Hereintreibaibeit,  die  S{jreng- 
arbeit;  obschon  sie  auch,  namentlich  für  die  letztere  selbst  wieder  als 
Nachhülfe  angewendet  werden  kann.  —  In  dieser  Anwendung  tritt  die 
Rflcksicht  auf  den  Grad  der  Gewinnbarkeh  der  Hassen  gaaz  besonders 
m  den  Hintergrund. 

Bei  dem  jetzigen  Standptincte  der  Keilhauenaibeit  sind  die  dabei  ge- 
hräiichüchen  Grz  ff  bestücke:  .  "' 

1)  die  Keilhaue;  *  • 

2)  der  Schrärahammer;  ,  .  .  ' 

3)  die  Breithaue;  '  ' 

mid  als,  wenn  auch  selten  angewendetes  H0)fbg«bahe: 

4)  der  Scbriinspies,  ja  selbst 

5)  die  gemeine  Axt,  jedoch  nur  in  seltenen  eigenthümliche  Fallen. 
T>ip  Keilhaue,   nurh  Spitzhane,  ftaue,  Picke,  Krampe, 

Schrot  eisen,  vorzugsweise  eine  leichte  Schraiiihaue  bezeichnend, 
zerfallt  m  zwei  Hauplarten:  die  einfache  und  die  doppelte  Keil- 
haue, welche  jedoch  wieder  der  Gonstructiou  nach  sehr  zahlreiche 
Ters^edeidieiiea  äi  sich  scUiessen,  durch  die  sie  zugleidr  Cebergänge 
in  die  beiden  andern  GeMhe,  den  Schrämhammer  und  die  Brei^ 
baue,  bilden,  wsidie  an-  und  für  sidi«  besonders  dw  entere,  hnmef 
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Dur  AbATlen  der  Keilhaue  sind;  Uebergioge,  in  denen  sich  theUwwe 
to-  6raDdclHnkt0r     dM  SpitsktOes  —  gani  Tsriiert 

^  Die  «ittfaeli«  gemeine  Keilhaue,  das  einfeelie  8ehr«f^ 
ef  »en,  ils  die  gewihnlicbe  und  ursprüngliche,  besteht,  wie  schon  ei»- 
ivtfint  worden,  aas  einem  Spitzkeiie,  als  der  eigentlichen  Haue  und 
dem  Helme.  An  der  eigentlichen  Haue,  dem  Eisen,  unterscheidet  man, 
wie  bei  allen  ahnlichen  dezahen,  das  Blatt,  die  Spitte  oder  das 
Oerie hen  und  das  Oehr  oder  das  Auge.  Das  Blatt  bildet  den 
Hauptkürper  mit  dem  nüthigen  Gewichte,  die  Spitze  (zuweilen  schon 
hl  ehie  Schneide  tibergehand)  ist  der  aoMbende  Thefl,  weMier  daa  Ho- 
mant  der  durch  die  Kraft  des  Arhaikro  bewegten  Keilhaue  auf  daa  m 
trennende  Gestein  wirlisam  flbertrSgt;  daa  Oehr  dient  rar  Befeaiiganl^ 
dea  Blattes  am  Helme. 

Die  allgemeinen  Erfordernisse  jeder  gehörig  construirten  Keilhaue 
(welche  Erfordernisse  übrigens  dieselben  für  die  D<tp()olkpinKiue)  sind: 
richtige  Gestalt  des  Eisens,  nach  Länge  und  Quersclmiii,  der  Art  der 
damit  zu  verrichtenden  Arbeit  und  den  Verhtfitnissen  angemessen,  unter 
diinen  "iSe  angewendet  wh^;  sweckmissige  Lsnge  mid  Gewicht; 
nchtige  SchSrfnng  nach  Art,  Grad  und  nach  der  SleUnng  des  Oert- 
chens  gegen  da^  Blatt,  richtige  Stellung  des  Eisens  gegen  den  Helm, 
gute  Verbindung  mit  demselben ,  angemessene  Länge  und  ^€Stali 
des  Helmes.  :  ^ 

Das  Blatt  muss  aus  gutem,  festem  und  zähem  Eisen,  die  Spitze  aus 
gutem  Stahl  bestehen.  Eigentlich  ist  es  allgemein  nach  einem  Bogen  zu 
gestalten,  der  von  dem  fitlenbogen,  in  einzelnen  Fällen  bei  ganz  Areiem 
Aushiebe  In  nnbrächivhktett  BaoiÜe  auch  von  der  Achsel  des  die  Keil- 
baue  führeilf^'ju^  als  Mittelpuuct,  aiis  bescbifiabdn  Ist;  In  di^ 
^n  Bogen  mu^  kudi  das  Oertchen  fallen. 

Sehr  bSofig  und  gerade  bei  solchem  Bergbaue,  bei  welchem  die  Keilr 
haue  das  vorzugsweise,  ja  fast  allein  angewendete  Gezähe  ist,  wie  der- 
gleichen auf  Steinkohlen,  Steinsalz  und  ähnliche  Massen,  ist  aber  die 
Achse  des  Eisens  entweder  nach  einem  'flacheren  Bugen  gekrümmt. 


Ärmig,  so  dass  die  Spitze  in  dem'  Zusammenstossungspuncte  beidar» 
d,  b.,  in  die  untere  ßillt.   Jedoch  fai  diese  Form  nur  für  gewisse 

Zirf^e^  wie  zum  Schrämen,  Kerben  und  Schlitzen  zweckmässig,  indem 
man  mit  gekrümmtem  Blatte  die  Winkel  und  Ecken  der  Schräme  nicht 
so  scharf  ausarbeiten  könnte.  —  Die  absolute  Länge  des  Halbmessers 
für  jene  zweckmässige  concentrische  Krümmung  selbst  hängt  natürlich 
von  der  Länge  des  tfelmes  ab;  je  länger  dieser  ist  und  der  Bäum- 
lichkeit  nach  sein  kann,  je  kftner  ist  dagegen  das  Elsen  .'desto  weni- 
ger wird  dessen  bogenförmige  Axenlinie  von  der  geraden  Linie,  als  der 
Sehne  dieses  Bogens,  abweichen,  also  endUch  auch  ohne  grossen  Nacb- 
theil  damit  zusammenfallen  knnnen.  Ebenso  mai]ge;|liaft  als  gar  k^eme 
Krümmung  iit  aber  auch  eine  zu  bedeutende. 

Der  Querschnitt  des  Blattes  ist  entweder  ein  Quadrat  mit  schar- 
len  oder  gebrochenen  Ecken,  oder  gewülmlicb  ein  längliches  Viereck 
und  i^äi  iu  diesem  Falle,  eine  grossere  Widerstandsfthigkeit.  —  Die 
|4ie  oder  daa  Oertehen  ist  in  den  Bogen  su  legen,  walchemdiat 
KfQmmung.  des  Eisens  zugehört,  oder  es  steht  rechtwinklig  gßgßm  des 
Selm.  Die  Spitze  ist,  wie  bei  allem  spitzen  Geztthe,  nichl  III  aahaif 
«nd  laufe  aondeni  etwas  kolbig  «od  gewölbt  ausiuaciuD,  wail  sie  sanal 


oder  die  uotere  Seite  desselben 
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XU  sebnell  Btumpf  werden  UDd  abbrechen  würde.  Zuwetten  iMifen  die 
Spitxen  aneh  ia  tin  kkiM  Qnttdrat  ans;  Eodlieh.abar  hiAtn  villi 
KeihauflD,  befoukn  filr  Eobln,  vom  Oehre  ao,  auf  den  grOssten  Tliail 
der  Länge  einen  ziemlich  unveränderteD  QotncbiMtt  inul  smA  um  anf 

die  letzten  3  —  4  Zoll  zu  einer  Spitze  ausgeiogen,  deren  zwei  obere 
Kau  Leo  für  das  Schrämen  besonders  scharf  gehalten  werden  müssen. 

Von  grossem  Einflüsse  ist,  wie  bei  allen  Gezähen,  der  Grad  der 
Härtung  des  Oertcheos.  Ist  dieser  zu  hoch,  so  bricht  die  Spitze  de- 
sto  laMhtMr  ab,  ist  eir  au  niedrig,  ao  wird  aie  desto  eher  itHmpf.  1»^ 
doch  ricbtet  sich  die  absolute  Grösse  der  Hflrte  ebeafaUa  iiaoli  der  Fe- 
stigkeit des  Gesteines,  und  man  härtet  für  feste  Massen  meist  das 
Stahl  bis  zum  Biauanlaufen,  und  für  mildere  bis  zum  Gelbanlaufen.  — 
Bei'm  Verstählen  wird  entweder  ein  2  —  3  Zoll  langes  StahlbläUchen 
an  das  vorn  schräg  verschnittene  Eisen  schief  angelegt  oder,  und  diess 
Veriahren  ist  das  bessere,  in  das  der  llohe  nach  gespaltene  Eisen  ein* 
gelegt  und  eo  angetefaweisst 

Statt  der  Spitze  bekoomit  die  Keilbaue  suweilen  auch  eine  entweder 
rechtwinklig  auf  dem  Helme  stehende,  oder  parallel  mit  demselben  lau- 
fende Schärfe;  erstere  Einrichtung  nennt  man  eine  fireithaue,  letz- 
tere ist  axartig  und  wird  auf  einigen  Braunkohlengruben  angewendet. 
Noch  verschiedener  als  die  genannten  sind  die  absoluten  Mass  gros- 
sen, Breite  (oder  Stärke),  Hübe  und  Länge  des  Blattes.  Die  erstere 
iveiheeit  jfon  1^ — i  Zoll;  die  letztere  raoas  lur  Braite  und  Hobe,  ao* 
wie  alle  drei  zu  dem  Gevncbte  im  richtigen  Verhältnisse  stehen.  Die 
ivtKiind  Weise  der.  FCtbrung  der  Arbeit  nebst  der  Festigkeit  des  Ge* 
Steines  geben  die  wesentlichsten  Grundverhältnisse  ab.  Jemehr  die 
Reilhaue  für  festes  Gestein,  besonders  zum  Herauswuchten  grösserer 
Bruchstücke  einer  festen,  aber  an  und  für  sich,  oder  durch  eine  vor- 
hergegangene Arbeit  zerklüfteten  Masse  bestimmt  ist,  desto  hoher  und 
aa&d^  aadi  atflrfcer  mosa  sie  im  Eisen  sein. 

Befestigung  des  Eisens  am  Helme.  —  Das  Oehr  muss  so 
etegerichtet  sein,  dass  es  dsa  Eisen  mit  dem  Hehne  fest  und  sicher 
yerbindet  und  beide  in  richtiger  Verbindung  zu  einander  erhält.  Am 
Wenigsten  zweckmässig  ist  es  rund ,  indem  dann  nicht  allein  die  Be- 
festigung des  Heimes  schwieriger  ist,  sondern  auch  jeder  mit  der  Keil- 
bade  geführte  Schlag ;  am  Zweckmassigsten  ist  die  länglich  runde  oder 
Ibigidi'« viereckige,  gegen,  das  Blatt  bin  in  eine  Sehflrre  odor  atmnpfa 
labte  afnslaofende  Form.  Der  Nacken  des  Oehres  wird  oft  stärker  g»- 
näofat,  als  der  übrige  Theil,  welches  nicht  allein  im  AUgiSmeinen  we^ 
gen  der  Festigkeit,  sondern  auch  besonders  dann  erforderlich  ist,  wenn 
man  mit  der  Keilhaue  schlagen,  oder  wenn  man  sie  mit  dem  Fäustel 
eintreiben  will. 

.  Der  Helm  wird  von  Eschen-,  Jungeichen-  oder  Bncbauf- überhaapt 
aw  einen  featen,  zlben  Heise  angslBrtigt.  Er  iraaa  glatt  sdii»  be* 
Sanders,  wenn  er  bei  der  Führung  der  Keilhaue  in  der  Haad  apielen 
snll.  Der  Querschnitt  ist  oft  kreisrund  und  nach  Hinten  von  abneh- 
mender Stärke;  zweckmässiger,  aber  länglich  rund  und  im  Mansfeldi- 
schen  macht  man  die  Helme  in  der  Mitte  am  Schwächsten  und  hinten 
wieder  stärker,  damit  sie  sich  nicht  so  leicht  aus  der  Hand  ziehen. 
Ftikr  ein  Oehr  von  länglichem  Qoerselinitte  gestaltet  man  gern  den  obera 
Tbäk  das  HelnMli  ebenso»  dsber  aebwicber  nnd  langer  (breiter)  ab  daü 
flbrigan,  macht  aber  diesen  sogenannten  Kropf  nur  an  der  fordom 
8«le  Blstt  au.  —  Die  StOrke  des  Hebnes  ist  nidit  grosser 
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zu  maehen,  als  dass  er  bequem  mit  der  Üand  nmftpaont  werdeu  kanii, 
bei  randtti  bOobstens  2  Zoll,   bei  ovalen  und  recbtedkigeB  If 
twd*l---H  Zoll  Die  Lange  des  Helmes  richtet  sieb  sehr  aaeh  der 

Art  der  Arbeit,  die  mit  der  Keilhaue  so  fflhren  ist,  tind  nach  der  Lünge 

and  dem  Gewichte  des  ersteren,  welche  jener  entsprechen.  Je  länger 
der  Hefm,  dpsto  mehr  wirkt  die  Keilhaue,  desto  unsicherer  ist  aber  der 
Hieb  mit  (lerscllten  und  desto  mehr  ermüdet  der  Arbeiter.  Daher  wen- 
det man  für  schwerere  Keilhauen,  auf  festerem  Ge&teine  kürzere  Helme, 
Itir  übrigens  leichtere  Eisen  auf  snldem  Gesteine  xom  Schrämen  Ua- 
gcre,  littr  letiteM  Arbeit  MKcfa,  soweit  nOtbig  nnd  sweckmissig,  aoch 
hürzere  Helme  an.  Die  absolute  Länge  derselben  lielrigt  bei  den  ge- 
wöhnlichen Keilhauen  24 — 36  Zoll,  hei  Schramhauen  zuweilen  42 — 48 
Zoll.  Die  Befestij^-un«:  crfolf^t  entweder  durch  blosses  Eintreiben  des 
Helmes  in  d;is  (lehr,  oder  durch  ein  bis  zwei  flache,  hrtlzeriie,  auch 
wohl  eiserne  keile,  welche  in  die  Slirn  des  Helmes  cmgeirieben  wer*^ 
den,  oder  auch  durch  sogenannte  Federn,  d.  h.  schmale  'Schieaei^i^ 
iebfvaflbem.:BaRdei6enf  welche  oben  m  einen  breitem,  in  beiden  -Sei- 
ten vorspringenden  Kopf  auslaufen.  Diese  Schienen  treibt  men^  i  «ab* 
weder  nur  eine,  auf  der  vordem  Seite  gegen  das  Blatt  zu,  oder  noch  eine 
zweite  auf  der  Rückseite,  von  Oben  zwischen  Oehr  und  Helm  em,  so 
dass  ihr  breiter  Kopf  auf  beiden  Seiten  iJber  das  Oehr  übergreift  und 
dieses  festbäil.  —  Zu  Dieuze  iu  Fraukieich  wendel  man  bei  dein  dor- 
tigen SbdniahEbergbaue.vKetlhaQen  an,  deren  Blatt  mittelst  einea^^dlmi 
mk  einem> 'Schrpiibeiigewinde  veraebenen  Demes  dmrfa  das  dem 
Helme  sitzende,  von  dem  Blatt»  getrennte  Oehr  vnd  «omit  ibcb  tdunb 
den  Helm  gesteckt  und  auf  dem  Nacken  mit  einer  Schraubenmutter  be- 
festigt wird.  Um  diese  Keilhaue  zu  scliärfen,  welches  bei  der  Arbeit 
auf  dem  derben  Steinsalze  hauli;^'  der  Fall  sein  muss,  braucht  man  nur 
das  Blatt  loszusclirauben  uud  kauu  den  Helm  m  der  Grube  lassen. 
KeUhanen  dieser  Art  sind  schwer.  —  Ein«  eigenthimilinbe  Art  vea 
Keilhane  ist  die  fai  Belgien  gebrinchficfae  Rtvelaine  oder  Hage- 
res se,  welche  nur  zum  Hauen  tiefer  nnd  enger  Scbrfime  dient  {..^11 
derselben  ist  das  Blatt  und  der  Helm  aus  einem  einzigen  Stücke  ge- 
schmiedet bei  etwa  ^  Zoll  stark.  Am  untern  Ende  ist  der  Heim  ent- 
weder zugleich  zum  Angriffe  augeschmiedet,  oder  er  läuft  in  einen 
Dorn  aus,  an  welckeu  ein  hölzerner  Angriff  angesteckt  wird.  Das 
bufie  Blatt  stahl  schrftg  gegen  den  Hehn  und  hat  am  Xnssero  Ende 
die  Spitae.-  Die  gaste  JUnge  des  Helmes  beträgt  8,  4,  ja  bis  6  und  7 
Ftoss,  das  Gewicht  5 — 6  Pfd.  —  In  Saarbrücken  mit  dieser  Keiihaue 
MJgeslelite  Versuche  sind  nich!  fjilnsti^?'  ausgefallen. 

Die  D  oppelkeiihaue  (der  Schneidehammer,  das  Schrot- 
eis en,  der  Z  wie  spitz,  der  Punn)  endigt  in  zwei  Spitzen.  Sie 
.  wird  in  England  häufig,  ausserdem,  wenigstens  bei  dem  eigentlichen 
Be^baiMi  in  DenlacUaad  und  Firankreieb  nur  hier  und  da  angemeadet^ 
Sie  gewSbrt  den  Vortbeii  eines  vollkoasmenen  Gleichgewicfates  des  fiisena 
zä  beiden  Seiten  des  Helmes,  welches  bei  mehr  a4llriiger  FObruag  vom 
Einfluss  ist.  Ein  anderer  Vortheil  ist  der,  dass  man  das  Eisen  nur 
halb  80  oft  zu  wecli.seln  braucht,  weil,  wenn  die  eine  Spitze  verschla- 
gen, d.  b.,  abgcstumpR  ist,  zunächst  noch  die  andere  verwendet  wird. 
Eüdlicb  haben  dergleichen  Keilbauen  auch  einen  grösseren  Zug,  als  did 
sialbeben;  Em.  Mangel,  ist  der,  dass  in  engen  Rlmnen«  beeonlers.  enget 
«id<  niedrigen  Schrlmeo,  die.hmtem  Seite  leicht  ansttest  «od  dass  sie 
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bei  freiem  Aushiebe  und  vollem  Schwünge  sogar  den  Arbeiter  i)cschä- 
digen  kann.  —   Ein  wesentlicher  Vorlheil  hat  daher  diess  Gezähe' nicht. 

Der  Schräm h am ni er,  Spilzhammer,  Berghammer,  das  Hau- 
eisen, Knappencisen ,  der  Czakan,  gehört  ebenfalls  zu  den  Keilhauen, 
von  denen  er  sich  wesenllicli  und  dadurch  unterscheidet,  dass  das 
Eisen  rückwärts  nur  jenseits  des  Helmes  ebenfalls  verlängert  ist,  und 
zwar  so,  dass  dessen  eines  Ende  einen  Spitzkeil,  das  andere  ein  Fäu- 
stel, ebenfalls  mit  verstählter  Bahn,  bildet.  —  Der  eigentliche  Schräm- 
hammer wird  vorzugsweise  beim  Gangbergbaue  in  Sachsen,  auf  dem 
Harze  (dort  Berghammer)  u.  a.  a.  0.,  wesentlich  zum  Schrämen,  selbst- 
ständig oder  mit  dem  Schrämspiessc  zusammen,  auch  in  Grösse  und 
Gewicht  verschieden,  angewendet. 

Ganz  selbstsländig  wird  er  bei  den»  Steinsalzbergbaue  in  Bergtets- 
gaden.  Hall,  in  Siebenbürgen,  zu  W'ieliczka,  unter  dem  Namen  Hau- 
eisen, Knappeneisen,  Hakan,  sowohl  zum  Verschriimen ,  als 
auch  zur  Gewinnung  angewendet.  — ,  Als  Berghamraer  benutzt 
man  das  Gezähe  liin  und  wieder  be^  der  Hereintreibearbeit«  .  ,'  , 
^  Das  Helm  steht  bei  allen  Schrämhämmern  nicht  in  der  Mitte  der  Länge, 
sondern  theilt  das  Eisen  in  zwei  Kehr  ungleiche  Tbciie,  von  denen  das 
Fäustel  das  kürzere,  der  Spitzkeil  aber  der  längere  ist;  das  Oehr  ist 
io  einer  Ausbauchung  angebracht.  —  Die  Länge  des  Helmes  ist  die 
mittlere  von  der  der  Keilhauen.  —  Grüsse  und  Gewicht  des  Schräm- 
hamroers  sind  sehr  verschieden;  der  beim  Gangbergbaue  angewendete 
wiegt  2f  bis  5  Pfund;  die  grössern  wiegen  bis  12  Pfund;  die  beim 
Sleinsalzbergbaue  benutzten  auch  nur  3  bis  4  Pfund.,^,,«»,  ;:,}.\  >.  f  ,.„„ 

Die  Breit  haue,  Radehaue,  Rodhaue,  auch  Letten  haue, 
hat  die  Form  einer  gewöhnlichen  Keilhaue,  jedoch  statt  der  Spitze 
eine  rechtwinklig  gegen  das  Helm  stehende  Schneide.  —  Man  wendet 
sie  z.  B.  beim  Dresdner  Steinkolilenbergbaue  zum  Schrämen  auf  mäch- 
tigen Leltenlagen  an.  Die  Schneide  ist  gewöhnlich  gerade,  hin  und 
wieder  aber  schwalbenschwanzlörmig  ausgeschnitten,  wie  z.  B.  beim 
Braunkohlenbergbaue  bei  Brühl  unweit  Cöln.  —  Die  Breithaue  wird 
vorzüglich  zum  Angriffe  milder  xMassen,  Letten,  Lehm,  erdiger  Braun- 
kohle etc.  angewendet;  jedoch  auch  dann,  wo  ein  Schräm  in  der  durch- 
gängig gleichartigen  Masse  geführt  werden  kann.  —  Da  sie  mit  jedem 
Hiebe  mehr  Masse  fasst,  daher  eine  grössere  Kraflanstrengung  zu  über- 
tragen hat,  so  macht  mau  sie  gross  und  schwer:  in  der  Schneide  2 
bis  2^  Zoll  breit,  das  Blatt  12,  16  bis  18  Zoll  lang,  das  Helm  durch- 
schnittlich 36  Zoll  lang.    Das  Gewicht  beträgt  mindestens  5  —  8  Pfuod. 

Der  Schrämspiess  wird  als  Hülfsgezähe  der  Keilhauenarbeit  hin 
und  wieder  zum  Schrämen  angewendet,  wir  kommen  aber  bei  der 
Schlägel-  und  Eisenarbeit  ausfillirlicher  darauf  zurück.  —  In  Belgien 
wird  die  sogenannte  Rivelaine  in  tiefen  und  engen  Schrämen  angewendet. 

Die  Arbeit  mit  der  Keilhaue.  Die  Keilhaue  wird  stets  mit 
beiden  Händen  geführt,  so  <lass  die  eine,  meist  die  linke  und  nur  in 
liegender  Stellung  oft  die  rechte,  den  Helm  am  untern  Ende,  die  an- 
dere dagegen  denselben  höher  hinauf  fassf.  Bei  freiem  Ausschwunge 
gleitet  während  des  Niederlalles  der  Keilhaue,  die  bei'm  Anheben  der- 
selben oben  liegende  Hand  am  Helme  herab,  bis  auf  die  andere,  weil 
auf  diese  Weise  das  Anheben  am  Leichtesten,  das  Niederschlagen  mit 
dem  kräftigsten  Moment  erfolgt. 

Hartmanoi  Haodwörterbach*  U.  Bd.  S.  Ann,  5 


Ferner  muss  die  Keillmuc,  wie  jedes  scharfes  GezUhe,  bei'oi  erstea 
Anfange  der  Arbeil  angeführt,  d.  h. ,  mit  gelinden  Schlägen  behandelt 
werden,  welche  nach  und  nach  bis  zu  dem  gehörigen  Grade  versteckt 
werden  kanpen»  Geschieht  diess  nicht,  so  s(>ni\gt  leicht  gleich  an* 
faogs  da«  O^rtclwa  weg.  .  ;  , .  < 

i,  jDie  KeiUiaiu  ^  vwxvgsweiw  bei  dem  Flots-  upd  Lagvrbergbaiw 
aii8«w«|idet,. wiewohl,  wie  natoriicli,  otch. deo  jedesmaJtgeii  besondeni- 
Umstämden  von  verschieden  weitem  Bereiche;  weit  weniger  bei  Gang- 
und  Stockwerksbergbau,  haijptsächli<}h,  i^il  ifiie^er.  es  im  AUgem^inea 
tßit  festen  Massen  zu  thun  iiat.  < 

Die  Aiiyvendung  der  Keilhaue  ist  eine  doppelte;  !>  zur  Ein- 
leitung und  Vorlmneitung  der  Gewinnuog;  2)  «ur  eigenÜkJMD,  und  un- 
niitteltiuren  Gewinfeiuig  —  Die  erstere  Anwendung  der  Keilhaue 
isV  nei  iRfätödOi  geW0hnlid»st6  Und  die  ihr  am  Meisten  angejnessene, 
indem  nur  in  wenigen  besondern  Fällen  die  ganze  Oertlichkeit  und 
GesteinsbeschafTenheit  sich  dazu  eignen,  die  Gewinnung  selbst  durch 
die  Keilhaue  allein  und  ohne  eii|e  andere  Hülfs-  oder  Nacharbeit  ver-^ 
richten  zu  lassen. 

Die  Kdibauenaiheit  al^  Vorhereitung  bestfelit  in  Mi  Mgehaiiiiien 
SchrSmen,  Verachrflthen.  Man  Terateht  darunter  die  Herstellung 
eines  TerbSllnissmäsaig  en^n;  mehr  eder>  minder  tiefen  Einschnittes 
überhaupt,  und  hier  zwnr  m  der  zu  {gewinnenden  Masse  in's besondere. 
Der  Zweck  des  Schramcs  ist  Erleichterung  der  Gewinnung  durch  Ver- 
mehrung der  Anzahl  der  freien  Flächen  und  zwar  gleich  im  Anfange 
der  Arbeit  und  aof  dem  leichtesten  und  einAiehsten  Wege,  somit  Treo- 
nnng  dea  ZnaammMihanges,  Aafheblmgdel^  Spumong  der  garinii  Hatrae.' 
Ea  M  dafaisr  das  Schrämen  der  Keilhaoerarbeit  nicht  eigentbOBltth, 
sondern  gehört  ,  mit  Ausnahme  des  FcMrautaena,  allen  GewinnlmgB^ 
arbeiten  an,  die  Sprengarbeit  bedingungsweise. 

Das  Verschrämen  itn  Allgemeinen  zerfallt  in  das  eigentliche  Schrä- 
men (Lochen)  und  in  das  Scblitsen,  Kerben  oder  Sehneiden; 
kiies  isl  die  banptsdcMkhate,  aUgeneiBer»,  dtenea  die  Mergaordoeiero, 
Maehnnklei«  fOD  dieaen  AtbeileB  «ml  die  weitere  FoiiMiimg  din* 
Stern,  welohe-'bMiflg  Mine  das  Schlitzen,  jedech  -üaeto  wAb  «bne  ilaer 
Schrämen  geschieht.  —  Das  eigentliche  SchrSmen  wird  nicht  leicht 
anders,  als  in  der  Ebene  des  Flotzes  parallel  dem  Streichen  und  Fal- 
len derselben  in,  oder  auch  Uber  oder  unter  dem  zu  gewinnenden 
Stosse  geführt.  Das  Schlitzen  geschieht  reclitwinkeiig  gegen  den  Schräm, 
ddher  vem  Baehe  nv-BdUe,  Mkad  aehi  Ziveoh  ist  ^  «eiteitt  ^EMiei* 
lii^»  der  MaaaeMbefaaii' der  GeiaiDiRifig.>i -  )  *  li' 

■fia  die  meisten  FlOtie  »emlich  flach  fallen,  zum  'UMS  ganr  aoMig 
liegen,  so  sind  auch  die  meisten  Schröme  fast  oder  ganz  sOhlig,  die 
Schlitze  hingegen  fast  oder  ganz  saiger  zu  führen.  Aber  auch  bei  un- 
regelmässigen Gesteinmassen,  ohne  bestimmtes  Streichen  und  Fallen, 
wird  der  Schräm  mehrentheiJs  sablig  geCübrt,  indem  diese  Lage  die 
Btecl^wumuag  mehr  crieiohtert«  .  > 

.iVon  grösster  WiehliglMit  aiiif.dw^ewimiuDg  ist  die  «des  Sebi««- 
■tea*  •  im  AHgenauen  aiuaa  er  m  de^jenigeo  Theil  der  anaugreifendeife 
Masse  zu  legen  sein ,  welcher  die  mindeste  Festigkeit  besitzt,  z.  B.,  in 
lettigen  und  gebrächen  Schichten.  Nur  da,  wo  die  ganze  Masse  gleich 
fest  ist,  legt  man  den  Schräm  in  sie  selbst  hinein,  wie,  t.  B.,  kkei 
mächtigen  Braunkohlenlagern  und  im  Steinsalze. 
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Ferner  legt  man  den  Schräm  wotndglich  in  die  Sohle,  indem  mail 
dadurch  die  Mas^;f  von  Unten  frei  macht,  so  dasB  we  die  nachmalige« 
Gewinnung  durch  ihr  eigenes  Gewiclu  iintGrslützt.  Diese  Lage  wird 
vorzugsweise  bei  LagersUllen  von  mioderer  Mächtigkeit,  hinreicheodcr 
IWliglM&t  •  und  geDügendem  ZuMBiBeiihalto  in  iieh  gegeben ;  hanpi- 
aioblnsfa  aber.  aBQli:d«iB»  weiui  da  nieht  mMchligcsr  Lag«r  dwvbgängig 
baiiallriig  vsi  uod  man  keinen  Verlust  babcar  wHL  • 

Ein  anderes  Anhiillen  für  die  Lage  des  Schrames  giebt  ferner  4ie 
Mächtigkeit  der  Lagerstätte  überhaupt.     Ist  diese  bedeutend  und 
der  Ablidustoss  hoch ,  so  legt  man  den  Schräm  hj^nfi^  über  die  Solde, 
iodem  sonst  eine  zu  grosse  untersciiräaile  und  dadurch  der  UnbM'» 
stMiiuig  beraiilkl«r  Mwat  Aber  im  Scfaraoie  sdiwebeii  und  leidic  tuiiI 
Mlbst  bireiobnicbenr  biumtev"weil  ferner  übcriiaiipt  ja  denn '«ftleit»' 
acbramten,  in  ilebrigen  ungetheillen  hoben  Stosse  die  Nacbgewinniiog^ 
schwieriger,  nnd  weil  sie  häufig  schon  dadurch  uuvorthetlbaft  werdet, 
würde,    dass  die  nachfolgende  Gewinnung  in  zu  grossen  Stücken  er- 
folgt, die  man  nocliraals  erst  wieder  lerkleinern  niüsste,  oder  die  sich 
im  Gegen  tiieiie  zu  sein  zeili  ünimef u  und  so  in  vieieu  Faiieu,  nanienl- 
Keh  bei  SieittkoMai,  im  Werthe  «verHertn  wAedea.  • 

findUch  itkd  mcb  aicht  aeUca  die  Lage  des  Scbrames  dorch  ^die 
saasitge-Bes^baffenb ett  der^Masse  bestimmt.  <» 

Was  nou  die  Höhe  oder  Weite  nnd  di^  Tipfc  des  Schrames  an- 
belangt,  so  wird  von  einem  gan^  allgemeinen  Gesichtspuoctc  rtus  be- 
trachtet, jeder  Schräm  so  niedrig  öder  eng  und  so  tiel  gefüiirt  werden 
mü&seu,  als  möglich,  um  bei  einer  niOgiicbsl  kleinen  zu  gewinnenden 
Maite^  ioaacfc  eiaer  geringstMi  Heage  4ßt  Arbeit:,  duKlt  deisea  grOe^ 
•ere  Tiefe- .auch  einej  grüssere  Matse  mi/i  dnem 'Hille  frei  za  «adiea»' 
Jedöch  hrima  mi,  die  Bestimmung  dieser  Tiefe  auch  noch  Haltbarkeit 
und  Zusammenhaiifr  des  Gesteiiu's,  hpson(UM-s  auch  die  des  Dach-  und 
Nebengestein«?;  fniin  das  Vorkommen  von  Systemen  paralleler  KiüUe, 
LeitenschmiLze  und  dergleichen ;  endlich  die  Festigkeit  und  die  Mäch- 
tigkeit  sowohl  des  ganzen  Lagers,  als  auch  insbesondere  desjenigen' 
IMiMideetelbeo«  ia.  wdebem  der  Sehnm  geAlbrt  wMfimd  wcnbmt 
kaon»'  Eiafluss.  .fiidlicb  kann  die  Tkfe  «neb  aocb  foa  der  absolotaiii 
Liga  del-SafaiaiaM  gegea  deafloritooi  imd  gegen  diaSoU«  de»  Bauest 
abbangen. 

Bei  der  Führung  des  Schrames  ist  zuvörderst  die  Wahl  riei  Keil- 
hauen zu  berücksichtigen,  und  da  es  bei  dieser  Arbeit  mehr  auf  Ge* 
scbickü£hkeit  als  a^f  Kraft  ankommt,  so  nimmt  man  gewöhnlich  leiefa-' 
lara  itndt  fpilaere  Keilbanea-  dazn-  und  hfcheteaa  ftur  iai  AaHmga' 
acwarivai 

vBer' eiile  Aagriff  erfolgt  durch  den  Einbrach  oder  Neinbruch, 
wonintcr  man  bei  den  Gewinnungsarhfitpn  itherhaept  den  Einschnitt 
oder  die  Verticlun^r  versieht,  welche  man  hehufs  des  ei'Sten  Angriifs: 
eines  Slosses,  umi  diesen  AngritT  selbst,  herstellt.  Seine  zweckma»* 
ftigste  Gestalt  ist  die  eines  spitzitinkiigen  Dreiecks;  jedoch  HkUi  hK- 
aabr  aiedrig  geh<iHeaiBn  Schrlimeaves.  aft  gaat  Mg.  —  Bai  sebi^  liadi* 
faUendeit  tageraHtlea  beginnt  man  das  :8cbtllmen  gern  an  den  einen 
Ende  de«  Stesses,  bei  steil  fallenden  dagegen  mit  einem  Einbrüche  in 
halber  Mannshöhe.  Je  fester  das  Gestein,  um  so  niedriger  und  weni- 
fTCT  lief  inuss  der  Schrwii  gehalten  werden.  Man  macht  awoh  die 
^anze  Tieie  nicht  auf  einn»al,  sondern  nur  6  bis  8  Zoll  und  holt  dann 
Vorne  wieder  aacb.   Man  nennt  dieses  enta  bfoia«  Sehf«BWB  du* 
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Ausspitze 0.  Je  gebraclier  itiugegen  der  ganze  Ausschram  ist,  desto 
eher  wird-  deteelbe  auf-  die  gaote  Bolre  mit  emem  Ible  angegriflta. 
Auf  fefttem  Gettüne  nuts  die-  Keilhiiiie  so  geführt  «erden ,  dass  da» 
Oertchen  rechtwinkelig  auf  den  AngrifTsstoss  Irillltt  wiewohl  sich  diess 
sehr  nach  der  I.age  der  freien  Seiten  richtet,  gegen  welche  hingear- 
beitet wird.  Je  festpi  tfi  ik  r  das  Gestein,  desto  sicherer  und  richtiger 
ist  der  Hieh  /.u  fülueii ,  und  ohne  diese  heiden  Bedingungen  ist  kein 
richtiger  üaigerer  Stoss  2u  erlangen. 

Soll  der  Sctiram  bie  nif  eile,  an  .iitid  ftlr  eich  6der  im  VeibilCntaie 
zu  teinelr  Eage  pOstere  Tiefe  -  geffthrt  werden ,  so  muss  er  tu  wir 
hoher  oder  weiter-  gemacht  werden.  Diese  {(eeebiebi  durdi  Nach- 
treiben  des  Daches  oder  des  Hangenden,  nnd  zwrp  meistentheils 
ebenfalls  mit  der  Keilhaue,  zuweilen  auch  diirrli  Keile,  also  durch 
Hereintreibarbeit.  In  die  gebildete  Erweiterung  kann  sich  alsdann  der 
üäuer  iiineiolegen  oder  hineinstellen  und  so  zu  dem  Stesse  des  .Schrie 
mes  wieder  nSher  binangelangen ,  welches  man .NachrOeken  neiuit. 
Ea^.geMhtebt  gewohnlich  da,  we  ^er  Schräm  ganz  auf  der  Sohle  g««- 
fuhrt  wirdL  Um  aber  die  in  einem  tiefen  Sebram  liegenden  Arbeiter 
zu  sichern,  ISsst  man  alle  3  bis  4  Fuss  kleine,  etwa  6  Zoll  starke 
Pfeiler,  sogenannte  Beine,  stehen,  oder  setzt  hölzerne  Bolzen  (Stem- 
pel), welche  nach  erlolgtem  Schrdmen  vor  der  Hereingewinnung  wie- 
der weggenommen  werden.  Sie  konunen  sammt  den  tiefen  Scbrflm«n 
bHufig  heim  Stdnkoblenbergbaue  in  Anwendwig. 

Bei  dem  Schrflmeo  ganz  auf  der  Sohle,  wie  überhaupt  bei  aUer  Ge- 
winnung in  ganz  liegender  Stellung,  welche  überall  da  nOlhig  wird, 
wo  das  Flotz  söhW^^  üßgi«  od^r  f^ehr  flach  fallt  und  dabei  der  H?)n, 
wegen  der  sehr  geringen  Mächtigkeit,  wenigstens  der  bauwürdio:cn 
Schichten,  nur  eine  geringe  Hohe  besitzt,  so  dass  auf  nicht  geringe 
Längen  das  Fahren,  Fordern  und  jede  Verrichtung  in  dieser  Lage  be» 
wirkt  werden  nDvaa,  iit  dasjenige  einlkcbe  Rolbmiltfll  aebr  aid|ifeid«ns^ 
Werth,  welches  vorzugsweise  bei  dem  mansfeldischen  und  hemiaalnD 
KupfM-schieferhergbaue  von  jeher  eine  eigeothfimliche  Anwendung  ge- 
funden hat,  und  auch  heim  Abbaue  sehr  wenig  mächtiger  Steinkohlen- 
ilötze  in  VVestphalen  und  Bückeburg  u.  a.  a.  0.  vorkommt,  das  der  so- 
genannten Fahrbreter,  welche  aus  dem  Achsel-  und  dem  Beinhrete 
bestehen. 

Das  A-cfaaallkPit  beatebt  ana  einem  UngKch-Tieneitigien ,  iHf  lie 
Httuer  «twa  Üli  Zell  langen ,  10  Zoll  breiten  und  1  Zoll  starken  Bnt» 
sticke  aus  einem  weichen  Holze  (Weiden-  oder  E^nbolz).  Auf  der 
ohern  Fische  und  einer  der  schmalen  Seiten  ist  es  mit  einer  hölzernen 
Handhabe  versehen,  an  welcher  es  heim  Fahren  mit  der  linken  Hand 
gelasst  und  wie  ein  kleiner  Schild  gehalten  wird,  so  dass  der  Unter- 
arai,  und  naah  BeBnden  aneb  die  Schulter,,  darauf  ruht  Beim  Ar- 
beiten aber  liegt  daa  Bret  auf  der  Sohle  und  die  Sebidter  daraof*-  Aäf- 
der  untern  Ftäcbe  sind  längs  der  beiden  langen  Seiten  zvm  iMrlhll^ 
7.ernp  freisten  —  Futlerleisten  —  befestigt,  welche  dazu  dienen,  das 
Bret  fester  auf  der  Sohle  haffen  zu  lassen ,  deichzeitis:  die  Achsel  in 
einiger  Hühe  über  der  Sohle  zu  erhalten  und  endlicli  dem  auf  letzterer 
hinlauienden  Wasser  einen  Durchfluss  unter  jenem  hinweg  zu  gestatten. 

•Daa  Bein  bret  bat  im  Garnen  dieselbe  länglich -vierseitige  Form, 
iat  jedoeh  auf  den  beldan  langen  Seiten  an  aebr  aturopim  Winkaln 
WNPschnitten  und  so  den  Umrissen  der  Hüfte  einigermassen  angepaMt.. 
Unrcb  diaaaa  Brat  irardan  am  oben  imd  «nteni  Bode  swei  Aiamiw 
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gezogen,  die  auf  der  untern  Flache  versenkt  sind.  Auf  der  ohern 
Fläche  nimmt  man  gern  eine  flache,  runde  Vertiefung  für  den  darauf 
ruhenden  Huflknochen  aus.  Unten  wird  das  Bret,  um  es  über  der 
Sohle  zu  erhöhen,  um  es  weniger  abzunutzen  und  um  es  fester  auf  die 
Sohle  einsetzen  zu  ktinnen,  mit  vier  eisernen,  eingeschlagenen  Klam* 
mern  versehen.   .  •      •  .  • 

Auf  diesen  Bretern,  und  zwar  meist  auf  der  linken  Seite  liegend, 
führt  der  Arbeiter  die  Keilhaue  unter  dem  etwas  erhabenen  Kopfe  hin- 
weg, wozu  er  deti  Ilals  etwas  aufwärts  krümmen  muss,  daher  diese 
ganze  Arbeit  Krumnihälserarbeit  (wohl  unrichtig  Krummhül- 
zerarbeit)  genannt  wird. 

Eine  andere  Ilülfsvorrichtung  findet  besonders  beim  Schrämen  auf 
Lagern  Anwendung,  die  mehr,  jedoch  noch  nicht  so  stark  aufgerich- 
tet sind,  dass  der  Arbeiter  knieend  oder  stehend  arbeiten  künnte,  wäh- 
rend doch  das  Fallen  so  gross  ist.  dass  der  auf  dem  Liegenden  lie- 
gende Arbeiter  kein  festes  Anhalten  gegen  das  Herabgleiten  findet. 
Es  sind  diess  sogenannte  Pritschen,  bestehend  aus  zwei  durch  Quer- 
riegel verbundenen  und  mit  Bretern  belegten  Sohlhölzern ,  mit  zwei 
sich  darüber  rechtwinkelig  erhebenden  und  ebenfalls  mit  Bretern  be- 
legten Stelzen,  mit  einem  Aultritte  versehen,  so  dass  der  Arbeiter 
ganz  auf  dieser  Pritsche  liegt,  welche  entweder  von  selbst  auf  dem 
Liegenden  haftet,  oder  auf  diesem  durch  Stempel  festgemacht  werden 
kann.  Freilich  ist  die  Führung  des  Schrames  auf  solchen  stärker  fal- 
lenden Flölzen  und  Lagern  weil  schwieriger.  ^ 
l,  Soll  der  Schruni  in  halber  Mannshöhe  über  der  Sohle  hergestellt 
werden,  wie  er  bei  hohen  Bauen  vorkommt,  und  sind  nicht  durch  den 
Betrieb  selbst  Slrüssen  oder  Blinke  gebildet,  welche  dem  Arbeiter  wie- 
der zum  Auitritle  dienen,  so  müssen  leichte  Gerüste,  Bühnen,  Buden 
und  dergleichen  geschlagen  werden,  da  die  blosse  Aufstellung  von 
Fahrten  nur  einen  unvollkommenen,  unsicheren  und  daher  unbequemen 
Aufstand  zum  Schrämen  gewährt.  Derselbe  Fall  (ritt  beim  Betriebe 
von  Ueberhauen  noch  nach  der  Fallrichtung  der  Lagerstätten,  von 
schwebenden  Strecken ,  Steigörtern  und  dergleichen  ein. 

Eine  ei^enthümliclie  Art  des  Verschrämens  kann  das  einer  Masse 
von  durchgängig  gleicher  Gebrächheit  sein.  Soweit  die  natürliche  Be<- 
schaiTenheit  des  Gesteines  Einfluss  hat,  ist  es  hier  gleichgültig,  wohin 
der  Schräm  gelegt  wird,  daher  man  hier  nur  das  Freimachen,  oder 
das  Abtheilen  einer  grossen  Angriffsfläche  in  mehre  Arbeitsslösse  im 
Auge  behält.  Massen  dieser  Art  sind  Braunkohlen,  besonders  die 
in  der  Nähe  von  Tage  vorkommenden,  die  durch  Tagebaue  gewonnen 
werden  können.  —  Solche  Schräme,  welche  an  und  für  sich  nicht 
häufig  vorkommen ,  werden  fast  immer  saiger  und  ohne  Rücksicht  auf 
das  Fallen  der  Lager,  also  mehr  als  Schnitte  gelührt,  und  zwar  so- 
wohl der  Leichtigkeit  der  Gewinnung,  wie  der  Bequemlichkeit  halber. 

^  Endlich  bezeichnet  man  auch  diejenige  Arbeit  mit  der  Keilhaue,  bei 
welcher  die  ganze  Masse  durch  möglichst  gleichförmig  und  in  paralle- 
len Bogen  geführte  Hiebe  in  lauter  kleine  Brocken  hereingewonnen, 
oder  durch  die  auch  wohl  ein  schon  hergestellter  freier  Kaum  regel- 
mässig geglättet  wird,  mit  Schrämen,  eine  Bedeutung,  die  auch  bei 
der  Schlägel-  und  Eisenarbeit,  in  gleicher  Weise  wiederkehrt.  Man 
kann  diese  Art  der  Arbeit  nur  auf  sehr  milde  und  gleichartige  Massen, 
wie  Braunkohlen  anwenden.  mi  'i  i  «-;/ 
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Da s  <•  h  1  i  t7! en ,  Kerben,  Schneiden,  d.  i.  die  Dai'slelluüg 
von  EinsclmiUen  i^cbtwinklig  gegen  den  Scliram,  wird  nur  dann  an- 
gewendet, wenn  duroli  letstern  ein  breilerer  AngrifiMtow  noch  nicbi 
blnreieheDd  frei  gemacht  wordeo^  die  Gewinming  iiech  Mit  genügend 
«rieielileri  ist;  ferner  auch  nur  dann,  wenn  die  Erhaltii^  der  Massen 
in  grössern  Stücken  es  durchaus  erfordert,  wie  diess  namentlich 'iiei 
Steinkohlen  der  Fall  ist,  wahrend  juidotfiseifii  eine  friOssere  Mächtig- 
keit den  durch  Schrämen  und  SchUUtju  ßrwachseudeii  Verität  lüeia 
ges^brotener  Masse  überiragU  i     .,^,>        r  i  .  ■'  .--^^t-- 

,  Wurd«  der  Schräm  in ,  auf  oder  Ober  der  Sohle  ideraelhen  pw^Üel 
geführt,'  so  werden  dagegen  die  Schlitse  in  einen*  dor  heiden  $eit«v 
stössc,  sclt^ef  in  beide,  gelegt.  Bei  stufenföripigein  Abbaue,  aneh 
einigem  Stoss-  und  Pfeilerbaue,  auf-  oder  abwärts,  wird.njitllrli^  nuf 
il|  «lern  einen,  nicht  freien  S(r»sse  geschlitzt. 

Pic  Schlitze  werden  nie  so  lief,  und  noch  weniL'er  so  weit  angelegt, 
als  der  Schräm,  auch  ist  ein  liefen  SchiiUeu  hart  au  der  Llfue  schwie- 
rig. '  Wird  der  Sofaram  in  «iniger  Höhe  Ober  der  Sohle  angesetzt,  so 
sälitat  man  häufiger  nur  die  Ober  demselben  gebildete  OMrinnk  bis 
auf  den  Schräm  herüli;  wogegen  die  Gewinnung  der  Unterbank  ohne 
vorheriges  Schlitzen  der  Oherhank  fulj;l.  Ist  aher  der  Schräm  auf  der 
Sohle  nnfTf^selzt,  so  sind  bei  grosser  Miicliligkeit  die  Schlitze  nicht  auf 
einmal,  sondern  nur  nach  und  nad»  niil  abwechselnder  Nachgevvinnung 
vom  Schräme  an  bis  an  dds  Dacli  hinauf  zu  führen,  um  die  Gefahr, 
sowie  die  Obrigen  bezeichneten  Uebelstände  zu  vermeiden,  welche  aus 
dem  Hereiniiommett  der  ganzen  unterscbrämten  Masse  erwachsen  wttrde. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  da,  wo  das  Schrämen  und 
Schlitzen  häufig  in  ziemlich  oder  ganz  aufgerichteter  Lage,  hait  an 
den  Ulmen  gelührt  werden  muss,  und  /wnr  nicht  allein  an  der  rech- 
teÄ,  sondern  auch  an  der  linken,  oder  an  beiden  Seiten  zugleich,  die 
Häuer  sich  gewöhnen  müssen,  links  und  rechts,  öfters  aber  links 
oder  rechts  m  arbeiten,  so  dass  bei  doppelten  SchrSmen  aüetaial  eia 
Links-  und  ein  Rechts- Händer  zusammengelegt  werden.  /  ''^ 

Die  Gewinnung  mit  der  Keilhaue  allein,  nach  vorbergogange^üÄ 
SchrJimen  (und  dann  Nachschlagen  oder  Nachreissen  genannt), 
öder  gar  ohne  solches,  ist  im  Ganzen  nicht  häufig.  Sie  setzt  eioe 
nicht  grosse  Festigkeit,  insbesondere  aber  eine  solche  ZerkliiltuDg  der 
Masse  voraus,  dass  dieselbe  durch  diese  Klüfte  in  laoter  einzelne,  fOr 
sieh  gewinnbare  ^tttclie  gesondert-  ist,  welche  doch  aber  sieht  so  kkni 
sind,  dass  dib  -Gdwtnnung  dadurch  Verzögen  wird.  Bei  Assterar  Masife 
kann  sie,  anch  nach  vorausgegangenen  Scbi*ämen,  nur  durch  häafigw 
durchsetzende  Klüfte  oder  allgemeine  schieferige  Stroclur  mit  Nutzes 
ausfuhrbar  werden. 

Der  Angriff  verschräinter  Massen  muss  natürlich  von  dem  Schräme 
aus  beginnen,  wobei  es  auf  richtige  Benutzung  der  KlUfte  ankommt. 
Sind  dieselben  noch  nicht  offen  genug,  so  muss  man  sib*  durch  einige 
siehers  Keilhauenhiebe  -  lu  OHhen  suchen.  Will  man  die:  schieferige 
Stmetur  des  Gesteines  benutzen,  so  werden  die  einnelnen  Blitter  in 
den  dem  Schräme  parallelen  Schichten,  und  von  jenen  aus  beginnend, 
zu  gewinnen  sein.  —  Ist  vorher  nach  dem  Schrämen  noch  geschlitzt 
wollen,  so  deutet  dies»  schon  auf  die  Möglichkeit  hin,  die  Nachge- 
winnung in  grössern  Massen  zu  bewirken,  wozu  man  sich  dann  mehr 
dar  Bereinirube-  oder  de^  Sprengarbett,  der  KeUhase  aber  dar.  inr 
Nachhälfe  hie  und  da  bedient.  ■••>f:^u(M\ 
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-•t-StlltliUliidjger  wird  die  Gewinnung  geführt,  wem  die  gme  Uwuk 
M^^orfld,  im  fheil  weuigBilfliis  s»  gebMteh,  ein  eigeHtücheB,  imugs» 
wvise  so  benaBBtas,  Keilhanengestein  ist,  dass  sie  ohne  maoi-- 
gescbicktes  Schrflmen  gleich  aus  dem  Ganzen  mit  der  Keilhaue  gewon* 
aea  werden  kann.   Es  iat  diess  besonders  hei  der  Eranakohle  der  Fall. 

Der  Stoss  ist  hier  in  regelmässigen  Abtheihmgen  —  Tagewer- 
ken —  in  richtiger  Folge  der  einen  nach  der  andern,  anzugreifen 
und  der  Anfang  mit  dem  Neiuhruche  zu  machen,  der  hier  ebenralls 
etwas. unter  halber  Mannshöhe  liegt,  indem  in  derselben  die  krtfitig- 
alen  Hlebie  geflllirt  werden  können.  Wird  die  Hasse  von  sich  ragel- 
massig wiederholenden  SchicblungsklOflen  durchsetzt,  so  bestimmt  man 
die  Liga  des  Neinbruches  nach  dieaen;  Tallen  sie  z.  B.  dem  Orte  zu, 
80  legt  man  den  Neinbruch  höher,  und  entfallen  sie  jenem,  so  legt 
mau  letzlern  tiefer  hinab.  Fehlen  aber  dergleichen  Klüfte  ganz,  so 
bekommt  die  obere  Seite,  die  Förste  des  Neinbruches,  ein  stärkeres 
iJhttBli  gegen  den  Horizont,  als  die  untere. 

Ißt  der  JUnge  (Breite)  liegt  der  Steinbruch  wie  natdrliaii  aOhlig, 
qw^l^'' die  des  Stesses!    Indess  kommt  auch  einii  ^ani^iBre 

^[^^  des  Einbruches  beim  Steinsalz-  und  Steinkohlenbergl^ne  Tor, 
nämlich  wie  ein  Schräm  (oder  Schlitz)  in  einer  saigern  Ebene,  von  der 
Förste  bis  zur  Sohle,  in  der  Milte  der  Ortshreite  heiahlaufend,  so  dass 
die  übrigen  Tagewerke  zu  beiden  Seiten  liegen.  —  In  Abteulen  und 
Üebersichbrcchen,  wenn  sie  mit  Keiihauenarbeit  betrieben  werden,  le^t 
inan  häufig  den  Neinbruch  in  den  kurzen  Stoss,  sofern  dßs  Abteufui 
^i^i^Kond  ist,  und  nimmt  von  da  an  die  ttbrigen  Tagewerke  naüi; 
liif»  runden  in  die  Mitte. 

Der  Aushieb  des  Neinbruches  wird,  ebenso  wie  der  aller  Tagewerke, 
entweder  an  der  einen  Ulme  begonnen  und  nach  der  andern  fori  ge- 
setzt, oder,  was  vortheilhaflcr  ist,  in  der  Mitte  begonnen  und  nach 
beiden  Seilen  hin  fortgesetzt.  —  Die  Anzahl  der  übrigen  Tagewerke 
fot  bei  Keilbauenärbeit  vor  Ort-  und  Abhaustössen,  .als  der  gewöhn- 
[^"nicht  feicht  weni^r,  aber  auch  selten  mehr,  als  drisi.'  Das 
(über  dem  Neinbruche)  heisst  das  Schwach  machen,  worauf 
hlighauen  (unter  dem  Neinbruche  bis  zur  Sohle)  und  end- 
lidi  das  Saiger-Slosshau en  (über  dem  Schwachmachen  au  der 
Förste)  folgt.  Nimmt  die  Anzahl  der  Tagewerke  bei  mehrer  Festigkeit 
zu,  so  führen  sie  dieselben  Benennungen,  wie  bei  der  Schlägel-  und 
Eisenarbeit ,  der  diese  I^intheilung  entlehnt  ist. 

Wild  der  ganze  Bau  richtig  und  regelmässig  geführt,  so  muss  ^Vh 
vor^^f^ti^Cf  ganxe  Stoss  bis  auf  die  Tiefe  des  Neinbraehaa  her^nge- 
n^ea  nnd  so  eine  ganz  neue  AngrifTsflache  hergestellt  werden,  bavor 

f;^,  H/^suer  Stosa  angagriffen  werden  darf. 

Endlich  wird  auch  die  Keilhaue  als  II ülfs gezähe  zum  Beräumen, 
jfHachgewinnen  von  durch  die  Schiessarbeit  halb  gelösten  Wänden  an- 
gew^det.  Hierzu  bedient  man  sich  der  starkem  Keilhauen,  die  man, 
in  die  Klttfte  einsetzend  und  wuchtend,  als  Hebel  wirken  ]flsst.< 

Die  Arbeit  mit  der  Breithaue.  Dieses  Gezähe  wird  hinsind 
»iader  min,  Yartchriman  auf  einer  mlebtigen ,  milden  .SchraiiisnlNeht 
gaiMliDUch  aber  nur  zur  Gewinnung  milder,  gleichartiger  llisaan,  wie 
Brannkohle ,  am  Zweckmässigsten  auf  Tagebanen ,  angewendet. 

/  Die  Arbeit  mit  dem  Scbrämhtniilier  ist  ebenMla  eine  selbst- 
UMMliga  nUd  m  wird  daa  Geniia  ebenso  gehandbabt,  wie  die  KaUhaoa^ 
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da  66,  wie  wir  schon  weiter  oben  sahen,  eine  Abarl  desselben  ist. 
Es  wird  vorzilgiich  beim  (■nn^.'bergbauc  und  hier  weit  mehr  als  die 
Keilhaue,  am  Meisten  zum  Verschräuien  des  Ganges  auf  dem  letligea 
Besiege  desselben  angewendet. 

Der  mit  einer  Hand  zu  führende  Schrän)hammcr  eignet  sich  dazu, 
weil  der  Schräm  nur  geringe  Mächtigkeit  und  Tiefe  erhält  und  nur  an 
der  einen  Ulme  geführt  wird,  wesshalb  eine  mit  2  Händen  zu  führende 
Keilhaue  unbequem  sein  würde.  Wenn  nun  auch  der  Schräm  der  Re- 
gel nach  ins  Liegende  kommen  muss,  so  kann  diess  doch  nicht  immer 
der  Fall  sein,  und  der  Häuer  muss  daher  das  Gezälie  ebensowohl  links 
als  rechts  führen  können. 

Aber  auch  zu  der  Gewinnung  gebrächen  Gang-  und  ISebengesteios 
und  hin  und  wieder  zu  der  Steinkohle  und  des  Steinsalzes  etc.  wird 
der  Schrämhammer  benutzt.  .,  i  .  j      ,r,  m'.mio'.I  mm** 

Die  Arbeit  mit  dem  Schrämspiesse  endlich  wird  selbststän- 
dig, ohne  Hülfe  des  Fäustels  oder  Sclirämhammers,  nur  zur  Vertiefung 
enger,  tiefer  Schräme,  in  denen  für  Anwendung  der  Keilhaue  nicht 
mehr  hinreichender  Kaum  und  Gelegenbeit  vorhanden  ist,  angewendet. 

IV.  Die  Schlägel-  und  Eisenarbeit  führt  ihren  Namen  von  den 
hauptsächlichsten  oder  alleinigen  Gczähcn,  durch  welche  sie  ausgeführt 
wird,  dem  Schlägel  —  einem  Hanmier —  und  dem  Eisen  —  einem 
Spitzkeile.  Sie  characterisirl  sich  dadurch,  dass  der  die  Trennung  der 
Massen  bewirkende  Theil,  das  Eisen,  nicht  selbstständig  wirkt,  wie 
bei  der  Keilhaue,  sondern  von  dem  das  Moment  in  sich  vereinigenden 
Theile  —  dem  Schlägel  —  abgesondert  ist,  der,  seinerseits  von  der 
Kraft  des  Arbeiters  in  Bewegung  gesetzt,  jenes  Moment  erst  apf  ersle- 
res  und  durch  dieses  auf  das  Gestein  überträgt.  ,         ,  . 

Bestimmt  und  geeignet  ist  diese  Gewinnungsarbeit  ursprünglich  für 
Massen  vom  dritten  Grade  der  Gewinubarkeit,  nämlich  für  gebräche, 
daher  für  die  Mehrzahl  der  unveränderten  Gesteine  der  sogenannten 
Uebergangs-  und  Flötzgcbirge,  sowie  für  verwitterte  llr-  oder  massige 
Gebirgsarten ,  endlich  für  <lie  Ausfüllimgsmassen  der  besondern  Lager- 
stätten, vvelche  denselben  Grad  der  Gewinubarkeit  haben,  sonach  z.  B. 
für  die  Mehrzahl  der  festem  Kalk-  und  Sandsteine,  Porphyr,  Stink- 
stein, Mergelschiefer,  Anthrazit  und  dichte  Steinkohlen  u.  s.  f.  Jedoch 
veranlassen  auch  iheils  örtliche  Verhältnisse,  theils  besondere  Zwecke, 
diese  Arbeit  auf  feste,  ja  sehr  feste  Massen  anzuwenden,  wiewohl  dann 
nicht  nur  mit  geringem  Erfolge,  auch  nicht  zur  Gewinnung,  sondern 
nur  zur  Einleitung,  Unterstützung  und  Nachhülfe  derselben,  oder  selbst 
für  besondere,  der  Gewinnung  ganz  fremde  Zwecke.  Sehr  nützlich  ist 
sie  oft  beim  Flötzbergbaue  bei  abwechselnden,  sehr  verschiedenartigen 
Schichten.  i  ii 

Die  dieser  Gewinnungsarbeit  zugehörigen  Gezähe  sind  das  ScMägel 
oder  Fäustel,  das  Eisen,  der  Schränispiess  und  der  Schrämhammer. 

Das  Schlägel,  Fäustel,  Handfäustel,  der  Schlag,  ist  sei- 
nem Character  nach  ein  Hammer,  der  mit  einer  Hand  geführt  wird; 
daher  Handl^ustel.  Es  besteht  aus  dem  eigentlichen  Fäustel ,  dem 
wirkenden  Theile  und  dem  Helme.  Die  Gestalt  des  Fäustels  ist  am 
Gewöhnlichsten  länglich,  die  Länge  zu  beiden  Seiten  des  Helmes  gleich 
vertheilt,  an  jeder  Seite  in  eine  Fläche  endigend,  die  Bahn,  mit  weif 
eher  dasselbe  auf  das  Eisen  trifft. 

Der  Länge  nach  ist  das  Fäustel  im  Bogen  nach  einem  Halbmesser 
J^u  krümmen,  dessea  Mittelpuoct  in  dem  Ellnbogeu  eines  Arbeitenden 
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liegt,  ak.dMOfeojgeii  B^xe^D»  in  weichem  das  Füustel  gescbwiiagea 
wird;  'die  Bahiieii  aber  mäamk'  in.  den  Halboiesurn  der  .fiiidimnoUi 
dieses  fiogens  liegen.  Nqr  bei  dieser  Gestalt  und  Lege  kann  der  Schlag 
in  der  Richtung  der  Tangente  dieser  Endpuucte  auf  das  Eisen  ohee 

Seilenprellfinf^  übertrafren  werden,  welche  bei  jeder  andern  Stellung, 
für  Hand  und  Arm  des  Arbeiters,  Dauer  des  Eisens  und  Erfolg  der 
Arbeit  gleich  nachtheilig,  unfehlhar  erfolgt.  Je  länger  Übrigens  der 
ttdeii  de«' FiMistels.,  desto  grosser  ist  natürlich  der  KrUniniungshalb- 
neceer. 

Der  Schlägel  besteht  aus  Schmiedeeisen  (denn  nur  die  schweren, 
die  TreibeHiustel,,  macht  man  wohl  aus  Gusseisen)  und  ist  auf  beiden 
Bahnen  durch  aogescliweisste  Stahlplatten;  verstahlt  !m<l  nui-  Mer  \md 
da  unvei stählt«  wenn  das  Eisen  aus  Stahl  bestellt,  um  dann  (inen 
vveuiger  prellenden «  als  ziehenden  Schlag  zu  geben.  Oer  Grad  der 
fittrtung  der  vecsUthHen  Füuatelbahnen  ist  z,war  nicht  gau»  gteipbgültig, 
aber  von  ktimm  so.. grossem  Belang,  als  bei:  den  6i«)n  ii|id,>andemi 
scbaHiili  (Qmlfae;  einige  laeaen  hellgelb,  andera  idau  mlaiiren. 

Den  Massverhcillnissen  naoh  ist  das  Fäustel  entweder  mehr  kurz  und 
kolbig,  mit  breiter  Dahn,  oder  lang  f^ezogen  und  lang.  Die  erstere 
Form  ist  die  jetzt  gebifiiichlicherp  iin  i  stallet  eiuen  sicherem  Schlag, 
als  die  ietzlere.  Iw  Aufnahme  des  auü  Eichen-,  Buchen-,  Esclieu-', 
Miteü'««  «der  .andena  Hahei  g;fji«rtiglea  Hdoies  dient  das  l^nglicb- 
viereeiiiilk,  iQ  der. üiUeueitwes  weitere  Avge.  Der  Qoerse|ini(t/des 
Helmes  ist  ItfngUebiftiBd  iWid  «er  is4  mit  eiseriieii  Keilen  in  den  ^Finwtel 

befestigt,  ' 

Die  Länge  der  Fäustel  bctr.1gt  5:  bis  7,  böcbsteus  9  Zoll,  die  Sei- 
tenhjeitt'  III  den  Habnen  1  bis  1^,  höchstens  2  Zoll;  das  Gewicht  2 
bis  5 ,  nur  ausnahmsweise  6  bis  7  Pfund.  Da ,  wo  das  Gewicht  d^ 
Wirkung  des  iScblages;  entgegensteht,  B.  da«,  wo  er.  ^n  IJnten  nach 
Oben  9eMrC  wind, .  "fieodet  mei^-die-leHiiiterii,  Fäqslel  aa,.  wieibel 
Aflbeiten  in  U4betsi«sl|breohett ,  Förslenbauen  etc.  Ehen>  aneli  da<,  we 
es  auf  einen  genauen  Schlag  ankommt,  wie  bei  Zuführungen  aller  Art. 
Schwere  FHnslel  werden  dagegen  da  angewendet,  wo  das  Gewicht  den 
Schlag  unlerstUlzen  soll,  ^Iso  beim  Arbeiten  in  Abteufen  in  der  Sohle, 
auf  Strosseubauen.  ' —  Der  Helm  ist  10  bis  12,  ja  14  Zoll  lang,  oben 
im  Auge  1^  bis  1^  Zell  breit  und  ^  btis  i.Zoil.diok^  unten,  im  An- 
griffe        H  ZoU  biail  u«d  i  Zeit  4ick.  , 

Das  Eisen V  Befigeisen.,  '^ttf*  eder.Stqfeisen,  komett  in  twei  rer- 
achiedenen  Arten  vor,  als  Eisen  ohne  und  als  Eisen  mit  Helm. 

Das  Eisen  obne  Helm,  welches  daher  auch  nicht  gelocht  ist. 
Es  ist  meistens  6  bis  10  Zoll,  jedoch  selbst  bis  36  Zoll  lang  und  J 
bis  1^  Zoll,  jedoch  selten  über  1^  Zuü  surk.  Man  bedient  sich 
dieses  ungebejoitett.iEliflliiis  hivpisHcbäcli  in  Meiio^k  Es  wird  n|it  der 
Meeiea  Bind  gefbbirl  -  u«k1  ist  ^Bssltislb  in  '.mebrracili^r  mnsiclit  unb»- 
HÜia  und  unz weck mäseig,  .weil  jeder  nicht  in  der  Axe  geführte  Schlag 
ein  Prellen  in-der  Hand- JveilirsaGlit  und  diesie,  fraeh  ^jcbt  beecbüdigt 

werden  kann. 

Weit  vortheilhafter  ist  daher  das  gelielnite  (gelochte,  gedhrte) 
Eis^n.  Es  besteht  ni  einem  eigentlichen  SpiLzkeile,  auf  der  einen 
Seite  in>  eitieiii  O'ef  t«'beA  '-und  avf  der.  endeiiL  in  einer  Babn  endi- 
gttid.  I»  der  Gegend  des  iA«!^  Jst  das  Eisen  breiler,  wpbl,  auch  • 
aeboD  büber  und  Ittüft  von  da  entweder  als  vollständiger  Spilzkeil  nach 
den  Oerdibe»  sii,  . -pder  be^it  auf.  eiae  gewisse  UUige  eio^n  gleieb 
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grossen  Ouerschnitt  bei.  Jedoch  ist  erstere  Form  die  bessere  und  die 
andere  nur  bei  grüssem  Keilen  zur  Hereintt  eibearbeit  am  recblea  Orte. 

Das  Eisen  bestellt  entweder  ganx  aus  Stahl,  wie  x.  B.  in  SbcImm, 
oder  aus  Eisen,  nnd  ist  dann  an  der  Spitxe,"  theilwels  adeh  anf  d«r 

Sahn  verstählt,  wie  am  Harr«  in  Ungarn  etc.    Ganz  stählerne  Eiseft 

pinrl  htltharer,  dauerhafter,  und  ohschon  th^^iirer  in  Hpi-  AnscbafTungi 
doch  wohlfeiler  in  der  Unterhaltung,  als  eiserne,  nur  verstählle.  Eiserne, 
mit  uaversllibllen  bahnen  geben  zwar  einen  wf»ichern  Schla?.  dn^jei^en 
auch,  wie  alle  dergleichen  Gezähe,  ein  stärkeres  und  sciiueiici  es  blrau- 
bensdilageB. 

Das  Oertchen  ist  meistentlieils  mit  9e#Qll^ten  Seiten,  als  eine  etwas 
kolbige  Spitze  darzustelien,  und  zwar  musönieiir,  je  fester  das  Gealeia 

ist,  weil  sich  auf  solchem  eine  scharf  ausgezogene  Spitze  schnell  ver- 
schlagen oder  gar  abbrechen  würde.  Schürfer  zulaufend  k;inn  sie  sein 
fcei'  gebrächerem  oder  offenklüftigera  Gebtein.  Auch  der  IlartiingsgcHd 
ist  je  nach  der  Gesleinsresligkeit  verschieden;  für  minder  iesles  soll 
das  Oerteilen  blau  gehirtet=  sein ,  fir  festeres  strolHSMft^  vnd  (für  das 
festeste  schwefelgelb.  IMe  Bahn  ist  eben,  oder  hud»  wnitt  "etwas 
gewölbt.  Das  Auge  wird  am  Zweckmassigsten  in  die  ^Bülte  gasebt^ 
oder  der  Bahn  etwas  nfthrr.  Es  ist  ISn^^Uch  viereckig,  und  in  ihm 
sitzt  der  gicichgestaltete ,  nur  in  di  n  K.uiten  etwas  abgerundete  Heim, 
welcher  aus  weichem  Holze,  etwa  aus  Hasel-  oder  Fichtenholz,  be- 
steht, da  er  keinen  Widerstand  zu  leisten  hat  und  wegen  des  häufig 
wiederhallen  ^Anateek^ns  neuer  Btaen  leicht  augeaalinitst  werden  rnnsa. 
Die  Befestigung  wird  nur  durch  Antreiben  bewirkt. 

Eisen  für  den  gewöhnlichen  Gebraucii,  gemeine  Hand  eisen,  sind 
5  hh  6,  selbst  7  Zoll  hn^,  ^  Iiis  f ,  ja  «selbst  1  Zoll  stark.  Zum 
Arbeiten  in  der  Sohle,  lo  Abteufen  etc.,  als  sogenanntes  Sumpf> 
eisen,  auch  zur  Gewinnung  sehr  zerklüfteter  Massen,  bekommen  sie 
wähl  7  bis  8  Zoll  Länge;  dahingegen  zum  Zuführen  ond  Glätten,  na- 
dentäeb  fnn  ftstuii  Gestein^  flberiiaoiit  da;  w»  deriSettlaf  aefar  aiebnr 
galBlirt  und  übertragen  werden  iltlifts,  sinkt  ihre  Lflnge  auf  4,  ja  3( 
Zoll  herab.  Das  Auge  ist  }  bis  1  Zoll' lang  und  {  bis  ^  Zoll  breit; 
der  Helm  9  bis  12  Zoll  I^ng,  1  bis  1:^  Zoll  breit  und  |  bis  f  ZoH 
dick.  —  Das  geiieirale  Eisen  wird  der  Natur  der  Sache  nach  am 
Heime  gefasst  und  geführt,  wodurch  seine  Anwendung  in  jeder  Stel> 
lung  und  in  jedem  Räume  ungehinderter,  bequemerer  ond  sicherer  wird. 

Da  diejenige*  Massen,  aUf  wekbe  die  SchU^gel*  und i  EiaeaailMit  ge- 
richtet Ist,  schon  schwerer 'gewinnbar, '  festei'^  la  in  einigen  Pldim 
sehr  nainhaft  fest  sind,  so  werden  Büch  wahrend  einer  Arbeitsscbicht 
mehre,  ja  oft  eine  grosse  Anzahl  von  Eison  verschlagen.  Der  mit 
Hauen  von  BuhnlOchern  etc.  bescbättigte  Hauer  muss  daher  sogleich 
eine  grössere  Anzahl  von  Eisen  mit  in  die  Grube  führen,  um  statt  der 
irei^chlagenen,  ohne  lange  Unterbrechung  der  Arbeit,  neue,  scharfe 
aufeteclten  xii  kttnnelk.  Es  geschieht 'diess  Jiifftlbran  in  dia  GnriHi 
dnrob  dünne  fiisenschienen ,  sogensnnte  Eisen r lernen.  Diese  Ria- 
men  sind  etwas  schmäler,  als  das  Auge  der  Eisen  lang  ist  und  untea 
eniweder  mit  einem  angestnuchfen ,  ringsherum  vorspringenden  Rande, 
oder  mit  einem  breiten  spatelfbrmigen  Kopfe  versehen,  beide  weit 
vorspringend,  dass  die  Eisen  nicht  darüber  herabgleilen  können.  — <■ 
'  Sowohl  um  tlberhanpt  eine  grössere  Anzähh  von  Eleen  mitfllliiwn,  als 
anehf  Oin  diass'  Bdhat  mttgliebat  bequem  tbnn  zn  kUnnenr,  werden  in» 
toer  jc  zuMi  dioMi^  Riaman  Tvrbundan,  •talwediM'  doMfa  auMB  aliemM 
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breiten  gekrümmten  Bügel,  das  Acbselstack,  welches  dazu  an  beiden 
Enden  mit  aufwärts  gebogenen  Haken  versehen  ist,  oder  durch  eine 
kurze  Kette;  an  l)eiden  werden  die  Eisenriemen  mit  den  oben  an 
<4eii«elh«i  TotjgericfatftteB  Haken  angeblBgt.  —  Legt  nun  der  HSuer  diese 
^tigel  #4er  die  iKelto'  w  ttW  dfie  AdM ,  dito»  dm  Womv  auf  die 
Brust,  der  andere  evf  den  Rudüm^  herabhängt,  so  hallen  beide  einan- 
der das  Gleichgewibbt  und  gestatten  ihm  beim  Fahren  und  Strecken 
und  in  Schächten  eirte  gadz  freie  Bewegung  de«  KOrpnrs  und  Benutzung 
der  H^nde.  —  Die  Aniahl  der  auf  einem  solchen  Riemen  aulzureiben- 
den jst  verschieden  und  betrjigt  G  —  8  und  für  den  ZimBterUng ,  der 
düfii  ttebr  w  der  Scbkbi  bedarf,  9»' 

it^Wner  8«hpttnspiee»»bertBifc  seiner  «iollehetMi  und' unprlMigli- 
cben  Gestalt  aus  einär  geraden  Stange  von  gleich- -loder  Ifinglichvieiv 
seitigem  Querschnitte,  mit  etwas  verbrochenen  Kanten,  die  mit  einer 
in  den  Seitenflächen  etwas  gewölbten  !*ipitzp  endigt.  Jedoch  hat  diese 
destitll  mehrfache  Veriiaderungen  erJahren,  welche  loigcncle  sind: 
'  1 }  Man  machte  die  Spitze  laazenCbrmig,  dünner  zulaulcud,  aber  brei!- 
ter*-  wekhe  Fdmi  aber  -  nnr  »eiliAf  besobeUkte  Anwendung  flndHi 
^^  t)  van  meolile  den  OnerMnitt  der-Stenffe  lia^lieb-»  viereckig  nnd 
Kess  sie  in  eine  ebenso  gestehete  Spitze  auslaufen; 

3)  letztere  Gestalt  ist  noch  mehr  bei  dem  Schrämspiesse  ausgefOhrt, 
der  hei  dem  märkischen  Steinkohienbergbaue  ant^ewendel  nwd.  Dieser 
lüufl  in  eine  lange,  vielseitige,  pyramidale  Spitze  aus; 

4)  endlich  werden  auch  wohl  bciirämspiesse  angewendet  ^  so,  z.  B., 
b^  denuSteinkobleobdrgbaoe  bei-Diesdeb,  ^tmlebe  meistelMnig  in  eine 
hwHn  Sehtteide  enelanfea  und  dalMr  SebrCtaMeiilsel  genannt 
werden* 

Die  gen-rthnlichen  Schrämspiesse  bestehen  ans  Elfsen  und  sind  in  der 
Spitze  oder  Schneide,  sowie  auch  wohl  in  der  bahn,  versUhU;  nur 
selten  bestehen  die  kürzeren  ganz  aus  Stahl.  —  f>ie  beim  Steinkohlen- 
ber^ane  angewendeten  Scüraiiiäpiesse  sind  3G  —  72  2oÜ  lang,  z.  B., 

jüft^ter  3, r erwähnten  30'**^3e  ZoHilang«  1  Sei  elark  nnd^  10—16 

JlM/ndiifer.- >  ^ 

'  ^  iDie  Arbeiimlt-ßcblMgel  und  Eisen  ist,  wie  schon  oben  t»»* 
merkt  wurde,  wohl  mehr  durch  Geschicklichkeit,  nls  durch  grosse 
baraftanstrcnfrung  zu  fordern,  weil  dabei  sowohl  der  Art  des  Gezftbes, 
als  der  gan2eri  Bestimmung  der  Arbeit  aach,  mehr  durch  Trennung 
von  au  sieb  oder  wenigstens  verbältoissroässig  kleinen  Stücken  allmühh 
Jt^  fMü^etebrittettj  werdetf  kann-  «nd-  Mit  Seil  der  Anwendung-,  dei 
1|pllNn«r«nd'Sehiessenft*iBl*die  Schlilgel^  und  Eisenarbeit  nnnier  mehr 
iÄ  deii  ^lergrund  getreleni  und  mehr  vernacbllissigt  worden,  ab 
zweckmässig  ist;  denii  eine  ^'eschickle  Anwendunc;  derselben  ist  nicht 
allein  zur  IJnterslütziifii,'  der  Sprengarbeit,  sondern  auch  selbständig  auf- 
tretend liir  manchen  Betrieb  von  grossem  Nutzen;  sie  bildet  Uberdiess 
die  Uäuer  und  versobalTl  ihnen  Gescbicklicbkeit,  auch  (fir  die  bessere 
Wwntniiies  iBohngeatthei, 

Vjrf^es  Attk  die- tFtthrnng  des  Gezäbes  anbelangt,  so  wird  das 
FSustd  in  der  rechten  und  das  Eisen  in  der  linke«  Hand  geführt. 
Links  gewohnte  Arbeiter  fllhven  die  Gezähe  umgekehrt.  —  Das  Oert- 
€hen  wird  fest  auf  das  Gestein  aufgesetzt ,  das  Faustei  in  der  Ebene, 
in  der  das  Eisen  liegt,  und  der  Schlag  so  auf  das  Eis^  geiubn, 
dass  er  daaiselbe  mOglich&t  in.  der  Axe  und  deren  Richtung  trifft.  *-* 
Hie  Am  des  'EiMs  i«lk0i  Hwis  wo  mt^gUch^  iMdirtig  j^egea  dje  eniNh 
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^rpifendc  Fläche  stehen,  iin^l  zwar  dci-jenigeh  Seite  anfallen,  nach  nef- 
cher  hin  ein  Stück  ahgesprengl  wertlen  soll.    Der  Grad  der  INeigiing 
wird  gewöhnlich  durch  den  der  Gewiiniluiiiceit  des  Gesteines  vor- 
geschrieben. —    Das  Arbeiten  kann  zwar  je  nach  der  Oertlichkeit  in 
jedflir  $l«Nmig  iiDd  j«d0r  RitMiiii^  eMolgen,  jedoch  uriril  iiatllriieh'  tnite 
gctifltere  fiaqimiicbkeiL  lumt^  dem'  IMIfs' gililstl|g«r  stm.  ~  Im  Wffh 
sentlidieil  unterscheidet  man'icirsteris  zwei  verschiedene  WeiseD,  ja*  ntöb 
der  Lage  der  Hände  gegeneinandf r :  })  Dns  Arhf^iten  vor  oder 
zu  der  Hand  ist  dasjenige,  hei  welclKin  (ior  Schlag  in  der  natur- 
gemässen  Richtung  von  der  Seile  desjenigen  Armes  geführt  wird,  wel- 
cher das  Fäustel  hält,  also  gerade  aus,  oder  bei  der  Führung  des  letz- 
Mma  <te  4«r«*  roohteii  Hand ,  -  von  d«r  IMiften  «ir  'liokiii ;  ¥60 '  Qlien 
naeh' Unteil,  oder  von  Unten  nach  Oben;   2)  d«B  Arbeiten  über 
ilain  Arme  aber  ist  dasjenige,  bei  welchtihn  der  Schlag  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  also  von  der  linken  mr  rechten,  q^efflhri  wird, 
woraus  natürlich  folgt,  dass  das  Fäustel  (xIhi  vielmehr  der  Arm  beim 
Schlage  zwischen  dem  Körper  des  Arbeiters  und  derjenigen  Hand  durch- 
geht, welche  das  Eisen  hält,  benn  Ausholen  jenseits  der  letzteren  steht. 
8w8q^ utreit  imlifcqhaiaitrg  und-waBigcf  »fttfdemde  Arbeit  Idans)  bei 
Oertlichlteiteo  notfa««ildig,  aber' iicfhDieABil  werden,  wenn  die  Arbeiter 
ebenso  gut  links  als  rechts  arbeiten  können.    Ein  zweiter  Unterschied 
ist  der  nach  der  T.ni^e  des  Eisens,  zugleich  wohl  auch  der  Stel- 
lung des  Arbeiters  gegen  das  Gestein.     Hiernach  unterscheidet 
jsan:  1)  Das  Arbeiten  unter,  auch  vor  dem  Eisen,  wobei, 
man  das  Biabn  an- oder  auf  die  an^^ugreifende  Fltiche  oder  Masse  gei- 
tseut  wird;  der>8cMag .  nach  UtMt  dder  lur  «Seite  gericshier  ist; 
2)  das  Arbeiten  über  dem  Eisen,  nSmIich  dasjenige,  wenn  d^ 
Schlag  Ton  Unten  nach  Oben,  die  Trennmig  also  eben  dorthin  erf(4gen 
soll.  Auch  diese  ietztere  Arbeitsweise  ist  natürlich  unbequemer  uikI  we- 
niger Ibrderlich,  als  erstere.  ■ 
.   Der  wichtigste  Unterschied  ist  aber  der  nach  der  Art  und  Weise 
dtor  6ewi>nnaug  nM  des  AirisHiebes  selbst,  sowie  nach  dem  Nasse, 
in  welchem  dieselbe  vorwirts  schreitet  Hiernach  arbeiint  man  >«nlv 
,  wiadtr (durch  Herein-  oder  Auftreiben,  oder  dbreh ^BMrilieiiü  ^ '  - 

t)  Das  Hereintreiben,  Auftreiben,  auch  wohl  Abtreiben 
genannt,  ist  anwendbar  hei  ^'ehrlichem,  besonders  von  KItlften  durchs- 
zogencm  Gestein ,  welches  grossere  oft  ziemlich  grosse  Stücke  auf  ein- 
mal zu  gewinnen  gestattet.  Durch  dergleichen  Klüfte  wird  selbst  ein 
hdher  wAvan  Pbsti||heft  tthertragen;  sind  aber  deren  zu  viele  vor^ 
bandenv^w  wird  dadireh>  die  ArbiHi»  «bemK>#an%,"als  )difrdb'fEa  wenigb 
vereinselle,  indem-  jene  die  gaikze  Masse  in  lauter  kleine  'SUliskchen  ab^ 
sondern,  welclie  ntir  einaeln  tu  ^Winnen  sind,  dieira  zu  grossen  Mas- 
sen ungetheilt  lasspu.  ' 

2)  Das  Brunnen  wird  auf  festem,  ja  selbst  auf  sehr  festem,  nn- 
zerklttftetem  Gesteine  angewendet,  besonders  wO  nur  eine  freie  Fläche 
▼orbanden  ist,  wo  daher  der  HHoer  auf  die  Abtrennung  grösserer  Brochs- 
•tttekei  mit  einem  Male  vemohten  lAafs.  Es  bealMht  ^n  der  Herstellung 
paralleler,  gleich  tiefer  Furchen  >(Brttnn^n)  in  der  anzugreilVnden 
Flache,  eine  dicht  an  der  andern,  so  dass  dadurch  allmählig  eine 
Schicht  von  dem  Gesteine  wei^'^enomnien  wird,  deren  Dicke  der  Tiefe 
einer  solchen  Farbe  gfeiclik  unmt.  Der  Häuer  setzt  dabei  dos  Eisen 
unter  einem  Winkel  von  etwa  45^  auf  die  anzugreifende  Fläche  fest 
mf  vod  steHt  «hirch  gleiöhfiMig  imd  sicher  geftlbrte  Schläge  eine  erste 
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Bruüne  her,  ilauu  1^ — 14  ^^^^  davon  eütfecnl  eiae.  tweiie,  iodem  zwi> 
Mbeik  beidte  ei»  Gurt  odeniRfldiea  ttebea:  bMlii,  welebe»  biertnif  eiMl 
driUe  BruDne  we^Mimnt;  ihr  folgt  eine  dritte  und  fünft«  und  so  fiiii 
iß  der  Weise,  da»»  j«d»>  fibwechselod  dea,  duli:li  die-itoitegelMHib 
rückwärts  stehen  gelassene  (IrM  he<ieitlgt. 

Der  Schrämspiess  wird  entweder  zur  ^'irklichen  GewiDDUllg 
durch  Hereintreibeii,  oder  zum  Schrtttueu  aagevveodel. 

1)  Zum  Hflreiolroiben  eignet  sich  vorzugsweise  in  dem  Falle, 
Mn  te.Oitleifr.durBli  .lief  gehende,  ofTeoe,  oder  wotoigstons  kicbt  Sit  Off)> 
sende  Rlafla^itfder  selbst  durch  seine  ursprüngliche  Slructur,  iiilMg»denD' 
müde  und  feste  Partien  miteinander  abwechseln,  wie  di^s ■  niwdieb 
bei  letligen  Gang-,  wohl  auch  Flötzmassen  der  Fall  ist,  in  grosse  Stücke 
abgesondert  wird,  welche  man  auf  einmal  gewiniieo  i^ann,  wo  daher 
ein  tieferes.  Eindringeiv  UDvermeidlieh,  aber  auch  somit  ebenfalls  eine 
grossere  Länge  des  Schrflmspiesses  nOthig  und  nützlich  ist  ^Das 
Verfiibreii  ist  im  WaiAiilinbeBidMbeHMs  <wi»  bei  der  Anbeil'  mt  dten 
gewöhnlichen  -  BergfliMD ,  indem  der  Ssbrämspiess-  mit  ■  dbitni 'VÜttStel, 
Wohl  auch  mit  dem  ScbrUmmhaminer  in  die  Klüfte,  oder  weichepen 
Theile  eingetrieben  wird.  Lös't  sich  der  Zusammenhang  nicht  schön 
hkrdnrch,  so  lässt  man  ilm  weg^^n  seiner  grossem  I  <'fnge  als  Hebel 
oder  Brechstange  wirken,  indem  man  ihn  mit  beiden  üünden  fasst  und 
und  das  zu  trennende  .SlUck  hemnMvucblet.  Für  die.  Benutzung  nacb 
Ali  :eiMr  BrwUlMg»'  mä  beMmte»  fttr  .^b  /EiainibMi  in  KlOlle 
nritohln  dal^et  auch  der  länglicbiiireckige  Querschniit  dei  Scbrfiraspiesses 
besser  sein.  Jedoch  bedient  man  sich  gerade  hierzu  auch  wohl  gern 
der  Schrämspifesse  miietM  stärkeren^  koihigent  KepCtt-  welcbe^mibr 
als  Keil  wirken; 

Bei  hinreichender  Uebung  und  Geschicklichkeit  ist  eine  solche  Ge*^ 
wimuig  Hiiltelst  des  ScbrllmspieiSfli  nocb  jetzt  ^icbt'  leltea  sebr  mr- 
tlMMball.  iNid  .jeier  andbm-vdTziMieliitt»  namMtliofa  ten,  wenn  die 
Stacke,  welche  man  in  Folge  der  Stmctur  und  enden»  KUlfte  niit-  eüiitf 
Mide  eb8ondeb*n  kann^  (iür  die  Anwendung  der  eigenüiohen  Hereintreib- 
arbeit zu  klein  sind,  diene  d^her  nicht  genug  fördert,  für  Schlägel  und 
Eisen  aber  zu  gross;  ciii  Verhäliniss,  welches  bei  Gang- y  aber  ancb 
selbst  bei  Lager-  und  FiOtzbergbau  nicht  selten  .vorkommt. 

2)  Das  ScbrUmen  jnit  dem  Scbrümspiesse  ist  in  dem  Fallci 
tm- Vflgiheiihrfrerten  .m  ymi^na,  ■  wtam  der.  AiiiMhniiK<  id'  eiwMr  sehr 
dünnen  Schicht,  oft  nur  in  einer  oiTenen  AblOsnogt»'  oder  einer  iaeUeo- 
klufl  besteht,  welche  vielleicht  noch  dazu  hart  an  einem  Stosse,  bei 
Fletzen  am  Dache  oder  det  Sohle  liegt  oder  gehalten  werden  muss  und 
daher  die  Ari»eit  uabequera  niaoht.  Dann  eignet  sich  der  Schr^imspi^ 
ans  der  Ursache  am  Besten,  weil  er  bei  dem  kleinsten  Bedarfe  an 
Raum  SU  seiner  Handhabung  den  Scbrsm  am  TieCrt/fcn '  so  verfolgen 
ertaubt  — -  Z»<  disMr  SchrlmaiMt-  pml  den  Schrtaispiesei  h^lnm^ 
förmiger  Spitze  noch  am  Besten,-  d«  er  auch  in  die  dünnste  Sdiiobt 
oder  Klufl  necb  eingeht;  ebenso  auch  die  breite,  meisselfbrmige  ScbneideJ 
Andererseits  finden  hierzu  Schrämspiesse  voi.  2ü — 72  Zoll  Anwendung; 
die  langem  besoiiders  bei  einem  Kohlenberghaii ,  wo  man  den  Schräm 
mit  emem  Male  auf  eine  grosse  Tiefe  her&teiiea  kann  und  will. 

Das  Verfahren  mit  dem  ftekrlenapienbe  M  dbm  gewOholi^ 
ebw  iMHnligen'(hi4jinliBil^  Länge,  wM 

er  Mm^m^^S9g|fMä*ppMl^  fPiichta  mi 
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l0Mige»v "Mwia  Mhmihm  AMadunn,  <  tmbt  nan  'ilen  flflets  uil'4tMi 
fÜMtd  bis  auf  eine  solche  Tiefe  ein,  als  in  welcher  ir  Im  der  Docb- 

OialigeD  Behandlung  noch  den  VVidersland  der  Masse  zu  ttbefwinden 
vermag  und  das  noch  heransraf^efide  Ende  noch  la»g  geoug  ist,  um 
daran  ein  gehöriges  Moment  ausüben  zu  kdnnen,  fasst  sodann  letzleres 
inil  bfiiden  Häudeo  und  wuchtet  in  der  iuheae  deo  Schramschicbt  so 
laoge  auf  und  *Mer,  4id«r  .bi»'iiid'li«r.  Jus  tkk  der  SdntaspieM» 
jDitflr  Ebelie.  eimn  Rann- «frei  -gettachi  bat .  Hkrauf.  ti«U»t  man  ilm 
darüber,  daruotef  oder  zur  Seite,  je  nach  der  Lattge- der  Sekramecbitkt 
oder  Kluft,  abprmnh  ein,  rückt  dann  tiefrr  hinein  und  l^hrt  auf  diese 
Weise  fort,  das  Verfahren  so  iange  wiedei'holend,  als  es  der  Widerstand 
gestatict  und  bis  eine  hinrtsicbend  grosse  Fläche  fn  i  gemaclu  ist,  um 
zu  der  iitreiugewiunun^  des  Versehcimtcu  uberg&liun  zu  küoneo. 
])ia  S^b.ligal'i'  und'Eisaiiarkeil.kai»  angewcMteti warte: 

1)  »Hti  Betfieba  ganaer  Baue;  .  •  .«^  -  , 

■  2)  zur  GewiDnuBg  eines  Theilaa  ider  gaiirteii  liaMi;  .  • 
{•J)  2üm  Zuführen  von  Räumen. 

.  Zum  ersten  Zucckf^  kommt  jedoch  diese  Arbeit  jetzt  wohl  nur  noch 
seilen  zur  Anwendung,  da  ihre  Wiriiung  zu  gnitig  ist;  allein  zur  Ge- 
winnung eines  Theiles  dei  ganzen  Masse  wud  m  dei  ueuern  Zeit  von 
der  Schlägel-  uml  EweMriMÜ  m/A  im  naiale  jmd  aanr  aebr  nMaliebe^ 
Gebraucb  gsMaehL  Sie  tritt  Mei  ida  ^oittereilwigaMj  lüdfii-  «der  Naeh- 
arbeit  für  andere  GewinnungsmethodhHi'aiif,'  iasbesondere  fdr  die  Hei* 
eintreit^eaBheit»  daaiMuaeB*  uiul  Sobiesaen«.  abep-lmeb  ittridia  KeilhaneiH 
arbeit. 

'Zur  Ausführung  eines  abgesonderten  Theiies  der  Ge- 
winnung wird  sie  gebraucht,  wie  schon  aus  dbui  Vurbergehenden 

berVorgijQg:  l  .  ,,  ;  t 

.1)  IMB  Sobraale>ii  aafi  OMges.  ttn(|  ander«  freisleheMkii^lj^gHw 
stütten ,  um  abdaim/  die  •  vorsiibrtailef  vBlasae  dlireb  fianaiiiiaBibeii  todeit 

Nacbscbiessea  im  gewinnen; 

2)  zur  Gewinnung  von  Massen,  welche  vorher  mit  der  KimUkuic  ver- 
Schrämt  worden  sind;  ein  im  MaasieidiMhen,  anderwärto  aber  kaum 
YOrkomnender  FalL     -  .  ,*'  .'  •  •'  i  -  '  -  . 

Zur  blosaeo-  .V:o«!bereiliing  h ediert  ;aa»rrtfcb  der  :fiBiiag«l-  mtd 
Eiseaarbejtji.    i  <        4      i.ia      .i.  -  1         wl  \  ' 

1)  zuBi  Hauen  von  Ritzen  und  flcJirieleji,  nUB-fiblBetie»' dar 
Keile  bei  der  Hereinlreibearhcit ;  ;  ■        »  ..«•: 

2)  zum  ZubrüsLen  beim  Bohren  und  Schiessen: 

Als  blosse  Nacharbeit,  ebenfalls  beim  Jähren  und  Schiessen,  kommt 
die  Scbbigei-  und  Eisenarbeit  t>eim  Kohlenbergbaue  wohl  kaum  vor, 
dem  maa.  z»  dimem  Ssaeckei  weit  leber  dja^JUAlheunnetlieit  äDvdmkl« 
Eine  wichtige  AlMeidmg  der  ^Schlfigel- <mid  EiseUarbeit  iattdagBgaft. 
daa.ZufOhren,  wordeler  InaB  d|s  Ebenen  und  Glätten  von  Flächen 
zur  regelmässigen  Herstellung  von  S( recken  und  Schächten  versteht. 
Ein  solches  bi<^  in  die  grüssten  Kinz<ihdjoiten  emgebfHides  Ebenen  und 
Glätten  kann  ualürlich  durch  keine  andere  Gewianungsarbeit  in  dem 
Grade  errokhi  werden,  weil  keine  so  im  Kleinen  wirkt,  so  durch  all« 
ntidilige  €aairbuiiiDg  MebMr  Tbette  forfaobieitat,  bei  biiiie^  IDe  Wirkmig- 
dttr  angewendetem  Kraft  so  abgemessen  werdee  beim«  iHe  bei  dieser. 
Dessbalb  bedient  asan  sich  ihrer  niebt  nur  überall  ds,.  wo  die  Herste^- 
bmg  riiMf'  EUebeo  «kdiieber  ttid<eUeilMiar  «SHieoIb  ielf  «Bimdeni  >m1i 
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dB,  wo  maa  überhaupt  nur  vmwu  Raum  von  genau  bestimmter  Grü&se 
und  RegBlinil96igkeit  verlangt;  endlich  auch  da,  yao  man  fürchtet,  durdi 
Anwenduni;  einer  aikdem ,  mit  grosserer  und  weniger  abzuoiessender 
ifcflliiiaarttig  TerbiNMlmn  utd  ge^vulUaaiH'  wiriieiidM  -GmofiUDga- 
aiteH,  itw  Behren  i]»d  Schiessen,  die  ganze  Mas^  dermisBea  zu  (nv 
schattern,  das»  nicht  nur  die  Regelmässiglieit  des  Raumes  dutoch  ge^ 
stttrl,  sondern  »uch  sogar  der  ZusammenhaD?  des  Gesleineft  in  dem 
Grade  aufgehobeu  wird,  dass  man  gen oUagt  ist,  einen  künstlichen  Au^ 
bau  antuhriagen,  den  man  ausserdem  hatte  ersparen  künnen. 

V.  Die  Hereintreibeiinbeit.  — ■  Der  Charaliler  derselben  ist 
dft  '^Dw '  Giwamiuiif  in  gmsmk  •  aiti«pMBklngiBid«Q  -Mellen  tkid 
ÜMSCB,  mitteist  eing^tnetmacr  KeiJe.  Sie  isl' daher  ÜMnU  da  anwnndbeCii 
wo  der  Zustand  der  anztigreifenden  Massen  entweder  um  Nalor»  odlar 
durch  vorhergegangene  Vonbetiifnn^Mkrheiten  ein»  decftirtige  Gewinnoof 
im  Ganzen  gestattet,  sonach: 

1)  bei  einm  augemessenen  Grade  der  Zerriiüiiung,  sowohl  der  An- 
zahl, als  der  Lage  in4 'OQenhei(i\der  Klafle  nach;  .i,:.:^-  '  i.o 

3)  bei  TerMMmtCtt  llaMi*v^  J&tgeneland  4iinMirAriMit  eM  Vi«^ 
lügiifliiiii  solche  Nassen«  welchnraicb  durch  regelmflMsige  Schiehtun|;s- 
odier  ^h  andere  Klüfte  und  AblOsmigen  in  plattenforrolgen  firuchstflcken 
gewinnen  Uesen«  daher  besonder«^  auch  niif  Stemkohlenflötzen  und  Braun* 
Ibühlenlagerß.  Sie  setal  stets  ein  Verschrämen  voraus,  wenn  <üesn. 
nicht  durch  weit  forlselaendet  offene  Klüfte  enlhehriich  wird.  { 
; I  >Die  bei  dieeer  •  AjMl.  znr  Gewinnung  der  Steinkohlen  angewendeten 
Geithe  sind  folgende:  n  r.iri  t 

Da»  .Trelh«füust«V>Ddfr  Pnunebnl,  4m  fiandniusteJ  ffbniidi/ie- 
doch  grteser  und  schwerer,  daher  es  mit  beiden  Händen  gefdhrt  wei^ 
den  rauss.  Es  i^t,  wie  das  Handfäustel  entweder  länger  mit  schmalerer 
Bahn,  oder  kützi^r  mit  breiter  Bahn.  Entweder  bestehen  die  TreÜM- 
niustel  aus  versUÜiiiem  Schmiedeeis^u «  oder  auch  wähl  aus  Goaseisen. 
Grosse  md  Gewtohi  sind:  inaeh  der  Besliiamung  und  nach  dem  Her- 
fcaMtoBiMr  «eiecM^i;  gew^bnlkb  mach»  man  ein  in  4vk  Bahne« 
14--1|  Satt  ins  GeiMVte^  in»  der  Mitte  2^tfT-H  Zoll  und  «nn  7—9 
Zoll  Lange;  bei  den  kolbigern  von  2^  —  3  Zoll  in  den  Bahnen  lind 
von  5 — H  Zoll  L^nge.  In  England  macht  man  sie  im  GegentheH  auch 
noch  schlanker,  sds  oben  angegebefr  Das  QßM^^^t  betragt.  7^10,  »naii 
wetil  12  Pfund.     %  i'-i-  -'  v...-.  •  • 

.r  Oer  Helm  hat  einn  sohdie  SUrke,  daaa  er 'niiV>  den  Händen  fest  ge- 
litfat  werden  fennoi^  aail  .er  4l»er'  bingian  «sein«  «a-  ist  .er.hMatew 
1  M  mark.  Dte  Langn«  betrftgt  18  —  36  Zoll;*  die  anlere  geringito 
Lange  vermindert  seine  Brauchbarkeit  durch  zu  geringen  Schwang, 
letüere,  zn  grosse,  durch  unsichem  Schlag.  —  Der  Hauptzweck  der 
Xreibeläustei  ist  hauptsadiiich  das  KiiiUeiben  von  Keilen  aller  Ait. 

Bei  den  Keilen  uoterscbeidet  man  den  eigentlichen  Keii  und  den 
Fimmek  -^  Die  GniniBnaiebt/das  Keile«  (Str^keila)  ist  die  eines 
ftwobnlkhen  Dep(>alkeü»B,  bei  wekhtm  beide  SeftenrimniHuibefllbarah 
schräg  gegeneinander  und  unten  zu  einer  Schflrfh  -  auaamnenlftufal» 
Diebe  Seiten  sind  entweder  durchaus  gicichfiirmig,  verHScht,  ockr  auch 
etwas  gewölbt,  welches  letztere  besser  ist.  —  Der  Grad  der  Zuscfalir- 
fung  richtet  sich  nach  dem  Grade  des  Zusamraenbanges  der  zu  tren- 
nenden Massen;  je  stumpfer  der  Winkel  des  Keiles  abltUifi,  desto  plötz- 
licher dffllngLiBr  das'CMain,  auaaiMiider,  deite  meinr' Widerstand  lalit 
abar  «mbIi  litMMA  anlmtti;*  aa  «adMülHr  «iMr  «in  iM  aalAufi«:  iltmt 
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allmähli^rr ,  uhpr  nnch  kräftiger  wird  das  Aii5^(!innndftrtreibcn  erfolgen. 
Damit  im  Zusammenhange  steht  die  Grüssc  der  Keile,  mit  der'  man 
nicht  zu  weit  gehen  mass ,  indem  es  besser  int ,  nach  und  nach  mehr 
Keüe  einzusetzen.  —  Die  Keile  bestehen  aus  Eisen,  die  Schftrfe  ver-^ 
iiahlt^  iir>'8BatMc^0»  Mm  «er  od  In  dm  Hopf  «r  al«ckelid<t^ 
kttiMft,  imllieriw  iMfW  Wetches,  dm  da»  SelirabbeAseiilagen  zu  iitibm* 
dern,  oben  niie  einei#  eisernen  Ringe  umgeben  ist;  der  Erfahrung  nach 
sollen  diese  Keile  recht  gut  «ein.  —  Die  Länqp  ist  5,6— *10  Zoll,Hi- 
weilen  aLier  wohl  14,  15,  ja  bis  18  Zoll;  die  Brette  ^  aiiok 
bis  5  Zoll;  die  St^irke  am  Hücken  1—3  Zoll.      •  '     --n     .  i  ./ 

Der  Fimmel  ist  ein  Spitzkeil  oder  ein  grosses  unbebelmtes  Berg- 
eiMtt/liflMibtt«ltoilMls  «Uftetoisn'tiH'^wkM  |eMfa  fW'^inÜ 

vUdndmmt^kML  Dbr  <^«Bn«M(t'ist  gewöhnlich  nerseitig^'liM^wvi'  ent- 
««ler  qnailAtisch,  oder  bessei^  langHbhTierseitig ;  aber  aüch  runde 
kommen  vor.  Unter  den  verschiedenen  Formen  die  am  Brauch- 
barsten, die  auf  etwa  ein  Drittel  der  Länge  b  leich  breit  nnd^ark  ist, 
und  dann  gewölbt  ih  einer  Spitze  zusammenläuft;  Gewöhnlich  sind 
die  beim  Steinkohlenbergbau  angewendeten  6 — 8  Zoll  labg,  -  y^** 

Di  e  X  e  g  e  e  i ere  n  oder  L-eg  ^blee  b  «lud  dmiwaifiiMn-'ederiMeel»; 
wekhe  -iii  di^  «vorlillKdenen  Sp<ilt«n,  oder  in  die  eingeliauenen  Sdir^oi» 
oder  llitiMi  gelegt  werden,  um  dazwischen  die  Keile  und  Fimmel  «in- 
zutreiben. Man  erlangt  dadurch  ein  leichtere«  Eintrei!»en  der  Keile  und 
Fimmel,  verlheilt  die  Keile  auf  breitern  llficlicn  und  füllt  einen  wei- 
chern Schräm  aus,  um  auch  mit  schwflcbero  Keilen  dann  arbeiten  zu 
können.  '  t  .  i 

''•|Ki^<B<recbl^f'äifg|e,  <i4pr  6rb€libä<iM,  Wtitfatbnvin,  dias  0e- 
ffilge  besteht  ans  einem  mehr  oder  minder  langen  Hebel  von  Elml 
oder  Holz,  mit  welchem  die  durch  Keil,  Fimmel  oder  irgend  eine  aii^ 
dere  Arbeit  gelös'ten  Massen  Tollends"  abgehoben  und  herein  geworfen, 
in  einzelnen  seltenen  Fällen  ganz  aus  dem  Frischen  geworfen  werden. 

Die  eigentliche,  gewohnliche  Brechstange  oder  das 
Brecbersen  ist  eine  gerade  Eisenstange,  vierkantig  mit  verbrodwnieo 
Kanteil,-  0de^'«elWt^za#eMe»^rlnld,'  iMlehtt'  an  'den  himm  Snde  ih  eiid 
stumpfe  ^hneide  «Msllliift;*  diebe  Hegt  entweder  IfitllDlich  in  der  bIM 
SIeileniache  der' Stange,  oder  ein  mehr  oder  itdni^igekrdmmt,  bildet 
einen  sdgenaninten  Schutz;  der  unter  einem  sliimpren  Winkel  an- 
gesetzt ist.  Gewöhnlich  ist  die  Schneide  breiter  als  die  Stange.  Ist  der 
Sebuh  der  Breite  nach  gespalten,  so  nennt  man  die  Bredistange  eitien 
ZiegenfuB's.  Oben  endigt  sich  die  Stange  in  eine  Bahn,  um,  wt» 
nftthig,  mit  '>dciii  fl/eHfdfMetttl  darauf 'xd'  «ioMageri,  mid  ndr  taiMfeif 
Ulli' sie  in  eine  Spitie  afas,  welche  zum  Oeffnen  von  KHUtaMi  USM 
wohl  zum  Schrämen  dient.  Das  Gewicht  der  Brechstangen  beträgt  15, 
30 — 100,  ja  150  Pfund.  Beim  Brrinnkohlenbergbau  mit  TagebntlMd 
wendet  man  auch  hölzerne,  sogenannte  Wuchtbäume,  an.  ' 

Die  Hereintreibearbeit  ist  sehr  verschieden,  jedoch  werden 
beim  Kohlenbergbau  stets  Klüfte  benat2t,  um  die  Wirkung  mit  Keilen, 
fiffenM  Legeeliea  -ddel*  *itlK  Breehstange  eoftmiftiiHPeii,  'and  -IK  dem  lÄlt 
der  KeHhauenarbeit  oder  dem  Bohren  und  Schiessen  veriiiiidedw  Bdi 
sonders  gebräuchlich  ist  die  Hereintreibearbeit  mit  Brechstangen  und 
den  mächtigen  SteinkohlenflOtzen  in  der  engfisdieD  Pl%vinz  Slafford- 
shire^  auf  die  wir  weiter  unten  zOrOtkkommen.  "  "       ;  . 

VI.  Das  Bohren  und  SchiesRen»  —  Die  Schiess-  oder 
Spreu^arbeity  weit  Kvi^eckmässiger  das  Dohren  tmd  Scbi^öseii 
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geoanot,  da  UiesB  die  beiden  IlaupUheile  der  i^  in/en  Arbeit  sind'/«*^ 
ist  diejenige  Gewniaungsweise,  bei  der  die  Äbtitiiiuing  einer  Geiteii^- 
odler  aBdern  Blasse  mittelst  Schiesspidrer  erfolgt.  Es  wird  dasselbe 
aflnlich.in  -ein,  in  oder  hinter  jene  4lheee  gebohrtes' -Loeh  gelMKi 
tech  amm  .darober  engebrachten  Verschluss  abgesperrt  und'hiertmf 
entzündet.  Die  sich  aus  dem  Pulrer  entwickelnden,  in  einem  engen 
Raum^  eingeschlossenen  Gase  treiben  alsdann  dwrcb  ibro  Spannkraft 
das  umgebende,  ihnen  den  Ausgang  versperrende  Gestein  auseinander. 

Geeignet  ist  das  Bobren  und  Scbiessen  ursprüugiicb  für  die  Gewin> 
nung  voD  festem»  jedoch  ailch  von  sehe  festem,  aiäererseits  aber  auch 
¥en  gebeifi^em  Gestein,  in  den  verBehiedenstennAbelaAHigeD  riml  ttber- 
all,  wo  man  auf  die  Gewinnung  grOeeerei*  Stücke  mit  einem  Male  bi»^ 
arbeiten  kann  und  will;  ohne  dass  es  doch  auf  Kegelmässigkeit  der> 
selben,  nach  Gestalt  und  Grosse,  ankommt.  Der  Erfolg  muss  freilich 
noch  weit  verschiedener  sein,  als  Ihm  den  übrigen  Gewinnungsarbeiten« 
sowohi  jc  nach  der  eigeuthümlicheu  liescbaü'enbeit,  dem  Grade,  der  Ge^ 
winiiMieit  te^  Hnseo,  nlS'.eMb  naeb  der  Oertliebkeit,  der  MMüt 
wBd-  firBeee  der  Rümne  u.  dgU  Gyesee  Pestigbeili  wird'  ibil  ebenso,  ob«» 
•eben  aus  einem  andern  Grunde,  verrainden,  als  Kurziiiftigbeft.,  irio 
denn  auch  überhaupt  bei  sehr  gebrächem  und  bei  mildem  Gesteine 
diese  Arbeit  meistentheiis  eine  Versehwenflnnp  von  Kraft  nad  Kosten 
sein  würde,  weil  dessen  Gewinnung  durcii  enie  richtig  angewendete  an-r 

dere,  reine  Handarbeit  wohlleiler  erlangt  werden  konnte.   '"• 

Die  Geitlye  "und  HulfsmiHel  bei  der  BohrVnnd  fieUeesaiM 
sind  folgende;  .-.  'm. 

1)  D«r  Bohrer  ist  für  die  Heretellung  des  Bohrloebes  das  wes^t- 
licbste  und  wichtigste  Gezäh.  Ki-  besteht  aus  einer  geradt^n  Stange  voA 
Eisen  oder  Slalil,  ati  deren  einein  linde  der  Kopf.  ;ds  der  arl>eitende 
und  liaiipts^chbcbsie  Theü,  während  das  andere  meistentheiis  in  eine 
Bahn  eudigl.  ,  ' 

Der  Bobrkiepf  nuss  «o  eingerielitet  sein,  um  das  Abhören  unter 
Anwendni^  der  verhaltBisaaiäseig  kleioslOD  Kraft  inttgliehsl  schnell  zii 
IMem;  -er  nuiss  da^  Loch  rund  i)ohren,  er  muss  skb-  nicht  so  schnell 
ab*5tum]ifen  und  muss  hncht  wieder  hergestellt  werden  krmnen.  Man 
untersclicidt  t  nach  der  Art  der  Wirkung  des  liohrkopfes  solche,  welche 
durch  Zernialüieu  des  Gesteines  arbeiten  und  durch  Schlag  oder  Sloss 
getrieben  werden,  und  solche,  welche  ausschneidend  in  das  Gesteiti  ein- 
dringjsn -.und  gedreht  ..werden.  •  Brstei^- sind  jedoeb  fint  die  eUeinigen 
nad  letstere  «nd  nur  ausnahms-  und  versuchsweise  •angewendet. 

Die  ersten  zer£illen  in  Bohrer  .mii  meis^olf^migiBn  und  in  sei- 
die  mii  koib igen  Köpfen. 

Die  M  eis  sei  bohr  er.  Die  Eigenthümlicbkeit  dieses  Bohrkopfes 
l^tehl  m  einer  breiten ,  meisscIRirmigen  Schneide  mit  einer  einzigen 
Schärfe,  die  in  der  Seitenansicht  etwas  bogenförmig,  nach  einem  sehr 
grossen  Halbmesser  gefcrtaniiit  ist.  Deanoeh  giebt  miintiui.malrtlien  Oiv 
tan«  B.  B.  am  Harze,  den  getadeA  Schneiden  den  Vorzug.  Jedenfalls 
liest  sich  mit  dem  letzteren  das  Bohrloch  leichter  nmd-  bellen,  ohne 
sehr  geschickte  Bohrhäuer  zu  erfordern. 

Sogenannte  Schwalbenschwanzboiirer',  bei  denen  die  beiden 
Ecken  vorspringen  und  die  Schneide  coucav  gebogen  ist,  sind  ebenso 
wenig  zweckmä^,  als  die  sn  - Sterin  gerundeten.  Branebbarer  sind 
die,  ^mm  Sduleide  einen  Winkd.  lyildfli:  Man  wnnd«  sie  bi  den  0tein- 
BartmnnnyllftiidwMfliacl.  ILlNL  s*Aifl.  6 
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kohlengriibea  der  Grafschaft  Mark  uod  zu  iHagyag  auC  dem  gefaftehea 
GrOiisteiupoi|iiiyr  au* 

AUe  MeisaeU  sowie  alle  BttM  bnÜBT  ab  ^MManga  nik, 
ÜMife,  mn  dieM  niobl  annilhig  stark  machm  lo  niltaaaB  Dud  damil 
sich  Kopf  iaii4  Stande  nicht  einidemmeo,  jedooh  dürfen  sie  mdk  aidA 
zu  breit  ausgezogen  sein,  weil  diess  eine  zu  schnelle  Abnutzung  und 
im  gleichen  Grade  eine  Verengi]n<>  des  Bohrloches  veraulassen  würde. 
Die  Schneide  musb  die  nchlige  Scbäiiuiig  haben;  ist  sie  zu  stumpf, 
so  rückt  die  Arbeit  zu  langsam  vor;  ist  sie  zu  schaii,  äo  älumpft  sie 
gidi  B«  bald  äb»  tdar  htjobt  ^ant  ans.  Am  Zwackgitsiigstqa  ist.  «i^ 
den  Grad  der  SchMwg  der:  Feüigfceit  des  GcsleiM  siwpMami.  Die 
SaiteD  liest  man  «m  Besten  flach  gewölbt,  etwas  kolbig  amemmnnlaü- 
fend;  an  maneheii  fiohrem  wird  die-Sohimide  durch  awei  ebeae  .Flä* 
chen  gebildet. 

Die  Meisselbohrer  vereinigen  (Jeti  AngrilF  und  d^sen  Wirkung  mit 
cmer  eiu^eu  Sciiueide,  iOideru  daher  die  Arbeit  mehr;  er  hat  eine 
aMMBhe  Pomiv  liMl  eiidi  leieht  enfflrtjgeii  «ad  seblifen,  ist  anch  «of 
sehr  festem  GeateiM  imd  da  mMk  aBweedbar,  w»  die  Kelbeiibdipm 
§ar  nicht  fordern.  Dagefen  erfordert  seie  Gebrauch  die  meiste  Ge- 
schicklichkeit, eine  sichere  und  feste  Führung,  weä  sOMt  dal  fiehlieah 
leieht  unrund,  ecki;,^  oder  selbst  kmmin  wird. 

Die  Kolben b obrer  und  die  Kroneübuhrer  haben  gemeio- 
schaftlich  eme  külbeafOrmige  Gestalt  von  regelmässig  vier-,  selten  drei-« 
MMsli  aetteBor  'mich  -aeirBeitiger  Gfpmidaiohe^  weashaft  efll  beide  in- «ine 
Claeae  geworfen  imd' Kronenbebrer  genamit- werden. 

Man  kaaii  mit  den  Kolbes-  und  Kronenbohrem  durah  die  grossere 
Anzah!  der  Aagriffspencte  das  Bohrlonh  weit  leichter  rund  darstellen 
und  erhallen ;  sie  nutzen  sich  an  den  Ecken  nicht  so  schnell  ab ;  auch 
nimmt  auf  festem  Gesteine  das  Bohrloch  nicht  so  bald  an  Durchmesser 
ab.  Dagegen  erfordern  sie  weit  mehr  Kraft  mui  fördern  die  Arbeit 
weniger  ab  die  Heiaielbobrer;  eiidlieb  eind  sie  w^it  scMeriger  anmi^ 
fertigen  imd  'aa  sehilfen.  In  manchen  t  in/elnen  Fällm  li^d  jedocli 
die  Kolben-  und  Kronenbohrer  sehr  zweckmässig.  —  Auaser  den  hier 
beschriebenen  Bohrern  giebt  es  auch  noch  eine  Menge  von  AbSnde- 
rungeo  und  Uebergängen  von  der  einen  in  die  andere  Art,  die  wir  ja» 
doch  hier  füglich  übe^hen  kOenen. 

Die  zweite  Hauptdasse  der  Bohrer  bildett  diejeMgen,  welche  dre^ 
hend  bewegt  werden  und  achneidend  wirken  mid  detar<im  All^ 
gemeinen  ale.Jbhlbohrer  zu  bctraehten  sindj  Man  weudet  sie  nnr  ael» 
ten  an,  so  z.  B.  bei  dem  Braunkohlenbergbau  zu  Lomkowitz  in  Steyer- 
mark  fs.  Tunner's  Jahrbuch  für  den  üsterr.  Berg*  und  Hüttenmann«. 
Jahrg.  1841,  S.  83,  1842,  S.  128).  Es  ist  ein  flacher  flohlbebrer,  ein 
sogeuanuter  Lanseubuiirer  und  mit  einer  Leier  sur  Bewegung  vmelMB. 
Man  iit^  mit  aeiner  LaiHlang  »ifrieden  nnd  ee  erleidet  lieinen  Sweifri, 
daea  aekim  Befarer  airf  Biwnbehion,  müden  «kinheM»,  Oy^pe  nnd 
Steinsala  swedunflasig  sind.  —  In  den  Pariser  GypsbrAchen  wird  ein* 
Art  Scbneckenbobrer  angewendet.  Im  Sangerhttuser  Reviere  am  Harte 
wendet  man  beim  Stoüenbetriehc  in  C.yps  etc.  einen  Bohrer  von  der 
(jlcsta)t  eines  Röhrenbohrers  iiik  Löüel  an,  der  oben  mit  ^er  durch 
em  Oehr  gesteckten  hölzernen  Krücke  verseben  isL  ^  fibenao  g»> 
bmaoM  um  die  Sebneekenbnhr^r  tur  Scbteeaarbeit  in 
Stwlftli^hle«,  tfciendeei  iki  Weatphalan  mA  fli m beiiidiin,  M»  Mtl 
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dart  la  15  Muiuten  etwa  40  Zu!!.  -r<^  Nur  kann  man  mit  dAa  OoUjr«f a 
dieser  Art  mchl  m  jeilei  UtuUlUMg  mi  dur  iirubi»  Wliit^  » 

fiift  B«ibp»la  o  g  e  BWM  M  d^nrAweli  den  fitsMag  «ejriei)«»f»  IBlph- 
rern  ttfsoiidm  toOekttchti^  Mileo;  m  M«h|  im  fiiiir  .feiMMiw 
Stande  von  Ei64Mi  oder  Biahi,  inuss  lang  genug  A»i9,  um  ffotoMk 
dEmait       die  nuibige  Tiefe  ahboiireu  zu  iU>DU«n .  |>enug  sowohl 

au  und  Air  sich,  nis  auch  vciT^lrichsweise,  dmuil  -tdi  we<ler  blei- 
bend, noch  bei  jedem  Schliigü  bieg«,  im  ertelea  Falle  da»  iii4i<i- 
locii  ukhi  ridUig  gebohrt,  die  SUuge  selbst  zeibrocheu ,  bei  ieti^epefin 
imidk  Jttm  2%  grm€  ClastkiUlt  die  Wirluflig  ik^lages  geiqbiiviiMll 
iRcrte  «Cindki»  Aiu;h  lässt  ikh  eiat  xa  adbwache  Bobrsu«^.  aiiiNt 
iMt  faßseo  und  sieber  re^itran«  IXtr  Querschnitt  der  ßtange  iit 
rund  od«r  acbteekig,  x)der  viereckig  mit  verbrocheaei»  Kanten. .  £rsleice 
lassen  sich  nicht  so  gut  fassen  und  werden ,  wie  die  ecUgen ,  ö»lu^r 
man  sie  dann  «ueh  woit  mehr  als  jfiae  au;vveud^,  yii»..9m  Hwmt  m 
Efjs^ehirge  eto.  >  - 

An  dem  oberen»  im  K<opt$  «otgegaiifeMlzlai»  E»4e  iü^  m  idorütowg» 
ii«  Baha  .voi^enchtet ,  auf  welcba  dejr  ficUag  dM  Fftualils  pAthrt 
wird;  aie  iwm  daher  eben,  oder  besser,  etwas  gewi^tbt  sein. 
Schlag  ys'trd  dann  eher  in  der  MiUe  au^nunirneo  «uid  m  dier  Axea- 
richtüi»g  wrifkaaiTier  foitgicpflanzt;  es  werden  auch  uichi  ao  leieht  iStraAi- 
itm  ^schiag«^  ij*is/cg/m  isi  aucti  bei  mini  ^ew<(Ml)tßH  Baim  em  d»^iU> 
aiiclwrer  uad  luchjyigerac  Schlag  notl^ig,  weil  Jcidert  au^a^r  dgr  jiKeor 
PMhlwg  giilfliida.Biae  deato  «grqwwa  j^crtmprWjwm  a9e«0*^!  .i  :  »• 

Eine  iHiyaHiawlith»  «üt  .«»n  Bohrern  #jAd  41$  -abne  Mm* 
vielmehr  gewöhnlicher  an  beiden  Eo^m  mit  EOj^^  vers^beo.  S^e  wer- 
fdeo  alosserid  geführt,  so  daes  si^  darcb  ihr  eigeiips  Mö»i(^t  tirbeiten. 
Boklie  ßoljtt*'  werden  i.  B.  bfi  ilejji  Sleujs.iliibtigbaii  m  iN<*^llnN ich, 
4m44iU  in  einigte  ^ieiiiliri^iieu  m  ivngl^aii,  ituu/iii'  A\k(^k  tm  i^^f^i^^^ki^ 
ia  den  G>y(M»bracbeii  hei  SL  L^^er  in  f^nhai^h  «nßwendflU  <$iii 
md'  4f'4  wl.  7  taft  jbmf.,  «n  ^Mjd^n.  lliidwi.iidi.lfjilf^Urtipfiw  fw^ 
in  der  Milte  mit  mer  Verstjirkung  verseiian.  wftlchii»  .Jflttfere  tb^üs 
V^rcBebruDg  des  (kwicbtes  und  Moaieuies,  theüs  auch  ;zuro  üüätera  Er- 
üwisea  dient  Wc^pm  de«'  damii  auszuUboudeu  ^iugen  ikrafl  Mud  di^i&e 
Bohrer  uiir  bei  gi-bräeben  Massen  urtd  nur  hei  SobiealOeberAi  mil  eiw- 
gtm  Ediol^e       ^ßhinudiätu;  äucU  haani  hie  uuv  leii^e  uugiclwi^  KUb- 

xnag      w«up  «aw  Mcbt  mt  kmm  MMrora  jwlIiMlt  imM  dja  ,Ai;jlMit 

JlaC«s*a;i  au  4m  B^kifUiPn^t»  H  /natftoliel»  atats  Stahl  jwd 

mm  TTiuss  dazu  den  besten  nehmen,  der  aiejb  im  Feuer  -nifcbt 
brockig  Wild  und  veyrbroiint,  s^j  dass  er  wiedörhuit  int  .Frewr  gebracht 
und  gescb^it  wardea  iki;>a ,  ohne  d«^&  ler  ecbl editier  wird.  ^ 

«des  HUrtens  jiUibct  ^icb  uacb  dier  fesli^^  d«#  G6£4<6ineis;  iß- 
ißth  ifti  ;fUr  <i^i«##e  Jh^^ttigkeit,  für  welc^  d«»  H^eo  undnW^wqn 
«iqIi  aai9illiillliäb  Hivaiet,  siia  ÄUgawuiaaa  4ie  MltttUie  jOAit»*  4Hilli- 

Mldig. 

Bas  Mat-eri^I  aur  Stange  isi  Eiseu  oder  StaiU»  itod  aii(ar  .bat 
mui  iimti'lkiki  mit  grosgeun  V<ortbeil  GngihStaiil  .aBgew^de4.  An  ersit^ 
re»  der  sUiiJeiwe  Ko|d  und  zuweilen  auch  die  eine  ;&iaitkiiM<(i  i^bn 
•w^täiiiwe«»M.  Ii^'  «^taUi  nam  lifij^k,  von  3 — S  iMk  au  (pewipbt,  iwii'd 
oitweder  oben  zugeschflrft  und  in  das  gespaltene  Ende  dv  J^^gß 
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aufgestaucht,  was  Viele  desshalb  fur  besser  halten,  weil  man  ihn  dann 
eher  bis  auf  daa  Aoaserste  abnotien  könne. 

Eisene  Stangen  werden  noch  um  Gewohnlichsiea  angwendet,  imaier 
noch  weniger,  und  auch  nur  bei  schwKchmi  einmannischen ,  die  vor- 
theilharieren  stählernen.  Jene  kosten  weniger  in  der  ersten  Anschaffung, 
aber  mehr  in  der  Unterhaltung,  indena  ein  wiederholtes  Verstäblen  noth- 
weiidig  kosUpiehgtii  uüd  umsUndlicber  sein  niuss,  als  das  Ausziehen 
oder  Stauchen  des  Eudes  einer  ganz  stählernen  Stange  zu  einem  Ko- 
pfe^ in  welcher  du  Material  zu  letzterem  selbst  und  so  die  MttgUch* 
keit  liegt,  eine  solche  Stange  bis  auf  das  Aeuasente  zu  yerbnuichen, 
zuerst  zum  längsten,  zuletzt  zum  kürzesten  Bohrer,  und  indem  sie 
dann  noch  zu  ßergeisen  benutzt,  oder  mit  mehren  Stdnken  gleicher 
Art  wieder  zu  einem  langen  Bohrer  zusammengeschweisst  werden  kann. 
Ferner  bricht  ein  angestäblter  Kopf  weit  leichler  ab,  als  ein  mit  der 
Stange  aus  einem  Stttcke  bestehender;  und  endlich  entstehen  an  «iner 
stsbleraen  Bahn  weit  weniger  leicht  Strauben,  als  an  einer  ataUemen, 
irodareh  Re|»araturen  und  Veriuate  Temiedan  werden. 

StShleme  Stangen  können,  ihrer  grossem  Festigkeit  und  Steifigkeit 
wegen,  verhältnissmJtssig  weit  schwächer  sein,  als  eiserne.  Auch  theih 
die  stählerne  Stange  den  Schlag  dem  Kopfe  weit  wirksamer  mit,  als 
die  eiserne,  weil  jene  dichter  ist.  —  Die  hohem  Anlagekosten  der 
Stahlemen  Stangen  können  nur  bei  mtkmxasiktiknt  Bohrm  In  Ab- 
achlag  komsDen.  Die  MaaBTerhaltnisse  der  Bobrar  aiad  nach  der  Weite 
üttd  Tiefe  der  Bohrlocher  verschieden;  diese  hängt  von  der  Starke  der 
Ladung  und  diese  wiederum  von  der  Grösse  der  abauspraigiaiden  Ge- 
eteinsmassc  ab,  worauf  wir  jedoch  zurückkomfncn. 

Je  weiter  aber  ein  Bohrh)<:}i  gel)ol]rt  werden  soll,  innsomehr  Krall  iai 
dazu  erforderlich,  indem  die  eigenüiuiie  Arbeit  des  durch  den  SlOAS 
•mraiafaiianil  wIriieBdan  Bohras  1)  in  dtm  Aiiftahlagen  mit -dem  FMItl 
auf  den  Bohrer,  oder  bei  de»  dorcb-  ihr  eigenea  Mament  wiitendmi 
Bohrern  in  dem  AulQiebeB  und  NiaderotoaaendM  Bohrers  beatalit;  mbi 
Wenden  des  Bohrers  um  seine  eigene  Axe,  —  dem  Setzen. 

Bei  den  kleinsten  Bohrern  verrichtet  ein  Mann  beide  Arbeiten  gleich- 
zeitig, indem  er  mif  d^r  einen  Hand  den  Bohrer  halt  und  di  eht,  mit 
der  andern  das  Fauste!  iubrt.  Je  weiter  das  Bohrloch,  je  grosser  und 
ai&wenr  alao  dar- Bobrar  tat,  dealo  mehr  Krall«  arlhrdert  da»  MMUm- 
gen  »und*  aMbst  'das  HaiteD  inÜ  Drehen,  desto  ivemgw  kam  ein  Maiui 
beide  Arbeiten  zugleich  verrichten,  daher  einer  dreht,  ein  Eweilm; 
Dritter,  ja  seihst  \voh!  Vierter  aufschlägt;  in  einzelnen  Källen  Averden 
selbst  zum  Drehen  zwei  angestellt.  Man  nennt  daher  nach  der  Anzalil  . 
der  zum  Bohren  nöthipen  Leute  die  Arbeit,  das  ein-,  zwei-,  drei 
mäunische  Bobren;  viermännisch  wird  wohl  kaum  gebohrt,  selbst 
dreimimiiMh  nur  settan.  Denn  thails  sind  Locher  •  von  so  groaaam 
Dnrehmesaer  an  und  für  sich  selten  mit  Nutaen  anwendbar,  und  tbA 
hindern  sich  auch  die  varaddadenen  Arbeiter  gegenseitig.  Das  zwei- 
mänDischc  Bohren  dagegen  kommt  theils  ausschliesslich ,  theils  neben 
dem  einmäBnischen ,  an  sehr  vielen  Orten  noch  in  Anwendung,  theils 
wegen  der  grossen  Mäclitigkeit,  theils  der  Möglichkeit,  grossere  Massen 
mit  einem  Male  zu  gewinnen,  theils  endlich  nur  aus  Herkomuien. 
fieuerüch  ist  das  Schieaaen  mit  weilen  Lochern  immer  mehr  imd  mabr 
abgekommen. 

Der  Durchmesser  der  dreimännischen  Bohrlocher  betragt  2  bis  2^, 
aalten  3  Zoll;  der  der  uraimUnnischen  H  bia  2,  bOchatena  dto 
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der  einmäüüischen  IJ  bis  1^  bis  1  Zoll;  engere  sind  unzweckmässig.  — 
Eioe  Ausnahme  machen  die  sogenannten  Vorstecher,  d.  h.  Bohrer 
vMi  Mlir  klsiiMn  OimbiiiOSMFi  'imt  dcMD  ^bt  iHNih  MiifttfiiiifM'  wi4 
bis  auf.  eioe  geim«  Tiefe  abgebohrf  wird ,  worauf  man  dasselbe  mit 
einem  8lSi%areii  Bobrar  erweitert,  wieder  den  schwächern,  um  vorzu- 
bohren, er^Tp'ifi  und  so  nhwpchsclnd  fortffihrt.  Zti  Bleiberg  in  Kärn- 
then  ist  der  Vorstecher  ^  bis  ^5  ^oÜ,  der  IS'achbohrer  1  Zoll  stark. 
Man  rühmt  dort  diess  Verfahren  auf  festem  Gesteine,  jedoch  erfordert 
es  viel  Uebung. 

Man  hat  einmännische  Bohrer  von  mehr  als  gewöhnlicher  Stärke, 
die  man  daber  and^rtbaibmauiiiscbe  neiliit,  dagegen  aber  audi 
awttimlbiiusche  nur  ton  der  StSrke  der  eiumtlimisdien. 

EiDmaDuiscbe  Bohrer  mOssen  stete  6  Zoll  l&oger  sein,  als  die.  an- 
zubohrenden Löcher,  und  mehrmännische  wenigstens  12  Zoll.  Je 
fester  das  Gestein  ist,  desto  weniger  reicht  ein  einziger  Bohrer  zum 
Abbohren  des  ganzen  Bohrlochs  bin,  weil  er  sehr  bald  stumpf  wird; 
vieiraehr  hat  man  gewöhnlich  mehre,  zuweilen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
oüLhig.  Gleichzeitig  mit  der  Schneide  nutzen  sich  aber  auch  die  Ecken 
ab^  wodnrcb  der  Bdirkopf  schmäler  und  das  Loch  enger  wird.  Wollte 
man  mu,  wenn  der  erste  Bobrer  verscblagen  worden  ist,  dafOr  einen 
iweiten  von  derselben  Grösse  anwenden,  so  würde  derselbe  in  dem« 
unten  schon  engern  Bohrloche  gar  nicht  Platz  haben,  sondern  sich 
einklemmen.  Es  niuss  rlcmnacli  der  folgende  schon  einen  kleinern 
JCopf  haben,  als  der  erste,  der  dritte  einen  kleinern,  als  der  zweite  u.  s.  f. 

Wollte  man  femer  glf'ich  im  Anfang  eines  Bohrens  einen  so  laügen 
Bohrer  nehmen,  als  zu  der  ganzen  Tiefe  des  Luches  erforderlich  ist, 
so  würde  man  niefat  nur  während  der  ganzen  Aibeit  die  Kraftvermin- 
deruDg  imbenv  wdebe  in  deren  letztem  Tbeile  bei  der  Uebertragung 
det  SeUages  'durch  eine  längere  Stange,  sowoU-.in  Falga.d«s  TrU^^ 
beitsmomentes ,  als  4er  Biegsamkeit  und.£iaslietült 'denettiett,  ubtow 
meidlich  ist;  femer  auch,  und  diess  besonders  anfangs,  wo  der  Boh- 
rer noch  gar  keine  Leitung  dnrrh  das  Bohrloch  selbst  hat,  den  Boh- 
rer durchaus  nicht  fest  halten  und  siclicr  führen  kiinncn,  wodurch 
die  Arbeit  erschwert  und  das  Bohrloch  unregeimassig  wird.  Endlich 
würde  aber  auch,  wenn  Überhaupt  mehre  BÜbnt  wa  etnamJMM  ^ 
Urig  säkl,  «Dd  aüa' jene-  grssaie  Lange  bekamen,  der  AnlMgungs^ 
aolWand  Tiel  grosser  ausfeilen.  '      f  -  i         .  v  ,   :.i  ;;,./t^:. 

Man  wendet  dshier  selbst  da.  Wo  wegen*  der  Gesteinsfestigkdit  ein 
i^tnfger  Bohrer  Idnrelchen  würde,  um  ein  ganzes  Loch,  ja  selbst  um 
mehre  abzubohren ,  drei,  ja  selbst  wohl  vier  dazu  an.  Man  unter- 
scheidet daher  im  gewöhnlichsten  Falle,  Anfangs-,  Mittel-  und  Ab- 
bohre r,  und  hin  und  wieder  noch  zwei  Miltelbohrer.  Der  Aiiiangs- 
bohrer  ist  der  kürzeste  und  derAbbobrer  der  längste.  Ist  dm  Geslein 
so  ftot,  dass  si6h  die  Bobrer  aAch  wahrend  ^er  Arbeit  abnutsen,  so 
erhalt  der  Anfangsbohrer  den  stärksten  und  der  Abbobrer  den  sehwaoh- 
sten  Ko^.  Bei  gebrächem  Gestein  sind  die  Bohrer  dagegen  gleich 
stark.  f)ie  Ahnahme  des  einen  Kopfes  gegen  den  andern  mnss  bis 
3>y  Zoll  nicht  iib^  rsleigen.  Drei  solche  zusammengehönge  Bohrer  nennt 
man  einen  Satz.  Bei  festem  Gesteine  enthalt  aber  der  Satz  mehr  als 
3;  so  z.  B.  zu  Freiberg  6  und  mehr,  am  Rammelsberge  sogar  i»  M 
Bahnr. 
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folgender  Tabelle: 


IlMgtiiiit^  ^iDmÜlll.  Anfangsbohfer 

Mitlelbohrer  . 
.  •(    >:  I  Abbohrer  .  . 

i  u    zweimäno.  Anfangsbohrer 
Miltelboliiw  . 
.    .   -     ,t..         #bohrep  .  . 
•  Obeiinri '«ifiai|ii||.j4ofang8bQbrMr 
. .   ^        Mitlelbobrer  . 

Abliohrcr  .  . 
zw4}iipäün.  Aufangsbohrer 
^  .  j :     Mittelbohrer  . 
Abliolirer  .  . 


Länge. 
Zoll. 


10—12 
18—20 
28—32 
16—18 
30—33 
42—48 
IS 

27—30 
36 
28 

38— 45J 
48 


Kopfbreite. 
Zoll. 


1  -ii 

*-{ 
14-2 

Ii 
t 

.7» 

u 


tn  einzelnen  besonderen  Fällen «  z.  R.  um  unter  Wasser,  oder  um 
aus  einiger  Entfernung  vom  eigentlichen  Ansatzpuncte  des  Locbes  zu 
bohren,  bedient  man  sich  selu'  langer  Bohrer. 

Die  Dicke  der  Bolirstange  ist  nalOriicb,  wie  schoD'  bemerkt 
würde,  stets'  g^ngef  als  die  des  Kbpfes,  eines  Tbells,  we9  sidi  der 
Wktht  ttenst  ktemnen,  andem  Urtile;  mal  sonst  die  Stange  timioihig 
stark,  düher  theu«r  und  schwer  werden,  '«ueh  io  Folge  ihrer  MassA 
mtht  Kraft  zum  Bohren  erfordern  würde.  Andererseits  darf  aber 
audl  die  Stange  nicht  zu  schwach  werden,  damit  sie  sich  nicht  biegen, 
oder  gar  breehen  kann»  Mau  giebt  ihr  bei  Bohrern  mittler  GrMse  ( 
bis  f  von-  dM*  Mrite  dw  JU»pfes,  s<»  i.  B.^  bei  gewöhalichcii 
stOiita -flehfrerD  etwt  |  Mi 

Beim  EiBlMkreR  der  Bohrer  in  die  CMie,  «lag  diese:  naii 
fördfergeßlsse  oder  auf  der  Schulter  des  Häuers  erfolgen,  wie  es  aaf 
den  Strecken  und  in  den  Bauen  stets  der  Fall  ist  ,  werden  die  Bohrer 
immer  in  zwei  Abtheilungen,  mit  einem  Stricke  (dem  Bohrstricke)  mit- 
telst laufender  Schlingen  und  in  d^  Ai-t  susammengebunden,  dass  man 
sie  augenbUckKcb  wiedte  aoflOeeo  kann. 

: .  2)  D%»  FisisUl  —  Bohrfaustei^  mit  wetobem  auf  die  Beb- 

Mr  ijeSieUagen  wird,  wenn  derselbe  nicht  durch  sein  eigenes  Moment 
8to!«end  geführt  wirkt,,  ist  im  Wesentlichen  dem  Handßiustel  der 
Schlägel-  und  Eisenarbeit  oder  theilweis  dem  Treibefaustel  der 
Hereintreibeai  beit  gleich,  wessbaib  wir  qae  auf  das  frUber  Ge- 
sagte beziehen  künnen.  ■    .      •  • 

lla»finteftobeideC  eiv-'und  «weiminnisjshe.BeMiKteL  Jenes 
irt  •  fQli>  einem  feweboliehen  HandAvstcl  nicht  su*  unteisdieideii  «nd, 
i*iiidiesesi,  mit  viereckigjsr  und  soch  wobl  runder  Bahn  versehen«  Bas 

zweimännisehe,  welches  einem  leichten  Treibefäustel  gleicht,  bat,  um 
einen  reoht  sichern  Schlag  führen  zu  können  und  um  den  Arbeiter, 
welcher  den  Bohrer  führt,  nicht  zu  beschädigen,  eine  breite  Bahn. 
Elastische  y  biegseme  üe^«ee  sind  sehr  i,\jveckmässig ,  um  einen  schär- 
fem  Zug  beim  Seblagen  lu  bewirken  und  nm  das  mUen  mehr  m 
Yirbllten;  jedoch  erfordern  sie  eine  geobte  and  sieben  Fohrang. 
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Wcfen  Malml  md  AaferUguog  der  Boitffltwlil,  Temreisen  wir  auf 
das  weiter  obm  Gesagte  «od  bem^ieD,  den  gani  eiserne,  amrstahlte 

Finslnl  in  jeder  Beuehuag  unswadmissig  sind.  Die  versUhlten  Bah> 
Den  werden  gelb  angelassen.    Die  gewöhnlichen  Helme  besteben,  wie 

bei  anderm  Gezähe,  aus  Rothbuche-,  Eschen-  und  dergleichen  Holze, 
biegsame,  etwa  1  ZoU  stark  von  eelbstwUchsigen  Haselnuss-  oder 
eicbemslämmchen. 

Das  G«wi«hl  dvMrftiutel  nebtet  siah  Mob  der  $ttrh«  das  Beb- 
ravs,  ob  eiii-.adar  iwaiiiilmkiseh,  ob  aufnrttrto,  aoblig  oder  abwirta 
gebohrt  «ird«.  Stürkare  Bohrer  erfordern  natürlich  stärkere  Fäustel; 
beim  Schlagen  nach  Aufwärts  ist  das  Gewicht  hemmend,  beim  Schla- 
gen in  söhhgcr  Richtung  ist  es  gleichgültig,  wogten  U&  beim  AbwürlS- 
schlagen  die  kialL  tlcb  Aihckcrö  unterstützt. 

Das  Gewicht  der  einmänuischea  Bohrfäust^l  (Uaudräustel)  für  FttP- 
stonbme,  Debarbauan  ind  dergleiGben  iai  24  ^  PAind»  itlr  Mteth- 
|ao,  SCra^seobaue  etoit,  4  bis  höchstens  6.  Pfund.  Leichtere  sind  .un- 
wirksam und  schwerere  ermüden  den.  Arm  de^  Bflue^  unndtbig.  .-r- 
Auch  zwpimännische  Fäustel  macht  man  nicht  zu  schwer,  sondern  ver- 
grüssert  heber  ihr  Moment  durch  längere  Helme.  Das  mittlere  Gewicht 
beträgt  7  bis  9  Pfund,  da  eine  grössere  Schwere  nutzlos  ist.  —  Die 
Lauge  des  üelmes  beträgt  bei  einmäDDiütbeu  Fäusteln  10  bis  12  und 

bei  xwenDäni|iscben  34  bis  30  Zoll.  —  AnaBerdeai  werden  die  H^td- 
Diostel  auch  noch  zum  BaseUeD,  Eintreiben  des  BoMlyes  und  andern 
Nd»enarbeiten  beim  Bohren  und  Schiesaen  enge  wendet.,, 

3)  Der  Krätzer  oder  >f  ehlkr;U  zer,  dient  zum  Herausschaffen 
des  durch  das  Bohren  gebildeten  Steinmehls  oder  liohrmehls  aus  dem 
Bohrloche,  indem  diess  nur  bei  einem  fast  ^senkrecht  pach  Aufwärts 
gerichteten  Loche  herausfallt  . 

T  flrbaatebt  ans  einem  ^  bis  bDohstens  |  Zelt  starken,  runden  oi^ar 
^eri^ekigen  Eisenstabe,  an  welchem  vorn  eine»  am  Besten  etwas  cpn- 
caft  Scheibe,  der  Löffel,  oder  das  Blättchen,  rechtwinkelig  und  ax- 
centrisch  gegen  die  Axe  des  Stabes  angesetzt  ist,  und  welche  etwas 
weniger  als  das  Loch  im  Durchmesser  haben  muss.  Am  ciheru  Ende 
des  Stabes  ist  gewöhnlich  das  Oehr  angebracht,  entweder  durch  Um- 
biegen oder  Lochen,  oder  als  durchgeschlagenes  Oehr.  Dieses  Oehr 
ittant  daan,  um  mit  Holfo  einaa  Lappens,  oder  eines  Wergpfropfene 
iito  fertige  Bohrloch  zuletzt  noch  rein  auszuwischen  oder  auszutrocb- 
nen.  —  Die  Ltfnge  des  Kratse»  muaa  etnigo  Zoll  wenieer  betragen, 
als  die  des  Abbohrers. 

4)  DerStampfer,  Ladestock,  Ladestossel,  das  Ladeisen, 
dient,  um  den  Letten >  oder  sonstigen  Besatz  zum  Verschlusse  des 
Bohrloches  ober  dem  Pulver  ein  -  und  festzustampfen,  wenn  man  sich 
Mbarhaupt  eine«  deranigen  Basatzea  bedient  ^  Er  besteht  in  dar  ge- 
wöhnlichen Form  und  Einrichtung  aus  einem  eisernen  Stabe  von  nm- 
ftaaa  QuerecbDttte,  welcher  gegen  das  untere  Ende  hin  allmählig  stär- 
Iter  oder  kolbig.  wodurch  der  sogenannte  Schuh  c^ebildel  wird,  dessen 
Grundfläche  dem  Bohrlochsquerscbiiille  ziemlich  gleich  ist.  In  der 
Umflache  dieses  starken  Tbeilee  ist  endlich  iioch  eine  Spui ,  paiaiiei 
der  Aie,  angdiraoht,  welehe  sich  mit  dam-  Kalben  nach  Obn  au  vei^ 
4iMft,  Md  die  :daiu  dient,  baia»  Bcoataan  dar  Bäunnadal  nebe»  dum 
jMB^fer  4en  ndtbigen  Btaim  frei  m  iasaen»  Das  obere  Ende  der 
tai^  bal  aino  Bahn,  um  mit  dem  Fäustel  darauf  zu  aohlagoft.  -•-<' 
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Die  LflDg»  des  .StamiKCBn  beCrlgt  8  bis  10  ZtU,  da  er  nur  bis  uLdie 
Puberladung  hiaabsureicbetfi  braucht. 

IKis  Ibterial  ist  mcistentheiis  Eiseo,  welches  gut  und  ansge^flfeA  eein 
musSf  und  da  das  Gezähe  durch  den  Gebrauch  beim  Besetzen  nach 
und  nach  hart  wird,  so  muss  das  Ausglühen  von  Zeit  zu  Zeit  ^eder- 
bolt  werden.  Das  Verstohlen  des  Schuhes  ist  unnOtbig  und  gefährlich, 
wird  aber  auch  jetzt  nur  nuch  wenig  angewendet.  —  Kommt  nümlich 
der  Ampfer  mit  quarzigen  etc.  Theilen  der  Besetzung  zusammen ,  so 
tett  ^  Nieht  Feuer  rdmaf  d;  fa.  Fimkini^  T«raiA«Meiiv  «dche  Us 
stall  Pulver  hin  gelangen  iiffd  ein  m  frOfazeiligcs  Losgeben  des' Sofaos- 
s€fs  herbeiführen  können,  besonders  wodiir  das  Pulver  obiae'PstlQBe, 
lose  in  das  Loch  gebracht  wird. 

Man  hat  (hhor  diesem  gefährlichen  Uebelstande  auf  rcrschiedene 
Weise  vorzubeugen  gesucht,  Iheils  durch  das  Material,  theils  durch  die 
Gestalt  und  Einrichtung  des  Stampfers.  —  Kupferne  Stampfer,  so- 
wolhl  ganz  aus  diesem  Metalle,  oder  nur  der  Schub  und  die  Stange 
von  Eisen I  oder  bronzene  Sehub,  hat  man  am  Itf eisten  verspcbt 
riild  angewendet.  Jedoch  ^ind  sie  weit  Itostspieliger  als  eiserne  und 
werden  sehr  bald  abgenutzt.  —  Ebenso  hat  man  Stampfer  von  Bu- 
c Ii  e  n  -  und  W c  i  s s  d  o  r  n  h  o  1  z ,  die  Schlaghahn  mit  einem  eisernen 
Ringe  versehen,  angewendet;  auch  eiserne  Stampfer  mit  hölzernen 
Schüben,  eiserne  mit  kupfernen  Schuhen  und  in  der  Mitte  mit  einer 
Oeffiiung  zur  Aufnahme  der  Nadel,  so  dass  dieselbe  gar  nicht  in  Be- 
rtihrimg  mit  ,den  Bohrlpchswflnden  kam ,  bat  maä  vM^sncht  und  hin 
%itedtor  bleibend  benufzt.'' 

'  Vergleicht  man  diese  T^ficiüedeneh  Stampfer,  so  sind  oflenW  die 
aüs  weichem  Eisen  gefertigten  und  durch  wiederholtes  Ausglühen  wflh> 
rend  des  Gebrauches  weich  erhallenen,  für  die  allgemeine  Anwendung 
die  brauchbarsten,  dauerhaftesten  und  in  der  Unterhaltung  \vohIfeilslen, 
die  bei  gehung  vorsichtiger  Benutzung  auch  hinreichend  sicher  sind, 
zumal  bei  einer  sonst  richtigen  Besatzungsmethode  die  Gefahr  der  Entr 
zfinduttg'  des  Pulvers  durch  den  Stampfer  immer  die  gmngere  ist. 

5)  Die  Rüumnadel,  Scbiessnadel)  oder,  der  La4eapitB 

dient  dazu ,  um  in  dem  Besätze  über  dem  Pulver  eine  Spur  offen  zu 
erhallen  oder  herzustellen ,  durch  welche  das  Pulver  enlzündet/iverdeD 
kann.  —  In  der  gewöhnlichsten  Foru),  besteht  das  GezShc  aus  einem 
starken  Drahte  oder  schwachen  Stabe,  welcher  meistens  von  Oben  nach 
Unten  gleichförmig  schwächer  wird,  unten  fast  in  eine  runde  Spitze 
ausläuft,  mit  dem  obern  Jlnde  an  einem  Ringe  angesetzt  ist,  um  iho 
daran  zu  bandbaben  und  zu  ziehen.  Besteben  Bing  und  Madel  aas 
verschiedenen  Metallen,  so  sind  sie  durch  Niete  oder  Löthung,  auch 
wohl  durch  ein  darühergelegtcs  Band  miteinander  verbunden  und  ein^ 
hölzerne  etc.  Nadel  mit  dem  Ringe  auf  sehr  verschiedene  Weise. 

Eiserne  Nndeln  lassen  sieb  am  Einfachsten .  aus  einem  Sttteke  oder 
liiucb  Zusarameasch weissen  der  IVadcl  mit  dem  Oehre,  anfertigen,  sind 
die  einfachsten,  wohlfeilsten,  haltbarsten  und  künnen  am  Dünnsten 
dargestellt,  werden;  allein  sie  bilden  dasjenige  SUIck  des  Schiessgezä- 
bes,, wodurch  die  meiste  Gefiihr  «»ner  zu  IHlbeo  Entafdidung  der  Pul» 
Verladung  versiilasst  werden  kann.  DsImt:  sind  sie  denn  an  «vielen'  Or^ 
ten  verboten  und  werden  an  andern  nur  ihrer  übrigen  guten  E^fSB* 
Schäften  wegen  angewendet,  ja  werden  von  den  Bwglaatea  lina»»* 
lieb,  ohnerachtel  alier  Verbote,  gebraucht. 
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Sicherer  und  (hher  auch  zweckmässiger  sind  ohnstrcitig  die  Räum- 
oadeln  von  Kupier,  Messing  und  T  o  m  h  a  t  k  ,  unter  sich ,  in  den  , 
Ergebnissen  der  Anwendung  wenig  verscliif'dcii ;  die  kupfernen  etwas 
Ibeurer,  die  messingeueu  und  toiubackeueii  elwas  dauerhafter.  Sie 
mmI  In  SicfaMO  iehoB  laBge  im  GebravB&e,  Aillsien  jedoch  mit 
btttsamiitit  aageweadet  wtrden,  weil  #ie  neh  mdit  so  Mdit  lieiiMi 
hmen  und  kidiler  zerreissen,  wie  die  eiHniMi.  '<Nlmbar  vetrdieneD 
ftie  den  Vorzog  vor  allen  andern. 

HrUzerne  Nadeln,  Ton  Buchen-  und  Weiasdornbolz,  und  mit  eiser- 
nen Oehren,  gewähren  zwar  alle  mögliche  Sicherheit,  können  aber 
ohneraohlet  aller  Behutsamkeit,  welche  beim  Ziehen  angewendet  wird, 
docb^ntir  eine  gelir  geringe  Halti>ark«t  und  Dener  'li«i>en,  beeonden 
we«i  fest  besetot  werden  mnes.  Aneh  Pischbeinnadetai  haben 
keine  beBeern  Resultate  gegeben. 

-  Die  Räomnadrfn  hrauchen  höchstens  so  lang  zu  sein,  als  die  Bohr- 
Idcber  tief  werden  sollen;  dip  Dicke  ist  «»erade  nur  so  gross  zu  machen, 
als  sich  mit  der  nüthigen  Haltbarkeit,  sowie  unt  der  Art  der  angewen- 
deleu  Zündvorrichtung  vereinigen  lässt;  je  geringer  sie,  je  enger  so« 
mit  die  Zondspnr  sein  kann,  desto  besser  für  die  Wirliuog  des  Sdra»- 
ses.  In  gewöhnlichen  Fällen  ist  daher  die  Stärke  des  irilksanien, 
mittlem  Theils  lu  j-  bis  |  Zoll  und  bei  weiten  Bohrlöchern  zu  hoch- 
slens  i  Zoll  anzunehmen.    Das  Oehr  macht  man  2  bis  2\  Zoll  weit. 

Bei  gewissen  ßesetzungsarten  HUlt,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  wen- 
den, die  Räumnadei  ganz  weg. 

6)  Die  Scheere,  Kluppe  oder  Zange,  ein  Hülfsgezäbe,  nm 
«bgebrocbene  mid  im  Dohrioclie  slei^ken  gebliebene  Stücke  ven  einem 
Bohrer'  oder  aneb  anderen  Gezäho  heranzozieben.  Die  einfachste  Ein- 
richCung  dieser  Art  gleicht  einer  Feuerzange,  deren  beide  Schenkel 
oben  mit  einer  kreisförmigen  Feder  verbunden  sind ,  und  über  die  ein 
ofieuer  Hing  geschoben  werden  kann.  Man  schiebt  denselben  ganz 
herauf,  bringt  die  Zange,  deren  Schenkel  voneinander  stehen,  in  das 
Bqbrloch,  sucht  das  stecken  gebliebene  •Gezähestdek  damit  «zu  fassen 
und  sebiebt  dann  den  Ring  herunter,  um  es  fest  i«  halten  nnd  heu»» 
zuziehen.  —  Man  hat  vollkommenere  Vorrichtungen  der  Art,-  aMein 
da  sie  bei  gut  geschmiedeten  Bohrgezähen  und  geüblen  Häuern  nur 
selten  zur  Anwendung  kommen,*  so  können  wir  sie  hier  um  so  eher 
übergehen. 

7)  Der  Letten-  oder  Trockenbobrer  dient  dazu,  um  sehr 
nasse  Bohrlocher  mit  einem  Futter  von  trocknem  Letten  ausxükleiden, 
wedweh  das  Wasser  bis  inm  Wegthun  des  SchiMses  abgehalten  wird. 
Das  Gediher  besteht  ans  einem  mnden,  mit  einem  Oehr  versehenen, 
nach  dem  Ende  zu  etwas  schwächer  werdenden  Stabe.  Man  stampft 
da?  ahfjfdrohrte  nasse  Loch  iTiit  Leiten  aus  und  U*eibt  in  diesen  den 
Lettenbohrer  ein,  um  einen  neuen  Lauf  zu  bilden,  und  er  muss  daher 
etwas  schwächer  sein,  als  das  Bohrloch.  Man  bohrt  daher  auch  in 
wasaemOthigem  Geiteine  etwas  weiter  als  gewöhnlich.  Im  SaarbrOcker 
Reviere  hat  man  'den  Schneekenbobrer  sum  Ansletten  angewandt 

8)  Der  Bohrdeckel  oder  die  Bohrscheibe,  eine  4  bis  5  ZoH 
im  Durchmesser  haltende,  in  der  Mitte  mit  einem  L(iche  versehene 
Scheibe  von  Pappe,  Filz,  oder  hesser  Leder,  welche  über  die  Bohrer 
geschoben  wird,  so  dass  sie  zwischen  der  Mündung  des  BolHloches 
und  der  Hand  des  Arbeitei^s  liegt  und  die  letztere  vor  dem  aus  dem 
Bofarlocbe  heim  Schlagen  lMfiasi|irilaeiidiBd-  Schmante  scbütxt.  ; 
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9)  Der  Bohrtrog,  Bohrstonts^  dat  Trögel,  ein  etw«  |Jhiw 
langer  und  i  Fuss  wdter  huberiwr  Tng,  in  welehMii  das  »nb  IMmni 

Bötbige  Wasser  herbeigesdiall  ond  anflKwalirt  wird. 

10)  Der  Bofarlappen,  am  Besten  aus  altem  groben  Leinen  be- 
stehend, dient  dazu,  das  Wasser  bequem  in  das  Bohrloch  zu  bringSA 
und  dasselbe,  nachdem  es  vollendet,  zu  Ijocknen  und  zu  reinigen, 

11}  Das  Pulver,  das  Hauptmaterial  i>eim  Bohren  und  Sehieü^eü, 
soU  gehörig  stark,  in  Hintkiit  auf  seiMn  lraMpoii  mA  aei^  Aat- 
bewabrung  baltbaf  wui  daaerhalt md  dabei  aa  woblfiiil  ala 
bch  sein. 

Die  Stärke  des  Pulvers  beruht  auf  seiner  richtigen  Zusämmen- 
setzung,  gphörigeo  Bearhcitwnc:  nach  richtiger  Zerkleinarung,  Mengiing 
u.  s.  f.  des  Materials,  Dichtigkeit  d»  r  Miisse,  Oberflacheubeschaflenheji 
des  Kornes;  sie  beruht  ferner  aul  gehüiiiger  drOsse  und  Gestalt  des 
Kanies  und« auf' dar  Troekaiibi^  Haa  «nd  niader  bat  mm  mLlfa^ 
tbail  dM  aoganannla  säcfaiisQba  Doppdpninir  angawea^rt. 

Dauar  und  Haltbarkeit  des  Pulvers  beruhen  ihrerseits  ebenfalls 
wieder  auf  ZuaaasDMiiaalaaiig«  Baaibeitiaiig«  basosdara  Dichtigkeit  und 
Trockenheit. 

£s  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  auch  mir  das 
Wesentlichste  über  Ai't  und  Ursachen  der  Wirkung  dee  Puivers  anfüb* 
ran  woUleB.  Wt  vanraiaeB  im  diaser  teiebung  auf  da«  ßiätsaeh- 
»ann'aahe  und  Ibr  diqeBigeii,.(Weleb6-  aiah^  noch mber  4bH  däna  Ge- 
genstande beschäftigen  ivoUeii,  anf  folgende  Werke:  IL  Meyer,  Lehr- 
buch der  Pyroteohnik,  herausgegeben  von  C.  II  off  mann,  Berlin  1640. — 
Piobert,  Artillerielehre.  Deutsche  Bearbeitung.  Bonn  1842.  — 
Prechtl,  technologische  Encycloptldie ,  Bd.  12,  Stuttgart  1842,  Arti- 
kel Schiesspuiver,  S.  381  bis  444. —  Mail  findet  in  diesen  Wer- 
ken' an^  diaiaitbigeB  Aagabaa  ttbap.dia Fabricalieiidaa  fisbiaanMihwHi» 
.  Die  MiMaerD  ErkeDMngaaeicben  «naa  gnitii;  Piilm«  sind 
folgendes.  .  . 

1)  Es  muss  ein  nicht  ztt  grobes»  gtoichflUMMgea,  inindat  eder  st—pü- 

eckiges  Korn  haben; 

2)  eine  gleiche,  schiefersrhwarze  Farbe,  welche  es  auch  in  der 
Hand  gerieben  nicht  verlieren  darf;  bläulicbscbwarze  oder  gaus  dunkel« 
schwarze  Farbe  dauleC  auf  afaite  Kohleiiaaaati  ■  adar  aaf  Feuehtig- 
keit  bin; 

3)  es  darf  auf  dar  Haadv  adar  auf  einatt  Sagau  ivaisaau  Pa|iien 

nicht  abHirben; 

4)  es  darf  nicht  stauhip:  «ein ,  was  sich  schon  zum  Theil  durch  das 
Abfärben,  aber  auch  danti  kutulgiebt,  wenn  man  eine  Partie  Köraer 
auf  einem  rauben  Breie  herablaulen  lässt,  auf  welchem  sie  dann  den 
6lanb  sarttcUassen; 

5)  ea  aiusa.  gehörig  feat  nud.  dicht  aein,  wm  man  arkeantfi  ä)  in* 
dem  ea  in  der  Hand  gedeckt  knirscht,  b)  sich  dabei  nicht  toiaht  Mf* 
reiben,  c)  mit  dem  Messer  nicht  zu  leicht  zerdrücken  lässt; 

6)  es  muss  gleichförmig  gemengt,  gleich((>rmig  dick  sein,  daher,  mit 
dem  Messer  zerdrückt,  weder  weisse  SteUen  (Salpetertheiie)  noch  iok- 
kere  zeigen;  ' 

7)  ea  daff  uiebt  foucht  aeiui;  im  Saudbada  bei  niaht  tibtf  M^  R. 
WUraie  erbüit,  dail  ea-nicbl  llbsr  0^02  aeinaa-  CMebüe  ?eriicaeii$, 

8)  angesMndat  muss  es  schnell  und  glekhforaiig  abbrennen,  auf 
fipiffff  gign  auigabraitalett.  .ffq^iaffi  ihgabniit  uiriit  'Cimabii  iuhwfN 
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Flecke  von  zu  l^n^sr^ni  oder  gar  nicht  verbrannten  Kflrnm  ^aratif  'TO- 
rücklassen  oder  gar  das  Papier  selbst  anbrennen. 

IVäcbslcieni  kanit  imu  auch  noch  das  specifische  Gewicht  der  Korn- 
masse  durch  Wäguag,  die  ZusammenBetzung  durch  chemische  Analyse 
IMmi;  die  Stirk«  «BdüfAi  daNh  mmittoibii^  Fnitiam, 

ffitran  hat  in«ii<  wnehiedene  VorrichtiiBgM,' -mfHiannte  Pulver- 
p9mh9n*  Dm  WesenlHolM)  besleiii  htk  allen  «m  aiMMi  Umoßm  Wmm 
oder  auch  einem  kurzen  Robre,  in  welche  da«;  zu  prohirende  l^uiver 
gefüllt  und  angezündet  wird,  woi^uf  seine  SUrke  entweder 

1)  durch  die  Grüsge  des  auf  eiaen  fortgeschleuderten  Körper  ausge- 
flblen  Stofisee ,  oder  .  •  ' 

den  auf  dw  Uiner  aalbil  ausgeübten  Rfloketem«  oder  auch 

8)  durch  beida  sasammen  .gfMOflBio  wird. 

Wir  erwflbnan  hier  eine  v<m  diesen  ProbjmaliK)den ,  welche  bei 
mehren  Bergwerken  in  Anwendung  «^feh!  und  zur  ersten  Ciasse  gehört. 
Die  Mündung  des  senkrecht  aulgenchtcien ,  auf  einer  unnachgiebigen 
Unterlage  befestigten  Mörsers  wird  durch  eine  genau  abschliessende 
Platte  bedeckt,  auf  welcher  mittelst  einer  Stange  ein  Gewicht  lastet; 
zwei  andere  zu  beiden  Seiten  afebeade  Stangen  bilden  eine  lankrechte 
Leitung  für  diese  Platte,  ein  vnn  derselben  oben  getragener  Steg  aber 
leitet  die  mittlere  Stange.  Liegt  die  Platte  auf  dem  Mörser,  also  im 
tiefsten  Stande,  auf,  so  steht  das  Gewicht  noch  über  diesem  Stege. 
Näcbstdem  ist  die  mittlere  Stange  auf  beiden  Seiten  mit  Zähnen  ver- 
sehen, in  weiche  zwei  Sperrklinken  eingreifen,  die  in  den  beiden  Sei» 
tenstangen  ihre  UnItrstlUzuugsdrehungsaxen  finden,  und  endlich  ist  sie 
aucb  Biit^auiea  GradaintlNÜiMg  varaeban,  dem  Anlingi  dar  Stag  ab>- 
schneidet,  wenn  die  Platin  ;Auf! dem  Mörser  Jiagt.  Wird  nUb  dia  in 
den  Mörser  gefüllte  Pulvermenge  durch  dessen  Zündloch  angezündet, 
so  wird  die  Platte  mit  dem  Gewichte  aufwärts  geworfen,  in  der  gröss- 
ten  erreichten  Höhe  aber  durch  die  Sperrklinken  erhallen,  so  dass  man 
jene  Höhe  an  der  Gradeintheiluug  ablesen  kann.  Man  ueunt  diese 
Probe  auch        Stangenprobe,  .1. 

Uebri^NM  verweiaen  wur  wegen  des  Weitem  .ftber.  die  Pulverprohe 
«nd  fdm  Aiilliawahrtacr  daa^Mvii»  aof  daa  in  den  drei  üben  erirXbn- 
ten  Werken  Gesagte. 

Rathsam  ist  es  übrigens,  bei  einem  Berghiiie  den  Häuern  so  viel  als 
möglich  immer  Pulver  von  gleicher  Beschaffeiiheii  und  Stärke  zu  geben, 
wenigstens  nicht  bfiufig  und  in  kurzen  Zeiträumen  damit  zu  wechseln, 
weil  sie  bei  jeder  Sorte  erst  durch  viele  Erfahrungen  das  richtige 
Maaea  der  au  gabaiidett  Ladnnga»  .aueflnden  aMtssen. 

Bei  der  Anslheilung  und  Verwendung  des  Pulvers,  hcsondera  in  der 
Grube,  ist  natürlich  wegen  der  unmittelbaren  Nähe  von  Lichtern  eine 
grosse  Vorsicht  anzuwenden.  Die  Einfilhrüno'  in  die  Grube  geschiebt 
am  Sichorsten  und  Bequemsten  m  iedorncn  Siicken,  die  mit  verschliess- 
baren  Muudbtiickeu  versehen  sind;  mmdci  zweckmässig  sind  blecherne 
Flaschen.  .  Auch  dürfen  nie  grosse  QuaotilMtan  auf  einmal  transpar^rt 
wardan» 

12)  Dia  Patronen  sind  Hülsen,  in  denen  das  Pulver  eingeacbloa- 

aen  und  so  in  das  Bohrloch  gebracht  wird,  um  jede  Verstreuung,  je- 
des Uingenbleibeo  an  den  ^Vf)nden  zu  vrrhindern ,  wodurch  zunächst 
vorzeitige  EntzünduiigLii  veranhissL  werd*  n  Künneu.  Daiiu  wird  auch 
durch  die  Palron^i  da^  Pulver  gegen  die  Jb'euchtigkeit  ^escluUzt  und 
endlich  da»aeU»e,  den  Bergleuten  «vcme^en»     .  . 
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Man  tertigl  die  Patronen,  je  nach  dem  besondem  Zwecke,  den  sie 
zu  eriüilen  haben,  aus  veiächiedenea  Subälaüzea  an,  die  dicht  und 
miSgyclMl  dOno  Bein,  das  Bohrloch  gehltaig  aaaÜttUon  mttsieo  und  ler- 
tiamk  wBfdea  können.  —    Bei  gewOhnKchen  trocknen  BobilOeheni 

biKteht  die  Patrone  aus  Papier«  welches  aber  stets  geleiniBS  Min  mussi 
Die  Anfertigung  der  Patrone  geschieht  über  einer  hölzernen,  walzcn- 
ftrmigf'n  Fonn  und  der  Rand  des  Papiers  wird  mil  Kleister  festgeklebt. 

Bei  nassen  Löchern  wird  das  Papier  in  Wachs  oder  Pech  getränkt» 
oder  Ruch  mit  Leinöltimiss  oder  KautscbukauflOsung  (»herzogen;  auch 
fertigt  man  unter  solchen  VerhültDissen  die  Patronen  aus  in  Theer, 
Pech  oder  Talg  getränkter  Leinwand,  oder  ?on  mit  Wachs  oder  Pech 
Obenogenem  Leder,  oder  endKdi  anclh  von  Guttapeirtha  an«  '  Nicht 
weniger  zweckmässig  und  leicht  ist  eine  Umlrteidung  gewöhnlicher  Pa* 
pierpatronen  mit  Staniol,  d.h.  sehr  dünn  ausgewalztem  Zinnblech.  — 
Stehen  die  Bohrlöcher  g.mz  unter  Wasser,  welches  jedoch  nur  selten 
vorkommt,  so  wendet  man  auch  bleclierne  Patrünen  an,  allein  die  aus 
Guttapercha  angefertigten  thun  dieselben  Dienste  und  sind  weit  wohl- 
feiler. 

'  Ohneracfalel  der  weit  grosseren  Sidieriieiti  Beqnemlicfakett  und-Zw^sck- 
mSssigkeit,  haben  die  Bergleute  an  vielen  Orten  ein  entsdiiedenes  Vor- 

urlheil  ^e^en  die  Pntronen  ,  so  dass  sie  oft  das  Pnlver  an«  denselben 
heraus  und  in  das  Bohrloch  schütten.  In  aufwärts  gerichteten,  söhli- 
gen und  sehr  flach  ablallenden  Bohrlöchern  sind  jedoch  die  Patronen 
kaum  zu  entbehren. 

13)  Schiessbauinwo]ie  oder  e]q>lodirende  Banniwolte  (Pyroxyl). 
EM  vor  Wenigen  Jahren  haben  die  Herren  FOttger,  Otto  und 
SchHifbein  die  Euldeckung  gemacht,  dass  fein  gekrampelte  Baum- 
wolle, auch  "Werg-  mit  Snlpeter-  und  Scliwefels?lnre  hehandelt,  nusfre- 
waschen  uml  wieder  getrocknet,  eine  ganz  dem  Pulver  ähnliche  explo- 
dirende  KraR  besitzt.  Auch  Bohrlöcher  hat  man  mit  diesen  Substan- 
zen, sowie  auch  mit  Säge-  und  liobelspäiten ,  die  auf  ähnliche  Weise 
präpariit  worden,  besetst  und  recht  gnte  Resultate  erlangt  Das  Be» 
setzen  mit  diesen  explodirenden  Stoffon  erfordert  grosse  Befantsamkiüt, 
indem  die  Masse,  wenn  sie  die  gewOns6hte  Wirkoagf  IhuBf  soB,  nur 
locker  in  das  Bohrloch  gebracht  werden  darf.  Um  nun  diess  recht 
gleichförmig  zu  erreichen,  -^Verden  die  Stoffe  in  hölzerne  Patronen  ge- 
füllt und  diese  in  die  Bohrlöcher  cini,'ehracht ,  worauf  dieselben  auf 
die  gewöhnliche  Weise  besetzt  und  angezündet  werden.  " 

Das  genaue  Abwttgen  und  behutsame  FoUen  der  Patronen  wird 
wohl  das  grOsste  Hindenniss'sdn«  dem  Schieasen  mit  Pyroxyl  m  Berg- 
weiicen  Eingang  zu  versdiaffen;  jedoch  hat  die  Methode  einen  grossen 
Vorzup-  an  Oertern,  wo  matte  Wetter  herrsehen,  da  das  Schiessen  kei- 
nen Rauch  hinterlässt  und  die  Wetter  eher  angelrischt  als  verdorben 
werden.  —  Ueber  die  öeonomischen  Verhaltnisse  lässt  sich  noch 
nichts  sagen,  da  die  Beieilung  des  Pyroxyls  noch  sehr  in  seiner 
Kindheit  ist  '  Mit  Pyroxfl  besetste  Locher  haben  ebenso  gut  geho- 
ben, als  mit  Pulver  Msetste;  nur  hat  man  dabei  bemerkt,  dass«  wenn 
das  untere  Ende  des  Bohrloches  nicht  gerade  auf  zerkltiltetes  Gestein 
zu  stehen  kommt,  die  Explosion  weniger  nach  Unten  schlagt,  wess- 
halb  auch  ein  mit  derselben  geladenes  Loch  bei  weitem  fester  besetzt 
werden  muss,  als  bei  Pulver  der  Fall  zu  sein  braucht.  Sägespäne  und 
feine  Hobelspäne,  mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure  präparirt,  scheinen 
sich  noch  eher  zum  Gebrauche  beim  Beigbaue  zu  empfehlen,  tbefli 
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weil  diese  Stoffe  beinahe  gar  nichts  kosten,  th«ils  und  TorzUglich  aber, 
meü      sich  mcht  so  sehr  zusammendrucken,  als  Baumwolle. 

14)  Der  Sehieispfropf  oder  Sobies^pflock  gebort  sehM 
dem  Bes^tse,  d.  h.  dem  Verschlusse  des  Bohrloches  über  dem  Mwr, 
zu.  Sie  haben  den  Zweck  zu  mindern,  dass  beim  weitern  Besetsea 
gerissene  Funken  zum  Pulver  gelangen  können,  dass  das  Material  ZMI 
Besetzen  sich  nidit  mit  dem  Pulver  vermengt  und  dass  über  oder  IIB* 
ler  dem  Pulver  ein  Jeerer  Raum  gebildet  Nvird. 

Material  und  Einrichtung,  sowie  auch  Erfolg  und  Brauchbarkeit  der 
Sdiiesspfröpfe  sind  daher  sehr  venchiadeB. 

Hülzerne,  die  eigeatticheB  Schiesspflöcke,  bestehen  aus  f 
bis  1  Zoll  hohen  Cylindern  von  weichem  Holze,  in  welche  an  der  Um* 
flache  eine  Spur  für  die  Entzündung  (hs  Pulvers  eingeschnitten  ist. — 
Iß  Sachsen  war  der  Gebrauch  dieser  Pflöcke,  die  ausgeschlagen 
wurden,  vorgeschrieben,  bis  dass  die  neuesten  Veränderungen  sie  aus- 
ser Cebrauch  gesetzt  haben.  Gehörig  vorgerichtet  und  angewendet, 
gewalmi  sie  eiaeB  dichten  ihschliiss  und  bsseB  auch  das  Pulver  beim 
Besetiea  nicht  stark  zusammeBSChlagen.  Dagegen  nehmen  sie  heim 
Besetzen  viel  Zeit  in  Ausprtteh,  und  ein  mit  einem  Pflocke  besetztes 
Loch,  welches  versagt,  kann  nur  mit  Schwierigkeit  wieder  aufgebohrt 
werden.  Es  hatten  daher  die  Bergleute  emen  WidecwUlea  gegen  die 
Pflöcke  und  wendeten  sie  nur  hin  und  wieder  an. 

Eiserne  Pfrüpfe  sind  theurer  als  hölzerne,  ohne  eine  besondere 
Wirkung  zu  haben. 

Pap  lerne  Pfropfe  sind  sehr  gewöhnlich,  jedoch  soJl  keiD  ungeleim- 
tes  Papier  dazu  genommen  werden.  Sie  lassen  sich  gut  aufsetzen, 
schliessen  aber  nicht  dicht  ab  und  hindern  daf  Pulver  nvcbt  gegen  das 
Zusammendrücken. 

Seilknoten,  d.h.  Pfröpfe  aus  ahgenutztem  Bergseil^  welches  auf- 
gedreht und  zu  Knoten  geknüpft  wird,  wurden  ehedem  als  sehr  vor- 
sOglioh  gelobt,  konunen  aber  jetzt,  besonders  weil  sie  theuer,  wenig 
lur  Anwendung.  —  Ebenso  schliessen  Kfllberbaare  gut,  hinteiv 
lassen  aber  nach  dem  Wegthun  des  Schusses  einen  schlechten  Geruch. 

Moospfropfe  sind  im  Verein  mit  einer  veränderten  Besetzmethode 
mit  Schiessröhrchen ,  auf  die  wir  zurückküinnien ,  seit  mehren  Jahren 
bei  dem  sächsischen  Bergbaue  angeordnet  uud  auch  grOsstentheiis  ein- 
geführt. Sie  werden  etwas  angeleuchtet,  sowohl  damit  das  Moos  beim 
Besetzen  nicht  gedruckt  .und  zeihrOckelt  wird  und  auch  nicht  fort- 
fimmt,  Sie  sind  elastisch,  dicht ,  wohlfeil  etc.  und  haben  sich  bis 
jetzt  gut  bewährt. 

Sand  und  weicher  Letten  werden  auch  als  Pfrüpfe  angewendet, 
letzterer  besonders  in  Com  wall  und  haben  gute  Resultate  gegeben, 
jedoch  vermengt  sich  ersterer  zu  leicht  mit  dem  Pulver. 

Eine  zweite  Glasse  von  Pfröpfen  ist  diejenige ,  welche  zugleich  den 
Zweck  hat,  einen  leeren  Raum  über  dem  PuItct  offen  m  eriialten, 
die  also  die  sogeniBBte  Luftbesetzung  oder  das  Hohlladeil  bilden.  Die 
aus  hartem  Holze  bestehenden  Pfropfe  sind  entweder  kegeUOrarig,  Wo- 
durch unter  der  Basis  des  Kegels  ein  leerer  Baum  entsteht,  oder  <;ie 
sind  cylindrisch,  und  in  der  Mitte  so  ausgeschnitten,  dass  oben  und 
unten  eine  Scheibe  bleibt,  jedoch  stets  mit  einer  Spur  versehen.  — 
Auch  unter  dem  Pulver  hat  man  sie  angebracht.  Die  Resultate  dieser 
Pflocke  waren  fon  der  Art,  dass  sie  nirganda»  einen  aBgemmaan  Ein- 
aamuf  fleAmdsB  haben. 
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15)  Der  Besatz  bildet  deo  eigeniiichen  it^im  Verscblti^s  4kä  üahiv 
loches  Uber  4em  Pul?«r  und  ist  oaeb  dem  vorhaudm»  lUkml  Wid 
Meh  HflriMiBinfn  «ehr  ferediiedeii.  Bedinrnf  »t*  dasf  er  kein  B«- 

setz«n,  ia  Berührung  mit  dem  Stampfer  und  den  Wänden  des  BfthVp 
locbes  nicht  Feuer  reisst,  daher  frei  von  Quarz  und  andern  Gemeog' 
Ikeilen  ist,  sowie,  dass  er  einen  dichten  Abschluss  gewährt,  indem  er 
durch  die  Kraft  des  Pulvers  weder  zusaaimen^edrückt,  noch  weniger 
hinausgeworfen  wird,  noch  eudhfib  dieselbe  duich  ZwischenrHufiie  eatf 
weichen  lässL 

Das  beste  Material  zum  Besatie  ist  Lekm  oder  Lette»,  wekber 
Im  fsuobten  Zastande  dareh  Kaeteii  und  Durefaarbeilen  mit  der^fltiid 
ven  etwa  denn  befindlichen  Sand-  und  QuarzkOnMsrH,  welche  ein  Fun- 
kenreissen  ▼eranlassen  könnten,  befreiet  und  alsdann  m  6  Ms  8  Zoll 
langen  eylindnschen  Nuddn  (Woli^em),  oder  zu  breiten  dünnen  Kuchen 
(Schiesskuchen,  Schiessziegeln)  geformt  und  getrocknet  wird.  Die  Wo4- 
gem  haben  einen  etwas  geringem  Dufchmesser  als  das  Bohrloch,  so 
dass  eie,  terbrochen,  sogleich  ganz  bequem  in  dasselbe  hineiogebraekt 
werden  kOni^«  Die  KwAien  waebt  hm  4  bis  5-  ZoH  lang  und  brrfl 
und  nur  ao  diek,  dna«  sie,  in  Btttelw  aaibtaebna,  «beifiKm  m  das  Bohiw 
locb  geben.  —  EnigeellDipfter  «nd  gescblemmtar  befani'Cingl  niohti» 
inden  er  dadnrcb  die  bindende  Kraft  verliert 

Zie<ielniehl,  sowie  Mi neralstoffe,  die  der  Grubenbetrieb  selbst 
liefert  als  Granit,  besonders  aufgelöster,  Kalkstein,  Gyps,  Mergelschie- 
fer, Thonschiefer,  Schieferthon,  Porphyr,  Sandstein,  Glimmerschieier, 
Kalk-  und  Schwerspath,  derber  Kupferkies,  Steinkohlen,  Steinsalz  etc.; 
jedocib  mflaaen  aHn  diese  SiriislsDien  frei  imi  Ouarz  -sein,  oder  sorff- 
Mtig  datnn  befreiet  irerden.  An  manchen  Orten  sammelt  man  audi 
das  Bohrmehl,  oder  man  benutzt  die  Producte  der  Aufbereitung.  Ge- 
wöbnlidi  kommt  zu  unterst  bei  der  Besetzung  etwas  Letten  und  dann 
erst  der  Schiessgrant,  d.  h.  die  Gesteinslücke,  um  jedes  Funkenreissen 
m  Termeiden.  —  Mehre  andere  Arten  der  Besetzung,  mit  Pflücken, 
Keilen,  Sand  und  Wasser,  werden  entweder  jetzt  gar  nicht  mehr  oder 
selten  angewendet. 

1^  Der  Zünder  nebst  SGhiessrdlireben.  Der  Zünder  Ist  difr< 
ienign  Vorrichtung,  mittelst  welcher  die  Entzündung  und  die  Pulver- 
ladimg  fibertragen  wird;  dasSchlessrobrchen  aber  bildet  entweder 

einen  wesentlichen  Thcil  des  EnlzQndungsmittels,  oder  nur  eine  be- 
sondere HiU^e  für  den  Zünder,  welcher  sicher,  gefahrlos  und  schnell 
zünden  miiss.  Die  Entzündung  kann  der  Ladung  auf  sehr  verschie- 
dene Weise  iiiitgelheilt  werden: 

Durch  loses  Pulver^  weldiea  in  di^  Zuiidspur  in  der  Besetj^UJl^ 
eingeltdlt  wird;  ist  jeut  nur  nncb  selinn  in  .^Wfmdüng«  ,  . 
•  Die  gerallitn  Zttn^l'dr  -oder.  flnliisAsr^btsn  :.nwidin  ,ans 
Schill,  Sirobv  ^«Ntlte  «ad  FsderUelen  9Bmaeh1><  die  Jwl  4aii 
Pulver  angefttltt  und  dann  entweder  an  die  SalnMe  gebunden,  oder- in 
die  Sp«r,  welche  d4e  Räumnadel  in  der  Beseteun^  l>ildet,  «eingeführL 
JFür  wasserniithige  Liichtr  tränkt  man  sie  mit  Tal^,  Wnrhs,  Uara  ^dm* 
Pech  oder  weiidel  Rührcbßu  viin  Weiss-  «der  Zmnbl*  ^li  i<n. 

HiühieZüttdcr,  Raketen,  h»chwdrm<er«  w&iniüu  mu  Bi^slm 
JMS  donnon  <8shillR»brt  angsfaitigt  Vnn  einnm  igendsn  iitfiekn  .•sctuiei- 
4n  man  die  bnidnn  Kntlsn  nn  bniden  Enden  ab  f  «niniift  dis  Imm 
witiebt  shMB  dnrdigestossenen  Drables  und  sUnMl  sSimiiidtt  4w» 
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iseibeo  «ckr  eiaes  liüuüeu  fiölzcheus  mit  einem  Brei  vuu,  io  Wasser, 
•dw  «mH  »  Bnantvini  tn^etoatm  Mfer  a«!,  Inden  um  nifc  tai 
'  m  te  Bnri-  fingetiuehtett  firahta  uai  togMohttt  dM  laiim  nidww 

0«4»  dorchOlhrt.   Nach  erfolgtem  sorgfältigai  Trockoen  ivird  Mha  Rilr 

noch  einmal  mit  (!em  Drahte  durchfahren,  um  Pulverkömer,   die  es 

etwa  verstopft  häiten,  zu  beseitigen.  Die  Länge  solcher  Zünder  be- 
trjig-t  G  bis  8  Zoll.  ScbiHziHider  reichen  übrigens  noch  bei  einigem 
Wassel £udraag«  auä,  weua  luau  aia  fest  in  die  falrone  eiobmdeL  und 

dordi  Pedl,  Talg«*  oiu^LettM  aiMaUiesat.  Audi  wa  P^iar  iMislit 
MM  dii  ZlMiicriHtooa,  entweder  ab  apilaa^  «Man  affme  OttldMii,  die 
Schwede  1  des  Harzer  Beiigtnannes,  oder  als  Röhreben.  Erstere  wer- 
den Tiber  die  Räumnadel  gezirkelt  und  dann  mit  Piilverbrei  ausge- 
siri(  heo,  oder  das  Papier  v,ird  erst  bestrichen  und  daun  um  die  Nadel 
gewickelt.  Od«*  man  i,cbneidet  etwa  1  Zoll  breite  Papierstreifen, 
welche  mit  Pulverbiei  bestiiclieu  und  spvrall<>rmig  um  eine  iSadel  zu 
8  Ua  10  2oU  laigan  AflludMD  TOnawMneiitMilafcelt  .werden. .  Dfltehen 
via  RQMhan:  waiden  dnivli  den  Pnlvartwai  aiiaawmangelMdton*  P*- 
piaffilindar  haben  aia^  wnit  vecbreiUKa  Anwentay, 

Es  «»8  zn  dieaan»  wii*xtt  ntten  Zflndem  ein  atavkeay>  adiNUea  innd 
fMiMi§es  Palyer  genoBamen  werden.  * 

Ganz  gefüllte  Zünder  mit  steifen  festen  Httfsen  machen  die  Ränin* 
nadeJ  enlbchriich ,  indem  sie  gleich  mit  den  Besatz  eingeladen  werden 
kennen,  sie  müssen  ab^  dann  länger  sein  als  der  ganze  Bes«tz  und 
dUiien  nichC  aerdrückl  werden  können.  Sie  zünden  im  Allgemeinen 
iddechL  Die  InUen  ittoden  im  AUgemeioen  got,  und  da  sie  «inen 
tangnn  Pener^mM  amaaMlea,  aa  ibrauclNn  -nia  M  iraekncn  MnlodM 
aidil  liia  anf  daa  Piiiar  hnnbanniclnn.  Anali  laaaen  an  aieh  beaaar 
Mttportirän  und  aufbewahren^ 

Zflndruihen  bestehen  aus  dOnnen  Holzsplittern,  Schilf,  Binsen, 

taiihen  Nf<?<^pln  <»tc, ,  welche  der  L?tn?re  nach  in  mehre  TheHe  zerspal^ 
ten  and  mit  Piilverbrei,  wozu  Gummi-  oder  Leimwasser  genommen, 
bestrichen  werden.  Dergleichen  Zünder  sind  sehr  leicht  herzustellen 
und  werden  daher  häufig  angewendet.  '         .  • 

Zündschnuren  bestehen  aus  mit  Pulverbrei  ausgeriebenen  wolle- 
neu  oder  haumwonenen  FSdeu."  Si«  werden  beim  gewOhnnehen  Schiea^ 
sen  wenig,  aondem  mehr  bei  dein  unter  dem  Wasser  aniJewendet  und 
wetten  dann  in  I^|ki«iriifllaen  Mid'  mit  dieaen  in  einb  enge  BMirohra 
cingt^schlossen. 

Die  Sicherheitszünder,  1831  von  dem  Engländer  Bickford 
erfunden,  bestehen  ans  einer  ^%  bis  |  vnd  für  sehr  starke  Wasser- 
zQnder  bis  ^  engl.  Zoll  starken  Schnur  aus  Hanf-  oder  Raiimwollen- 
gam,  in  welche  gleich  bei  deren  Anfertigung  ein  uaunterbfüclicner 

PtfraiMen  nrit  eiflgednftt;  waranf  die  Manr  iMiaaan  nneii  mH  einer 
i^lndltonig  mAk  «ntgegengtaiitiler  '^htang  iMilanftnden  Lage  Tim 

ndcti  ttbersiMMMen  und  mit  Hari  oder  I%eh  tiberzogen  ist.  Zimk  ZOllf- 
den  unter  Wasser  ist  der  Zünder  noch  sorgfältiger  umkleidet. 

Solche  Sicberheitszünder  werden  mit  dem  einen  Ende  etwa  2  Zoll 
tiel"  m  die  Pulvei ladiitig  eingesetzt,  oder  in  die  Patrone  ein^ehnnden 
und  im  Bohriucbe  1  estgehalten ,  wahrend  die  gewohuliclte  JBesetzui^ 
m  fiaatan  w»n  Latlin  und  nialil  von  OeatanntllalMi  eingestampa  wird. 
Mm  SoUeaaas  «Her  Waaaer  wird  ilaa  2indmde  .jn.Ndia:Palinne  aiw^ 
t*oudiB  «nd  #aMi  mdmm  dnnii  FäKawchan  in  mt  taM'«ni  S 
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IMIeii  Pecb,  1  Tbeil  Wachs  und  1  Hmü  Talg,  iielebe  «alind 
wSmtt  iverden,  T^nlichtet   Ziiletet  schneidet  man  sie  in  addier  Längs 
Uhler  dem  Boiirtodie  ab,  als  nüthig  isl,  um  die  Verbrennungszeit  lang 

genug  ZI}  machen ,  fliss  sidi  der  Arbeiter  in  Sicherheit  bringen  kann. 
Das  obere  Ende  wird  etwas  aufgedreht  und  dasselbe  aa  der  Lampe 
angezündet. 

Die  äicheriieitszUnüer  machen  die  lUumnadel  entbehrlich  und  besei- 
tigen dia^ damit  veritandene  Gefahr;  sie  machen  das  Sehiessen  wM- 
feiler;  sie  beacUeunigan  dasBesetaen  und  sie  machen  die  Entzündung 
ganz  sicber,  seihat  unter  dem.  Waaser.    Ihr  Gehraach  hat  sich  daher 

binnen  wenigen  Jahren  schon  sehr  ausgehreifet ,  und  in  Cornwall  ha- 
ben sich  seitdem  die  Unghirksnillp,  durch  Schiessen  vernnlnsst,  sehr 
verinindP!'t.  Beim  Besetzen  mit  dem  SjcberheilsziitiLier  niuss  derselbe 
mtigiiciibl  gespauut  erhalten  und  es  müs^eu  Biücbe  desselbeu  vermie- 
den wcfden,  weil  er  sonst  kicbt  gar  nicht  ittndeL 

Ueber  die  Anwendbarkeit  und  den  Nutzen  der  Bickford 'seilen 
ZdttdscfanClre  sind  seit  einer  Reibe  ven  Jahren  in  sehr  viel  verschiede^ 
nen  Bergwerken  Versuche  angesuint,  deren  ResoMat  bd  nasser  Arbeit 
ttberall  sehr  günstig  gewesen  ist,  während  bei  trockncr  Arbeit  die  An- 
sichten au  verschiedenen  Orten  verschieden  waren.  Man  klagt  sehr 
allgemein  über  den  unangenehmen  Geruch»  den  sie  entwickeln. 

bin  selir  zweckmässiges  Mittel,  um  die  Räutnnutlt  I  von  dem  Besätze 
und  von  dem  Gesteine  abgesondert  zu  erhalten,  giebt  das  von  dem 
Edlen  von  Wflrth  in  Wien  in  Vorschlag  gebrachte  Bosotnn  mit  dem 
Schi  1  f röhre  an  die  Hand.  Es  wird  nimiiicli  oin  gordes  Stock  Bchilf, 
eiwAs  weiter  als  der  Zünder  und  so  lang ,  dass  es  dorob .  den  ganzen 
Besatz f  bis  in  das  PuWer  hineinreicht,  mit  einer  dünnen,  feilenartig 
aufgehauenen  R^ininnadel  in  den  AbsJUzen  durchstossen  und  rein  aus- 
gerieben, an  die  Kautimadei  angesteckt  und  in  das  Pulver  eingesetzt, 
worauf  der  Besatz,  uUmUch  Saud-  oder  Moospfropi  uud  Letten  in  ge- 
wübulicher  Weise  darauf  kommt,  wobei  natürlich  die  Bäumnadel  von 
dem  Bosatie  nnd  dem  Gestdoe  vollkommen  abgesondert  erhalten,  das 
Ftankenreissen  verhindert,  das  Ziehen  dersettMn.  erleichtert  und  auf 
diese  Weise  die  baltbareren  und  dünneren  eisernen  Räumnadeln  zuläs- 
sig sind.  Nach  erfolgter  Besetzung  wird  in  das  Rohr  ein  ^hiltzOn- 
der,  oder  eine  dünne  Zündrutbe  eingesetzt. 

17)  Das  Schwefelmännchen  und  dessen  Ersatzmittel  haben 
den  Zweck,  den  Zünder  in  Brand  zu  stecken.  Es  muss  langsam  bren- 
nen ,  um  dem  Häuer  Zeit  zu  lassen  sich  in  Sicherheit  zu  bringen. ,  Je 
entfenitfir  daher  der  Zufluditsort  ist,  desto  langer  muss  das  Schwehd- 
mannchen  sein. 

Es  besteht  ans  einem  Stocke  starken besonders  dazu,  gefertigten 

Schwefelfaden,  steif  und  ohne  Brüclie,  so  dass  es  in  bonzontaler  oder 
selbst  aufwärts  gerichteter  Stellung  befestigt  werden  kann.  Vor  dem 
Gebrauche  wiid  es  gebäht,  d.  h.  an  dem  einen  Ende  angebrannt 
und  die  Fhirniue  iiher  den  Faden  hingeblasen.  Es  werden  dabei  die 
hervorsLeheudeu  ib'asera  abgesenkt  uud  die  Oberfläche  etwas  ge&chuiol- 
sen.i  damit  das  Feuer  auf  derselben  nicht  achndler  fortlXult.und  dn 
KU  firtthes  Losgehen  des  Schusses. bewirkt. 

Um  es  in  hefeatigeii,  wird  es  in  deh>  hohlen  Zttnder  hindngoietat, 
oder  auch  erwtrmt  angeklebt,  oder  in  das  aufgespaltene  Ende  des 
ZilMta»  ijnw  dngeklemmt»    An  Zandnüma  vnd  Zttsdaghnmen'  wird 
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es  angeklebt  und  woH  eiiiinfe  Male  heruingewickolt;  jedoch  werden  di« 
leUlern,  wie  schon  bemerkt,  meistens  unmittelbar  angezündet. 

Alle  Ersatzmittel  lür  (Ins  Sr!nvefelm«nncbcn,  nls  in  Schwefel  getränkte 
Paplerstreifen ,  Baumwolleiidoclile  oder  Papierslreiron  in  Talg  getränkt» 
gemeiiiei-  Feucrscbwamm,  faules  Holz  etc.  sind  schiecht  und  zum  Tbeil 
nacbtheilig.  .  •  . :  i;    .t-  ...  ... 

Das  '^erffibVvn  bei  don  Bohren  und -Seh iefts'en,  iiadidein 
der  An^.ifzpuQcC,  Bkbtliog  und  Tiefe- des  •BohrJodies  beatmit  worden, 

flind  foigiende: 

1)  Dhs  Zu  brüsten  besteht  in  deir  Zurichtung  derjenigen  Stelle 
des  Gesteines,  an  der  das  Bohrloch  angesetzt  werden  soll,  um  dieses 
Ansetzen  zu  erleicbicin.  Mau  ijauet  daher  mit  Schlägel  und  Eisen 
^ne  eb^p  Stelle od^r  bes^^i*  noch,  man  macht  eine  flache  napfTör- 
XDige  Yf^riieruQg,,  das  ZiUhvastel^r  um  den.Bl^brer  ».der  gehörigen 
|ücb(uiig  zü  erhalten.  Es  ,isi(..dJe8s  bauptBlchiich  beiieBtem  Geetcin 
erforderlich.  —  Beim  Bohr«ii  jus  gi*i)sserer  Eutferniuig  oder  unter 
passer,  fängt  man  mit  einem  Kropep-  oder  Kreuzhol\(^ .|in. 

Glfi^hz^itig  mit  dem  Zubril^n  wird  gewöhnlich  noch  eke  andere 
^rl)eit  yojrgenommen ,  «firalich  das  Beseiligea  vorspringen d<'n  Gesteins 
oder  Freimachen  der  hereiiizuschiessenden  Masse  u.  s.  t,  wodurch  die 
\VirKung,  des  Schusses  noch  vergrössert  werden  kann. 

2)  Das  Bohren  oder  Ab  höh  reu.  — -  Vor  dem  Anlange  des  Boh- 
lene  .fliiiisäBii  sieb  ^  die  Ai^itfer  etneer  be^eoKn,  festen  nud-  sichern 
SlbaH  m  .vertchaCfen  svoben,  da  sie,  Mür  AulWcndung  bedeucender  Kraft 

lange  in  einer  und  derselben  Stellung  behängen  müssen«  ••  Röniien  sie 
daher  auf  der  festen  Sohle  weder  stehen,  knieen ,  sitzen  oder  selbst 
liegen,  thciis  wegen  der  Lage  lies  Bohrloches  gegen  die  Sohle,  oder 
weil  es  au  eir»er  solchen  fehlt ,  wie  m  Abbauen ,  so  müssen  sie  sich 
mit  liuile  vuu  Spieitzeu  oder  Fahrten  kleine  <^erü8te  machen,  oder  sie 
iiillflS8ii[<iiar,iMif  dieaeu  ^aettist  steben.'  AnGb  mlisflen  «wklagende  Was- 
ser v  weiobe  idasi  Bobriui»  und  DOBhi»inehr.  das-  Sobiesaen  'biiukni»  dvrch 
gelegte  Traufbretei*  abgebalten  werden. 

•  Die  gewübniicbste  Weise  des  Böhlens  ist  dio'e^Bmilnnisc he,  hei 
welcher  ein  und  derselbe  Arbeiter  sowohb  das  Setzen  oder  Drehen  des 
Bohrers  mit  der  einen  Hand,  als  auch  d*s  Aufsclilagen  mit  dem  Fäu- 
stel, mit  der  andern,  verrichtet.  Durch  mehr  als  einen  Mann  erfolgt 
das  Bohren,  wenn  die  Bühri(jcli«r  so  gross  und  tief  werden,  dass  es 
Air  eitten  Einzigen 'SU  anstrengend  "«r<li»e,  gleiobtieitig- beides  Arbeiten 
an  verrichten,  namentlich  bei  sehr  festem  Gestein,  oder  auchv  wenn 
fr  nothgedrungeoi  eiBf  sehr  unbequeme  »Stelhmg  annehmen  muss,  wie 
z.B.  eine  lieg^n4e  auf  sehr  niedrigen,  ganz  flachfallenden  Strebhauen, 
wo  selbst  jdaa^  Jioliiiien;  eines  engen  Bohrloches  einmannisch  schwer  ist. 
,  Bekn  Bwei män  nisch  eu  Boln-en  führt  einer  den  ßohrer  und  der 
andere'  das  Fä^usteh  droiniännisch,  wobei  einer  setzt  und  zwei 
schlagen,  wird  in  Grui)eni»auen  fast  gar  nicht  und  audi  in  Tagesbaueii 
fiellen  geb^hrt^  Ein«  solche  grossere  Anzahl  steht  einander  nur  Im 
'Wegeä  *••»••  I'...'  '•' '   i'    II-     »1  '•     "'  '■ 

Obglekb  bei  gehörig  Yorbandenem-iltauinev  an  jedc^  Puncto  und  in 
jeder  Biohtung  gebohrt  )«rerde«r  Itatin,  so  lässt  es' sich  doch  nicht 
tibei'a II  gleich  leicht  llinn ,  da  i^iess  von  der  Stellung  des  Ai*beiters  ab- 
kängL    Eh  kann  zwar  einniffnnisch  stehend,  bflieeod' und  sitzend  ge* 
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bohrt  werden,  jedocfi  geschieht  letzteres  nur,  wenn  es  durchaus  notb^ 
wendig  ist,  wenn  die  H:uie  sehr  niedrig  sind.  Stehend  ist  der  Arböf 
tnr  entweder  mit  dem  Gesicht  oder  dem  Rücken  gegen  das  Gemein 
gekehrt«  und  im  letzteni  Falle  hat  er  den  Bohrer  ei^lweder  7ur  §fAte 
bd«r  xwisGhen  den  Beinen.  Beim  twärolnnisdien  Mm  4»i 
Faluiing  entweder  ebenso /ode^-ttber  die  Achsel. 

Aafw^ite  geHchtete  Bohiiochor  lassen  sich  nur  von  Koplhdlie  an  und 
hOhv  hinauUiobren,  mag  Übrigens  der  Hiiuer  stehen,  knieen  oder 
gen;  wenig  aufsteigende,  zur  Seite  rückwärts  gewendet,  in  halb«r 
Mannshoh»^,  söhlig  in  Kopf-  bis  BrustlU)he  oder  rückwärts  gewendet, 
in  und  uiiIct  halber  Mannshöhe;  abwUrls  gerichfple  von  Brustbükie  nie^ 
^er  bis  zur  Sohle,  die  tielstea  knieend  oder  sitztud. 

Allgemeine  Erfordernisse  beim  Bobren:  1)  Richtige  Stel- 
lung und  festes  Aufhalten  des  Bohrers  enf  des  Gestein;  denn  wen« 
diess  nicht  bertteksichtigt  wurd,  so  wird  das  Bohrlooh  schief  und  es 
radct  der  Bohrer  langsamer  vor,  weil  Kraft  verloren  geht. 

2)  Das  wichtige  Setzen  des  Bohrers,  d.  h.  er  muss  nach  jedem 
Schlage  um  so  viel  um  seine  Axe  gedreht  werden,  als  der  Wirkung 
des  Schlages  entspricht,  indem  die  arbeitenden  Theile  stets  einen  neuen 
AngrifTspunct  Ünden.  Die  Grösse  des  Selzens  ist  nach  der  verschiede- 
nen Festigkeit  des  Gesteins  verschieden  und  kann  nur  nach  der  Er- 
fahrung bestimmt  werden.  Der  Grund  des  Bohrloches  muss  sieU  eben 
bleiben,  er  darf  weder  Furchen  noch  Rippen  und  Grade  h^he■^«eB^ 
^^ches  durch  zuviel  oder  zuwenig  Setzen  ^olgt.  Es  darf  nicht  meht»- 
mals  auf  den  Bohrer  geschlagen  werden,  ohne  ihn  fortzusetzen,  uad 
bei  jedesmaligem  Selzen  ist  er  etwas  zu  lüften.  Bei  festem,  eigent- 
lichem Scbiessgestein  ist  der  Rückprall  des  Bohrers  zum  Drehen 
benutzen,  wodurch  die  Arbeit  erleichtert  wird.  Man  muss  stets  rund 
und  nicht  eckig  bohren,  wie  der  sächsische  Bergmann,  sagt,  keine 
Fachs e  mtu^n,  und  eben  so  auch  Krümmungen  meiden,  «eil  aolohe 
Fehler  n\ir  sohwierig  und  dur^b  einen  sehr  gettbten  Hinep  an  «eilMfr' 
Sern  sind. 

Der  Meisselbohrer  hat  daher,  in  der  Hand  des  Geübten  gröMcm 

Werth,  als  in  der  des  Ungeübten,  der  mit  dem  Kolben-  oder  Krones- 
bohrer  langsam  und  mit  mehr  Anstrengung,  jedoch  sicherer  forS- 
kommt.  —  üebrigens  kann  ein  Bohrloch,  ohngeachtet  aller  Sorgfalt, 
auch  dann  krumm  werden,  wenn  eä  oiiene  oder  Leltenklüfte  unter 
einem.,  spitzigen  Winkel  durchschneidet»  oder  Oraieqiinme  einscüig 
bertthrt.  .  , 

>  B)  Die  Schlage  sind  asit  der  Mitte  der  Fttnstelbahii-  gena«  auf  die 

Mitte  der  Bohrerbahn  zu  führen,  weil  sonst  an  Beiden  viel  Strauben 

entstehen,  Kraft  verschwendet  wird,  der  Bohrer  zur  Seite  preüt,  di^ 
Hand  angreitt  und  selbst  zerbricht;  heim  zweimfinnischeo  Bohren  noch 
mehr,  ^Is  beim  eiiirn<'innischen,  kann  auch  tlie  llaiul  vcrletzL  werden. 
Die  Sciiiagc  iiiuäöcu  kiüllig,  ziehend,  aber  uidiL  preiieiid  gtiübrL  fi€3>- 
den,.  deiMii  lePrtere  wirken  weniger  und  greifen  Geitb  nod  AiMtv  mk 
Auf  mildem  Gestein  muss  mit  leichten  Schlügen  gebohrt  werden,  dn 
^ic|^  durch  feste  Schläge  der  Bohrer  zu  fest  einsetzen  und  nich4  ^Mhen 
lassen  würde.  Leichte  Schili^'c  müssen  auch  da  geführt  werden, 
starke  Erschütterungen  während  des  Jiobrens  m  vermeiden  sind.  End- 
lich ^md  auch  neue  oder  neu  geschartle  Bohrer  anfangs  mit  gdindeo 
Schlägen  zu,  behandeln  oder  anzulUbreji,  wiß.  j^dss  andcKc,  sdurfe 
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Gezäh,  damit  die  Schneide  nicht  zu  schnell  abgestumpft  oder  gar  ab- 
gd»r»€heD  wird.  Bei  einem  EiDklemmeo  des  Bohrers  ist  der  Gebrauch 
da»  ScUflMiib  onsuntlien. 

Es'  ist  Mthweadig,  mit  gleiehmsissigeo  BeMttgÄi  eiiie  EeU  teng  nacln 
einander  in  einem  sogenannten  Schauer  fortzufahren  und  ^nii  evtt 
M  ruhen.  Eb  hän^^t  von  der  Kraft  und  Uebung  des  Hauers,  sowie 
von  der  Festigkeit  des  Gesteins  nh,  wie  lange  ein  solches  Schauer 
dauert,  denn  bei  gebrächem  Gestein  muss  das  Bohrloch  schon  öfter 
mit  dem  Krätzer  gereinigt  werden.  —  Es  muss  diess  Reinigen  ge- 
schehen, oft  der  Häuer  bemerkt,  dass  das  Bohrmehl  oder  der 
Schlaaim  die  "Wirkung  des  Bolver»  schwächt,  silinlil- manches  Mehl  die 
E^evMlnft  hat,  schnell  s«  eiMHea. 

Hafi  muss  60  nass,  als  möglich  bohren,  weil  diess  ^ie  Arbeit  wd- 
sen^ipch  erleichtert,  jedoch  ist  diess  nür  bei  abwärts  geriChtetäi^  Ld« 
ehern  thunlich.  Wasser  macht  das  Gestein  nicht  allein  angreifbarei*, 
sondeni  es  verhindert  auch  die  Erhitzung  und  folglicii  auch  das  Weich- 
werden des  Bohrers;  und  da  bei  vielem  Walser  das  Bohrmehl  in  einen 
flüssigen  Schldmm  verwandelt  wird,  so  braucht  alsdann  auch  nicht  so 
oft  ^itrinfgt  ftif  werden.  Am  Btotep  hrihgt  man  das  IVSss«^  durdi 
deuMBohrfoppeh  in  das  Loch,  nidem  man  dehselbeil  an  dem  dtiriii 
ftteqkeiiden  Bohrer  aosdrOckt;  ' 

'  Q^^^cr  allmähligen  Vertiefung  des  Bohrlochs  werden  die  anf^ngHcli 
angewendeten  kurzen  Bohrer  gegen  längere,  und  diese  endlich  mit  dem 
län^^ten  vertauscht.  Gleich  im  Anfange  oder  überhaupt  zu  lange  Boh- 
rer anzuwenden,  ist  unz\vecknuis.sig,  weil  sie  eine  zu  unsichere  Hal- 
tung geben.  Es  müssen  ferner  die  Bohrköpfe  picht  z)j  weit  ab^e- 
Stijpplt  w(^|d$n.  Wßi|  sie  dann  wenig  mehr  feisfeni  das  l^nrloch  sd 
en^  s^idJfnU  und  der  niclisie  Bohrer  sieb  klemmt. '  Endtich  miisseii 
nur  nach  und  nach  schmJf lere  Bohrer  angewendet  wer4ei|  Ufui  nwhi 
auf  einmal  zu  schmale,  damit  die  Bohrlöcher  nicht  zu  enge  werden 
und  Absätze  erhalten,  die,  wie  schon  bemerkt,  beim  Beselxen  sehr 
nachlheilig,  ja  gefahrlich  werden  können.  Am  Zvveckmässigsten  würde 
es  seiUf  Liicher  abbohreji  zu  können,  die  unten  weiter  a)s  oho»  sin^, 
und  ilian '  Hat  d^ess  auch  wohl  niehrrach  vereuchl.' ' 

,W|f|i|  auf  ^ßhv,  li^tem  Qestein  gehohit,  so  tviOss^  dif  BeJ|^^r  ^wtif 
tireile  top  de^  ^fl^i  Tfsrschicdep  breiten  Abtheilungen  oft  geooc  gSB^ 
fiiscbe  vertauscht  und  nicht  zu  sehr  abgenutzt  werden.  Sollte  ein  Bolh 
rer  aJ)br^chßQ,  was  bei  gänzlich  stählernen  jedoch  selten  der  Fall  ist, 
80  wird  er  mit  der  Scheere  oder  in  deren  Ermangelung  und  in  engen 
Löchern  mittelst  eines  Stückes  weichen  Lettens,  der  yoru  a^  den  SM^ß^r 
pfer  gßkkht  wird,  herausgezogen. 

Eine  besondere  Einrichtung  ist  das  Bohren  mit  tlcm  sogenanutett 
Vor  stich,  welche^,  iu  Steyermark,  jUnithen  und  Ffimkreiobv  haae» 
den  hid  festem  Cieitein  apit^enAet  wird.,  Hiev  iM,.  vie  schttn  wel» 
ter  oben  gesagt,  mit  einem  schwachen  Bohrer  a*gefai|fen  und  etwä  } 
bis  1  2oU  lieil  ged^rt«  ^eraul  mit  einem  (rösaeru,  v«n  dcv  Weite  des 
Bohrlochs  nacligearbeitot,  dann  w  ieder  mit  dem  schmalen  vorgebohrt u.s. f. 
Bei  gehöriger  tehung  der  llauei-  soll  diess  Verfahren  besonders  dess- 
halh  zw«4km^sig  soie,  da  aucU  schwächere  Arbeiter  dabei  benutzt 
m^d^  MmWis  Da«  Vurbohreo  ist  auch  fjiar  Mosaead  gettlhute' iohsav 


too 


Das  Bohren  uBter  Wasser-f  welches  in  befondevü  FlIMii,  'i.' Bi 
beim  AbteifiBn  vorkonniHln  kann^  bedarf  keiner  besondeni  Vomelitun- 

gen,  wenn  die  Wasserbedeckung  Ober  dem  Gestein  nur  niedr%6t,  und 
das.  Bobren  von  der  0beriU(G|i9  aus  wird  bei  6  .7  Ciw».  noich  Im- 
iner  ausführbar  sein. 

Das  Bohren  mit  Maschinen  ist  wiederholt  vorgeschlagen  worden, 
^Uein  es  ist  unter  den  gewühulicheu  Verhältnissen  in  der  Grube  uiclit 
«weckfnilßaig,  und  wir  heschrftnken.  uns  ;  daher  hier  nnr  jmC  eine  £r^ 
wahi^uig.... 

3)  l^aden  und  Besetzen  h^it  im  Einzelnen  mehre  VerachiCir 
denheiten  und  ßs  ist  das  gebräuchlichste  Verfahren  das  folgende: 

Nachdem  das  Loch  bis  auf  die  gehörige  Tiefe  abgebohrt  worden  ist, 
wird  es  durch  wiederholtes  Eingiessen  von  Wasser  mit  Hülfe  des  iu 
deip  Oehre  des  Krätzers  befestigten  Bohrlumpens  oder  eines  Werg- 
bäscbels  ausgevyascben  und  ausgewiachl  und  .»^^ 
Schaiieni  ohne  Wasser  trocken  gebohrt.  D<^s  dabei  erfolgte  Jäohrmehl 
nimmt,  die  Feuchtigkeit  vom  Gestein  auf  ui^d ,  wird  alsdaBQ  mit  dem 
Lappen  gf^reinigt.  Wird  eine  Schiessnadel  angewendet,  so  muss  schon 
der  Sicherheit  wegen  das  Pulver  in  einer  Papierpatrone  eingeschlossen 
sein,  die  das  Bohrloch  genau  ausfüllen  muss.  Es  wird  die  Patrone 
an  die  INadel  angespiesst  und  mit  hineingeschoben.  Letztere,  wird  mit 
'l'alg  oder,  minder  gut,  mit  Oel  bestrichen,  up  sie  ohne  grosse  B«^ 
bung '  kiäben  zu  können,  und  dann  bis  Id '  die  'halbe  Länge'  der  Tatrope 
Eingeschoben,  indem  die  EnlzQndun^  des  Piilvers  von  der  Mitte  aiis 
beginnen  und  sich  gleichzeitig  und  schnell  verbreiten  muss.  Das  Oehr 
der  H<iumnadel  muss  gleich  sö  gestellt  werden,  um  es  beim  Ziehen 
gut  fassen  zu  können. 

Gewöhnlich  wird  die  Käumnadel  an  der  Umfläche  der  Patrooe  und 
des  Bohilocbs  eingesetzt;  sie  in  der  Mitte  eink'os^tsen',  gewlhrt  mttibr 
Sich^rbiiU'  und' eine  bes^re  Eht^Qndung,  ist  aber  auch  schwieriger.'  "' 
'  Schüttet  mall  dal»  f ulyer  ohne  Patrone  oder  mit  einer  Wechset- 
l^'ä'tröne  ein,  sö  muss  dasselbe  beobachtet  werden.  Manche  Häuer 
bringen  bei  geneigten  Löchern  die  Nadel  am  Hangenden  an,  indem 
diese  Seite  freier  von  Pulverstaul)  ist  und  daher  weniger  Feuer  rei^sL 
Andere  dagegen  setzen  die  Nadel  auf  diejenige  Seite,  wohin  der  Schj^ss 
weifto'  soU.*^  liat  'das  Bohrloch  einen  Absatz  ,  so  sietze  ittaÄ'  di^iti  'dij^ 
If^d^l  ttidit,  wlsil  sie  dort  leicht 'verbogen  werden  kann' und  nuir  sdiwilif 
rig  herauszuziehen  ist. 

'  Kommt  auf  die  Ladung  ein  hölzerner  Pfropf,  so  wird  dieser  zurecht 
geschnitten,  dass  er  genau  in  das  Loch  pnsst,  mit  der  Spur  an  die 
Nadel  gesteckt  und  mit  dem  Stampfer  hinabgeschoben,  so  dass  er 
dicht  auf  der  Ladung  liegt.  Das  richtige  Zuschneiden  des  Pflockes  ist 
schwierig  und  seitraubend.  —  Pfröpfe  von  Papier,  altem  Bergseil, 
MMS'ioder  :  weioheln  Lette»  mOssen  so  ragefeuehtet  «wieiilea^'  dasS'«i6 
dicht  an  die  BohrlechMnde  und  die  Nadel  ansehliessMi,  ohne  4» 
Pulver  feucht  zu  machen. 

Die  unmittelbare  Aufbringung  des  Schiessgnmde^  «lif  ddlB  Pulvdr  ohae 
Pfropf  ist  stets  sehr  unzweckmässig. 

Das  beste  Besatzmittel  ist  trockner  Letten,  der  in  kleinen  Stücken 
etwa  1^  bis  2  Zoll  hoch,  auf  den  Pfropf  gebracht  und  mit  dem  StMS^ 
plw«lelohl^Berdrttcki  ivird;  «ia  es  ftlr  die  sdmoUe  E«l«intfuflQf''inid 
grosste  Wirksamkeit  nothwendig  ist«  dass  das  Mver  recht  locker  Itog^ 
Aus  diesem'  fininde  sind  auch  filr  diraeD  ersten  Besatz  Ziej^U  und 
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feste  GesteioslUcke  am  Unzweckmässigsten.  Ein  anderer  Grund ,  die 
erste  Schicht  nur  mit  ger  ingem  Druck  auf  die  Ladung  zu  stoseen,  be- 
steht daiio,  dass  für  dieselbe  die  Gefahr  des  Funkenfeisseos  am  Grüss- 
ten.  ist  r-T^'  IXd'ifipMte  -Mibht,  d«r  sogeaflimte  Bwnd,  -kann  seho^ 
durch  misflige  Schlage  hefestigl  werden  und  'die  Mgendeo  «doMlh 
stärkere. 

Während  nun  der  Besatz  in  dem  Bobrloche  steigt,  wird  nach  etiüra 
zweizölligem  Steigen  die  Nadel  etwas  gelockert  oder  e^elilftet,  indetn 
durch  das  Oeiir  der  Stampfer  oder  ein  Bohrer  gesteckt  und  mit  dem 
Fäustel  von  Unten  dagegen  geschlagen  wird.  Wollte  man  die  Nadel 
exfi%  d^Dfi- sieheo,  w.^nn  4ff  gaoa^e.Bes^U  eingesUmpA  ist«  sO  ftvttrde 
grosse  dapu  erforderlich  sein«  ^es  könnte  die , Nadel  fhwcb  ::4b 
starke  Relbjong  leicht  Feuer  reisseoniid  ^ohl,  gar  «eri^fset.,.-^,.  Die 
Nadel  erst  nach  vollendeter  Besatzung  von  Oben  niederzutreibeo , 
ein  schlechtes  Verfahren.  —  Ein  Drehen  der  Nadel  während  des  Zie- 
hens ist  zweckmässig,  aber  bei  der  starken  Reibung  ge^'cn  das  Gestein 
kaum  möglich. —  Ehe  die  Nadel  ganz  herausgezogen  vvird,  verstreicht 
i^nan  defi^^sätz  obenf  mit  jveiGliem  Letteii.     .  ,i  ■  ,  > ,  >    -  ; 

jbie  Bes^tzuijig  mit  der  Tpurnefsch^n.  in  <ler  ^itie  ,pj|n;;|]^,e^eiMle|^ 
Nadel,  und'aad^^efTugere  AbändehiDgeQ.liedttil^  f^hypaHli- 
geo  Erwähnung.    '  , 

Soll  ein  Bohrloch  nicht  gleich  weggethnn  werden,  welches  jedocl^ 
jpie  rathsam  ist,  so  muss  mau  es  mit  einem  Pflückchen  verscliliessen. 

i)^e  letzte  Vorbereitung  zum  Weglhun  besteht  dariq,,  duss  nach  der 
ädtern  und  scblt^chtern  Weise  die  Zttndspur  npit  Pufrer.  ausgefüllt,  oder, 
oafh  der',  bessern  und  if^Uero»  in  dieselbe  eii^  liohler  $Q|filftan^^r,.  «nlef 
eine,  Zttndrulhe,  oder  eine  Z()ndschfi|ir,  hin^nnges^kt  wii  d.  Da  die  bohle^ 
i^Under  einen  langeu  Feuerstirahl  aussenuen,  so  brauchen  dieselbeB 
nicht  bis  auf  das  Pulver  hinabzureichen,  sondern  sie  werden,  noch 
etwas  über  die  MiUulung  liervorsteliead,  iu  derselben  mit  weichem  Let- 
ten eiugel^lebt.  Auch  hängt  man  sie  wohl  mit  einem  Pferdebaar  tiefer 
bipein  u,p'd  inacht,  das  ßchi^f$fclinännchßn  länger,  oder  mai;i  st9cl^t.,^^<ti 
SE|[|n<ier  -aufeiDand^^^^        .  ...       .  ., 

Daff  Schwefclmän^'cjl^en  wird  an  ihnen  befesljgt,  ehevste  .eiiigej^elitt 
wt^den,  und  die  Länge  desselben  wird  so  abgemessen,  dajss  4f!r  ÜäUjBr 
in  Sicherheit  gelangen  kann,  ehe  der  Schuss  losgehl.  Er  wird  hori^ 
zontal  oder  aufwärts  gerichtet  und  zwar  in  der  Bicbtyog^  .fjps.  Wetter- 
zuges, damit  es  nicht  schneller  brennt  als  es  soll.  , 

Bei  d^  Besetzung' mit  dem  ScbiessrOhröhen  wiri(f'|n''dle  bi^ 
«Uf  f  ihrer  Hange  gefdilte  I^tröne  ein  Sdiiessrobrchen  von  genideio, 
in  den  Kanten  durchstossenen  und  aufsgertelienen  Schill;  von  der  er- 
forderlichen Weite  bis  auf  das  Pulver,  also  J  der  Tiefe  eingesetzt, 
nachdem  zuvor  die  mit  Tal^?  odtM-  Oel  bestiiclicne  Schiessnadel  hin- 
durehgesteckt  worden ,  dann  die  Patrone  völlig  geftllll  und  das  Papier 
derselben  oben  über  und  an  die  Nadel  gebogen.  Bei  frei  in  das  Loch 
geschüttetem  Pnlver  beobachtet  man  dasselbe  Verfahren.  -  '  * 

Auf  die  FaIhMie  odef'das  Pulver  wird  «In  Pfropf  vori  lifdkt'gai» 
(rndtnein  Moose  gesetzt  und  darauf  der  Lettenbesatz.    Ist  di^fM* 
-endet,  so  wird  die  Nadel  ohne  grosse  Mühe  auf  einmal  herausgezogen 
und  dann  ein  hohler  Schilfattfidor ,  oder  eine  Zandruthe  in  dem  Bühr- 
eben  befestigt.  '  ' 

Da  bei  dieser  Besetzungsmethode  die  Nadel  ausser  aller  BerOhrung 
mit  dem  Gestein  oder  dem  Besatz  steht,  so  wird  jede  Gefahr  beseitigt ; 
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lässl  sich  die  Nadel  leicht  heraussiehen ,  die  obendrein  von  Eisen 
und  dünner  wÄn  kann.  Endlich  ist  diese  Besetzung  leicht,  schnell 
ausgeführt,  wohlfeil,  es  wird  der  Zünder  gegen  Nässe  geschlitzt,  die 
ZöMapiir  kanik  mdUl  uratopft  irordaa,  ttbdif&üiiocli-  bMt  aie  eager.««-^ 
hm  aattsiaB  .gote  SohiMhlickc*  auigesaebt  «penien«  die  DidA  teicht  mv» 
drOdtt  werden,  und  sie  sind  auch  gat  auszuarbeiten,  damit  kein  FiNt> 
gliraiDteD  beim  Abschlagen  des  Zünders  zu  befürchten  ist  Es  ist  dfese 
Besatzungsmethode  beim  Freiberger  ßcrgbau  eingeführt  und  hat  dort 
sehr  gute  Resultate  gegeben.  Von  der  Bes^ung  mit  dem  Sicherbeits- 
Zünder  war  schon  oben  die  Rede. 

Sehwefelraiionchen  ued  Zünder  müssen  da,  wo  viel  Wasser  Torbao- 
dta  dtipcb  l[leine  Letteadürattie,  Trauibretaif  oder  Sebürme  voH 

gMrniaslflBi  Papier  gegen  die  aebadlidie  fiinwirknni^  ^  Penehtigkeit 
jgescfaildl  wMen,  dattli  der  Sehüss  laagebeii  fanm. 

Das  Ladeti  mit  gemengtem  Pulver  wurde  vor  etwa  30  labten 
^ederholt  und  hin  und  wieder  mit  guteni  Erfolge  versucht,  und  maii 
wendete  hauptsächlich  Sägespäne  dazu  an.  Es  stellte  sich  bei  diesen 
Versuchen  Folgendes  heraus:  1)  dass  eine  Beimengung  von  Sägesp^Uien 
oder  ähnlichen  Stoffen  das  Pulver  nur  scheinbar  verstärkt,  indem  üiap 
diiBBS  nur  d)l  j^onebmen  kann,  wo  eine  Ueberladung  Statt  Andet,,  oder 
wo  das  Gestein  gar  niebt  zum  Scbiesaen  geeignet  ist;  dass.di^^ 
^  sölchäk  Gemenge  aüocb  äm  NOtiiicbslen  bei  oitto-  und  kurzklüfti- 
gem Ge^tciti ,  bei  Massen  von  sehr  ungleicher,  schneit  Wechselnder 
Festigkeit,  wo  das  richtige  Maass  der  Ladung  in  jedem  einzelnen  Falle 
schwerer  zn  beurthcilen  ist;  3)  dass  Sägespäne  das  Pulver  locker  er- 
halten und  daher  eine  grösstmOglichste  Wirkung  veranlassen;  4)  hin 
tnd  ^Ufä»t  kaBtt  das  Gemenge  dieselbe  Wirkung  thun,  wie  das  Hohl- 
Man,  4.  b.  'iMr  mab  bei  UaftigeBi  Gestehi  die  WÜEtui^;  «tter  Helnett 
Ladung  auf  öine  grosse  Angriffsfläche  verbreiten  will;.. ^. mit  gemeng- 
tem Pulver  kann  weniger  Unterschleif  getrieben  werden;  .61), die  Bohr- 
löcher müssen  für  gemengtes  Pulver  liefer  geschlagen  werden ;  7)  die 
Zünder  versagen  leicht,  besonders  wenn  sich  das  Gemenge  voneinander 
trennt;  auch  wird  die  Besetzung  umständlicher;  8)  nach  dem  Ab- 
Mbtageii  des  Zanders  kOnuen  di|3  Sägespäne  noch  fortglipmen ;  9}  die 
SSgespMlie  entwieketn  einen  dickön  und  anangenehmc!n.Räuch,  .—  Üan 
wendet  daher  das  gemengte  ^hwt  nur  an  sobr  wenigen  Or^a,  od^ 
jetst  gar  nicht  mehr  an. 

Die  Sandbesetzuog  besteht  darin,  ^tiu»,  naebdem -In  die  einge- 
brachte Pulverladung  ein  Zünder  eingesetzt  worden  hl\,  der  Raum 
darüber  mit  Irocknem,  durch  Sieben  von  groben  Körnern  befreieteaa, 
erdefreiem  Fiusssand,  statt  eines  festen  Besatzes  ausgefüllt  wird.  Eine 
Patrone,  oder  wenigstens  ein  Abschluss  Uber  dem  Pulver  scheint  dabei 
unentbehrlich,  weU  sich  sonst  der  Sand  mit  dem  Pulver  vei'meDgeii 
kann. 

Es  ist  viel  ttber  die  Sandbesetzong  disculirt-  forden  und  man  bat 
bis  neuerlich  Versuche  damil  angestellt.  ■•  Die.  gemaebttb  Ikflbtan* 
gen  sind  folgende:  Bei  festem  Gestein  ist  der  Sand  niofat  ilbig»  ilAmk 

hinreichenden  Widersland  zu  leisten;  am  Ausreichendsten  mOchte  sie 
desshalb  noch  bei  gebrächem,  leicht  zersprengbarem,  nicht  eigentlichem 
Schiessgesteine  sein,  besonders  wenn  man  nur  enge  Löcher  hat;  fer- 
ner wenn  man  ohne  grosse  Mühe  tiefere  Lücher  schlagen  kann,  so 
das»  dar  Stiul  iiidit  unter  f  der  Bobrioebstiefe  einnimmt    Es  lä&s 
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nril  ftamnDatfei  Und  tStatnpfer  M  Msm  BcMtmg  sparen',  sie  ist'  si- 
cher und  schnietf  ^nd  dab«r  vomigsweiie  ftir  ungeübte  uiid  iiiivdMtefi^ 
tige  Arheitar  jmbmi^  ist  aber  nur  bei  abwflitsgielienden  LoehiAil  flii>- 

Die  Luftbesetxung,  das  üohlladen,  R a  u  m  s  c h i essen  fst 
dic)cDige  Bedetzuogstietbod« ,  bei  welcher  über  oder  unter  dem  Pulver 
«ik  loertr  Kadm  bo^i^estelt  md  offen  «rhslten  likrird.  Wifton  dies« 
BbsetMg  tibbraU  nützlich  ist,  s6  dOrfte  sie  bei  idchttwhr  ibsteii,  dicbt  ' 
ivspänbt  etefaenden,  in  ^hmc»  Massen  gewinnbaren  Gesteinen,  daher 
besonders  in  SieinbniGkaB' anwendbar  ssin  t  aiicb  «ind  dazu  lieft»  Locher 
erforderUch.  '  < 

4)  Das  Wegthun  besteht  bei  der  gewöhnikhen  Ladung  tind  Bfe- 
aetauB^  out*  in  dem  Uitmittelbapen  Anzünden  det»  Zünders.  Wie  schon 
MHierkt^  darf  vn  bcsetstes  BsMoift  nldit  iMgere  Zeit  stsM  MHben, 
ebie  weggetban  tn  ««rden,  soivnhl  -wngen  FodchAigheit  ond'IMgiiOliM 
dei*  Vterstöpfung  der  Zümdspur,  als  auch  der  ClifaliMFägiäh ,  da«s  ein 
sölcber  SchiisÄ  zufslfip  pntzdnrlet  werden  k^nn.  Mnss  aher  dennoch 
em  geladenes  Lo€b,  aus  irgend  einer  Ursache,  einst^veilen  <:(»»hfn  hh\- 
htm^  so  ist  die  Stttidspuf  au  verschliessen  und  das  VoHKind«  nspin  eines 
aolcben  liodws  sa  beseicbBen.  —  Das  eigieotliche  Atizünden  ist,  wie 
ivtf  aehan  Mtdf  ohtii  lieini  iBtoetnoi  litaierhien  ^  cilid  ^  sehr  «iolM« 
Operrtion^  indem  das  Feuer  dem  SdhwefelMMtMMi,  t^er  dem  dis- 
selbe  ersetzenden  DocHt.  Papierstreifen,  Schwamm,  «der  ^äioh  date'61- 
oherbeiUstlnder  üBbuUcibar  niitgeiheilt  wird.  Der  Hloor  mu$^  auf  ein 
<o  iaiiges  Brennen  d^r  ^sohiedenen  Zünder  rechnen,  damit  er  rn  Si- 
cheilieft  fceinmen  kann.  Ehe  aber  der  Häuer  ansteckt,  mivss  er  ai- 
bis  in  der  Ntbe  ii^nde  Gezähe >  Geräüie  u.  dg).,  was  du^ch  den 
Scbnsa  liid  di<s  dafim  henunfaschfetsMan  Wtoda-  iaraMH  «tfrdali 
liOBote,  adC  din  Mlll  rMumali;  dann  muss  er  nkh  naab  tmkm  sidiem 
Zufluchtsorte  «nsehen,  wozu  gewohnltcdk  brUmmmgen  öder  Voraprtlnge 
der  fUittme  Gelegenheit  geben.  Oder  haben  die  Banfe,  wie  StoWcn, 
Strecken 4  Schachte  eine  gerade  Richtung,  so  müssen  zur  Siehe rung 
aus  Holzstammen  Schutz  wände  oder  Schutzbühnen  vot^richtet 
-«verdeDi  Für  die  Sicherheit  der  in  der  Nähe  arbeitenden  Personen 
ist  idimll'dan  Hnf :  ^Angesle^t^  loder  tinvoii  Zewhen  und  Signale  zu 
n4rgati  Arhaitaii  mehr«»  Httuer  in  einem  und  denwalben*  Baue,  so*  ist 
ca  mlbsMiv  dato  sie  sieh  so  einrichten,  dass  stimmUiche  Sbhüfese  zu 
«iner  tmd  dersHben  7>^k  weggetban  werden,  weidies'  durch  feinen  oder 
Mehre  von  ihnen  geschehen  kann. 

Das  Besetzen  und  Wegtbun  Unter  Wasser  kunimt  rti'cht 
•eilen  vor.  ist  daa  fiehrioch  nur  einigem  merkbaren  Wasserzudrange 
dordi  das  Gestein  hindbrob  ansgesatsi;  so  ist  das  scbeb  Mahnte 
▲«almUbii  des  Bolnioehss,  d.  fi.,  es  nach  erfolgtem  Abbohren  mit 
Ifoduiem  Letten  ,ToIt  ftu  stampfen  und  diesem  wieder  durch  Eintreiben 
eines  Lettenbohrers  oder  eines  Stampfers  von  geringerer  S^chuhbreite, 
alt  das  Loch  weil  ist,  eine  neue  Höhlung  eu  geben,  das  zweckniassig- 
stto  MiMel,  tim  das  Wasser  von  der  Patrone  abzubalten.  Bei  Solchen 
Sebüssea  muss  auch  ein  Jtnntes  Schwefelmänncben  angewendet  werden, 
dmüi  webiger  fiiit  a^iachsB  Aosteskan  ufad  Lossen  Turflibaae.  Ein 
anderer  Schutz  bei  nassen  Lochern  sind  wasserdiäte  Patronen  von  de- 
Hen  wir  sohon  wtiler  oben  geredet  haben»  und  vdn  denen  die  mit  bieg- 
samen Hülsen  sff'tc  dam  den  Vorzug  verdienen,  wenn  der  Wasser-r 
xttdrang  nicht  der  Art  ist,  dass  er  sie  zusammendrücken  kann« 
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Der  Zünder  muss  hei  soliilier  B^setEttdg  natOfiKch  durch  den '^ntein 
Besatz  und  bis  über  die  Oberfläche  des  Wassers  geffihrt  wprdeD*  Die 
Bickford'schen  getbeerlen  Zütider  sind  die  besten  und  werden,  wie 
auch  schon  bemerkl,  l>ei  nassen  I. Ochtum  anjjew endet.  —  Als  Besaiz* 
mittel  hat  der  leiten  wieder  einen  gragscn  Vorzug.     »  .:'mi 

Dtift  fintoOBfliHig  derSdrilsse  doreh  Elelctrioitatnuid  €lalv>«i^i«^ 
mus,  scholl  früher  bekannt,  jät  zuerst  ittioerlidi  in^EnglaDdifMdtDeotsclH 
land  in  verbesserter  Weise  angewendet  wordenv  E»  ittt*dflbei  ein  sehr 
verschiedenartiges  Verfahren  angewendet  worden,  von  denen  noch  keins 
einen  absoUiten  Vorzug  verdient,  so  dass  es  liier  zu  weit  lühren  würde, 
nur  die  wichtigem  MetlHuli  a  zu  beschreiben,  was  anch  um  so  nnn(>- 
thiger  erscheiiii,  da  beim  Bergbau  im  Ail<.'eui«iueu  nur  wenig  ÜeLiauch 
von  der-  elekiro-galvaniaehen  ■fintafliidung  gemaeht  wird  und  :woiiLt4aMi 
Fachkundiger  daran  denken: durfte,  4lieAeH>ei  allgelneid  auuiivebdflri.  ^  Wt 
verweisen  daher  no^elre?  Lesicr  aill'' folgende  neue  Arbetten  Uber,  den  Ge- 
genstand: Professor  G  filz  sc  Ii  mann  in  dem  Freiberger  Jahrbüche, 
1853,  S.  280  ir.  —  Derselbe  in  dem  Civil-Ingenieur,  Bd.  I.,  S.  42  ff. 
Der  franzüsische  Berg-Inge'nieur  Castel,  in  den  ^nnafeg  des  Mines^ 
V.  Reihe,  Bd.  ii.,  S.  199  ü.  und  daraus  in  der  i>steiM-ei€hi8cheu  Zeit- 
schrift, Jahqf.  1863, 'Nr.  4.  --^  .iller  franalaihober.IngttiianiriVleadto'in 
Dingl  er '«'polytechnischem  Jeunial,  Bind.  GXWU»  S«.i4ftly!*+^  Hier 
preussische  Bergingenieur  Dr.  Gurlt  in  Beblin,  in  deiner ^Vheovie 
des  Sprengenn"  in  dem  Civil-lngenienr,  Bd.  I.,  Hfl.  8. 

Dagegen  bemerken  wir  über  die  Zündung  initteist  des  elektrischen 
Funkens  das  nachstehende  Allgemenie:  Unter  Beobachlimg  aller  gehöri- 
gen Bücksichten  bei  Vereinigung  der  Driiiile,  Sicherung  det'  Wirkung 
durch  Trockenerhaltung  tder:EI(&tri8iraAa$ebine<4inili «der 'liAdndgeni  SM 
die  Vortheüe  dieser  EdCzanduri^.folgende^  'Und  awn#- iabfarinupt:  •  ^ 

1)  die  Entfernung  kann  aus  bedeutender  Entfernung  nkit  grOsetet 
SicberbeiL  für  die  dabei  ßeschärti?len  he^virkt' werden ; 

2)  sollte  wirklich  der  Sebiiss  nicht  losgehen,  so  kann  duinrh  aber- 
lind  mehrmalige  Ladung  der  bönulzten  Flasche  der  Versuch  wie- 
derbolt  werden;     ■  '        .'      '  i .      ■  :».,i>.!..i      II  . 

•3)  ebenso  ,  kann  man  sich  teaeh  Iddem-Vei^gen  dens  Bohriodi^ «so- 
fort-nahen,  ohne- vflirapatelee- Losgehen  hefuichllinl  ar'«iiMeii>;  ^ 

4}  beim  Besetzen  bleibt  keine  Zündspui^  ' offen ^  durch  Hvelcfae  die 
Kraft  des  Pulvers  entweichen  kann,  wesshalb  die  Wirkuhg  des 
Schuäsea  grösser  sein. jniiss,  als  .bei der  gewöhnlichen;  Besetzung»^ 
weise ;  ■  .  .  '    .         :         ^  / ,» 

5)  reit  dem  Wegfallen  der  Zündspur  und' des  Gebrauches  der  RHam- 
nadet  ist  eine  SdbsteBtattndnhg  durcU  FtkiMciasen  adioff  nach  dieas 
Aufliringen  dds  ersten  Besatzes. unmöglidi - 

6)  durch  die  Lage  des  Zündpulvei^  im  Ti  fsteä  des  BohriedhdS' mit 
der  ganzen  Pulverladung  darüber  wird  das  ZündpaAver  tor  vorkeili-. 
ger  Selbstentzündung  durch  Stoss  geschützt; 

7}  dieselbe  Lage  des  Zündpulvers  im  Tiefsten  iässt  die  Entzimdung 
des  Pulvers  von  dort  aus  beginnen,  wodttrch  die  Wirkung  des 
Scbuaaes  noch  mehr  veristXrkt  iv^erden 'mussj- wfiibrend  nao  deil- 
floch  die  Zflhdung  beliebig/von  j^deni' andern  1%eile*der  Lbdimg 
aus  beginiftn  kahn;  ol  v«/' 

8)  die  Maschine  ist,  ihrem  Gewichte  wie  ihrer  GrOsse  nach,  leicht 
fortzuschalTeu,  einfach  und  leicht  zu  bchaibdein;  u: 
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"•9)  ihre  Wirkung  fsl  ia  de^  Grnbf^  pbpnso  sicher^  Als  (Iber  Tage,  ja 
noch  sicbprer,  weil  ^rt  die  Temperatur  weniger  scbneUem  Wecä^ 
>'Se\  unterworfen;  '  " 
10)  es  ist  je  nach  der  Sllirke  der  Maschine  leiclit,  eine  bedeutende, 
> "  jai  belieBige  AissM  von  Seb(ts8«ni  gUicbi^itig'  vegzAtbuA^; 
tt  1)1  die'  Entfeandkmg  erlbigit  «H  ein^iA  SehJagOr  wodurob 
■1^ 'leichter  eid  gemeiBshneS'  irtd-  diuMreh  =  krUftigiras  Immaktiofinfi- 

ken,  of!er  Avenigstens 
13)  eine  grossere  Sicheri)eil  ftlr  die  HSuer  in  einem  Dane  prlnngt 
^#Hen  kann,  in  welchem  mehre  Schtis«;«^  wcgznthun  sind,  duon 
Iii  •   bei  der  gewöhnlichen  Weise  der  i'^nlzüudung  die  erstereu  su  viel 

 ^Rauflh' eittttugen ,  diflS' diMeh-  dm  AiwIeckeii  «tor  roIgeoiieii'<iiiii 

» -Bkliör  wiwK  •>         .  ■  ' 

Gegen  die  Zündung  durch  den  galraniBchen  Strom  gewahrt  atter^tticee 
W^ise  folgende  Vnrtheile? 

•i  1')  das'  bei  aiicr  Vor'sicbt  b^cschwerliche ,  durch  den  Arbeiter  ganz 

•  unausführbare  (lehahren  mit  Sffnre,    als  erregender  Flüssigkeit, 

*  i^ilt  i{veg,  vielmehr  ist  die  ganze  Handhabung  einfach  und  rein- 
'^Mi, 'dabavi'"«'        •  '  ^  ..i;  .m.,.  :»;'  .<.;. 

2)  die  Maschine  weit  leichter,  als  die  galvanische  Batterie; 
'  3)>'die'  nicht  tfberspon denen  Leitungsdrfihte  sind  wohlfeiler; 
'''4)  ihre  Verhrnfittng  weit  leichter  mit  gehöriger  Dichtheit  herKUStdl«!»^ 
•!  5)  die  Entziiiidung  überhaupt  sicherfr,  insbesondere  aber 
'0)  die  von  mehren  Schüssen  gleiciizeitiif ,  welche  mit  der  galvani- 

•  '     sehen  Batterie  nur  unsieher  bis  aut  einige  wenige  gebracht  wer- 

'ddh'itidfa;"  *'        i  *'    ■  ■  ''  ''  '  .  -r:--  ,     -i.  ^ 

'  7)  liaÄh  bei  letutcjkwr  selbst' dann  die  Entzündung  in<  Polff^  W  iJn»* 

•  ''Ijiertri^ungs^^eise  — dixnib  ErgUlhen  des  DraMes  -«^  selten  so 

gbnan  gleichzeitig  erfoTgen,  Tielmehr-ein  messbat^r^eitaat^sißhied 
eintreten. 

Die  Aufgabe,  mehre  mit  gewühiiliclicm  festen  Besätze  i feinden e  Schüsse 
glerfchzeitig  mit  einem  Schlage  mit  Sicherheit  wegzuthun,  kann  jetzt 
iAd  g«l(is'-»>  befrachtet  «erd^en.  -  >  MM  etti«  addei-ef,  viel  weH^  ^  fertto«' 
ielselidd  Reihii' TOti'iVersaebeli'  wird  InuU' erst  m  ermttlehi- sein:  •' 

1)  welche  Mehrleistung  der  dicht  Abschliessende,  durch  keine  Z4iDd>- 
• ' spor  unterbrochene  Besatz  über  der  Ladung,  sowie 

2)  das  i!rmein«rhnf't!ifhe  Weglhun  mehrer  Bohrlöcher  mit  einem  Male 
gegen  das  gewöhnliche  Hesetzen        Wegthun  gewjihrt. 

'  Die  letzte  Arbeit;  wekb&  nach  dem  Losgehen  des  Schusses  folgt,  ist 
das  Bm^Himii^ti;'  wetehee  In  dem  Heraiii^ewlhiien'  -der  &mA  ddi 
Sdilis« 'Aar  ih^ilweis  gelbs^ten,  wenigstens  nicht  aus  iht^r  ursppttngti^ 
iheii*  Lagü  entfehiten  Massen,  dem  Beseitigen  der  häreingeworfeil^n  etc. 
bestel)(.  Der  Arbeiter  darf  sich  in  dieser  Absic^it  erst  dann  nach 
dem  Ansatzpnncte  des  Schusses  beigeben,  wenn  das  Herein« fürzen  der 
nächbrechenden,  ihres  flaltes  beraubten  Massen  völlig  ;in(L'efiürt  hat  tind 
das  Gestein  zur  Ruhe  gekonunen  ist;  auch  alsdann  darf  er  sich  niH* 
Mlr  groesetr  V6t«föht,  uMei'  stetem  Beklöpfön  'der  flkvto  tind  der'Slflsse 
fliH  deA  ftotüt,  hahern.        ♦  '         ^      •    1  .  tv 

An 'dft  imd  Stelle  angelangt,  muss  nuii  dei'  Häuer  die  Wirkung  d«B 
Obusses  durch  Schlägel  und  Eison,  Keilhaue,  Brechslange,  K^il  und 
Fimmel  nach  Krfifton  vfrvollslündigen  und  ausbeuten,  weil  häufig  Ih 
diesen  nicht  bereingeworieaen  Massen  der  grosste  Theil  des  Erfeiges 
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liegt,  ja  eigentlidi  liegen  muss.  Dieser  Ail^eil  scliliessl  sich  die  wei- 
ttste  Gewinnung  unmittelbar  da  an,  wo  die  Uohr-  und  Schiessarbeit  mit 
einer  andern  im  Veieioe  angewendet  wird ;  m  ihr  ist  es,  wo  der  Häuer 
Mi«e  UiMiebt  und  fiesdiicUiehkeil  bewiliMtt  kana. 

VlI.  Qm  Feii«rftetz6fi  isl  di^jfiiige  GeWniuiiigsiflieit«  boi  wel* 
eher  man  das  aniiigreifeide  Gestein  dvroh  angelegtes  Feuer  brliKzt, 
wodurch  jenes  nicht  nur  mürb«,  sondern  auch  ausgedehnt  wird.  Durch 
diese  gewöhnlich  ungleich  erfolgende  Erhitzung  und  Ausdehnung  wird 
das  Gestein  in  sich  selbst  zei'sprengt  und  zertrümmert,  wobei  vorhan- 
deue  Klüiie,  durch  Spannung  von  Dümpfeu,  die  sich  in  denselben  eol- 
»vicfcslot^  aebr  bebOlOicli  sind.  —  Das  FeiMraelaNi  ht  wohl  aiae  der  Xl> 
testen,  auf  festes  Gestein  angewendelNi  GewinnungaaiiielUttit  vor 
dar  £rilBdung  das  Pulvers  in  sehr  Tiden  BeipreAen  aaij^frondet 
witdaw 

Jetzt  ist  das  Feuerselzen  nur  noch  nn  verhältniäsroässig  wenigen  Or- 
teti  und  zwar  da  im  Gebrauche,  wo  man  sehr  festes  G^steia  Utt4  nicht 
/.ü  Iheures  Brennmaterial,  und  überhaupt  die  seiner  Aftweadiing  gUn- 
aiigan  VarbXitniaae  vor  siah  hat  Die  Umatiidat  untar  denen  dieaa 
eigenthtlmliche  GawinnungsaiheU  mit  Nation  anwandbar  ilt,  laiid  fol- 
gende: 

1)  Die  zu  göwinnende  Mnsse  mus?  fest  und  von  slarkeafi  Zustünmen- 
hange  sein,  indem  ein  gebräcbes  oder  ill^rhaupt  nicht  festes  Gestein 
nicht  nur  ebenso  gut  und  wohlfeiler  auf  andere  Weise  gewännen  wer> 
den  kann,  sondern  sich  auch  sogar  seines  geringen  ZusammenhaDges 
«lagaa  laicht  anadahneB  mid  mieder  naiaiBMPaiehea  kOntflOi  <dme  sich 
aeibsi  xtt  sartrammem.  —  Gesteine,  für  welche  sich  noeh  hai  4m  jetzi- 
gaft  Biklzpreisen  das  Feuersetzen  eignet,  sind  besonden  Homaleia, 
Quarzfels,  Kieselscbiefer,  Grünstein,  Hornblendegestein,  Magneteisen- 
stein, derber  Kupfer-  und  Schwefelkies  und  von  dense Ilten  durchzogene 
Gesteinmassen;  einige  Zerklüftung  ist  in  einem  gewissen  Grade  und  in 
gewisser  liichlung  nüUUch. 

2)  Das  Gaaiain  muas  wo  möglich  nur  eine  /reie  Seüo,  wenigwteiü 
mflsaen  die. etwa  von  taehren  Seiten  begrenzten  StOaae  ein  anaabtUiebes 
Volum  ■  haben ,  aonat  nur  durch  Mflitiebraim«»  und  al^l  durah 
Zersprengen  gewirkt  werden  wttrde. 

3)  Die  Baue  dürfen  nicht  zu  eng  sein ,  müssen  vit^mebr  viel  Wei- 
tung haben,  oder  wenigstens  Lekoniniea  können.  Es  ist  daher  das 
Feuersetzeii  auf  mächtigen  Lagerstätten  am  VortbeilhaHeslejk 

>  4)  Das  liebaligaaWfai  miiaa  fast  aeia»  damit  daaaen  ZmmroaafaaltvoD 
dmn  Iß'eiiar  aieht  wider  Abaicht  beeintrHohtigt  werde;  daher  desfr  aaah 
ans  diesem  Grunde  eine  grössere  Weite  der  Baue  Kwecknaässiger  ist. 

5)  Das  Gestein  darf  keine  solchen  Gemenglheile  haben,  dass  durch 
deren  VerOUchiigang,  wie  z.  B,  durch  Araenil^t  Gefahr  fUr  die  Adieiler 
entstehen  könnte. 

6)  Das  Feuei'setzea  darf  auch  keinen  uachtbeiligen  Kinüuss  aui  die 
an  fftwinaende  Masse  suaQbea. 

7)  Bitt  liothwaiidigea  Erfordaraia»  iat  eia  guter  Watlersag^  aewoU 

lur  Unterhaltung  des  Feuers ,  als  auch  zum  guten  Abzug  dar  .Varhrasi- 
nangsprOducte.  Es  wird  dnher  immer  an  hestimmtt^n  Tagen  Feuer  ge- 
setzt, Z.B.  im  Rainmef:  Iierge  am  Har^e  Sonnnbeads  Irüb,  nacbdem  die 
Bergleute  die  Baue  verlassen  habm  und  nur  die  zam  VYarten  den 
Feuers  erforderlichen  ^uiückgebhebeu  äind. 
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8)  Das  Gestein  muss  trocken  sein,  'weil  Nttse  die  gehörig  Wirkung 
des  Feuers  verhindern  wftrrle. 

9)  Endlich  muss  auch  Uoh  in  biareicheoder  Menge  und  2U  \rM* 
feilen  Preised  Torhanden  sein. 

An  Vortheillnflestin '  wirkt  dai'FencJlrHlicii  dfl,  iH>  gtoftie  Weitiingen 
hergestellt,  grosse  Hassen  mit  einem  Male  hereingefeutert  werden  können« 
weil  grossere  Feuer  Terhaltnissmüssig  weil  mehr  wirkaii,  mls  kleine» 

Die  unvermeidlichen  Nachtheile  des  Feuerselzens  sind:  1)  die  Ge* 
fiihr,  welche  aus  den  sich  entwickelnden  Gasen  und  Rauch,  äus  den 
hereinbrechenden  Gesteimnassen  und  aus  Brüchen  uberha(ip(  entstehen 
kann;  2)  die  grosse,  für  die  Arbeiter  so  nachtheihge  llilze  in  den 
Bineii;  d)  diis  Sckwaftktiig  des  Oesteiok,  woflliroli  ^Msdbe  gms 
keiHitlicii  wd ;  4)  die  ZeHtleijterfiiig.  aiid  -f enttubiiiig  eiAet  gwise» 
Tbeiles  voil  Sem  Erze.  - 

Das  Brennmaterial  beim  Feiiersetzen  ist  hntiptsächlich  tröcknes, 
harzreiches  Holz,  welctie^  sich  schnell  entzündet  und  eine  hn^e,  leb- 
luifte  Flamme  giebl;  aber  auch  Reisshoh,  sogenannte  Waa»en  oder 
Wellen  sind  anwendbar  und  ebenso  die  harzreichen  WurzeisMMLe  der 
TBDtten;  Klefel«  'flib.  Ibrf  und  BnmkAhlen  sind*  hin  -  uhd-  wieder  ^er- 
Muflieifieite  Mgeiteiidet,  haben  aber  beiWbilent  irieKn  «o>fula  Jkml» 
täte  geg^env  ab  das  Holz. 

Das  beim  Feuersetzen  angewendete  ßesllie  ist  fetgeades;  Bat 
eigentliche  SctzgezJibe  besteht: 

1)  In  der  Prägelkatze,  einem  eingehen  Gestell  von  eisernen 
beu,  bestehend  aus  zwei  höbem  und  zwei  kurzem  Fussen,  die  durch 
vier  afisenta  Sttke  miteinaarier  NwrbafldeB  aincL  Dieiea  -^eatsll  Mid 
aussen  auf  beiden  Seiten  und  oben  *nifl'BieoiitaMn' bellet  dod'adf  dieia 
Weise  ein  etwa  3^  ^"^^  langer,  hinten  2^  Fuss  breiter  und  1^  Fuss 
hoher,  also  abfrostumpft  pyrr-^midnhn'  Kasten  gebildet,  der  die  äestim* 
mUDg  hat,  das  darin  unterhaitene  i'euer  ziisaiumenzuhalten  und  durch 
eine  sich  von  selbst  bildende  LuXtstrümung  vorn  binaus  gegen  einsn 
bestimmten  Puiici  zu  leiten. 

.  2)  In  einer  sweiiaekigen  6abe|.  oder  Fork«,  mit  umgebogenen 
Zacken f  wenigstens  4  Fnss  langem  Stiel,  nm  das  Fitaer  ans  der  Em» 
feigpimg  ffi  unlerhaUeii. .  .  ^ 

3)  In  einer  Kratze,  mit  rechtwinklig  uni^^ebogenem ,  herzförmigem 
Blatte,  ebenfalls  an  longeni  Stiele,  zur  Wegschaffung  der  Asche. 

4)  Stoss-  oder  Henustangen,  lange  Stangen,  vorn  mit  einer 
Jangen  SpiUe,  oder  mit  einem  breiten  Meissel,  welche  dazu  dicucn,  die 
dqivh  das  Feuer  abgetcennten ,  aber  noch  am  Ge&teine  hängenden 
Wtlnde  und  Schalen  abzüstossen  und  bereinzuwerfen.  —  Zuweilen  wer- 
den zu  demselben  Zwe^k  auch  eiserne  Haken  angewendet*..^  Die 
Hfnfsf^pzShe  beim  Feuersetzen  sind  Keilhaue,  ßrechstangOi  Br^eli* 
bäum,  Treiberäiistel,  auch  wohl  Schliigcl  und  Eisen. 

bie  allgemeinen  Regeln  beim  Feiiersetzen  sind  folgende:  n)  Die 
anzugreifenden  Gesteinsflächen  müssen  vor  jedem  Feuer  von  Schalen 
frei  nnd  n^id  dargestellt,  Yrodken' üdd'rsnh  gehalian  #etdien;  ö)  4n 
Feuer  muss  zusammengehafteM,'  auf  den  anziigreüttidMi  Pnftec  gerichtet 
nnd  beMveamend  erhalten  werden;  tr)  die  nicht  anzugreifenden  Flathen 
milss  man  schlitzen ;  f^}  soplrich  nach  dem  Erloschen  de«  Feuers  müs- 
sen die  gH^^s'fpn  Schalen  hereingestosscn,  es  muss  das  Feuer  beräumt 
und  süfni  I  wieder  Feuer  gesetzt  werden,  dasa  das  zweite  eins  grossere 
Wirkung  habe  als  das  eiste. 
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5)  Die  Grösse  der  Feuer  iet  der  Beschallt nheit  des  GesteiJies  an- 
zupassen; aiil  kurzkHiniges ,  in  schwachen  Sih.ikn  absprifigendeä  Ge- 
stein, in  engeu  und  inedrigeu  Oerteru  und  dergleichen,  sind  nur  kleine 
Feaer  in  ütterai  Wiederholungen;  auf  Gestein ^  dMS  fiiciiv4ii*''|;rQ8M 
Wünden  ^j^eneigt  hat  unti  in  weiten*  ßatilBnv^  wo  die  Wi^kuilg  -im^elün- 
dert  ist,  grössere  Feuer  anwenden.      :  : 

Das  Verfahren  heim  Feuerselzen  ist  des  folgende:  Sei- 
te nhrand:  1)  Mit  der  PrSgelkatste  wii^  auf  folgende  Weise  ge- 
wirkt: Man  setzt  die  Katze  auf  die  Sohle  auf,  mit  der  Mündung  gegen 
und  nahie  m  «len  iutzugreifenden  Stoss,  liedeckt  bie  mit  den  Blechen 
and  Mesl^l  ieUtohi 'dnrob>  Gestdlitfwände.  <  Sodann  wird,  ohno;  !»^ 
sondern  RoKt^dUs     1^2  Fiiss  Ung^^  und  Zoll  «dicke  ;Slllcfat 

serkleinte*  Holz  untergesehichtet ,  welches  durch  den  sogiMiannllen':llnil^ 
d.  h.  ein,  zu  beiden  Seiten  zu  Spflnen  aufgeschnittenes:  Holz  in  Bratd 
gesetzt. 

2)  Oiitie  Prägel  knlze  wird  das  Hol/  imniitttiljai  an  den  Stoss 
ati%eset2l  uud  zwar  dem  Herkommen  und  iiacU  der  Griisse  de&  Feuei« 
TSiPSOtfiften«  '-.-ff  ;  «i  '  'i  ■   't        ■   •'•if.  '    -   t.»  '  »'■*•, 

(  •ror'*ldeind  FeuoriUnd  voi<'Oetesli»Meli..iBtt  dlis  inifnelsMi<2  h,  tu 
Alteiüei^  kii  saehsischen  &h^gebirg»^*4las  folgende ;  Auf  die  Sobte.dngC 

man  zwei  Scheite  rechtwinkelig  gegen  den  Stosi^  und  ttbcr  diese  einign 
Scheite,  einander  rechlwinkehg  krenzend,  jedoch  so^  das«  zwischen  den 
eiuzehien  2  —  4  Zoll  Zwischenraum  Meibt,  damit  das  Feuer  hindurch 
fifnelefi  'kansi  und  Zug  bekommt.  Oben  auf  die  Lagen  stellt  mail  noch 
dinnt  oddr  «in  Ptiftr  Attilwh  Sebelte^^  steil  gegen \deni  Ste8s:  angdebnt; 
fai- dieSunteMle -iaftg^  z.#i8chen  den^Scheilte' wird  mittelst  SpAnes  nnd 
dem.  Barti  der*  Mistete  ang^faOBdet.i    • '  . 

i^r  Seifenhraifd  mit  girw^^  Feuern,  Wie  x.'fi  im  Rsmmelsbergtf, 
oder  fefei  einigen  noi*wegischen  Berghauen,  setzt  mim  Tnehre  Reihen  auf- 
«_»prichteter  Holzscheite  hinter-  und  huch  flbereinRndcr,  welche  entweder 
unmittelbar  auf  der  Sohle,  oder  besser,  wie  eben  im  Ramineisberge, 
wi  einer  sühligen  Lage  von  Scheiten  stehen.  Diese  legt  man,  de» 
Luftzuges  wegen  hohl  ,  auf  sinxelne'Sehttite  nifd' diese  wteder  Mf 'un- 
tir^legte  G<esteins^lfndie. 

B.  Der  Forstenbrand  ist  der  .erfolgreichste,  ^eif  Ffamn|e  pnd 
Hitze  schon  von  selbst  das  Bestreben  habend' 'aafwlirts  zu  steig6ri.  Dü 
Holz  wird,  ebenfalls  hohl,  auf  einzelne  Scheite,  oder,  weit  diese  a.uä 
vijrbi-ennen,  noch  auf  ausserdem  untergelegte  Bergwände,  in  lauter  einr 
ander  kreuzende  Lagen  zu  einem  viereckigen  Schranken  oder  Schra- 
'^e  n  aufgeschichtet  Die  untern  Lagen  werden  mit  den  nöthigen  Zwi- 
scbenrüumeu,  die  öbem  hingegen  dichter  gelegt^  wodurch  das  Feuer 
in^hr,,zusainineiigebalten  wird,,  bis  der  jganze'S^hrknH  nin  BrÄtide^  ist.,^ 

CJ'  Der  Soblenb^and  ist  schon  von  jeher,  als  der  imzjweck^ 
]n|iifs#^|[sl(tk  ,9m  .WjHiigsWn.  angerv<$|M|€it,  forden  und  wird  datier  lU^p- 

...tDi^  Geiprinnung  nnttelst  S  [>  r  i  t  z  w  e  r  k  e  n , .  sehr-  localer  Ärt,„  lemea 
fmi!  yweckiMsiger  im  Artikel  Salz  kennen. 

■  Das  vollständigste  und  beste  Werk  über  „  Gewinnungsarbeiten  ist 
das  gleichnamige  von  Professor  Gätzschmann,  welobes  den  dritten 
Theil  seiner  Berghaukuast  bildet.    Freiberg  1846.  •    .  ■< 

Ctewftlbe«  s.  Grubenausbauv  •f  i^       ^  >. 
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'  Iwilir,  syQ.:iilft  Werkzeug,  vrelebes  M  «Hea  hiv^^mitMtr 
temiittmnsdMii  Arbeiten*  flebitincbt  winU  ^     "  .  u  ■..  ^  - 1  i 

,€tcseuii««reel&«^  eme-Slndie  -utiter  deni  Stollen  > —  ih  beitimnl* 
ter  Tiefe  getrieben  —  von  welcher -ätoher  <lie<-sttidnii|ei)deli'«WMier 

''CüihbMit,  s.  II  y  d ra  rg i  1 1  i t.  f   .      ><  i>  .     •;i><,/;  . 

.  ^idU;,  — aufzug,  — bodeu,  s.  Ofei,    -  «      -i   •  .  j- 

iu  Ara4ii«  'V  ■  .  *» tj  :{  .  < 

4PMhia«MMm,  — gase,  s.  fiaee«'^  llr«BilibaP«.  ' 

CiielitiMaHS«,  üine  m  einem  rechten  Winkei  gebogene  Eiscnstsnn^R 
zur  BesliminuQg  der  grüsslen  Tiefe,«  io  wekb^c  die  Giobten  etngelieii 
dürfen.    <    .  •     •  »  *      ■  i  »  .        '  ••     -  «j  •  »f*' 

aCteirtg— rth» . a M,  s.  EU«»  (EoMralelrieb)/ 

'  CSietotach^vanun,  Jiosatz  von.<6dmei-  ki  die -Gicht  4ler  Hohdfeo, 

welche  ziuithaltifj^e  Erze  verschmelzen, 

Oie1itw«ii^it,  ^^rderwagen  2uju  AiUjgfebea  -de»  BrefiDOiaterials  und 

der  Erze  auf  Eisenhohüfen.  ...,!- 
ÜWchtsiiclMiij  s.  Eisen  (FrischfeucT).  '  •    '  ' 
<9i«litwe«lMP)i  elfle  VerridKaiif ,  welcbe  dn  •2Wcheo  giebt  ,  weim 

dte-iGldlteii'fler  'HohttfeD  iu  tief  eingegangen  elnd/  • 

•  -CtMlitwil^hsel^  s.  Eisen  (Hohofenbotriety).  ■■  •  '  <        '  V 
-  ifirteMerel)  €>tiMiirM*lc,  s.  Eisen  (Giesserei). 

Cflenaen,  C  i  eas  focm,— ^i{€lle,  — liöpff — 'pfanne^  -^»and, 
g.  Eisen  ( üif'sserei).  • 

teijKfiittolUli ,  KrystaUsystem  drei-  und  eii^axig.  Kry stalle 
deudicbe,  bis  1^  Zoll  grosse,  awtflfaeitige  PUsnien.  TheKbair'kiii^t 

Clwiki  der  «^ade«  SnMMe't  G7priiiKHe<9  haNmietiaiiadher'lUanf  (^V 
imiKohgwnr,  «in  Wehig  fettig'  abzulablen.  Vor  'dem  Loth- 
röhre  unter  einigem  Aufschwellen  leicht  schmelzbar  zu  hellgrüner 
Sicblacke.  Nach  T  r  o  11  e  -  W  f  h  t  m  e  i  s  ( e  r  bestehend  aus  46,27  Kie^ 
sei,  25,10  T!)on,  15,60  Eisenoxyd,  3.fiO  Talk,  ^,70  Kali,  1,20  Natron, 
0;89  Manganoxydul  und  6  Wasser  mit  Ammonium  und  einer  Spur 
tiuor.  E«  ist  daraus  die^iPtfnnel'^'Si^+liäii'ä  abzuleiten.  Da^ 
gegen  Mm  «piten  Eomonen  and  Marignae  Aüa);BeMi''aff^fieMv 
wvMie-^aiif  dib»Formel^  Ji4«S»«4  8«ik^4-  3ll,  alse^aitf  die  des  Ottro- 
Hteisv  verwelMD;  beide  ergaben  etaen  Gebalt  von  5 — 6  Proc.  Kali  und 
Vem  EiseMoxvfl,  sondern  Eisenoxydul,  übrigens  5 -^Öf  Proc.  Wasser. 
Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  vor  dem  LOthrohr^  sciimiM  er  leicht  nnd 
eiwns  Hnf^chwellend  zu  einer  grünlichen  Schlacke ;  mit  Borax  und  Pbos^ 
phoisak  Eiseufarbe.  —  Findet  sieben  Tammla  iit  ^Pitinland.  '  ^' 
Cii0MrtlarfMv»  8^ >Fue^o»ld<0ti;'i-      «>  >  *  '*  ''t* 

"CMnbOTtli)' N»krM. '   •>  .  .  -i;.-  .......mi/ 

•  c:iiiin«:ic  }     „.  .  <. -  ■  .    .   i..   ».\ 

«ft«»erati  ^'  Hisingerit. 

CUBcts«r  Heiileffer«  8.  GraDwackengru^pe^ 
C^lp«?  s.  Gyps.  Ii 
Ctoat^niiii^  8.  Zeagouil.  ••'»  >:    .         .!>«.  '."(• 

dtocwM»  Sk^Kaolini.  "  ■■  s.mh  {'.,.• 
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•CttMirara,  lieiLätdrischer  Silbeiglaiiz,  M.;  Silb-eiglanii  L. 
Krystallsf  Stein  bomoüdrischfivgulflr.  Di«  Kryslalle  fliwIHcufider« 
OolaBiflil,  Dodekaeder»  Leucito^der,  Hexaeder  mit  ifea>  OotaäderAiidMii 
(AbelMnipfuiitr  der  Ecken),  Oda^der  mit  den  Hexatldoriichen  (Abstum- 

])fiing  der  Ecken),  Moxai'der  mit  den  Dodekaäderfläcbea  (AbslumpfuDg 
der  kamen),  Hexaeder  niil  den  Leucitoäderfläcben  (dreiflädiige  Zu- 
spitzung der  Ecken).  Tbeilbarkeit  Dur  spurenweise  nach  dem 
Ue^^äjbder-  und  Dodekatklerflächeo.  Die  Krystaile  sind  meiftl^gUUy 'zu- 
weilen auf  den  Hexa^erfläeben  auch  diagonal  gestreift ,  ziiweileik  hoU 
in  Innern  oder  nil  Silbmcliwane  auayefiillt«.  aueli  ini^^iiiai  fiiftfiir- 
kiewinde  nberiogen;  aie  und  stets  aufgewacbsea  uftdiin-firnMi^ep- 
Mmm^U ,  oder  reihen-  und  treppenftJrmig  gruppirt ,  zuweilen  so ,  dass 
die  reibenRU'migen  Gruppen  ganz  frei  oder  mit  einem  Eiuie  aufgewadiT 
sene  Nadeln  und  Stengel  bilden,  deren  Individuen  meist  sehr  verzogen 
sindf  auch  zellig  Uurckeiuaadergewächseu.  Gestrickt,  baar^  uoii  dfjbt- 
Ibrmig,  geflossen,  iUhnigt  dendritiseli«  zackig,  ästig,  tvaubig,  cntesten, 
trQ|4Mpajrllg,r  in  Platten  baumfiirniig,  ang^ogeftv^k.lkbmig, ein- 
gesprengt, derb,  oft  mit  mancherlei  fremdartigen  ElndrOektn.»--  Bmcib 
fein  körnig  uneben  bis  muscbiig^  Vollkommen  geschmeidig  und  bieg- 
sam, aber  nicht  elastisch;  Ifisst  sich  schneiden  wie  Rlei.  H.  ==  2,0 
bis  2,5.  G.  =  6,8 — 7,2.  Farbe  schwärzlich  hleigrau,  oft  icraui^h- 
ackwarz,  braua  «^er  bunt  (pfauepschweiOg,  atablfacbig)  aagtskoftcn. 
Strich  ebenso,  den  Glana  .eibQjicnd«  lletaUisohgUnzftiid. .  Ck.enil* 
,  sehe  ZtisammensetBuog:  ein£Mb  SdbfttfelsiUiBPt « A$n .lentfiitond 
12,95  Schwefel  und  87,0&  Silber.  Vor  d4BSrIi4M«b«olKn«.^  Kohle 
acbgielzbar  1,^,  mit  SchJiumen  und  ßlaäenwerfen  und  unter  Bnt- 
wickelung  von  schwefligsnm  en  li.mipfen  zur  dunkelstahlKrauen  Kugd, 
zuletzt  zum  Silberkorne  i  tuiucjibar.  In  concentrirter  SalzKäute  uaier 
AuBScIteidMog  Mon  ^cbwe^i  kidii  iOaiicti»  ^  ^Findul  sich  auf  G^m- 
gei^,.  .|iini«lf!^iigltfiMm  vki$lim^>Foramlktm  mU  Onarz  ^(znirsikiii 
als  EinsoW«!»  kk  Bergbrynlailcii)«.  Apalbyst,  .Kalk-,  .Fkiss-v.Jkmiir  m4 
Scbwtrspatb  eU}.;  ferner  mit  gediegenem  Wismuth,  Silber  und  Arsenik» 
Kupfer-  und  Schwefelkies,  Blonde,  Blciij:lnnz,  Rothgültigerz,  Silber- 
schwärze  elr.  ausjjezeichact.  zu  Freiberg  (zumal  auf  denv.Gruben  Him- 
mel?i("«rst,  neuer  Morgenster»,  nemi  floflnung  Gottes  etc.),  zu  Johann- 
Geiirgei^^tädL, .  Aua»beiig,/  ^h|H:e]ierg,  Marienberg  eic.  im  f^czgebirge, 
JwüNmalhai  in  JObmen,.  SU  Wena«!  hei  .WolM  in  ;Bf4e»,.  m  Keii^ 
tmti.  in  W0r«t««ib<vg,  ßcbwa»  und  falkensiiin:  (hiw  >obr  m^tmkk^ 
MH)  fm  Jyvoli  Andnsasherg  im  Harai«  Schemnitz  und  KreoMMli  inJUiK 
garn,  lu  Kongsberg  in  Norwe<,'en,  in  Dauphin^,  Sardinien,  zu  Guadal* 
canai  in  Spanien,  ni  Huelduchy,  Dolcoath,  Alva  etc.,  in  CornwaU,  ?.u 
Reiü  del  Monte,  Maiono  Sombrereto  etc.  Guaaaxuato  und  Zacatecas  lu 
MeiucQ,  ia.  Pt^u,  ÄU  Ivaüywaii  eic.  lu  ;Sibiri«u.  —  Da3  Gianzefz  wird 
ab  em  vorlraffliehes  und  reiches  Sübwnwi  lanf  SHbereiaisiaaübnioii^ — 
Anhang.  —  Sllberscbwirse  (erdiges  ^aosesi).  IsItMitJMact 
der  Zerstörung  von  Glanzerz.  Findet  sich  in  weichen; esrvtaUidien 
Massen,  kleinnierenftJrmig,  angeflogen,  als  TJebereug  auf  GlaoaEm  atc. 
und  eint^esprengt.  Bruch  erdi^.  F 1; e  bl^UiiÄ^llAikwarz  i«M  aokisarz- 
Hch  liln^'iaue;  malt  oder  metallisch  schimmernd.  Strich  m^U^liach- 
glänzend,  wenig  abiarbeud.  Findet  ^iob  ^vit:  Gian^toui  luidiiBaiVi-dtin> 
selben  und  Quarz,  gediegen  Silber,  Hornsilher  «(c«izat  ündfilHsbibei 
Schemwtai  nml     ftimattsi  in  iVngai»,  .wmBwUim*  Johnw^finomsn- 
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fladt  II.     0.  im  Erzgebirge,  Joacbinttbal  inMiaieii,  Amiimttlg  im 
Harxe,  CbatiMlM»  m  fVinkmicIl,  ia  Oorawill,  ¥nu  mid  Mwlmi 
«iMMli^talty  hexaedrischer  KebaMkies,  M.,  K«^»lt- 

glanz,  L.  Krystallsystem  parallelflächig  hoiniednceli-r«g^ar. 
Die  Kry stalle  sind:  1)  das  Hexaeder;  2)  das  Octaeiler)  3)  da»  Py- 
ritoi.'der;  4)  das  Hcxa^er  mit  den  Oclatiderflächen ;  5)  das  Oota^er 
mit  den  Hexaöderflä^en ;  6)  das  Getaner  (berrsobend)  mid  das  veebte 
9|nto6dtr  «I»  ZuBdUrfun«  dtr  Ecken;  7)  ias  ivohUi  Wymmim  and 
iaft  Itiiaeder  «Is  Ahrtmapimy  4ir  IwriioiilaleD  qbI  TCrCkalMi  Kaiilwi; 
8)  die  KiheigBhtDde  Corabination  und  das  Octafider.  Die  Hexa^deifli» 
diea  siad  gestreift ,  und  p^nmllel  denselben  iodet  sich  Tolllioniaienc 
Tb eilbarkeit;  die  ühn^cn  Flächen  meist  gbtt.  Die  Krystalle  sind 
ein>;nlD  ein-  und  aal-  uttii  lu  inchrea  msamtnengewaöhsen  und  dmsig 
gmppirt  Derb  köraig  lusammeugesetsi,  eingespreagL  Bruch  unvoll* 
kaMwa  maacU%  Inb  umbeQ.  Spröde.  A  stt  5g0— »6,&.  Gvn6«i 
bi»  rüliUdMilbmmiM;  saifaüea  iWhlieligM,  gelblicii  adcr 

bviit  aagfllaafea.  Striab  gniilifihechwarz.  Metall gUaie ad.  CbamI» 
sehe  Z u sa mm ens  e 1 2 II  n  nach  den  Analysen  von  Stromeyei^ 
Scbnabelf  Patera  und  Ebbinghaus:  CoS^  +  Co As,  mit  3&,&  Ko» 
halt,  45,2  Arsen,  19,3  Schwefel,  doch  werden  lueist  einige  Procent 
äobait  durch  Eisaa  ersetzt.  Vor  dein  Lülhroiire  auf  Kohle  schoiela* 
bar  mMar  EatwbAaNu^  äam  slarfciii  AiaaBiJtgeniabs  tu  ^iuer  graue% 
m  alirkarar  Hüae  magnaliaeb  «anteodaD  Kagat.  Mit  fiaiaz  and-  Pho»' 
phoMala  saphirblaue  Gläser  gebend.  In  coacenlrtvler  SalpctetaSun  aa- 
ler EalwickeluQg  gelbrother  Dämpfe  mit  Aii^^scheidting  von  arseniger 
Säure  zu  einer  schnn  rothen  Flüssigkeit  iöstich ,  die  durch  Kalibuge 
grün,  durch  Chtüibaiium  weiss  gefällt  wkd.  —  Findet  sieh  auf  Lan- 
gem in  den  «Ütera  FormuUoueu  luii  Schwefel*  und  Kupferkies  (ofl  ia 
doMalbea  eingewaallsaB}»  MagaataiiaiietaiB,  KaMibiatbe,  Tomaiin,  Aih 
git,  AAlbc|ihyUtt,  SlraMsteiiu  ScapoHtb,  Qoin,' GllaHmr,  flo-aUenda  etc. 
lu  SbutiMad  in  Modums-Kirchspial  ja  Norwegen,  m  Tunaberg^  RM^ 
dagbyttan  und  Hokanbo  in  Schweden,  zu  Querbach  in  Schlesien  ilad 
ia  Nordamerika.  —  Wird  zur  Suidltefabrication  benutst 

loteressanl  ist  das  von  B  r  e  i  Hi  n  u  |i  l  unter  dem  Namen  G 1  a  u  k  o  <1  o  t 
beschnebeue  Mineral.  Seine  kryslaliiormeu  mid  liiüuibisch,  ganz  ähu« 
Mah  daai  daa  Arsenkieses,  jedaah  mit  deatliobir  basischer  Spaltbaibiut 
6»  OS  5sft75— 6,0(KI>.  Dankel  linawtasa.  Gbamiaafae'  SLaaamflian- 
Setzung  nach  der  Analyse  von  Plattnar  fast  Kobalt,  11,9 
Eiaea,  43,2  Arsen  und  20,2  Schwefel,  also  der  Substanz  nach  ein  sehr 
eisenreicher  Glanzkobalt  welcher  kraft  dieses  Eisengehaltes  in  Formen 
des  Arsenkieses  ki  ystallisirl  und  sich  daher  dem  Kobaltarsenkies  an- 
scfaliesst.  Vor  deui  Lülh röhre  verhält  er  sich  wie  ein  stark  eisen^ 
baltiger  Glanzkobait«  Er  fiadal  f^iab  gangwaiaa  im  Cblorilscbiefar 
sriaabaa  Haaaaa  aad  Valpandto  m  Cbila,  mü  Kdpfarbiaa^  Quara  aald 
Auaü  MMIi.  Orawicza. 

Gellraucb.  Der  Ctettzkobait  iai  aiaaa  dar  raialMaB  Eiaa  Ittr  die 
IHaufarbenfabrication.  '  ,  •  : 

dlMBfeolUa ,  ».Steinkohle. 

GlMiMaaBiSwers,  s.  Braunmanganerz.  . 
%A%mih  blaues,  s.  Kobalt.  / 
g«lbta*r  raitbas,  waiaaea,  a«  Apaaa 
«m    r«atta0liaa,  s.  GlimMiL.  ' 
MmmMI«  afB«.  Bü  0^b«iiliaii. 
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CiltAnerz,  6yn.  mit  ^ilanzerz.  .«>   .1  - 

CU«sko|if,  s.  Brauneisenstein  und  £iseiigla>ii&.  et      .  U 
•  ^iMMivflM»  ««  Blei  tontf  Bleiglans*  •  >i »»•«<> *kAifi)i«f 

.  (RlMMirteiiM,  s.  Lehm.  n       1    .  . 

,  Cilaiiwaek»9  8.  SanilftleiD. 
:  C»l&ttc,  —frischen,  — frischofen,  s.  Blei. 

c:iänsi»iMie, — loch,  s.  Silber  (Treibarbeit).  . 

(•iiauberit,  hemiprisma  tisch  es  BrithynsalEi  M.^  Brogniarv- 
tiu,  U  Krystalisy&tem  zwei-  und  eingliedrig.  Die.  J£iryflilaU« 
aiod  vcrlkale  ^hoinltebe  Prim  9  8d<*  iiiit  .dtr  Micfandfyiehe 
sn  der  Kaote.Yoo  je&am  mtto  104^  15'. geneigt.  Du» :verlical»  Posbü 
mcheiut  nur  sehi*  untergeordnet,  wogegen  -dte  vordim- Kanten.  ZKviscbeli 
demselben  uud  der  Schiefendfläcbe  durcfi  ein  vonkres  sohieres  Prisma 
abgestumpft  sind,  welches  vorherrscht  uud  gcwoiiolich  mit  ider  Scbief- 
eudflächü  aUeiu  die  KrysUile  begrenzt.  Theilbarkeit  findet  i&kh 
voUkammen  nach  der  SdiiefeudUüche  und  uuvoUkcMnmon.  Iiach  dem 
aohiefiMi)  ßriama..  Die  auf  dan  S^ileiiO&ciien.  uaabenen«  und.  auf  4tBä 
Endfllaben  ;ge8traiftttn  Kr|8laUe  •  sind •  einzeliii'«iii- -oder.. ai>Grappen  zu- 
sammengewachsen. Bruch  niuschll^  Ibisi  uneben.  Spk*üde.  II.  = 
2,5— B.  G.  =  2,7—2,8  Farblos,  wasserheM,  graulich-,  rillilirti- 
und.gelblichweiss  bis  sehmuzig  weingelb  und  Üeischrotb.  Strich  .weiss, 
fettartiger  Glas  glänz.  Durchsichlig' bis  durchscheinend,  iicae.hmack 
&chi\^cli  sakig  zusammeuzieiiend.  Bestand  ih  e i  le :  49  schwefelsauivr 
NairMb ,  E  tfr^li a-I ;  AfaA  ff  CaS«.  •  V^ia  d  e  m  L  Ü4rb  r o  h  v«:  aeritKiatenMl, 
•diiBalibar'  auro  Maren  Glasau-  auf  .  Kohle  mt'  alkaUioh^  vaaigKindaB 
Ibaaa.  Hietfeeiid.  «In  Wasser  unter  Ausscheidung  von  sdiwefelsattrem 
Kalk  aullüslicli,  wesshalb  sich  nuch  Krystnlk  in  Wasser  gelegt,,  bald 
mit  einer  weissen  »md  durchsichtigen  Hindc  uberzichpn.  Findet 
sich  in  Sleinsalz  iiml  Salzthon  einj^^ewachsen,  zu  Viilymbin  liei  A(;nina 
in  der  Provinz  Tokdu  in  S|ianieu,  zu  Isciil,  Aussee  und  iiaiisladl  m 
QatteEnicb,  zu  iVie  in  liothndgen  nnd'EO'nUin^  bai  Biugg  l  üf  dar 
GMiwaia/'.  't.'.-"  ■  .f<  :\      \   •.S''  m         li       itMi'w  » 

OlaubenalB,  natflrliohaa  G^arubersafz,  pri8mati»o1)eB 
Glaub«r8alBf  .M.  Krystall  systein  zwei-  und  eingliedrig.  Kry- 
stalle  sind  selten;  sie  haben,  vollkominfn  ausgehiJdet,  einige  Aeha- 
licldieit  mit  denen  des  EpidoU;  es  herrschen  die  Scliietendfl.lchen  vor, 
die  v^licaleu  Prismen  sind  nur  kieui  und  jene  Luiden  diu  Lüiigenricii^ 
Umg  dar.  geifröhnlSch-  ndr  »spiefiBigeA  imd  oaddfiVmiigeD::  Krysialle,  die 
iiach<«incr.  der  Sobiafendflaobai  tbaHbar  «in«;.  ßew4MMlieb!:^r,Aiiddt 
sich  diia  Glaubersalz  tropfirtaittartig  •  und  in  losen  €rdig«lQ'.11bei]aB'4dB 
BeschUg.  Bruch  unvollkommen  muschlig  und  uneben.  H*<  c=:  1,5-**- 
2.  G  —  1,4 — 1,5.  Farbe  wasserhell,  gfiiblich-,  graulich-,  &chnee* 
weisö  bis  weissgelbi  Strich  weiss.  Lebhalt  glas^rlnnsjend.  1  Halb- 
Jiirchsichlig  bi^  undiurchsichlig.  Geschmack  kühlend,  dann  saizig 
Intlar.  —  Cbamiache  Zttsamenaetgung:^  a«hirtM'ahimtie«»NbtrBiif; 
Sri  Bracanleh  :  24«^>$s)iwafebSura,  i9td9ivNalilDa  lind.  65/79  tWaafter. 
Formel:  NaS-j-lOfi.  Vor  dem  Lothrohra  »daa'ttrystallwMit 
verlierend  und  schmelzbar  =  1,0;  auf  Kohle  verdant^fh  €4^  ziH-tjilka- 
li.sch  reagironden  FIcpnr.  In  Wasser  leicht  lOslieh ;  «ii«><^uA#Miig<^ird 
(iiiidi  Ammoniaksalze  nicht  gelallt.  Zerfilllt  und  verwittert  an  tler  Luft 
sehr  ieichl  zum  weissen  i'uiver.  Die  bescbriebefiea  Kryslalle  sind 
kflnadich.  Die  natorlicben  VaiietMeD'lia'den  «tdbTeiii^iiii  Gypa  ein- 
gesprengt, gewObnlich  aber  aU*'iwtogeiaigter»  Be»hkHf*<igii<üilleii- 
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artiger  Ußbcrzugi,  theils  auf  allem  Gemäuer,  Üieils  als  AitiUlilMing  <iul 
6)ft  .iiiid.'ll«rg«l-(fo  im  fiteulAalegebirge ,  vieOleiclit  durch' W^äsci« 
Tef^Uuog  tob: Steinsalz  a«4  Qyps  edtfttanden)  pder  atft  Li^  (am  Vn- 
Mi«>«: theils  aufgelOs't  in  Mineralquellen  und  moräslSgen  See'n.m  BBik^ 
mm  zu  Seidlitz,  Saidschütz,  Carlsbnd,  Et'er.  Pnüna,  fschl,  Aussee  nntl 
llallstadt  in  Oesterreich,  Haflein  in  Saizl)urg,  am  Saizsre  hei  Hall  in 
Tyrol»,  in  Dauphiae  (Greilohle) ,  Moldau  (Jassy),  Sp^nifn  (Aianjuez),  in 
den  Salztiee'n  Sibiriens ,  Aegyptens ,  Ungarns ,  in  A^u  achan  ^  m  klein« 
aaiMiui-^  !>  Saltiii-tBHr  findet  -skh  ClattbeMs'm  badeutbider  Monge, 
weefthalbi  imas  *i  JiOAatlich , .  M&fl  ak  *  NebeieqpiDduct  bei  U :  Kooheilz-' 
Uricatieii  gewinnt  Man  wendet  es  in  der  MedidB  imd  ale^Ko^ats  iiii 
der  Spiegelfabricalion  an. 

Ctlauehheord«  s.  Auibercilung.  •  ■  

},  CäliiukodiAt,  s.  GlanzkobaJt. .  i  .•  . 

4illMiiL«U$ht  s.  Skapalith.  •  ;<.:m.. -'  <  ■ 
iftHttMUMyii,  ■&lein6  rdnd»,!'  frie '  Scbiesspulver  gefpPäile'  KOnwr, 
wüehet'  in.  Vlum.,  Mergel,  ^tedstetn  eing^evrliQfaMn, .  iäti  m  leckh«^ 
leicht  ierreiblichen  Aggregaten  (Grünsand)  verbunden  sind,  und  in  ihrer  > 
Farbe  um]  sonstigen  Beschaffenheit  gro'^sc  Aehnlichkeit  mit  Grünerde 
haben.  Nach  den  Analysen  von  B  ort  hier,  Seybcrt,  Turner  und 
Röger  ist  dieses,  in  agrönoiiust lier  Hinsicht  wichtige  Mineral  wesent- 
lich ein  eisenhaltiges  Silicat  vüü  Kiäenoxydui  und  Kali,  welches  letztere 
mbiet:ü  '6iftMiifliilm  15.Pioeent  .voridonlmt,  jedoek^iioli  in'^i^saen 
VitffititUM  (wie  d&)HBü  ini.deB''weitphllli8cben,  nach  it.4,  Mftf  ek.midin 
deni  eiicheischen  nach  Geinitz)  fast  gänzlich  fehlt;  aüch  sind  6-~r9 
ftwtoeal  iThonerde  vorhanden,  wöhrentl  dfi  Gehalt  an  Kieselerde  von 
43-r-55,  an  Eisenoxydul  von  19 — '27  und  an  Wasser  von  4^8  schwankt. 
In  der  kreideformation,  anch  in  altern  und  neuern  Sedimentfonnntio- 
oeft,  -doch  beeoiiders  reichlich  in  den  Mergeln  und  äand:^i€lncn  der 
Snide»)  M.nf  •.♦!-!  Ii   »i  

H J5p!!S£iSS^  I  s.  Kalksteif^;;  V 

^nd-  - —  Merkel,  s.  Mergel. 

CllMiibopliiiii,  H  a  II  s  ni .  K  r v  s  t  a  1 1  s  y  s  t  e  m  ein-  und  einaxig  oder 
zwei-  und  eiugliedricr:  1  jetzt  nur  in  dünnen  saultudoi  mi^^'n  Krystallen 
und  dtirb^  in  stängliciien  oder  kornigen  Aggregaten.  S  |)  a  U  b  a  i  k  e  i  t  nach 
^Mi|nffhenlNicliei|'<Pri8a»  dentiicb.  Rtueb'kldiifr  .mnachlig.  s= 
5,5..i  G.i«=nM^(^'  Farbe  graulieh  «indigUaii  .l»is:  blünliehachwarz 
nnd  lavendelblau.  S  t  r  i  cb^  bUliilichgrau.  Perilhutlerarliger  Glas  glänz 
auf. Spdtunge flächen.  Durchseheinend  bis  undurchsichtirr.  Das  Pulver 
wird  vom  Magnete  frczofren.  —  Chemische  Z  u  s  a  m  ui  e  n  s  e  t  z  u n g 
nach  der.  Analyse  vun  S  oh  n  ed  ermann:  2Ä1  Si^  +  0  iVJ^i,  in  iL  56,5 
lüeeelerdej  12,23  Thunerde,  10,9  Eisenoxydul,  8  Talkeide,  2^6  Kallü- 
«ide  «Bid  9f3i  Ilatro8^  etwas  MiagiinoMydul  itmd  Smiri.tQn  Kali;*  für 
MiMerdeiMiiAl^^rd  iliefffannri:  AJb&SffidMat^.  .:Ver.  d«m 
L6throli  re:fitabl  er^  dek  gdbUehbnoii»  mdlsobihiist  mehr'Iekht  und 
ruhig  au  einem  grünen  Glase.  Von  Säuren  wird  <^r  nur  nnvollkommen 
fersetzL  Scheint  dem  Violan  sehr  Ifhnlicli  /u  sein  und  linden 
iich  auf  der  Insel  Syra  auf  einem  Lagei  in  (lümmerschiefer.  <  < 
-t  CHMaltcmiiea^  s*  Farren,  iossile.  i  i«  . 
^'^Hnakbaiv^iiritM»:  s^i  Echinit^n.-       in',.-'  ■  /l 

.ulMMMfeMV  ^''^^*^*^L  ir  » 

iI  iMdvIiiulnn^bHkiii^IhdeiMi:  !!  MJtiia^^     'i:  •!  ...tMiß;  .»^  : 
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C^limmer.  Obgleich,  bemerkt  Professor  Naumann,  die  Einlheio 
lung  der  Glimmer  in  Kaliglimmer  und  Magnesiaglimmer  mit  ihrem  opti^ 
sehen  und  krystailographiscbcn  Charakter  nicht  mehr  in  völligem  Eiti'^ 
läbUkg  ist,  Sek  doreh  flie  Analyien  f OB  Mtittead^rfr  ilni  Gliidi»«^ 
öplifleh  iW6iae1iBl9»'MagDe«b^iiMM«  BtcbgmneMii  mtfdeii-  sM/mi 
mag  sie  döch  noch  beibehalten  werden,  <l[i  sie  wenigstens  io  mei» 
alen  FkUen  der  Natur  entspricht,  und  da  sich  vor  der  Hand  kein  an- 
derer chemischer  Eintheihingsgnind  darbietet,  welcher  iiigleich  eine 
moi^hologische  und  physische  IkMleiilun<^'  hat,  wenn  sulciie  auch  in  ein- 
zelnea  Fällen  verloren  geht.  Auch  G.  Bischoff  erklärt  diese  Ein* 
iMiiiog.  fittr  zwocknfosigt  wmI  sie  d6oli  einige  Einhoit  iB  üeigraite 
Mannichfaltigkeil  der  Glimmer  bringt.  KrystaUi.^iil4Hi  «Ui^'mifl 
einaxig,  mit  zwei-  und  eingliedrigem  Formentypiis«  |iidi»M*'»VBf Mi  1, 
v.  Kokscharow  und  G railich,  doch  nach  Dimensionen  BtaiipMbht 
übereinstimmend  erkannt,  obgleich  von  einzelnen  VarielÄtiB  genaue  Mes- 
sungen vorliegen;  meistens  erscheinen  die  Krystalle  als  rhomhisohe  oder 
sechsseitige  Tafeln  mit  schief  angesetzten  RandÜächeu,  selten  als  Süu« 
•  ton  oto  ab  itoitie  Pyraiiiiden;:  ea  liegt  ikdei  m/nriBtaM«  vw^beiiiaba 
130<»  oder  60^  BaitoiifcaMte  m  temdci!  dtoate  aehanCa  Seifanfearte»  ik^ 
gestumpft  sind,  die  Abatiiin|iAing8flttdienr  gehören  den  Läogsfläcbitetj 
die  rhombische  oder  auch  hexagonale,  wirklich  mit  eben^^n  WinkeU 
von  120°  versehene  Basis  bildet  die  Seitenflächen  der  Tafeln,  an  dei 
ren  Rande  gewöhnlich  die  Flächen  eines  Prisma's  und  mehrer  Octa^er 
EU  beobachten  sind.  Zwilling'^bildung  kommt  häufig  vor  mteh  der 
iitfngsilohe»      Kl>ja<alte'  fttod  eiligawacbBaB  «Id  AidgemOmm^  itt  ktt* 

ttiArlan:  Maaaeil  und  in  spaligcn,  biSttriged,  schtafipigian^iiiiidiiacbier^ 

AggPCg^en.  —  Spaltbarkeit  basisch  höchst  vollkommen,  auch  »^ria^ 
BMisdi  unvollkommen,  und  zwar  soll  nach  Grailich  die  ^.nrosse  EHr4> 
gonale  des  Spaltungsprisma's  in  die  Langsfläche  fallen ;  mild,  in  dtttii 
nen  Lamellen  elastisch  biegsam.  H.  =  2>^3.  ^.'^at:  2,^-^,1  «'^^i^b- 
loa,  oft  weiaa  in  tfjriidiiedfenfeni  iiiaiwi^«iltaoBdHe^lhüoii^»tflwi- 
licb-,  grOnlich-  and  rOtbUcbwaika,  alm^alaeaiia  in  gelbe graue,  grtMM 
lind  braune  Farben  übergehend,  welche  jedooh  gewilfanlkii  daM^hr 
dunkel  werden.  Metallartiger  Perlmutter  gl  nnz,  pellucid  in  liohen  und 
mittleren  Graden.  Durchsichtige  Lamellen  erweisen  sich  optisch  xWei* 
axig,  mit  sehr  verschiedenen  Neigungswinkeln  der  optischen  Axen,  wel- 
che meist  in  den  maimodiagonalen,  bisweilen  auch  in  den  bra()hydia* 
gonalen,  Hanptscfaintt'Mln.*— r  Ghimiacbe  Zil8am:iii«ii8et«faiif:t 
aelir  acht*eDkaM],ind6aaev. zeigte  L*  GneliB,:  daaa  ^  diaaittf  Ulali 
den  Analysen  von  H.  Rode,  Svanberg  uad  ScbafhtUtl  iii  Ast 
Hauptsache  sehr  wohl  auf  die  Formel  SAlSi-f-fedi*  (oder  3Aläi 
tSi)  zurückführen  lässt,  welche  48  Kieselerde,  30,8  Thonerde  und 
12,2  Kali  erfordert,  und  auch  durch  die  neuere  Analyse  eines  lasi 
ganz  eisenfreien  und  nm*  aus  den  genannten  drei  lkslandtheilen  nebst 
Miiaa.Wa8aar  'liaMMdB.'iiii9avlMlieii  Giialnert  ^  Kussin  liiai 
teiolMid  Mfltigt  wjrdi:*/DagegiiBr.  liat^Aanaa^laibierg  gcaseigt,  ^Mm 
viele  hierher  gehörige  GHnter  4  Atome  ulidi..aiDi|fe  derselben  vmm  il 
Atome  des  Alurainia-Silicates  enthalten,  daher  t^  fäst,  tcbeint,  als  eb 
die  allgemeine  Formel  der  Kaligliromer  m^l^i  -f  I^Si^  (oder  tn^y^  + 
Ä5i)  geschrieben  werden  können,  wobei  m  bald  2,  hold  3,  bald'^-ibe- 
deutet  und  der  letztere  Fall  den  meisten  Analysen  entsprachen  düMte. 
Dabei  wird  jedoch  in  den  meisten  Fällen  ein  Theil  dea  dtuch 
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Eisenoxydul  oder  Man^^rtnoxydul ,  und  ein  l'hcil  der  Alimimiji  durch 
Eis^oox^d^  Maoganoxyd  oder  Cbronioxyd  erseUt,  iiud  dadurch  eine 
(SroM  lbaiiiGUiiltigkeit  der  Zwanitt  httrtwig^Olirt.    €.  Bi* 

sekof  vetMitttlM  ift  te  Gümmero  aneh  ttebi^  oder  weniger  Natron. 
ÜM^b  baltea  die  meisten  Varietäten  ein  ^enig  Fhior  und  1  hh  b  Pro* 
Cent  W,i««;er,  welches  !pf'<?terf*  wohl  nicht  wesontlicli  zur  Mischung  ge-* 
liOren  dililU'.  Merkwdrdig  ist  es,  dass  die  Kfllkerde  aus  der  StlhstnnK 
aller  Gl imn>€i'  fast  gäiizlich  ausgeschlossen  isi.  -Vor  d em  Lütbrohre 
werden  die  fluorbaltigen  Vanetüten  nsrali^  aucli  geben  viele  etwas  Was- 
aar  -«nd  Ate  'RaküoA  auf  ttte-qfena  aniiiiiMMii  «aia  ^ehr*  odar 

itfeiHtttr  MeKt  zu  «iimD  imhak-  Glaae  odei^  wviaaen  -fimail;  -v^^D'  Sala^ 
ader  'Schwefelsäure  wet<deA  sie  nicht  angegriffen.  —  Sehr  ver- 
breitet als  Gernenglheil  vieler  Gebirgsarien  und  als  Glimmerschiefer; 
ausf^e^eichnete  Varietäten  finden  «^irh  ?ew(i)inlich  nur  auf  Drit^enrSumen 
twier  in  grossköroigen  Ausscheidungen  der  Gramite,  Gneise  n.  a.  kry- 
slalliniselier  Silicalgesleine ,  so  z<  B.  am  St  Gotthardt,  auf  UtOeo,  bei 
MloDi  Kinb»  in  flfittlaiid;  in  Gorawairuttd  Sibfrieo/ 

Aiii«<itkttftg'lv  DarPoehaii  voa  SchfWanteiiMein  ist  durdi  4  Pl%^ 
G«lit  Chromoxyd  schon  smaragd-  bis  gitegtHii  saörbly  iiod  l|qdet  mdtt 
not  in  feinschuppigen  schieferigen  Aggregaten;  von  ihm  trennt  nener- 
dinps  8 c  h  a  f  h  H  Ti  ( I  den  Ch  ro  ni  gli  m ni  er,  welclior  in  grösseren,  zum 
Tbcil  säulenlorinig  verlängerten  Individuen  von  gelblichgrftner  Farbe 
mid  G.  •ct:^  2^75  mit  dem  Fuebsit  TorkomnU,  und  sich  durch  einen  weit 
geridgartr  MlUt  in  fiMMrda,  Aal  e-  AnnmM'  ebremoiyd,  tl,6§  Mag^ 
natii;:  tte^«<f«riiiig«i«fli-  Kal^  ymm  fMiaü  'iAiterebli«idilt  'Di^ 
CtoMüi^nnmer  ist  daher  wobi  eigentlich  eu  «lern  Dfagnes^UttiliMr'«!^ 
at^n^  obwohl  er  nicht  hexagonal  zu  krystaUteiren  scheint.  ' 

Anmerkung  2.  Aflrophyllit  nnnnte  Scheerer  einen  eigen- 
ÜiOmHchen  Gümmer  au^  «1«  r  Gegend  vod  Brevip  in  Norwegen,  welcher 
sich  durch  die  sehr  langgestreckte  Form  seiner  tafclartigeu  (inuuokltni-  - 
tdm)  Kmiadle,  dMh  die  ütamlärmigc  Vanvaelisung  ^eraattien/ durch 
aM»  fnnuftlfbMkie  Ua  Alst  gok%äiba  Fafhe ,  dureh^  adiliaii  itarlt^ii 
Hetallgtaazi  sewfe  durah  seiae  ahatniadi«  ZodammeiiaelsnlDg  ^br  idttf« 
ÜlHend  tnb  allen  bekannten  GlimmerrarietAten  unterscheidet. 

Lithionglimmer  (Lepidolith),  oder  Lithionit,  v.  KobeU.  Zwei- 
nod  eingliedrig  oder  ein-  und  einaxig,  nach  Dimensionen  noch  nicht 
genaA  erkannt;  ubrigeus  gilt  von  den  Krptaiilortnen  Alles,  was  bei 
dem  KaligUmmiir  bemerkt  worden  iat;  dotA  boflamaii  ilft  AviHingsarlige 
VM*dtoimg««''v»rv  fcidi  iraMiai^  dto  BaiaH'  bddar  iiidl«idffan  in  eine 
Bbanei  Man,  waMM  rederartig  gestreift  ist;  auob  in  dail  '  physischen 
Sigenachaften  stinmien  beide  Speoies  miteintmdei-  sehr  nahe  überein, 
nur  findet  sich  der  Litbionghmmer  oft  von  msenro Iber  bis  pflrsichblfllh- 
rother  Farbe.  '  Bei  dieser  gte^sen  Aehnlichkeil  des  äussern  Habitus  ge- 
winnt die  cbemische  I>i(rQrenz  -  eine  besondere  Wichtigkeit«  Pie  Ana- 
lyaen  fttbrati  ii«€h'  L.  Gmelin  ungeföbr  auf  die  mifllerci'rfMnlaiMaBri^ 
nMueMMif«  •MdJli^fttiidi^CKiiv  Si9^),- «MlfAfer  5M  Kfe9«)«rda, 
fßit^  Tbaiaerd«;  ^i7*'Mi,'  «od  5^9  FllKe^Mure  ^t^reclieil 

worden} 'dureh'  daa  Bibtreteti  von  Eisen-  und  Mangafnoxyd  in  sehr  ver^ 
««ehiedenen  Verhältnissen  wird  diese  Nrtrmalmischnng  mehr  oder  ^venr- 
ger  modilicirt ,  adf  hianehe  Varielcitf»n  passf  anrh  die  Formel:  4ÄlSi" 
•f  KP»*f  2LiF,  auf  audere  <lie  Formel:  +ltF,   so'  dasi  also 

auch  bier  fioch  viel  llttaicberbait  obwaHeti    Becb'  alAd  ailid'  iie'  «IM 
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durch  den  MtuNoriett  Gehalt  an  Fluor  (2— 8Pmc.)  und  durch  dtni 

% — 5  Pnycent  betrageoden  Gehalt  an  Lithiou  ausgezeichuet,  welches^ 
letztere  vorzüglich  characterislisch  ist,  obwohl  das  KaH  iu  grösserer 
absoluter  Menge  auriritt;  «lic  rotbeo  Varietälen  eiillialteii  nur  Mangaii- 
oxyd,  aber  kein  EisenoxyU.  Ramiueisberg  hat  ueueriidi  audi  tür 
die  Litbionglimmer  die,  bereits  für  den  Topaß  «.  «.  Viaerilitii  ^rge^ 
acKtagaiMf  «ebr  bochjeatwertha  Ansieht  gdimä  ^giiMcliI^  dim  ilwi 
Fluor  aU  tb#Uw«ner.  ¥ertreter  de»  Sittwnladb  zu  betndill«  wmI 
glaubt  demgeoUiss,  dass  die  Zusammensetzung  dieser  Glimmer  ganz 
allgemein  durch  die  Fonne!  /A^Si  +  ^ztl^i  dargestellt  werde,  wobei 
in  den  meisten  VarielJltt  ii  m  =  n  =  4 ,  in  einigen  ?w  =  ^  und  71= 5, 
in  andern  Varietäten  =  J  und  u  —  i  zm  setzen  ist,  unü  eia  lUeii 
der  BaMB  sowohl  aU  der  Sflure,  nicht  als  Oxygen-,  aondem  als  Fluor-i 
^^liMiliigaa  dealteo.  sind«  Im  KoUrn  odar  Glasröhre  fgrim^j^difl 
Litbionglimmer  Reaptisaan  auf  Fluor.  Vor  dem  Lüthrohra..  sgbi^sti 
zen  sie  sehr  leicht  unter  Aufwallen  zu  einem  farblosen,  braunen  oder 
schwarzen  Glase «  wobei  die  Flamme  rotb  gefärbt  uird  (zumnl  bei 
Zusatz  von  etwas  Flussspath  und  schwefelsauren  Kali);  mit  Pliosphor- 
salz  geben  sie  ein  Kieselskelett;  von  Saureu  w<;rUeu  sie  roh  uuvoÜ- 
ständig,  nach  v^heriger  Schmelzung  aber.  voUbooMp^  zerlegt,  «r*  Aua- 
faiaicbiMle.VariaUltan.üelmi  s.  B.  Panig,  SUnnwald  wd^Altanberg  m 
SaobaeBt.Bozena  in  Mihren,  Cornwall. , 

}  Hagnesiaglimmer  oder  Biotit  (optisch - einaxiger  Glimmer).  Drei- 
und  einaxig  und  zwar  rhombo^drisch ,  das  Rhombo^er  93"  ungefähr, 
nach  Keiin^otL,  71^4'  nach  Miller;  die  Kryslalle  sind  meist  ta- 
Celartig  durch  Vorherrschen  der  Geradendfläche,  selten  iiurz  sauienf^r- 
mig,  einzeln  eingewachsen  oder  au(gewachsen  und  daiui.su  Prusea 
grLippiL  t;^derbi»  ,ia  indiTidHaiiaineB  läsaeiivi  iB^scbaligaBv  kömigMatt- 
rigen  und.  schvppiganbiefrigep  Aggregaten. Spaltbarkeit  basisch, 
höchst  vollkommen;  mild,  hiswailan  fast  sprOd,  in  dünnen  LameUeu 
elasüschbiegsani.  H.  =  2,5  —  3.  G.  =  2,85  —  2,9.  Grttne,  braune, 
9chwarze  und  graue,  meist  sehr  dunkle  Farben.  Metallartiger  Perl- 
mutterglanz  auf  0  R.  Pellucid,  doch  gewühnUch  in  sehr  geringem 
Grade,  so  dass  man  oft  äusserst  diUme  Lamellen  anweuden  ,muss»  um 
dfiB  optiacdEi-eiiiaxtgeD;  Cbanatar  aa  ankMAse^ -r  Xbeni9iic>bie  ^u- 
aanimeosetzuQg  äusserst  verschiedenartig,  gewohnhch  pflegt  man  ai^ 
auf  das  Schema  AaSi  +  Hi^Si«  ^oder  iiJ6i  +  K*Si)  zurUckzufttbren, 
in  welchem  Ii  M?)gnesia,  Eisen-  und  Mangaooxydul  bedeutet,  auch 
Wühl  eine  tbfilweisi  Vertretung  von  Äl  durch  f'e  vorausgesetzt  wird; 
dieser  Formel,  welglie  (iie  der  Granate  ist,  entspredien  auch;  io  dei* 
That  die  meisten  Varietäten,  wie  noch  neuerlich  von  Rammelsbeig 
gaiaigt  worden  ist,  wogagan  ar  filr  aadare  Vanatttan  andartt  j^amiaba 
autaUittt,  wie  denn  avab  schon  früher  L.  Gmelin  nachgewiesea  hatte, 
dass  auf  einige  Varietäten  die  FormaA'Aläi»4*'^^^i'  f  auf  andara  dia 
F^ormel  ÄlSi-^2lt3i  sehr  wobl  anwendhc-tr  ist,  Nv^ihrend  Kenngott 
zu  beweisen  gesucht  bat,  dass  alle  Biotite  unter  der  ailgcnieinen  For- 
mel 7aA.^  Si  +  ^^iSi  enthaiteu  sind.  Cfaaracteristisch  uuii  unterschei- 
dend vom  ICaliglimmer  ist  der  \on  6  bis  30  Pruceui  schwankende  Ge- 
halt MagBfsia,  Mbin  walobar  abar  stüa  Ui  (5"-ll  JPinoeaiit^i  -iwlf 
triii;  und  dar  verhältnissmflssig  wait  gflriagara  Gehalt  an  Aluminia 
odar  ft* :  £10  ^anig  Fluor  oder  Chlor  ivad  etwas  Wanaari  iflt'  varhande^. 
0ie  Magnesiaglinuner  sind  meist  schwer  schmelzbar  zu  grauem  oder 
schwarzem  Gbiaa;  von  Salzsäure  wardaa  sie  wenig  aogegrüfen,  von  con- 
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cfetitrirtier' SiJliWefel Sälire  dagegen  vollständig  zersetzt  mit  Hinterlassung 
eines  weissen  Kieselskelets.  —  Gcnienglheil  vieler  Gesteine,  besonders 
gewisser  Basalte,  Tracbyle,  Porphyre  und  Granite;  aosgezeiGhnete  Va^ 
iMKen  ron  Vesar,  von  Piirgas,  Sala'»  Niask,  Monroe  q.  a.  0. 

Anmerkung.  Dem  Nagnesiaglimmer  sehr  nahe  verwandt  ist  Brei i«* 
haupt's  Rnhellan,  dessen  licxaj^onale  Tafeln  sich  durch  bräunlich- 
rothe  bis  last  /iei^elrothe  Farbe,  IJndurchsichtigkeit,  Sprüdigkeit  und 
Unbiegsauikoit  ^inszeichnen.  Er  dürfte  wonig-stens  zum  Theil  nur  ein 
verändericr  schwarzer  Glimmer  sein,  und  liudet  sich  als  Gemengthei^ 
der  Helaphyre,  Basalte  und  Laven.  Der  rOlliiichbraiiDe,  in  dduneo 
Latoellen  voRkommai  durchsichtige '  Mogopit  Breithaupt's  mti 
^ew-Tork  soll  dagegen  monoklinische  Krystallformen  besitsen,  obwohl 
er  «irh  nnrh  Kenngott  wie  ein  optischcinaxiger  Glimmer  verhält. 
Neuerdings  ist  jedoch  von  Dana  und  Kenngott  vorgeschlagen  wor- 
den, den  Namen  Phlogopit  iür  diejenigen  Glimmer  zu  gebrauchen, 
welche  in  ihrer  Substanz  dem  Magnesiaglimmer  ähnlich  sind,  wäh- 
rdild  '  sie  rImniMsidie  Srystanfbmi  «id  xweiaxige  Strableohrechung 
Müsen;  '  ■ 

Mteimoiillorie.  Del  esse.  Ein  krystallinisch  kiirliiges  Gemenge  - 
aus  HornMende,  Oligoklas,  Orthoklas,  Quarz  und  Glimmer,  meist  dun- 
kel, fast  srhwnrz.  Es  kann  nach  dieser  Zusammensetzung  wohl  zwei- 
felhaft ers(  In  itK  n ,  ob  man  das  Gestein  nicht  ganz  zum  Syenit  oder 
zum  Syenilgranit  rechnen  soll,  mindestens  ist  der  Name  Ghmmerdioril 
nfdvt  tedtCiweekmissig,  da  skh  das  Cestein  voin  Blorit  dnreh  die 
FddspaÜhspeGies  wesentlidi  unterscheidet,  vom  Syenit  und  Syenitgranit 
weicht  es  fast  nur  durch  die  meist  feinkörnige  Textur  und  vorherr- 
schend sehr  dunkle,  fast  schwarze  Farbe  ah.  Accessorisch  kommen 
darin  nuch  kohlensaure  SnI/.e  und  Eisenkies  vor.  Del  esse  fand  darin  ^ 
iS  Kieselerde ,  19  Thouerde,  12  Eiseooxydul,  9  Talkerdc,  5  K^lkerde. 
2,3  Natron,  1,3  Kali.  ^      '   ^        '  '     .  .  . 

Am  nieistefa  charaeteri^tisch  triit  ^s'  nach  ihm'  voii  Granit  limseblo^ 
Ben*  ZQ  GIdlhy  nnd  Pnrize  in  deii  Vogesen  auf.  Er  reehbet  hieran  aäcli 
Gesteine  vom  Kahlenherg  bei  llarzburg  und  vom  Felsberg  bei  Darmr 
Stadt,  die  Von  Anderen  theils  zum  Gabbro,  theils  inm  Syenit  gerech- 
net werden.    (Karsten's  Archiv  1^51,  B:  24,  S. '290). 

Cnimiiierbupfep  ist  ein  von  sogenanntem  Ku])IVi ;,liniiner ,  der 
aus  Kupier,  Nickel  und  Antimou  besieht,  durchzogenes  Garkupfer,  wel- 
ditB  sich  hauptsadiüch  heim  Garmacheo  antjmon-  und  deki^blAttigef 
fmfmktipter  eneugu  ..-r.-i  - 

^Wfammerporplhyr«  Cotta  (fifeNphyr  z.  Th.).  Die  meist 
braune  oder  violettbraune  Felsitgrundmasse  enthalt  Krystallc  von  Feld- 
spalh  und  Glimmer.  Das  Gestein  ist  zuweilen  zugleich  blasig  oder 
mandelsteinariig.  Die  Grundmasse  ist  bei  diesen  wie  bei  den  andern 
quann*eien  Porphyren  durchschnittlich  dunkler,  als  bei  den  quarzfUb- 
renden ,  sie  scheint  demnach  von  etvras  anderer  Zusammensetzung  su 
seSn. "  Ton  d«r  GnmdmMse  derjenigen  Gesteine,  welche  man/suro  He- 
laphyr  oder  Aphanit  zu  rechnen  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch  etwas 
schwerere  Schmelzbarkeil,  und  dadurch,  dass  sie  ein  weisses,  etwas  bla- 
siges Email  giebl,  während  jene  ein  schmuzig  grünes  Glas  liefert.  Der 
Feldspath  erscheint  oft  in  dünnen  Tafeln,  der  Glinuner  gewöhnlich  in 
braunen  oder  schwarz  sechsseitigen  Tafeln,  er  ist  optisch  einaxi^.  AU 
accessorischen  Gemengtbeil  Qndet  mau  fast  nur  Quarz, 
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vor,  die  letzterea  «nU^altea  am  bdnfiglten  GrfUi^anil«  iu^f|  KalliwUl 

Ausfüllung  der  Blasenraurae. 

Sehr  characteristisch  tritt  der  Glimm erporphyr  vielfach  am  Thürioger 
Wahle  auf,  z.B.  bei  Aml-richren,  daun  bei  Ältenburg,  bei  Meissen  u,s,w. 

Als  eiae  Ait  yarielat  de$  Gliiuj];ierpojrpbyres  lüs^t  ^jc)i  wphi.  d^  Cie^ 

fftem  be»nciiDen.  '  •  it  .  i 

,.,ftt|iliaMfnl«miBt0iii,  s.  Sandstein.  ,) 
;  f||lminer«clii|»fiMr-  f^e^tellslei»  jüterer  Autoren).  EUnschieferiges 

kryslallinisches  Gemenge  ans  Glimmer  iin<l  Quarz.  In  der  Regel  i^i 
der  Glimmerschierer  aus  Quarz  und  dem  gewöhnlichen  (pptisch" deut- 
lieb zweiaxigcnj  Kaliglimnuir  gemengt,  zuweilen  Irjtt  jedoch  sl^tt  des 
letzteren  auch  der  von  D  e  1  e  s  s  e  bestimmte  Damouril  o^eyr  $qba/|^^tl'« 
Parag9pit  a^f,  beide  id^^a  gew^tUiUichei^  QUiyn^er  mr.^nUp^  Vfisliafc 
e|}  ,|iii^^l(c|L^8^ig  .9ei^  diese  schwer  erl^w^briiii  .Ve^iedeoiT 

heilen  der  Zusai^m^nsetzuDg  durcb  Jiasondere  Namen  zu  unter3ch^<iw? 
Natürlich  zeigt  sich,  wie  bei  jedem  scbieferigen  Gestein,  der  Qnpr* 
bruch  etwas  anders ,  als  der  der  Schieferung  parallele ,  auf  ersterem 
sieht  man  auch  den  meist  weissen  Quarz  deutlich,  a^^  |eti;^c^4M9Yt^ht 
oft  der  Glimmef  durchaus  vpr,  und  bewirbt  dunkler^  Fäfbung^nv 

noeh  modiflciit  dur^h  Eüsenoxyd.  Unlartdfii  Bßfmtffm^eit^  <f9i 
ip^eftgÜieileD  ist  der  Granat  der  häufigste,  so  KKiifig,  ^tifß.Vf  %  4^ 
^i^ci  Geb^e^  cbai^terißti^  wird/  Er  erscheint  als  rother  ^vbniiw 
ncr  Granat  in  isolirten  rautbendodeca(idrischen  Krys fallen,  oder  in  minder 
deutlichen  Körnern,  die  zuweilen  nur  vvie  dunklere  Flecke  aussehen. 
Ausser  dem  Gianat  kommeu  acpessorisch  besonders,  häufig  vor:  Slauro- 
lit|)f  Pisthen,  Anda^usit,  Smaragd,  Ghiastolith,  Magneteisenerz,  Scbürl, 
nöfrpiblepde  (bi^w^l^tf  m  bttscliellbffinjgen  Gruppen),  Cl)|oi«t,  Talk, 
F^4^^'^  Graphit.  Durch  Häufigerwerdeu  des  einen  pdcr  d^s  an- 
deren der  zuletzt  genannten  6  Mineralien  und  gleichzeitige  Unterdrülfa^ 
knng  des  Glimmers  entstehen  Uebergänge  in  Schörlschiefer,  Horn- 
bleadescbiefer,  Gliloritschiefer,  Talkschicfer,  Gneis  i|nd  Grapbitscbiefer; 
durcb  Verdichtung  der  Masse  dagegen  lebeigüngo  in  Thonschiefer. 
DÜnite  Zwischenlagern  ngen  von  küiuigem  Kalkstein  biid^  dep  in  dea 
Alpen  vorkonunendeB  sogenannten  KaUi^iinmeirsc^Uier,  ikr>  ahtif 
mehr  ida  «ipe  feine  WechseUagerung  zweier  gen^ein^».  vWidhiflld'^ 
sonderes  Gestein  anzusehen  lal,  lenc  Ueb^rgB^f ei  J|()|)it|^  fSb  ^ 
Varietäten  bezeichnet  werden,  einige  derselben  werden  wir  nbcn  als 
solche  besprechen.  Andere  Variete!  tcn  werden  her  vorgebracht  durch 
das  Vorwalten  des  einen  oder  des  andern  dej:  Mie|(y)t^i4l^j  (f^Sfig- 
tbeile  upd  der  Teijturmodißcationen.  '      .         .  „j 

'    HTqnach  bann  m^i^  unterscheide ;  „      ...  Hjr.ir 

a)  Ge^ü(>UcbQr  GUmjners^hlefer,  in  weld^em  deriSwj^ 
merschiefer  etwas  überwi^l«.  •  Sfll9r..oft  mlf  ßif9ff^l^f^^ 

bei  Oederan  in  Sachsen. 

b)  Glimmerreicher  Glimmerschiefer,  dj^r,  beinah,  ^Ui' ^uift 
Glimmer  besteht  ,  mit  sehr  wenig  Quarz,  Fahlun. 

q)  Quarzreict^er  Glimmerschiefer,  welcher  Ubefgeht  in 
Oiiarzsätiiefer ,  <  B  i  v  i  e  r  e  nennt  .ihn  Hyalpmicte.  •  OberäminerDacii  .int 
yoigtlaod.  Auch  die  Textur  a^isigt  nianchcrlej  ModiOpa^jonetj ,  y<W|iKih 
siqli  z.B.  folgende  Varietäten  unterscheic(f;n  lasaeq*  /.  '  ..t.o'rnW.^l 

(I)  Dünnschiefcriger  Glimmerschiefer.  iv^ih^xf  ».t^o'ic 

e)  Dickschicferigcr  Glimmerschiefer« 
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t/JiBdTBigschiippiger'/GliBiniersohieler,  aus  einer  Verbin» 

dmg  linsenförmiger  Quarzköroßr  durch  GliDimerbläUchen  bestehend. 

tf)  L  sgenförniiger  Glimmerschiefer,  tw  wecbBelBdSD  -parat^ 
leieo  Lageu  von  Quarz  und  Glimmer  bestehend. 

h)  Kfuiutn-'oder  ver worreu iiasig er  Glimmerschiefer. 
Pärarlltl  gfifflltolier  Glidi'DiiPvcJiief^r. 

A>  Paraliel*  geeirtekter.  Glimmerscliiefer,  durcb  lang« 
parallele  Quandtisten  ausgeMidmat. 

l)  Glimmerschiefer  mit  Quarzwülsten;  der  Quarz  bildet 
überhaupt  olt  acccssorischc  Bcstendmasscn  in  den  G€8teiD<f  ia  GestaU 
YOn'WOlsten,  Knolen,  Ädern  und  dergleichen. 

.        Zahl  solcher  Varielcttea  iie^se  sich  schi*  vermehren,  diese  mögen 
'  aber  äla»^  Jkfiuigatea  beiipielsweise  genügen ,  die  BeafilHreihuiig  musa 
im  aiifeelMiiJUla  oacbMTaa.  Speoiene  Aiadana  ffor  Idieflalbail  an»« 
fUiaaii,'!  eradaiinc  umitttkif  Y  da  aie  foat  io  jedem  grOeaereB  GJinaBar- 

schiefergebiet  vorkommen. 

Die  cfaemiscbe  Zusammensetzung  des  Glimmerschiefers  ist  natürlich 
sehr  verschieden,  je  nach  dem  Vorherrschen  des  Quarzes,  des  Glim- 
aMfs  oder  acaessocischer.Gemengtbeüe.  Svanberg  schied  aus  eiaeiD 
skaüdiBaviaclii»  Glioimeracliierer  87,7  Procänt  ^eeioM  GUoMMr  atta  und 
liMldi4iMit  dtii4keatitaBaalBhraDg  «od  auai46HMtPde,  ifitThMh- 
erde,  7  iKalkerde,  3  TalkiaMet  0,2  Mangan oxydul  tM  0,1  Eisenbxydulj 
Das  deutet  auf  Talkbeimengung  nehen  dem- äimmer.  Die  AnaliBeiliafe 
aber matOrlicb  nur  einen  localen  W'erth. 

Der  Glimmerschiefer  geh()it  zu  den  am  Meisten  über  die  Eide  ver- 
bueiAeteü 'Gtisteineo ,  er  bildet  oft  sehr  grosse  Gebiete,  in  deoen  aber 
gewühnUcb  vioie' Verietftlen  des  Gesteins  mit  andern  untergeordneleB 
ffwii^titniitffil  'WechaclBt  so  im.  Engebirge,  im  'Rteaengebirge,  im  Bttb- 
roer  Wald  undiiK  AJpeliji- 
dlfanmierflehieferrcarkBiAitioia*  Sehr  toufig  wird  der  Gneia 
von  einer  mächtigen  GUmraei'schicfcrmas<«e  Überlagert  und  pflegt  dann, 
durch  allmähliges  Verschwinden  der  Fcldspathsubstnn? ,  umnerküch 
darin  überzugehen.  Der  Glimnicrschiefer  ist  immer  dcirtlicli  gesehieh- 
tet,  auf  den  Schichlungsßächeu  oil  parallel  gestreift  oder  g«flritc4t  mid 
iimachliesat  in  der  R^d  Knauera,  lii]ecnftln»ige  Stöcke  tßkft  ifkk 
woM  Lager  eines  weise«»  Quarses,  in  dessen  Nähe  seine  Sebiehten 
oft  vofziigsweise  stark  gebogen  und  geknickt  sind ;  in  vielen  Gegen(fen 
kommen  witei^eordn<it  auch  Chlorit-,  Talk-,  Hornblende-,  Sch<^-, 
Eisenglimmer-  und  Kalkglimmeischierer  m  seinem  Gebiete  vor  und  ge- 
hen seine  Schichten  auch  wohl  nn  Streichen  in  diese  Gesteine  Ober.  * 
Die  Sobichtenstellung  ist  Leim  Glimmerschiefer  eben  so  manuichfol- 
tlgiaft.lNMi' Gneise;,  seine.  geographiaebe  V^rbreHaiig  eben  so^bedw- 
tead  sM  diei;dei  itatenu»;  üdr  erinnern  mir  aq  die  Alpen,  Sachaen, 
Nfle4ie|$en,  Sdiottland  und  an  den  VM. 

Im  mährisch -schlesischen  Gebirge  und  im  skandinavischen  Haupt- 
gebirge findet  man  oft,  dass  der  Glimnierschiefcr  die  Höhen  der  Ge-' 
birge  bildet,  wähi*end  der  Gneis  an  den  niederen  Abhängen,  in  f^n 
liefen  Thalern  und  am  Kusse  vorkommt;  es  scheint  in  sotcbtn  Fällen 
oft,  alar  .mui  dieaelbe  Masse  Gneis  nCiQb  Oben  aus  GlitaitliflräeMffer 
belade.!.      '  f. 

Eine  andere  jinsicht  über  die  Entstehung  der  Glimmerschiefer  ist, 
wie  wir  oben  bemerkt,  vom  Pmfessor  Bischof  aufgestellt;  er  geht 
aufik  direin  aus,  dass  der  Gümmorschiefer  aus  Thonschiefer  duroh 
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eine  Metamorphose  entstanden  sei  und  dass  der  letzte  einige  Procenl 
Kali  habe  aufnehmen  und  einige  Procent  Kalk  habe  ab{;eben  müssen, 
um  die  Zusammensetzung  des  Glimmerschiefers  zu  bekommen;   da  es 
nun  aber  nach  ihm  mit  der  Lehre  von  der  VV«rme  im  Widerspruch 
steht,  <iass  piulonische,  glühende  Massen,   wie  der  Granit  oder  Gra- 
nulit,  mehre  lausend  Fuss  weit  auf  die  Schiefer  haben,  einwirken  und 
etwa  durch  Sublimation  Kali  ihnen  haben  zuführen  können,  wenn  es 
ferner  noch  unglaublicher  ist,  dass  durch  solche  Einwirkung  Kalk  aus 
dem  Thonschiefer  habe  entfernt  werden  können,  so  nimmt  er  an,  dass 
jener  Auslausch  von  Bestandtheilen  nur  durch  Wasser  möglich  gewesen 
sei,  welches  im  Granit  Kali  oder  Kalisilical  aufgenommen  und  das  Kali 
im  Thonschiefer  gegen  Kalk  ausgelauscht  habe;  eine  Ansicht,  die  auch 
noch  die  Beobachtung  für  sich  hat,   dass  mau  wiederholt  Stücke  von 
Thonschiefer  oder  Mergeln  mit  Versteinerungen  in  piulonische  Massen 
eingeschlossen  gefunden  hat,  ohne  dass  irgend  eine  Frittung,  Metamor- 
phose oder  sonstige  Veränderung  an  ibnen  wahrzunehmen  gewesen  wäre. 
Ii  Im  Glimmerschiefer,  oder  über  ihm,  oder  als  dessen  Vertreter  zeigen 
sich  z.B.  in  den  Salzburger  Alpen,   grosse  selbstständige  Massen  von 
Chlorit-  und  Talkschiefer,  letzterer  häutig  mit  Lagerslocken  von 
Serpentin  und  Gabbro;  der  Talkschiefer  oft  mit  vielen  Periklineinschlüs- 
sen;  imtcr  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  tindet  sich  in  Südamerika  der 
Itacolumit,  mit  Einlagerungen  von  Eisenglimmerschiefer  und  Ilabirit. 
Quarzmassen,  Gneis,  Hornblendescbiefer,  Kalkglimmerschiefer,  Kalk- 
steine und  Dolomite  pflegen  eine  solche  Sclbslsländigkeil  im  Glimmer- 
Schiefergebirge  nicht  zu  erreichen.     Am  h  im  Glimmerschiefer  setzen 
Erzgänge  häufig  auf;  ihm  geboren  an  die  edeln  Gänge  von  Kongsberg 
und  Aedelforss,  die  Kupfergänge  in  Libethen  in  Ungarn,   sowie  zahl- 
reiche Gänge  in  Schlesien  und  Sachsen;  von  Lagern  sind  die  bekann- 
testen die  mit  Kupfererzen  bei  Rüraas  und  Kiddarhyttan  und  die  mit 
Kobalt  bei  Funaberg  und  Skuttcrud.    .#,»*•  ;^4'»  .iuxVi«*  '«"«»» 
Glimmeriropp,  s.  51inette.  lU*   i  j,.i:ii;>f»i(i 

Cllinliit.  s\n.  mit  Chrysolith  

Cilobofliteii,  s.  Trochylit.  '  i  .        .ir>u:»'^JVi  .> 

GloekeriA,  s.  Farren.        i  im-      '. n '!- .!,ii'.'f.i<dv»i*.  /«'»b  1. 
dockcrit,  s.  Pissophan.         tu,.*  I  !         i  .U  n\  h 
Cilosiiopetern,  s.  Fisch  Versteinerungen,  vuti*)  r.> 
Ctloflaoptcri«,  s.  Farben.  or/",.!: 
CiloUalith.    Krystalisystem  homot^drisch- regulär;  Kryslalle 
Oclae<ler  und  Hexaüder,  drusig  gruiipirl.    H.  =  2  bis  3.     G.  =  2,18.« 
SprOde.    Weiss.   Glasglanz.   Stark  durchscheinend.    Vor  dem  Loth-- 
röhre  aufschwellend  und  zu  weissem  Email  schmelzend.  Kalkthon- 
silicat  mit  beträchtlichem  Wassergehalte.     Nach  Thomson:  37,014^ 
Kiesel,  23,927  Kalk,  1G,.308  Thon,  0,500  Eisenoxyd,  21,250  Wasser;' 
Formel:   3  Ca  Si  +  ÄiSi -f  SÄ.  —    Fimdorl  nicht  mit  Sicherheit 
anzugeben,   wahrscheinlich  an  den  Hügeln  hinter  Port-Glaskow  am 
Clyde  in  Schottland. 
CilAhen,  — feuer,  — olen,  s.  Eisen  und  Ofen. 
Ciliilispan,  s.  Eisen.  'tM'  itiikidi 

Gnielinit)  heleromorpher  Kupbonspath,  M.  Krystail-«^ 
System  homo^'drisch  drei-  und  cinaxig.     Die  Krystallc  sind  kurze 
sechsseitige  Prismen  mit  Ilexagondodccaöderflächen  und  mit  der  gera- 
den Endfläche.    Neigung  einer  Fläche  des  ersten  zu  einer  der  zwei- 
ten =  131^".     Theilbarkeit  deutlich  nach  den  Dodecaederflüchen. 
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Die  Ki^ystalle  sind  nnf  d^r  Endfläche  rauh,  Iheils  eben,  theils  gekrümmt, 
auf  den  Seitenflächen  horizuntai  gestreift.  Bruch  uneben.  Spröde. 
H.  =  4,5.  G.  =  2,0  bis  2,1.  Farbe  und  Strich  schneeweiss. 
Glas ^la DZ.  Durchscheinend.  Chemische  Zusammensclzuug 
mtA^'iw  MaAfM»  tod  Gönnet  vnd  Baninel»b«rg  dnreh  dieFor^ 
mel  Aldi*HhNaSi+6l[  darstellbar,  welche  20,7  Wasser,  47,6  Kie- 
selerde, 19,7  Tfaonerde  und  12  Natron  erfordert;  doch  ist  immer  ein 
Äntbpü  Natron  durch  Knlkerde  (4  bis  5  Proc.)  vertreten,  auch  oft  et- 
was Kalf  (bis  gegen  2  Procent)  vorhanden.  Vor  dem  Löthrohre 
unter  Aulscliwellen  m  Email  schmelzend.  Findet  sich  im  Mandel- 
stein zu  Castel  im  Vicentinischeu  und  zu  Glenarm  in  der  irischen  Graf- 
^elHdl'Aiitriolk.  -  Bs  Ist  sdioD  Aftel*  teraidit  Worden,  die  Bigtsn- 
tMmliehkelt  dksei^  Gattuiig-in'Zweiftl  an  neben  nnd  sie  dem  Gliabesil 
zozureefmfeei.  '  NeverUeh  ist  diess  von  Tamnau  mid  von  Rammeis- 
her«?  geschehen.  Die  Dodecaeder,  in  denen  das  Mincrnl  vorkomml, 
werden  als  Zwillinge  zweier  Rhomho^:der  erklärt,  die  i  nts[irechenden 
Wittke!  Ir^ben  eine  grnsRe  Annäljerung;  die  physikaiisclien  und  cbemi- 
sehen  Eigenschailen  geiieii  last  vüUige  Uebereinstimmuug. 

Onh  <€hMliniC'' steht  der  'Ledenrit.  durch .  s^pne!  KryetaHfonnf«  nahe^ 
wlhrend  «ep'whnr  dieomdien  'ZiHnnMMbsetstiog  <  nach  ein  .  natninhaltl» 
*  ger'Kalko'habasH  ist. 

dinadenigel^i ,  Pension  arbeitsunfähiger  Berg*  und  Huttenleule. 

C^nadensroaclienefisse)  eine,  vornehmlich  durch  die  Beiträge 
der  Gruben  erhaltene  Gasse ,  aus  uekiier  zur  Unterstützung  des  Berg- 
baues unverzinsliche  Vorschüsse  gegeben  werden. 

€lMtaMMi«p,  Beitrage,  walehe  "den  -Gruben  (mi  Fraibergnr  Re- 
Tier an^  der'GnadengroBchenGasae)  ;zura  Betriebe  t4Ai  Stölln,  Abteufen 
und  zur  UoteriftltUDg  von  KuastgeiteugenV  ebne  Anqiroeh  iuf  ROgIh 

lahlung,  gegfhfm  worden. 

dnaiitlioiinuru«,  f:.  Saurier. 

CSneUi  (Gneusj.  KrysinNiuisch  körnig  und  schieferiges  Gemenge 
am  Feidspath,  Quarz  und  Giunmer.  Also  ächieicnger  GranU.  Mit 
deBll.''ln^aHe' SirncbeA  ailfge]iolnnieBB& -Nanien  Qnth  begeidmet  >  der 
fMbdf^ilr  Bergmann- seit  eher  Keit' Idas  Nebengestein- setner  EAgSng^ 
ein  kOrnigsebieferiges  oder  flaseriges  Gemenge  von  OrtbolUat,.*  Quars 
und  Glimmer.  Neben  dem  Orthoklas  kommt  jedoch  zuweilen  auch 
Oiigoklas  in  dem  Frciberger  Gneis  vor.  Der,  wie  es  sch(^jnt,  im  Gneis 
am  gewöhnlichsten  auftretende  Orfhuklas  ist  meist  weiss  oder  licht- 
grau, geib  odei-  rülbiich  gelarbt,  stets  in  krystalhuiscben  KOrneru  aus- 
'geMMü  and  «dnreh  ariine  glatten,  pbrihnnttet^glautenden  SpaUungsfladMa 
von  den  "xuivvkln  :  fast  gltiebftn'bigen'  1)uarie  m  .untcrtefaeiden.  In 
Göns  der  Westa^pchi  seheint  der  Ffeldspath  meist  derjenigen  VarieUlt 
anzugehören,  wefcfie  man  Adular  genannt  hat,  derselbe  ist  besonders 
weiss  und  h^l  glasglänzend,  oft  rissig.  Der  Quarz  ist  gewöhnlich 
graulichweiss  oder  lichtgrau  geftirbt;  er  ist  oft  mit  dem  Feldspath  zu 
einem  körnigen  Aggregatie  verbunden.  Der  Glimmer,  als  dritter  we* 
»cntlidiar  Biatnvdtbc^  dek  Gesteins,  isl-.am  HlufiiMen'gnUi  toran- 
oder  adiwan  ^eRlibt/  und  doHle  meist  KaRgfinaaer,  bisweUen  aber 
Magnesiagliinnier  sein,  wie  sich  denn  auch  nicht  selten -Ewnierlei  ver- 
scbiedeb  geftrble  GliinnM»*  zugleich  vorfinden.  Die  Färbung  und  die 
speciellen  Texturverhaltnisse  des  Gneises  sind  sishi*  versciiiedeo  bei  den 
einzelnen  Varietäten.  Ebenso  ist  natürlich  die  chemische  Zusammen- 
setaung  sehr  ungleidi.    Als  accessorische  Gemengtheiie  Lrelen  beson- 
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i](is  häufig  auf:  Talk,  Clilont,  Hornblende,  CordieriU  Graphit,  Granel 
(als  HautcDtiudeciKHiet j ,  Tumiaim,  Epidot,  SchweNkitis^  Magaelei&e&- 
erz,  seltner  Korund,  Beryll,  Apatit,  Zirkon»  Disthen,  RuUT,;  Titanit 
H.  «i,  Wk  JMe  ramtan  iotkf  Mmt'  Hineialiei  nmUm»:  cbidarvli;  mufft* 
len  })6aonlera;iCie«teili8VaneliteD, .  jdie  wir  noch  eiosdn . »«  «nvftblii« 
btben; 

Als  arcessorisclie  Reslandmasse  finden  sich  besonders  Nester,  Wülste 
und  Adern  vüu  Quarz  odei'  von  Quarz  uud  Feldfepath ,  auch  wohl  mit 
etwas  ChJorlt.  Sie  nehmen  zuweilen  den  (^haracter  eines  grobkUroigea 
Granites  au.  Der  Feldspalh  solcher  ConcreUonen  ist  zuweUea  Ol^gOr 
kbs.iod<i!  Albit.  . 
" Die '  wichtigsten  Toxlitr-  und  McnguogsvaHeUilen  des  Gmiws  «tedL 
Mginäß.  Bei  vieilen  derselben  ist  die.  Monge  und  Vertbeilungsart  des 
Glimmers  von  besonderem  Einfluss;  je  mehr  d^voo  vorbanden  ist, 
desto  vollkommen^,  je  weniger,  desto  unvoljkoinmener  sohieferig  pHegt 
die  Textur  zu  sein;  zuweilen  ist  er  in  GesUlL  isolirter  Scbuf^^  ver-^ 
tbeiU,  zuweilen  bildet  er  zusammenhängende  Membranen.  Als  Textur«' 
▼arietflten  neDDA  ich:»!- .  ■  [  ii  • 

,      K#riilgfte]lu>ppigof.  €riireifl.    Die  Glimmeiindividuen  ihUden 
oil  grosse,  vöUigiiflolirte  Lamellen,  we^bft  iHMilMilb  der  körnige», 
Fo!(1^pn!}i  tind  Qunr?,  bestehenden  Gesteinmasse  in  paralleler  Lage  ein- 
gestreut sind,    btö  G«s4ttD:  aeigl riuiweileo  parallele  Klltiltiiidi jei- 
bcrger  grauer.  Gneis.  .  :  •    .  r  .  ■  -.  sj 

b)  K  öruigfisb  eng  er  Gneis;  die.Glimnierindividudn  sind  zu  klei- 
nen ,  gewöhnlich  elwaa*  Jangf estitcklen  Hmllinmen« '  dtni  jWQWwnrten 
Fie»eni:  Te^i»«ht,l. welch«  innerhalb  der  sehr  .wKialteiiwit  hiwioia  #e- 
slrinnid^e  in  paralleler  Lage'  so-eparMm  ausgestreut  sind.,  dats  «0 
auf  dem  Ilaiipthniclie  des  Gesteins  nur  einzeln  hervortreten.  Dieser 
Gneis  hat  oft  mir  1  iiie  luw  hst  unvollkommene  ScUiefertextur,  und  übör- 
luinpt  ein  äusserst  granilüiiiilii  lit  s  Ansehen,  zumal-^fnu  die  GitiMUrr- 
üasern  sehr  klein  sind,  oder  wenn  der  Glimmer  leiuk<>rni^e  Aggft§Jite 
bildet,  wie  dieaa  in  dMn  adidürhalUgen  €fanil||nfli8e  der,  Alpen ,  ^B< 
an  St.  G«ttha#d  und  nn  der..€iteel  der  (^U  Jal,  I  von  deeeen  eigan» 
tbümlich^  Btruotur  Leo-pdld  v.  Bu  c^h  leine  an- trcAiebe  Bchiblemng: 
g:egeben  hat.  Es  schliessen  sich  daran  unmiltelbpr  alle  mehr  kürnigen, 
als  scliieferigen  Varietäten  an,  welche  man  je  nacii  ihrem  Vorkommen 
GranUgneis  oder  gn eisartigen  Granit  uenut, :  Zu  ihnen  ^ 
htirl  aber  auob  die  Varietät  f.>--  .  ; 

e)  Pias  eir  igidr  iß« •  j  t .  ^.  Thj Augengneis) ;  di«  filiiMleriildmduMi 
Bind' xt'  üaMfii  vanrablf  weichn  m  hiad«Btadder  £iMn'4iid  in  grtiiaiiff 
imkahli  nufiretcn,  auch  ^gnw4bnlich  weUeilfQri|a%s  gebügen  und  indir 
oder  weniger  in  die  Länge  gestreckt  sihd.  Diese  Climmerfasem  um- 
scbliessen  gleichsam  langgestreckte  linsenfönnige  Theile  d«s  Quarz- 
felds patbgeuienges,  uas  besonders  im  Querbruche  des  Gesteins  sehr 
deuüich  zu  beobaclilen  isL  Durcli  die  Streckung  der  Gliininerfasern, 
deren-!  lingnte  .DurehaHMter  einander  nUe  'pnraBel  .Uf^,  erlMH'  das  Gch. 
atein  ^eioe  mehr  -«der  .Weniger  ausgeBeMhnele  lineare »PlmUellixh^^ 
jedoch  jene  Streckung  nicht  immer  vorbanden. Ist,  flo.  pflegt  man  ^vohl 
auch  langilaserigen  und  brcitflas erigen  Gneis  zu  unterscheiden.  Nach 
der  Grtvssn  Hit  körnigen  Gemenglheile  oder  der,  zwischen  den  Flasern 
enthaltenen  körnigen  Parlieen  nnierscheidet  man  gross-,  grob-,  ktein- 
und  feinlla&crigen  Gneis,  und  ausserdem  uocii  nach  dem  Queriüirch- 
wesser  dieser  Partieen  dick«  und  ditaniflaaeri^  Gieis.  Bi&weMei^  sind. 
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einzelne  grossere  Feldspathkörner  in  der  Masse  des  Geateines  pußge* 
streutf  wodurch  dasselbe  eine  porpiiyrartigc  oder  knotig  flaserige  Struc- 
tur  €;r|)i(Ht  Vari^(ä^  bat  man  Augeugoeis  geaaonL     Da  die 

c;iwimfti<wiiqra  »eitwartg  aneinanier  mwp,  upd  4^  ,m  diß  3pfilU^ 
lieit  uod^^n  Qauptbruph  des  Gesteins  wesentiicb  beBtimmen^  so  |>»- 

nerkt  man  auf  dem  Hauptbrudio  hauptsächlich  nur  den  Glimmer,  wel- 
cher daher  auch  die  Farbe  des  Gesteins  auf  dessen  Spaltungsflächen 
bestimmt  Im  Querbruclic  dagegen ,  wo  die  Glimmerflaseni  nur  als 
feine,  undulirte  Linien  erscheinen,  da  lieleu  der  rekls])ath  und  der 
Qjuar?  um  ^  dßuUjpbfir  bisii^Qr.  liecbt  cbaracteristis^h  ilai^erig^r  G^jeijS 
«mgioltt.  «l^iifGiramt  VQQ  ^pbwai^enb^g  im  Erzgebirge,  ..I^i;  ^gwoQtö 
4iP8engpei«  flnilal  sii^b  ausg^seaobnet  2u  Kostebaude iM  jÖre^de«.,  ,  „i 
-ii)  ^tilnge)iger  Gneis.  Di^^limin^aaern  sin^  zu  langgcstr^Gli^ 
teo,  schmalen  Streifen  oder  Bändern  ausgedehnt,  welche  nach  schuur-r 
g«ra(^n  oder  ijoch  nur  wenig  undulirten  parallelen  Linien  durch  dip 
kOmige  Gesteiomas^e  fortlaufen,  und  SQlche  in  lange,  stjingelige  oder 
«ml^tiibnlicbff  .Partiell  abfondem.  ,  Die  bandartig  aui>geätrei:k)L^n  Glinv; 
«ItrQaseini  ApbiiMAgw  ^i«b  Am  di«  Ges^cinsti^ngel,  so  idass  ^ie  duriaU^ 
fwnqinfin  .fifiiieferuqg  .iivr  ibeilwA^e^  p^araN  sind,  «osaeiidm .  alKiT 
MDliclif)«  nvitfr  (bedeutendem  Winkdq.iilgrijtia^il^iden.  Diess  gebC  oft  so 
weil,  dass  die  Schief^rtexlur  fast  ganz  verschwindet  upd  ein  Gestein 
viM»  4tängeliger,  holzähnlicher  Textur  entsteht.  Gneif(  ^iscben  W^is- 
s^epbarn  und  Weign^annsdorf  unweit  Freiberg.  , 

i^.ftbr  .scbiefei'iger  Gneis;  die  GlimmeriudAviduen  sind  .i^ 
tßpm,  a(«tig  ,for|B0UeDd^  Ifeo^l^ran^ii  venv<ebt,  gwiselieii  ve|€i[)<^i  das 
ItMig^  Quarz>  und  Ff)dsp«thaggii|Bgat  breiig  JiQ«ei|R>nnige  pd<ir  .dOmift 
higWiillffMg<> , PiMTtiepn  bi^dsl.  ^$a^  Gestein  ^palt^t  am  Leichtesten  pacji 
den  (Mipamermembranen ,  zeigt  auf  diesen  Spaltungsflächcn  fast  nur 
Glimmer,  wie  vielen  Glimmerschiefer,  und  lässt  erst  im  Querbruche 
seine  wahre  Natur  erkennen.  Dergleichen  Viirietäten  pflegen  nicht  li- 
uf^.igf^Streckt  zu  sein,  zuwejlen.  aber  sjnd  sie  paj^al/el  ge|ältet  o^ler 
e^tin.ydqivh.  ^inielne,  grüaser«  «pd  besnoden  ge|li|rbte,$linifQ^CcilR 
auf  den  Spaltuogsflächen  ein  gesprenkeltes  Ansehen.  r.i  a  * 

KOrnigstreifiger  Gneis-  .Dit .{ttupmerindividuen  sind. in 
der  gewöhnlich  grobkümigen  Gesteinmasse  innerhalb  paralieliT  Lagen 
oder  Zonen  eingestreut,  ohne  gerade  einen  sehr  auffallenden  I^irallelis- 
rous  ihrer  Lage  zu  behaupten ,  su  dass  die  Schiefertextur  des  Gesteins 
weniger  durch  die  parallele  Ahlag.'^ru?^  Glin^ mers .  a(s  yiehnelM^ 
dpcli^d(^|>qiUtPdigen  Wec^^iglinqmerijr«ier^.H  gjin^qaicil^rinier)  und 
lti|p(|PIWWW'fl'^  Z^ftn»  bedingt. wird,  das  Q^tm  aracbeipl  d«MM  m 
QÄerbmcbe  wie  gestreift  oder  gebändert.  Pie  Ikonen  haben  eine  sehr 
verschiedene  und  oft  wechselnde  Breite,  und  sind  nicht  selten  wellen- 
£^^'QI^  oder  ganz  unregelmassig  gcwundep.  Dergleichen  in  ihren  ein- 
^nen  Lagen  zuweilen  ganz  grauitähniiche  Gneise  ^ind  ..iu.^unvßg^« 
%:bweden,  Finnland  und  Sqhot^apd  ziemlich  Mutig.  !f  ;i  i  i,ji  i  <  i  r 
-hä)  Y.^rwi9^r^r« nur ittiK^  .fast  d4«h.(<^r  Ga^U^  ;Dßm  fineise  pipd, 
i^pivh.dM  .QorQttbianjjte  benur«^  welche  sic^  durch  jbre  vef- 
WQHrai^e:  sc^uppigieiukürnige  Textur  und  durcli  htf^digfi»  Vcrf 
kommen  in  der  ISacbbarschaft  granilischer  Gesteine  auszeichnen.  Sie 
bestehen  aus  GliiiinxT,  Feldspatb  und  etwas  Uuaiv;,  NV^hQ  Besta))d- 
theile  jedoch  in  su  kleinen  Theilen  ausgebildet  und  so  innig  dmcb- 
eiuand^r  gewebt  sind,  dass  ()ic  ParallelleXilu^'  in  4er  Rj^ge|  pvr  noch 
an  ttoer  lagenweiaen  Abwediaelung  der  Farbe  und  des  Kornes  lu  er« 
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kennen  isf.  Sie  ha^en  meist  schmiizige  iiiid  düstere,  grünlich-,  gelb- 
lich- und  rölhlichgraiie,  bis  gelblichbraunc  und  giUnlichbraune  Farben, 
zeigen  gewöhnlich  eino  farbige  Streifung,  und  häufig  dunkelbraune  bis 
schwärzlichgrüne,  nicht  scharf  umgrenzte  Flecke  von  feinkörniger  Zu- 
sammensetzung. Uebrigens  sind  sie  fest,  ja  zum  Theil  äusserst  schwer 
zersprengbar,  und  mehr  oder  weniger  deutlich  geschichtet.  Diese 
gneisarligen  Gesteine  finden  sich,  wie  gesagt,  fast  stets  an  Granit  an- 
grenzend, während  sie  in  grösserer  Entfernung  ganz  allmählig  in  die 
unter  Thonschiefer  beschriebenen  Fleckschiefer  ilbergehen.  Sie  kön- 
nen wohl  nur  als  Contact  metamorphischcr  Bildungen  betrachtet  werden, 
und  bilden  im  sachsischen  Erzgebirge,  in  Cornwall,  in  den  Alpen  eine 
in  der  Umgebung  der  Granite  ziemlich  häufige  Erscheinung.  Saussure 
begriff  sie  z.  B.  unter  dem  Namen  Palaiop^^tre ,  welchen  auch  Four- 
net  gebraucht;  Boase  nannte  sie  theils  Proteolit,  theils  Comubianit 
.Vuslührlichere  Schilderungen  dieser  Gesteine  geben:  Boase,  in  der 
Trans,  of  the  geol.  snc.  of  Cornwall,  Vol.  IV.,  S.  390 f.;  v.  Gut- 
bier, in  Gcognoslischer  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlen- 
gebirges, S.  12 f.;  Fournet,  m  Mim.  xnr  la  Geologie  de  la  partie 
des  Alpes  Comprise  cnire  le  Falais  et  rOisans,  S.  29f.  und  die 
geognostische  Beschreibung  des  Königreiches  Sachsen  von  Naumann 
und  Cotta,  Heft  II,  S.  265  und  Heft  V,  S.  51i  '•'  " 

•An  diese  schon  von  Naumann  aufgestellten  TexturVarieläten  schlies- 
sen  sich  nun  solche  an,  welche  durch  das  Vorwalten  eines  oder  zweier 
der  wesentlichen  Gemenglheile  bedingt  werden,  und  sich  mit  den  vor- 
stehenden Texturvarietäten  zum  Theil  kreuzen,  sowie  nachher  solche 
Gneisgesteine,  welche  aus  dem  Eintreten  stellvertretender  Gemengtheile 
resultiren.  Die  letztern  entsprechen  natilrlich  nicht  mehr  vollständig 
der  allgemeinen  Characterislik  des  Gneises,  sondern  bilden  vielmehr, 
in  gewissem  Grade  selbstständige  Gesteine,  die  sich  analog  zusammen- 
gesetzten körnigen  Gesteinen  anschliessen. 

h)  Gliminersch  ieferartig  er  Gneis,  mit  überwiegendem  Glim- 
mer und  sehr  wenig  Feldspalh,   bildet  den  Uebergang  in  Glimmer- 
schiefer. '    '  ='-<-":n''..,i.Wv 
"'ij  Quarzreicher  Gneis,  mit  überwiegendem  Quarz,  bildet  den 
Uebergang  in  Quarzschiefer.    Gegend  von  Freiberg. 

k)  Felsitischer  Gneis,  mit  überwiegendem  Feldspalh,  zum 
Theil  in  dichtem  Zustande,  bildet  den  Uebergang  in  Felsitschiefer. 
Mühlfraun  bei  Znaim,  Forchheim  im  Erzgebirge. 
'  l)  Gran  ulitgneis,  mit  überwiegendem  Feldspalh  und  Quarz,  die 
ein  feinkörniges  Aggregat  für  sich  bilden,  geht  über  in  scbieferigen 
Granulil.    Memmendorf  bei  Freiberg. '  .  •  •  •  ''-^i 

*  Endlich  müssen  wir  hier  noch  der  Unterscheidung  von  rot hem 
und  grauem  Gneis  gedenken,  welche  Herr  H.  Müller  in  Freiberg 
kürzlich  für  das  erzgebirgische  Gneisgebiet  vorgeschlagen  hat  (v.  Leon- 
hard's  Jahrbuch  1850,  S.  592  und  1854,  S.  39).  Das  sind  aber 
nach  den  gegebenen  Beschreibimgen  nicht  zwei  bestimmte  Gesteins- 
varietäten, sondern  vielmehr  zwei  Arten  des  Vorkommens  verschiedener 
Varietäten;  was  zum  rothen  Gneis  gerechnet  wird,  scheint  Eniptiv- 
entstehung  zu  sein.  .  ;  t  .i>  la 

'  Gneiaformation.  —  Der  Gneis  ist  hier  di6  Hauptgebirgsart  und 
in  allen  Varietäten  vorhanden,  wie  denn  namentlich  bald  Glimmer-, 
bald  Ilornbleodegneis  vorherrscht ;  an  den  Grenzen  gehen  beide  biswej- 
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ieii  uomerklicb  ineinander  üUer.  Die  Schiclilung  uud  Schiefcnuig  des 
Gueises  ist  d«Q  Glimmerlageit  paraUel  und  gewühnlicb  deulUch ,  bis-: 
v^es  ^9kw  «uth  so  Ttfrsteckl,  dm  mM  Granit  »i  sehen  glaubt;  erat 
M  genauerer  UnUrsuchung  hat  sich  x.  B.  aller  Granit,  wenigstens  dijr 
westlichen  Alpen,  als  Gneis  zu  erkennen  gegeben.  I>er  Gneis  zeiphne^ 
si(h  feruer  aus  durch  die  häufigen  UebergAuge  iu  ;indcre  Gesteine, 
namcntlicn  in  Granit-  und  Gümmerschieferf  und  dadurch,  dass  last 
immer  andere  Felsarten  untergeordnet ,  theils  nesterweise ^  theils  iager- 
lialt  und.in  Wechseilagerung  in  ihm  vorkommen;  so  oajoientlich  dec 
Granulit,  HonibleDde-  und  Quangesteine,  Chloritschierer,  Serpeplin 
und  Eklogit.  .Desgleichen  sind  die  körnigen,  krystallinischen ,  durch 
das  Vorkommen  von  Granit,  Wollastonit,  Graitai,  iVWfian«, Slmpolith, 
Gondodit,  Spinell,  Korund,  Graphit,  Apatit  u.  s.  w.  ausgezeichneten 
Kalkniasseo  von  Abo,  Pargas  und  Nordamerika  ihm  uotergeordael  und 
kgnimen  in  Lagern,  nicht,  gangförmig  in  ihm  vor;  auch  Kubalt-,  Ku- 
pier-, 2ink-  und  Magneteisenerze  finden  sich  lagerarlig  mid  slockß)r' 
mig  im  Gneise;  sind  solche  Erze  in  einzeltten  Schiebten  des  Gestein^- 
ejugesprengt,  so  nennt  man  diese  wohl  Falibänder.  Dem  Gneise 
untergeordnet  sind  in  Skandinavien  die  ungeheuren  finoiiren  von  FaUHHv 
die  grosse  Erzlagerstätte  von  Sala ,  die  Eisenerzlager  von  üanneniora 
und  Lappmarken  und  die  gegen  800  Fuss  mächtige  .E^seMnasati ,  v^ 
Kjrunavara. 

Die  .Gneismassen  treten  im  Allgemeinen  tlieils  iu  hoi  izunlakn ,  an 
4e»  Rflndem  ebar  .einfliUetideD  Nftsseo^.  tlisUs:  in  langen  Zopen,  tni, 
welche  aus  steil  aufgerichteten,  ibald  Oudier^  btdd  dacbüwnig. feste) 
Schiebten  bestehen;  die  beiden  letztsPQn[:£nitheinungeQ  sind  namwt- 
lich  in  der  Alpenkette  hitufig  zu  beobachten;  noch  schwieriger  zu  er^ 
lüflren  sind  aber  die  Fälle,  wo  der  Gneis  im  Streiciien  ulhnaiilig  in 
junge,  versteinerungsiüUieiule  Gebirgsarten  übergeht  oder  sie  über- 
lagert, oder  Massen  davou  caigebackeu  enthält,  oder  endlich  zwischen 
doNA  MMßm  gangartig  eingreift  lUpil  .««nwiiigt  ist,  allesi  ^Mkit 
mmgat«      la  4mi  svestUcben ,  Alpen  hSitfig»  au.isebeu » mä*  •  \  .  ■-  i 

Cfneis  -  wie  Glinunerschlefergebirge ,  bilden  bei  geringer  Eshebtng 
flachgewOlbte  Hügel  und  gerundete  Berge;  gehört  das  Gebirge  aber  zu 
den  höheren,  so  zeigen  die  Berge  scharfe  Kämme,  und  liel  eingeschnit- 
tene Thaler  erhalten  felsige  Einhandle ;  Ouhj  z  u«d  Kalklrtger  rageji  (hmn 
meiät  in  senkrechten  kuppen  hervor,  und  m  den  Ajpuu  bilden  nameut- 
lieb  die  GamMssen.  die  grossartigsten  aervissensten  BArgfooilsii  Mi 
BadeUanniga«  ßpitaen,  ^  «  .l 

Fast  sämmtlicbe  heisse  Quellen  der  Alpen,  sowie  die.SafwrlNlintMII 
des  Schwarzwaldes,  Odenwaldee  ttnd.£iciftlelgebirgea  kommaii  aiis-  dem 
Grundschiefergebirge  hervor.  "       /,  /  t 

dAkumet,  Abänderung  des  Vesuvians.:  .  '< 

€(4i|»el,  s.  forderuüg.  .     •    ...      ;  •  •  ,* 

MpclMmtoffunK,  s.  FOKdeTung.  ..  i-.i 

<iatmr»  9,  Bi'ajitneiseAsUiiii 

CMdk  ' — )  L  filgens^chaftejL  —   Um  reines  OoM  zu  erhalten« 

lOet  man  das  unreine  in  Königswasser,  bestehend  aus  1  Theii  Salpeter- 
säure und  3  Theilen  Chlorwasserstoll'säure  auf,  dampft  im  Wasscrbade 
zur  Entfernung  des  Säureüberschusses  ab,  verdünnt  mit  Wasser  und 
setzt  Etöenchlorttr  oder  £ii>eavitriol,  hinsu,  welche  das.  Gold  als  ein 
hmum  Mtfer'aedemllifaii.  v  JMi  dem  Avmvasaium.iliid  TrookMO 
iriid  es  mter  dner  Dedbs  von  Benz  imd/Sfill^tefi  «iiigMßluiitenK!i  t 
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*  Das  Gol(i  isl  durch  die  ihm  eigenlhumliclie  Farbe  ausgezeichnet;  es 

ist  reicher  als  Silber  uQd  so  dehnbar,  dass  es  als  Blattgold  in  Blält- 
ehen  von  ^tjtttt  Linien  Dicke  erhallen  werden  kann.  Ueberzieht  man 
360  Theile  Silber  mit  1  Theil  (iold  und  zieht  einen  solchen  Cylinder 
zu  Draht  aus,  der  ^  Zoll  Dicke  hat  und  wovon  3|  Ellen  1  Gran 
wiegen ,  so  hat  sein  (iolduberzug  einen  Durchmesser  von  T?TrnT>VrnTT 
Linien.  Als  Goldbhitl  ist  es  mit  giUner  Farbe  durchscheinend.  Das 
specifisclie  Gewicht  des  Goldes  in  Gussslücken  ist  =19,30  bis  19,33, 
das  aus  seinen  AulIOsuugen  durch  Eisenvitriol  gerällte  =  19,50  bis 

'"Das  Gold  schmilzt  in  der  Glühhitze  schwerer  als  Kopfer  und  Silber 
iliid  verflüchtigt  sich  selbst  in  sehr  hohen  Temperaturen,  wobei  es  sich 
in  einen  riUhlichen  Staub  verwandelt,  der  jedoch  kein  Oxyd  ist.  Ge- 
schmolzenes Gold  zieht  sich  beim  Erstarren  so  stark  zusammen ,  dass 
es  zu  Gusswaaren  nicht  benutzt  werden  konnte.  Es  löst  sich  mir  in 
Königswasser  (Goldscheidewasser)  ujit  rothgelber  Farbe  zu  Goldchlo- 
rid auf.     "^f*^*  »l'ii||>ur Ii-tt4t;<\ili  >  III  ••\  uA  'ui  •  O".  Ii. Ii-,  ,•^<■.4t^. 

Mau  kennt  zwei  Oxyde  des  Goldes,  nSmlich  Goldoxydul,  ein 
dunkelgrünes  oder  violettes  Pidver,  und  Goldoxyd,  von  brauner  Farbe, 
die  beide  durch  Erhitzen  leicht  reducirt  werden,  und  von  denen  das 
letzlere  mehr  eine  SUure  ist,  insofern  es  sich  mit  liasischen  Oxyden 
verbindet.  —  Unter  Goldpurpur  versieht  man  ein  in  feiner  Zer- 
iheilung  dunkelrothes  Pulver,  welches  sich  am  Besten  aus  Goidchlorid 
durch  eine  Auflösung  von  Zinnsesquioxydul  niederschlagen  iMsst  und 
aus  einem  GoW-  und  Zinnoxyd  besteht.  - •  n»»»    "  *«<^  ''»^a* 

II.  Golderze.  —  In  hiittenmannischer  Beziehiirtpf  Ist  als  Golderz 
das  gediegene  Gold  von  der  Bedeutung.  Dasselbe  kommt  entweder 
1)  nicht  mehr  auf  seiner  ursprtinglichen  Lagerstülle  vor,  soiMlern  fin- 
det sich  als  Waschgold  in  Diluvialgebilden  im  Sande  dei*  Flüsse  und 
im  Seifengebirge,  dem  von  Flüssen  angeschwemmten  Lande,  in  Kör- 
nern oder  Blültchen  mit  mehr  oder  weniger  Silber,  Platin,  Palladium, 
Tellur,  Eisen,  Wismuth  etc.  legirl;  oder  2)  kommt  dasselbe  als  Berg- 
gold auf  Gangen,  seltener  auf  Lagern ,  hauptsächlich  in  BegleitUtig 
von  Quarz,  Schwefelkies  und  Brauneisenstein,  aber  auch  mit  Silber, 
•  Kupfer  und  Bleierzen,  Arsenikkies,  Zinkblende,  (>rauspiessglanz  u^  a.  vor. 

Die  Freiberger  Kiese  und  Blenden  enthalten  fast  alle  Gold,  be- 
sonders die  anlimonrcichen  Schwefelverbiiidungen ,  mit  denen  dunkles 
Rothgülligerz  bricht.  —  Am  Harze  lindet  sich  Gold  im  Rammeisberge 
bei  Goslar,  in  dem  aus  Schwefelungen  des  Kupfers,  Bleies,  Eisens^ 
Zinks,  Antimons,  Arsens,  Nickels,  Kobalts  etc.  bestellenden  Ei*zgemenge. 
Zur  Erzeugung  eines  Ducatens  sind  etwa  200  Ctur.  Erz  erforderlich, 
d.  h.  in  1  Mark  Blicksilber  befinden  sich  ^  bis  ^  Mark  Gold.  Auch 
in  der  Blende  der  Lautenthaler  Blei-  und  KupfererzgUng«  Hndet  sich 
etwas  Gold;  ebenso  die  blcndehalligen  Bleierze  der  Grube  Kranich,  das 
Selenblei  von  Leobach  und  von  Tilkerode.  i  .r  .»»lutfiltiMfll'Mi«««» 

Goldproben.  Wie  schon  erwähnt,  ist  das  in  döi*  Nalifiif^^^- 
mende  Gold  stets  von  Silber  begleitet,  so  dass  es  also  bei  Unte^hoMng 
goldhaltiger  Erze  und  Producto  zunächst  darauf  ankommt,  unter  Ab- 
scheidung  der  übrigen  fremden  Beimengungen,  <las  silberhaltige  Gobi 
zu  isoliren  und  dann  daraus  das  Silber  abzuscheiden.  Da  wir  in  dem 
Artikel  Silber,  von  den  gewöhnlichsten  Goldproben  reden  werden,  so 
geben  wir  hier  nur,  nach  den  Werken  von  Kerl  und  Bodemann^ 
eine  Uebersicht  der  Goldproben,  /t.      hw/  u/ij-jM  r>uij  ijjuu  «t»  uat* 
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A,  Proben  für  Golderze.  —  1)  Die  Erze  «ind  nicht  55\i 
arii^  und  euiiialleu  das  Goid  im  gediegenen  Zustande:  a)  Mec ha- 
ll ^flotte  t^robie^  Doreb  Vmasdieib  i^tf  Goldsand,  sowie  goldhaltiger 
KiiM  1«  gol'iMleMii  oderMragehiÄteldD  ZuslaiMto; ^^  BinNcl»^« 
äo'hm'elzen/  Gbldbaiyi^r  Sand  od^  Quarz  wd  mit  Poltasclie  und 
BoniK  im  Tiegel  tuidatilihengeschmolzen ,  wobei  sich  die  fremden  Be- 
«flandtheil^  unter  Alischeidung  des  Goldes  verech lacken.  —  c)'  Ab- 
siede  probe.  Reichere  kieSige  Golderze  werden  mit  8  RIoischwereh 
und  ^  Gentner  Borax,  nüUiigen  Falles  bei  Zusatz  von  Silber,  angesatten, 
imd  das  erhaltene  Biet  flbgotriisbeii^  ^  d)  Aaaliftisohe  Proben 
Rfeidte  GoMono  digerirl  niaii  liiic  ^mI  6*«-42fidi«i  Gowiobt  Htmph 
i^asser  (1  Theil  Salpeter  und'i  Theile  Salzsaure),  erneuert  die  Säoro 
nodi  einmal^  filtrirt,  schlägt  aus  dem  FiltMt' dts  Göhl  dlürdh  EiMn** 
vili4ol  Oieder  und  treibt  denselbt'n  mit  Blei  nh. 

2)  Die  Erze  sind  arm  und  entbalten  erdige  Körper  oder  Schwe^- 
felungen  als  Nebenbestaudlheile.  1  Pfund  Civilgewlcbt  Probirgut  wird 
entw^er  >uttter  der  Muiel^  oder  auf  einem  mit  Thonwasser  überstiv 
cheoeD  Eisenblech,  welches  man  Uber  einen  Windofim  legt,  vollsiftnttg 
abgeröstet  (wenn  Schwefel  Torhanden  iet>,  'dMtt  'mit  ^  bis  ^  PAind 
.Kalt-  oder  Natronglas,  \  Pfand  schwarzem  FInss  (oder  ^  Pfund  Polt-i 
asche  und  2  Loth  Mehl)  und  1  Pfund  Probirblei  «nsammengemengt, 
mit  Kochsalz  bedeckt  und  entweder  in  einem  Tiegel,  odei-  in  mehre 
Tuten  vertheiit^  zwei  Stuodsn  geschmolzen,  das  erfolgende  Werkblei 
wird  zehdMiitteilk  ,<  die  eintelneh' Stacke  edf  Scherben  iMchlackt,  bis 
'  ein  KUnig"  evfelgl,  der  ddnn^'Jibgoiftebed  wird.-  Aul  «ehr  ftMieH  ^nm 
nimmt  ma»  bis  3  Pfnfld'Probirgut. 

B.  Die  Proben  fOr  goldhaltige  Legirti ngen  sind,  Mrie  diese! 
Sehl'  verschieden  ,  wir  verweiten  daher  wegen  des  WoMera  ^uf  die  ON 
wähnten  Werke.  '  i 

C  Plattner's  Löthrohrproben  sind  in  seinem  oft  «tirleft 
Werke,  Ausgabe  von  S.  56d,  weiter  zu  vetfotgen;  sie  sind  für 

Gold  sehr  ^richtig.  >< 

IIL  Die  Oewinntinif  des  6ol<le«l  WeM  djiis  €k»ld ^gewiUiilllcfa 
in  raetaUischeni  üustande:  vorkommt,  so  ist  eine  Gewinnung  in  de^ 
RegH  weniger  schwierig,  Hh  die  anderer  Metalle.  Die  dnlici  nnztrwen- 
dende  Metbode  pflegt  sich  hauptsächlich  nach  der  Ari  st  int  s  Vi»rkoni- 
mens  zu  richten  und  besteht  entweder  in  einem  rein  mechanischen 
Processe,  im  Verwaschen  oder  Schlämmen,  oder  in  einem  reih 
(teMMwii«  deitt'VvMiillsIxen  ((«Mbsltiger  Kies«,  ttlMddn«  'Kij^thrwie, 
Vki0t»  m,'^  iiNier  diir  BilmetlMi  des  Geidds  mfotMBt  CibUirw^sstrs; 
Amalgamation  etc.,  oder  in  einem  mecbsniseben  Processe,  vei^nderi 
mit  einem  chemischen ,  woliin  das  Verwaschen  und  Amalgiaimirt^n  odtT 
Schmelzen,  das  Verwitternlassen  und  Verwaschen,  Rösten  und  Aiiid- 
gamation  ^hört.  —  Lösst  sich  das  Gold  aus  Kiesen  etc.  durch  Ver- 
waschen oder  Amalgamiren  au&zieiien,  so  ist  anzuuehoien,  dass  das^ 
selbe  im  BMIiiliitthea  EasiEMidiB  ditfini  ifo^hMideii'iM;  dsidi  Rosten  de^ 
firte  kamt  idi^AttliiWNi' MlSi^Afrssii  g«btod^eSiGbld  nietalllsidi'i%Men. 
«--Oi^isiiigen  EJrae,  auS'  denen  das  Gold  dbrch  mecbaifische  PiW^ 
nicht  mehr  üti  scheiden  ist  und  welchn  hf!Ucnm?(nni^rh  verarbeitet  wer- 
den inttseen,  lasdien  siblf  eintheiion  in;  güldischc  Diii  r^rze,  welche 
das  Gold  in  'erdigen  Substanzen  oder  in  metaüu.vydreichen  Stollen  ent- 
ti^ten,  und  m  güldische  geschwefelte  oder  stoingebeiide 
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scnikkics,  Blende,  Bleiglanz,  Anlimon^^lanz  u.  a.  zu  reebnen  sind.  — 
Es  sind  folgende  Gewinnungsmetiioden  in  Anwendung. 
i.yi.  Gewinnung  des  Goldes  aus  Goldsand,  a)  Durch 
blosses  Verwaschen.  1)  In  ScbUsseln,  wie  in  Amerika  und 
Afrika,  wo  \mn  auch  Kurbisschalen  anwendet.  —  2)  Mittelst  Maschi- 
nen ,  neben  Schilssehi,  wie  in  Uussland,  Californien  und  Australien.  — 
Das  Verwaschen  ist  ein  unvollkommener  Process,  weil  dadurch  sowohl 
diejenigen  Theilc  des  Goldes  verloren  gehen,  welche  noch  in  den  festen 
Sand-  und  Thontbeilchen  enthalten  sind,  als  auch  jene,  welche  wegen 
ihrer  Zartheit  vom  Wasser  mit  fortgerissen  werden.  Nach  dem  Uno- 
schmelzen  des  ausgewaschenen  Goldes  mit  Pottasche,  Borax  und  Sal*  ' 
peter  ist  dasselbe  oft  schon  Handelsartikel.   .  .  i 

b)  Durch  Verwaschen  und  Amalgamiren.  Der  durch  Ver- 
waschen hinlänglich  concentrirle  Sand  wird  mit  Quecksilber  in  Schalen, 
Trügen  und  Mörsern  umgerührt,  das  gebildete  Goidamalgam  durch  Le- 
der gepresst  und  dann  ausgeglüht,  wobei  das  Gold  zurückbleibt.  Ver* 
fahren :  in  Ungarn ,  Siebenbürgen ,  Croalieu ,  Banat ,  Bussland ,  Portu- 
gal, Brasilien,  Tibet., j... ,/  j, -im  .  i-mIh  ...  t.,  .  ji^iWu.; 

c)  Durch  Verschmelzen  des  eisenhaltigen  Goldsandes  auf  Roh- 
eisen und  Abscheidung  des  Goldes  aus  demselben  durch  Schwefelsaure. 

B.  Gewinnung  des  Goldes  aus  goldhaltigen  Kiesen. 
a)  Durch  Verwitternlassen  und  wiederholtes  Verwaschen 
des  Kieses.  Dieser  wird  gemahlen,  durch  Waschen  concentrirt,  der 
Verwitterung  ausgesetzt  und  dann  durch  Verwaschen  bis  auf  das  Gold 
ziuii  Verschwinden  gebracht.    Verfahren  zu  Marmalo  in  Amerika. 

b)  D urch  Ver wa sch e n  oder  Mahlen  und  Amalgam iren. — 
Bei  der  Amalgamation  leisten  die  Mühlen  wegen  der  möglichst  voll- 
ständigen Berührung  zwischen  Gold  und  Quecksilber  am  Meisten.  Die 
Fässeramalgamation  ist  weit  weniger  vorthcilhalt,  weil  die  grossen  Men- 
gen des  tauben  Gesteins  die  Einwirkung  des  Quecksilbers  aufe  Gold 
erschweren.  Mörser,  Tröge  und  Schalen  werden  auch  seltener  ange- 
wandt. .yiUlr»!//  -Iii 

1)  Amalgamation  in  Mühlen.  —  In  Piemont  werdert  die  mit 
Bleiglanz  und  Blende  vorkommenden  Kiese  erst  für  sich  und  dann  mit 
Wasser  und  Quecksilber  auf  Mühlen  gemahlen.  Das  gebildete  Gold- 
amalgam wird  durch  Leder  gepresst  und  in  eisernen  Reluilen  ausge- 
glüht. In  Salzburg  und  Tyrul  stellt  uiau  aus  der  PochtrUbe  und  den 
Schliechen  in  Mühlen  Gold  dar.  -iii..  o  <f  i(  •  -m  V' mr 
{,2)  Amalgamation  in  Mörsern.-^  In  Siebenbürgen  verwäscht 
man  die  Golderze  auf  llandtrögen  und  Flammöfen  und  unterwirft  die 
Schiieche  der  Amalgamation  in  Mörsern. 

3)  Die  Amalgamation  durch  die  Quecksilbersäule  wird 
in  Schmölnitz  für  solche  Erze  angewendet,  welche  Gold  nur  in  fein 
zertheillem  Zustande  enthalten.  Dieselbe  soll  die  Verarbeitung  grosser 
Erzmengen  in  kurzer  Zeit  gestalten  und  auch  zur  Abscheidung  des 
Goldes  aus  dem  Gekrätz  der  Goldarbeiter  sehr  passend  seio^  iiii  ail^ 

c)  Durch  W'aschen,  Rösten  undAmalganiiren. —  Locale 
Verhältnisse  entscheiden,  ob  man  die  Kiese  vor  der  Amalgamation  ver- 
waschen oder  rösten  muss,  um  den  Goldgehalt  zu  concentriren.  Eine 
Röstung  ist  erforderlich,  wenn  das  Gold  mit  Selen,  Tellur  oder  Kvsq- 
nikkies  vorkommt.  —  In  Salzburg  wird  der  gewaschene  Kies  geröstet, 
abermals  verwaschen  und  auf  Mühlen  bei  einem  Zusatz  von  Kochsalz 
angcquickt.     Das  Amalgam  wird  durch  Gemsleder  gepresst  und  ia 
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die  Goldlheilchen  mit  dem  Quecksilber  in  inoigere  fimhHIkIg-  älid^ 
wird  das  Goid  vollständiger  ausgezogen.  *  '         "  '  '  ' 

Durch  Ausziehen  des  Coldes  m  i  1 1  e  I  st  .ChlorWa  ssel" 
tffiMräusfalien  dcsselbeji  aus  der  entsla  ndenen  Chlorgold- 
l»öukr|WaoBfWl^  Dieselbe  eignet  sjch  be- 

Stande  eriMMtttf  iitid  ^ich  heim  iia^tbW^sfMfaig  fo}iilii>^ii  Iii 

das  r.old  vorerzt,  d.  Ii.  an  Antimon,  Ar^ep,  Tellur  etc,  gefa|iihden\'  so 
bleibt  es  nach  dem  Ahrilslen  mi  metallischen  Zustande  zurück  un«! 
verbindet  sich  in  diesem  leicht  mit  VMor,  wührend  die  Melan(>xyde 
il^!^^  davon  angegriffen  werden.   Kine  sor^nilti-e  Ahriisluuij  ist 


CWbr  aoss^i*  (ihloTgold  i..M-h  ChlöU»lfflle  vöii1ßlkJn,'  tMdi'f%iHk^^ 
ferner  Chlüischwefel  und  Schwefelsaure,  wodurclt' jdWi^  auch  l'ä'liätt'i. 
gen  Erzen,  ein  unuoilii-er  Verbrauch  von  Chlor  ve^^aulasist  wirJ  tun} 
Ausziehen  des  r.(ddes  hat  IM  at  In  er  ursprünglich  Chlorwasser  an^e- 
ivandt^Lauge  hat  versucht,  die  Heiphensteiner  Arsenikabhrande  niil- 
tM^'^M^M^^,  mfläm^pShyUa\kes  und  Salzsaure  und  mittelst  gas- 
»IfeJ^  (^1^  wobei' sJcb^  letzleres      .  Wlisämsteii 

teigte.  Das  Chlorgas '^irfl''^d'  Entferniiifg  'ÄHißÄ  Gebakeö  in  'öaiis^ii: 
rem  Gas,  welches  die  Oxyd^  auflöst,  ffiut^f st  Wassert  gewisch^n! 
Auch  bildet  das  salzsaure  Gas  bei  nicht  ganz  vollständiger  A^jrcislung 
d<S8  Erzes  Schwele!-  und  Arsenwasserstoflgas,  welche  das  Gold  wieder 


rauen.  Aus  der  goldhaltigen  Lösung  lasst  sich  das  freie  CbtoreaS  durcli 

austreiben.  "^'^  J^r.ncouo» 

ji  ?i**l**iy«7^Sl  ^jiMAir*?  %?uphe  forlgese)izt  und  Äuslaugege fasse 
^JSHauT  ^Pri^Mung  angewanÄ:  ein  ver^ji^hl«^  «olzfass,  auf  des^ 
s^ü  Boaeii  sich  ein  verbuch  (es  t]^)lzl[reuz  und  cjai  auf  eio«;^  v 
durchlöcherte  Holzsclieibe  beiludet,  «  nthält  über  IfÜQoi  Bofien^in^  Glas- 
hahn.  Auf  die  durchlöcherte  Holzseheihe  Ihiit  man  eine  Sc^i<^l^t  .|  zül-, 
liger  Ouarzstücke,  mit  gnd»en  Ouni/sand  eing«'«  lmet ,,  darauf  (ja«  gerü-! 
Stele  JErz  und  zu  oberst  wieder  eine  gepichte  durchlöcherte  Scheibe, 

laiiu  I  ^1  1,1.,  ■  '„ir  -t  MÜl^f  .1  >  -...i.ii'r.  i  .■•  '  ' 
^  Jkk  Anvjen4ung^.Tfti)  pWorgas  wnr(#iwi  ßm^Moi^ßoMmkfm^emhentk 

Das  Gnid  wird  aus  dtf  LOBWigdiriitweder  im  raetattMheil>2ostäiiiv 

durch  Eisenvitriol,  ArsenchlorClr,  metallisches  Kupfer  «lÄr  Srntk  ant^ 
geschieden,  oder  iniltrlsi  Schwefehvassersloflgases  als  Schwefdgoid  ge- 
ßtUt,  welches  man  in  Tiegeln  abi«ö»tol  und  mit  Blei  abtreibt.  >  ' 
#>| Aüszftehen  des  Goldes  mit  RbnigsWasser  nntf  Ans-' 
flMea  de^B'elten  aus  der  töBUngi  Zut-  Emgoldung  der 
■M'^li^rf^yniMrilmaii  IMgea^  vorgeschlagen:  Die 

fwrdcn  Jd  Teial  gifMlHrlMBitet^  Att^kr^hüttg  t^iptUti  ^ 
verdünnter  Schwefelsaure  behandelt,  das  Ungelöste  ausgeWaschkD''iMil|l 
mit  Königswasser  dig«rÄt.  Ans  lUi^  Lösrni*  schlägt  man  liiittefjit  nie- 
tallisehen  Eisens  Gold  und  Kupfer  nieder,  giflhl  den  getroekfi<^a  fHt^ 
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Derschlag  und  zieht  ,  49f  aus  *  das  Kuj;k£eroi}U  mütoUi  Salzsäure  oder 

Schwefelsäure  aas.  ;m   r>";>!'  f  '  "  '>  ?  i  n  p  '-hIiI  !» 

C.  Gewinnung  des  Gpide«..aus  gUldischeu  Silber-, 
Blei-  und  Kupfererzen.  ,,,|,  n.,T»  MV9MA.  d-ifiMl  iV 

.  Mit  solchen  Erzen  werden  gewöhnlich  Qlle  Processe  vorgenommeo, 
welche  die  Absclieidung  der  genannte»  Metalle  erfordern,  wobei  sich 
Goldgehalt  in  denselben  zum  grüsslen  Theil,  und  zwar  hauplsJichlicb 
in  Silber  concentrirl.  Das  güldische  -S/1J>^^  lyjvd  ^^i^a.^ßiffBr.  «ach  D 
geschieden.  .  .  <  ,  , ,      » . 

.  In  Siebenbtirgen  und  Ungarn  werden  Gold  und  silberhaltige 
ferze  mit  Schwefelkies  zusamniengeschinolzeii  (güldische  Koharbeil),  der 
dabei  fallende  Stein  durch  Aostcu  uiul  Uurciistechen  concentrirl,  ^ 
dann  in  noch  flüssigem  Zuslaiule  mit  silhcrarmem  Blei  umgerührt  oder 
mit  Bleiglätten  etc.  durchgestochen.  Bei  Öfterer  Wiederholung  dieser 
Operation  erfolgt  Kupfe^^t^in,j  ^j^J.  JYl^'^'^N.».-  ^«If^^^ii**«**^  >M>^eihen 
(j^illdisches  Silber  liefert.    ,  :  ^  i         ,    i    .  » »  » 

Am  Unterharze  werden  die  gerüsteten  silber-,  gold-  und  kupferhal- 
iigen  Bleierze  mit  Schlacken  auf  >Yerkblei  und  Stein  verschmolzen. 
Ersteres  giebt  beim  Abtreiben  gUldisches  Silber,  letzteres  bei  weiterer 
Verarbeitung  silber-  und  goldhaltiges  Schwarzkupier,  aus  welchem,  so- 
wie aus  dem  bei  der  Kupferarbeit  erlolgendem  Schwarzkupfer  der  Sil- 
ber- und  Goldgehalt  durcli  Blei  niittelst  dci*  Frisch-  und  Saigerarbeit 
extrahirt  wird.  Güldische  Kupfererze  werden  entweder  direct  mit  bleii- 
scher Production,  oder  erst  auf  einem  Stein  verschmolzen,  den  mau 
mit  Blei  eintränkt,  oder  mit  bleiischeu  Zuschlägen  durchsetzt,  oder 
4er,  Amalgamation  unterwirft.  Hat  sich  der  Gehqlt  im  Schwarzkupier 
concentrirt,  so  lässt  er  sich  daraus  durch  Abtieiben  demselben  mit  Blei, 
durch  Saigerung  oder  durch  Amalgamation  extrahiren. 

Diese  kanu  auf  trockncm  und  nassem  Wege  bewirkt  werdfen. 
Der  erstere  gestattet  nur  eine  unvollkommene  Tr^nnupjj  kommt 
desshalb  jetzt  nur  noch  selten  zur  Anwendung. ,  ,  '  \} 
*';'d)  Zu  den  Trenn ungsm et hoden  auf  trocknera  tV"ege  ge- 
hören: 1)  Die  Scheidung  durch  Grauspiessglanz  oder  mil- 
teist Cuss  und  Fluss.  Die  granulirte  I-.egirung  wird  mit  zwei- 
fachen Schwefelantimon  zusammengeschmolzen,  wobei  sich  eiu  König 
von  güldischem  Antimon  und  darüber  ein  Stein  (Plachmal),  welcher  au*» 
Schwetelantimon ,  Schwefelsilber  und  Antimongold  besteht,  bildet.  Der 
Heguhis  wird  unter  der  MutTel,  oder  vor  dem  Gebläse  erhitzt,  wo\m 
das  Antimon  wegi-aucht,  das  Gold  aber  zurückbleibt  und  durch  Schmet- 
zen  mit  Borax,  Salpeter  und  Glas  gereinigt  wird.  — "  Das  Plachitwl 
wird  so  oft  umgeschmolzen ,  als  sich  noch  Antimon  daraus  abscheidet, 
dann  durch  Zersetzung  mit  Glätte  oder  Eisen  entsilt)ert. 

2)  Scheidung  durch  Gemen tation.  Sie  dient  weni^r  dazu, 
das  Gold  völlig  vom  Silber  zu  trennen,  als  stark  legirtem  Golde  obei^ 
flächiirfi  das  Ajisehen  des  feinsten  Goldes  zu  geben.  Die  Legiriing 
wird  lüugere  Zeit  in  einem  Gementirpulver  geglüht,  welches  ah>  we- 
sentlichen Bestandtheil  Ghloruatrium  enthidt,  dessen  Ghlorgeliait  dureU: 
Schwefelsäure  (als  Alaun  und  Eisenvitriol  im  Gementpulver  enllialten) 
frei  gemacht  und  aus  Silber  gebunden  wird,  während  das  Gold  unay- 
gegriflen  bleibt. 

b)  Die  Goldscheidungsmethoden  auf  nassem  Wege  sind 
vollkommener,  einfacher  unil  meist  aucli  wohlfeiler  als  die  auf  trock- 
Dem  Wege.    Es  sind  zu  erwiduieu  ;  i  .n  .ij>u.ii4)iu«i»MaU /hu»«  Ji«U 


»  - 
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1)  Die  Scheidung  m i t tel 8 1  Sa J p e te r s ü u re  oder  dieOuai^ 
tat] 011.  Dieselbe  beruht  auf  der  Lüslichkcit  des  Silbers  und  der  Un- 
ktoli^hkeit  des  Goldes  io  Salpetersäure,  wobei  jedoch  Erfordci ntss  ist, 
4ms  i  der  Legirung  iiits  CoU  beiteht^  iMÜ  -mst'dietSclimduDg  nicht 
gdb^  6fMgli  BMshalb  nidsfleli  goMreiobiin  LegimiM  mü. 
nllMr  Ttrsetit  nhd  in  ^oldMImieröni  Göhl  bis  zu  «dieMll  Geballe  cos* 
centrirt  werden.  Letzteres  erreicht  man  beim  Zusammenscltmelzen  der 
LegiruD!?  mit  Schwefel  und  Glätte.  —  Die  richtig  7ijsimmeng<pselzle 
Legirung  wird  tji  aniilirt,  in  ^Müsenien,  mit  Vorhigen  versehenen  Deslil- 
ü^efliMD  mit  Saipelet  b4iurti  erhitzt  und  das  liierbei  ungektot  surttck- 
MettiMide'AoM  'nadi  f^bflriigem- Aiiswitierft  imd  IVdobm»:  mit  Bertx 
M  '8alpelcr>'i|i  «iMm  lmmGfatB«Q!iBiBlHgtt|QhBiolMn.  km  iltr  SUber» 
lüttll  Bcfatidet  man  das  Silber,  nachdem  die  überflüssige  Salpetersäure 
abde&tillirt  uoitlen,  entweder  tlurch  Kupfer  ab,  oder  ersetzt  dieselbe 
durch  Eindnmpfnn  \mt\  CAühen.  Fs  ist  diese  sehr  iimsl-fndüche,  kost- 
spieitge  und  lasti^.'  auszufiilireiidf'  Methode  jel2:t  ilbexali  aufgi^geben  wor- 
dke»,  wo  sie  in  Auvvenduug  siaud,  wie  i.  am  Uflierbai^  und  zu 
Itannits  i»  .IlflMirii;  •  «     ;i     \  .  ^ 

•  4i)iiDie  <Ö«iliriirrhei:ilao9  miltel«t.S«bw4il«t8««r«  4i4 
Affination  beruht  auf  der  UnlOsliehkeit  des  Goldei  vd  ^r  U^Ikh« 
keit  de?  Silbers  Jn  heisser  eoaoehlrirter  Schwefelsdnre.  Dieselbe  hat 
die  i^uartation  vollständig  verdrHr>gt,  weil  sie  sich  durch  ^^rösscre  Ein- 
fachheit, Wohlfeilheit  und  besonders  durrh  dou  I  ti)st;tiid  etiipfiebU, 
«taas  man  mittelst  derselben  I^ii  ungcu  von  last  Ueiiei»igeni  Uoidg^Ue 
iMTifcciii<echfliden  kuuL*.  :Be  bonmrt<M;jAtiafalMig  idfl»:ei]iioiMpi  Ihn 
Ü^^ithiitüt nur  «iif : groese  Gemhiiglnk  and  FinclKaUeH  *  a»^  -iiBi-  eiMni 
Verlusi  an  edlen  Metallen,  an  Material  und  Zeib ni-vlniiflidfliKi*^- Ai 
hOBimen  bei  der  Affination  folgende  Operntionen  vor: 

Da<^  Granit  Ii  ren  «ider  Zerkleinern  dpr,  Legirung  und  das  Auflü - 
sen  der  Granaiien  in  Gefüssen  Ton  Piatin,  Gold,  Gussei^en  oder  I'or- 
ceiiaii  mittelst  coticentrtrter  Scbwefelsäui«.  Zur  Oxydation  und  Auf- 
imM^iitB  iSil^rs'  gehMl  mcb  4»  BeHeehbttaf  «ufiilOOi  Dbaile  ttlber 
WlMb  ScfaweMsaiif»4  '«itein  veNrnttdil  in>  te  INrkUcMteiB 
sIeCs  meh^,  um  die  gebildeien  sehwefeisauren  Sabe  iti  LBMing  lu  er* 
halten.  Als  Producte  erhält  man  bei  dem  Lttecprocesse :  Gold,  schwe^' 
feisaures  Sitberoiyd  und  sehwefeüge  S^fure.  '  Üas  Gold  durch  Ab- 
giessen  0(]er  AbstbOpfeii  des  schwetelsaui  om  Silberoxyds  ton  letzteren 
gelrennt,  wird  noch  mehrmals  mit  Schweitiisäure  ausgekoobt  uad  zur 
villjgpn  BntfoNMmg  det  Sifteie  -  am  Btikm  tnit  ^uw&m-'  säKmMumam 
CaK  oder  Natron  geschmolien.  —  Den  Silber  Vitriol  lOet  iMD^ti* 
heiasem  Waaaer  iMil  aobeidet  ans»  ^Ldluagl  nilUltt' IKnpte  .«i  Sil- 
ber metallisch  aus,  "welches  dann  noch  ansgesüsst,  gepresst,  getrock- 
net und  mit  etwas  Salpeter  nmgcschmolze«  wird.  100  Theile  Silbei^ 
bedürfen  zur  FJtllung  29  Theile  Kupfer  Hnd  letitcre  gehen  115  Theile 
kryslalhsuHen  iLupfervitriol.  Dieser  ist  entweder  'Haodebwaare ,  oder 
liM^aoC  €en«ntliuftfer  beiiiUft,  Glilieit  4B*8elnnMilM 

Mi  KoplMlyd^aerlegt.  Brslflre»ifrird»  w>U  im  SaiiwiftiHMrefcüiwMin 
geleitet,  lildiiieei  auf  änpt»  i ietachweliMi,  —  Die  sAhwefelt^o 
Säure  lasst  man  entweder  in  einen  gut  ziehenden  Schlot  entwcicli^,^ 
oder  von  Kalkbrei  absorbiren,  oder  Iienut7t  sip  auf  Schwefelsaure. 

Aul  der  Gcberhüttc  am  IJnteiiiai  z  u endet  man  IN>n  eilangefässe 
nr  Affination  an.    Das  Hj.icksilbei*  wird  zur  Abscheidung  von  Blei, 


Digitized  by  Google 


ku\ikT,  'WiamliUi ,  Imk^  Apseo^  Anliiuoo  elo.  ieingebrannl  und  zwar 
auf!  mift  Mergeln  ausgeschkg^dne»  Jeisefneii  Taste»  ^nbar '4er  >Muff^J 
Der  4?aiBgMt  fbtträgt  geMiDlisli.  15  Xopk^bw  Ib  .Uih^^-^^iQm 
ptmMBTk.  -Difi  BnnMkK  w^rded  iü  CrapbiUiegeln,!  cktfenf  Mi 
ioeirlanii«r  slebefi^  ii  «möm  24  Fuss  hobeo  WiQij4kn  v«a><IS 
Z(^*  DorehaiesBer  «ingeschitiülzen;  Zwischen  beide  Tiegel  thut  imii 
k^he.  Ziihäiehat  wird  eiu  ^wa  40  Mark  siJiwerei  Fainstück  eioge-t 
Mtzl  uu«i  mit  Kohlenstaub  Uberdeckl,  der  Peckei  auigescui,  der  Qfüil 
rait  Holskohkn  ader  Goaks  gefeuert,  das^FeinslUiQk.ieiogesckmolMDiiiiDd 
nkb^flin)  kUmuIm  B«^ei4(Kl«  lindtllüssig  ^«hnkIiL  i  .Mifb  4MAfl|^A(  matt-M 
flH8%e  SilbeniiilHMäsi:  eines  kleineo,' mitidiirM2iBg0  gefas&toi '^GtaflNU 
liegtsl»  iur  embm  ciiil  döppeltem  Boden  versehenen,  kupfemeqi  JKetofil 
über,  in  ivelchom  Wasser  ilmrh  RohioD  in  steler  Bewf»^ü erhallenf 
wird.  Granaiien  <  werden  in  aneiu  eisernen  Troge  über  kohleiUeufir 
getröcknet;'  il.  ;.  i    |     r.  ,,        ■  .-^  f  .y.-h. 

>  Die  AuflOflüBg  der.j^ilb>etog^faii#lien  «rfolgt  in. pcaroeUaneiiaii« 
•tarl»Hau99ahlMMMn><Geflsstn'i:'wn  ilA  2oU..3iafevi.iB  2ottt«hai9er  «nl 
13  Zoll  Bauchweite.  Dieselben  werden  rail  Draht  umapoo neu  ^  jW! 
Lebmt  besclilagen,  tiiit  einem;  aüs  EieensUbeH'  Jieslebenden  Gehäose 
uitaglBbeta  utad  in  gusseisernc  Kessel  eiugeltän^t,  welche'  mitteist  iWaa^ 
seilfcueriin^r  crhitat  werdeu.  Jedes  Geläss  wird  niili25  Pfiund  Grasa^ 
lieU' und  50  jemand  concentvirter  Schwefelsäure  beschlekt  und  dann  eifi 
BetGel^aBdeickel  mit  Wiese^v«!lcllllla8I^al^esBtat.  Deirselbe  ist  mit  zwei 
Mtaig««»  wtMväf  ma  taeB.die .mm» MiEiottihnMgit^iiflaiteiaail* 
BaM  SpiilaiatJoda9(<S«taani'>)£elitf  und  auch  mit  einem  Deickel  mit  Waab 
serversohluse  verseben  ial^f  während  durch  die  andere  mittelflt  öiqet 
Pdrcellan  -  und  Bieifi#hre  die  'Schwefelige  ^Säure  leniw^eicht.  Nach  5 
Sstiindiger  Feuerung  ist  die' L^todtig  vollendet.  Die  Temperatur  darQ 
damit«  da»  Geikss  nicht  ze^prugt«  niciit  m  hocli  gesteigert  werden.' — 
Nadi  beendigter  LtfsuAg  unterbrKdit  man  die  Feueiung,  spult,  iiüük  I 
SMdta'rdie^jWMa '4ar  GaWatü  tawtt  .<eBdiiBtar*iSdiwafdilireu  üb» 
wekbe  inalri  durch  einen  Trichter  mit  jrlrrtlmtitf r  ig^jitn  rtniliaiinil 
lasst,  heias  ndeh  eine  Stunde  lang,  damit  die,  Laa«ng  waraa  blüibti; 
und  lässt  aicb'  das  GoM  während  5  Stunden  absetzen.  Sodann  wer^ 
den  Bli  irohr,  Porcellanrohr  und  Deckel  abgenommen,  eiri  GeHiss  mudi 
d<ati  andern  aus  dem  i^üseheerd  gehoben  und  das  fl(is«tige  sch\veleisaurtf 
Silbaitttfd  »vom  Xirolde  ia  eine :  gemeinsoh^  Bleipiaunc  abgegosMsnv 
lo\dlMtiilitdaü  Ui«geAMli.iBiiiMgfibKebaM:^]i^^ 
ftanaHMi. »rid  wiato holt  dasnlVaaeaa.  aat  ait^^  aW  npdiitiMbei  miOm^ 
dkm  isti  .  \         •  -  .  ;,  ^  -    ,  tii,  J 

iR<iiwigung  des  Scheidegoldea.  Das  im  L<isegefös<?e  ztiHiRk-* 
g€ä)liehene,  mit  erstarrtem  Silbervitrial  gemengte  Gold  wird  m  >ein«ni 
hkinen  Porceiiangefässe  2  l>is  3  Mai  mit  concdntrirter  Schwefelsäure 
aiBgefcocbü,  geh^Mig  ausgesilasi,  getrocknet  und  auL  saurem  äcliweleii 
aairem.  Wali»ti*liM  lRettglihhita>.m  «acta  PArtioMMÜfgd  gaaohittbbMM 
Die  gesdmfokene  Masse  lailg|l'>man  aus,  tmnlmH  ulfcf  lariiatMtirgn  QiAli 
schmelzt  dataelbe  mit  Borax'  und:  Salpeter  id  einem  inlt  l[vaide:  a^h^^CH 
riebenen  heisischen .  Tiegel  vor  dem  Geblase  eifi  und  giesalics  in  mit- 
F«it  ausgoatricheneo' eiseräen  Formen  zu  kleinen  Zaineo^i  Beü  Keinge^ 
halt  desselben  betragt  23  Karat  S  r-r  10  Gran^  .  >  ,  : 
■I  V.ac«rib«itfing  des  Silbervitriölaw  Dec  in  > dem»  Bieigeüässe 
pHiiDar^iirtiiMniiHlto  iiaa<o  antafMa  fiOlfefffiMiol  mM^mk'^IUtnmm 
Si^ateo  «uigMMtei  mul  in  die  mit  Waaser  g«idlte  Ueienie  FällpfanM 


Digitized  by  Google 


181 


n>R  5}  Fuss  Läoge ,  2|  'Vm  Briite  inÜ  1^  Fuss  Tisfe^ > «in^tHigMiJ 

MmMa' #cltötifel  etWB  bitinen  einer'  Stunde-  ilui^ '  L/ysiing- ' «^ai^lM: 
MMH  •  ifilhmt  jedi^smal  deo  '  Sflbervitriol  von  '  ^cht  Lo^^el^ftto 
cwffer- von  200  Mark  Silber  in  Arbeit.  Nach  geschehener  Aiif- 
iösung  beginnt  die  Pälhing  des  Silber»  mittelst  Kiipferblechstreifen, 
wetebe  in  die  Pfanne  eiugeliängt  werden.  Man  erhilU  die  Losung  wüh^ 
des  PlMehs  /  unter  dhCMo'  l^rlihren  im  Kocbeb/un^d  bringt  dab 
Fallsilber  klHveiien  in-iM^lHuhe;  um  «u  ^bn,  ioKh  'MlMr^alsikMtSli 
SlAlehn^d^aBlrisoltöb  i^t.  Nachdem  man  •etwa  2'  Stunden  ha^Mlen 
lafssen,  zeigt  siöb  in  der  Flüssigkeit  ein  eigenthlimHchw  'Fliililiiarft^ 
Von  fi'elchem  Augenblicke  an  kein  Silber  mehr  geftllli  wird,  wenn  rääri 
dieselben  nicht  mehr  verdünnt.  Nach  Zusatz  von"  Wasser  feuert  man 
nochmals  stark,  bis  die  Losung  mch  etwa  einer  Stunde  klar  wird,  was 
atff  lfoldi^  Beendigung  desrt^ro^esses  deutet.  Man  probirt>'tflsdafatf  Wii 

l^ßnit  wird.  '  G^chlfefcl'^di«»«  -iiicht  mehr,  so  schilt  m^n  dasselbb 
atof^n  Boden '  ^twai  tur  Seite  und  zieht  nach  einiger  Zeit  die  Kupföl» 
vitriollange  mittelst  eines  Bleihebers  bis  auf  etwa  1  Zoll  Hohe  vöm 
Silber  ab,  nimmt  die  Kupferplatten  weg  und  sucht  alle  Kupferschnitzeln 
aus  dem  Fallsilber  aus.  Dasselbe  wird  in  einen  bleiernen  Vorratbsbe- 
hUhitir  gescbottet,  acidiinfl 'taageMtot,  gepres^t,  getroisitiket  <lDd  einge- 
MMmlimi^'  dk  Ktfjifi^lrfollauge'  aber  M  VitrM'  feranrbdtet  <  >'1>a^ 
Üussttsse^  gMchieht  in' zwei  ineinander 'geisettten  kesselfbrmigen  kupfet^i> 
iien  Stellten'^  zwischen  welche  Leihewaüd  und  Vitrielpapier  gelegt  :i8ti 
Nach  dem  VoMfOllen  des  Siebes  mit  150  —  200  Mark  Silber'  tvird  so 
lang  1^ochendes  Wasser  aufgegossen  (etwa  3  Stunden  lang),  bis  d*i8 
Anssüss Wasser,  mittelst  Blutlaugensalz  "eprül't,  nicht  mehr  auf  Kiipfer 
reagirC  Zur  Entfernung  des  AussUsswaasers  'auä  dem  FUfldilbef  wi^d 
flhfati^^  W  f örtiötien  "rän  efw»  6  Mark^'in^  leiiitln«  lüippan  'gescMttgen; 
lÜi^hdem -Mwalf  Salpeter  binzugethan  ist,  und  in  einem  stehenden  ciser-^ 
tNMMCvlitider'mH  doppeltem  Boden  mittelst  eines  darauf  geschratibten 
rt^flzfcjftndtrs  ausgepressl.  —  Nachdem  die  genressten  Kuchen  noth 
auf  einer  PfnnTio  von  Eisenblech  getrocknet  Worden,  schmelzt  man  sie 
in  einem  gusseiserneii  Tiegel  ein,  zieht  diti  Schlacke  ab  und  giesst 
das  Silber  in  eiserne  Formen  zu  Barren  von  90  Blal%  Üewicht.  - 
^  *K<r«triif%fl!i^'  Ilfi«  -beittr'il\i8ft(laseii"de8  G^ldea  tArfolgemfen;  liKbiiri 
liili9|feif'  'W0eNftwäa^  werden  in  eiftfer 

Wyipfanne  mit  Kupfer  erhitzt,  das  'ausg^scMed^m'  gtlldische  SilbeH 
jährlich  l2 — 14  Mark,  feiugebrannt  mid  Wieder  in  die  Scheidung  ge- 
geben. Auch  das  Kohlenkicin  vom  Feinhrennen  und  Waschen  wird 
rerlesen,  verwaschen  und  mit  Glätte  verschmolzen:  '""  *"  • 

In  der  Mflnze  zu  München  wird  die  Goldscheidung  in  Platibge^ 
f«g9«ii,  iioL  ''WfenV*  Hr^itittv''  l^iris,  FnUikfukt  a;*H;v'  HjuMt^-fif' liiid 
«Mliril(i"itodi^MiBa'('  ia^^  bdwirkt.  Ihr^ 

WoMfeilheit  Wißgen  wiMd^ri  die  letztern  sehr  allgemein  angewendet:. 
Pas  zu  den  Kesseln  angewendete  (lusseiscn  muss  dicht,  feinköru'rg  iind 
Masenfrei  sein.  Die  Auflösung  desselben  steht  im  umgekehrten  Ver- 
hältniss  zu  seinem  Kohlenstotlgehalte;  am  Schwersten  löst  sich  ein 
kohlenstoffreiches  weisses  Robeisen.  :'f  '"i"''^l  .-^''''-'i  ; 

t)  Gold*sch<yidung  mittelst  KönigswaÜ^di*/'  DiMe  M<ÄMde 
tliird  teWtfhnHth  nur  inl' Klefaieii' ansgefalirt  und  belf 'silberhaltigem 
M(k  •Mgdltfdidyti  iä  WM^edl 'ftidV'^niiiM  ^iek  SUMr  befliid^t.'  Sie 
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beruht  daran T,  (Jobs  sich  das  Gold  im  Königswasser  als  Ghlorit  auflUs'l, 
das  Silber  aber  unlösliches  Chloritsilber  bildet.  Aus  der  LOsuug  lässt 
sich  das  Gold  durch  Eisen,  Zink,  Kupfer  etc.,  sowie  auch  durch  £isen> 
Vitriol,  Kleesäure,  Ameisensclure,  durch  Arsenik  und  Anlimonchlorit,  me- 
tallisch Hillen.  Oder  man  T^illt  das  Gold  mit  SchwerelwasserstülTgas,  rö- 
stet das  Schwefelgold  und  treibt  erforderlichen  Falles  das  entstandene 
metallische  Gold  noch  mit  Blei  ab.  Aus  dem  Chlorsilber  lässt  eich 
das  metallische  Silber  abscheiden  durch  Schmelzen  mit  Pottasche,  oder  mi( 
frisch  gebranntem  Kalk,  oder  mittelst  Aetzkalilauge  und  Zucker  etc.  ) 
M>V<»ld,  gediegenes,  hexaüdriscbes  Gold,  M.  KrystalU 
System  honioOdrisch-regublr.  Die  Krystalle  sind:  1)  Hexaeder; 
2)  Octa<{der;  3)  Dodekaeder;  4)  das  LeucidoU;  5)  dasselbe  mit  den 
Octai'derflächen,  d.  h.  mit  Abstumpfung  der  dreiflächigen  Ecken ;  6)  da* 
Pyramidenwürfel;  7)  das  (lexaL'der  mit  den  Octatiderflachen ;  8)  das 
Octatider  mit  den  Hexa»'(lerfl.1chen ;  9)  das  Hexaöder  mit  den  Dode- 
ka(iderfläcben.  Oberfläche  verschieden,  bald  rauh,  bald  glatt;  die 
des  LeucidoUs  gestreift.  Zwillingskrystalle,  die  Individuen  in 
einer  Octaifderttäche  verbunden,  kommen  häufig  vor,  zumal  an  den  Leu- 
cidolten.  Theilharkeit  ist  nicht  beobachtet.  Die  Krystalle  sind  meist 
klein,  selten  mit  scharf  ausgeprägten  Ecken  und  Kanten;  häufig  mit 
zerfressener  Oberfläche,  zuweilen  hohl;  aufgewachsen,  drusig  verbun- 
den, bäum-  und  netzförmig  oder  zu  Keilien  etc.  zusammengehäuft. 
Femer  kommt  es  ^-or  gestrickt,  zähnig,  ästig,  moosartig,  drahtförmig, 
in  Platten,  Blechen,  haar-  und  fadenförmig,  in  Blättchen,  derb,  ein- 
gesprengt, angeflogen,  in  stumpfeckigen  Stücken,  rundlichen  oder  plat- 
ten, losen  oder  eingewachsenen  Körnern,  als  Sand  und  Staub.  Bruch 
hakig.  Vollkommen  dehnbar  und  geschmeidig.  II.  =  2,5—3.  G.  = 
16,8 — 20,4.  Farbe  goldgelb  bis  messinggelb  und  speisgelb  einerseits 
und  bis  graugelb  und  lichtstabigrau  andererseits.  Starker  Metall  gl  an  z. 
Undurchsichtig,  in  sehr  dünnen  Blältclien  grün  durchscheinend.  Er- 
langt durch  isolirte  Reibung  negative  Elektrizität.  —  Im  reinsten  Zu- 
stande Gold,  in  der  Natur  jedoch  fast  immer  mit  Silber  in  unbesliimu- 
len  Verhältnissen  verbunden,  da  beide  Metalle  isomorph  sind.  Der  Sil- 
bergchalt  Iwträgt  5—14  ProceuL  Vor  dem  Löth röhre  auf  Kohle 
ziemlich  slrengflüssig.  Schmelzbarkei  t  =  5,2.  Von  den  Flüssen 
wird  es  nicht  arigegrilTen.  Nur  in  Königswasser  aullöslich  zur  gelben 
Flüssigkeif,  welche  die  Haut  dunkelpurpuiroth  färbt  und  mit  Eisenvitriol 
ein  röthlichbraunes  Präcipilal  von  metallischem  Golde  gid)t,  das  durch 
Reiben  metallischen  Glanz  und  die  Farbe  des  Goldes  erhält.  —  Das 
Gold  kommt  zwar  an  vielen  Orten,  aber  in  sehr  ungleichmässigcr  Ver- 
Üicilung  vor.  Es  findet  sich  vorzüglich  in  Begleitung  von  Quarz, 
Schwefelkies,  Hornstein,  Kalk-  und  Schwerspath,  Blende,  gediegen  Sil- 
ber, Granat,  Gyanit  und  vielen  Silber-  und  Kupfer-,  Blei-  und  Antimon- 
erzen  und  im  Brauneisenstein  vor,  und  die  Feldspalh-  und  Hornblende- 
gesleine der  Uebergangsformation  scheinen  ursprünglich  seine  aflgeraeinc 
Lagerstätte  zu  hilden.  —  Auf  Gängen  und  Lagern  und  eingesprengt  in 
den  Gesteinen  der  Grüusleine,  Hornblendegesleine,  Trachyte,  Syenite, 
Porphyre,  Grauwacke,  Thonschiekr  etc.  kommt  es  vor  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  (zu  Kremnitz,  Schenmitz,  Orawicza,  Bocza,  Magurka,  Pö- 
ting, Veröspatak,  Eisenbach;  Kapnick,  Budfalu,  ISagiag,  Zalathna,  Offen- 
banya  etc.),  in  Salzburg  (am  Rathhausberg  und  hohen  Goldberg  in  den 
Rauris,  zu  Schellgaden),  zu  Eula  in  Böhmen,  Schwarzagrund  in  Thü- 
ringen (sehr  sparsam) ;  in  Seleublei  und  Quarz  zu  Tilkerode  aiii  Harze 
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faHV^:.piliM»«igi.iHbiiiiMilM^  tailteriMe)  >  in<  #6r>«cMWt^" 
GalMiiiii  MybiB4llife/*:|ttrWirilfi)Jiiy>^Pi^ttt'^  VH  «Ihsli» 
Brttäb^  im  Vil  Micagnaria  im  HlHile  fllÄsiiv  Sa  DiniphftK^  (O^sbflif  ih  Al- 
leihont),  Kon^berg  m  Norwegen,"  Andeffofs  fn  Schweden  (meist  mit 
Schwefelkies  chemisch  vorbundeu),  in  Sibirien  bei  Nertschinsk,  Nisch- 
nei*T«gilsk,  zu  Alexanürowsk  (\iier  sind  Stücke  von  43^  Maiic  Schwer« 
gBfuiMlini' «tardeo),  feFoer  zu  Beresow,  Kolywa»,  SiraOoiskoi,  Gokowska. 

(•iifliäl>tku>  Rio  dan-Antonio,  Vittdllpdiiicto  lind  lUlyia  ftei  Otianiatüatd 'l!u' 
Soinkwo^  Oiaryriniieyv 'I^vc^i^Oi  Pachuca,  Zacatecas  etc.),  in  Perti  zti 
Pataz,  Tucuman,  Potosi  elc),  in  der  Provinz  AntioqUia  fzu  Buntoca; 
San  Petro),  in  Brasilien  (zu  Malto  grosso  Tocans),  in  Sttikolumit  xind 
Stabirit,  in  der  gamen  Bergkette  von  Marianna  bis  Villa  rict'a  und  Te- 
juco  in  der  Provinz  Hinas  geraes).  Im  onifgeschweminteD^Mer  SdtnltU 
Uni»  als  Watcbgokl,  im  quarzigen,  thdoigM  M  feiieiftullUIII|flPMde 
der  Flüsse  mit  Magneteisensand ,  Zirltdii  i  NI^^V  ^eiDaifti"P1l(f#%c. 
fladet  sich  gediegen  Gold><M'*Bodebiiai»^  AIberHr^rt'«lcr-itt*B^n, 
Letdbills  und  in  Perthshire  in  Schottbnd,  in  Cormvall,  |jei' Wlckföw'  in 
Irland,  in  Mexico  in  der  Provinz  la  Sonora  (am  Rio  Hiaqui ,  bef  ¥?lra- 
humara  und  Pimeria  alta,  oft  in  sehr  grossen  SlUctmn^bk  6  Pftind 
schwer),  am  Ufer  des  Alto  Maraeuoi»  iü' i^eHi,  in  d<;Q  Provint^  An- 
tioq«»,  Bail»aooM  und  Cb4fl0V'«n  'ttMl'iu  ^HidHCaiicaU^ililf^^kfi^a, 
in  Chili,  in  BranUe«  BL  Fibl;' «aragua,  ViMa^rloca,'' CMtiä  af^s^ 
Villa  do  Frilicipe,  G«if0*di'frio  etc.)i  in  einem  mit  Grfinstefn-  lind 
Syenitfragmenten  gemengten  eisenschüssigen  Band  und  Thon  frasraftio 
«genannt)  auf  dor  Insel  Aruba  bei  Cura^aö,  ferner  in  Nurdcarolina,  tiuf 
einem  80 — lOÜ  MoilOn  im  Durchmesser  haltenden  Hanme  zwischen  den 
Flussua  Vaaka  «nd  <  MotinCaia  Rivev ;  mit  naün,  Osmiridiom' etc.  am 
«||piilii>M  wnMm  AblMle  dai^'Uril,  4Mg9*'«iii^  Süretoke  l!S0 
HrfMit^^Milbal  Bwischeik  Neriansk  und  ISischttei^tagilsk,  tu  Ohtaplaii  In^ 
Siebetaburgen,  iiv- Asien  in  Cochinchina,  in^deh*  <WUste  KObi  tmd  auf 
der  Insel  Sumatra,  in  Afrika  im  ({innenlande  und  in  einigen  Küsten- 
ländern, so  besonders  in  Kordofan  zwischen  Darlur  und  Ahyssimeti,  in 
der  Sahara  elc.  Goldführende  Flttsse  sind:  Hhein=,  Donan,  Isar,  Schwarza; 
ferner  Rhone,  Ari^ge,  'Seine v  Aifni'<ill':Pi(ftnMt);  ferner*  Tajo,  \'h\e 
Wmk  IM  Japün,  aun>8UliMM  iM  CMHk  Ubefl  <BiMl«m'  Oi^^^t^CliDeb^ 
(btaonden  der  Rio  Andageaa  isl  sehr  goldreich)  etc.  (S.  deil'nteCklfar^ 
gisihrn  Ar^ikel'  Ö*ld.y  .  ■ .  n  : .»  vil  .  . .  •  !•  m  -f  » . .»«««^t* 
Goldtintalvfiin,  s.  Amalgädl.  -     A  .  u, 

«ioldKlAtt«,  ncnnl  man  die  rothe  Ka<l%latte.      '       '  '  ' 
''•«i«ldiuahle,  8.  Aufbereitung  ond  Gold.    '-^  ■  ^ 
':M^IAB«lf«ii,  8.  S©if«»%%r«*..«"»     ."»  inoi  infjnd  vlä  «-KtnuM 
.(MplMM4tKffl«i8«ti  ai4lM»i*,'We«lVil«Ml.'  '  Krtitilall8t8l€fitf 
inaiiUhLih  hyiilir  'Pin  Ifr]tMtr        Hexaeder,  OcUi^er  etc.,  wie 
beim  Miif*>MHl  MssllvdMr  findet  es  sieh  i(i  denselben  nachahmenden 
Gestalten,  wie  diese«,  in  platten  Körn  er«  elc.    Vollkommen  dehnbar 
und  geschmeidig.    Bruch  hakig.  G.  3=  12,66 — 17,5.    Farbe  mehr 
oder  weniger  goldgelb,  messinggelb,  sjieisgelb  bis  fast  silberweiss.  Me- 
tall glänz.  ^  Besteht  aua  Gold  und  Silber,  die  ' aidi*,  wto^  Scbbn*  ge- 
sagt, iM  ilHiif «MUtillaiMm  i««iliiiMtolrir  dlMol  tm^  iHM'mmk  MtküAmi 
ga^'A^  '^AmkOtd*  FrviMflMiisleiii^V  «bnatam  tu  »eiii.  Boiti-» 
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singaull  stellte  eine  ganze  Reibe  von.Analyseu  mit  Goldsilber  aus 
Columbien  an  und  fand  eine  Verbindung  von  1  Atom  oder  35,23  Silber 
und  2  Atome  oder  64,77  Gold,  eine  zweite  aus  1  Atom  oder  26,6 
Silber  und  3  Atome  oder  73,4  Gold,  eine  dritte  aus  i  Atom  oder  17,86 
Silber  und  5  Atomen  oder  82,14  Gold,  eine  vierte  aus  1  Atom  x>der 
15,29  Silber  und  6  Atomen  oder  84,71  Gold,  eine  fünfte  aus  1  Atom 
oder  11,06  Silber  und  8  Atome,  oder  88,04  Gold,  und  eine  sechste  aus 
1  Atom  oder  8»3  Silber  und  12  Atome  oiler  91,7  Gold  besLelieud.  in 
Königswasser  lOs't  sich  das  Goldsilber  zum  Theii  mit  Ausscheidung  von 
Cblorsilber  auf.    Vor  dem  Lütb röhre  verhält  es  sich  wie  Gold. — 
Das  VorHoramen  de$.  GiMilUsilbeiti,  ist  im.  AUgemeiuen  dasselbe,,  wio.  ilas 
des  Silbers.        .  r./  '!>.n,'i        ,,i  .i.jii  I'.mi.'I  ,uh.«;iul  . 
(..Cioniatitcn,  s.  Amraoniten.     i/J/  ii\f  M.dt-MJl  ai  .t«nlVI  rt^, 
Cioiiiatitenaeliiefcr,  s.  G  r a  u  w ackeu g r  u pp e.  T«di  »li 
Cioniometer,  s.  Krystail,jii    liW^T^'^  «-.«.mW  mh/oVI  vtb  lu  <wmi 
Cionoplax,  s.  C rustaceen,ii  ,mu^:vu.!i|i  »ui  .l»U.>iilW// ^  afangt] 
Oorffonin,  s.  H o r n k ora lle».         -n xivmjijftl/.  uinv^iiH  -n^ 
fioanuforniifttioii,  s.  Kreidegrupp^,!.,.»  d>(<  Utkmk 

(„CSoshenii,  Abänderung  des  Smaragdes.  ui  |.nu  «tHifttiMkl 

r^fllArit,  syn.  mit  Zinkvitriol.  uiM  i.il»  «i  >mi\V.  ai  .bciRhl 
Gossypiuni)  s.  Dykotyledonen.j].»  .Rflr,  nrnmiM  i^uu  i  il 
firaben,  s.  Wasserlei  tu  ng.  oll/  -.ih  ni  i  inik 

Ciradbosan,  s.  MarkscheidekiinsL  5        ^mdmIibII  .  ;i 
Gradircn,  — häuser,  — werke,  s.  Salz»  liei,i;i  m.  .r  li 
j  ttrAbercIan»  s.  Berg  werkseigen  th  um,.      .•^joun'!  / 
,  .(^rädisl^LeU  der  Sohle >  s.  Salz.  ' 
.  T  .jBrAeer,  fossile.   Hierher  rechnet  Hrogniart  linienfürmige,  mit 
parallelen  Nerven  durchzogene,  in  der  Steinkohlenformalion  vorkom- 
mende Gräser  und  nennt  sie  PoacHes.   In  dem  bunten  Sandsteine  zu 
Sulzbad  fand  er  ahrenronnige  ßlilthen,  die  vielleicht  in  die  Familie  der 
Gräser  gehören,  wie  Paiaeoa:yris ,  Eclünoslachifs  (beide  ahnein  aber 
auch  den  Rcsliaceen)  und  Aelhophyllum.    Caimle^.Sim  ü«iu  (koh- 
kalke  bei  Paris  besitzt  ästige,  knollige  Stengel,       ,<.jjMiuir;  I>Mf  v-U 
€3ral«eii,  s.  G r e i s en.<t>«<(         tir.l<*!>i(i/l  .n  tiubn«»^;*«!  «ui" .;   ■  1 
Ciraiiinialit,  s.  Augit  (Hornblende).  .hu  vjiljU-.l.i.».  .  .in  „ 
CiranHlien  nennt  man  die  durcli  Giessen  in  Wasser,  durch  das 
sogenannte  Granuliren,  zu  KOrnern  reducirten  Metalle,  wie  Eisen 
und  Kupfer. 

C2ranat,  dodekaödrischcr  Granat,  M.  Homotidrisch  regu- 
läres Krystallsystem.  Die  hauptsächlichsten  Krystallformen  sind 
die  folgenden:  1)  das  Granatoöder,  die  gewöhnhchsle  Form  de*  Gra- 
nates; 2)  das  Leucitoeder,  ebenfalls  häutig  vorkommend;  3)  die  Com- 
bination  aus  beiden  Formen,  d.  h.  das  Granaloeder  mit  abgesturaptlen 
Kanten  in  allen  Graden  der  Abstumpfung,  so  dass  die  eine  oder  die 
andere  Form  herrscht;  4)  die  Combination  des  Leucitoäders,  des  Gra- 
natoijders  und  des  llexakisoctaüders ,  indem  zu  der  vorhergehenden 
Form  noch  eine  Zuschärfung  hinzutritt.  Combinalionen,  in  denen  auch 
das  Hexaeder  hinzutrilt,  gehören  zu  grossen  Seltenheilen;  seine  Flächen 
sind  dann  stets  rauh,  sowie  die  der  drei  hier  aufgeführten  Formen  oll 
gestreift  sind.  Theil barkeit  findet  sich  nach  dem  Granatoöder,  je- 
doch stets  unvollkommen.  Die  Krystalle  sind  sehr  oft  sehr  regelmässig 
ausgebildet,  oft  auch  nach  der  Ricbtung  der  Hexaeder-  und  OclaiJder- 
axe  in  die  Länge  gezogen,  die  Flächen  zuweilen  gebogen  und  gekrümmt, 
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iiichtosrften  mit  einer  Glimmer-,  Talle-  oder  Ghloriinndc  bekletdM.  Die 
Grosse  der  Krystalle  geht  vom  mikroskopisch  Kleineu  bis  zur  Grosse 
Wi AMrtiH»^-.'}I)io*fKrjtlA»  «iii4 '«i  0ifr-  uder'suf-^  oder  zu 
mAamf  fkwtmmimffimtinm-  ttrt  nIaaniiMItib  grüppirl.  •  AiiMAem 
krystallinische  KOroer,  Geschiebe,  derbe  Massen  mit  kömigter*i|iiMl-tob** 
ligcr  Ahsondemng.  Brutll  mciir  oder  weniger  vollkommen  iiMsthlig 
ins  grob-  UDd  feinkörnig  Unebene.  Spröde.  H.  =  6,5 — 7,5.  G.  = 
3,4  —  4,5.  Farbe  weis«,  gelb,  roth,  braun,  grün,  schwarz;  im  All- 
gemeinen wenig  lebliail.  Mit  der  rothen  Farbe  ist  oti  ein  hoher  Grad 
iilaPltiiii<rtlg|wfc>tfaiMBdcilj'  nftd  ^id  IMb  igt diiAiiileblait  ^itiah 
yßmk»y iiMlo|-^li)>i«t1^'fbi«im  '^fika^  M  PeU^N fa'i; itlariigfaiK 
MBdiUs  j^Uaiend.  Durcb^ioM^  bis  uhdunMelitig.  W^rd  duitii  Bei* 
hing  positiv-,  «hmki  Cirwlrnning  politrisch-eilektriscbi  Irritirt  ttieilweise 
die  Magnetnadel.  —  Chemische  Zusammensetzung  äusserst 
soiiwank^d,  doph  im  Allgemeinea  na^h  der  Formel  K'S?  -f^'^i' 

nun*  b^ttders  .^^ei.  VarieUttweiiien, 
die  der  TbongranateD  imd  der  EisengranaleB  zu  untccKbeideii,.,  ja 
i|fi;b$kin.  M\ .yiwug^weiee  durch  od^.  :Fe.  r<{pf ^enlirt  fdie  ;er» 
atere  Reibe  zerrallt  nach  der  Natur  der  vorwaiteod^ii  stärkern  Basi$,J^ 
besonders  in  die  zwei  häufig  vorkommenden  Gruppen  des  Kal|(-Th<^^^ 
granates  und  Eisen-Thongranates  und  in  die  zwei  seilen  vorkom- 
mienden  Gruppen  des  Taik-Thon  gmnnles  und  Man^an-Thongra- 
nsrtes;  hl  der  zweiten  Reihe  pllegt  die  stärkere  Basis  vorwaltend  durch 
Kalkorde  reprtaentirt  zu  werden,  daher  sie  fast  lauter  E  a  Iii- Ei  seh- 
.ffnmm»>begnmi  rtiWi^eM'  giebti  esv? lele'  \hrlefiten  \  M»  'ge- 

iHSseriiasseB,  als  <^emi8che  der  genannten  Gruppen  betHiBbieQ  lasseD, 
Wie  denn  alle' diese  •Grup[)en  hach  v(>rsrliiedeiien  Hichtuii'gcil  inemi^Bder 
(tbepgebeo.  Bergemann  fand  in  einem  schwarzen  Granate  aus  Nor* 
wegen  6,66  Proc.  Yttererde,  als  theihveisen  Vertreter  der  Kalkerde, 
.die  Thonerde  aber  gänzlich  durch  Eiseiioxyd  vortreten.  D  a  m  o  u  r  wies 
im  Melanite  von  Frascati,  der  wesentlich  ein  Kalk^^Eisengranat'  ist» 
htihimiy  IStaDoxyd  OMb ;  fi^ckm '  ert  die  sol^yrarzfL  FMbe.:  suachMibt, 
iNtt  niniilitUgrUner  und  durohBclietnender  Gvapai  .YdnuKerniatL  noch 
lliaenreicher  und  fast  em  normaler  Kalk-Eisengitanat  ist.<  Volg^r.iiat 
der  Meinung,  dass  die  Granate  ursprünglich  ^'nr  kein  Stjsquioxyd,  son- 
dern nur  die  Oxydulc  von  Eisen  und  .\luminiuni  enthielten  und  erst 
im  Laute  der  Zeit  zu  ihrer  gegen würligon  BeschafTonheit  ümgciwuKtoit 
fKorden i  sAiep. . :  •  V  o  r .  de«  L .<)  i  lu  u  b  r  e  scbroelzen  d«ß  Gcaoate  zteoH 
iihMit  i(4ie.  JCaltrBiaoogranate  lam  .S0bwenilBh>!.«i!  eiMaf/griHM«» 
l^uen  loder  schwarzen  Glase,  welches  oH  jnagnetisch  ist;  mit  QoilAnBd 
Klieipborsiilr  gebeQi  >vielo  die  fteactioneil  auf  E^aeni  oder  Mangan ,  und 
nit  Jetatarem  Salze  alle  ein  Kieselskelett.  Soda  ai|f  Platinbicch  wird 
oft  grün  geßirbt.  Von  Salzsäure  werden  sie  roh  nur  wenig,  nach  vor^ 
benger.  Schmelzung  aber  leicht  und  volisländig  zQrsetzt.4nil^käahfi*iiaug 
yoüijiifWfigallflrte.  ' 'cV   .  üh».«]/ ;  i.sii.t.'  -  ...  .  ^.  ..i  .»  -  .^t;; 

d \Wm  tliatf > beaiMidem  folgende» iWadcWen  'UoleMcbiaded:. .  .  ..t  .  « . 
lMl)'AlaiandiD  oder  edler^ Granat;  ddonihiu-;,  blul-,  kirscb- oder 
billioliciiralhj.bis  jrOtbhfihbnauii,  meist  krystallisirt,  selten  derb  und  84ha- 
lig  zusammengesetzt,  durchsichtig  und  durchscheinend.  Sehr  häufig  als 
Gemenglheil  verschiedener  Gesteine;  ist  Eisen-Tliungranal;  die  rotben 
uud  braunen  Granate  der  Serpentine  sind  dagegen  nach.  Deie^se 
TalkrThongranate  mit  22  Paecyi Magnesia  und.  ton  dem  niedrigen  Ge* 
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2)  W^isft^er  GrtAaa4;  derii,  fast,  ungdirbt^  v«e.  Tetteinarifce»  .und 

*v3)  Gir4is6iiiafi{i  gMlifdH'iuid  gelblMlireia»»!)»  tpargelgrttn,  ttlgrM% 
giiaiilwbgrau  uocl  MloJiMgriln,  ktyitoUirirt^.  dBiüiTOhiiMiili  wmiWm 

liiiflusse .in  SitiirieD. 

4)  He  SS  Oft  it  (oder  K  a  nee  1  stein);  boni»-,  pomerj^nE- bis  byacmlh- 
rolh,  tin  eckigen  Geschieben ,  krystallisiit  und  kümig  EusammeogefieiKt, 
diirchwchtig  bift  durchscheinend;  Ceylon,  Piemoot,  Vesuv.  .  t  i  <. 
...  Diese ..Yiier,  sind,  gpösstenlheib  Kalk-Tboagranata  genaDui^  «  i  . 
!  j5)<  G« o ftltt 6 r iC»jraai,a  1 1  (ifAd  ^ A  p  i o  n) ;  iMMhioMlM  «rttn^  igdk 
und  liNiwi:gQfärbt;  schwach  ddix^scheiimidj^bb  !mditt«iMicii% 
staJIisirt  und  d6rb  in  kopoigea  bis  dichteii  Aggragaienti  mtitkerUtM/m 
AUorhroit  gedannt  wordfMisinii^  ; billig  ftwiioriwüii » '8ch«racM»i 
berg,  BerggiesshUbel.  ' 

6)  Koi^pbonti;  gelbjicbbraun  hiis  honiggelb  und  fast  pechschvuarz. 
meist  in  kOrtiigcD  Aggregaten;  durehsoheineiHl  bis  kattCenduriAislbeP 
neod;  Arendt).   *  •     •  ?  •<  <     '.'il  ,     h  .u  is«t{<  *-%  »-.i» 

'  7)  Melanit;  schwarz,  undurchsichtig,  kryst^Uisirt;  Frasditi;  ^Is' ntl- 

"  ftifese  Varietäten  sind  wMentlich  'Karti-Eisengranatel^  ,  , 

.  Der  (IpmaDzovit^  Rothhoffit  und;  jPyrentfiiit  sin^,:  e^^iUaJU 
yarietaf«A  voa  .Graiiat,,  i)^9«U)9  gilt  yo^,  ^«»^  Pftly^dfilji|iit  ivap ,  FraDkliu 
i(|  riaii^Y^iiBe]^  j.,, ,  fi    1  ,1,1  1  <'.->,mm  i*'! 

.AMAFlRüMjg  1.1  Der  U war« wit  ist  Ol«  «ibr  schütter,  snaangdr 
grlHMiiialft  ODO  krystfUwIari  Granat  vou  H.  ^  7,5— r8.  G.  ^  dv4— 3,5, 
weluhes  si(^  dadurch:  ausapichnet,  dass  II  rast  niir  durch  Chrom^xyde 
refuräsentict  wird,  welches  zu  22  Proc.  vuriianden  ist;  ;er  Jässi  aikh  da> 
her  als  ein  Kaikehromgranat  belnachten,  ist  un^chmelebar  vor  dein 
LUthrubre  und  fmütii  sidi  am  Berge  Sarenowsk  zu  Bissel*^  ani'  lirali 

int Qmommtom» . /  i  •  •  t     ...  m.» i  .•  >>: 

A'BM V  k  u  »g>  2i  > :  P«  r  1 8  eipi  II  naflal  ;H4t  i  d  i  n  g  c  r  eii».  M  deoflliii' 
tUtendli  ¥•0' Oklbpiati  in  ganz  kliikni»  6ilobiebMl,  Mbr^^Mn  in  kM^ 

nen  Krystalten  «der  Krystallbrochstncken  toi^kommcndos  Minfra!  von 
Mgenden  Fi^^nsrhaftm :  Monoklinisch ;  QCP  Ol*'  52',  Poo  r)2«  \tS\ 
P  ll<»^;  Combinatiud  aituiiüh  denen  des  Augils;  Spahbarkeit  uif- 
bekannt.  Bruch  unvollkommen  mus<'hlit?.  Sprüde,  H.  »  «6i6i 
G.  CK  4,0d6b  Farbe  gelblich-  und  roüilichbiauu.  Schwach  feCtgkln- 
mttk' '  MMg'  brntAaduraliMMDeod.  'Oh>«iil Meli t U«i wid  ««i 
b«tMinH  am'f.  ^Hiiuer -gjitti'dio  des  ikmm»'  mk  ungMit^ 
Kieselerden  19  '1lMNMrde,  14  Bisenexydal,  29  Manganoxydül>  2  Kalk^ 
erde.  Breit h a iipt  erkannte  achen  im  Jahre  1832  diesea'lliniMi  als 
«was  Eikern hilndiehes.  '  «,         r  - 

&r»«iitfel«.  Ein  kryslall misch  kömiges,  nlur  sehr  nbgle^ebför- 
miiges  Gemenge  aus  Granat  (Apluui).  Hornblende  und  Magoetefsenerz. 
Znveilea  herrsebt'ötr  »krauM  «do^'^siklidM  «Uranat  gtt»  iIdp,  iiMlen 
M  ihm  «Mr.  fid-  UonMaiiide  «eder'Xai^nelnMnen  befgidtoeiigi.  Kkiet 
7„  B.  Felsen  im  Glimmerschkfetig^biet'  m  Tdnfebtei»  ^dd«  OiebctnUeid 
bei  Sdiwnrznnbrrj;  in  Snrhseni'-  '    ■  ♦        -    •  »  »«i  --i? 

•  C^n»Mltl.lt,  s.  (i  r  ;ui  M  t.    '   '  '  '  ' ' 

Oraurft,  X.  Th.  Granitit,  Ein   krystalliuisch  körnigem 

Gemenge  aus  Feidspath ,  Quarz,  uud  Gliiiiraer.  Die  kürnige  TeKtiir  i(>t 
eine  notbwendiB  Bedingung  für  die  Anwendung  der  Beaennuag  Granit^ 


Digitized  by  Google 


m 

Dur  durch  sie  unterscheidet  sich  der  Granit  wesentlich  vom  Gneis,  der 
9ft  genau  so  aus  Feld&path«  Quarz  und  Glimmer  zusammengesetzt  ist, 
9km  «t«b.«Qlu«frig^  oder  flagrige  Textur  seigti  Untto  ditnen  UtbstäOT 
doii'iil.iM.ielir  naUlrlieb,  da»»  beide  Genien»  tevh  tetirtiiMlelea 

in  einander  übergeben.  Der  Feldapath  idkn :  Graniles :  ist  in  der  Bogel 
oder  voriMrrscbend  OrtboklaB'(KaIireI(]spath),  neben  ihm  oder  seihst  ihi 
ganc  Tertretend  kommt  aber  auch  OligokUs  vor,  seltener  Albit  oder  La- 
brador. Es  ist  oft  sehr  schwer,  oder  sogar  iinraüglich,  die  Feldspath" 
a^ecies  eines  nicht  grobküruigen  Granites  scharf  zu  bestimmen.  Der 
Oithnklan  «eigi  liaeint  gelbliiefae  nd^r  rotblicbe  F;trbung  ,  nnr  selten  er- 
Ukmmt  -ler  .gam'^eiesi,  graa-  eder  giMMk  ■■  Der  •Ofifaklhn.  wiid  oft 
dorcli  MHMa  Feilglamtj,  durch  seine  PaielleJBlreifiiiig,.<iMt.<ZiidHiH8e- 
9MllfldlNingen  herrührend«  ,oder  auch  dureb  eine  ein«»  9lgltBe  Fär- 
bung erkannt.  Der  Albit  zeigt  dieselbe  Parallelslreifung,  scheint  aber 
leksliter  zu:  verwittern  und  dadurch  noch  weisser  zu  werden  als  im  ganz 
lris<^en  Zustande.  Seine  Anwesenheit  als  Geniengibeil  der  Granite  wurde 
neuerlich  yoa  G.  Eo«  e  sogar  ganz  in  Abrede  gestfillt..  Ebenen  ist  der  Ia- 
br«fdnr  als  weaiawdielier.CtmeQg^  m^Hm  &P^u^  4an  Hnbnberg»ieiii 
XtiOringerirabia  niobt  voükoimnitfn  .aieber  nasb^  Die  Granite,  der 

^pen;  z.  am  Gotthard,  welche  allerdings  meist  in  Gneis  übergeben^ 
zeichnen  sieb  durch  eine  glasartig  glänzende  helle  Füldspathvarietät, 
den  sogenannten  Andular  aus.  Sehen  wir  von  dem  noch  ZvNeiri'lliallt.'ii 
ah,  so  bleibt  sIcIht,  dass  in  den  Graiulea  ucIk-ü  dem  Orlbuklas,  als 
lOidurgtep^^Gcmeiigiheil ,  oft ^in  ffw^iter  Feldspai(i  auftritt,,  welcber  ,iii 
SatWmeit  Fullen  Oligoklas  sein  dflrfte.  Manchmal  wniertebeideit  ekb 
beide  sehr  leicht  durch,  unglei^e  Fan^»  Gbi|»f  9w^Ungsverwficbsung 
unid  Vfrwitterharkcit.  Bei  den  poi|)h]T^gen,jGranijte9  .«ind  die  1^ 
stalle  in  der  Hegel  Ürlliokl.is/wiliinge,  neben  denpn  man  in  der  kOnu- 
gen  Hauptmasse  nur  den  zweiten  Feldspalli,  oder  beide  /nL;l«'ii  Ii  nntor- 
scbeidel.  Der  felds|)alliige  Ccstinultlieil  isL  übcigeps  bei  ^gü  meisten 
Graniten  der  vorherrscbeude ,  doc^h  giebl  es  extreme  Varietäten.  Der 
(^jUMns  erscheint  gewObnÜc^  in'  ungeet^eten  kry^^llin|9Cilieo  j^Omeni 
ÜfMlJ^artie^  i;nfi  graulicbwei$ser  bis  liebt  riaucbgrauer  tfin^  Welche  sieb 
durch  ihren  muschligen  Bnicli ,  ih^l^  ,^firte,  ihren  GlaSr.  nder  Feltglanz 
f^d  ihre  völlige  Uinschmel/.barkeit  vor  dnn  I.iUlindu'e  von  den  leld- 
spathigcn  Bcslandtlioilen  des  (lesleins  ieiclit  unl«  rsclieidcn  lassen.  Nur 
bellen  kommen  gelblich,  rothlich,  oder  blau  (bei  Unmburg)  gefärbte 
Quarztheile  vor,  und  ebenso  selten  findet  sich  der  Uuarz.  in  deutlich 
erkennbaren  Krystallen,  oder  auch  in  der  Fnrm  von  kleinkörnig  zusföi- 
nMdjgesetzien  Partien.  Höchst  meHtwÜrdi^  ist  68,^  <^^ss  ^ich  der  Qnarx, 
tätijti  der  ganzen  Art  imd  Weise  seines  Vorkommens,  insbesondere  nach 
seiher  Einfügung  zwiscbcn  die  übrigen  Bcsfandthcile  des  Granites,  als 
das  zulet/t  aus''(>s(  liiedene  und  in  den  Zustand  der  Starrheit  übern 
gegangene  jVhneral  zu  erkennen  giebt. 

Der  Glimmer,  als  der  dritte  wesentliche  Bestandtheil  des  GraniteiB) 
fült^la  M  MMk^d'^VeirMliksde^  gefklHittMi  ViHriedflen'aur,  düs  liaan 
mM  zu  de^  Aunahine'.bereebiigt  m,  fes  s^i  theils  KaliglinMilhef  v  thdDl 
Magnesiaglimmer  (G.  Rose's  Granitil),'  wHcher  in  die  Zusathmcnsetzung 
des  Gesteins  eingeht,  in  der  Regel  ist  es  aber  optisch  einaxiger,  d.  h. 
solcher,  dessen  optische  Axen  einen  sehr  spitzen  Winkel  bilden.  Die 
verschieden  gerdrhlen  Glimmer  (weiss,  grau,  griln,  gelb,  braun,  schwarz) 
ikummen  tbells  in  verschiedenen  Granit- Varietäten  ver, ,  theils  aber  auch 
lietifk  .f^ainiiyier-VaiiielltQii!  iß  demeelbfii.AeiliiM  9i»  .qplMi«  «nd 
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diiß  chemische  Prüfung  derselben  ist  aber  bis  jelzl  noch  viel  zu  sehr 
vernachlässij,'l  worden,  als  dass  sich  etwas  Heslimmtes  Uber  die  Nalur 
derselben  ganz  allgemein  feststellen  liosse.  Es  ist  indessen  sicher,  dass 
in  manchen  sehr  grobkürnigen,  aber  gewübiilich  nur  in  kleineren  Mas- 
sen oder  Gängen  auftrelenden  Graniten,  Lilhionglimmer  vurhandcn  ist. 
Der  Glimmer  erscheint  mcistentheils  in  der  Form  von  isolirlen,  lamel- 
laren,  oft  hexagonalen  Individuen,  welche  selten  eine  sehr  grosse  Aus- 
dehnung gewinnen,  un»l  wenn  diess  der  Fall,  dann  bisweilen  aulTallend 
länger  als  breit  sind;  häutig  sind  es  nur  kleine  Sehuppen.  Kurz  säu- 
lenfi)rn]ige  Ki^stalle  und  büschellOrmige  oder  andere  regelmässige  Ag- 
gregate sind  nur  als  Sellenheilen  zu  beobachten;  Öfter  schon  finden 
sich  die  Ghmmcrscliuppen  zu  unregfclmassigen  Flocken  Tcrsammelt. 
•  Als  accessorische  Beimengungen  treten  im  Granit  besonders  folgende 
Mineralien  auf,  von  denen  die  sieben  ersten  zuweilen  wesentliche  oder 
stellvertretende  Gen>engtheile  bililen,  (Me  wir  als  solche  zu  beriJcksich- 
tigen  haben.  Dass  diese  aber  vollständig  in  gewöhnlichen  (iranit  (Iber- 
gehen können,  liegl  in  der  Nalur  der  Sache,  Talk,  Chlorit,  Horn- 
blende, Eisenglanz,  Graphit,  Turmalin,  Cordierit,  Granat  (stets  Trape- 
zoi^der),  Topas,  Ueryll,  Pinit,  Apatit,  Magneteisenerz,  Zinnerz,  Eisen- 
kies, Molybdänglanz,  seltener  auch  Korund,  Zirkon,  Pistazit,  Titanit, 
Gadolonit,  Ortbit,  Pyrorlhit,  Andalusit,  Arsenkies  und  gediegen  Gold. 

'  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Granitc  ist  nothwen- 
dig  sehr  verschieden ,  je  nach  der  Natur  und  dem  quantitativen  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Gemenglheilc,  der  Kieselcrdegehalt  z.  B.  schwankl 
zwischen  70—00.  '  '  ''''' 

-  Der  Granit  gehört  zu  den  vcrbrcitetsten  Gesteinen  der  Erde,  er  bil- 
det grosse  Gebiete,  unregelmässig  stockförmige  Massen  und  auch 
sdunale  Gängö.'  ^  Sehr  oft  bildet  er  für  sich  oder  mit  Gneis  und  an- 
dern krystallinischen  Schiefem  zusammen  die  höchsten  Kämme  und 
Kuppen  der  Gebirge.  Die  Graintberge  sind  gewöhnlich  an  ihrer  Ober- 
fläche mit  mächtigen  wollsack-  oder  polsterlörmigen  Felsblücken  be- 
deckt, oder  mit  ruincnälmliclien  Felsblücken  besetzt,  die  aus  der  theil- 
weisen  Abschwemmung  des  in  der  Regel  ^rossmassi^g  oder  dick  platten- 
förmig  abgesonderten  Gesteins  hervorgingen.  *  "  m»'«  s^**»« 

Einzelne  Fuiulorte  werde  ich  beispielsweise  bei  einigen  der  bcson- 
dcrn  Varietäten  neimcn.  ^  Nach  der  Textur  und  der  Vertheilung  der 
«jrei  wesentlichen  Gcmengtheilc  lassen  sich  folgende  Varietäten  un- 
terscheiden: 

1)  Sehr  grol) Körniger  Granit,  sogenannter  Riesengranit; 
Die  einzelnen  Mincralkörner  sind  bedeutend  grösser,  als  Erbsen.  Pflegt 
nicht  in  grossen  zusamuuinhaugenden  Gebieten ,  sondern  nur  ncster- 
oder  gangweise  zwischen  andern)  Granit,  oder  krystallinisclien  Scbiefer- 
gesleinen  aufzutreten,  so  bei  Heidelberg  am  Neckar  und  bei  Meissen 

in  Sachsen,  ,  |,.,.|, (,.,..,,.  <f  .„i  ,r"-i "       if.  -if-  »W  ' 

2)  Mittel  körniger  Granit;  die  einzelnen  Mineralkörner  haheii 
ungeHihr  die  Grösse  von  Erbsen.  Diese  gemeinste  Varietät  bildet  grosse 
Gebiete,  z.,  B,  in  der  Oberlausilz.  ,  -, .  , „i.  ,,,..,101 

3)  Feinkörniger  (irauit;  die  einzelnen  Mincralkörner  sind  viel 
kleiner  als  Erbsen.  Bil«lel  sehr  oft  Gänge  in  anderem  Granit,  z,  B. 
bei  Heidelberg. 

'  4)  Porphyr.artiger  Granit;  die  mittel-  oder  fciidiörnige  Giund- 
masse  enthitit  einzelne  deutliche  oft  grosse  Krystalle  von  Feldspath,  es 
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sind  AiBt  stets 'OrlhokJas^ will inge ,  in  einzelnen  Füllen  bis  handgMM. 
Auch  der  porpliyrartige  Granit  bildet,  wie  der  mittelkörnige,  oft  ^sse 
G^ie^,  ..fp}^,  ^fiidelbefig,,,  j^jq  jl^i^  y.  J^eoii|)a.r^.  aepp^lb,  Qe- 
birgsgranijt  nennt,  sur ÜnterscbeidaQg vom  fein-  und  sehr,giv>|>l(/i)r7 
ni^fn  GapiggrapiU  NOfdHcl). Y<i»ipi,.Wui^i^l  im  Fict^lejgel^irge  j^gt 
ein  ,s(^cher  porpliyrardger  Granit  züweifen  sehr  gi^sscj,  .bie  und  (la.  sfiV; 
brocbone  OrllinKI.iN/u ilHnge  in  seiner  Hauptmasse,  deren  Theile  etwas 
auseinander  geiuckl  sind.  Seltener  ist  der  Granit  auch  porphyrartig 
di^rch  gi^sse  Quarzkrystallo,  welche  rundum  ausgebihiet,  aber  stets  obnfi 
pHs^natischr  FMchen  dils  Doppeinyräitiiden  tP>^^i^at<der)  iti  der  Hauot- 
wB^^üe  liegen  ;  io  M  V^Wnlton^g^i^'d  Sdifell^^^^^^^ 

Dib  p«irphyrartigen  VariMen  bild^h'  dürt;b  th^ilw^te«  Verdiekhn^  der 
Gnindmasse  üebergange  In  G^anitp<irphyr.  Kin  ausgezeichnetes  Bißi- 
spicl  hierfür  liefert  das  Oestein,  welches  nOrdhch  vun  Niederschöna  ha 
Freiberg  einen  Gang  iiu  Gneis  i2üsaDMneBi»etzt.        '     '  '  '  < 

5)  Gneisgranit;  Granit  mit  einer  Andeutung  von  Schieferte^tOr, 
bildet  nalUrMch  Uebergflngfe  in  Gneis.    Saide  bei  Altonberg  in  Sachsen. 

C)  Schriftgranit  (Pechmatit  z.  Th.};  Orthoklas  Und  Quarz  in  eigen-i 
UiünKiheiWariMhaung,  liferwflien  gi^dioli'Tor/'€liinmdfy!rotiil«bMer, 
lidtt  MT  fiBlti^MniiiM  darkihuf/-  vllwva^ 
feites  bestehl  ate  .gwMian!  FeldapMfli'HindkMbeB,   detfesi  jiM  einidinl» 

viele  stüngiiche,  äber  seltsam  verzerrte)  und  nur  durch  gestreifte  Zu- 
saiuinensetzungsllächen  begrenzte  QuarzHlndividiien  umsehliesst ,  wolcbe 
alle  in  paralleler  Stellung  nach  einem  sehr  bestimmten  Gesetze  in  der 
Feldspalhuiasse  eingevachaen.  saod^ '  Auf  den  ^paituagsllüchen;  der  ietx- 
ItiNi  itnelltiBta  iib  0ii«t4nditiduenhim  QoeAMohAi  alft  Figdrefll,  M« 
t^jm,1kn9:-9mm  mäd-aläMaM^\äjMmm9'>lm  MHÜadiei«!!« 
«MbiiaM.  Schrift  dBaNineiii. '  DiMe  eigenlhüArii^ie^YMUwiüleiiwnift^Mh-» 
senrflnmen  durchzogene  Varietät  tritt  nie  in  grossen  Massen',  ftondern 
immer  nur  in  schmalen  Gängen,  oder  untergeordoelen  Nestern  auf, 
wesshalb  es  G.  Rose  gar  nicht  als  eigentliche  Gebirggarl  anerkennen 
wiü.  ^chloilzbachthal  bei  Thai'and,  Limbach  bei  Chemnitz  ^  NeMsLadL 
b^.Sloipw,  Mürlbacfi  M.Mh«[i.:ia.  D^iyem,  Myla^  bat  AficlKo|iei|g..i9^ 

l  7)1  Jf/nclijpnafit  (Aidit«:Jlff^bgf«iiH,  |6nani(«|l)^,^«oiMrPaili«MMdpm 
S^rifltgranit  hOcn&t  verwandte  Varietät  genjuint«  welche  ebenfalls  ganz 
vorherrschend  aus  Orthoklas  und  Quarz  i  besteht,  aher  ohne  jene, ^qlirifla 
förmige  Verwachsung.  WMre  iJire  Textur  feinkörnig,  so  wUrden  siß 
sich  ihrer  Zusammensetzung  nach  dem  Granulit  anschlicssen.  Der  ca-4 
vern4)8e  Pechnialit  der  Mquracberge  in  Irland  wurde  Uirzlich  sehr  ans-^ 
Aibriich  bespbrieben;  von.  P«)ie(S^e.'  i<n,  Bn{U^  de  ,iß  ^iHQ,  $49l(ig.  f(ß 
^i^f.  ..#1415.,^  Tm.!  Jl.  I 

6^  R»pipa*ka?i9tMi  Datnt.  ttatti  ia  Fihnlhnd:  eiHfnuder  V^tMajH 
Mbr  iiMI'ki  «iterworfenen,  äus  Feliipatliv  sckwaMni  Glimne^  «ad 
graneoi.  Quani  bestehenden,  durch  runde,  fldselarbllM»! Feldspathkümer 
port)byrartigen  Griinit,  dessen  Foldspatlikümer  häbUg  von  01igf)kias,  wie 
VAB  ein^  Rinde  umgeben  werden.  £r  (indet  nicii  dorliin  dem  Stricba 
von  VViborg  bis  nach  Lovisa.  '     '      ,  \         '  ! 

9)  Beresit  haben  nissisdie  Geologen  den  schWefelkieshältigen  Gra- 
nit von  Beresnwsk  genannt^  in  welchem  die  dortigen  Gddgttngn  auf- 
>i  .i.il  ut»  ii  f:->n  rl*  iu*f  ,     Mit)  bwif  tiilKtil  ti'iili;*!  liiil'. 
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142  Granite  and  C^nelse. 

setzend  Dersellje  bildet  selbst  nur  Gänge  in  krystailinischfen  Schiefern. 
(G.  Rose,  Heise  nach  dem  Ural  und  Altai.  Bd.  I.,  S.  103—212). 

10)  Miarolit  nannte  Fournet  einen  drusigen  Granit  der  Gegend 
Tön  Lyon. 

'  Durch  Vorherrschen  oder  Verschwinden  des  einen  oder  des' andern 
«  der  wesentlichen  Gemengtheile  entstehen  folgende  Varietäten  und  Ueber- 
günge,  die  sich  theilweise  mit  den  vorgenannten  Varietäten  kreuzen. 

11)  Gümmerarmer  Granit;  gewöhnlich  zugleich  feinkürnig  und 
dadurch  einen  Uebergang  im  Granulit  bildend.  Häufig  gapgrürmig  zwi- 
schen Granulitgneis,  z.  B.  bei  Rosswein  in  Saclisen,  und  zwischen  ande- 
rem Granit,  so  bei  Heidelberg,    v.  Leonhard's  Ganggranit,  Nr.  1. 

(12)  Glimm  erreicher  Granit;  ebenfalls  meist  feinkörnig,  durch 
den  vielen  Glimmer  dunkel  gefärbt ,  aber  nicht  schieferig.  Der  so- 
genannte Wiener  IMlaslerstein  gehürt  z.  Tb.  hierher.         .  ..  ;  i 

13)  Feldspath armer  Granit;  bildet  den  Uebergang' in  Greisen. 
Zinuwald  im  Erzgebirge. 

14)  Quarzarmer  Granit;  bildet  den  Uebergang  in  Oliinmerpor- 
phyr.   Schmiedefeld  am  Thüringer  Walde.  i 

•'Del esse  unterschied  neuerlich  in  den  Vogesen  einen  Gram't  des 
Ballons  und  einen  Granit  des  f^osges.  Jener  enthält  ausser  Quarz,  Or- 
thoklas ,  Feldspatb  des  sechsten  Systems ,  dunklen  Glimmer  und 
olt  etwas  Hornblende,  die  von  Tilanit  begleitet  wird.  Dieser  dagegen 
dunkelen  und  hellen  Glimmer,  welcher  letztere  nicht  von  Säuren 
angegriffen  wird,  und  accessorisch  zuweilen  Granit,  Pinit,  Graphit.  Der 
erslere,  der  in  den  höchsten  Kuppen  auftritt,  ist  oft  porjihyrartig  und 
nach  Delesse  entschieden  eruptiv.  Der  letztere  geht  durch  Scbiefer- 
textur  in  Gnei6  über  und  Delesse  hält  ihn  für  metamorphosisrii. 
(Bullet,  de  ia  soc.  geol.  X,  p.  ^54.,  v.  Leonhard's  Jahrbuch, 
1855,  S.  82.) '  H  ift»^*rttf*  ni  w.f  ni+.V- M»i«»*»(tvil . 

'  An  den  Granit  schlfesfien  sich  nun  unmitlelbj^r  einige  später  zu  be- 
•       i|)rechende,  sehr  verwandle  Gesteine  an,  welche  durch  Stellvertretung 
einzelner  seiner  Gemengtheile,  öder  durch  den  Wegfall  anderer  be- 
dingt sind.   Diese,  wie  der  Granit  selbst,  haben  meist  auch  ihre  schie- 
ferigen Varietäten,  die  häufigste  der  letzlercn  ist  der  Gneis  (s.  d.  Art.) 

Clmit«  und  Gneise.  Wir  fassen  in  diese  Gruppe  krystalliuisch 
körnige  und  schieferige,  wesentlich  aus  zwei,  drei  oder  auch  vier  .Mi- 
neralien deutlich  gemengte  Gesteine  zusammen,  welche  mehr  oder  we- 
niger dem  Granit  oder  dem  Gneise  verwandt  sind,  je  nachdem  sie  nur 
körnig  oder  zugleich  schiefrig  sind.  Wie  Gneis  wesentlich  nur  eine 
schieferige  Varietät  des  Granites  ist,  so  haben  auch  die  andern  granit- 
artigen Gesteine  ihre  schieferigen  Varietäten,  die  man  aber  aus  geolo- 
gischen Gründen  in  manchen  Fällen  viel  schärfer  nach  der  ungleichen 
Textur  zu  trennen  pUegt,  als  das  z.  B.  bei  den  körnigen  und  schieferi- 
gen Textur- Varietäten  der  GrUnsteine  üblich  ist  Auch  einige  Porphyre 
sind,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  als  Textur- Varietäten  granitischer 
Gesteine  anzusehen,  bei  ihnen  gewährt  aber  doch  die  Verwand tscliall 
untereinander  und  die  allen  gemeinsame  dichte  Feisilgrundniasse  eine 
hinreichende  petrographische  Veranlassung  zur  Trennung.      :  .  «. 

Feldspatb  und  schon  in  geringem  Grade  Quarz  spielen  in  d^  Ittei- 
slen  dieser  Gesteine  eine  Hauptrolle;  mit  Glimmer  vereint  bilden  diese 
Mineralien  Granit  und  Gneis,  von  denen  man  als  von  der  bäufig- 
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Sien  und  gleichsam  normalsten  Combinalion  an<;gehen  Itanh.  Tritt  Vinn 
an  <lie  Stelle  eines  dieser  Geraengtlieile  ein  anderes  Mineral,  oder  fehlt 
einer  derselben,  so  entsteht  ein  neues  Gestein.  Die  llornblende  als  Ge- 
menglheil  verbindet  diese  Gesteine  durch  den  Syenit  und  Diorit  mit 
den  Grünsteinen  und  man  könnte  den  Syenit  vom  rein  petrographischen 
Standpuncle  vielleicht  besser  an  den  Diorit  als  an  den  Granit  aureibeo. 
Aus  geologischen  Gründen  ist  es  indess  üblich,  ihn  mit  dem  Granit  zu 
verbinden.  Um  jener  Verwandlschalll  zu  genügen,  beginne  ich  mit  ihm 
die  Ileihe  der  Granitgesleiiie ;  überspringt  man  die  dem  ächten  Granit 
so  verwandle  Porphyrgruppe  und  in  den  Porphyren  sehr  verwandten 
Trachyte,  so  werden  durch  dieses  Voranstellen  des  Syenites  die  Granite 
mit  den  Grünsteinen  verknüpft.  Den  Greisen  stelle  ich  zuletzt,  weil  er 
tluirli  seine  mineralogisch  gleiche  Zusammenselzimg  einen  Anschluss  an 
den  Glimmerschiefer  bildet.  Trotz  dieser  gleichen  Zusammensetzung 
kennt  man  aber  in  der  Natur  keine  IJehcrg.'inge  aus  Greisen  in  Glim- 
merschiefer, wie  sie  zwischen  Granit  und  (Jneis  so  häufig  verkommen, 
und  kann  desshalb  auch  nicht  füglich  beide  als  blosse  Texlurvarietäten 
betrachten.  Durch  faclische  lleberg.'inge  ist  der  Granit  dem  Gneis  und 
dieser  dem  Glimmerschiefer  vielmehr  verwandt,  als  der  letztere  dem 
Greisen.  Dem  gewöhnlichen  Gebrauche  gemäss,  welcher  allerdings  auf 
geologischen  Gründen  beruht,  habe  ich  den  Gneis  nicht  als  eine  blosse 
schieferige  Varietät  des  Granites  behandelt,  sondern  als  selbständiges 
Gestein,  und  diesem  Verfahren  entsprechend,  erscheint  es  mir  eine  an- 
gemessene Consequenz,  bei  allen  in  diese  Gruppe  gerechneten  Gestei- 
nen eine  ähnliche  Trennung  eintreten  zu  lassen,  während  ich  bei  den 
Gesteinen  der  übrigen  Abtheilungen  die  schiefrigen  Zustände  derselben 
Mineralverbindung  immer  nur  als  Varietäten  bezeichnete.  Da  aber  nicht 
allen  hierher  gehörigen  Gesteinen  gleiche  geologische  TrennungsgiUnde  vor- 
liegen, wie  bei  Granit  und  Gneis,  so  werde  ich  diese  mindere  Trennungs- 
ursache  durch  kleinere  bezeichnen  lassen.  Für  schiefrige  Varietät  wende 
ich  dabei  das  Verbindungswort  Gneis  an  und  sage  z.  B.  Syenilgneis 
u.  s.  w.  Die  schiefrigen  oder  Gneis- Varietäten  dieser  Gesteine  lassen 
sich  mit  denen  der  nächsten  Gruppe  und  mit  einigen  der  Grünstein- 
gnippe  vom  geologischen  Standpimcte  als  eine  besondere  Abtheilung, 
als  krystallinische  Schiefergesteine  bezeichnen,  welche  vor- 
zugsweise häufig  miteinander  verbunden  vorkommen,  dazu  ist  dann 
aber  auch  noch  ein  Theil  des  Thonschiefers,  der  Onarzschiefer  und  der 
llakolumit  zu  rechnen. 

Nachstehendes  Schema  versucht  eine  allgemeine  Uebcrsicht  der  Gra- 
nite und  Gneise.  H  inu         Im/*  d»»:"»//  ir  »  ♦  mm  tv.jMi»  d'.<- I  m* 

„  Wesentliche  Gemeugtheilc!:.., .Kümig:  „  Schiefrigft.,  ., . 

Feldspath  und  Hornblende  .  .  Syenit  ,  •  ' Schiefriger  Syenit. 
Feldspatli,  Quarz,  Glimmer  und  '     '  '^'» 

Honiblende    ......  Granitsyenit  l*  ' .««  Syenilgneist 

Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  Granit.       C  «i»' Gneis  '•«•• 
Feldspath,  Quarz  und  Talk  .'N« '  Protogin  ; '"l-l*;'*'*'' Prologingneis. 

Feldspath,  Quarz  und  Chlorit  .  Chloritgranit     Jv  Ghlorilgneis.»«* 

Feldspath,  Quarz  und  Graphit .  Craphilgranil;^'«]«'' Graphitgneis.  "'"^ 
Feldi>path,  Quarz    und    Eisen-  .  nv  j*!»*  n .    .1.      .ir'if  - 

glimmer   Eisengraiiit  •^'^•••111  Efsetiglimn^ergAefS 

Feldspath,  Dichroit  und  Glimmer  Dichroitgranit  h'  "  Die hroitgncis. 
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(ti  Wesootliche  Gemengtheile:  u;iiiihii<>  iKörnigjinHif  fni.'iiSchiefrig:  >"  hi 

Öichroil,  Glimmer  iinil  Granäl  .  '  Bi'chroitfels  J' 
Fcidspath,  Elliolilh  und  Glimmer    Miascit  f  '  ^,.  '''  '1  .  '"^ 

Spodumon,  Quarz  und  Glimmer   Spodumcngranil I  bekannt«  »ih 

Fcidspath,  Quan  und  Schürl    .    Scli(irlgranit      )      "  •^'«•»'^"•"•^ 
Quarz  und  Schörf 'l'  .^'^'l''  Schürlfels .       l    Schörlschiefer.  '''' 

Quarz,  Schörl  und  Topas  ''J"  ."**♦]•»•%-' /-^^^  Topasfels. 
Ofigoklas  und  Glimmer  v"*':*'  l  Kcrsanlit'?":'  .  Kei-sahtit. 
Fcidspath  und  Quarz ^:         '^»j'  Granulit  "i''':*'-':'  Granulit.  ' 
Quarz  und  Glimmer  ^.'"l:   Crcisen  V^'V^MtGlimmerschiefef), 

CSranitsruppe*  Die  wichtigsten  hierher  gchürcndeu  GebirgsmaS' 
sen  sind  Granit,  Granitit  und  Syenit;  theils  der  grossen  Verbreitung, 
theils  des  grossen  Antheils  wegen,  den  sie  an  der  Zusammensetzung 
der  Erdrinde  nehmen;  in  letzterer  Beziehung  herrsciit  bei  ihnen  eine 
grosse  Verschiedenheit;  so  linden  wir  im  südlichen  Kussland  zwischen 
Hrody  und  Taganrog  eiu  und  dieselbe  (irauitmasse,  einen  Kaum  von 
4000  Quadratnieilcn  einuehmend;  auch  zwischen  Görlitz  in  Sachsen 
und  Georgenlhal  in  Kühmen  bedeckt  er  ein  Areal  von  50  Quadratmei- 
IcQ,  während  in  andern  Gegenden  nur  wenige  Fuss  dicke  |<>lsen  aus 
dem  geschichteten  Gesteine  hervorragen ;  häutig  ü  ilt  er  in  ovalen,  iosel- 
fOrminen  Massen  au  die  Ohernächc  und  liegen  nicht  selten  mehre  sol- 
cher Massen  linear  nebeneinander,  so  z.  B.  im  Erzgebirge,  im  Fichtel- 
gebirge und  am  Harze.  Das  Nebengestein  setzt  meist  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Streichen  bis  uumiUelbar  an  den  Granit  heran,  seltener 
sind  seine  Schichten  durch  einen  Sciteudruck  wellcnrürmig  gelwgcn; 
an  der  Achtermannshühc  neben  dem  Brocken  scheint  es,  als  weop 
beim  Hervorbrechen  der  Granite  ein  Stück  des  Kohlengebirges  darauf 
schwimmend  liegen  geblieben  und  dann  in  Gorufels  verwandelt  wäre. 
Bei  grosser  horizontaler  Verbreitung  wird  der  Granit  aus  mehren  Oeff- 
nungen  hervorgedrungen  sein,  sich  dünnflüssig  über  die  geschicliteleu 
Gesteine  verbreitet  haben  und  zu  einer  festen  Decke  erstarrt  sein;  eine 
solche  Ueberlagerung  is|),oft,Jtieobachtel,  besonders  schön  in  Hallings- 
kerven  iu  Norwegen,  wo  eine  meileulange  und  sehr  breite,,  wenigstens 
1200  Fuss  machtige  Granitdecke  über  steil  ausgebreiteten  Thonschiefer- 
schichten horizontal  ausgebreitet  liegt.  ^  ,|  , 

In  andern  F«Üleu  liegen  keil-  oder  linsenf^nnige  Maissen  Zwischen 
geschichteten  Gesteinen,  z.  B.  Gneis;  häutiger  noch  sehen  wir  ihn 
andere  Gebirgsmassen  und  namentlich  den  Gneis  durchbrechen; 
am  Loch  Cayfort  und  Gap  Wrath  wird  der  mit  llornblendeschiefer 
wechsellagernde  Gneis  von  so  zahlreichen  Granitgiingen  durchsetzt,  dass 
er  nur  noch  in  einzelnen  Brocken  zwischen  die  Gange  eingeklemmt 
erscheint;  auch  die  Granitgänge  selbst  durchsetzten  sich  hier  wieder 
so,  dass  man  die  verschiedenen  Gaügsysteme  unterscheiden  kannJ 
Solche  Gange  können  eine  Mächtigkeit  von  mehren  Lausend  Fuss  haben, 
sind  aber  gewöhnlich  nur  einige  Fuss  mächtig  und  dann  häutig  nur 
von  Schriftgranit  ausgefüllt;  nicht  selten  bildet  aber  auch  Granit  Gänge 
im  Granit  und  pflegt  dann  der  gangförmige  ein  kleineres  Korn  zu  ha-^ 
ben,  als  die  Hauptmasse.  —  Dass  der  Granit  flüssig  eniporgestief^e«^ 
scheint  schon  daraus  zu  entnehmen  zu  sein,  dass  man  so  liäiiiig  Stück«! 
und  selbst  grosse  Blöcke  des«  atou  ihm  durchbrochenen  Gesteines  in 
ihm  cingebackeu  sieht.    ...   imhiImU   .  ..lu;  «..iihiU  .1 
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•'  MeHtiHhMi^fei^  ist  esr,  tfaW  ttiaVi  h^n  imd'wifedler,  x.  B,  In  den  Vopescri; 
in  der  NoraiarJdie  und  bei  Dresden  abgernndete  Stücke,  also  im  Wasser 
gebildete  Geschiebe  von  (itieis,  Quarz,  Kieselschiefer,  Gliounerscbiefer 
U.  s.  w.  in  Granit  eingebackeu  gefunden  hat.        '      '  '    "  >      '  '•' 

Im  Fichtelgebirjge  will  man  auch  Reibungsbreccien,  durch  Granit 
verbündeae  Fragmente  von  Granit  und  Thonschiefer,  an  der  Grenze 
l/läiner  'CrailltiiiiasBeh  befliMÖhtet  haben.  Liegt  eine  grössere  Granitmasse 
iintei'  änd^rett'  tkSslieineii,'  oder  hat  sie  djese  gangartig  lurchbrocben, 
so  hat  ^ie  letztere  häufig  zerspaltet  und  ist  in  diese  Spalten  hinein- 
gept*esst,  sö  das^  fiie  oft' Strahlen  oder  verzweigte  Aeste. weit  hinein 
sendet. 

j -Wp  Granit  mit  geschichlelen  Gesteinen  in  Berührung  tritt,  pflegt 
er  diese  auf  einige  Entfernung  hin  verändert  und  z.  B.  Grauvracken  in 
Bförnfefä^^  Xbonschiefer  in  Chiastolil|i-  qder  Fleckscbief^  verändert  zu 
^be^'^  '^e^chpnoiten  hat  er  sie.  unflessen  wohljoiei  Sind  St^ücke  des 
Nj^ngl^teins,  z.ti,  von  bpeis«  oder  Glimmerschiefer,,  im  jGranit  . ein- 
gebacken, so  pflegen  ihre  Grenzen  fest  verschlossen  zu  sein;  ebeon» 
Granit  und  Hornfels ,  wo  sie  im  Ockerthaie  am  Harze  in  «Berübning 
treten.  Grenzen,  wie  im  Fassathale  oder  am  Monzoniberge,  granitiscbe 
Gesteine  an  Kalk,  su  wird  dieser  kOrnig  und  reich  an  schönen  Mine- 
ralien, z.  B.  Granat,  Vesuvian,  Spineil,  Gehleuit,  Epidot,  Augit.  Der 
^^nit  se|ip^st  |if^.JU|^,  s^nei^  prf^ei>  >^  i;ei^  .,aQ  verspbiedeoen  bei- 
gieim^ngten  Minerali^^  ,  niinf enilifib  an  Sch0rl  und  g«bt  hier,  aoeb  wfliil 
ifi,,|$»9|)0r1f|^|^  über;  ferner  jtonunen  Erz-,  und  namenllicJv  EiwsleüiT^ 
l^fferstflttei^,.fli}f  ,4er  Gren^iB  z^vischen  (iranil  >  «nd.!Neh«9ige9tflin  nicht 
^or.  •  :  .  . 

Die  Zinnevse  und  fileiglanzerze  kommen  mehr  gangartig  im  Innern 
des  Granits  massiv  vor;  im  SchwarzwalJc  setzen  viele  Kobalt-  und  Sit- 
h^gäoge  in  Granit  auf,  in  Gornwall  auf  Kupfergänge. 

Die  äussern  Formen  anlangend,  so  bildet  der  Granit  meist  w^llen- 
fbrraige  Ebenen  oder  kugelsegmentartige  Kuppen,  selten  zackige  oder 
HÜMMige  Giprel«  wi»'in  des  Alpen;  biaviSeileB  fM'lr  dn  den  RUn-; 
dem  fon  tiefen  Thalscbhiehten  durchbrochen,  deren  eehi^ffb  Wünde 
mit  grossartigen  Felsen  geschmückt  tu  sein  pflegen ;  so  z.  B.  im  Ilse- 
thale  und  an  der  Rosstrappe  des  Harzes,  im  Murgthale  und  bei  Carls- 
hndi  Der  Granit  zeigt  nicht  selten  eine  Art  Schichtung,  oder  rich- 
tiger eine  bankfUrmige  Absonderung,  welche  durch  die  mit  der  Abküh- 
long  veibundene  ZusammensetMuig  entstanden  zu  sein  scheint;  auch 
iwei  BUBlidi  ngelmissige,  fMt  rechtwIaUig»  SerklflftMi^B  btfMtf  stdr 
«ft  bcobMdrtan.      •  •••■.i    «  .  . 

n4Mtaier*>idiehi  Mtid  Mf^nfMOgk'  Abtondefrungen  d^s  Graüite,  wie 

z.  B.  am  Cap  Länsend  in  Gornwall^  wo  die  Spulen  ganz  wiö' dlfe  des 
Basaltes  gebildet  smd;  auch  eine  kugelft)rmige  Absöndek'ung  kommt  vor; 
z.  B.  in  einem  2  Fuss  mNcbtifren  Granitgange  am  Krötenloche  bei 
Schwarzbach  im  Riesengehirge,  wo  die  3 — 6  Zoll  dicken  Kugeln  in  der 
Mitte  «inen  Orthoklas^KiTSCall  enthalten, welcher  zuuUchst  von  Albit  und 
Limmer,  daW  fön  gh>bkOmigem  Ortholcbll  imd  QaarZ  uM^eben' wird ; 
bd  Mt^'  iM^rtagal  ÜMn  sich  Gbhitlug^ln  von'  10'-^  90  Fnsa 
3n€bXlkMt,  —  Gewöhnlich  ist  der  Granit  der  Verwitterung'  sehr  un- 
terworfen,''und  ist  es  wohl  hauptsächlich  Folge  hievon,  dass  seine  H(J- 
hen  so  oft  von  abgerundeten,  bisweilen  polsterfUrmig  übereinander  liegenden 
Hartmann»  BaBdwdrterlNioli.  11.  Bd.  a.  A«fl.         "  '    10      '  ' 


Granitblöcken  bedeckt  sind ;  liegen  die  Blöcke  regellos  pber-  und 
einander,  so  spricht  das  Yo\\l  vouFelsmeeren  Tef||,<^|^mtt|i|e||, 

bo  Geb^et^  dies  Grai^if^  9n4ea  sicli  zahwctn»  NlW  Ol^U^  ls-t» 
die  von  Carlsbad,  Warmbn^nn,  GfiU,  WiMbnd  In  ijfartfOBfi^,  ^ 
Montblanc,  in  den  Vogesen  und  Pyrenäen. 

Aus  der  Zersetzung  des  Granits  «^nlslchen  der  scharfkörnige  Gra- 
nitguss,  bisweilen  auch  Ablagerungen  von  Kaolin;  erslerer  hat  si^^ 
in  einigen  Gegenden  wieder  zu  einer  festen  Masse  verbund^n^  deo^  &(^, 
genani^ten^egeDerirten  Granit  ,  ,      ;    )  ..^ 

'Die  Granitlnassen  geben  in  mapclien  Gegen<|^j,  z.  6.  In  Sachseii.^iMl 
Norwegen,  fleckweise  in  Syenit  (Iber,  in  andern  auch  wohl  in  SchOr^«^ 
fels;  es  ist  eine  allgemeine  Beobachtung,  dass  der  Granit  an  seinen 
Randern  reich  an  Turmalin  ist;  treten  hier  nun  Glimmer  und  Feld- 
spath  allmählig  zurück,  so  entsteht  ein  körniger  Schörlfels;  der  dichte 
und  schiei'erige  tritt  auch  gangartig  an  den  Grenzen  des  Granits  auC 
und  ftihrt  dann  wohl  Ztnnstein;  bei  Bodmin  Iii  Gornwall  komibt  de^ 
SuhOrlÜBlB  ^ber  auch  als  grtlesere,  'itelbsUlndige  Masse  im  Schidrar- 
geUrge  y».  '  ;/ ,  ^^"y^^ 

'-  Am  Bwie  wird  der  an  den  Rändern  schöHreiche  Granit  meisV  Vdti 
einem  Mantel  von  Homfels  umgeben,  der  ja  auch  Turpfialinsubstanz 
enthalten  soll,  und  daher  dem  zuerst  erwähnten  VofiK^inmen  it^ 
Sobörlfelsens  entspricht     *  .   .      T   .  .  ii^iliyi 

-  Was  nun  endlich  das  Alter  der  Granitmassen  aniwiriflt,  .so  kOniltieft 

noglidierweite  KHer  sein,  als  alle^  geschieMeto  Ge^U^it^  der 
testen  Erstarruogskruste  angehören  und  später  diurch  ISebün^  Wieder 
m  die  Oberfläche  der  £rde  gelangt  sein;  bestimmt  nacl^gewiesen  sipd 
aber  solfhe  Granite  bisher  nicht,  vielmehr  überzeugt  man  sich  immer 
mehr,  dass  die  meisten  erst  nach  Ablagenmg  der  azoischen  Gebirgs- 
schicbten,  manche  erst  nach  der  Steinkohlenformation  (Harz,  Bevon* 
shire,  Arrun)  emporgestiegen  sind,  seltener  sind  fireiliob  noch  jtingerS^ 
GinnUA  imdpgeiflem«  iirie  .s^  4er  Qnmi  te  PyraoMb  «ak  nwiseiieo 
IMdeichjicbten  .eip^elagert  haben  «eil  im4''Mer;  jttnger  afe.  diestL  setM 
musste;  auf  der.  Insel  IUjl»a  .so|l  er  schall  WiWMsiililfli|gestninii  rdiiithi» 
brochen  baben. 

Das  bisher  Gesagte  gilt  nun  im  Allgemeinen  auch  vom  GranitLt 
und  Syenit,  welcb^  letztere  in  Sachsen  und  Thüringen  so  häutig,  ia. 
Gnipit  tlb^rgeb^  vom  Greisen,  Miascit,  dem  aus  U^ar.^  und  £|m- 
dot  b^lpemM,  apfeignttnen,  feiDkQrnigen  Epid4^sH:0Mfthkm4  E\im^ 
dem  mebj!  schieferigen  GraUfHÜI  (Saehpony  Vngürti,  hjg^it^ilnA  tail 
Protogyn  des  Montblancgebirges. 

Der  Granitit  bildet  am  Harze  den  Brocken  und  scheint  hier,  din 
Granite  des  Hamberges  und  des  Ockerthale^  zu  unter,t€;^ftin ,  ipil^in 
Jünger  zu  seii^;  er  t|ndel  sich  auch  in  viielen  andern  G^g^pden,  z.  B. 
ipn  Thflfinger-  und  Oifc^viAiaei  und  sehr  schön  am  tagio^  i^uaggtore  U^a^ 
Baveno;  apdi  Ifildet'er  i|le  .Hiuptmuse  4eS|  Riep^-  upil.  K^g^irgesj^ 
bei  Syene  in  Aegypten  entl^ält  er  etwas  schwni;i|i^  QeppiUinflet        t  . 

Der  Syenit  findet  sich,  in  f^inz«laen.>^iip^.  491^1  QvapiV.^UfiRly 
setzend,  häufig  im  Riesen-  und  Isergebirge;  femer  bei  pr^sd^,  uipl^ 
Meisseq,  im  Odenwalde,  in  den  Vogesen,  am  Sinaj  in  /^al?ien„^,  «{, 
Auf  der  Insel  S|^y  ti;ilt  der  Syenit  mit  Liaskalk  ii^  l^erubrmqg.  i^pfJ,  i^ 
d^^  in  dnen  krystalljnisch-körnigen  ^fi?nop,  v^rw?q<!plb  D^,^(i4^. 
«Affl  Noriw««i  (La^erw«^  u^^^l  FT,i?,an(M«fa?rt ,  J^4f^^^  «M*.  4mf^. 
täUtami  Zu^^prSswA  aus.    ,  ..       .     ,      . ,„  «.1.1. 
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Der  GramiJit  büdet  nvisclien  Ros«?wein  nnr!  Ponig  f?i  Sacf^sen  ein 
elliptisches  Massiv,  wird  dort  von  «lineni  höher»  (^liinmer^<  fuofrfniaiitel 
umgeben  und  von  Serpentin  und  mächtigen  Grauitgäifgen  üutclisetzt 
Mae  tilitiiiig  ftllt  wabrseheinlicfa  hi  die  Periode  der  SteiakoMenbildung. 

Ber '  ll<i-a 8%i t , hat  sich  bisher  mt  m  Urri  f eftmdett •  und  schemt 
dm»  in  Granit  flbi«nt«gdl«ll. 

drani««]!^      Granit.  i-..  , 

C^rnnitKneiii ,  s.  Gneis. • 

€irfiMltpoi*|»h7r,  Kitte!.  Die  Felsitgrundmasse  eutbält  Krystalle 
foo  FeWspatli,  Quarz  und  Gümmer.  Oie  Grundmasse  dieser  Porpiiyren 
wird  suweiien  selbsl  etwas  krystallioisch ,  oder  «i- wweben  sich  diift 
flühr  kMtnn  1>fean1tOMer .  tiinl  GHMliwrhlMleheir 'sd  ittiiig'  tarit  der^elbeu, 
daRs  sie  mit  ihr  eind  Art  lßinkt)rnigen  Granites  bilden,  während <did 
Feldspat hkrystalle  dann  um  so  deutlicher  und  charakteristischer  hervor- 
treten, wodurch  ein  voHstf^ndiger  Uebergang  in  porphyrartigen  Granit 
hervorge riefen  wird,  so  in  einem  Steinbniclie  nOnllioh  von  NiedersehOila 
bei  Freibergf  wö  mgleicfa  die  Feldspatti-kryglalie  aus  zwei  Species  zu 
hetotciM' ndhoiiieii;  einer  Ortboklasrinde  imd-  iBtiHMr  kj&eUtsr- 'verwittern» 
den,  oft  in  grOoe  specksteinartige  Substanz  umgewoBldMu'Kflmie.'  Bi« 
Iholielitia^  «festen  kotanmt-  bei  Aschaffenburg  li^d  ist  von  K  it^el 
beschrifbcn  ftordfMi  (€eognostische  Verhandhingen  der  U^egend  toii 
Aschatlenburof.  1840.  S.  30).  .\uch  am  th«ringerwalde  sind  Omnit- 
porphyre  keine  seltene  FirRcheinung.  Die  Cfmiiilarligeii  Gesteine  der 
Gegeiiil  voü  Barenburg  und  Bürenfels  im  iu/gebirge  bilden  ui)eniails 
UwergSuge  nidsebeu  4^ranitporptiyr  und  porphyrartigeib  OraiiC,'  in  ihnen 
tMlev  Mdlf  der  Peldspatb-Krystillle  *ditf  Quarritorner  ihetoiÜcr^  d«itlitii 
porphyrartig 'hei^dti'''  "  '*  *■     '"  "  »  i  ;       -  n. 

firanltsyenit,  s.  S^ettit."      '  •  ■• 

dranittiifr,  s.  Tuffe. 

€»rMwlii,  Weiss,  Weis8st«in,  Leplinite,  E urite,  Schis- 
toide,  OranuütSchicifer,  Granuliigneis*  £in'  feinkürniges 
hb  dichtes,  meiat  schieferiges  Gemenge  aus  Feldapatb'Md  '^Ihare,-  sehr 
•ll'«it  lkah«ti'odk>(8Uich'  niit  etwua  GlhoiMet.  sDer''6^attUiil  IsC  zwar 
in  seinen  scMdMgen 'Varietitlen  dem  Gneis^  in  den  nur  küniigen  deni 
GrnnitP  sehr  yerwandt,  aber  doch  hinreichend  verscldeden  Und  so  he^ 
reit<'t,  d.^ss  er  als  ein  besonderes  Gestein  genannt  zu  werden  verdient. 
Der  Keidspath  (wahrscheinlich  stets  Ortitoklas)  bildet  eine  sehr  teui- 
kömige  GrundmAske^  in  weiciie  kleine  platte  Körner^,  Linsen  oder  re- 
gelmässige ■'bll  papierdttnne  L«toelHni  von  Qikni'  -lauenwuliM'  tertiieillt 
■taid^  aer  daae  da9>  Qestei»  ftöban  durth' diesl»*  ¥aMh^utig  dea  Quartni 
gewühdiich  «ine  'ttriH»'  Wtoiigter*'  deutliche  Schiefertextur  erblft^ 
doch  kommen  aticb  kttrnige^  Vörieiäten  vor,  die  dann  durih  Aufnahme 
von  Glimmer  in  Gtanit  tJbergeben.  Rothe  Granaten,  meif^t  nur  vnti  der 
Grösse  eines  Mohn-  öder  Hirsekornes,  sollen  bis  erbsengntss,  oli  mi- 
kroskopisch klein,  sünd  mehr  oder  weniger  reichlieh  in  dem  Gesleme 
xerstreut,  und  in  den  schieferigen  VarieUten  fast  alai'U^eaiMlUuhe  'B»i 
Btandttsile  «hzuAdhb;'  ^  i  Dh  •  ller  iFeldapaih  fU*  Im«  Itfcige^'dM  Mithal- 
tend^ BeshMtidMil  Üidut  niMd  <ler  Ouarz  g€\>ilhnKch  graiilidiweiss  od^ 
licht^ran  gefärbt  ist  ,  so  wird  mich  die  Farbe  des  Gesteins  hauplsach- 
Jich  durch  den  Feldsrpath  l>eslimmt.  Rie  ist  vorlurrschend  weiss,  gebt 
aber  hauO^^  in  üchtgrau,  gelb  uud  röthlich  Uber;  selbst  Iriin  h^iilne  bis 
aclHr<ir/liciigrütte  Varietäten  koaamen  vor,  welche  wahrscbeiuhcii  durch 

Bisenoiydul' geixrbt  Bind.' ^  >  .i  ,.r.  .  j  ;^   ,    •    .  u 
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Von  accessorischen  Beslandthf'ilen  ist  zunächst  der  Glimmer  zu  nen- 
lieo,  Wucher  hidi  selir  hüui%  uud  bi&weilea  in  ziemlicher  Mfiiige  ,<»Dr 
findett  wodurch  di*  Sfsbitfer^exMir  d«  G«rtito  gesteigert  wd,  wnil 
dk  UmalMii  oder  lartea  Jlawsrn  des  Glimmers  stete  psrsUel  gelsgert 
sindt  Bs  scfaeml,  dass  der  Glimmer  und  der  Granat  in  einem  sich 
gegenseitig  ausschlie5sen()<  n  Verhältnisse  stehen,  da  die  glimmerreicheu 
Vnrietfitcn  gewöhnlich  sehr  ai  m  an  Granat  sind,  und  umgekehrt.  ISächst 
dem  dl  immer  sind  zu  erwahuen  Disthen,  welcher  den  schielerigen  Va- 
rieUUen  uit  lu  eiuzeiueu  liellhlaueu  Körnern  eingesj^^^eMt  und  Horn- 
WsDdet  die  wislil  am  Sdtenstea  wvkmmU  ^  Als  Teitur-VaritlUtaa 
kSnnen  imtersdUeden  werden; 

1)  Schiefer iger  Grauulit;  das  Gestein  hat  doDCh sahh^icbe  |>a- 
pierdanne  und  höchst  regelmässig  parallel  gelagerte  Quarzlamellen  eine 
siemhch  vollkommene  dick-  oder  dUnnscbieferige  Textur.  Die  Gestalt 
der  Lamellen  erkennt  man  vorzugsweise  im  V^uerbruche  und  zwar  am 
Deutlichsten,  wenn  die  OberÜacbe  etwas  verwittert  ist  Das  meist  in 
8Clii€liUMi€li0  Hatten  abgesonderte  Gflstein  zeigt  g^wttlwlich  sehr  glättet 
aber  gebogene  AbsonderangsfUchen.  .Aeussent  chscaktensMsch  bei 
IU>sswein  in  Sachsen. 

2)  Körnig-schuyipif^er  Granu  Iii;  der  Qusvz  ist  mehr  in  der 
Form  von  platten  Linsen  ausgebildet,  welche  memander  fturiiliel  liegen; 
ausserdem  siud  auch  einzelne  Schuppen  oder  kurze  Fiasorn  von  Glin>- 
mer  vorhanden,  durch  beide  ergiebt  sich  immer  xiocb  ächicluge  lextui'. 
Ifittweida  hi  SiMdisen* 

'3)  Eilrniger  Grauulit;  die  OnanhAmer  sind  so  wenig  alifsplal- 
tei,  dass  sie  ksnm  noch  eine  parallele  Spaltbarkeit  des  Gesteines  he* 
dingen,  daselbe  erscheint  daher  feinkörnig  und  dem  .ikRiÜli  Aobr  Ahn* 
lieh.    Bildet  oft  Gänge  im  Granit  der  Oberlausitz. 

4)  Gneisartiger  Granulit;  er  ist  reich  au  Glimmer  und  erhalt 
dadurch  eine  fein&asrige  oder  dickschieferige  Textur.  Granaten  «iud  m 
dieser  Vvicia  nur  sehr  sdten»  IMsthen.ist  wobi  nie  Toihaiiden.  Wtu 
wnida  in  Sachsen^ 

5)  Gefleckter  Granulit  (Forellenstein);  mit  dunkeln,  durch 
Hornblende  veranlassten  Flecken«,  s.  fi«  SMI  GlDClwitser  Schteisbeig 
bei  Wiener  Neustadt. 

Einige  (lieser  Varietäten  zeigen  auch  noch  eine  sehr  deutliche  lineare 
Streckung  der  Gemengtheile,  namentlich  d^s  eingemengten.  Glinimeis. 
Man  heidMil^  Uehergauge  .  in  Fekitscbiefer,  in  Gneis  und  ssiteoey 
SHch  in  Granit,  desebalb  tetstare  .adten-,  weil  gende  der  komign  Gm» 
nujit  meist  am  Wenigsten  GÜBuncr  enthält.  Nicht  sehr  zuverlnssigo 
altere  Analysen  des  Granulites  haben  79 — 80  Kieselerde».  10-rrl2,Xlie»- 
erde,  6 — 7  KaU,  1  Eisenoxyd  und  1  Wasser  gegeben. 

In  Sachsen  bilden  vorherrschend  schieierige  Granulit- Varietäten  em 
elUpsenl<t>rmige3  Gebiet  zwischen  Penig  und  Rosswein.  Vieles  von  dem 
was  in  Norwegen  jnii  Gneis  gerechnet  wird,  entsprricbt  offenbar  gans 
uMerew  Granulit 

Oroyliis,  rhomboedriscber  Melangraphit,  M.,  Reiss« 
blei.  Krystallsystem  homoedrisch  drei-  und  einaxig.  Die  Kry- 
stalle  sind  niedrige,  lafelartige,  s^bsseitige  Prismen  mit  gemder  End- 
(Uche,  zuweilen  mit  den  Flächen  eines  Hexacoudodekat^ders  als  Ab- 
stumpfung der  Endkanten  uud  mit  den  Flächen  des  zweiten  Prisma's 
als  gerade  Abstumpfung  dar  Seitenkanten.  Ober fUch«  der  Endflüdus. 
vnd  des  Dodekaedern  glatt,  der  ofarigen  Ftesben  nih  inMl>  wMheiK 
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Theilbarkeit  nach  der  geraden  Endfläche  sehr  voUkommen  Die 
Kn<5tal?c  sind  einzeln  auf-  oder  zu  mehren  zusammeDgewachsen  und  m 
Drusen  gruppirt,  und  ausserdem  fiadot  sich  das  Mineral  eingesprengt, 
als  Ueberzug  angeflogen,  derb,  von  schuppiger  Zusammensetzung  bis 
Mit  Broeb  Ufiiakornig  uneben  ins  Muscblige  und  Ebene.  Milde,  in 
dOiineD  BHttteken  gemeiB  biegsam.  H.  =  1,0—2,0.  G.  =s  2,1-^,4: 
Farbe  eisenschwarz  bis  dunkcIsLihigrau.  Strieh graulichschwarz,  we- 
nig glSnzend.  Metall  glänz.  Fettig  anzufdhlen,  auf  Papier  bleigraue 
Streifen  hinterlassond.  Abschrautzend.  Durch  Rcibnnp  negativelektrisch 
werdend.  —  Chemische  Z u sa ni  r  n  s e t zu  n g :  Kohlenstoff*,  welcher 
wohl  Kiesel-,  Ihonerde,  Eisen-  und  Titanoxyd  als  vertmreinigende  Bei- 
mengungen und  BestandCbeUe  der  nach  der  Verbrennung  rückständigen 
tS^f  4fk«te.'  betnrgemleB  Asehe*,  aber -kein  diemhwh  Yerbimdene9  Bfwn- 
inetall  enthalt.  Verbrennt  sehr  schwierig,  doch  etwas  leichter,  al^  der 
ktfnstliche  Graphit,  und  viel  leichter  als  der  Diamant  Wirkt  nicht  zer^ 
setzend  auf  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure,  welche  nur  die  enthal- 
tenen Metalloxyde  ausziehen,  ohne  dabei  schwefelige  Säure,  Salpetergas 
oder  Wasserstoffjgas  zu  entwickeln.  —  Findet  sich  in  alteren  Ge- 
steinen, eingemengt,  zuM  Theil  den  Gümmer  Tertretend,  und  auf  Adern 
und  Gangen,  andi  in  Lagen  und  fMem:  zu  Gefreea  in  Bafrentb, 
Gom  in  der  Lausitz,  Neustadl  in  Sachsen,  Griesbach  bei  Passau ^  tü 
Schlöttwien,  Kammerhof  etc.  in  Oesterreich,  zu  Leoben  in  Steyermark, 
in  Salzburg,  im  Ultentbale  und  zu  Oberpfus  in  Tyrol,  bei  Rohtland  im 
Harze,  im  Erzgebirge,  zu  Pignerol  in  Piemont,  Morlaix  in  Frankreich, 
Chamouny  in  Savoycn ,  bei  Marbella  im  spanischen  Andalusien ,  am 
Berge  Ursovia  und  Lahourd  in  den  Pyrenäen ,  am  Monte  rosso  in  Si- 
dHen,  in  Arendhil,  Eger  iind  Prederiksvöm  in  Norwegen,  zu  Nensicblott 
und  SardoWala  in  Finnland,  auf  GiVnlaHd  in  Geschieben;  femer  sehr 
aui^eteiclinet  in  England,  besonders  zu  Stratherrau  in  Aberdeenshire, 
€nininock  in  Avrshire,  Borowd^ile  in  Cumberland,  Kilkenny  in  Irlarid; 
auch  auf  Island,  am  Cap  zu  Sparta  in  New-Yersey,  Ticonderago  in 
New- York,  in  Maine,  zu  Freeporl,  Balli,  auch  in  lUiode-lsland,  Vermont, 
Lake  Champlain  und  Lake  George  in  Nordamerika;  endlich  auch  in 
ÜIM.^^  1b  Sandüteiiie  fliidel  er  aicli  ni  Giebichenstein  bei  Halle. 
Der  Graphit  dient  sur  Anfertigung  der  Bleifedem  (wozu  der  von  Bo> 
ritf#dale  l)esönders  geschätzt  ist),  mit  einem  Zusätze  von  Thon  zurAn- 
frrttjrun?  <5t'hr  fpii^rffstpr  'Vip^pl  fPr?«i<i!ier-,  Ipser-  oder  Beissbleitiegel) 
welche  m  chemischen  Laboratorien,  in  Münzen,  bei  Gold-  und  Silber- 
arheilern  etc.,  in  Giessereien  zum  Schmelzen  von  Gold,  Silber,  Kupfer, 
Messing,  Eisen  etc.  wesentliche  Dienste  leisten.  Den  Graphit  von  ge- 
rttoim'  Gute  geibranclit  man  vm  Pottren  von  Metallen,  zum  Mwlr» 
MiT  elaemer  Mett.  ^  Bei  der  Erteugong  des  grauen  oder  garen  Roh- 
eiacns  entsteht  ein  künstlicher  Graphit,  der  ebenso  Terwendet  werden 

kann,  w'w  der  nalürÜclir. 

€irAplftltsIimin«r««hiefer*  Hin  krystallinisch  schieferiges  Gr- 
menge  aus  Quarz  und  Tiraphit.  Bildet  Uebergänge  in  Graphitgneis  und 
Graphitschiefer  bei  Passau  an  der  Donau.  .    •  ' 

ClraphUKneftk  Dieser  bildet  Uebergänge  in  Graphitglinmiersehie* 
fm  na&  in  GraphHsdiiefer.  Alle  dies«  Graphilgesteine  kominen  sehr 
diarakteristiscb  vor  bei  Passau  an  der  Donau. 

CtaPA|iliitKrailt.  Ein  krystnllinisch  knrnige^  Gemenge  von  Feld- 
apndi,  Qnarz  und  Graphit.    Der  Glimmer  des  Granites  ist  in  diesem' 
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Gp«ff^in  also  durch  (iraj)hit  vertreLdii.     Dasselbe  erJbiilt  dadiircli  eine  * 
dunkle  Färbung.     Diucli  Anua^u«  von  Sdiielecte^lur  gehti  e&  i^r  in 
Grd(»hilgOüi^  (s.  U,  Ai  t.).  .  ^ 

dwipt^Wtli»!!  (Feilenhorn),  'DAch  i|i«ht  g«b(irig  ^rkaimte,ifoBsifo 
Kttri^t' welcb^attStSwahntQn  Spirideii  iwdSlrQlfeiiiWteiieQ^t  Dr.  Qkecfc 
m  Kopenhagen  nimmt-  an,  dags  es  fosaile  2oo|^|«n  seien,  die  der  Fa* 
milie  <ler  Seefedern  angehören,  und  ^(>Il  denen  die  lebenden  Tbiere 
schlammigen  Boden  bewohnen.  Die  draptoliUien  finden  sich  in  Kiesel- 
und  Aiatinschierer  iui  Voigtlande  und  bei  Ronneburg  iu  S^ql^seii, 
üüriäüatiia  uud  im  südlichein.  Schweden. 

ikiiUoi-aa9l.ao,9v.|i.('  Grf4ispio.si.glansers»  W,  i Kry^tailsy,«^ 
sie  Dl'  ein.-;q|id  einaixig,  Die  ein  lächern  Krystaile  sind  verticate  rbom* 
bi»chq  Prismen  h  :  h  :  QDc)  =  90"  45%  iu  der  Eüdigupg  mit  m^em 
Rbombenoctaeder  (a  :  b  :  c)  mit  dem  Endkantenwinkel  von  109"  16'  uad 
1080  10'  und  mit  einer  Neigung  zum  Prisma  =  155°  29'.  Sehr  häu- 
fig findet  sich  (ine  LängslUiohe,  wekltei'  eine  sehr  vollkommene  Tbeil- 
b««kMt  cori^poBdin.  Dm  Qjbeiibfcli«  .dor- veiiifaleft  Fläcbjao  stark 
fwlweobl  80fA^lt,  wviMlialb  JPkiiainfn  ive^  hftMfig  «ad«i!rtliiih.<imd 
8flhilf«rlif  wordtfu..  3rucb  muscblig,  klein  und  uuvoIikommeiK  Mild«, 
in  sehr  dilnnen  Blätfchen  etwas  biegsam.  II.  =  2,0.  G.  ===  4,5  bis  4,7. 
Farbe  rein  Uieigrau  ins  Stn!ilgratte,  zuweilen  bunt  angelanfea.  Strich 
ebenso,  martt.  Melallisrh  g  1  a  n  zend.  Hiuterlübst  auf  Quarz  bleigraue, 
luetaJÜBchgiauzende  Streifen;  als  Pulver  scbw^t  es  das  Papier.  Ent 
«ickelt  beim  Rioibfa  ««bwafeligen  Geruch. .  Cfaeipi&cbe  ^us^,ro]?9.eii- 
Setzung:  drejfaoli  SehwofelaDtlflum,  Sb,  bestoboid  |«|».27,SS9lS€hwflM 
und  72,77  Antimon.  Vor  dem  Lülbrobre  schmelzbar  s=  lj)0; 
die  Flamme  grünlich  Hirbend,  die  Koble  mit  einer  schwarzen- glasähn- 
lichen Riode  überziehend,  verdampfend,  die  Koble  weiss  beschlageod. 
Mit  Kalilauge  Ubergossen,  wird  das  Pulver  sogleich  scliOa  ochergelb 
Mpd  lOst  sich  grösstentheiis  dann  aui  j  durcb  Säuren  werden  aus  der 
Flüssigkeit  ^oraogegelb«*  oder  gelbroMiei]il0Gk#ii ,  gefällt  <  In  Salzsäure 
i)0U|r  £otwickelung  von  SdiwflfelwaaaeraUifgMi  2ui|i  grtpMln  .Tl^il 
löslich)  BB  einei'  Flüssigkeit,  die-! -mit  Wasa^c  eUi>  .ivi^sss  ItrXqipitil 
gi€4)t.  —    Man  unterscheidet  folgende  Arten:  .  .-. 

1)  6ti  ahliges  und  blätteriges  0 rauantimooerz.  — -  Die 
stai'k  der  Länge  nach  gestreiften  und  daher  oft  schilfartigeii  Krystalle 
sind  meisi,  laifgsäuleuforittig,  apie^t^ig  und  nadeiförmig,  selten  mit  deutr 
Ikb.  amgebüdsten  und.  nrobi  «Db^ÜMiaft  Fl^obefi  gebogen,  zecbpoebeii 
und  wieder  veDkitteta.  Sy.  Wh,  auf- «od  durcb^lnaiidergewaebseiii  bUgphfil^ 
und  drtisenfürmig,  auob  verwfMT«D  gnufpir|..  jKiTStalUnisch^  jrtäiiglicli» 
Massen ,  derb  uud.  ^Bgetf^o^  Zaisammcnaelzung  blätlärig»  aliabüg 
und  faserig.  "  ^ 

2}  Dichtes  Graua  n  timonerz.  Derb,  feinkörnig  bis  dicht; 
firuch  UQe))en  und  kleinkörnig»  Das  firanaaLlm^yg.  ^uil^^. ^y^f 
Gangen,  ia  ftitern  Forautioncn  nit  Quarz,  Kalk,  Fluss-  und  Scbwer- 
spatfa,  andern  AnUmon-,  Kupllir-*,' Sflbert,  ßifienr,  Ar^k-,  Blei- 
erzen etc.,  Zinnober  und  ScbweM;  Jiuch;  auf  £^tbeifmvMlM||pHk4te. 
zu  Wolfsberg  hei  Stolberg  im  Harze,  Bräunsdorf  in  Sachsen,  Gold* 
kronach  im  Fichtelgebirge,  Wittichen,  Wolfach  und  Uaslach  ift  Baden, 
zu  Przibrara  in  Böhmen,  Leogang  in  Salzburg,  Laveiuiial  ia  Kaflodien, 
Vfildertbal,  Innspruck,  Majirey  eM?f*  ia  XyroU  Scbl^dmii}«  *tt  Simuh 
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Iiiarft,  zu  Dobschau,  POsing,  Felsü-Banya,  {[remnitz,  Magurkä,  Scliem- 
hiUy  Eperies  etc.,  in  Ungarn,  Dognarzka  im  Banale,  zu  Massiak  in 
Auvergue  und  Allemont  in  Dauphin^,  zu  Servoz  in  Sayoyeo,  in  Toscana, 
'SuHÜhiien  ;  fenier  zu  St  Stephens,  Pädstow  tu  Huel  Boys  in  Com- 
wlül,  zu  tuodeiYartti  und  Eskadal  in  Scliuttland,  auf  Corsica,  zu  Niso, 
Roccalumiera  etc.  auf  Sicilicn,  zu  Tudela  in  der  apanischen  Provinz 
Navarra,  in  Massachusetts,  Maine,  Yirginien,  Connecticut  und  Loui- 
siana in  Nordamerika,  zu  Gatorce  u.  a.  a.  0.  in  Mexico.  —  Das  Graur 
antimonerz  ist  das  einzige  Antimonerz  (s.  d.  Metall). 
/  ''!ci#hiubl^Miiiät«iB«rB,  s.  Graumanganerz. 

<*' 'CM^Üiäiisatak^rm,  prismatisches  Manganerz,^  Man.- 
^!AiiTiyjieroxyd,  L.;  Pyrolusit,  Ild.;  Weicbm9ng.anQrz.,  Br.; 
•pyirdlüsite,  Bd.  und  Ph.  Krystallsystem  ein-  und  einaxig. 
Die  bOchst  selten  deutlichen  Krystalle  sind  rhombische  Prismen  (a:b: 
QOc)  =  93^40';  mit  der  Quer-  und  der  Längsfläche,  letztere  herr- 
schi^hd,  in  der  Endigung  mit  dem  Querprisma  (a  :  QCb  :  c)  und  der 
((^eü' BalllfliclMi.  Tbeilbärkeit  nach  dem  «erllciilen.  Prisma^  ^ 
Quer-  und  der  LängsfUdie  deuÜicb.  Die  Krystalle  sinil  selt^  glatt, 
%eMt  ÜÜiik  in  di6  Lflnge  gestreift  und  dadureb  sebilfartig  oder  groM, 
jiUrit  tind  unförmlich;  häufig  nadeirormig,  auf-  und  roannichfach  zu- 
saHihaen-  und  durcheinander  gewachsen,  büschelweise  giuppirt.  Auch 
in  Afterkry stallen  nach  Kalkspath,  in  individualisirten ,  strahligen  und 
krystallinischen ,  faserig -blätterigen  Massen,  derb  (strahl  ig  es  Grau- 
tMib{)^|il^),  in  nierenfttrmigen ,  schaüg  abgesonderten  .Stocken  (dicb- 
^^'^iM^yniend;  endlicb  als  Ueberzikg,  von  zartscbuppigen  oder  er- 
HiftfeM,  itn' disrben  IfasSen  verbundenen  Theilen  (erdiges  Graumangan* 
tüsatnniengesetzt.  Bruch  klein-  und  feinkürnig  uneben.  Wenig 
spWde.  H.  ==  2,0  bis  2,5.  G.  =  4,6  bis  4,92.  Farbe  eisenschwarz 
ins  Bräunlich-  und  Stahlgraue.  Strich  matt,  das  Pulver  graulich- 
scbwarz.  Unvollkommen  metallisch  glänzend  bis  malL  Ludurchsicb- 
Üft'  ml  ab,  «elbst  in  Kmtallen.  —  Cbemiscbe  Zusammen- 
iiiiiilttgr:  NaAganhyperbiWI,  bestehend  ans  36,64  SaueratolT,  ß3,3tf 
HlljjnW.'  I'ötitiel:  Mn  +  H.  Vor  dem  Löthrobre  nnacbmelzbar, 
imKöIb^h  Itein  Wasser  gebend,  sich  sonst  wie  Braunmanganerz  ver- 
haltend. Findet  sich  auf  Gängen  mit  Kalkspath,  Schw(jisj)ath  etc., 
im  Porphyr  zu  Ilmenau,  Friedrichsrode,  Elgersburg  u.  a.  a.  0.  in 
TbQringen  und  bei  Ilfeld  am  Harze,  im  Thonschiefer  am  Gic^elsberge 

ÄM&r  bn  nodtte,  znlobaAn-Georgeastadt  im  Erzgebirge,  zuHirscb- 
Yf^fXaM  (an  den  beiden  letztet  Orten  in  scbOnen  Krystal- 
UA),  im  ßayi'euthisChen,  In  Schlesien,  zu  Ehrensdorf  in  Mähren,  Plat- 
ten in  Böhmen,  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Brasilien  etc.    Mit  zersetz- 
tem Spatheisenstein  und  mit  Brauneisf-nstein  vorkommend  und  höchst 
wahrscheinlich  einer  Umwandlung  des  crslcn  seine  Entstehung  verdan- 
kend, findet  sieb  das  Graumangauerz  auf  Gruben,   die  im  zersetzten 
Spatbeiaenatenie  beirieben  werden:  ao  zu  Hflitenberg  in  Kiimtben,  £i- 
MMk'U^^tif  O.  im  8ii|UMhenrim'Saynstben;  M'StsbWUlArfdeii,  ii| 
Heeien  u.  a.  a.  0. 
ClrAiill«somdles,  s.  Weissliegendes. 
Graunt«lii,  s.  Anomasit  und  Dolor  it. 
CHrnaapieMKlAUBerB ,  s.  Grauantimonerz. 
ClrrawMko,  s.  Grauwack«ngruppe. 


drauwael&en Kruppe*).  Die  Benennung. ist  Top  deg|  i|i  ei^jgeifi 

Gegenden  r)«'utschlai]ds  üblichen  Ausdruck  „Graiiwacke"  für  irgend  ein 
graues  (lestrin  enllelint  ,  welcher  Ausdruck  zunächst  speciell  auf  ge- 
wisse graue  Schiefer  und  feine  Sandsteine  angeweudel  w^de,  (lic  in 
dieser  Gruppe  besonders  häufig  auflreleu.  OH  v^ird  d^fUr  fiuch  die 
BiNseicbnaog  Ucubergangsforinaüonen  (Uebcigangsgebirge,  Tr9n$iMoii9ge- 
birge) '  angewendet 

Man  kennt  diese  Gruppe  80  ziemlich  in  allen  WelltheilQU  .iind  sie 
besitzt  gewöhnlich  eine  ganz  ausserordentliche  Mächtigkeil,  grosse  Ge- 
birgszüge bestehen  vorherrschend  daraus.  Ge.>visi?p.  Gesleioft.  ,^iud  Xast 
uberall  und  in  allen  ihren  Abtheilungen  charactej['i$tib,ch  flU  ..dj^^^be, 
so  nmnenUich :  G  r  a  u  w  a  c  k  e  n  s  c  h  i  e  f  e  r,  G  r  a  M  >V.|,^k.e,p^4/|A^^i  n, 
Itlesehscbiefer,  •  Quarzilachierer,  a|)er  , auch  ^  Gpngloii^e^aü), 
Kalksteine'  und  Dolomite  fehlen,  fast , nie,  ^nd  tro^z-der  aligjeniejnvp 
IJebereinstimruung  der  Qes^ne,.' binden  doch  be<iei^em|f  4!Q^^  VfVh 
schiedcnheiten  statt,  sowie  sehr  ungleiche  Gliederungen.  ^ 

Bemerkcnswerlh  ist  es  dabei,  dass  die  Schiefersteine  dieser  Gruppe 
ganz  besonders  häufig  divergiiende,  die  Schichtupg  unlev  irgi^n^  .^ii^eia 
Wipkel  durchschneidende  ^Schipferung^ zeigen.  , 
'  In  Deutschtand  ist  die  Aehnlichkeit.  der  Gtesteipsenlwkkeluilgm  .iß 
allen  Abtheilohgen  der  Grau wackengrnppe  besqnÜeiis  gross«,  in  England 
findjBn  sich  schon  viel  grössere  und  bei  ungestörterer  Lig^i^g  leich- 
ter verfolgbare  Unterschiede  und  deuilicliere  Gliederungen.  Daher 
kommt  es,  dass  man  zuerst  in  England  feste  Unterschiede  kannte, 
und  eine  devonische,  silurische  und  cauibrische  Furmatiou 
unterschied.  Mit  Hülfe  der  dort  charat;leristischcn  Versleiueruugeu  ist 
das  naöhber  auch  in  vielen  andern  Lai^dem  gcluugen^  .ia|  es  Uesseb 
sich  die  beiden  oberen  dieser  Formationen ,  8<^ar  in .  .m^r9.  frMtinwnte 
AUlheilungen  oder  Glieder  verlegen ,  iväbrend  dagegi^n  die  ^teiA  oder 
bambrische  Formation  als  eine  selbstsländigc  Bildung  wieder  etwas 
zweifelhaft  wuide.  Wenigstens  kann  sie  nicht  durch  bestimmte  orga- 
nische Reste  charactcrisirl  werden,  da  fast  alle  Schichten, .  welche  noch 
(Jergleichen  deutlich  enthalten  zur  Silurl)ormation  gerechnet  werden 
mussten..  Es  bleibt  des8b<|Ib  (jie'  carobrispjb^  Fopnalion  fas^  nur,  19^1^ 
ein  petrogräphisches  Uebergangsglied  zwisi^beo  4eo  y^r^ieif  e|i;uffgslpaUi- 
gen  Grauwack^njilildungen  und  den  krystallinisc^^n.  Scbie)^«  imiter» 
sehend  aiis  Thonschiefer  ohne  Versteinerungen  ne^t^ei^^- 

Bei  der  beinah  allgemeinen  Verbreitung  dieser  Gruppe  kann  es  hier 
nicht  darauf  ankommen,  alle  Gebiete,  in  denen  man  sie  nach  und 
nach  kennen  gelernt  hat,  einzeln  aufzuzählen,  oder  gar  fUr  jedes  die- 
ser Gebiete  .die  Keibtofolge.  der  Schichten  anzugeben,  yv^lqiehr  wird 
es  genOgen,  einige  der  am  Besten  bdiaonten  li<K^Utäteifi  als  j^eispiele 
darzustellen.  Nachstehende,  aus  Cotta' s  F^lötzforuiationslehre,  S.  186 
entlehnte  Tabelle  giebt  zun;(chst  eine  allgemeine^  Uejlipi'sicbt,  dfur.Glid* 
derupg  in  Deutschland,  England^ untj  Nordamerika».  ;  t  .  . 


*)  Wir  g«ben  diesen  wichtigen  Artik«!  nad^  C«.(ta<'4  ^^«elure.  ven  4hi 
|feraialioueo>'<  Freiberg  1856»  S,  164.  ,  . 

....  ...    <) -H«  f^tm'!*! 
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Für  die  Grauwackengrnppe  überhaupt  besonders  characteristisch  sied 
folgende  Familien  und  G<!nera :  Halysites  (Catenipora) ,  CyathxfcjH- 
rtfis,  Echmospkaerües,  Oboiua,  Atryp^,  Strinchocephtütts,  Stropho- 
liuna, .  Spirifer,  Bdierophon ,  Comloria,  Goniatites,  Clume^ia, 
iiH/km',  Cjfri99erM,  -Gomphoeermy  thtkoeeras,  liihMmifiBid 
Oraphoiitheii. —r  Zu  der  Grauw^cke^igruppe  gebbr'eli '^1- 
gende  Formalionen:  Devoni-eit.  lind  FormätioDien.  — 
M  u  r c  b  i  s  0  n  und  S  e  d  g  u  i  c  k  schlfagen  im  Jahre  1 839  für  (fiese 
obere  Grau wacken forma tion  den  Namen  Devoniansysteoi 
vior,  weil  dtes«lbe  in  Oevonshire  vorzugsweise  mäcbtig  und  cbaracte- 

gb  optpHiMt  tuflrllL  Es  gebort  daiik  aber  dem  Atter  naf^  äueh 
M  ittkn  IHlher  in  Eigland,  SebotUand  und  ftlinA  tHd-red- 
UmB  geoBDEÜ  hatte.  Nachdem  einmal  in  England  cTieAc  Deioa- 
Iron  als  oberste  (irauwackenbildung  von  der  dam^tif  folgenden 
Silurformalion  abgetrennt  war,  erkannte  man  sie  durch  tlÄberiinstini- 
inung  der  Versteinerungen  auch  in  vielen  anderen  Ländern  und  ham^nt- 
Jipb  in  l^utschJand  wieder.  Im  rbeioiscbcn  Scbiefergebiige  und  in 
Ardennen,  am  Hart,  am  dstlicheii  Tbllringerwald,  im  Ficbtel-  uod 
jebirge«  jjik  Schleifen  und  in  den  Oftfjcben  Alpen,  j^ef  yielleicbl 
[it  silurischen  Ablagerungen  verbunden  und  mit  vielen  und  oit  mäch- 
^eren  Einlagefuiigen  von  Spatheisenstein  {i.  B.  am  Erzberg  bei  Vor- 
derniwrg);  ferner  in  Frankreich  imd  Spanien  (Marhre  griol4e,  in  den 
Pyreni)en),  in  Russland  (der  Domanikschiefer ,  am  Uchtaflusse,  dem 
Goniatitensscbieief  Belgtiins  enlsprecUend)  und  ganz  befsoutfers,  deutlich 
sglSedert  im  Staate  New-York.       .  t    :  r  f  ,  •    ■  \- 

In  dtnr  meialm'  Gegenden  aind  die  I<ageitt|ig8verfatf tniiai  4tk  fievon- 
ienb  FennaüeB  sehr  gestört,  und  «S:  iat.dhdureb  «II  «elir  •cbwierig 
»worden,  ihre  wahre  Reihenfolge  zu  erkennen,  so  am  ^ns,  sun  Ost- 
licheD  Thüringer  Wald,  im  Fichtelgebirge  und  in  dem  grds^en  rheini- 
stben  Schiefergebiet,  in  welchen  Gegenden  die  Grauwacke  grosse  Hoch- 
lateaus  bildet,  die  von  tiefen ,  sehr  gewundenen  Thälem  dorchschnit< 
tfn  und  häuflg  von  GrUnsteinen  durchsetzt  sind,  deren  Tuflbildungen 
luweilen  durcÜ  ihre  Verüeinenuigen  ala  gleicbieitige  Ablagerungen 
zii  erkennen  geben.  So  bei  Phrnachwiti  und  an  einigen  anderai  Stel- 
1^  im  sächsischen  Voigljande.  1 

Die  Devonische  Formalion  ist  an  den  meisten  Orten  sehr  reich  an 
Versteinenragenv  man  kennt  aus  ihr  5f>  Pflansen-  und  gegen  1500  Thier- 
species.  Ak,  überhaupt  characteristisch  und  häufig  sind  folgentde  Genera 
und  Arten  zi>  nemien-,  von  deaeo  aber  mehre  auch  in  die  Sirörforma- 
t^n  binabreidien.  .K^len:  Fau^tßll4  antiqua^  Pdtra^,  CyaÜi^ 
jWm  helhttf$h0Mm,  C,  voespUakitt^  cei  atifes,  C.  qi^adrige^ 
Cufamcp'i^rß  palifmorpha,  €^  G4ädoiülie<h  PieurO' 
dicUfvm  problematicrtim  y  Siromaiopora  polymorpha.  ürinoideen: 
Cyathocrinus  pinnatus  (die  Stoinkernc  als  Schraubensteine"), 
Rtwdocrinus  verus,  Actinocrimis  tenuislriatus^  Melocrinus  amorpha. 
Brachiopuüea:  Calceola  sandatina,  Uncites  aryphus,  Strin- 
go'e^phaluä  Bvrtini,  Chgnetes  (Orthü)  mlüata^  Loßtaem 
Ztoür^  OrthiM  recdangularia ,  OreaupvuUa,  0.  Hriatula^  Spiri- 
ftrtfalearaUUy  Sp.  speciotus  ^  Sv,  mmeropteruty  Sp,  9§tiol$iui, 
Sp»  wultrijugatus ,  Sp.  hystericus,  Sp.  aperturatus,  Sp.  cuspidattiSy 
Terebratula  reticularis,  T.  cuöoides ,  T.  concentrica,  T.  ommi- 
nata ,  Pentamenis  galeatus.  Gtonchiferen :  P o sidonomya  Be- 
cheri,  Avicula  reticulata,  Ptermea  elegant,  Pu  laevis,  Cor^iola 
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restrostrimta,  Nucula  grandaeva,  CueuUaea  antiqua,  Lucina 
ticpin ,  Sanguhwiarta  anfjusin.  Gasteropoden :  Pileopsis  c^mpressa^ 
ßiatica  esDccntricay  IHeurotomaria  axpern,  Pi.  snhlaf^ns,  Schiso^ 
Stoma  delphinuloides ,  Trochus  helieites,  Ahirchuania  bämeaia,  M, 
angulata,  Enomphahtf  eattillus,  BeUerophon  acutus,  B.  primm^ 
dmUs.  Cepbalopoden:  ^  Clpmenia  lamgmta,  Cl,  tmäukOa^i  Qo" 
niatiies  striatus,  Gi  SfÖningkausii,  ir.  petrormu,  Gi  tmUtUut^ 
G%  globosus,  Orth&ceras  imMeaium,  0.  Ludense,  0.  iBeaj,  0^ 
reguläre,  0.  conoideum,  0.  striohium,  0.  siriatopttnctaium y 
gignnteum,  0.  cinctum,  Gomphoceras  sub/'wfi/'orme ,  Cyrtoemas 
depre&sus.  Grustaceen  (viele  Trilobiteu) :  CytheHna  kemiaphaeriea, 
C.  stritttula^  Pleurocmtims  laciniatus  (Phacops  rottmdifrens),  Hmt^ 
pm  maet^eeukMt^  Pr^Btiur  Ottoteri,  Pkoeepe  ^^yptepktidmm^^Pk* 
iatifrans  (Catymene  macropktalma ,  Brontes  signmiuSf  Br,'/hM'' 
Ufer,  Homalonotus  tCnightii,  Fische:  Pteriehtkys  comutHs,  Coc- 
eosteus  obhnfjvs ,  Cepktdäspis  Li/elli.  Von  IWiher  organisirten  Wir- 
bekbierea  ist  iti  der  De  vonform  ttion  hi^.  jetzt  mir  Telerptin  MlgmensHi 
ein  BfCp^,  in  hchottlaiid  gefusden  worden«  >  :  v 

.  P«ra>llelgebilde  «nd  Beispielfl.  Es  iMnde  biMil»  «Mritel^ 
das»  der  OM>^e^^«iaii4lr#ofi0  tvn  WidM,  BmttKMSmf  SebtHr 
Jaid  ttod  Irland  der  DevonfortnatioD  entspricht.  Dewähe  haBlflMiVVP" 
btrrschend  aus  rotben  Sandsteine  und  CÖngloroeratenf  mit  untergeord- 
neten Schiefern  und  Kalksteinen^  wenig  Versleinerungen  onihaltend. 
Auf  den  Orkaden  zeigt  derselbe  nach  Miller  foigendü  GlieUt-nin^: 

U  narbiger  Sandstein,  wenig  verbreitet,  mit  viel  Versleineruugeo. 

Sandsteiji  und  Gonglo-marat,  vorberrsdMid  roth,  miH  mAw- 
fwupdncleii  hcinistänbaltigen  KaHriagM  dino'  VemMMrangeii.  i 
f  Scbicfcriger  odar'plattenfOrniiger  Sandstein,  meiat'gNttt. 

Rothe  Sandsteine, .  waehaalid  Biit  kvMkm  ficfaiafafietlfliii  md 
Mergeln,  darin  Fischreste. 

Kalkiger  bitum inöser  Schiafer,  mit  vide&  ffiscbaa  mA  ua- 
dettthoben  Pflanzeoresten.  -  -i  •  < 

.  Grober  Sau  da  lein,  rolb  «der  gelbliob,  wechselnd  mit  buntem 

■  Gonglome  rat,  sehr  mächtig  in  Gaithoese.-  i.»- 
In  England  «^SOdwales  und  Herefordsbire)  untersciieidet  man  iwer 

&tuptabtheilungen  des  tibcr  8600  Ftlss  mächtigen  Old -red-  mndstone r 
Sandstein- und  Quarzconglomerat,  braunratb  oder. . grilnüfllir 

grau,  w^ebsekid  mit  bunten  Scbiefierlatten. 

Darin  Pflanzenre&te.         «.  >  •  •  ■ 

M«ffal»  nall  Cc^rnaU»«-,  bwiU  SohiaMeUaB  iMd.Mdrgel',  mik 

UBtai^eofdnetaB«  blraunen  Sandalaiiiaii^  md  »iBaiidigMi  mergeligen  Kallk« 

steinen  (CMUSlaiM^  Htm-  HaaliNato*  inaMidara  «M  C^pMugpis  iHid 

Onckus. 

Darunter  folgt  dia>  sogenannte  Tilatone,  scboa  zur.  SÜurfoFBialiioa 
gerechnet.  v  ^ 

In  Gornwall  gehört  ein  grosser  ihcil  des  sogeikannten  Killaa,  eiaea 
ThoiiaclMentdfana^Vevakainarnngen,  danaallien  AUa^enmgaaaitiWNii  asy 

Auaserordeatliob  vaiireitoiv  ist'  die  DevonfaNrmafitii  Imch.  w  ampli 
aohen  Ruaalaad,  aie  nilBmt  hier  nach  Murchis^n,  de.Yer»aiii& 
und  Graf  Kays^rlin  tr  in  Curland  ,  Livland,  bei  Petershurp:  n.  w. 
einaa  Fi&cbaDraum^  top  7000  4ittd(liatmeileii  eiK^    io^  der  oüKdiiobeft 
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Zone  ihrer  Vorbreittifvcc  ^wicchen  Cuiiand  und  Aroliailg«!-  ImMiI  «e 
aus  foigendea  3  Hanplabtlieiluugcn: 

•  Grff'ue  «nd  rothe  Mergel  un{l  Sandsleinc,  eine  ijieik würdige 
Koochensfthiühl  iu  iltin»elben  entbäll  Knochen  und  Schuppen  von  Fischen 
au»  dimGMchlMilleni :  Uühpiychius,  Glyptosteus^  Diploptermvt^s^if. 

>ftt»the  and  grttne  Thoitmergel,  Thane»  KakkcUlne  and 
S  a  n  d  8 1  e  i  D e  V  iintergeordoct  Gyps,  aus«  welchen  Salzquellen  enisprittgaik 
Darin  Terehratula  fgüiM,  JLgptaena  frodu^toiäei,  ä^ßiror^  0m 
■phaloides  u.  s  w; 

Rüthe  und  grö  n H  che  K a  1  k  s  t  e  i  n e ,  wechselnd  mit  rolhen  Mer- 
geln. Daria  Terebratuia  prisca,  T.  cancenlrica,  T.  ventilaärum, 
Spirifer  fpmfhws,  Sp^  miträiif,  4hikk  HHtMü,  Lepimm  pro* 

!■»  u.  s.  w.  •  ■       .  • 

'    'Es  gehört  ferner  norh  hierher: 

5?  i  1  II  r  7  e  i  t  und  Formationen.  —  Schon  im  Jahre  1 834  (  rknnnte 
Murciiiüon  die  yalere  Al^heiluiig  der  englischen  Grauwackengruppe 
als  eine  selbslständige  Formation,  welche  er  nach  einem  Hauptgebiete 
iJkm^  'AnftMlM,  iDMwft  kt  dem  aNiBii  filni|inicb»  dAr-  ^rier*  liegi, 
SiNriansyMan  ntontf»  ontf  1839  k  ftmem  PradHweUce^baMfaiwIk 
Seitdem  hat  man  frach  «nd  nach  gbitluMiliga  Ablagerungen  m  selttr 
vielen  anderen  Ländern  nachirrwipsen ,  so  namentlich  in  Norwegen, 
Schweden  und  Russland,  In  Irland,  Frankroiih,  Spanien  und  Sardi- 
nien, in  Galizien  und  in  Böhmen,  am  Thürin<,tr  W.ildf,  in  Sibirien^ 
Nordamerika,  Südamerika,  Afrika  und  NeuttUdwalcs,  und  nicht  nur  die 
organisolMn  Rette»  raeh-dk  Hauptgealeine  seigeD  ■  attei  diesen*  LAn- 
dem  viel  fleweiaeewiea-  fmd-  greae»  AefanKeUteit  Die  - ildstehie  räid 
vorherrschend  im  ThonBebiefer,  Grauwackenschiefer,  Sanditeiii  und 
Kalkstein;  unter  den  organischen  Resten  sind  am  bczeichnetsten  Tri- 
lobilen,  Orthoceraliten ,  z<-ihlreiche  Brachiopjoden  YiS^W/er,  Orthts^ 
Pmtamerus ,  Terebratuia,  Lmgula) ,  Cyaihocriniten ,  Cyathopliyllen, 
Galamoporen,  Cateniporen  und  Graptolithen.  Dabei  unterscheiden 
akh 'di^  liitoiiadieii^TrilobAeo  wm  den'derooaMbeii  Eum  Theil  durch 
ihre  kleineren  Augen  und  durch  ihre  aasgeBtreekte-  Lage,  did' Ortho- 
ceraliten  aber  durch  einen  dickeren,  doppellm,  hnetigen  odep«af  «lAer 
Seite  liegenden  Sipho.  Fische  fehlen  fast  ganz.  Ueberhaupt  kennt 
man  gegen  1500  Thier^pecies  und  einige  UMiBt  undeutliche  Fflanaen- 
rtste^  wabrscbemhch  l'ui:uiden. 

Vorzugsweise  häutige  und  characterisliscbe  Genera  und  Arten  sind 
folgende ,  von  denen  jedoch  einige  bis  in  die  Devonformation  hinauf- 
Mitheii;-  Kdrdlen:  *€^rmp:t&lUht>9  LuimtU,  Gr,  Mhfnehamti,  Hr. 
e$imkUm'y  Qr^'fMm,  Gr.  sagtttarium,  Gr,  prüutm,  Gr,  mmia- 
Ht;  Miitepora  repens,  FenestrMi  prixa,  Stromatopora  concen' 
trica,  Avlopora  serpem ,  Catenipora  esckaroifhs\  C.  lahyrwfhway 
Calamopora  (Fm)(mt&i)  alveolaHs ,  C.  Goihlüiufiai ,  €.  spont/ffps, 
C.  poif/moipka,  Cyathophyllurn  dimithus,  C.  caespitosiim ,  C.  qua- 
dngemimm,  C.  helianthoides ,  C.  vermieulare.    Grinoideen:  ^eAt- 

fMmpalarü^  Aetkmerintu  monüiformit,  ßrachiopddui;  lAimila 
e§mea^  L.  aUenmta,  Obolus  ^poUmis,  ürMmla  rm^ata,  Tere* 

bratula  bidenfafa,  T.  reticularis,  T.  aspera,  T.  ttmida,  T.  hre- 
t^ro^itris ,  T.  margiuaUs ,  T.  navienla,  T.  unguis,  T.  fViUwUy 
Leptaena  depressa,  L.  euglypha,  L,  transversalü,  L,  serie^a. 
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Chonetes  comuta,  Pentamerus  Knightii ,  P.  laeets,  P.  gateahif, 
P.  oblongtts,  Orthis  flabellulumf  0.  virgata,  0.  caUacth-,  0.  lata, 
0.  pecten,  0.  orbicularis ,  0.  grandis,  0,  elegantula ,  0.  vesper- 
tilio,  i^piri/'Qr  Jrapezoidalis ,  Sp.  crisjuu.  CoocbilerQa;  Macdiaiß 
fiätata,^ C  iiUetrupta,  Fnirdiea  pimulata,  j^ti^ulA^UmmOtt^  idi 
Mieukiß,  '  jj.  orbteularkf  oMfiMi  .  CtetlA-opote^  ' ZWMl* 
helkitet ,  Nerita  haUotU ,  LHorinm  *  •trimMA  /  Turh^  caiKatv^ 
Euompkaliu  funatus,  E.  alatus ,  E.  rugosm*  Heteropoden !  Belle' 
rophon  dilatatus^  B,  biloöafus,  B.  globatus.  Pleropoden:  Cmultk' 
ria  concellata,  TentacuUtes  tenuis ,  T.  omattis ,  T.  scalaris  (nach 
Gioldfusfl  nur  Hülfsarme  von  Ciathocrinus  prirmatus),  T,  atinulatwti 
Cit^bilflPtdrtM-  iM^pemm  mmihLtim\  d^HuMmm,  Ok^xwäjfma^tm 
^i%in>iir,  0,  oidUgcItoH»  QmHfk9^er€»  pirif9fm0^  Ph^m$mi^m^ 
veHtricosum,  Lituiies  ätuut,  L»  gigmtheus.  Grtistaceen  (meieAiTf^ 
lobiten) :  Cytkerina  phaseoltts,  Beyriekia  luberculdta,  Agmsttä  in* 
nedtUf  A.  pisifonnüy  Cheirurus  speciosnSf  Acidaspis  Bri^htü^ 
Phacops  Hausmanni,  Ph.  Stokeni,  Ogygia  Buchii,  Cali/mene  Blvf 
menbachü,  C.  vunctata,  Jllaenus  crtuncauda,  Trutucletts  Caractaoi, 
AsiOfhtu.cmumis,  A*  ea^pmum,  r.CmMßmkdlu^^^$Mkni^i^  JH^üi 

MtmtUmolus  delphmocephaku^  H,  ^igkÜi.    Fisober  «iir  , 
ifebereB  Gliedern  der  Formation ,  meist  dem  Genus  Okckus  ang^hOri;. 

Et  wird  genügen  diese  weit  vei^ireitete  und  oft  sehr  mächtige  FoiS 
mation  durch  ein  Paar  besonders  gul  bekannte  Beispiele  in  ihrer 
luden  Eotwickelung  zu  cbaracterisiren.     Cotta  wählte  dazu  zunttchal 
HauptaUurgebiete  England»  ood  Böhmens:         •  \  .V  »   >    .  •  > 


, ..  .  .„.  l^  ^.ngUii.i  "...i 

Oberster  Schiefer.  Weiche 
Grauwacken  schiefer ,    meist  grau, 
wechselnd  mit  Quarz.    Bei  Uostin 
iiM  dlMeUJeolage  mit  FMöidai, 
Weaig  YgfilewetMiteD,  S.B.  Pk^ 
eops  bo€CUMAt9,  Pro^ttu  super- 
stet,  Cheirurus  Stembergi,  2  Or- 
thoceras,  4  Litmies,  4  Leptaena, 
4  Terebratula,   Tentamtites  da- 
mUus,  T,  eieaans»  >  • 
v.Olrmr.  SallBsleiiiw  :  Knotig 
▼om  Thonsc^iefer  durcbwflbt «  und 
Thonschiefer  mit  Kalkknoten.  40 
Trilobitenarten  aus  den  Geschlech- 
tern Dalmaimia,  Bronteus,  Pha- 
e0ps,  ProHiu.    A  Ortkocertu,  4 
NtmUhu,  4  LUmUt,  4  Cyriho- 
MTW»  4  iWvcMNM.  Slnii]i6nie 
f9n  Turriteua  oder  MurckuenÜL 

Mittlerer  Kalkstein  meist 
hellfarbig,   nicht  bitumintis.  Nach 
Oben  von  Thon  durchwebt,  knotig 
und,  homateiniialtig,  >  74  XrilebiteD- 

T  i  1  e  s  1 0  n  e ,  fester ,  plaltenför- 
miger  grünlicher  Sandstein,  weoh«> 
selnd   mit;  rothen,  Schief^etten* 
filiti«lk  biuMr  ■ilwMieii'AmB  en 
iiige  FlMhe,  waiahilb  diese»' 
sonst  nur  zur  »PtttoiwilMion  ge^ 
rechnet  wurde^ 

Upper  Ludlow-rocks  (obere 
Ludlow-Schiefer).   Sandige  Schiefer 
wechseln  mit  düpngeschichteten  kal* 
kigthonigeai  <Sawliilein,  gegen  mit» 
tCB  sehr  weiche  Schiefer  (ratiMMH| 
Terebratula  ntmculü,  T.  iiuctiia^ 
Lingula  corena,  Ortkis  orbiculh' 
ris,  0.  lunata,   Orbicula  rugata^ 
Homalojiotus  Knigktii,  Turbo  470- 
raUii,  T,  earinatus ,  Tr^oAus  \  he* 

thocereD;i  Fieciiresie  und  Aieoideii; 

Aym^estry-limestoBe,  bläu- 
liche, thonige  Kalksteine,  mit  Ca* 
lamojwra  Goiklanäieay  Terebrsh 
tyia  TMeiM»!  . J  reliManf, 
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fVikani,  Lmgula  fuadraüfy  J^iSf 
tamerus  Jüughtii,  jim€tUm  nrtif 

culata,  Bellerophon  Jft/mestHmn»^ 
Low  er  L  ud  low- rock  s  («ii- 
terer  I.udlovv-Scliiefer).  Grauen  bis 
sciiwarzen  Ihoaigen  Soiueier,  mm 
TlMÜ  kalkig,  d^D  MatiMsleiii^lMli- 


>^  >^\B^  Harpes  mmMÜms, 
H.  reticulaiut,i  iaeäät  Hauen', 
Pkacops  fbeeundus.^  JPk.  brem- 
cepsy  ProHns  bokemicut,  P.  or- 
bitatus,  P.  ctmplamatus ,  C^pha- 
spü  Barandeif  Acidaspü  vesicu- 
loM,  A.  radiatat  Ckeirurus  Stern* 


km^,  BnMieus  palifer,  Ehvntws  deod  (peodle^,  iml 


Brmtgmorti,  B.  .rnrnktlÜfer,  Cy> 
IberiMden  sehr  gPMSf  40  OrtJunte^ 

rai,  Cyroceras  alahim,  Etuomphn- 
lus  (ubifer,  E.  roitoideus,  Naiica 
^reyoi'iay  Turritella  f^ememli,\ 
Amiteula  wura,  TerebraUUa  reti- 

rm9,  ^P,.0Mleaiug,  Spirifer  toga- 
tus ,  Sp.  robustus,  Sp.  aeeans, 
I^fnma  VermntÜi,  iL.  fv^ax. 
JL.  Bohemtca,  OrihU  occlusa,  0. 
diäteria,  O.  paUatay  Chonete» 
embryo,  Ck,  Vi 
»'*4Utt-»Per  K^lk«t«io«  Sdiwarz« 
Graptolithenscbiefer,  verbunden  mit 
Grünsteinen,  mit  Linsen  und  Schich- 
ten von  dunklem  bituminösen  Kalk- 
stein voll  Grinoideen.  20  Arten 
Qraftoliihes ,  Catenipora  eteha^ 
wkkft,  Cyaihophyllum  grande,  Ca- 
hmopera  aothiandica ,  C,  poly* 
morpha,  €.  9p<m^iiei,  C.  alneo* 
laris,  Stpkocrmns  elegam.  26  Ar- 
ten Terebratula  (z.  B.  linguata, 
Sapho,  reLlcularUf  noMteula,  obo- 
««toj  tumidM),  Pentameru^  Knigh* 
Hi^  €tubmi9f  Spirifer  togaiu*^ 
Sp.  critpmp  ßp*  trapecmdaUt, 
Langula Jfttmuata,  Orbioula  tntn^ 
cata,  0.  ri/ffaia,  Ortkis  eLmffMia^ 
0»  pecteii,  Leptaena  depreesüf  L, 
trwisversalis ,  L.  miranda,  Belle* 
rephi^u  piti/.e^um,  Capuius  elegmui, 
a^ptiüim  und  18-  anderes  .meu* 
roiimu4a  unduk^  CkrÜoiü  in- 
teh^upia,  C  ,  220  Arten 

Cephalopodcn ,  besonders  Orthocp- 
rüs  duice,  0.  mnulatum ,  0.  na- 
büe,  (k  bßthamieum,   (K  p^ioffi* 


nigen  KalksteinniereB; 
thtis  priodon,  Cardiola  tnierthtpitt^ 
Orthoceras  Ludense,  Gomphote- 
ra*  pu4forme,  Phragmeceras  ven^ 
tritosmus,  Lituiies  gigmiteus,  Ca- 
lymene  Blumenbac^ü^  Homtdeno^ 
ins  delphi7ivv<phMei\'^\  A 

Weniock-Iime 8 t«ne.  MäQh- 
li;.'*'  Kalksteinachichten  mit  ScbieieT' 
zwiscbenlagen,  nacb  Obeil  und  nach 
Unten  wird  der  Schiefer  Uberwie- 
^eitii  und  der  KaiksteiD  bildet  sur 
noch  Bieren  in.  deoAselbeo*  Die 
KaHtnienftCBallMtftaf^iaädlals  gros* 
SeptarieB^  van  waiaiaa  i  KallMya>li 


ädern  durchzogen,  erreichen  aber 
bis  tlber  80  Fuss  Durchmesser.  Viele 
Korallen,  z.  B.  Pentes  piriformis, 
Cateniporaeseharoidmi  Stremato- 
pora  üMcentrioüy  Calamtopom 
goAiändiia,  Cyaihopkvlkmiimi^ 
btuatum,  Limmia  M&mrmU^.  liaia 
Crinoidten,  Leptaenmduprhsm^  ML 
englyphuy  Terebratula  margintUa^ 
T.  cuneata,  T.  aspera,  T.  tumida, 
Emmphahts  diacaru^  E.  j^tgosm, 
E.  funatu»,  J\^rita^  kAlicHs, 
nig  OrthoGeroD,.4Ml«^tMeIe  Tiilaki» 
ten,  B.  ßtiymene  Mhtmeobaekii, 
C.  puncUUa,  Pk^ctp*  »Stohmii 
Asaphvi?  candcUus.  . , 

\V  e  n  1 0  c  k-^«  1  ait e.  Grauer  bis 
sehwarzer  Thonschiefer,,  gegen  Uih 
teil,  mit  unreinen  Kalksteiucan4m«>* 
tiouen,  darin  TwtiwWKjrgal,  JL^timäi 
tramversalis,  TerehfiHvIa  /üeoN 
rMtrit,  T.  inUrpHeosu^  \mam 
ginalis  y  T.  reUGklarh ,  Spirifer 
bilaöus ,  Spu  irupef&mdalisj  JLinr 
gulOf  qmdrata^  Ontkaseras  atte* 
nmatum,,  Phoco^vmliuufmatm.  ru; 
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fwjHM  üde,  C.  Murekiimtt,  Tn- 
ektoeeras  iroekaidet,  T.  nodonm, 
Camjtkoceras  amphora,  Phrägma- 

ceras  imbricatum ,  Lituites  sim- 
plear.  76  Arten  Trilobiten:  Caly- 
mene  Baglei,  Cyphaspü  Biirmei- 
Mteri,  Arethusina  Konincki,  lllae- 
mu  Bmidmra,  j^mbyw  Raualti, 
jiddoMpis  yemeuüi,  A,  nftra,  A. 
raduaa,  Cromus  bohendmu,  Chei- 
rurus  insignisy  Harpes  ungula, 
Liehas  scaber,  Prolins  decorux, 
Fr,  venustus,  Pr.  striatus,  Pho- 
eoft  foecunduSf  Ph.  trapesiceps, 
PL  buttieeps,  Sphaerespoekm  mt^ 
nus,  Staurocephahu  Murekitoni, 


Qara^AA-AAiiiilstrike.  •  .Gegen 
2500  Fuss  m«€hli9,lier|ktttM^/eft» 
gende  5  AliUieiluDgen :  < 

Sandig« r  Scblefer  mit  Sand- 
sleinzwischenlager und  nack  Unteil 
etwas  KalksU^in.    Qrthis  trigonuia^ 

P.  obh»^,  LtMiifim^  wlidaM^ 
Bf'lhrophoH  bikkMi^  gVtmwi^pi 
caractaci,  PhoMpa  tclelr9p9  (Aut- 

pkujt  Poivüi).  . 

Feinkörnige  platlenför« 
nige  San4aieitte,  uü  einigcii 


Bit.  N^din^ein. 
«  Quarxi^e  zerfallend  in: 
^  elblio^gfiaiAen  Schiefer 
noit  Ambyx  PorUfioJii^  Hempplou^ 


Orüds  grandii,  O.Actoniaa,  Jhi 


raciaci,  T.  fimbriatus. 

Dicl^geschichteter  Santi- 
st^in,  Ceiokür^jg  quaniigi  griUv 
a4«f  i:olt^  g^s^eÜ^  niMt  e^nig«Q^  Kaikn 


ri^^^i^^d^,  jß<^//n^^^t<(  jp^if  ^^ink|gen.  Ort^  pe^^,  Q.  te- 
qm,  Asaphn^  mbuis,  fß^^e^  Orl^culß  ,  ßrafl^lä$a^ 

Miamgeri,  Tel^hus  fraehts,  Afpiir  ff^J^^ß^^  simceq,  .^vicula  e^i- 
9tus  tardus,  ßeyrichia.  qua,  TentaculUes  qnnulatus. 

felimiQerreicher  Grauwak-  Sandstein  und  Gonglome- 
kenschiefer. Asaphus  nobilis  rat,  rOtblithbraun  oder  geih  nach 
(nur  Frafimoente),  Calymene  incerta,  Unten   in    Kalkstein  übergehend. 

^iMMy  T^^fkü  jradtus.  €9' mala,  0,  flapeiffüm,  O,  vesfitr^ 
n*ülaria  parva  ^  Popiunculus  tilh,  TsrebrahUM  üngüfs,  Pektd-^ 
striatulusy  P.  elegans  und  andere  merus  oblongus,  Cahfineke  pun^' 
Trilobiten,  Calnmopora  gothlan- ctata,  Trinucleus. 
dica,  Gystideeii,  Lcptaena  pseu-  Dunkel  p u r pu'rrotbec  Sand- 
difitfmcata,       >  aquUoi,   iViiou/e  stein«,  sehr  ibooig  buot  geatreillL 

>4fMliMMM  blAt>Uriye  SiAie*  mai^^mim^i^B^aahpUmmhtktk'^\ 
IkiiV  Wenig  VflMii  inerangen  m&  LAn4ei^o->fU9Al»i8^  1200  Fw« 
den  Geschlechtern  Aegium  -Ikat^inikchüg,  Plattenförmige  Saadatome^k 
nide  tiqd  PugjunQuhjis.  oft  sehr  kalkig  und  mit  KalksMn- 

Q  u  a^r % i ^ e  Cund\  Qof)gl(^^at^  Zwischenschichten.  6ira,fitoi i- 
der    Drabow-Berge.     JVuculalhus,   LUk^M^i    Qsifßß  Hufi^^ 


pUf  Bueki^i  Caiymene  pulckra, 
C,  panmla,  Ch^trurus  cla- 
viger,  Dalmafini a  sooialis. 
JBi!  PikilUpe},  lilaenu»  Pamdefii, 
Trinucleus  Goidfium,  Tr.omatus, 


Asapki$s  mOM. 


)  .:  1       '  •     'iM,!'.      .11':       •  •.  /I 
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S«li  ieferJ  Mtit  iwftury  Pla-j 
c op ariäi^  Ampkkn  LMmsfi 

(selten).  >' 

Grünliche  Thonschiefer  ton 
Ginetz  und  Skrey,  mit  viel  Trilobi- 
tea:  Paradoxydes  spinotw,  P* 
Mkemioiu,  Conecephaku  SfiMefi^ 
a  fMrtWi  Bl^e^haht  Hoffih 

iegery  SMhtt,  mt^f^  Cjtlidttil.  ' 

Azoische  Formation  BaraD-« 
des  (Gambrische  Formation 
für  uns).  Thonschieferv  Kieselschie- 
fer, Grauwackeusand^teio  und  Goi- 
^mänL  Mr  krystalHbMMiTlMi»^ 


•\.  . . . 


\1 


>  \  ■ 


•.  .V.  ,  > 


A 


■  ( 


1.'  »  \' 


f.S 


Ol 


•PafBllelgäbHde  thid  fti^'dem  Sinne  wie  lUr  die  neueraii^M^ 
mationen  bis  jetzt  noch  nicht' Hüfgefundeu  worden.  Die  einzelnen  GKe^ 
dir  wiederholen  sich  freilich  nicht  überall,  aber  der  allgemeine  Cha- 
racter  bleibt  sich  selir  gleich.  Doch  mögen  ein  Paar  Beispiele  unglei- 
cher petrographischer  Entwickelung  noch  angeführt  werden.     '^^  • 

Aut  der  Insel  Gothland  ist  die  obere  Abtheilung  der  Silurlorma- 
tiön  durch  folgende  sehr  ungestörte  Gliederung  vertreten,  i  '*^      "  V 

•(Unter  devöiii«dft^;iaft&^^^^  \       ; ,;;  ; 

Sandiger  ^alltstoiii  ^iji^'^alkiger  ^andtsW]i;.m^^^^^ 
scheu  Kalksteinssctucbten.   J^mc^lß,  Chonete^^^p^aMa^  ^  Titrlio  ea^ 

rfillii.    Oberer  tiidlow?  ü  y  ,  •  ..n.' 

Kalkstein  von  Klinteberg,  60  Fuss  ^mächtig ,  Pentßmeir^ 
Kjiightiiy  Terebratula  fVilsojiif  T.  prisca,  KorallenrifTe  mit  Catenk- 
pora  esckaroideSf^  CiUif^ojti(ra^Qihlanfüc(i^f^Pofite&jt,^f^^ 
Aymestoy-Kalk? 

Grünlich  grauer  Schiefer  (unterer  Ludlowsscbiefer?). 
.Röthlicher  Crinoidenkalkstein,  gegen  oben  grau  mit  gros- 
aan  Concretionen,  wie  der  VVenüJock-limestoue.     Cateuipora  eseko' 
rM»'f'  Cakmbp9^  goMmdioay  iSlrtfwgliygiHr.  diww^ 

Umeras  ^aleatus,  '  A&nmhabu  rugosmi  'M4^fiamtm,.-ihAoe9Mm^ 
mmulatwn,  ^Cmljfitmne  Biumenbachii  u,  8.>w^  ä 

Dunkelgtaoef  Schiefer  ii^it  Kalksteinnieren,  iThnlich  dem  Weo- 
lock-Schiefer.  Tefehratula  ph'catella,  T.  pritea^  Lejfrtaena  deprtsäa^ 
Spirifer  bilohus,  Orthü  elegantula  u.  s.  w.        .   ••'   '  •  .  <i 

In  Westgothland  besteht  die  untere  Abthcihmg  aus  foigendeo 
sehr  regel 
Trapp 

T h o n s c h i e f e r  mit  Graptolitheu  und  andei'en  Versteinerungen. 
Kalkstein,  dünngeschichtet  mit  Oi1ilM»e«reB^  Eohinospfa^teo  uuil 
Trilobiten,  165  Fuss  mächtig.       j.  -.vwuwv.  a  V  ^u<.6hVtin.»  A\nV>^  ..V\V 


Imässig  und  fast  horizontal  übereinander  liegenden  Gliedern :  * 
,  wohl  eruptiv/  aber  regelmässig  aufgelagert.  ^ 
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Alaun  schiefer  mit  elliptischen  Nieren  von  Kalkstein  voll  Trilobi- 

ten ,  50  Fuss  mächtig.  .  '  '        '    '       s  .  i .  • 
.^Sjind&tein  frgt  nnri  fiMiikitrnitf  mit  unflp»lli<'.hfn  Fiifitidpn  ISL 


mächtig.  Darunter  Gneis.  In  Riissland  beobachteten  Murebison 
iiiidi-MNfiBigitltef>(M9BBdbf.6lib4erung:  .'Miii?^»;» 

Kalkstein  der  Insel  Oesel  und  DagOe.  Catenipora  labyrinAiea, 
CubjuunB  Bhuiwnbwihiij,  l}ei  wAiuhiia  iiimii -i.  Wrulutk  'limcgtqiie? 

.f^V^i-  prtJioceratU^nka,!^  iiiHMi6o|^yv,St.,,.]?f!fjV.#^^ 

Viele  Orthis  hpsonuers  obfuaa,   eantgrammn t^ßejoa,  ^scefiden^^ 
Orthoceraa  vayinaiu^n^  Q,  dl^fXj,  fllm^^.^^^^^u^^^^ 
ewpansus  u.  s.  w.  =  Caradoc-sandstqn?:  •    7ij  .?       i  f    i  ,/ 

II  n  g  u  Ii  l  e  n  -  S  a  n  (I  s  l  e  i  n  mit  ljn<juli((\s  ovata  und  plünaiJl^yi/^''/l 
(Obolus  Apollinh)  u,  s.  >v.  =  Llandeüo  -  llags? 

Blauer  Thuij  ohne  ■Vel'steibeiiLnigeM ,  vidlieiclit  zur  cauibrisclien 
FnrmitinB—  .  ,.-.i„ , .  ..  ■■  ■  i  .1  i 

Im  Staate  New -York  bat  man  b|s  jetzt  die  reichste  Gliederong  be- 
oAwjlilflliiiiiOiS'ifloitiailiii-igMniteii  Glieder  sind.'liiHti"iA»  zu  cbaracte- 
risiren:  I 

.i»ti'irt:ilhO   .irihiin.n  Qi^e^.^  Ai)th ciluivff.' 

\A  k\  \ ,  A  n.tnK.uT  Uli»  i'iTud  1^.  •mlri'.'i'.ll 


9  ° 


.Oberei-er  rßntamei'üska^k''  t«a> 
';  Chnoidenkcirk'  '"^^^^^**      )|| ' 
*' Schieferiger  Delthvi  iskalk   ("f  a 

^aslortuu^giruppe  ^^  ^  ^^^  ^  ^ 

•>  \^'>\     r  >ltiii|*>)i!  lt.  Iii  .if  ■>.<•))  -II  i 

.uCßiliM;,!  e|^gi>^edba»taen«tfifUer 
deri)  ei|tiprielil\4Q.4ci9^We^lU«ftfil>; 
Ohio -Staaten  der  bkVfUlRtMroMci^etlra. 


melius  galeapts^ii,  P,[  iPHon^m^ 
Strophometia  puneHli/'era,  St.  ra- 

diatd,  Tereöratufa  sulcata ,  Ci/- 
t/wrinu  alta,  Evriptcrtts  rrmipes 
und  viele  Arten  Capuius  (Acro- 

Liueonema  B&ydU,  ÄvUnäa  iri- 


Cliff- limestone) 

Ooondaga-Salzgruppe  80'. 
In  West  New -York  Schieferlhon, 
Mergel  und  Kalkstein  mit  Stücken 
voQil^lMiit,  .(ypftuUnf^  mkbmitU^in- 
licfa  auch  Steinsall,  da  viele  Salz« 
quellen  daraus  entspringen* 

Niasra  ra-Grup[)'e,  am  Nia- 
gara -  Fall ,  KalkatoiiM-  kieä«Ug  od^i 
dolomitisch  und  mit  Gypsschieler- 

UlOf)-   !!  '\     .  ii  ■ i  1  :l  iU  r.  »    •ll.  Tn 

•  \i    .Kli'M/X  Mi-.n»  r  ! 
•("•..IIIII-JV  Jl  »•  i! 

..  .iClinLonrGruppie.  rutlheiSiUHit- 


1'  .tl'H':<  . •r.in'.i itiii  m'l       -n  I 

,n*  \\'\iuiy.  (K  liiftil'i'j'i'iilli  .  in'.il 
m\     .iit'it/'hiie#^«mi:b>  ia'I 
>ivi»;»M»    II!  .iH>iiiii«»)tii!M'-| 

iii'>).-l.i:       !■  !  ir  1:  '   '.  ■(';. 

Catpnipora  mcharoidef.,  Ei^a- 
ornalus,     Terebratula  cuneniß, 

lioVMiomiti^lh^^kifiocephAlus,  Mw 


iteine  und  grüne  Schiefortiione  «lil //»«y^*  /^a/W^w>,,  PÄacö/>A"  li/nu- 
untArgeordneteu  Kaiksieineii  und  ei-  htrns,  Penlanwrvs  olfiofUfu»,  Te- 
nem  1—  Ii'  mächtigem  oolijkbi8eheu|/'e/?/'*sn</a  hemüp^apvi^^  .  .  h  i 
jEisensteiollöla  (Geije8ee)wi..,j  ,  liinui  tuu  i  J  <•  v 'i-nr.  n d  iw  .  'HmI 
Hartnaujiy  Handwöiteibaoh«  ILM*  lAil,  11 
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Obere  Abtbeilung. 


l:  •■    ;  ti  »1  (1  1/.    (i-'rjüj-:.   ■  .1 

G«tteine. 

Chavadaritliiclitt  VaMimruugeiiiti 

lit  0  <f  1  n  A  S  ;i  it  il  H  L  H  1  II     liiliiL  lUlt 

SchieMetl^n  wefcbMliid,  danas 
«ttlspritigen  8«|lt|iMHeir.' 

meida-Coiiglonierat  in  Ost- 
iNew-iork.    uwit  QiMr  lo  gnmoii 
SawtolBini'  '  >  "  - 

Untere  AI 

lAnculu  cuneata   uod  Wiäaie. 
rühren.  T^TTT.TTv 

i 

'       .     ■    .  .     ■  1'          ■     1  ■  ■  M  ..;  n  'T 
illieillUlgiK  •          1  '    1  ' 

fioiitiin 

1  # 

\  flhanrtiiriiliifJia  VawttiiiaiiM^^  ■ 

Hudaon-rtTer-Gruype  8Q0'. 
Hellgrliiie  Sehiefer  und  Graavnicke 
wraaehi. 

Utica-Schiefer,  pnflbFwfi^ 
Schwarze  Schieten. 

Trenlon-Kalk,  200— 3 Üü Fuss. 
DünDgeschicbteler  schwarzer  bitu- 


Black-river-Kalk,  150Fu88. 
Reiner,  grauer  Kalkstein.      -  ■ 


Viele  C^ptoliliieD,  Orlhocereo» 
TrilobiUNi. 

GraptoUtben,  Sy^ätrus  Beekiu 

Chaetes  Ivcopetdim^  Edtmoeru- 
f^t&t  mnatifprmiSf,  Itfptmenm  spri- 
ee»^  äliemmtd',  Tiele  Ori/tü, 
Svbifep  fytur,  viele  ÖrthacermM, 
Endoceras,  Ceraürtu  pleurextm- 
themuSf  Isotebu  aiüMt  lUmenus 
corasstcaudm. 

Fucoiden,  Brachiopoden,  Actino- 
ceräs,  Ormooeras,  Gonioetn^Sy 
Litmies,  '  iMkoeeräf  itUr  gross, 
▼ieit  ''  "  Ii'  " 


LinguU  frimm^  L.  mUifimi  ' 
Lingula  -  Arten  tnd  <  <TirikiliitoB, 


Galciferous-aaDditone,  300 

Fuss.  Ein  unreiner,  sandiger,  do- 
lomitischer oder  oolithischer  Kalk- 
stein, ubergehend  in  Sandstein. 

Potsdam-Sandstein,  100 
FvM,  Feinkörniger,  in  Qnarzit 
flbergdieiMier  sitiuibCeiD. 

Uttt^rste  S^iids;teine  tnWis 
consitt,  .B^|tti«MU  ind  av  ekeren 
See. 

Endlich  geh?irt  auch  noch  hierher  die  cambrische  Zeit  und 
Formatiuneii.  —  £«  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  uutersi- 
IftriiClMM-  SdüdiMi  .Bi«it  die  wrlHeatea  Ablagmogen  aus  Waaser 
aKnl,  MMflC  e»  kli  «Ar  ftebwierig,  tiefer  blMlb  beallH|iHla>FinlMilloiben 

zu  unterscheiden,  weil  organische  Reale  faü  ganz  fehlen^  Sedgwit^k 

Rauhte  in  dorn  fifhipt,  welches  df»<i  alte  Reich  ffer  €amhrier  in  Enj?- 
land  einnimmt,  eine  soklie  Formation  gefunden  zu  haben,  die  er  dess- 
hatb  Cambrian-Systeme  nannte.    Später  iat  dieae  Abiagarang 

H  .    .H.I.Ii    ,ii  :  ini-it'V/uiirll       Jim Jlitll 
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grösstenihcils  zur  Sildrformatiryn  ^tof^.n  ; '  vbti  rff*h  '  p|>!rTi</rheH 
Geologen  als  sclhsfstandigo  Formation  wioder  aufgehoben  norden.  Dcn- 
•Dodi  erscheint  es  zweckmässig  für  die  noch  nicht  ehtschietfen  krystal- 
iinischen  Ahlagernngen  ohne  Versleinerungen  eine  gem<nh9artie  Behi-n- 
nung  zu  haben,  welche  häuüg  die  noch  bestimrtibarc  orgauische  Kealp 
enthallenden  Silurgebilde  unlerlagern  und  von  den  deutlich  krystallii^jl 
sehen  Schiefergesteinen  trennen,  indem  sie  oft  sehr  niachtig  dazwischeij 
liegen.  Hierfür  nun  wende  ich  die  Bezeichnung  cambriscbe  Forniatiq- 
nen  an,  weil  sie  einuial  in  diesem  Sinne  eingeführt,  iu  einem  gewi*f 
sen  Grade  ilblich  geworden  ist.  Ich  halle  eine  soJche  ^^G\^]w^p^^ür 
besser  als  die  „versteinerungsleerer  Thünschiefei*,^  da  es  Ifo^^in 
bestimmtes  Niveau  handelt,  nicht  um  ein  Gestein,  vvelcbes  a^cd  hüheji; 
und  tiefer  vorkommt  und  nicht  das  ausschliessliche  Product  dieses  Zei.frf 
rauDies  ist.  Es  besteht  die  cambriscbe  Formation  vorherrschend  aller- 
dings aus  Tbonschiefer,  der  iu  Grauwackenschieler  oder  auch  in  Glim- 
merschiefer übergebt,  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  (juarz- 
schiefer,  Kiesclschiefer,  Alamiscbieler ,  Kalkstein,  Eisenstein,  zuweilefl 
ß\}c\i  Saudslein  und  Conglomerat.  Üa  jedoch  auch  silurische  und  de- 
vonische Ablagerungen  von  ahnlicher  petrographischer  ^Zusammensetzung 
zuweilen  in  ausgedehnten  Gebieten  fast  gar  keine  Versteinerungen  ent- 
halten, so  können  diese  allerdings  leicht  daniil  VeHvecli^'öh' '  wcrdeq. 
Desshalh  muss  die  Bezeichnung  camhriscU  mU  gi'rfiser  Vorsl6)it  iihd 
hauptsüchlicli  nur  da  angewendet  werden ,  \vq  dörgleichen  versteine- 
ningsleere  noch  deutlich  sedimentäre,  nocll'  iifcht  kryätallipische  Bil- 
dungen von  der  Silurfornjation  ü1)erlagert  Werden.  IXaä  ist '  uiiteV  ii/i- 
deren  der  Fall  bei  der  azoischen  Forma,tiön  Bairandcs  jii  Büliriieh 
(S.  198),  an  einigen  Stellen  im  siichsischeh  E'rzgebirge  n^id  Voigtland 
für  das  Thonschiciergebicl  zwi.schen  Ocderan,  Eüssnilz ,  Beichenlioidli 
und  Oelnitz;  iu  der  Gegend  von  Greitz;  im  Fichtelgebirge  bei  Behau 
und  bei  Gel'ell.  In  dieser  Begion  sind  die  Thonschiefer  ih  der  Nacti- 
barschaft  des  Granites  zu  Knoteu-  und  Fruchtschieier  g(iwol'den.  Wahi'j- 
scheinlich  gehören  zu  «lieser  cambrischen  Förmalio'n  audh  das  TlVori- 
schiefergebiet  am  südlichen  Abhang  des  Riösen^'cbirgcs.  vieler  Thdli- 
schiefer  in  den  ostlichen  Sudeten,  die  m!lchtlgfei\'"'(tü^ra:eltMli' Won- 
schieferbildungen im  Taunus  und  im  Hundsrück  und  dilj'UjtcTi^chlefer 
in  den  Ai'dennen,  über  denen  j  edoch  die  SiTurföbidliofi  feW:; Viel- 
leicht ein  Theil  des  Killas  (Thonschiefer)  in  Cora^vall.  DiesV'zum 
Theil  noch  etwas  unsicheren  Beispiele  mOgen  gefitl^^6n,  um  eihe  allge- 
Dieine  Vorstellung  von  der  Formalion  zu  geb6u.  Die  spcciellc  Gliede- 
rung in  einer  Gegend  hat  keinen  allgemeinen  Werth ,  wenigstens  ist 
noch  keine  recht  chahactcrislische  bfeschfieljen  werden.  —  Wir  be- 
sitzen über  diese  sogenannte  Grauwackengi^nppe  eine  Irefflichc  Äfouo- 
graphie  von  dem  berühmten  Geologen  M  u  r  c  h  i  s  o  n :  .  Si'ti/ri^l "  'Tfw 
Hislory  of  thc  o/des t  f'ossiUferous  Rocks  aiid  tlici^'' fouu(Tations. 
Dritte  Auflage.  London  1859.  —  Der  Herausgeber  dicJ;l*s*  ■^y(*i^lies 
fiat  von  diesem  Werke  eitie  deutsche  Bearbeitung  unter  der  Fcdei'.  M'^ 

drauwackenconiclomerai,  s.  Conglomera't"""' in  •bin; 

Crauwackesandsteiti ,  s.  Sandsteitf.- '      -i'i  -if •'^«'•»  ^ «l  » ».  •! 

CJrauwacUeschlefer,  s.  Thonschieftih'     '■  ^  > 

Gfenokit,  Brooke.  Krystallsystem  drei-  und  cinaxi^  urfd 
rwar  ausgezeichnet  hemimorphisch.  Die  Krys lalle  sind  sechsseitige 
Prifemen  Yt\  der  Endigung  mit  einem  Dihexal'der  =  87**  13',  liiit  ehiem 
scharfeu  Dihexaeder  =  124^  34'  und  der  geraden  Endfliiche.  Theil- 

11* 
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barkeit  nach  den  Prismen  und  geraden  Endflächen,  H.  =  3 — 3,5. 
G.  =  4,8—4,9.  Honiggelb  bis  pomeranzgelb,  seilen  braun.  Strich 
gelb,  starker  fettartiger  Diamantgla uz.  Durchscheinend.  —  Chemi- 
sche Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  Connel  und 

Thomson:  CdS  =  Cd  mit  77,7  Cadmium  und  22,3  Schwefel.  Im 
Kolben  zerknistert  er  und  wird  vorübergehend  carminroth.  Vor  dem 
Lüthrohre  mit  Soda  und  Kohle  giebt  er  einen  rothbraunen  Beschlag; 
in  Salzsäure  lös't  er  sich  unter  Entwickelung  von  Schwefel wasserstofT. 
Findet  sich  zu  Bishopton  in  der  schottischen  Grafschaft  Renferw. 

OreenoTlt,  s.  Titanil. 
•  Greiaen.  Krystallinisch  körniges  Genienge  aus  Qmrz  und  Glim- 
mer. —  Der  Quarz  ist  meist  hellgrau,  der  Glimmer  silherweiss,  gelb- 
lich oder  grünlich.  Beide  sind  fast  verwachsen.  Der  gänzliche  Mangel 
aller  Schieferung  öder  Schichtung  unterscheidet  das  Gestein  von  Glim- 
merschiefer, in  den  es  auch  factisch  nicht  übergeht.  —  Als  accessori- 
sche  Gemengtheile  sind  besonders  Zinnerz  und  Fcldspath  zu  erwäh- 
nen. Ersteres  ist  ziemlich  häufig  in  ganz  kleinen  Theilen  eingesprengt, 
der  letztere  bildet  grössere  Körner,  und  wenn  er  überhand  nimmt],  so 
wird  dadurch  ein  Uebergang  in  Granit  vermittelt.  * 

Man  könnte  der  Textur  nach  zwei  Varietäten  von  Greisen  unterschei- 
den, eine  grobkörnige  und  eine  feinkörnige.  Die  erstere  tritt 
sehr  charakteristisch  bei  Zinnwald  im  Erzgebirge  auf,  die  letztere  bil- 
det das  Gestein  des  Altenberger  Stockwerkes  und  wird  mit  Unrecht 
oft  Stockwerk gporphyr  genannt.  Diese  feinkörnige  Varietät  ist 
gelblichgrau  bis  schwarzgrau  gefärbt,  man  erkennt  ihre  Zusammen- 
setzung oft  nur  unter  der  Loupe,  sie  scheint  zuweilen  etwas  Chlorit  zu 
enlhallen,  und  wird  von  unzähligen  feinen  Adern  (Klüften)  durchzogen, 
welche  gewöhnlich  etwas  mehr  Zinnerz  enthalten  als  die  Hauptmassen. 
Der  Greisen  gehört  zu  den  seltenern  Gesteinen  und  fmdet  sich  unter 
andern  bei  Altenberg  und  Zinnwald  in  Sachsen,  bei  Schlackenwalde  in 
Böhmen  und  in  Cornwall.  Au  allen  diesen  Orten  enthält  er  Zinnerz 
und  wird  von  Zinnerzen  durchzogen.  i  ,  i 

M>i      mm         „    .     ,  c'  •  1»  Ulli  J'»nj 

Circlles  RohciMen^  s.  L  i  s  e  n.    ,     ■  • 

€^reiifci«it,  s.  Delessit.  ..  i  i  . 

Cirestener  »cliicliten ,  s.  Lias  forma  tion.  ... 
Ciriefly  s.  Steinkohl  en  kl  ein.   .  •  .     ,    i  u 

€»riflrel«cliierer,  s.  Tho n e i s e n s ch i e Ter.  ^^.^^^^ 
Qrindl,  Oesterr.,  syn.  mit  Ha  mm  er  welle.  "  n  ,  'j' 
Grit)  s.  Gruss  und  Sandstein. 

C^robeisen,  die  gewöhnlichen,  stärkern  Stabeisensprt^n,^^^^^  ^j^^ 

Cirobcisenwalzwerk,  s.  Eisen  (Stabeisen). 

C^robkalk,  s.  Kalkstein  und  Molassegruppe. 

Ctronlandii?  s.  Granat..  r  x, 

CiroppU,  Svanberg.  Derb,  in  grossblätterigen  Aggregateiv 
Spallbarkeit  deutlich  nach  einer  Richtung,  undeutlich  nach  zwei 
andern  [{ichtungen.  Bruch  sphttrig.  H.  =2,5.  Spröde.  G.  =  2|73. 
Farbe  rosen-  bis  braunroth,  in  dünnen  Splittern  duichscluiinend.  — 
Chemische  Zusammensetzung  nach  Svanberg:  Jfi'^Si-J-ÄlSi 
4-2H,  mit  7  Wasser,  45  Kieselerde,  22,5  Thonerde,  3  Eisenoxyd, 
12,3  Talkerde,  4,5  Kalkerde  luid  5,5  Kali.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser. 
Vor  dem  L  ö  t  h  r  0  h  r  e  wird  er  weiss,  schmilzt  aber  nur  in  scharfen 
Im. »Ii    .'.(l  m.MIm'  I  iiiliüi»'.    I«.    im»    ■  :     j'I.t        'i  >i>-*t;r|tiiU  ut" 
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Kamen.  ^  Findet  sich  im  Kalkbrucbe  von  QtöppUup  m  SOder^ 
manland.  '  i  ;  t  ■  • 

Ctropoillth)  Berthier.  Diesies  Mineral  ist  dem  Was  sehr  ähn- 
lich y  oder  bildet  vielmehr  ^lieii  Tbe3  von  dem ,  was  mit  diesem  Na- 
men belegt  irordeh  ist;  et  bildet  nun  Theil  rondfiche  MmsIri  von 
brttunlichschwa^zer  Farbe  und  rOthlicbbraunem  Striche  und  ist  seiner 
cliemischen  Zusammen^  rizung  nach  vorwaltend  als  Mangansuper- 
oxydhydnit  =  BÄn  +  fi  mit  16,8  Proc.  Wasser  zu  betrachten,  jedoCh 
mit  Mauganoxydhydrat  gemengt  und  durch  6 — 9  Proc.  Eisenoxyd,  Thon 
und  Quarz  verunreinigt.  Es  findet  sich  zu  Groroi  im  Departement 
der  Mayeuüc,  zu  Vicdessös  im  Departement  der  Arriöge  oud  zu  Lau- 
tä(V  fin  Gaiiton  GraupndtenV      ■  ,    .    ■  i  ;  ; 

^'"«MftlMiilibt's:  Cra'n^aL-'"  -''"'^''^^";"'  '  -  ^^--t^^r,. 

Oralie»,  8.  Ber^werkseigenthum  und  Grubenbjiii. 

CliPIlbf>nrasllä^fil•  Das  durch  den  Abbau  ausgebaiiene  Feld  bedarf 
zur  Sicherheit  der  Bergleute  und  seiner  selbst,  der  Untersttilzung  in 
allen  den  Fällen,  in  denen  das  Gestein  nicht  fest  genug  ist,  dieselbe 
entbehren  zu  kOnoen,  sondern  den  Gesetze^  der  Schwerkraft  folgen 
und  in  die  auBgehaucnDen  be;«inbr^be|[i  würde.  Dii^  Unterstützung, 
It^  ikvi^^isä^^ü&iij  ist  m^br  oder  weniger"  scbi^ierig' und  ketir  ver- 
schieden in  seiner  Herstellung.  Diess  hängt,  unter  ilbrigens  gleichen 
Umständen,  hauptsächhch  von  der  Form  der  Baue  ab.  Es  muss  daher 
auch  schon  beim  Ausbauen  der  R^ume  tbunlichst  Rücksicht  auf  äek 
Ausbau  genommen  werden.  '  "  /  ' 

Es  giebt  Gesteine,  welche  fest  genu^  sind,  um  ohne  irgend^  ehie' Uti-^ 
terstutzung  zu  sieben  und  sieb  zu"  halten ,  wenn  man  den  darin  getitoj 
Benen-Baiien  nur  besebränkte  Dimensionen  und  eine  Tür  ihre  Baltbar* 
keit  geeignete  Form  giebt.  Die  offenen  Bingen  und  Steinbruchsbaue, 
Graben  und  Röschen  bedürfen  zu  ihrem  Halte  nur  einer  gewissen  Bö- 
schung, welche  das  Hcreingelien  der  losen  Gebirgsmassen  verhindert. 

Einer  besondern  Berücksichtigung  verdient  in  dieser  Beziehung  auch 
das  räumliche  Vcrhallea  der  natürlichen  Ai^sonderungsl^beh '  der  rep^ 
scbiedenen  Gesteine  2u  den  freien  Flachen,  die  durch  den  Aushieb  und 
Abbau  In  denselben  blossgelegt  ' sind.  In  geschichteten  Gesteinen  ist 
es  in  der  Regel'  nicht  anzurathen,  mit  einem  Stollen  oder  Streckenorte 
in  der  Streichungsliuie  <ler  Schichten  aufzufahren,  oder  das  Haupt- 
Streichen  eines  Schachtes  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Streichen  der 
Gchirgsschicblen  zu  bringen,  indem  dadurch  ohnstreitig  die  Ualtbarkeit 
des  Gesteines,  namentlich  bei  einem  steilen  Einfallen  der  G^irgs- 
schichten,  wesent&ch  vermindert  Whrd.  ' 

Ist  nun  die  Beschaffenheit  des  Gesteines  und  der  Grnbenraume  von 
der  Art,  dass  ein  Auabau  unumgänglich  nöthig  ist,  so  entsteht  zunächst 
die  FVage,  ob  man  zu  diesem  Zwecke  Zimmerung  oder  Mauerung  an- 
wenden soll?  Bei  der  Entscheidung  dieser  Frage  sind  nun  folgende 
Umstände  massgebend: 

1)  Der  Preis  des  Holzes  in  den  Gegenden,  in  ddned  Bergbau 
getrieben  wird.  Da,  wo  der  Preis  gering  ist,  oder  wo'  das  Gr^ribenhola, 
wie  i.  B.  am  hanhovci'achen  und  braunschweig'schen  Hai^ze,  vermöge 
aller  Gerechtsame  und  Bergbau-Privilegien,  forstzinsfrei  an  die  Gruben 
aus  landesherrlichen  Forsten  abgegeben  wird,  und  wo  das  Holz  ^p'me 
Verwerthung  gewissermnsüen  prst  durch  den  Bergwerks-  und  Huiteu- 
bctnrh  findel ,  wird  der  Äunmeiung  stets  der  Vorzug  gegeben  und  die 
Mauerung  nur  ausnahmsweise  angewendet  werden. 


Digitized  by  Google 


5t)  Ob  das  Grubeuhalz  nacbhaltig  herbeiiuschaffe q 
sein  wird,  oder  ob  die  Forsten  mit  der  Zeit  erschöpft  sein  werden, 
vjr^,  es  scho^  an  vielen  Orten  der  Fall  gewesen.    ,  i  ,  *s « .si  .  <  ü 

a)  Pas  Vorkommen  guter  Mauersteine  in  der  Nähe  der  Gru- 
^pn.  Da,  >Y0  ula^,  wie  z.  B.  am  Uarze,  nur  schlechte  oder  sehr  mittelraüssigc 
naliU'licJie  Mauersleine,  oder  wo,  wie  diess  in  manchen  Steinkohleu- 
bezirkeu  der  Fall  ist,  brauchbare  Ziegelsteine  theuer  sind,  wird  diq 
Mauerung  ungleich  weniger  angewandt,  als.  z.  p.  im  sächsischen  Erz- 
gebirge, wo  der  überall  vurkommendc,  regelinässig  spaltende  und  hinr 
Fänglicb  hai'tc  Gneis  ein  vortrelTlicbes  Mauernialerial  giebt.    ,^ ,,  ,,,, 

,4)  Die  Grösse  des  Druckes,  dem  ein  Bau  ausgesetzt  ist.  Die- 
ser ist  oft  so  bedeutend ,  dass  er  abgesehen  von  der  allmahlig  einti-e- 
tenden  Veränderung  und  Verschlechterung  dus.  flylzes.-fJf^^Pift^ J|nd 
keine  Zimmerung  beansprucht.  :  .'»if;»-.v^ 

5)  Die  Dauer  der  Zimmerung,  in  Beziehung  ii^f  #  PesicUaf- 
[ßnhcit  der  Grubenwetter  und  der  Wasser.  Feuchte  warme  Luft  ver- 
anlasst eine  baldige  Zersetzung  der  Zimnjerung,  oft  schon  nach  Jahres7_ 
(pisU  während  in  frischen  Wettern  und  in  der  Feuchtigkeit  die  Dauer 
des  Holzes  eine  sehr  bedeutende  ist. 

6)  Die  Zeitdauer,  in  welcher  ein  Bau  nothwendig  oCfen  erhaltei^ 
werden  nm^s.  Ungewisse  Versuchsbaue,  die  mau  sehr  bald  wieder  ver- 
^S8t,  Strecken  beim  Stein-  und  Braunkohlenbergbau,  die  nach  wenigen 
Jahren  wieder  abgeworfen  werden  können,  setzt  man  nie  in  Mauerung, 
sondern  in  Zinnnerung,  die  man  wenigstens  zum  Theil  wieder  heraus- 
uehmeu  und  anderweitig  benutzen  kann.  Dagegen  wird  es  stets  zweck- 
massig und  vortheilhaft  sein,  auf  wichtigen  Bauen,  wie  Haupt-  und 
Hcvierslollen,  in  Maschinenräumen  und  Schächten,  die  lange  Jahre  offeu 
erhallen  werden  müssen,  Mauerung  anzuwenden. 

7)  Grösse  und  Nachtheil  möglicher  nur  durch  Maue- 
rung mit  Sicherheit  zu  verhütender  Brüche  in  Kunst-  und 
Förderschächlen,  Stollen,  llauptförderslrecken,  Maschinenräumen  u.  dgl. 
Orten.  Die  Nothwendigkcit  eines  feslen  und  dauerhaften  Ausbaues  ist 
um  so  begründeter,  je  wichtiger  solche  Anhigen  oft  für  ganze  Reviere 
und  Bezirke  sind.  ;\ber  selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  bleibt 
die  Mauerung,  wegen  ihn'r  grösseren  Kostbarkeil,  beschränkt.  In  Folge 
der  unter  1,2  und  3  angegebenen  Umstände  hat  daher  in  sehr  vielen 
deutschen  Bergwerksbezirken  die  Zinnnerung  immer  noch  den  Vorzug 

vor  der  Mauerung.  ,|.»,  .;..  ..,.!      ii'.U4  -jl  •<-^.<!'l 

Wir  besprachen  hier  jene  zuerst,  zumal  sie  m  vielen  Fällen  dieser, 
als  provisorisches  Verwahrungsmillel  vorangehen  muss.  .„.ül 
Die  Grubenzimmerung*).  I.  Die  Materialien.  ' —  Das 
,  Holz  ist  das  hauptsächlichste  und  fast  einzig  nolhwendige  Material  zur 
Grubeuzimmeruug.  Gewöhnlich  wendet  man  die  Nadelhölzer  au, 
da  dieselben  sowohl  in  Gebirgsgegenden,  als  auch  in  vielen  nügellän- 
dern  und  Ebenen  am  Häutigsten  vorhanden  sind,  am  Schnellsten  wachsen^ 
die  zum  Einbau  l)e([uemste  F()rm  haben,  sich  leichter  bearbeiten  als  die 
I  aubhölzcr  und  endlich  auch  wohlfeiler  sind  als  diese.  Das  Fichten- 
bolz wird  am  Iläuligsten  benutzt,  aber  auch  Lärchet^,  Ufl4.i!^^^{^'!!?^?M 
i^t  jjehr  b»-aH9lil>.ai-,  ,^     ,    , .    ,  .   .  ;  ,  ','„i».>i.l  '    i    '  l^ 

^)  Dingelstedt's  Anleitung  zur  Grubetiximmeruiig j  neu  Iierausgegebeu 
Yon  Ma^  er.  Maina  1843.  —  Pousoii,  S.  163,,,^  , j,,,^,  ,.,! 
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Mab  kann  jedoch  d«a  harten  Holzarten  unter  gewissen  Umslänr. 
den  eine  grosse  Brauchbarkeit  zur  Grubeuzimmeruug  nicbt  absprechen. 
So  ist  z.  B.  das  Eichenholz  zum  Ausbau  von  Maschinenränmen  und 
ütochiaeagerUstea  und  lilaschinen  seihet,  die  unter  luge  eingebaut 
Vörden,  wegen  fleiner  grOssern,  die  des  NadellielieB  H  Mal  flbertrelt 
feaden  Dauerhaftigkeit  sehr  zwectlunUssig;  aUeia  ie  dee  meiate»  Fitten 
hat  es  etABB  knotigen  Wuchs  und  lässt  dich  nur  achwierig  bearbeiten* 
Aus  ^i^sen  Gründen  und  weil  es  stets  mehr  mler  minflor  kostbarer  als 
Nadelholz  ist^.  wird  zur  eigenUichen  Zimmerung, weit. aeltjBttier  und 
nur  da  verwendet,  wo  letzteres  sein  selten  ist. 

Unfer  «iien  Uü&tändan  m  eme  wesentliche  Bedingung,  ddis  die 
Dauer  dea  .Ctcahaiiaiipinartioteee  ae  lange,  als  möglich,  sei,  und  ea  bim 
daher  .adbr  dabia  tge^eheo  wenleft,  wr  «aam^aa  Holl  .mi  vmtmdim. 
Um  dasselbe  nuD  gehOng  erkennen  und  beurtheilen  stt  fcftniieii,  iat  e« 
nothwendig,  die  wesentliehstea  Mäligal  wd  tonkheiliB,  Mnieiitieh  der 
Nadelhölzer«  kennen  zu  iernea. 

,1)  Die  Roth-  oder  Kernfiiule,  welche  in  «Äfter  Verderltniaa  des 
Stammes  am  Kerne  besteht.        .       .   '  :  ^  -  .  . 

2)  Die  WeivalllPle' Mtgt  alah  «nterdepBiide^fliMahflr  junger  Hoi^ 
tmd  iat  eine  Folge  au  bedeutendeii  WaaaaiipBlialtfla  «ad  dea*  diiwh  :die 
Rinde  mehr  «iir  weniger  abgesperrten  La^utrit^. 

3)  Das  Kernschälen  besteht  iu  einer  Trennung  der  Jahresringe, 
besondere  nach  dem  Keroe  «u«  an  dasa  ibaa  auf  dem  üirae  ceacenn 
trische  Hinge  sieht. 

4)  D^r  doppelte  SpUnt  bezieht  Uahu,  da^s  bich  der  Snlint  von 
dem  verbergeheadatt'Ure  doreh  flroben  Winterfrdat  und  andera 
atände  niebl  gelKMrig  veHlolien  konata  und  diaa«  waw  akh  der'Seiie; 
Spttal  darOber  aaaetct,  in  der  Holzmaaae  eine  uagteiahartige  «ad  ge- 
wissermassen  unreife  Lage  entsteht. 

5)  Wurmstichiges  Holz  wird  aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
so  viel  als  thunlich  zur  Grubenzimmerung  nicht  verwendet 

6)  Die  Fäule  oder  Fäuiuiss  ist  di^  Veränderung,  die  unter  dem 
EonOHaae.  deii'I^ift,  Wlnaa  vad  Feacfatigkalt  fruber  eder  spater,  mH 
fliHen  Micm.jyor-  ai«di  gebU  Die.Ssfka»  die  in  eiaer  waaaerigea  ia^t 
lOlHing  von  adUaimisaat  gummiartigen,  gerbstoflbaltigea, .  aum  Tbell 
auch  zuckerigen  eiweissartigen  Substanzen  bestehen,  kommen  unter  dem 
Einflüsse  der  genannten  Agcntien  sehr  leicht  in  Gährung,  woraus,  als. 
höherer  Grad,  Fflulniss  und  ijHn/lirhe  Zersetzung  hervorgehen.  Zuerst 
theüi  sich  dann  das  Holz  in  Faseru,  die  darauf  auch  in  Schleim  auf- 
gal<»s't  werd«ini  km.vermodera.  .  ^):\:t^,■.^:\n  >.u  .\'\  -^i -  •m- 

füai  .diearr  aaob ,  qad  •  aach  jaa  aaUbat  •  «rfelgeadea  ZeratOniag  des. 
Holzea;  ualeracheidet  man  gewObalacb  zjael  Zustände,  von  denen  maa 
den  einen  mit  dem  Namen  der  naaaea  uad  dea  aadera  deai  ^Na* 
raen  der  trocknen  Fäule  belegt. 

Bei  jener  erfolgi  die  ZerseLzuug  deg  Uolzes  bei  überschüssiger  Feuch- 
tigkeit, so  dass  die  Zersetzung  gleichm^ssig  und  unaufhaltsam  forU 
schreitet, ,  Bei  dieaer  iat  dagegen  die  Feaditigkeit  geringer,  aber  ab^' 
wechaehndjtiiber  und  idiwicfaer,  ao  daaa  die  ZeraeHoag  eiiliiader  dqrolv 
IfoaglBl  aa  Feucbtigk«dt  oder  Warme  aufgehalten,  oder  unter  günstigen 
Uantanden  wiadenia^  geateigert  wird,  im  WeeeatUcbaa  aiud  aber.h^ 
Processe  dieselben. 

Ist  die  Fäulniss  schon  so  weil,  dass  die  Holzfasern  in  Dammerde 
tlbeigabea)  ao  witahsen ^^hwamme  an  dem  Holze,  welUie  jedoch  nur 
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altf-'Z^idieft,  ftkjbt  öfter  als'  llrsnchc"(ler  vorgekchrlripVifn  5?nr<!r?t?im^=nn- 
g^Sf^ert  %wd*ni  n>(l«sfn.  Die  UmsliiiKle,  unter  denen  dm  Zersetzung 
d*S' Ik>h«ö' am '8«^hii»iHsten  vor  sieh  ^eht,  sind  ilBCitfetehendfi :  '  '  '  - 
'"1) 'Wönn  das  Holir  noch  grüfll  i8l,  '>odei^  noch  Vegelatiofiswasser 

t^s  ge^ohlagen^  «nA  j>e  ftohnellor  «s  tfieii  «klir;  B<ii^h1ft||l0n' vtihramiMi 
vlird. ''  musi  <ä»hef  ddß  >Hol7  d.mn  gefällt'  werden  y  vfetm  es  deti 
fi^tn'lgfetejh  "Siafl '^irthalt',  d.  h:  im  Deceniher.  Der  »nssere  und  jüni^e 
th«ili  d«ä^  'Hol»e«l,'der  Splihl,  kommt  als  ^der  *saltt^icher«  zuerst  iii 
Gährung.  '  •  "   *     -  - 

'Wenn  ^oh '4«»^  Hota      «iaer  warntoa  'und  feuchien  Aimo8j[>bi[re 

'tf^afWaUMi  dlig^dk -Mili<ftOrMMI  itt'lBttfQbniilg' 'Mätt^^' 1Mft0h&  tlM» 
Feu^tigki^itieicbt  anziehen  ii«)d  <iin  Bich  h«1ted.^        i  i  ! 
'  ii>"Wtittrt  das  noch  snftrejche  Holz  von  dorn  !Zmritte  dir  freien  f^üfli 

a})gesrhlosscu  ist,  und  daher  nicht  aus4*ookn€n  kann.    Urfi  «(fies?!  fti 
verhindern,  ist  es  aticli  zweckmässig,  d»^'Hok  vop  seiner  Verw^diiiiflr 
zu  enlborken,  oder  von  der  Kinde  zu  befrei^.'^<'"<  ■»i-:  -/!  nii.  -uiutifMi 
«mllftflM&lglBlM'«lfMfe  gecenlidi^'-FMli/isftttu^ftie- 

Whl4i{|iimDdi4^iniMolf»)||»lb^         u.l.:..ii''»M  •  •l  ••fii-  l-i  hun 

1)  Das  Austrocknen  des  Hoikes  his^  denY  Grade  ,  dfaBS  di«<  Soti)«ii^  ' 
mig<'n  Thbile  uiid  Wlanzensüfte  nicht  nlohr  in  fiährnng  kommen'  kön- 
nen und  dadurdk  auöb  verbMdert  wenleny  viel  Oese  Fef6chtigiieit<iai|d 
zunehmen.  '  '  "  -j''* 

'i  2)  IHb.  gauilicbe  Wegscbafffuiig  der  gälire«dQn  Siöfiu  im  Hoteei  H 

Von  dem  ztveiten  VerfiibMD  isl^'lMilh  Bergbau  'bereits  ein  iienAkh' 
bedeutender  Gebrauch  gemacht  worden.  Die  W^gschaflhng  der  gjlll^ 
rong^fiihigcn,  oder  rtmch  Wasser  aTfs?.iehbnr<»n  Theit^  'd^s  'Hotee^  kMiD 
nämlich  durch  fol^onde  Millel  bewirkt  werden:        <  '   '  ' 

*''ä)  Därdi  ahniahliges  Auslaugen  mit  kaltero  Wasser ,  oder  die •  Wäs- 
g»f4ing."0er  Ciiitl«8»  dlM^s  l>rteiej8b«r«  ftehilN  «aefa  ^cJ|I4b!  dei^'Teiii|^ra- 
tdltfiiiliftdrigiing,  welche  dut^bdtistenltfnsteftde  Wms^  itn'HciWbellHil,^ 
Mih  in  der  mng^beüden  Luft  herbeigeführt  wird.  £ti4lith  > wirkt 
M^s^ning  auch  dadurch  erhaltend  auf  das  Hels  cfin,  dass  ■6iiii&  ddiiii« 
W*sserhattt"d€n  EinftusS  'd^  Lullt  absehiie&sL'   '     a.  a  .      h       .  • 

'     'Durch' Auskochen.  •     "        I  '        '  •        '    •  * 

^t)  Dureh  Behau dtong  mft  ^asserdämpfen.    Diese  letztere  Behand- 
lungsweise  ht  die  wirksamste  und  io  Volbtddune  tult;  dem  utit<efr  8  ei^^ 
w»iateil''V^ifftbVe«'t|ttit  :J«n^^^  <>MiMrfiMdk'!4ariBi4iiMin- 
stthWelkmr'beim  Bergbau  aber  erst  -«iitthdiBWäse  angewendeljm  HH^l 
nin^sr^sliltltte  darüber  kennen  wir  zur  Zeit  noch  6iobt. 

Von  den  schfltzenden  SlofTen  hat  man  SaizsooU.  und 'Sch wigf«!*- 
bWrl^ifui  zur  Tränkung  des  Grüben  holze«?  angewendet;  erstere  bei  meh- 
ren Gruben  <les  s(ichsiSch-thilrihgfscheu  Haupthergbau-Districts  und 
lellttei%''^«ii'EMhlliraile^*ibi>&tipeher  D^Me;  cbenfaib  in  Treussen. 
Ai4iA*%kiMi»Mi!-siB#'«fm  ijbeh'  kei«^  Regulfbce'  hMRta  ikkmdkmj  » 

H||ab'i#trd'filltH^>beim  Bergbilia  inimer'iiur 'einAicfae  NitteV  ai»weiidiBd^ 
kMMienv  Boitin 'uatneiMItob  di&  iewiisserdikg  'gdiQrtv'4i«i'B^r<«btft  'Re^l 
sultate  gegeben  hat. 

^»ewtthniich  wird,  wie  schon  bemerkt,  das  Grubenlioiz  nur  entborkt 
und'  das  aus  Nadelholz  besteheiide  rimd  gelassen^  damit  es  satk  fe* 
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tigkeit  behält,  und  nicht  bp«djln£?e.  Haarte  Hülzer,  wie  Eichen-,  hu- 
ehen -  6(c. ' Hütz  gewülmlicli  zeischnitten,  seltener  beschlagen, 

lu  den  weM^Iiälischeu  Kohleubezirken  siehl  man  bei  Eicbeühöltem, 
«Ke  deH  ncifo*  #obteheii  ¥IM  veinraoitt  w«-te,  '«ebrisilf  SoHaHksdfg^ 
ktit  und  bat  sogar  hin  und  wieder  begonnen,  das  :geschiutie*e -Holl 
ämh  -glatt  abzqh^bcdn*  -  Der  dadurch  erreichte  Vorlheil  bettebt  nicht 
nur  * in  der  Entfemun^r  von  Angriflspuncten  für  die  F;4n!niss,  wo  die 
SpHHer  nm  geschnittenen  Holze  «ie  stets  hielen,  sondertt  auch  darin, 
dass  mit  solchem  genau  zugerichteten  Iloizp  der  vollkotninene  F^inhaii 
den  %i(nn>isr4iug  iü  oiimi  >?ctj<jL]4,  .ii^m^iUicU  im  t^ui^ß  Hoyd^imh^äd 
Wt,,a:on#en)eitung.,  .pAk  6jMi4bt^!iWi^        , ,„..,„..  m;, 

iHv  ( i  I  Ltf  e  4  « i  at({"G  oantHt«  Uro  nA4it*|[  el  v  i  :b  eflni-  ^0  rd^  eMr  na« 
bia>li  u.d41  IVebli  ^he  1 1  dier  M^itietf  i  nit «In.;  ^  Den  ( ddrik  deol  €ta'a- 

benausbaul  su  begegnende  Druck  islb  nie  genau  bekannt^  Uset  Isich  aueb 

nicht  übersehen,  ist  eeht*  veränderlich  und  wächst  auch  hin  und  ifwie^ 
der  tfnoreheder;  '  hJfildcf  hnt  man  dabei  auch  keinen  festen  Grundj  Da-» 
het  kitnncn  auch  thLuirclische  Berechnungen  bei  der  Gonstructiort  der 
Grubenzumiiitsruttg  nie  ganz  massgebend  sein,  indem  dabei  nicht  auf 
alle  NebeDiunstaDde  Raeksicbt  igmMuMft'  nainldii  kai^n,  lobiJaMniHiaal'*  ^ 

^:llMr'Banptlfatai  bti  «AiMrdmHig  der  'jünttMniri^  :ist  däber  «ni  ge«ii»< 

rtr  «pitoli scher  Tact>  der  besondm  imen  g^en  Zimmerling  und  Zimraei* 
Steiger  nicht  fehlen  darf;  auch  muss  von  Vorn  herein  fQr  die  Haltbar- 
keit der  Ximihcrung  eher  etwas  zuviefl,  als  zu  tvenig  gcthan  wrrrlen. 
Es  ist  diess«  schon  dessbalb  *ji  larderlich,  weil  idas  Holz  seine  ursprüng- 
bcbo  Festigkeit  und  Tragkruit  nie  auf  die  Dauer  behalt.  Die  wichtig- 
M^niHBedingiiflgen>iifllr.aine  angemeseene' lAniHdotog"  der  ISmnierung 
bsseo'kidk  au»'dflp<Be8llnffeDbät*'|ie9t0ebiigmaaen)-.dai^  idnem  ZU^ 
sammenhange  derselben^  MmtdicBelbra  nisda»  Aviefa  -PMlclien  «rsidi(4 
lieh  sind,  entnehmen. 

Grosse  Gestetnmassen  sind  z.  ß. ,  hinsichtliob  des  von  ihnen  ausge- 
übten Druckes,  vori  losem  Gebirge,  Bergeversatz,  (icrüllen,  Erdmassen 
und  sogenanntem  schwimmenden  Gebirge  sehr  verschieden  und  demge- 
ma.^s  auch  beim  Ansbau  zu  bt  liandeln. 

'  Bei  der  Hicbtun|^  des  Druckes  uhterscheidel  man  ver ticalen, So- 
genannten For  8  t-en  und  Seilendruok.  Ursprünglich  ist  alier  Druck 
vMoalr«  «md  '  SMItodtvck  totstebt'  nur  kJadoMb ,  doas  •  die  dtrticbhaflen 
Miauea-iixnf/schiefen/Cinind  lagen 'atifliegen  und  gegen  deü-otTenen  Rauaa 
abzugleiten  streben.  Qesteiftslasleii  sitadi'bei  der  ersten  Art  des.  Druckes 
stets  am' Geßfhrlicfasten  ,  indem  ihre  ganze  Schwere  unterstützt  werden 
inuss.  Sind  und  Tiillige  Gebirge  erzeugen  in  der  Hegel  auch  Öeilen- 
druck',  und  zwar  dm  so  bedeutender,  als  sich  diese  Massen  dem 
Sc-h wimmcnd en,  d.  h.  dem  unvollkommenen  Flüssigen  nähern. 

'f)er  Druck,  den  das  zum  Ausbau  angewendete  Holz  erleidet ,  sucht 
data6llM$' ebtWeder'  xu  tefqttMMjheni'  d»  h.  in  der  :ilicbtnn£r  der  Ltogen* 
fassem  susammenzodrücken  oder- in 'sei'^reeHeiii     Ett'<  kennte  dnheif 

b^im  Grubenauäbaü  vorzugsweise  die  rcfative  und  die  rückwir- 
kende Festigkeit  des  Holzes  in  Betracht ;  wie  die  Mechanik  iiMher 
zcijGjt.  Wir  k()nnen  Iiier  nur  die  wichtigsten  Grundsätze  von  der  Festig- 
keit der  Materialien,  hauptsächlich  des  Holzes,  in  wenigen  Worten  zu- 
sammenfassen. '         '      I  ■    ,  •     .  . 
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hrecbufigsMs|s(ii||g  ,Ter|iilt  «ich  bei  runilfi«  Holierii  glciicber  Mt  .ivn 
Cubiliitli^n  dir  QalbfoeBiier  uniX  |iiig(9fcehrt  wie  i^,.l4n^ 

Die  Hölkar  'baben  heim  Ausbau  eine  sOhUge  (horizoutale)  oder  ^ 
■iiigte  La^^e.  Zu  den  süliligliegcuden  Holzem  gehören  die  JA  eher, 
Lager,  Kappen  etc.,  zu  den  geneigten  die  Stempel.  Sie  sind 
fast  immer  an  beidea  Enden  unterstützt  und  bei  einer  geneiglea  Lags 
der  Hülzer  koount  hmsicliüicii  der  relativen  Festigkeit  nur  ein  Tbdt 
db»  MiilaftoBte  VttticaldnicbM  lur  Warkong. 

2)  Die  rOckWIrbbAde  Festigkeit  bomiBt  bsl  HQtkflMÜ  1»* 
tncbt,  die  eioem  in  der  Ricfatiing  ibi^  'Lt^ge  «irfcendefl,  'Üi  Ibb  eiiiMf 
sMHgBm  oder  senkrechten  Druck  widerstehe«  edleo«  d.  b.  Thttr- 

stiVcke,  Stempel  etc.;  dieser  Druck  sucht  sie  zu  zerkuicken.  Fat 
diese  rttckwirkeode  Festigkeit  gilt  der  Grundsatz,  dass  tkh  die  zur 
/erqucIschuDg  erforderlidie  Belastung  bei  Hülzem  von  ungleiciieia 
Durchineüber  wie  ihr  Querschnitl  Ycrhält,  wessbalb  diß  Länge  dabei 
gleichgültig  iaL  HiBSichtlioh  der  zur  Zerbnickiing  erlbfderlicfae«  Bdftt 
stang  verhiiic  eich  dieie  wie  die  Qtaenduiitle  ,  und  upgelMhiti  vw  ik 
Qoidntbliier  Uogeri  gkiitetisw  Heber.  > 

Für  die  erstgenannte  Art  der  rückwirkenden  Festigkeit,  die'bel  Maue^ 
mtertalien  in  ßetraclit  kommt,  ist  im  Allgemeinen  die  Belastung,  welche 
Körper  aushalten  können  ohne  zerdrückt  zu  werden  =  bJ),  wenn  J) 
der  Quei-schnitt  und  b  ein  durch  Erfahrung  geffundcnei*  Festi;;keit8- 
coeUßcient  ist.  Der  Goeflicient  b  ist  üUr  verschiedene  Matieriaiieji  für 
voUkoipmene  Sicherlieit  erfahrungsmässig  ausgetBitielL  Doch  ^ird  de< 
bei  verausg^setzK,  däa  der' OMMibsilt  ioi  Qtiedrttceslimetem  gegehan 
ist  iiud  dass  die  kleinste  *  Dimension  des  Querschnitts  nacht  über  12 
Mal  in  der  Länge  des  ganzen  Körpen  enthalten  sei«  weil  ie»  leMsn 
FiiUe  des  Zerknicken  dem  ZerdrUeken  vonosgebL 

Für  Fichtenholz  ist  ^  —  37 

„   Eichenholz   „   .    ...    .    .    ^  =  20  —  30 

■„   Granit         „  b  =  40  — ^70 

„  Kalkstein     „  *  =  30  —  50 

„  Grauwecke  und  Sandsleui  •  o=  iO  -n*  90.. 
•ioi  Zusemmenbenge  miC  diesen  ^Lehren  Air  Statik  .ei  eiker  der 
i#lchl%8tsn  eUgemeinen  Grandtfätie-,  das»  aran  dee'Crndienlob  in  dt 
einzelnen  Theilen  möglichst  stark  Iflsst*  weaahalb>  die  Hölser,  jiamettilicb 
die  Nadelholziirten ,  in  der  Regel  unbehauen  angewendet  werden  uol 
die  Verbindungen  möglichst  (^infarh  sind.  Man  findet  daher  die  Flä- 
chen- und  die  Keil  Verbindung  Vorzugs  wei&e  bei  der  Grubenzim- 
meniBg  in  Anwendung.  Bei  der  en$leru  sind  zwei  Flächen  durch 
eeobreohlea  öd«r  aeitfiGben  Dtmck  nil  «ikaiider  reibmidciL;  nie.  koMf 
wie  wir  weiter  unien  sehen  werden ,  bei  dbn.  Blätlem- der  JÜchcr  riad 
Gerinne,  bei  Bilbnleph.  uvd  Anpfahl  der.6tewpel,  sowie  bei  vielen  an- 
dern  Verbindungen  vor.  —  Die  Keilbefestigupg  findet,  jpexp  beini.  Va^* 
pfönden  und  Antreiben  der  Zimmerung. 

Befestigung  durch  Nägel,  Klammern  und  Haspen  findet  sich 
z.war  aujcli  b«i  der  GrAibcnzipunening ,  allein  immer  uutcrgeordiieL  und 
aui  meisiten  bei  4sr  sogenannten  yerJornen  ^^n^merung  upd  nicht  bei 
dM  Weibeiidc».  ,  Den  festen  S^usapoicDhelt  der  eiiixehien  Cbnibmieir 
nnertheile  bewirkt,  mcii  bei  einfachen  Verbindungsarten, /der  von  die 
zu  unterstützenden  Tbeilen  ausgeabte  Druck« 
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/Tier  Haqptzweck  der  Grubenziipmenüng  bestefat  in  Abstrebung; 
soll  dabei  durch  die  Festigkeit  ihres  Materials  einer  Belastung;  Wi- 
derstand leißtea  und  zugleich  durch  den  Verband  ibrcr  einzelnen  Tlieile 
Stabilität  erhalten.  Süll  nun  dieser  Zweck  auf  das  VulikoujiiieD&ta  und 
Dauernste  erreicht  werdeo,  so  rouss  die  Zimoüeruog  schnell  aD  ihr«a 
Ort  uQd  mit  dam  au  unterstatModeo  Gestein  in  innigste  BerOhrnng 
gebracht,  und  es  qinaa  endlieh  vermieden  werden^  die  ZironieruDg  einem 
vngleicben  Drucke  aosEHaeteen  und  denseiUn  lasgliGhet  gleichBUiMig 
vertheilen. 

Die  bei  der  Zimmerung  nnfr^wendeten  GeBähe  sind: 
;^,1>'Ae<ile  zum  Zuhaoeii  «md  Beschlagen  der  Uülzerv  deren  Fomi 
wir  als  bekannt  voraitssetMD,  da  sie  von  denen  des  gswühnÜdieo  Zimr 
mermaBDsgezflhcs  nidit  abweicht.  -       ii     .     i  . 

2)  Die  Sage,  Schrot-  oder  Bundsäge,  ein  ebenfalls  sehr  bekanntes 
IfttriuMMT. 

"  3}  öder' PhltViiniQ^tel  vdn  12^15'  Pfiiiid, 

gen  dereia  TvIHa  whf  auT  daaa  bei  den' GMnnüngaaiiteiCen  cissägte  Tiiir- 

wtfKferi^'      "'         '  .  "MM«!"  *    ■  •'    '  ^)  >l.  H-Ul 

^*  4)  Die  Brechstaügeq  n^it  oder  ohne  Ziegeii^ftt^,'!eb«MifiiI]8' acbon 
un  Artikel  Gewinnungsarbeiten  bescbrklien. 

5)  Schlägel  und  Eisen  (s.  Art.  Gewianungs arbeiten)  zur  IJieralel- 
]flüg  der  Brüstungen  für  die  Zimmerung  im  festen  Gesteine. 
^,6)  Die  S e Lz  w a a ^' e ,  eiu  ebenfalls  sehr  bekanntes  Werkzeug, 
]^  VerschitiUeue  Arten  der  Grubenzimmerung.  —  d^r 
4rt  def  mit  Ausbau  zu  versehenden  Räume  l^;kte^scheidet  foan:  t)  die 
Streckenilmmi^rung;  2)  die^  Schachtsimnie.rung;  3)  die 
Zimmerung  aul  Abbau,en  und  jp  grossem  Räumen. 

Die  StreckenzimmeruQg  besteht:  in  dem  Stempelschlage 
mit  oder  ohne  Verkastung,  mit  oder  ohne  Fuss  und  Anpfähle,  in  der 
ThUrstockzimmeruQg  verschiedener  Art,  ah  mit  Gnindsuhieu  und 
phne  solche;  endUch  in  der  sogenannten  Sparrenz imuierung. 
.  Schachl^immeruDg  uuterscheidet  mau  ganze  und  balb.e 

ScbroUimmerung,  .Bolz^nschrot  oder  verpfändete  Ziin- 
merung,  sowohl  mit  ala  ohne  lif^andruthen  oder  Verwandr^* 
^hung. 

1.  Die  S treck enz im mcrun?.  —  Her  StempeUrhlRfr,  — 
Im  vorigen  Abschnitte  haben  wir  gcsehtti.  wie  die  Vorrichluiii:;  des 
Forsten-  und  Strossenbaues  es  erforderlicii  macht,  die  gewonnenen 
Berge  unter  und  hinter  den  Arbeitern  auf  GerUate  t»  sKtnen»  die  man 
Forften-  und^  Stroasenkaaten  newit.  £a  geaclileht  dieaa  Ibeilav  um 
P|a«e  i^nd  Arneiter  zu  sichern«  thefls  aueb,  um  die  gewonnenen  Berge 
unterzubringen  und  deren  AusFDrderung  zu  ersparen;  die  zur  Herrich-' 
lung  der  Gerüste  dienenden  Hölzer  nennt  mau  Stempel.  Die  cigeut» 
liehe  Schlagung  des  Frtrslenkastens  selbst  geschieht  iolgeudermassen. : 
zutrat  bestimmt  man  den  Ort,  wohin  die  Stempel  gelegt  werden  n^üs- 
^en,  0.  h.  in  wejcl^e  1'cufe  unter  dem  vorigen  K^atenstempel  oder  wjh 
tef.  der  StfeckenapUe  sie  zu  liiegen  kämmen. 

'"[^Etwas  Bestimmtes  lässt  sich  hierüber  nicht  sagen,  da  es  bierftei  a^ 
ibebr  oder  mindere  Festigkeit  des  Gesteins  lediglich  ankommt.  In 
Rücksicht  ihrer  Entfernung  untereinander  machen  es  Öfters  dabei  vor- 
kommende UmslUi]de  noLhwendig,  d;iss  die  Kasten  seilen  unter  3  und 
tlber  12  EUen  untereiuander  entfernt  gelebt  werden,  aus  der  Ursache,, 


Digitized  by  Google 


m 

wdl  b^i  weniger  als  !3  Ellen  fentrernung 'die' Kosten' M'^t'  lD^iM^ 
bei  mehr  als  12  Ellen  aber  Ziibinichegehen  zu  befürchten  rst. 

Hat  miin  nun  nach  Massgabe  dessen  den  Ort  bestimmt,  wo  dif} 
Stempel  am  Zweckmässigsten  anzubringen  sind ,  so  wird  die  angemes- 
senste Richtung  derselben  gegen  das  Hangende  und  Liegende  unter- 
«Msfat  'Das  'lStn^eii  der  Stempel  mme  eOeinal  mit  dem  Streichöi 
deft  Qaogetf  reclÄlwiiiUig  Min,  welches  entwedermitteht'  HosBen  Au» 
gennialskes ,  oder  durch  den  Compass  gefunden  ^d;  'das  Fällen  abttf 
richtet  sich  lediglich  nach  dem  Fallen  des  Ganges  und  dem  Seiten^ 
drucke  des  Gesteins  zngleich. 

Fällt  der  Gang  saigtr,  das  Hangende  aber  steht  gut^  oder  umgekehrt 
ist  beides  fiachtig  ete»,  so  wird  der  Kastenstempel  söhlig  gelegt.  Fällt 
aber  der  Gang  flach  und  Hangendes  und  ludgeBio»  iit  ifest^  •»  rnnss 
dWi.Sfim>9)!»beia»fe»>r^  m\  4eft.  Gangff.. fallen,  jedoch vel- 

was  aufgerichtet,  gelegt  werden,  d.  h.  in  geometriBcnem  Sinne, it4|f 
S^^piel  mus^  aui  deip  Liegenden  mit  seinem  untern  Theile  eipen 
S^i^mpi^cn  VVinkel  und  mit  seinem  obern  Theile  einen  spitzigen  Winkel 
machen.  Ob  das  Liegende  fcif^  ist,  kommt  hier,  da  es  vom  Steipyp^i 
sicl^  abzieht^  nicht  eben  in  Betrachtung.  Rollte  aber  da$  liaugende 
feig  sein  ,  so  muss  der  Stempel,  etw^s  U)ilih]r  attmiö&w^^  ijt^eii« 
solcher  nicht  nur  dei^  ganzen  Seitendruck  des  Hifngen<ieki  abiunajSi 
und  die  Kastenberge  zu  tragen ,  sondern  cuich  noch  einen  Theil  dei| 
senkrechten  Drucks  des  Hangenden  zu  Ubernehmen  hat.  Die  GrtVsse  der 
Kraft  muss  so  gross  als  eben  genannte  3  Lasten  zusammengenommen, 
und  dessen  Hichlung  den  zusammengesetzten  Richtungen  der  Kasten 
entgegengesetzt  sein.  Beide,  Kraft  und  Hichlung  der  Stempel,  würden 
sich  nach  statischen  Gesetzen  bestimmen  lassen  ,  wenn  die  GrOsse  so- 
wohl..  ab.  die  Rtehlung  der  Kasten,  jedesilial  genau'  eiipHtelt '  Wdea 
k4Hinuf;  'dA  ,  dieses  aber  wohl  Bidit  mOgliich  so  inuss  It^alk  si^  niit 
der  üngeftihren  Schätzung  begnügen.  ''V/. 

Man  sucht  daher  den  Stempel  so  zU  legen,  dass  das  obere  Ende 
desselben  um  4,  6,  8  bis  10  Zoll  obeihalb  des  Punctes  zu  liegen 
kommt,  den  er  einnehmen  würde,  wenn  das  Hangende  keinen  Druck 
hätte  ,  wo  er  dann  Wink^hredit  mit  dem 'Fallen  des  Ganges  zu  liegen 
klni^:  •  '  •   ^  •  •*• ' 

Das  Dritte,  worauf  man  beim  Legen  der  Slempel  zu  sehen  hat,  ist 
die  Stärke  derselben;  diese  richtet  sich  nicht  nur  jedesmal  nach  dbm 
verschiedenen  Fallen  des  Ganges  und  dem  Seitendrucke,  sondern  auch 
tbrzüghch  nach  der  Weile  des  Stossbanos.  Füllt  der  Gang  saiger,  Han- 
^^ndes  und  Liegendes  sind  dabei  haltbar,  der  Bau  ist  aber  nicht  über 
2  Ellen  weit,  so  sind  Stempel  von  6  bis  7  Zoll  im  Durchmesser  hin- 
länglich' sUrk.  Fam  der  Gang  hingegen  80  ,  70  ,  60  Grade  uiid  &9i 
GbMiÄn  istzugleidi  Moftig,  nuthin -feig,  die  Weite  deis  Baues  aber  be- 
tragt gegen  3  so  muss  man  schoi|  Stempd  yon  10  bif  |2,ji^ 
16  Zoll  Stärke  anwenden. 

Aus  diesen  hier  an^<'f(lbrtnn  verschiedenen  Fällen  ist  leicht  zu  beur- 
theilen,  daas  die  SUirke  eines  jedesmal  zu  brauchenden  Stempels  immer 
in  dem  Verhältnisse  zunehmen  müsse,  wie  jene  drei  Fülle:  Verflächung 
äes  Ganges,  Flüchtigkeit  des  Gesteins  und  Weite  des  Btnuü,  mehmaiii 

dass  ihän  ollers  Stempel  von  120  2oIl  bis  1  Elle  anwenden  muss.^ 
'Eine  gänz  genaue  Ausmessung  der  Stärke  eines  oder  mebrer  zu  braul^ 
ihchden' Stempel  geht  zwar  Iniemals  beim  Bergbau  an,  noch  weniger 
kahu  man  hier  nach  einer  tabellarischen  Abstufimg  verfahren,  sondern 
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•i»  erfahrener.  GrubepvotfttebejT  und  ZjQUperliug  AtAfl^ell^  bier  p^r  r)l>fil) 
fcipem^  IbuiftgefliM  und  einer  ws  Uebung  eriiigllei  IM'alllYing»  fUiifni^ 
l^igVch  bei  dergleichen  F^eo  2um  Leidraden  dienen  m«l*i>  De^lMffll 
l^er  bat  er  auf  zwei  verschiedene  Fälle  RC^^iiaicbt  su  nehmen:  -  (  tu 
a)  Ob  die  gelegten  Kastenstempel  vqn  dem  SebiefseiA  der,.jBli|iflr 
y^l  oder  wenig  zu  leiden  haben. 

„,^/Ob  de^*  ganze  Kasten  ia  laugcrem  oder  kürzei'ew  Zeiträume  mit 
einem  andern  . unterzogen  werden  niuss.  ,  Emleresi.'hflogt  .mebr  viwi 
mteres  «b^r  Ton  td^ni  sMm  pder  lolnvMern  JBetriebe  .df» 
9^imisevibiues.«b<M:  •  .b-.  v  <  d.; 

\ti^^  nun  zweckmässige  Ljingd'  und  Stärke  der  anziiweadendeni  Stem» 
gehörig  Uberschlagen,  so  ist  die  nächste  Aibeit  das  Hauen  des 
POiboenJocbs  und  Anfalls.  Linter  ersterem  versteht  man  diejenige  in 
dtf^  Qe^tein  gearbeitete  Vertiefung,  woieiu  der  Stempel  nach  den  be- 
stimmten Absichten  ge^gt  wird;  unter  ilet«t«rm  hing<^eii  die  entgegen^ 
g^tetile  lUcI«,  .wpn  4»  !&liap9fA.  iingelrielNMi  .winLi.  i.l ;  r  t 
fHf^;;^<)ffli>fl^  Aufsiichupg  bjBider  Punctef  geaebiebt  mitigwei  SpeciH 
ninssen,  die  man  Tom  Hangenden  zum  Liegenden  in  eine  snlahe  J^age 
]|ringt,  als  der  Stempel  seme  Ripbtung  bckommeQ.iW^l,'iWelN«  man  iIIAIi 
d^n  frtlber  angeführten  Grundsätzen  verfährt.  •  \^  i, ! 

Hin  ßperrraaäs  ist  ein  von.  einer  Schwarte  oder  einem  Breta  al|g#t 
9(Q|^tt^s,$jU^pk  £(eiz  yvn,  ungefähr  1  Zoll  Breite  und  Sl^rkenund  ziM»« 
aadi  mehr  Ellen  Länge.  Zwei  Stack  mMed  nlienud)  gtiMimfiNMi<w9iH 
.den,  damit,  man  s;ie  in  der  Mitte  anlegen  und  naeb Gefallen  von  ein- 
ander sebieben  Jtiim,  bfa.;  beide  fisdea  datHaogfndei  4NMl*i4«gfiidß>:de8 
Gesteins  herdhren. 

.,,Das  Bühnloch  wird  mit  Schlügel  und  Eisen  glatt  ausgehauen,  tim 
d^  Stempel  die  möglichst  vielen  Berühruiigspimcte  mit  dem  Gesteine 
91^  ,Yers^b#en ,  nnd  viereA^kig.«  ganz  uatih.  der  Siariie>dea  Stenn 
:  und  ,  j^wud^  tief  ,  ,  bw  vaa  feitlearQealiin  kamnatv  ndtlMii 
ilfterf  1^.2,  4,  6  bis  8  jSoIl.  Win  «bcr*  4m  ^Gnatein  eebr  weit  vom 
Gange  klüftig  und  erlayblA  ]|einen>  festem  Anstand,  so  wird  das  Bübi^ 
loch  etwas  grösser  gehauen  und  ein  liölzerncs  Bühnloch  von  Bret  oder 
Pfosten  eingepasst,  in  letzteres  aber  eine  runde  Vertiefung  eingemeis- 
sell,  damit  der  zu  legende  Stempel  in  allen  Puncleu  gleich  üv-sL  aul- 
sjt4^he.  Die  Fläche  des  j(^ühnloches  muss  also  siugleicii.mit  der  Aik) 
des  zu  Inenden  Stempels  einen  rechten  MfiiM  ^WMlieiiM'>i*i:    .m-  .! 

(t<igii9tilMI|i(«m  BilbaM  giebt  dem  Stempel^  wegen  dar  .Vet^Hingen 
CapufjÄrgm,  ^ae  Art  von  Gestemmo  and  bindert,  dass.n^an.splohe  ni^t 
herausschlagen  kann.  Sollte  derselbe  nur  als  Trüger  dienen,  so  konnte 
die  entgegengesetzte  Fläche,  der  Anfall,  ebenfalls  so  gehauen  werden, 
dass  er  mit  der  Axe  des  Stempeis  eineu  recblen  Winkel  machte,  und 
man  dürfte  ,  in  diesem  Falle  nur  im  Buboloche  ebensoviel  Gestein  .weg- 
Iviiien,  aU  dar.  ^lempel,  erfordert,  um  ihailiiaeiiwilagaa.^  »ÄtfelM  er 
soll  sugleich  als  Spreitze  dienen,  am  das  Gestein  von  «inAador  KUiSpMh 
neu;  als  solche  bat  er  aber  b^.dor  «baa  gAteiflea lArl  Mae-ibinllng- 
lich  starken  Anliegen. 

Um  nun  diesen  Endzweck  zu  erlangen,  muss  man  folgende  Vorkeh- 
rung treffen:  Man  hauet  nämlich  den  Anfall  so,  dass  der  zu  legende 
Stempel,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  auf  das  üangende  und 
Liegende  schiefe  ^akel  macht  aad  alsin  die  Uage.£elin,  %,tB.,  bei  ei- 
«l«a!$  Ml  alailaoL.Slaaipel  t  Zell,  bei  :eiaep'  ad  Mk  »atattomr 
j4     3  W^JMf9gL  Diaae  YMMm«  ai«i)dei)iii«Mvaahiiiai:U«9 
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richtet  sieh,  wie  leicht  zu  erachten ,  ebenfalls  nach  der  Grüsse  des 
Stempels,  und  die  Fläche  des  Anfalls  muss  möglichst  glatt  sein.  Bei 
dieser  ziemlich  kritischen  Arbeit  kommt  dem  Zimmerlinge  der  Gebrauch 
der  Sperrmasse  wieder  sehr  zu  Stalten.  Er  setzt  nämlish  von  Zfeit  zu 
Zeit  das  eine  Ende  derselben  in  die  Mitte  des  Buhnloches  und  fährt 
mit  dem  andern  an  der  Flüche  des  Anfalls  hin  und  her,  untersucht 
dabei,  ob  sie,  nämlich  ßühnloch  und  Anfall,  Verliefungen  und  Erhö- 
hungen haben,  und  ob  der  Stempel  die  gehörige  Lage  hat;  es  wird 
aho  an  dem  einen  Ende  rechtwinklig  durch  die  Axe,  an  dem  andern 
aber ,  wegen  der  abweichenden  Vertlächung  des  Abfalls ,  schief  durch 
dieselbe  geschnitten  werden  müssen.  So  vorgerichtet,  wird  er  nichl 
nur  beim  Antreiben  keinen  Schaden  leiden,  sondern  auch  das  Gestein 
überall  gut  annehmen  (demselben  sich  fest  entgegenstemmen);  doch 
wird  es  auch  der  Absicht  angemessen  sein,  wenn  die  lange  Ecke  des 
Stempels  vom  Hangenden  um  ein  Weniges  absteht.  i".;i(uitii 

In  Rücksicht  des  Anfalls  hat  man  noch  zu  sehen,  ob  das  Gestein 
haltbar  oder  kklltig  ist.  Im  ei-stern  Falle  ist  es  nüthig,  den  Stempel 
allemal  barfuss,  d.  h.  unmittelbar  an  das  Gestein  zu  legen;  in  letzteren 
hingegen  bedient  man  sich  auch  wohl  eines  hölzernen  Anfalls  oder 
Fusspfals,  welches  ebenfalls  ein,  ans  Bret  öder  Pfoste  geschnillenes 
Holz  ist.  Beim  hülzernen  Anfalle  hat  man  noch  den  Voilheil,  dass 
man  den  Stempel,  weil  es  glatter  geht,  fester  antreiben  kann,  als  wenn 
der  Stempel  barfuss  gelegt  wird.  •>"'*'^  i'if'^    .j'^'inJ.I  u-tWA  i 

Das  söhlige  Legen  des  Holzes  auf  flachen  GSngeti  kommt  vor:  "'^ 
''■  Bei  Pfuhlbäumen,  Tragwcrksstegen  und  auch  in  den  Schächteft  hei 
den  Stempeln,  zu  Bühnen,  Kunstkästeln  u.  dergl.       ,       i.i     ,  - 

Noch  muss  auch  etwas  von  der  Entfernung  dör  Kikl*hö<ttÄpef' be- 
merkt werden:  sie  werden  in  drei,  ist  aber  der  Druck  stark,  in  1| 
Elle  Entfernung  auseinander  gelegt.  Im  Ganzen  gen<»mmen  muss  imr 
'  die  Erslreckung  des  Kastens  söhlig  werden ;  da  mit  8  oder  ö  Ellen 
langen  Schwarten  oder  Deckholz  gedeckt  wird  und  die  Kö^'e  der  fü- 
genden Üeckhölzer  auf  die  Schwänze  der  voi-hergehenden  gelegt  wer- 
den müssen,  so  folgt,  dass  die  Kastenstempel  zu  einetn  Getriebe,  wech- 
selweise einer  um  den  andern,  oder  alle  vier  nach  der  Keihe,  um  ein 
Paar  Zoll  höher  und  liefer  liegen  müssen.  Die  unter  dem  Wechsel  des 
Deckholzes  liegenden  Stempel  werden  die  Austeckstempel ,  die  dafi*i- 
schenliegendeu  die  Helfstempol  genannt.  j  ;t  0^^  u  »}u»».-  »l  u\- ii»i> 

»'  Um  dieses  wechselseitige  Höher-  und  Tieferiiegen  herauszubringen, 
wird  bei  jeden  3  oder  6  Ellen  der  Anstecker  zuerst  und  die  Helfer 
zuletzt  gelegt.  '         lunw.  ». . 

Diese,  bei  Behandlung  der  jetzt  tieschriebette^ ■  Zlftimefungsarten  un- 
vermeidliche Ausdehnung  war  um  so  weniger  zu  vermeiden,  da  es  in 
der  Folge  nöthig  sein  wird,  den  Leser  häufig  darauf  zu  verweisen. 
■»  II.  Die  Streckenzimmeruug  begreift  nachftrl^eude  vehchiedew 
Arbeiten  in  sich?""'  tu ',rui       um  ,ii  »n      •i.vJmn«'.  »^h: 

a)  die  Schlagung  des  Förstenkagtcns,  •  •  '  •  r» .  Jul  'üf  » 

b)  die  Setzung  der  doppelten  und  einfachen  ThOrstOckfe,  '" 
'  c)  die  Sparrenzimmerung,   

d)  die  Zimmerung  mittelst  Unterzögen','"*«  : 

e)  die  Schlagung  des  Tragewerks  und    r.df'  il  tuith'f  »i  i 

"  /)  die  Legung  der  Sireckengerinne.'  i  i  »';»"  l'tAtu'H  'tVu&h-  .lMj'i5*ii.l 
■>  Bei  den  beiden  eisten  hat  man  zuvörderst  zu  unterscheiden  ,  ^b'  di* 
Arbeiten  bei  olTenen  6der  fabrbarett  Stt-eckeil',  oder  bcini' ^ti>iebe  des 
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Orts  geschehen  soll,  oder  ob  es  ein  frisches  Abtreiben  einer  verbro- 
lilben^n  Strecke  ist.  Hat  ntan  beim  Fortbetriebe  eines  Orts  in  der 
ftHrste  Erze  stehen  lasset! ,  so  hauet  man  diese  hinterher  mittelst  Fif'- 
•tenbaiiM  aiis.  "B»  iverdon  Üftm  io  der  SlreekettfilMe^  «WlMir  iiili 
iSIfgeii 'iMAtflleMi  oder  Schwirteii  (dw  tban,  ureim  iie  gesSoint  skid, 
PnSil^  ti«mit)  gedeckt  wird,  in  diner  Entfernung  Von  1(  Elle,  w^tfA 
es  ahef  mit  sechseliigem  Deckholre  oder  Schwarten  jjeschieht,  allä  2 
Ellen  voneinander  Kastenstempd  gelegt,  ganz  nach  der  Art,  wie  die 
Legnng  dersdbea  vorhergehend  heim  StroteeiibMie  deutheh  erklärt 
trovdeo  ist       *  •  •   m  •.  .      •:       ».    .   i ,  t.i» . 

'('(M''Miid««l''Fyil'W,  weM  lMt>  «teikf  bd^oM  OiW'tilr  «Mtog'Mi 
BHigUideli-  M  LMgenden*  x«ar  iMar,  in'  '4»  .Filmte  tter  'letti^  Mid 
gekrflehist.  Hier  muss ;  mir  Allen ,  oft  hiebt  vOrherzu^dietoden  Erdi^ 
nissen  möglichst  vorzubeugen,  die  Zimmerung  den  HSuern  gleichsam 
«nf  den  Fuss  nachgeführt  werden,  vrelches  lolgendermassen  geschieht. 

Zilvdrderst  legt  man  gleich  hinter  dem  Ortstosse  einen  Stempel  vom 
Hangenden  zum  Liegenden ,  nach  den^  fHiher  beim  Stempetiegen  aujjgt^ 
illliiw  iBriiiidllb^  «nM  d^  IHitMAlMli,  dm'mm  äm^m- 
Uhm^»'miM'¥Mtn^  tum  «ttd  d^  SijMit»dk;':  "dtf"!!!«!!  ilMht  ttM 
Oben  dazu  kommen  kann,  von  der  vordern  Seite  hereintreibt,  wefche^ 
der  Ansteck  er  gehannl'  wird.  Nachdebi  nnn  dei^^elbe  eingetrieben  for- 
den*, #6  werden  SchWartenpfahle ,  welche  hierbei  nie  länger,  als  drei 
Ellen,  genommen  werden,  an  der  vordern  Seile  gesäumt,  über  dem 
Stempel  angesteckt,  dass  die  ganze  Fiiiste  damit  nolerzogeD  wn^.  Sie 
Werden  wegen  d«r  kümftigeii  Pfifbl^  uitd  ^Guidongen  ,  irrMff  dkrtiber 

WMft^^mnte  Msa  maü  mit  dieser  Arbeit'  sd  lange  warten ,  '  bi»  d^ 
llrt^toM  weiter  g^ckt  ist,  wo  sie  alsdann  erst  nachgetriebeh  wenfen. 

Ist  dfir  Ortstoss  um  1|  Elle  wfelter  fortgebracht,  so  schreitet  man 
zur  Legung  eines  zweiten  Stempels  und  verfahrt  damit,  wie  bei  dea 
ersten;  dieser  letzlere  wird  der  Helfstempel  genannt.  '  •  • 
-  'hierauf  treibt  man  die  Pflble-Wb  und  nach-  biniiln,  und  ist  disr 
Ortslofs  TOD  dem  Ansteekstempel  am  3  Ellen  weiter  getrieben,  ao'ffMgi 
^Hibe^  Anatetksterapel.  Z^scfaen  diesen  linä  den  Schwänzen  ^der 
tli^iyirCäatifiihle  werden  PflMdungen  und  neue  Pfähle  eingetriebleiij^ 
/worauf  die  Arheit  in  der  vörigen  Ordnung  weiter  fortgeht, 
'mertei  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  vor  einen  sOhligen 
Orte  viel  Wettung  ist,  z.  B.  4  bis  Odilen,  die  Pfündung  erst  angelegt 
wird,  ehe  der  Ansteckdtempel  hineinkommt,  und  'twai^  keine  von' Dre^ 
lerwind  oder  SekWteten,  eöndiMi  M  efwjr  Scinige,  wdeHe'dhngetlilii- 
klitk  sein  kiAttn.  Zu  diesem  BcAiafei  wird  ein  ordentliches  Bähnloeh 
ha  Liegende  gehanen,-  die- PfÜndüng  aber  im 'Hangenden -mit  einem 
FttÄspfahle  eingetrieben,  worauf  der  Anstecker  gelegt  wird,  mit  wel- 
chem man  um  3  Zoll  im  Hangenden  und  Liegenden  tiefer  unter  die 
Pfälndung  rückt,  damit  man  mit  den  Pfählen,  wenn  wieder  angesteckt 
wird,  bequem  dazwischen  kooimeu  könne.  Auch  kann  die  Pfifndung 
inwoileD  erspart  werden';  wddietf .  lb|(|^denilaMen  gebcbiiaitV  man 
lotetet  Mosft  dio  Scbpuim«  oinmeifeu  nvit  6]|nifti(zen  ab,-  dll»  than 
dann  wieder  wegnehmen  ktem;'  und  setzt  di;ti  Ansteckei*  wie  gewOlHH' 
lieh.  Der  Vortheil,  welchen  man  dadurch  hat,  besteht  vorzüglich  darin, 
dass  man  das  Zuführen  sowohl  im  Hangenden  als  Liegenden  zum  Ilulfs- 
stempel  als  Pfändung  ersparen  kann,  i/^elches  ^lemal^ besonders  beim 
festen  Gestein,  mit  grossen  Kosten  verbunden  ist 
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Auf  ähnliclie  Art  verfährt  man  auch,  wenn  man  einen  nTJjracJiepen 
Stolleu  oder  Strecke,  wo  Hangeudes  und  Liegendes  gut  steht,  frisdi 
abzutreiben,  oder  vorhandene  Ftislenziuimerung,  wegeo  einosizu  C^rt 
tigeuden  StrcokeugewOlbes ,  höher  ahzulreihen  genOlhigt  ist.  .ur.dii-iii' 
j,,,Nuch  ist  der  uiOgHche  Fall  übrig,  dass,  weuQ  der  Druck  an  einem 
Orte  nicht  gross  ist,  mau  mithin  dasselbe  einige  Lachlei'  darf  voran> 
gehen  lassen,  zuvOrderst  alle  3  Ellen  Stempel  gelegt  werden,  Mnti  .da- 
bj^i  folgeuderniasseu  verfahren  wird.  I 
Im  Mau  legt  unter  die  Firste  einen  Stempel  von  gehöriger  3^arke,  je 
nachdem  das  Ort  weit  oder  hoch  ist,  setzt  solchen  in  das  jfi, Hangen- 
dem gehauene  Btdmloch  und  hebt  ilm  mit  einem  holz^rnep,  keiirorpii- 
gen  Anfalle  und  Fusspfahle,  von  Bret  oder  Pfosle  an.  [  >|^|,  Qjr.  nun  .g^-f 
hürig  scharf  angehohen ,  so  fertigt  man  ein  oder  zwei  Pfandkeile  von 
zweckmässiger  Sl^irke  und  treibt  solche  über  den  Stempel  hinein,  da> 
mit  sich  derselbe,  wenn  der  Fusspfahl  noch  weiter  getrieben .^vipd, 
nicht  mit  in  die  Hübe  treibe,  soi^dei?;i  ^AW)  <^lA..^ßn . Ilf>i^ileu  lasse 
und  desto  fester  zu  liegen  koni|nf).,f,  ,i  n  ii  *l  M  )v'ii  |  furiv 
^^|)ie6e  PHindekeile  gebraucht  \nün  auch  noch  bei  mehren  Gelegeu^ei- 
jj^eHt   um  den  Stempel  noch  etwas  au  den  Fusspfabl  uiederU,'eibeu  zu 

können.  ,,|  tiit.w    i  m  a.  ü  miih«-  .-I      .l.ll    1  »lit» 

Auf  vorbeschriebene  Art  legt  man  in  3  Elleu  Abstand ,  incl.  der 
Holzstärke,  einen  zweiten  Stempel  und  deckt  mit  Schwartejipnibleu 
oder  gerissenem  Holze,  wobei  man  jedoch  zu  venueideu  bat,  dass  die 
Schwänze  nicht  auf  den  Zfieiten  Stempel  aufzuUegen  kommen.  Man 
legt  desshalb  über  diesen  zweiten  Stempel  eine  PPaudung  au deckt 
dazwischen  Pl^ndekeile  ohngerubr  iUt  f  Ellen  nebepeinaadei;  und 
stark,  dass  die  PfiUde,  wenn  wieder  angesteckt  wird,  genugsam  Raum 
haben.  Zu  dieser  Pfändung,  zumal  bei  mehr  kurzen  als  langen  Steinr 
peln ,  kann  mau  schon  Breier  oder  abgellUcble  Schwarten  brauchen, 
ist  aber  über  den  Pfählen  noch  Baum  geblieben ,  »o  \>ird  solcher  ge- 
hörig mit  Bergen  ausgestürzt,  damit  sie,  die  PKihJe,  Ja  gßhüriger  Ord- 
nung bleiben  und  die  Firste  keine  Gelegenheit  zum  Einbrechen  i  be- 
kommt.    icn|.,4|i        TiJj  »/;    liMÜ.-l  tl  Ulli    l'J«jUrji-/l  »  iJ-'tl/    Id'di  iJ- 

,  .,Auf  diese  Art  wird  in  allemal  3  Ellen  Entfernung  ein  ^nsleckstemr 
pel  gelegt  und,  naclidem  die  auf  dem  vorletzten  SU'nipel  beÜndlicben 
Pfändekeile  herausgeschlagen  worden,  das  Getriebe  gedeckt.  , 
M  Sollte  sich  indessen  bei  irgend  eiuem  Geti,iebu  §Lwas  mehr  Dfuck 
zeigen,  so  legt  man  auch  wohl  zwi^cben  zwei  ,2Vnste(;kst(e^pel  uopli 
einen  zweiten  Helfslempel,  so  dass,  qr,i  ijvie  der  vorige,  genau  an  die 
Pfähle  anzuliegen  kommt.  Hat  aber  die  Firsle  niicht  gar  zu  viel  Druck 
und  ist  nicht  sehr  klüftig,  so  kann  man  auch  nur  .weilläulig  verziehen, 
d.  h.  nur  hie  und  da  einen  Stempel  anbringen,  über  demselben  aber 
ein  Stück  Schwarte,  Pfosle  und  Bret  an  die  Firste  legen,  ^4ld,,^>y^pl^ 
diesen  und  den  Stempel  einen  Pfändekeil  ^cl^jagt^  ^  ö  i.iu  tn.m  ic»-»d » 
uDie  Streckenzimmerung  besieht  ferner;  uuiuU  ,iA,ui  ««uIhc  1*1 
.„„i,4ij  aus  der  doppelten  und    t  iiM.ufit.v!  "M,b>i//xi;i)  iii>»iipd(|  . 

b)  aus  der  einfachen  Thürstockzimraerung.  h  'imwux 

,,,  Beide  können  wieder  in  drei  besondeie  oder  verschiedeji^;  Arbeiten 
eingetheilt  werden,  welche  vorzunehmen  sind ;,,,„,|,i      ,w  itth'ir// 

,   1)  Bei  ofl'enen  fahrbaren  Stnscken.         ,  ;  .  .  Ji  tdl  inV  itil  m 
AiiM  i^ci  schon  im  Umtriebe  stehenden  Oerteru.  |,ri,iX  ^r.l»  iinin  >^r.l» 
mi:Ki  3).  fi^Aüi  Abt^#e^  ga^?  verbroqli^ncf  .$Ueckean,i,ni;iM  <(,:  |'».|,„-.t. 

.i<i  U'>buij(l'ki/  n-jl«t/(  iijiffAWg  Jim  ^nhiH'jiJ  v. 
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Thttrstockzitn  m^rung  bei  orienen  Strecken.  Bei  dem 
fJrnbenbaue  tritt  häuOg  der  Fall  tiii,  dass  Strecken  \4'ahrend  des  Ab- 
treiben? haltbar  sind,  oder  es  zu  sein  scheinen,  nach  Verlauf  etlicher 
Jahre  aber  sich  davon,  sowohl  in  der  Firste,  als  im  Hangenden  und 
Liegenden,  gi^sse  Wände  losziehen  und  somit  die  Befabruug  derselben 
hOobst  geföhriicb  tbachev.  '  '  ' 

'"Zeigt  sich  diese  Erscheinung  allen  drei  Orten  Kiigleicfa,  so  bengt 
man  der  Gefahr  mit  doppelter^  scheint  es  aber  bloss  in  der  Firste,' 
und  an  eitlem  Saalbaade  flucblig  lu  sein,  mit  einfacher  ThUrstockzim- 
merung  vor.  " 

'  Ein  doppelter  ThOrstock  i)csteht  in-  nvei  iliutbiucken,  welche  rm 
Hangenden  und  Liegenden  der  Strecke  schräg  oder  senkrecht  gesetzt 
UDfl  iii'  der  Fllste  mh  eisem  Qoerholze,  welches  die  Kapp^  betsst, 
?erbiinden  werden.  Ein  einfacher  ThUi'stock  aber  besteht  au^  elnem^ 
'fhUrst^cke  und  ebenfalls  «iner  Kappe,  welche  letztere  an  dem  einen 
Ende  auf  dem"Tlwr8tocke  aufruht,  an  4exa  andern  aber  im  festen 
stein  liegt.  .  ,« 

0er  Thiiisiock  an  und  fOf  sich  ist,  wie  der  Sfempol,  ein  beschla- 
genes otli'i  häutiger  ein  rundes  Stück  Holz,  indem  man  beim  Gruben- 
bkne  weniger  mit  btsbhlagen^m ,  ab'  nil  rundem'  Holttf  zu  thun  liac.^ 
StilVMi  tirt  «r><mfebi'  als  9  —  10  ZcH  Stärke  ttnd  .4}  ^llen  QjJlie,  weil 
iban  nicht' melit^>  alk  giiu^nliche  Onhöhe  und  Ortwefle  b^bflU  und 
MSo  nicht  so  viel  Drtick  abzuhalten  hat,  als  bei  manchen  Stempeln. 

An  beiden  Enden  wird  derselbe  mit  reclitwinkeii^rfmj ,  unten  durch 
die  Achse  gemachten  Schnitte  vom  Stamme  getrennt;  hckiinimt  an  dem 
obem  Ende,  in  einer  Entfernung  von  2  bis  3  Zoll  vou  der  Stirne, 
ehien  f'^^fai  «2^  8oll  tiefön  EiiMchnm,  «nd  die  "Ecke  Riolc  Wird  abge- 
spalten: Die  d^ni  BiUstett^  i^i%)^eb6ne  I^lächc  xvird  di^'Stlro^, 
die  von  dieiÄ  Abspalten  gewordenr  FLulie  aber  das  Gesicht  genannt.' 
Die  Kappp  ist  ebenfalls  ein  rundes  Stack  Holz,  dem  jedesmal  die  ThOr- 
stockslärke  und  1^^  bis  1|  Ellen  Liinge  gegeben  wird. 

Soll  die  Kappe  zu  einem  einfachen  Thilrstocke  gebraucht  werden, 
so  bekommt  sulciie  nur  an  einem,  ist  es  aber  eine  Kappe  zu  einem 
doppiAtMr  'ThtlMkb,  an  beiden  Enden  einen  Eins6biiict;  Diese 'Ein- 
schnilie  mOssen  natarlich  so  sem ,  dass  die  untere  ^hd^  Seite  der 
Kappe  auf  untere  Stirne  des  ThOrstocks,  die  Stirne  der  Kappe  an 
das  Gesicht  des  Thürstockes  und  d^s  Gesicht  der  Kappe*  auf  die  obere' 
Stirne  des  Thürstocks  passt.      *  '  ■ 

'  Ware  nur  ein  einfacher  Thürstock  zu  setzen  nöthijf,  so  bedarf  es 
weniger  Kunst,  den  Einschnitt  bei  der  Kappe  zu  schneiden.  Muss 
Buk  Mngegett  eidto  doppelteh  ThQrstock  setzen,  so  iaflssen  die  Ein- 
jwhttitte  aü'  den  finden  der  Kappe  egal'nnd  beide  ^esicbter.'so  beschaf- 
fen «ein,*  daiis  man  eine  einz^e  ebene  Fläche  sich.' daran  hingezogen  , 
denken  kann,  oder  sie^  müssen;  geometrisch ^i^ro^hen,  in  einerlei 
Ebene  liegen.  ' 

tm  jedoch  allen  dalx  i  vorkommenden  grossen  Weitliiuligkeiteu  zu' 
entgehen,  schneidet  man,  nachdem  die  Thürstocke  schon  vorgerichtet 
werden,'  die  ganze  Ktfppe  von  «inem  hieitu  sddcldfchän  SCamnie  ab, 
legi  sie  Waal^n^ebt  quef  ^lMif  fwe?  StÜmme  und  klammert  sie  mit  Zim- 
nwrklammern  fest  an,  so  dass  sie  sich  wenden  kann.  Hierauf  misst 
man  die  obere  Stirne  des  Thürstocks  imd  zrirhnct  an  dem  Ende  der 
Kappe  die  zu  gebenflcn  Einschnitff  mit  Küthel;  hierauf  nimmt  man 
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4io  BAlie  der  Gefiichter  vop  den  .ThanIDcken  ab  vad  nacht  di^Mpllte 
80  tief,,  als  diese  HolMa  waren.  Hiennif  werden  mit  dem  KaukaM« 
die  Holzedken  herausgeprellt,  wodurch  die  Gesichter  an  den  Kappen 

entstehen;  endlich  aber  setzt  man  auf  diese  Gesichter  eiue  Setzwaage 
und  Ilächet  und  justiit  selbige  danach  vülhg  ab.  Der  Gebrauch  der 
Setzwaage  ist  liierhei  um  so  nüthiger,  da  sonst  die  Gesichter  eines 
gegen  das  andere  verwendet  stehen  und  die  Kappen  mohl  feat  auf 
blöden  Tharstocken  liegen  witrden.  .    :^t>  am 

Ui  nun  die  Hobe  nnd  Weite  eines  doppelten  ThOcstoeM  abgennm^ 
men,  nebst  der  Kappe  auf  die  eben  beschriebene  Weise  vorgerichtet 
und  in  die  Grube  gehangen  worden,  so  wird  derselbe  geieUL  Zuerst 
werden  dabei  die  FUsse  in  die  gehörigen  Bühnlöcher  gebraclit  und  dieKOpfIft 
nebst  der  Kappe  nach  und  nadi  aulgenc|itet  unU  augetriebein,  bis  düs 
Cianie  senkrecht  steht.  ••  ufdVo 

tn  F!i;eiberg,  wo  die  Ginge  nicbt  alVni  aMtfig  aind  und  lolglidi 
die  Strecken  nicbt  S|i  weit  werden,  seU^t  man  die  Tbmrstöcke  don^ 
gangig  saiger.  Auf  Gangen  aber,  welcbe  mehr  Mächtigkeit  haben,  als  in 
dem  angefahrten  Reviere,  ist  man  wohl  auch  oH  genölhigt,  die  TbUr- 
slOcke  auf  der  Sohle  weiter  auseinander  zu  setzen,  als  die  Kappe  ohne 
Gefahr,  zu  brechen,  lang  werden  kann ;  lolglich  ihnen  eine  schiefe  Stel- 
lung cfigeueiuander  zu  geben.    Ausserdem  hat  aber  auqh  das  Verbäll'. 

nlf^a  difi  firate^-  und  des  Seüendncta  Sfuflnsa  dwnnr.  «ImM 
melir^  jkit«i-  ala  Firatendruek  vorbanden,  so  kann  m«i  die  TbliiytAcha 

^chief ,  im  umgekehrten  Falle  aber  senkrecbt  atelleo. 

Sind  die  Thiirstöcke  gestellt,  so  treibt  man,  in  der  Firste  über  den 
Kappen,  im  Hangenden  und  Liegenden  hinter  den  ThUrstOcken,  Scbwar-i 
tenpfähle  oder  Deckhoiz  ein,  und  zwar  so,  dass  sie  rund  herum  etwas 

Streifen,  d.  h.  in  der  Firste  über  sich  und  im  Hangenden  und  JUiegeii- 
m  .m^  dem  jCeateina  bineingehen.  Ea  wnd  bieraiiC  M.  9  EUm 
^^pl^m'Alw  von  diesen  TbOrstocken  wieder  em  anderw  in^M 
richtet,  und  damit  auf  gleiche  Art,  wie  l>ei  dem  vorigen,  verfahraifc 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  solche  nicht  dicht  an  die  Schwänze 
der  Pföhle  zu  stehen  kommen,  weil  man  hier  noch  für  die  PPandung 
und  Pßindekeiie  Raun^  übjrjg  behalten  muss.  Beide  TbUrstOcke  nennt 
man  die  AiisLecker.  ^  ;.  !  'l.inii> 

lat  der  Druck  dea  äesteina  nklit  aebr  stark,  99  wimds«  GelrinN 
mit  jenen  Voncicbtungen  beendigt,  im  entgefencaaetitwi  Fb|]#  abcn 
wo  man  dem  Augenscheine  nach  viel  Druck  vermuthen  kipm  wnd'  9ik 
befürchten  ist,  dass  die  Pfähle  entzwei  gedrückt  würden,  wird  noch 
ein  Heirthürstock  in  der  halben  Entfernung  beider  Anstecker  angebracht, 
da,  wenn  der  Druck  ausserordentlich  stark  ist,  zwischen  jedeu  An- 
siecker noch  ein  sogenannter  Eiuwechsier  gesetzt,  ui^i  zwar  so  hoch 
und  weit,  dass  die  POble,  soviel  wie  md^icb«.  überall  anliegen  k<Vlh 
nen.  Lssst  sich  letzlerea  aber  nach  der  Idgn  dei«  Oer^  iicht  linf. 
Werkstelligen  und  es  bleiben  daher  Oeffnungen  swiachen  den  mbJciii 
so  treibt  man  Pfändungen  oder  Pfitndekeile  ein,  wodurch  das  genaue 
Anschliessen  aller  Pfähle  erlangt  wird.  Der  noch  darüber  befindliche 
leere  Raum,  sowohl  zwisciien  den  Pfählen,  als  Gestein,  in  der  Firste 
im  Hangenden  oder  Liegenden,  wird  sodaim  mit  Befgeu  ausgesetzt 

Sei  jedemnf ligem  Abstände  von  3  Ellen  wird  ein  Anat^cyr  geseti^i 
lu^  PÜible  ilmeingetrieben,  auch  ein  HelfIbOralock  iwiacbeii.  den  4%, 
im^er  gesetzt  Allemal  aber  wird  an  dem  ThOrstocke,  wo  anfeateoktt 
wudy  eme  Fl^dung  unter  den  $M>wai^  der.fiUUe>:iipid  iinlir.  4i0 
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Pfflfidüog  auch  Piaudekeü«  tiineiugulrieben ,  und  zwar  letztere  deswe» 
gen,  damit  man  gleich  wieder  mit  den  PHllilen  zwisrhen  die  Kappe 
und  die  Pßhidung  konimeu  könne;  die  Pfändung  aber  deswegen,  damit 
kk  Zokwift  dm  sättiiDtlidien  Pfthle,  weDn  Aul  geworden  rind,  auf 
eine  leichtere  Art- «usgeiiechselt  worden  können. 

Ist  die  Sohle  des  Orte  abgebauet,  so  werden  entweder  zu  beiden 
Seiten  langt^  ('.rutidlagen  gelp'^l  und  runde  verliefle  Bühnlöcher,  welche 
ebene  Flächen  habrti ,  ot]«T  Buhnlücher,  in  deren  Hächen  Knniy.f'  em- 
gehauen  sind  (Kreuibühnlocher),  hineingptneisselt,  damit  die  Thtlr^tiM  kc 
darin  ruheu  künneu,  oder  es  werden  Gruudscbweileu  quer  über  die 
QrtMMe  aDgebncbt  und  ebediille  dergleichen  Babilocher  amgemeisselt. 

let  die  Sohle  tinir  nicht  ehgebauet,  aber  dabei  kionig,  eder  das 
Waeaer  atcbt  auf  den  Strecken ,  ae  dasi  man  nicht  hn  Stande  Ist«  ein 

gebörii^e«;  Rflhnloch  in  das  Sobleni^psfein  7n  lirttjen,  so  legt  man  ein 
hölzernes  JBuhnJoch  von  3  ZoU  starken  Piosten  aut  das  Gestein,  oder 
treibt  zugespitste  Pfahle  hinein,  bis  sie  fest  sind. 

Hat  hiagegeo  ilangeudes  und  Liegendes  unten  viel  Druck,  wer- 
den dia  Thamtooke  6  Zoll  tiefer  gesettt,  ala  die  wahre  Ortsoble  ist» 
und  eSne  Spraitae  airiseben  4lie  Aoratöcke  eingetrieben. 

Für  den  Seikendrack  in  der  Ortahftbe  endlioh  giebt  der  Thigwerkateg 
eine  Spreitze  ^upleich  mit  nh. 

Gesetzt  aber,  dass  mu  die  Firste  und  das  ilangende,  oder  Firste 
und  Liegendes  vorgezogen  werden  müssen,  so  sind  nur  einfache  ThUr- 
Stöcke  nüüiig.     ■  -    ,  "  .  \. 

im  OanM  iwiffd<  dabei  'ebenso  «eiMren,-  wie  bei  doppelten.  Thixt^ 
stocken,  nur  daa  hier  die  Kappe  mit  deoft  einen  Enfie  in  das  fiesteU' 
änzuliegen  komnitv 

Ist  aber  nur  in  gewissen  Pimcten  eine  Strecke  sehr  klüftig',  oder  es 
muss  eine  gresse  Wand  abgefangen  werden,  so  sind  nur  einzelne 
ThOrsttJcke,  entweder  einfache  oder  doppelte,  zu  setzen  nOthig,  um 
da&  Gestein  mitleist  Pfändung  oder  PHindekeik  in  Hulie  zu  erhalten. 

NacMsn  loh  nun  liene' besonderen  FlHe  durchgegangen  nnd  beeud^ 
habe,  m  kbnme  tc»-  nunmehr  Sur  Bescfareibang  der  Thflrstock^ 
simraeruBg,  sowohl  hinter  sehr  feigen  Oertern,  als  beim 
frischen  Abtreiben.  Bei  diesen  Arbeiten  verführt  mnn  in  der 
Ordnung  wie  früher  bei  dem  Abtreiben  mit  Firstenstempel  erwähnt 
worden  ist,  doch  so,  dass  hier  statt  der  Stempel  allezeit  ein  do(ipel- 
ter  oder  einfacher  Thürslock  gesetzt  werden  muss,  daher  füg)ick  dabin 
verwiesen  werdev  kanur  ■ 

Die  üauptsaelie,^  mmoi  hier  Alles  ankoamf,  ist,-  dass  man  di<' 
PfUde  lamer  etwas  greifen  lässt,  damit  Ktan  bei' dem  neuen  Anstedt- 
thOrstftcken  einen  hinlänglichen  Zwischenraum  zwischen  den  Schwän- 
zen der  Flrslenptähle  und  der  Kappe,  sowie  zwischen  d^n  Scilcnpfuh- 
len  und  den  Thürstöcken  bekommt,  um  die  Pfändung  und  die  Pfände- 
beUe  hineinxubriogen.   ;  •    •    •  • 

Sollte  aber  der  Druck  so  stark  und  ein  aogenUidiliebies  Znbracbe- 
gsbi»  an  baftUr^Mn  «sin,  so  'daae  sian  nichl;  Zeit  bat,  den  Tliilr- 
sto<^  richtig  SU  aatien^  so  spreitzt  man  einstweilen  in  der  Nähe  die 
Pfähle  ah  und  setrt  nicht  nur  HeiHhürstöcke  zwischen  die  Ansleckcr, 
sondern  auch  Ein  Wechsler,  und  unter  dieser  Sicherheit  geht  man  als- 
dann mit  der  Arbeit  weiter. 

Nodi  ist  einer  Art  von  Grubenzimmerung  zu  erwiihnen  übrig,  wel-^ 
dies  sowohl  bei  offenen  Strecken,  als  beim  Betriebe  mid  bei  der  Auf- 
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gewältiguDg  Ut^r  Oertfr  vorkomiul,  lUmUcU  SiUUe  ader  vtiitürzte 
Thürstöcke. 

SparrensinmQriiiftg.    Diese  ZioHDeruDg .  »ird  dt' angewMidtl, 

wo  der  Gang  sehr  mächtig,  das  Ort  sehr  weit,  und  di«  Fu^te  abgs- 
baiiet  ist,  Hangendes  ood  Liegendes  aber  haltbar  sind.  Der  Firsten* 
sleoipel  üdcr  Unterzug  würde  ohne  Unterstützung  nicht  halten;  die 
Haltbarkeit  bekommt  er  lediglich  durch  zwei  Sparren.  Da  diese  zu- 
sammen in  dem  Mittelpuncte  des  Firstenstempels  drücken,  so  wird  da^ 
durch  dessen  Läu{,'e  ^ctheilt,  wodurch  er  eine  desto  grossere  Last  Iva« 
gen  kann.  u-  .  ^uwi 

,  Man  wendet  die  SparreDiimmerung  aueb  dann  an,  wenn  in  htttdilj 
gern  und  rüUigem  Gebirge,  welches  einen  starken  Druck  ausübt,  enge 
Strecken  oder  Stollen,  zum  Wetterwechsel,  zur  Wasserlüsung  oder 
selbst  zum  Abbaue  gelrieben  werden  sollen.  Die  beideu  Thüfstucke 
legen  sich  oben  gegeneinander  und  stehen  uiilcu  auf  einem  Sohlbolze. 
Die  Art  der  Zimmerung  ist  fest  und  wohlfeil  und  kann,  da  aie  nar^ 
wenig  Raum  gewahrt,  nur  bei  Stredfen  und  Stollen  angewendet  wer- 
den, die  weder  zur  Förderung,  noch  zum  gewöhnlichen  Fahren  dienen«» 

Zimmerung  mittelst  Unterzttgeo.  Es  giebt  zwei  Arten  die- 
ser Verbauung.  Die  Uiiterzdge  werden  entweder  nach  der  LSnge  des 
Stollens  oder  der  Slrecite  gelegt,  oder  sie  kommen  wie  die  Stempel 
oder  Thürstockkappen  quer  über  die  Strecken  zii  liegen,  und  zwar 
wie  ^  schon  dei*.  Name  mit  sich  bringt,  in  der  Firste. .  In  beiden 
Fallen  werden  die  ÜntenOge  mit  ausgekehlten  ThttrstOcken  oder  nuft. 
Bolzen  unlersttttzt;  Allek  .suBammea  aber,  wenn  ei  die  Noth  .erfiindert, 
i|Ut  SchwartenpHthlen  verschossen. 

Die  Schlagung  des  TrR^werks.  Die  Schlagung  des  Tragwerks 
besieht  aus  Siegen  mit  aulgenageUen  Spindbretern.  Die  Stege  sind 
Hölzer,  welche  auf  einer  Seite  beschlagen  oder  breit  gehauen  werden, 
4f^nit  die  Laufbreter  mehr  Aufliegen  bekonmien  und  auf  ihren  Wech- 
seln,, gut  aufgenagelt  werden  können.  Sie  sind  /so  lang,  ala  .wie  ee  die 
jedesmalige  Weite  des  Orts  erfordert,  also  1^,  2  euch.  8,  je  Öfter  4 
£llen,  und  ihre  Stärke  bleibt  immer  im  Verhaltnisse  zur  Länge.  Bei 
1|  bis  2  Ellen  Weite  braucht  der  Ste^,'  nicht  über  4  bis  5  Zoll  stark 
zu  sein;  ninmii  indessen  die  Weite  der  Strecke  zu,  so  muss  auch  der 
Steg  st<trker  werden  und  jkann  zuweilen  G,  7  und  8  Zoll  Stärke  haben 

Diese  Holier  werden  ?om  Hangenden  zum  Liegenden  qner  tiber  die- 
Strecke  gelegt  und  zwar,  damit  man  während  des  Pahrens  nicht  in  die 
Seiten  gleite,  jedesmal  sühlig.    Das  Tragwerksehlag^  hat  also  viel 

Aehnliches  mit  der  Legung  der  Kastenstempel,  man  muss  hier  so  gut, 
als  dort,  Büimioch  und  Ahfallhaueu  und  den  Weg  miL  den  Sperrmassen 
abnehmen;  ja,  weil  solche  stets  söhlig  gelegt  weiden,  das  Fallen  des 
Ganges  mag  sein,  welches  es  w^e,  und  weil  auch  üfter  die  Strecken- 
oder Stollenwasser  sehr  hoch  gehen,  so  ist  diese  AiM  binfig  noehu 
achwieriger,  als  die  FiiBlilizimmeruog.  iitO' 

Die  Wahl  des  Orts  zu  Bühnloch  und  Anfall  lird  nach  verschiedeiuiB;^ 
Umständen  bestimmt.  Ist  die  Strecke  finch.  so  nimmt  man  das  Bühn- 
locli  ira  Hangenden,  den  Anfall  aber  im  Liegenden ;  ist  sie  aber  saiger, 
so  wechselt  man  mit  Bühnloch  ui)d  Anfall  gegeneinander  ab.    Hai  je^ 
doch  das  Hangende  mehr  Festigkeit  als  das  Liegende  oder  auch  um-^ 
geltabrt,  ^  nimml  man  daa  OOModi.  auf  der  gana  fealni«  4m  Aaftll 
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aber  auf  der  minder  festen  Seite,  wdl  das  Btthnloeb  tiefere  Sohle  be- 
kommen mnss,  als  der  Anfall. 

Hölzerne  Anfalle  odor  Fiissplahle  sucht  mar»  mOgiichst  bei  den  Stpjjfn 
zu  vermeiden,  und  ist  es  ein  Zeichen  von  schlechter  Zimmerung,  wenn 
nm  Mf  SCreeken  oder  l^totten  tlel  Fiisspfähle  An  den  Tragwerkstegen 
findet 

Will  man  nun  neues  Tragwerk  schlagen,  so  wagt  man  mittelst  Schniiri 

und  Gradbogen  oder  der  Setzwaage  Tom  letztern  Örtsstege  Ö  Ellen 
nach  dem  Orte  zu  söhlig  ab,  zeichnet  e'<  ins  Gestein  ein  und  rückt 
noch  J  Zoll  büber,  damit  auf  100  Lachter  ein  reichliches  Ächtcllach- 
ter  (12  EUeuzoliej  Ansteigen  wird,  und  legt  darauf  den  neuen  Orlsleg, 
nd'zwlsehein  diesen  und  den  vorbeigehenden  noch  zwei  Mittelstege. 

Mfte  man  jedoch  m  vortbeilhaften  Gründen  sieh  veranlassf  finden, 
TSragewerk  in  genau  söhliger  Kl  ne  zu  schlagen,  z.  B.  auf  ^Strecken, 
wo  ein  Ilundelauf  angelegt  werden  soll  und  dergleichen,  so  versteht 
es  sich  von  selbst ,  driss  man  rs  bei  dem  Abwägen  bewenden  lasse 
und  den  neuen  Oilssieg  legen  muss,  ohne  ^  Zoll  höher  zu  rücken. 
Jenes  lioherrücken  geschieht  gemeiniglich,  dieses  aber  ist  eine  Art  von 
AMnahme. 

Die  Hobe  des  Stegs  Aber  der  Sohl^  wird  gewöhnlich  f  Laehter:  oder 
21  EllcnioHe  genommen,  ausser  bei  Hauptstellen,  wo  man  wohl  ), 

auch  ein  ganzes  Lachter  Höbe  giebt.  Sind  auf  der  Strecke  Thtirstöcke 
vorhanden,  so  werden  die  Siege  zwischen  dieselben  eingetrieben,  oder, 
richtiger  zu  reden,  die  Stege  werden  stets  mit  den  Thürstöcken  zu- 
gleich gefertigt.  ' '         •  ' 

An  dem  einen  TbOrstoeke  werden  sOhl^  Einschnitte  gemacht  und 
das  Stildchen  Holz  dazwischen  heranmehauen.  Der  dadnrdi  ent^tan* 
dene  Raum  heisst  das  Bohnloch.  An  dem  andern  Thttrstocke  wird 
nur  ein  Einschnitt  gemacht  und  ein  paar  St.tbe  von  Oben  wieder  weg- 
genoinmpn.  Dle?,e  Verliefung  beis'^t  der  Anlall;  und  nun  wird  der  Steg 
*  von  Oben  iiiedei  gp [rieben.  Uebrigens  wechselt  man  hier  ebenfalls  mit 
Bohnloch  und  Anlall  gegeneinander  ab. 

Sind  aber  auf  einer  Strecke  keine  Thürstoi^  vorhanden ,  so  wird 
Dtthnlodh'und  Anfall  in  das  Gestein,  wenn  es  got  ist,  eingdiauen;  ist 
Hangendes  nnd  Liegendes  klüftig,  so  werden  halbe  Thürstöcke  gesetzt 
Ist  aber  eine  Strecke  sehr  flach,  so  dass  mit  einem  Bübnlocbe  gar 
nicbf  anzukommen  ist,  so  wird  vorher  ein  schwacher  Stutzstempel  ge- 
setzt und  dann  der  Steg  ebenfalls  darauf  angetrieben.  Ist  endlich  der 
Steg  sehr  lang,  z.  B.  bei  sehr  weiten  Strecken,  so  wird  in  der  Mitte 
mit  einem  Bolzen  unterstQtzt,  ' 

Das  Ansteigen  des  Tragewerks  richtet  sieh  liadi  dem  Ansteigen  der 
Streckensohle,  jedoch  sucht  man  kleine  Vertiefungen  oder  Erhöhungen 
der  Solde  von  2  bis  4  Zoll  auszuc;! rieben  oder  zu  verstecken ,  damit 
solche  bei  der  Förderung  nicbl  zur  Ausgleichung  mechanisch  sei;  die 
Oberfläche  desselben  bleibt  jmmer  ziemlich  waagerecht,  und  nach  dem 
IVasserspiegel  muss  sich  doch  das  Tragwerk  richten. 

Ist  ehie -Strecke,  wo  wehig  Wasser  abziehen,  od«*  wo  die  Forderung 
nldit  stark  ist,  so  schlagt  man*  nur  in  der  Mitte  ein  Laufbret  quer 
über  die  Strecke,  d.  b.  längs  dem  Hangenden  und  Liegenden  hin. 
Verbinden  sich  aber  obige  beiden  Umstände,  oder  sollten  die  Weiter 
nach  dem  Orte  zugeleitet  werden  müssen ,  so  bedient  man  sich  des 
zugemachten  Tragwerks,  so  dass  die  ganze  Wassersaigc  diu  rdcrkf  und 
ilberdiess  noch  auf  das  Ganze  ein  besonderes  Lauibret  aufgeschlagen 
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wird,  damit  letzteres,  wenn  es  wandelbar  ist,  sogleich  wieder  ausge- 
wechselt werden  könne,  ohne  das  ganze  Tragwerk  aufzureissen.  Diese 
letzte  Verrichtung  nennt  man  zugemachtes  oder  geschlossenes  Tragwerk. 

Die  Zurichtung  einer  Strecke  zum  Uundelaufe  fordert,  dass  man  zu- 
gemachtes Tragwerk  fertige  und  die  harten  Hundslaufpfosten  parallel 
und  zwar  in  einer  solchen  Entfernung  aufnagele,  als  der  Förderungs- 

hund  bedarf.    ,  ju.»:  \^ur/  o<  .nvj.t\<*i  Jti.v'*  '■?'" 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  gemeinen  Tragewerke  ist 
nur,  dass  hier  wegen  der  grossen  Last  des  Hundes  stärkere  Stege  ge- 
legt werden  müssen. 

Soll  ein  Tragewerk  dienen,  Wetter  vor  einen  Ort  zu  bringen,  so 
würde  es  der  Absicht  entgegen  sein,  die  Luft  über  und  unter  dem 
Tragewerk  in  Verbindung  kommen  zu  lassen ;  daher  müssen  alle  Wech- 
sel sehr  genau  gemacht  und  alle  Fugen  ganz  dicht  verschmiert  werden. 

Kommen  aber  aus  der  Firste  Wasser  herein,  welche  in  die  Wasser- 
saige  geführt  werden  sollen,  so  hat  man  das  einfache  Mittel,  dass  man 
in  verschiedenen  Entfernungen  K^isleu  auf  dem  Trag\vcrk  anlegt  und 
die  Wasser  hineinleitet.  Sind  die  hereindringenden  Wasser  nicht  stark, 
so  bohrt  man  Lücher  in  die  Büden  der  Kästen  und  versieht  sie  mit 
Zapfen,  welche  man,  wenn  die  Kästen  voll  sind,  herauszieht  und  so 
das  Wasser  in  die  Wassersaige  laufen  lUsst.  Sind  aber  die  Wasser 
stark,  so  bringt  man  in  den  Boden  eines  jeden  Kastens  nur  ein  mas- 
siges Loch  an ,  so  dass  zwar  die  Wasser  noch  durchkommen  können, 
der  Kasten  aber  doch  immer  voll  Wassel-  steht  und  dadurch  für  den 
Durchgang  der  Luft  verschlossen  bleibt ;  denn  nach  hydrostatischen 
Grundsätzen  wird  eine  gewisse  Quantität  Wasser,  wenn  sie  einen  hö- 
hern Stand  bekommt,  eher  durch  eine  kleine  OelTnung  dringen,  als 
wenn  ihre  Oberlläche  weniger  hoch  über  dem  Boden  sich  befindet. 

Noch  eine  auf  Stollen  und  Strecken  häufig  vorkommende  Arbeit  ist 
das  Legen  der  Slreckengeri  ii  ne  oder  Gefluder.  Ehedem 
brauchte  man  zu  dem  Streckengerinne  ordentlich  ausgehauene  Rinnen 
von  erforderlicher  Höhe  und  Weite;  der  Boden  derselben  war  nicht 
winkelig,  sondern  concav,  und  diese  Höhlung  richtete  sich  nach  der 
Convexität  des  äussern  Umfanges.  Jetzt  aber,  wo  das  Holz  rarer  und 
jene  Art  überdem  Holz  fressender  ist,  sind  solche  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche, sondern  man  bedient  sich  der  viereckigen  Gerinne,  oder  auch 
der  Spundstücke. 

Die  Arbeit  der  Streckeugcrinne  in  Rücksicht  ihrer  Legung  wird  in 
zwei  verschiedene  Arten  abgctheilt,  nämlich:  !  ,«  ft 

a)  Legung  der  gemeinen  Gerinne,  und  jv)»..  ••♦Vm« 

b)  Legung  der  Spundstücke.     ;   ,  , 

Die  gemeinen  Gerinne  werden  von  10-  bis  12-  bis  14-,  auch  16- 
zölligen  SpUndcbretern ,  nach  Erforderniss  der  jedesmaligen  Umstände 
gefertigt,  und  zwar  mittelst  Nath  und  Spund  ineinander  gespündet, 
oder  bloss  aneinander  geschlagen. 

Es  kommen  daher  zu  einem  Gerinne  ein  Boden  und  zwei  Seileo- 
breter,  welche  letztere  man  auch  Backen  nennt;  ol>en  aber  bleibt  es 
ofleo.  Damit  es  auch  nicht  auseinander  oder  zusammengetrieben  wer- 
den könne,  wird  bei  einem  dreieiligen  Gerinne  in  der  halben  Länge, 
bei  einem  6 -elligen  aber  in  2  Ellen  Entfernung  ein  Steg  gelegt.  Die- 
ser ist  ebenfalls  aus  Brctern  geschnitten ,  obngefähr  3  bis  4  Zoll  breit 
und  wird  mit  den  Enden,  welche  man  als  sogenannte  Schwalben- 
schwänze zurichtet,  in  die  Bretkanteu  eingeschnitten. 


Dkj 


183 


Hfkß  ttMIMMAlMbiliii  der  GeiitM  ^aftchieht  d^egtoH,  d<ä  nkn 
bei  jedem  Gerinne  die  Seiten  und  das  Bodenbret  an  dem  vordem  Enrde 
auswendig,  an  dem  hintern  Ende  aber  inwendig  keilförmig  hauet  oder 
schneidet,  so  dass  allemal  ein  Gerinne  in  das  andere  passt  und  auf 
H  Zoll  sich  schneutzt.  Man  macht  auch  noch  an  jedem  Ende  des 
Gerinnes,  ehe  noch  die  Breter  zusammengeschlagen  sind,  einen  Ein- 
echflitt  Iren  1  bis  1^  Zoll  Breite  und  i  Zbll  Tiefe,  haaet  das  Holz 
benias  iHkd  lefai^  beim  ZusamAienselzen  dOniie  BretentUckdieii  so 
gross  wie  Dachspähne  bioein,  welclie  nun  das  Wechsel  vttllig  (iber- 
decken. Diese  Spöhne  übernagclt  man  mit  eisernen  Gerinnsenkdo, 
wodurch  dann  das  Gerinne  seinen  völligen  Zusammenhang  erhHlt. 
•  «Die  Spundsttlcke ,  welche  man  auch  zum  Wasserabfahren  braucht, 
sind  weit  grosser  als  die  Bretgeriuue  und  werden  überhaupt  auf  Strek-  ^ 
iMf  WO  viel  Wasser  absnfttbren  Ist,«  z.  B.  aiif  EaupUtollen  und  Ab- 
i«|fitPOScfaen  gebrauebt.  Die  SeitenstOcke  bieriu  werden  in  der  Scfaiieide- 
mohtevaus  Pfosten  dergestalt  geschnilten,  dass  solche  an  der  einen 
Seile  nngcßlhr  an  der  entgegengesetzten  aber  5  Zoll  Stärke  er- 
halten. Die  Zimmerlinge  hauen  nun  an  diesen  Pfosten,  an  der  schrä- 
gen Seite  soviel  aus,  dass  unten  ein  Sims  oder  Sohlenstück  von  24 
Zoll  Breite  bleibt,  damit  darauf  die  Bodenbreter,  welche  quer  über 
Stt%enageli  werden,'  zu  liegen  komilien.  Es  ist  leicht  zn  eracbten; 
ibMb  diese  Vorriebtong  auf  dereinen  Seite,'  wenn  aHes  genau  und  win« 
kelrecht  gefertigt  wird,  das  Wasser  weit  besser  hfllt,  als  die  Gerinne, 
auf  der  andern  aber  auch  viel  kostbarer  ausfällt. 

Die  Höhe  und  Weite  der  zu  fertigenden  SpundstUcke  richtet  sich 
zwar  lediglich  nach  der  Menge  der  darin  abzuführenden  Wasser;  je- 
doch nimmt  man  die  Weite  immer  so  gross  als  möglich,  und  bricht 
dagegen  an  der  Hohe  ab,  indem  sieb  bei  slIHLerem  Zuflüsse  der  Gm« 
bemrasser  die  Hohe  der  Spundsttlcke,  mitbin  ancb  der  Fassungsranm 
idarch  Auflragepfosten  von  4  bis  5  Zoll  Höbe,  welche  man  mit  langen 
AuftragenSlgeln  befestigt,  leicht  vergfOssem  lässt.  Auf  Stollen  und  ' 
Strecken,  wo  die  Spundstücke  schon  an  den  Tragwerksstegen  antref- 
fen, zieht  diese  Vergrösserung  allemal  die  Erhöhung  des  Tragewerks 
nach  sich,  hingegen  bei  Abzugröschen  der  Kunstgezeuge  etc.,  wo  man 
nkbt  betteders'Tk'agwerk  schlägt,  flint  dieser  Aufwand  weg. 
^"iSbe  leb  von  dieser  Materie  abbreche,  muss  ich  noch  das  Notbweflf-' 
dfgste,  so  man  bei  der  jedesmaligen  Herstellung  oder  Legung  der  Ge- 
rinne und  SpundstUcke  noch  zu  beobachten  hat,  kurz  berühren. 

Zuvörderst  nimmt  man  in  Obacht,  ob  die  Sohle  nicht  abgebauet, 
mithin  zu  Abführung  der  Wasser  nur  insofern  nicht  geschickt  ist, 
dass  sie  offene  Klüfte  hat;  in  diesem  Falle  legt  man  die  Gerinne  auf 
das  Gestein,  die  Vnebenheiten  aber  gleicht  man  mit  klaren  Bergen 
^ans.  Ist  aber  die  Soble  abgebauet,  bäl  oder  auch  zu  tief,  als  dass 
die  Gerinne  ^iarauf  liegen  kannten,  so  werden  besondere  St^e  ge* 
schlagen. 

Bei  Spundstücken  sind  fast  alle  Zeit,  und  zwar  nach  Umstanden 
mehr  oder  weniger  starke  Stege  nothwendig,  welche  gewöhnlich  die 
Gestalt  der  Zwingen  erhalten,  oder  es  werden  kleine  Pflöcke  an  den 
Ecken  eingeschlagen ,  welche  das  Spundstttck  Aocb  besser  zusammen- 
bauen. Oll  bomen  ancb  Umstflnde  eintreten,  dass  man  ordentlicbe 
Sinlen  an  den  Seiten  in  die  Höhe  führen  mtoss,  Z;  B.  wenn  die  Ge- 
rinne Ober  Tage  zu  einem  Gebttude  geführt  werden  sollen,  wo  alsdanut 
tuv.U    ■    ■    ■    '  •      .         '••  •  •  '  •'•***  " 
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jedes  i'aat-  Säulen  mit  einer  Kappe  veibundeu  wjycU  (Pfeijk^SiSQ^e  ZeiV- 
»cbrift  IV,  B,  153). 

Die  Scliachtzimiiierung.  —  Diese  hat  aiehUallein.  den  Zweck 
die  Einbrüche  der  Stiisae  oder  Wiinde  zu  verhiDderiit  sondera  xuwei- 

len  auch  die  Wasser  der  beoichharten  Schiebten,  zurückzuhalten,  damit 
sie  piebl  in  die  Grubenbaue  gelangen  künnen.  Zeigen  sich  diese  letz-» 
teren  Veihältnisse,  so  nennt  man  die  Zimmerung  Cnvclining  oder  was- 
serdichte Zimmerung,  die  so  wichtig  ist,  dass  sie  den  Tlieil  eines 
besoudeien  (Kapitels  bildet,  liier  besclialtigen  wir  uns  nur  mit  der 
Schacbtzimmerung  in  Beziehung  auf  Siclierung  der  Baue  mid  4^r  Ais 
heiter«  ,  '  . 

•£s  ist  nun  diese  SchachAiimniariing  en^weifer  eine  bleibende  oder 
provisorische  oder  verlorne.  Im  erstem  Falle  bildet  sie  den 
einzigen  Ausbau,  im  zweiten  dient  sin  mir  so  Inngc,  bis  dass  eine 
Mauerung  oder  Cuvelirung  rin^cbracht  worden  ist.  Mi  r  l üierscbieci 
zwischen  beiden  Arten  der  Zimmerung  bestebt  in  der  iorm«  in  der 
grossem  oder  geringem  {Festigkeit  der  Theile ,un4  jn.der  grOssern  oder 
geringem- Vollkommenheit  6a(  Auslhhniog.  .  »  '  . 

Die  Schachtzimmerung  e^fp^ort  eine  ^'r(issere  Geechiddichkeit  und 
Sorgfalt  zu  ihrer  Ausführung  als  die  Slreckenzimracrung;  denn  da  alle 
Theile  der  erstem  so  untereinander  verbunden  sind,  dass  kriner  un- 
abhängig von  dein  audern  ist,  so  veranlasst  eine  maugelhafle  Festig- 
keit des  einen  ]  heils  ciuc  Verminderung  der  des  audcrnf  Auch  luuss 
schon  wegen  der  Förderung,  wje  wir  weiter  anten  sehen  werdei)»  dio. 
^icbachtiimmerung  weit  sorgfältiger  ausgeführt  werden. 

Eine  sehr  zweckmassige  und  einfache  Zioiiqeruiig;  ,wi|\l  im.  3e|iirk 
Lüttich ,  bei  dem  dortigon  Steinkolileuhergbau  angewendet.  Da  es 
dort  häutig  gebräuchlich  ist,  in  einem  Schaclite  die  Förderung  in  zwei 
Trumen ,  die  Wasserhaltung  und  die  Fahrung  auf  Fahrten  zu  vereini- 
gen, so  müssen  die  Schachte  gewöhnlich  grosse  Dimensionen  haben; 
daher  beträgt  ilire  Länge  0  bis  .6,50  Meter  (3  bis  Lachter).  Der 
Ikuxk  der  geneigten  Gebirgsscliichten  ist  au(  fleU' venohiedenep  Seite» 
des  ScbachtquerschniUes  sehr  verschieden;  er  ist  sehr  stark  auf  der 
Seite  des  Ausgehenden,  sehr  gering  auf  der  entgegengesetzten  Seile, 
während  er  auf  den  beiden  Seilen,  die  senkrecht  auf  jenen  stehen, 
ein  mittlerer  ist.  Daher  ist  es  Hegel ,  dass  die  laugen  Seiten  des 
Rechtecks  stets  senjirecht  auf  den  btreicheu  der  Gesteinslager  sieben 
mOssen,  damit  die  Seite,  welche  den  sttfrkslen  Druck  ausübt,  .aui 
emen  korsen  Sloss  des  Sohacfates  lyirke,  der  den  groseten  /WitWalapd 
leisten  kann. 

D<')8  gewählte  neis])iel  bezieht  sich  auf  .einen 'jächpobt  init  a(wei.  Tm« 
men,  die  beide  zur  Fördf nnig  dienen. 

Vier  Stücke  fifrobbehaucnc»  Eiehenbol/ ,  lü*'  uiileiuaiider  verbunden 
sind ,  bilden  ein  Geviere.  Die  Enden  der  laugen  Stücken  überragen 
das  Geviere  um  12  i>is  16  Zoll  und  sind  in  Bahulöcher  des  Gesteina 
eingelassen.  -Die  Veihindang  der  korsen  i|nd.  langen.  StOiBke  der  Öe^ 
viere  bestebt  in  einer  l^tim  und  dem  C.« sichte,  jene  an  dem  kurzen, 
diese  an  den  Inngen  Slüsscn.  Pie  Gesidjler  sind  nur  J  bis  1  Zeil 
tief  ein^'eschnitten ,  schwächen  die  Stücke  nicht  und  verhindern  den- 
nocli  jedes  Gleiten.  Die  Einstriche  sind  ebeni^o  mi^  dßn  iapgen  .»>tUk- 
ken  der  Geviere  verbunden, 

Beini  Eindringen  der  Geviere  werden  die  laugen  Stücke,  die  Jü eher 
in  Bahnlöcher  gelegt,  die  in  den  kurzen  StOssen  gehauen  sind,  dann 
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Werden  die  Stirnen  der  kurzen  .St  u  kc  oder  Kappen  in  die  Gesiebter 
der  langen  gelegt  und  ebenso  de;i*  LiubU  ich,  der  die  beiden  Trumen 
trennt;  sie  itftrden  mit  den  IVeibeftnttpl  eingetrjeben  «»d.die  G/eviere 
genau  sdhiig  gdegt,  welobes  4|irch  Keile,  uittei}  clie  »i.  niedrig  li^^ 
gcmden  Enden  gelegt  werden,  bewirkt  wird..  Denn  wird  durch  Lothe,  * 
die  in  die  vier  Ecken  gehallen  werden,  untersucht,  ob  <h'e  vordem  Fiä- 
cheri  der  verschiedenen,  tmtereiniuider  liegenden  Gevicre  in  einer  senk- 
reciiteu  Ebene  liegen.    Endlich  werden  die  Geviere  dnrcl»  ,  die 

zwisoben  dem  Gestein  und  ibnen  und  in  die  Bübnlücher  cingelriebea 
«erde*,  ^festigt  i  „  . 

Die  :VeriiflBnBerDng  beginnt  mit  dem  Schachtabeinken  qnd  in 
dem  Masse,  dass  diesem  vorsebreilet ,  durch  Einbringen,  yoa  Qevierei) 
forlgeführl.  Sobald  zwei  Geviere  gelegt  worden  sind^  verbindet  man  sie 
in  den  vier  Ecken  eines  jeden  Sc  bachtraunies  mit  saigern  Hölzern, 
welche  den  Bolzen  unserer  dciiisciu  n  Schächte  entsprechen  und  jade 
^wegung  der  Geviere  von  Oben  nacU  Unten  verhindern.  Die  Enden 
dieser' 'Bebseni  lind  Ut  die  ^eviev«  einüi^ttel  und;  mit  drei,  oder  vier 
1lJl9eln.-bef^iig..,  <  .  .  v 

•  Wenän  durch  die  Gewässer  und  .die  SiiQwkuAg  .der  Luft  das  Gestein 
der  Slü&se  brOcklich  und  brüchig  geworden  ist,  so  verhindert  man  da& 
Hereingeben  kleiner  Schieferbruchstücke  dadurch,  dass  man  Reissigs 
wie  dasjenige,  aus  welchem  mau  die  Besen  bindet,  an  die  Stösse  an- 
legt und  die  Zweige  davor  legt  und  dieselben  hinter  den  Bolzen  und 
in  denii  Geeleine.  befestigt  Um  eedliob  alle  TlieUe*  der  ZimmeriiQg  ge- 
nau miteinander -9«  veriunden  und  nm  ea  au  verbindern,  daaa.dieF^ 
dergeßisee  Jinter  den  ^mitnin,  oder  den  Einstrichen  hängeq  bleiben, 
bedeckt  man  die  innere  Fläche  der  beiden  Trume  mit  Latten  von  4  bis 
6  Zoll  Breite,  die  man  an  den  GcviciRn  und  Einstrichen  festnagelt, 
un<l  die  gleich  breite  Zwischeiu-aume  zwischen  sich  lassen.  Sie  sind 
so  lang,  dass  sie  über  niehie  Geviere  wegreichen,  um  dem  Ganzen 
mehr  ZnaamroealiaU  an  geben«  Die  ersten  hatten,  von  Oben  berab, 
beben  eine  nngleiehe  Länge,  damit  ibre  finde»  niebt  -alle  .auf  einem 
Geviere  festgenagelt  sind,  wodurch  die  Verbindung  leiden  1i(ürde»  Der, 
Zimmerling  muss  genau  dahin  sehen,  dass  kein  Stück  vor  dem  andern 
vortrete,  und  die  Fordertonnen  nicht  daran  fifingen  bleiben. 

.  Wir  sahen,  dass  nur  die  langen  Stücke  tler  Gevieie  in  Buhnlüchcr 
gelegt  wurden,  so  dass,  wenn  dieselben  einander  nalie  Uegeu,  weichet» 
ein  lirftchiges  Gebirge  verametet«  dasßelbe«  wenn  ea  stets. auf :  ei»ei>» 
seadu^ten,  Linie  mü  BUbnldcbem  veraeben  .wird«  sehr  viel  von  seiner 
Reatlgkieit  verlieren  kann,  so  dass  BrUche  mögUdl  flied..  Ein  Mittel  zu 
der  Abhülfe  dieses  ISachthrnls  besteht  darin,  dass  man  abwechselnd  die 
Jöcber  und  die  Kappen  in  BulmlOrher  legt,  dieselben  also  abi^ecbaelndi 
in  den  kurzen  und  langen  Stüsscn  vorgerichtet  werden. 

lyVenn  wegen  der  Wetterführung  die  beiden  AbliieÜungen  eines 
Scbacbtea  Toneinander  getrennt  werden  sollen,  .so.  wirdt>a|if  die  Eiih* 
atfkbe  «me  Ittftdjchte,  VeirbobnoDg  von  Brc^^  aufgenagell. 

Sobacbtzimmerung  in  0 b c rschlesi en»  -t  Das  dort  ge-, 
bräuchliche  Verfahren  ist  das  fast  allgemeine  in  den  deulschen  Stein» 
kohlenrevieren  und  ist  das  foljrende:  Nachdem  von. dem  Puncto,  an 
welchem  der  Schacht  abgesunken  werden  soll,  die  Dammertle  weg- 
geluiit  worden,  legt  man  vier  starke  eichene  Seh  weilholze r,  die  Bü  st- 
binne.,  welebe  den  Qneiyobnitt  dea>  Scbaebtea  |enaB  iimgebeQ-  und  > 
begrenzen.  Die  langen  und  die  kurzen  Bäume  sind  fest  miteinander 
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verbunden,  und  um  jede  Bewegung  nach  Unten'  zu  verhindern,  umgiebt 
man  die  Enden  der  Rflstbaume,  die  wohl  2—3  Fuss  über  das  Geviere 
hervortreten,  und  die  Stimseilen  dieser  Enden  selbst  mit  Erde,  -  um  jmla 
IVeoDung  dieser  TerftehiedeneB  Tbeil«  zu  ▼erhiiidem» 
'  Naebdem  nun  die  nustbäume  festgelegt  sind,  schreitet  man  fum 
Schachtabsinken  und  legt  auch  zu  gleicher  Zeit  die  Geviere,  die  nus 
fichtenen  oder  trtnnpnfti  HundhOlzern  bestehen,  die  zusammpn^eplatltt 
sind  und  von  denen  die  kil!*«eren,  die  Kappen  auf  den  längern,  den 
iöchern  aufliegen.  Keines  hat  ein  vortretendes  Ende,  ipdeiu  sie 
nicht  in  Bübnlöcher  gelegt  werden ;  sondern  man  erhalt  eie  iwnk  KeHe 
imd  durclk  Pfthle,  die  «Hseilen  dte  Geviere  tmd  ^die  StOsee  eibgettie» 
bee  werden,  f^rovisoriscb  io' ihrer  Lage.  Solange  man  «ich  im  obero 
Theiie  des  Steinfcoblengebfrg««  befindet,  welches  fast  stets  mit  Alluvial- 
schichten  bedeckt  isf ,  wendet  ma?\  fr^^nze  J^chrotzi  mmerun  ^  nn, 
bei  der  die  Geviere  dicht  aufeinander  liegen.  Sobald  man  ;if)«!r  lestes 
Gestein  erreicht,  gebtaucht  man  nur  Bolzenschrotzimmerung, 
bei  welcher  zwisclten  den  mebr  oder  weniger  votneiaander  mrtfemli^ 
Gevieren,  die  suvOrderet  dureh  Keile,  welche  zwischen- «die  Holter  «»< 
d*s  Geateili  getrieben  Werden,  in  ihrer  Lage  erhalten  werden ,  Bülten, 
d;  h.  senkrechte  auf  der  StinillSche  gewC^hnlich  nicht  aasgekehlte  Hül- 
zer,  ?ovv<ihl  in  die  vier  Ecken  des  Schachtes,  als  aurb  hinter  die 
Scheider,  welche  die  Abtheihmgen  trennen,  gestellt  werden;  mit  den 
fievieren  werden  die  Golzen  durch  eiserne  hiararaern  verijunden. 
Nachdem  auf  diese  Weise  vier  oder  fünf  Geviere  in  brtlofalges  Gebirge 
gelegt  worden  efttd^  liauet  man,  sobald  man  ein  binreiolieHid  feetee  La- 
ger triflk«  in  die  langen  Stbeee  vier  Bühnlöcher,  welche  zwei  starke 
Tragestempel  aofnehmen,  auf  welchen  der  darOber  befindliche  Theil 
der  Zimmenmg,  der  bis  jetzt  nur  dinrh  die  Reibung  der  Keile  und 
der  Pl^hlc  gehalten  wird,  anfrnht.  jedoch  kann  man  nur  dann  Tra^e- 
stempei  einziehen,  wenn  man  festes  Gestein  triflH,  verbindet  bis  daiiiii 
auch  die  Geviere  durch  aufgenagelte  Latten  mit  den  RQstbaumen;  ea 
moeeen  diese  Lallen  wenigstens  drd  Geviere  fassen  und  man  kenn  sie 
nach  dem  Einziehen  von  Tragestempeln  wieder  wegnelmien; 

Nachdem  eine  gewisse  Anzahl  von  Gevieren  eingezogen  worden  ist, 
stellt  man  da,  wö  die  beiden  Förderlrurae  voneiander  und  von  dem 
Fabrsehacbte  getrennt  werden  sollen,  vor  die  langen  Stösse  in  loth- 
rechter Richtung,  sogenannte  Wandruthen,  und  treibt  da,  wo  Gc- 
•were  liegen,  an  den  Stirnflächen  ausgekehlte  Striche  mit  Treibetkusteln 
m  fest  ein,  daas  sie  die  Wandruthen  cn  den  Jocheni  Mhalteii.  Bml> 
lieh  werden  in-^  Beken  der  beiden  Fördertmne  eehimle  Pfosten 
oder  Breter  genagelt,  welche  nicht  allein  der  Zimmerung  mehr  Festig- 
keit geben,  sondern  auch  die  FOrdertosnen.  leiten  und  ihr  Hangenbleibeit 
verhindern. 

Der  Schacht  besteht,  wie  schon  bemerkt,  aus  zwei  Förderemmen 
und  einem  Faln^aehte,  von  denen  die  beiden  ersteren  4 — 4^  Fus« 
im  Quadrat  weit  sind,  wührend  der  Fahrs^haeht  etwa  24  Zell  br^ 
iit.  Dtf  letztere  enthalt  Fahrten  Air  die  ein-  und  ausfahrende  Mann- 
schaft, und  diese  stehen  auf  sogenannten  Ruhebülinen,  die  26 — 36  Fuss 
voneinander  entfernt  sind,  auf  Einstrichen  liegen  und  aus  starken  Bre> 
tern  bestehen.  Das  untere  Ende  der  Fahrt  steht  an  dem  einen  kurzen 
Stosse  des  Fahrschachtes  und  reicht  bis  Uber  die  obere  Bühne  hnidus, 
die  zu  dem  Ende  am  entgegengesetzten  kurzen  Stosse  mit  einer  Oeff- 
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nung,  dem  Fahrloche  versehen  ist,  welche  alle  BQhBM  habMl.  Did 
Fahrten  stehen  auT  diese  Weise  etwas  schräg. 

Die  Dimensionen  des  vorliegenden  Schachtes  sind  nur  für  Haspel 
oder  eine  schwache  Göpelförderung  berechnet;  ist  diese  letztere  stär- 
ker wtä  wfleD  groiee  FOrdergefasee  angewendet,  fo  cMIbM  a«]i  die 
Binelikioiieii  der  Sohaeblia  bedeutender  sein,  mt  wir  weiter  *  eben  bei 
tal  Lütticber  sahen. 

Bei  der  in  Deutschland  gewöhnlichen  ZusammenftJgnng  drr  Schaoht- 
geviere  kommen  die  zwei  längern  Holzer  in  den  langen  SchachtstOssen 
auf  die  Tragestempel,  die  kürzeren  zwei  hingegen  auf  die  längern 
selbst  zu  liegen.  Ihrer  Lage  und  des  Dienstes  wegen,  den  sie  einander 
kdeteten,  Üent  inan  jeoe  J^ob^r,  diet6  Kappea.  Die  OeticiMHr  iMr 
Jdciwrtsiiid  aaMrtii,  dto  der  Kaypea  aber  mrterwiila'falebrL  Mab 
schneidet  also  zaersi  die  10 — 12  Zoll  starken  JOcher 'so  lange  ab,  alb 
der  Schacht  lang  werden  soll  (hier  5  Ellen  22  Zoll,  fnacht  von  jedem 
Ende  10  Zoll  zurück  einen  Sägeneinschnitt  bis  auf  die  halbe  Holzstärlre 
und  hauet  die  Blätter  aus.  Die  Kappen  werden  so  lang,  als  der  Schacht 
weit  ist  (3  Eilen  20  Zoll)  und  ebenfalls  bei  5-^54  Zoll  Abstand  halb 
dvpdiadtiltlnili  das«  aiw»  die  Jiaibt  Holxitlrlte  der'IafHmi  Mid  der 
'iobbir  die  ganae  iraprtlnglidie  HoIxsMrite  #ieder  atimiMiolieii. 
-  Naehdeai  nm  die-  JOoher  in  den.  langen  Siebach tstossen  gelegt  aind, 
fidsst  man  die  Kappen  darauf  und  sieht  zu,  ob  das  flcviere,  wenn  alle 
Blätter  genau  aufeinander  schliessen,  ein  Hechteck  ist,  welches  man  er- 
fahrt, wenn  man  die  Diagonallinien  gleich  gross  findet;  sodann  be- 
festigt man  das  Geviere^  damit  es  vorerst  unbeweglich  bleibe,  durcb 
PlMafcbHe,  misat  nach  etenal,  ob  die  gegendbertiegendeii  Holaer  paar^ 
vnd  padrwiaae  parallel  sind,  und  rückt  das  kaviere  so  lange,  ini 
Itcb  Kappen  und  Jöcher  unter  einienireebten'  Winkel  zusammenstossen 
und  erstere  genan  (Jber  dem  Tragestempel  liegen.  Auch  untersucht  man 
mit  der  Setzwage  oder  dem  (iradbogen,  ob  die  Kappen,  wie  die  Trage- 
stempel einerlei  Neigung  gegen  den  Horizont  haben,  und  ob  endlich 
die  Jüclier  wirklich  horizontal  liegen.     '         •  .  • 

Hinter  das  Geriere,  wekbes  das  Abatedigenere  beiaatv  werden- niHi 
die  'diwielligen  Scbwartenpfthie  angesteckt  tmd  niedergelriebeni  welcbes 
steh  hier  leicht  tbun  lässt,  da  das  Gebirge  gewöhnlich  noch  brachig 
ist.  Bei  jedem  Schwartenpfable  aber  muss  ein  hölzerner  Keil  (Pfände- 
keil) zwischen  ihn  und  das  Gestein  eingetrieben  werden,  damit  Alles 
gespannt  bleibe  und  der  Pfahl  mehr  ins  Gestein  hinaus,  als  in  den 
Schacht  hineinreiche;  denn  befänden  sich  Höhlungen  hinter  den  Pßlh-  ' 
len,-  aa  gMn  dies»  Gelegeiibait  adm  Trennen  dea  Oebivgea  imd  btMrftf 
den  grOsstan  Sfchaden  anrichten.  Diese  Hleintreiben  der  Mbte  moaa 
fibardfass  mit  solcher  Sorgfalt  geschehen,  dass  man  jeden  PfaM' da, 
wo  er  aufsitzt,  erst  mit  dem  Stecheisen  beräumt  un<l  die  vorliegenden 
Knauer  oder  Steine  mit  Schlägel  und  Eisen  wegarbeitet,  ehe  man  ihn 
nachtreibt.  Nur  dann  aber  erst  wird  der  Schacht  wieder  abgefüllt, 
oder  in  demselben  abgeteuft,  wenn  die  Pfähle  einige  Zoll  niedergethe- 
ben  wvnden  ^d,  damit  eich  daa  naehdmekende  Geatein  niebl*  b«r«nh- 
achieben  könne.  Bei  aller  der  Vorsicht  wird  doch  daft  GMtate'die' 
Schwänse  der-Pflble  eher  in  den  Sehaeht  hinein,  aia  binMMfMgen 
wollen;  um  aber  auch  dieses  zu  verhindern,  muss  man  die  I^bfe 
gleich  von  Oben  herein  schräg  genug  anstecken,  um  sie  bei  jedem  Vor- 
räumen in  den  Stoss  hineinzuweisen.  Bei  1^  Elle  unter  dem  Ansteck- 
geviere  wird  ein  Helfgeviere  gelegt,  welcbes,   wie  bei  der  Thüntock- 
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lirameruDg,  clwäs  starker,  auch  länger  und  breiter  sein  muss,  als  das 
obere  Ansleckgeviere  mit  ihren  Schwänzen  um  so  viel  aus  der  SchachtJ  - 
ricblotg  abstehen,  ^lie  SUrke  der  Pfthle  und  der  Pfkndongen,  d.  i. 
6t-**7  Zoll,  bei  dem  nächstfolgenden  Ansteekgeviere  ausmacht,  und 
doch:  des  Helfgeviere  bei  den  Ansteckgevieren  an  den  PiUhlen  stark  an- 
liegen  muss.  Das  Legen  und  Justiren  des  Heirgevieres  geschieht  wie 
bei  dem  Ansteckgeviere;  bei  einem  saigem  Schachte  kann  man  in  allen 
vi^r  SlOäsen ,  ist  er  aber  flach ,  nur  in  den  beiden  kurzen  Stessen  ab- 
iQtUen,  damit  die  Stösso  nicht  verzogen  werden. 

tlüifill  fitemg  de§  HeUjpBviefes  kann  der  Schacht  weit  abgalt  oder 
akgeaunken,  die  Pfahle  bepttunrrt  und  niedergelrieben  «erden;  stände 
aber  zu  befürditen,  dass  $ich  das  Hei^enefe  senke,  weil  es  bloss 
durch  die  Anpressung  Oer  Pffihlf»  <?p}KtHf^n  wird,  so  unterstützt  man  e* 
mit  Bolzen,  die  von  Zeit  zui  Zeit  mit  ai^deru  ausgewechselt  werden. 
,  An  einigen  Oittn  ist  es  nOthig,  er&l  ein  ganz  schwaches  Helfgeviere, 
gqdann  ai)er  nach  Herstellung  des  ganzen  Getriebes  ein  stäiiieres  öni* 
sidegen,  melches  geschieht,  wenn  »an  wegen  nötbiger  Btliie der  Hbl^ 
gavieiieb.veriundert  wM«  das  folgende  Getriebe  anzustecken. 

Wenn  die  Pichle  so  Iveit  niedeifMneben  sind,  dass  ihre  KOpfe  nur 
noch  3 — 4  Zoll  ftber  das  Anstfckgeviere  hervorragen,  so  wird  auf  der 
Sohle  des  Schachtes  an  allen  vier  Stessen  ein  Schräm  gehauen  und  ein 
neues  bchaciitgeviere  völlig  nach  der  I^age  der  beiden  erstem ,  jedoch 
nur.  von  etwa  4  ZoU  starkem  Holze,  gelegt;  diess  heisst  das  Pninde<A 
geniere« .fis  laMba  adohes  einstweilen  ^e  Stelle  des  zweite«  AdsImIh 
gavietes  vartreteny  'ind'  da^  ea  nicht  wieder  weggenonmien  werden  kann, 
zugleich  so  weit  und  lang  werden,  däss  das  wahre  Ansteckgeviere 
nebst  den  künftigen  Pßiblen  hereinp?fs^t,  ohne  in  dem  Sckacbtraome 
weiter,  als  das  erste  Ansteckgeviere  bereinzuhauen.  .  ' 

Nach  der  Ab|jiatidung  folgt  die  Legung  neuer  Stempel.  Man  wird 
leicht  eianehen,  dass  diese  Arbeit  sehr  kritisch  ist,  wenn  man  bedenkt, 
dsaa.tdie.'Steaiqiel  unter  da»  Pfttodegetiere  m  liegen  koniBMi  mOaaett, 
was  für  einen  Baum  sie  einnehmen  «nd  wie  wenig  Raum  man  aua- 
bauen  darf,  ohne  solchen  sogleich  wieder  2u  Terwafaren. 

Bei  Schächten,  wo  der  Druck  nicht  zu  gro??  ift,  teuft  man  eine 
halbe  Elle  ab,  baut  unter  dem  Pf^ndegevierc  dii-  ßühnlücher  .und  An« 
ßlUe  ins  Gestein  und  legt  die  Stempel  ein.  bei  Schächten  hingegen, 
weMien  aoan  .  nicht  viel;  n«cht  lessen  darf,  muss  an  dem  einen  kurzen 
Stens.ein  Voi*gsaimpf  gemacht  werden.  Man  mnaa  hier  tut  vieler  Be- 
hiliatinkeit  fiuhnloch  und  Anfall  in  den  langen  Stttseen  hauen,  des 
Stempel  mit  dem  einen  Ende  in  das  Bühnloch  setzen,  mit  dem  andern 
aber  von  dei*  Seite  herum  kommen ,  dr^^s  er  an  den  Anfall  zu  liegen 
kommt  und  sodann  an  dem  zweiten  kurzen  Slosse  ebenso  verfahren. 
Während  dieser  Arbeit  kann  die  Zimmerung  jederzeit  in  drei  Sttissen 
anflruheiii  und  alsoi  katine»  Schaden  leiden. 

rSnilte  iu"  dem  Sobaehte,  wo  «an  einen  Stempel^  anifringtti  mnaa« 
sehr  völliges  Gealeia  sein,  oder  gar  Triebsand  sich  zeigen,  sa  »sneht 
man  zwei  Schwartenpf^le  mit  dem  Stecheisen  in  die  Hdlie.  zu  schie- 
ben, treibt  unter  demselben  in  sOhliger  Richtung  andere  Pllähle  in  den 
Triebsand  hinüber  und  sichert  sieb  dadurch,  während  der  Legung  des 
btempels,  vor  dessen  Hi  reindringen.      ■  •,  ■ 

Hlle..8leiii|«l  aiflssen  jederzeit,  wo  nicht  mit  hOlsemen  Bohnlöchem, 
doch)  jnit  AibEernemAnMl.  oder  (Fusspfahl  gelegt  werden,  well  man  aie 
n«v.  .wn».  {der.  Seite .  anbringen .  kann.  In  der  Lage  mdseen  •  lallo  <  dieae. 
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Stempel  einander  gleich  sein ,  in  der  Stärke  aber  nicht  allemal ;  denn 
je  weiter  ein  Stempel  ins  Hangende  und  Liegende  hinansreichen  muss, 
um  so  grosser  wird  seine  Länge  und  folglich  auch  seine  St<ir4e  sein 
ntimcB.  Doch  sind  die  Stemp<)|  ' iiKiaMr  i«tr.,wd.ipaavpiM 
Vß  der  Stärke  gleich  zu  oehmeii.   it..'  n  -  ii 

Sind  die  ^t|)«>pel  richtig  gel«gt».«o  fällt  es  nicht  iChwir^/Mi  MMl 
Ansteckgeviero ,  gleich  nehen  oder  um  das  Pfändegeviere  zu  legen,  ^ie 
PHihle  vollends  niederzutreiben  und  zwischen  dem  Pfände  und  Ansleck- 
gjeviere  aufs  Neue  mit  Plühlen  anzustecken.  In  den  Winkeln  können 
Stemp4  wegen  keinq  ^ßhwarteopfähl^.eiogetrieheD  wenden,  mau 
wird  daher  diesen  Raum  von  der.  .Seüs.  MMt  >lhMtstiükeii>..WffWihiMi 
mtlsseii»  daiQit  Am  völligen  QeMfV«  fielegwdieit  sm  J^rünrpHen 
benommen  werde. 

Zuletzt  werden  sowohl  über  als  unter  dem  Hei fge viere  in  allen  vier 
Winkeln  Bolzen  untergesetzt,  ja,  wenn  die  JOcher  sehr  lang  sind  und 
das  Gestein  übermässigen  Druck  äussert,  wird  nicht  nur  zwischen  dem 
Fahl-  und  Ziehschachte  jedes  Paar  Jücher  mit  einem  Jj^ehleinstricl^e  von- 
einandergetrieben,  sondern  fuich  tynmkm  den« jlOp^erip  in.  ihircfr  hat^m 
Länge  noch  Ji^ndere  Bolzen .  eingelotst,  dujyt  Alkp  .eioei|:,.gflqaip0i| 
Zusammenhang  erhalte.  ' 

In  Rücksicht  der  JOcher  ist  noch  zu  bemerken,  dass  man  solche, 
wenn  sie  sehr  lang  sind  und  der  übrigen  Zimmerung  wegen  nicht  gut 
in  den  Schacht  hineinfrebracht  werden  können,  aus  zwei  Stücken  zu- 
sauiuienselzt,  in  der  halben  Länge,  oder  da,  wo  der  Zieh-  und  Fahr- 
sehacbt  zusammenstossen,  lUHmnielBpHittet  nnd  .mütclst  ^es  Kädei»- 
Mches  an  das  Gestein  antreiht. 

Das  nunmehr  fertige  Slfiok  SchachtuoMiemiig  von  drei  Ellen  wird 
ein  Getriebe  genannt  und  nun  mit  dem  zweiten  und  dritten  der  übri- 
gen Getriebe  ebenso  wie  mit  diesem  verfahren.  Es  hat  diese  Arbeit  die 
grOsste  Aehnlichkeit  mit  dem  Abtreiben  auf  Strecken ,  nur  dass  man 
hier  nie,  wie  dort  geschehen  konnte,  der  HeJfgeviere  entbehren  kann, 
iiMloiD  OS  der  grOssef«  Druck  des  Gebirges  niolik  ndtast.  '  ' 

Ist  man  mit  der  Zimmerung  auf  festes  Gestohr  gekommen,  so  wird' 
Anstalt  zur  Legung  der  drei  Haupttragestempel  für  den  ganzen  'Schrot 
gemacht.  Diese  Stempel  werden  18,20  und  mehr  Zoll  stark  genom- 
men, 'y^  nachdem  sie  lang  sein  müssen  und  die  zu  tragende  Last  gross 
ist  Zwei  von  ihnen  kommen  in  die  kurzen  StOsse  und  der  dritte  zwi- 
schen den  Fahr-  und  Ziebscbacht;  fOr  alle  drei  aber  müssen  Bühalü- 
ciier  .uftd  Anftllo  bis  ms  fasle  Cestma  gohanett»  wcffdenw  ■ 

Das.  Abtrsiben  eines  Schaofalss,.  der  «ngomioirt  werdaa  idil'l-'-gt-« 
schiebt  ebenso,  nur  dass  man* auf  die  Stftrke  der  Mauer  noch  mehr 
lAü^e  und  Weite  nehmen  muss.  In  deiigleichen  Schachten  sind  aber 
die  Jöcher  vorzüglich  mit  Kehleinstricben ,  welche  von  der  Seite  ein» 
getrieben  werden,  zu  verwahren  und  gleidisam  auseinander  zu  spreitzen, 
auch  wohl  2wischen  diesen  Kehleiosiridien  und  den  Kappen  einzu* 
bringsn*  •  .i  .(I  ;..  I 

Win  es  mit  Sammg  dar  lüderiag« .  w  SohaihtmliMnMg*  gihahsB 
wird,  mnst  hi>dsn  Werken  iber  MMhtmOiiehHig' des  )GenauSMn  liaeh-* 
gelesen  werden;  für  hierher  wollen  wir  nor  b^erken,  dass  nian  anf 
das  zuerst  von  Oben  her  eingelegte  Ansteckgeviere ,  weiches  sich  ein 
Paar  £llen  unter  dem  Stesse  befindet,  in  allen  vier  Winkeln  Bolzen 
aufsetzt,  ein  Helfgeviere  darauf  bringt,  sodann  das  oberste  Ansteckt 
geviere  mil  soiMn  Tiragestempeln  legt,  alles  Insseriicli  'ttfttMMlimN 
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pAihlen  vertcbützt,  dahinter  mit  Bergen  gut  und  derb  ausstUrzt«  das 
Ueb^gerüste  wegiümiat  uuti  eudJicli  d«n  Üaspel  aul  gewi^boliche  Art 
mfanttf 

•  ÜVir.  hoaMMfr  «ita»'Mm-  i^lcaaf  chrot  —  Bd  der  fieUichliinMiMi' 
mag  kommen  drei  AbXnderungeD  des  Boheoieliroles  %i^ohd  ven 
Unten  Jmramgnfeitnmert  werden,  nachdem  sie  erst  rorher  von  Olmi 
nie()er,  ans  (Ten  bei  Behandlung»  des  Abtreibens  der  Schächte  angege- 
benen Gründen,  in  verlorne  Zimmerung  gesetzt  worden  waren;  die 
dritte  Alj^lnderuny  aber  wird  in  ScbMehten  angewendet,  welche  sogleich 
fon  Oben  nieder  au^^gezimiuerl  weiilea  liünnen,  uhue  dass  dm  Yerlome 
Min«hCtimn»mng  vorhergeheir  darf. 

D«8  Terikfanrafr  bei  entetcr  üt  kOf^Helif  folgendin;  tlaelMMn  df«' 
dr«i  Hanpttrageslempel  gelegt  worden  sind,  so  deckt  man  den  Raum 
vom  Hangenden '  und  Liegenden  mit  runden  Deckhölzern  nach  Art  der 

Schussbühnen  zu,  jedoch  nur  soweit  nach  dem  fjrhten  des  Schachtes 
herein,  dass  die  Geviere  noch  Raum  haben;  sodann  kommt  das  erste 
Geviere  zu  liegen,  welches  ein  verwandtes  oder  sogenanntes  blindes 
Geviere  ist,  wobei  nämlich  die  Gesichter  nicht  in  Ebenen,  weiche  recht- 
#iiikH^  aiir  der  Adne  Ato  -Sehadifes  stehta,  sondern  la'ElleDen,  die 
parallel  mit  den  vier  SeptenflScben  des  Schachlea  Segen.  Die  ÜMadfe 
AMh  ist,  Iveil  nnn  hier  mehr  den'  Seften-  ab  smkrechltttt  lH«ck'ab> 
Wtfiren  muss.        '■  ■  :     ,  . 

Auf  dieses  verwandte  Geviere  kommt  nun  zu  liegen:        *,  ,  * 
1)  noch  ein  ordinürff?  Geviere,  und  auf  dieses  kommen 
'  2)  in  allen  vier  Winkeia  Bolzen  von  1  biß  14  .£lle  Hübe,  so  idann 

lolgL  .  .  ^       ,  ,     .  .  i,.  x'i 

■'"i)  ^in  nelfgeviere  twd'     *     •       •  i .  i 

4)  ein'  Pfitnaegeviere  bei' IJ  tfle  Ööhe.  /  *   !     *  '  ;  ' 

5)  ein  Heifgeviere  und  Biolzeb  von  voriger  I(dhe  und  endlidi  /. 

6)  ein  Aitsteckgeviere. 

Hinter  den  letzten  Gevieren  werden  ^chwartenpHible  angfisteckt  und 
der  zwischen  denselben  nnd  dem  Gestein  verbhebene  Raum,  nachdem 
die  verlorne  Zimmerung  vveggciiürnuicu  wurden»,  mit  klaren ,  Rerueo 
möglichst  gut  ausgefüllt. 

Diese  Arbeit  geht  in  der  angeführten  Ordnung,  dass  nämlicli  lu  3 
£llen  Hiüht  tm  lidi-  uud  ein  ADSteckgevieie  zu  lie^^dii  kommt  und 
biiil0r.deiiMlbai  vit-  FMüen  reraehosMii  «ird,  wehibes  inaamman-  «b 
Getriebe  ausmacbtt  Mi  an  die  Hängebank  fort;  nur  dase  bei  1  edor  *H 
FafartbDbe  ein  Paar  gewöhotiobe  Stempel  zu  liegen  kommen. 

Die  zweite  Abänderuni*  des  Bolzen  sehr  ots  wird  ebenfalls 
zur  Ausziramermig  von  I'nteu  heraus,  nachdem  der  bchacht  abgetriebeu 
und  die  Hauptlragestenipel  gelegt  worden,  gebraucht.  Hier  wird  eben- 
laiia  zuerst  ein  biiudeä  Geviere  auf  die  llauptU'äj^e^leujpd ,  süd<iiiQ  uu 
efdealUidMS.  GeriM  «i£  i«elfdi9e  .BolM  fcommm  da  gekgt.  .  M  U 
Ellen  Hobe  alier  kommen  Uber  den  Tragestempel,  wo  das  PfmdgeK 
viere  liegen  soUte«  zwei  ordentiiche  Geviere  übereinander,  und  die 
FISlble  zum  künftigen  Geliiebe  werden  auf  die  untern  PfShlc  stumpf 
aufgesetzt.  Uebrigens  bringt  man  aiich  hier  aller  12  bis  18  Ellen  ge> 
wohnliche  Tragestempel  an.  Diese  Ali  Bolzenschrot  unterscheidet  sich 
aUo  vgu  der  vurhergehcadeu  iliirui,  dass  man  auf  den  W  ticii&tii  dar^ 
PMMa.lieiiM.nfendimgr  sevdeni  dfl«Mili ..Gaiiai«  legt.lmd  Ubefdiaei* 
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Bei  der  Schachtzimmerung  von  Uoleo  keraus  n  uss  aliezeii  ersi  von 
Oben  hinein  verloren  abgetrieben,  diese  verlorne  Zioimening  aber  aucli 
allemal  wieder  vveggenommaii  wwdeo«.  sowie  die  ordeotliefae  Zimnecujck^ 
von  üoten  in  die  Hobe  rUckl;  damitmaB  .eiAei  .Tbeils  Holl  and  Sclnw» 
le»  nieder: -anderwärts  brancben  bOiiae»  endeni:  Tbeils  aber  auch,  dm 
bei  künftiger  Faiilung  dieses  versenkten  Holzwerks  keine  leeren  Räum» 
entstehen,  welcbe  vernrsaeben  könnten,  dass  das  Gebirge  ron  alten  Se»» 
ten  bereinrolite  und  den  Schacht  zusammendrückte. 

Dieses. Herausreis&en  der  vcrloraea  Zimnieruug  aber  macht  zuweilen 
grofise  Schwierigkeiten  und  ist  daher  schwer  zu;  bewerksieUigen.  Eine 
genaue  Besehreibung  aller  dabei  forkonnMndeo  UnMlinde  ivorde  jadooliL 
sehr  vvettteaig  ausfallen;  daher  weiden  wir  iiierven.uur  das  N4)thigsln, 
beizubringen  und  die  allgemeioen  Regeln  davon  zu  bemerken  suchen. 

..DiflwSchwänze  der  Pßhie  von  den»  nntersten  Gelriebe  der  verlorenen 
SchacbtEimmerung  müssen  4  bis  6  Zoll  unter  dein  uuli^rsten  Geviere 
vorsteben,  damit  mau  solche  mit  der  bleibenden  Zinuneiung anfangen 
köi4üe.  Sind  nun  die  PlUhle  abgeüangeq,  so  schlägt  mau  die  untersten 
Vn^impri  und.  dte /nnlerate  Gevkre  mil  BcbulMnikeit  httransinnd. 
Kphinht  mift  dem  SCeoheisen  oder  der  Brecbetange  die  Pichle  der  ven- 
lankMi«r2ininkerung  BiOek  lllr  Stück  einige  ZoU  in  die  Hohe^  indem 
man  oben  ihre  Pf^ndekeÜe  zugleich  herausscbijigt ;  sodann  setzt  man 
ein  neues  Bchachtge triebe  anf,  und  nunmt  die  alten  verlornen  Schacht- 
geriere  nei>.sl  Siempel  und  Pfählen  nach  and  nach  heraus,  ohne  dem 
Gebit^e  Gek^euheil  z>um  Hereinrotlen  zu  geben.  Sollten  die  Stempel 
dtf  •TedemeD'.Zimmerang  ;iichfc  bennagesaUageii  >werdeB»:l(0»Deif|.  Mm 
■rilia«ii:ilei  mit  dec  Sttge  heianigeaebnifiten- «erden.  Das  unterste.fi«-; 
Tiere  nebet  dem  Stempel  verursacht  dia  meiste  Schwierigkeit, und  mnaa 
züweiTeo  wohl  gar  Stedten  gebiaen  :werd«n;  die  Hbn^en  laasen  aicb 
li^ichter  herausbringen. 

Ist  der  Druck  aus  dem  Hangenden  und  Liegenden  sehr  stark,  so 
wird  bei  dem  Boiieu^chrot  eiu  kehiemstrich  zwischen  den  Förder-  und 
Mnchtelit  in  jedes  Gefriere,  auaaerdem  aber,  damit  die  SeitentpanHi- 
MtaBi  Vigeacblagen  mden  iMnndn,  nor  alle  3  Ellen  geiegiL 
"HBibirier  mäii  mit  dem  Bohensöhrote  von  6  zu  6  EUen  von  Unten, 
herausgekommen  ist,  wird  im  Ziehsrhachte  das  Tonnenfach  und  im 
Fahrschachte  die  Fahrung  mit  herausgeholt,  damit,  wenn  das  oberste 
Geviere  auf  der  Kausohle  gelegt  wird,  auch  zugleich  die  ganze  Schacht^ 
Zimmerung  fertig  sei  und  mau  sogieicii  den  Haspel  uuläülzeü  kiione. 

f-  Dita  dritte -Ab^llndevfingr  des  Bolaena^baotn  kommi  gana 
nlit  der  oben  beacbnabene«.  veritenen  Zimmdrong  abemaa,  'MMt  idaea 
man  dabei  dbft  UebamOaten 'eraparen  uild' das  oberste  Ansteckgeviere 
auf  den  blossen  Rasen  hinl^en  kann;  auch  nicht  so  viel  Länge  und 
Weite  des  Scbachtes,  folglich  auch  nicht  so  starkes  Holz  zu  nehmen 
ndth%  bat,  als  dort  gesriiehen  mtiaste.  Man  bedient  sich  dieses  Hol- 
zenschrotes  bei  abzusinkeudün  iagesohflchten,  welche  jm  gauzeu  Ge- 
sielue,  nach  der  vom  Marbscheidar  angegehdneni.Riohtttng,  niederg^ 
bianht  'mmde*,  and  malohe  mt  aa  viel  SattenAmak!  babeli,:  dim  e&ie 
Jade  andere  Art  mn.  fiobenschrot  ihn  abbaHfB  würde,:  dk  lh  wo^  nUMl: 
nicbi  nöChig  hat,  ganzen  Schrot  oder  Mauerung  einzubringen. 

Es  hnhen  einige  ^eg!nubl,  dass  jeder  Schacht  doppelte  Zunmerung, 
eine  verlorue  uuü  wiiküclie,  V(rlanjL,'e  und  desshalb  dem  Bergbaue  den 
Vorwurf  der  Holzverschweuduug  machen  wollen,  auch  äkh  bemüht  eiue 
aokhe  2Ummaruogsartimi  eiflnden«  die  man  niidit  ntftbig  hahn-biitwaf. 
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lureissen  und  eine  bleibende  an  deren  Stelle  lu  setzen.  HünVnllich 
werden  sich  diese  Herren  nun  überzeugen,  dass  für  eine  solche  Zim- 
merung, mittdst  welcher  mao  von  Oben  niedergebt,  uad  die  nicht  wie- 
der weggenonuneti  werden  darf,  gesorgt  sei.  ■  .  . .  i  hm^ 

€anzer  Sclirot.  Die  .Zinmerungsart  ganzer  Schrot  unterscheidal 
sich  von  den  drei  Abänderungen  des  Bolzenschrot  darin,  dMs-keiat 
senkrechten  Bolzen  in  die  Winkel  des  Sciiachtes  gesetzt  werden,  800*^ 
dem  Geviere  auf  Geviere  zu  hegen  kommt,  und  dass  man  damit  m$ 
von  Oben  herein,  sondern  allezeit  von  Unten  herauf  geben  muss.  ' 
»-Die  VoitereiltiD;  liod  Bun-  hierm  ist  wie  bei  den  ersten  beiden 
iIrtM  dM'  BofzensohreCesf  t»-  werden  »Smiieh  3  Haupttragesteiil^eli«ii4 
dltsnf'«in  verwandtes  oder  blindes  Geviere  gelegt  Die  veildint' Z«b« 
nierung  wird  ebenfalls  nach  und  nach  herausgenommen ,  der  leerel 
Raum  mit  Bergen  wohl  ausgesetzt,  Tonnenfach  und  Fahrung  hinein- 
gebracht, und  wenn  der  Druck  sehr  stark  ist,  bei  jedem  G<vic^ 
ausserdem  aber  nur  alle  ü  Eilen  ein  Kehleinstrich  gelegt  '  :  > 

••  Da  das  Schacbtholz  kemeswege  cyKndKsdi,  sondern  mehr  kugdfitr^ 
mig  ist,  «»  mms  aiMlir  ntk  dem  Schacbte  in*  allen  Tbeilen^leidM^^Stpeil* 
eben  und  Fallen  oder  einen  paitUelepipedischen  Raum..  2«  geben  i  ato« 
wohl  bei  den  JOchern  als  Kappen,  mit  den. starken  nnd^adtwulhanl 
finden  des  fTolzes  gegeneinander  abwech«^e!n. 

In  Anseliuiig  der  Hnnpuragijstempel  ist  hier  auch  noch  tu  l>emerken, 
üass  man  ihnen  süwoLii  beim  Bolzen-,  al^  ganzen  Schrote  nicht  gern 
mebr  als  zwei  Fahrten  anvertraut;  soll. ein. SehadK  tiefer  als  B#ei  FaluM 
Ml  tnagUHinHiiit^  werden,-  an  legt  .man  huXbm  .Tenfo  i  'Wiedaardaiii 
giekhen  ein;  jillman  'lmt  Sehlbhtb^  wn*; dffeimal . togeMampeLigetegl 
wnrden-sind.  ■  i  -  ■ 

Die  ^»anze  Schrotzimmerung  ist  mehl*  im  Stande,  den  Seitemlnick 
abzuhalten,  als  hoizensclirot,  nimmt  sich  auch  liesser  aus  als  dieser; 
demoUngeachtet  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  sie,  soviel  als  möglich, 
zn  vermeiden  sucht,  weil  man  za  deren  Herstellung  seibsi  mehi-:  Holz 
bedarf  /  «tcfar:  V9k  ^reriamen' Zimdtaninf .  viel  Iloh  -vteBchneideifeinnil^ 
daa  man  nur  ehia  inr- Hälfte  wieder  ^ebriNiolien  kann^  wnü  ainfemerM 
ihflr  Anfeitigangi  doppelte  Arbeit  und  Zeit  erfeff^rt'*«nd  keiner  Ans- 
wechsehm^r  des  Holzes  f^hig  i«it,  indem  die  einzige  Reparatur,  dic^  man* 
bei  soiclier  vornehmen  kann,  nur  rtiil  (it  r  Wandruthe  möglich  ist.  Ja< 
sie  hat  noch  mehr  ünvollkommenbeiten ,  die  ihi'en  häutigen  Gebrauch 
lacht  aurathen:  man  muss  nämlich  durch  die  verlorene  Zimmerung 
daa  Gddifa/in  nähren  •Llngeni  und.  Weilea'  durobiolineideni  tund.  da- 
dnrdh  MiOriiili  mehre:- Thede  .  desselben  rege  nmriian.;  avelcba  nimkt 
durch  dfd  genaueste  Einranimelung  hinter«'den»Sohrale     iain '^0  feslea' 
('nnfinuum  wieder  gebracht  werden  kOnnen;  auch  miiss  man  hefilrch** 
ten,  dass  das  sich  berührende  Holz,  wenn  ein  Stück  faulig  wird,  ein- 
ander ansteckt.   In  Sachsen  iassl  man  alle  diese  Umslaude  nicht  ausser 
Acht  und  setzt  daher  die  Schächte  lieber  in-  Bolzenschrot,  oder,  wenn 
der  Dvook  sn  «lark  iati  In 'Hanenmgi  :   .    '         ,        '\  .  .  .\< 

8nwoU  hei  da«  Bokm^-  ^iß  ganaen  Sohrofihnmemng  hal  tarnn  bikM«! 
lan  nnr  in' einem  der  langen  Stüsse  looher  zu  legen  nothig,:  weil  int 
dem  andern,  gewöhnlich  im  Lic^-cndcn,  das  Gestein  fest  und  haltbar- 
ist.    Man  macht  also  eine  Ersparniss  an  Ai'heit  sowohl,  als  an  Holz,  und 
zimmert  nur  die  beiden  kurzeu  Stösse  und  den  einen  hingen  Stos» 
aus.    Dieses  heiSbl  mau  mit  halbem  Geviere  ausziniaiern ;  die  iüippeo- 

yKmim  wäf  der:dinon*8lini«^  daa  .gaikatti  Gestein  lao^eBnlirtdnX  "  '  «loa 


Digitized  by  Google 

j 


m 

Stossverschicpsen.  Das  Stossverschiessen  kann  nicht  nur  bei 
Schächten,  wo  der  Giing  in  beiden  kurzen  Stüssen  äbgebauet  ist,  son- 
dern auch  bei  andern,  wo  der  Gang  sehr  leltig  und  gebräch,  vorfallen. 
Bei  der  Bolzen-  und  ganzen  Schrotzimnierung  sind  die  kurzen  Slüsse 
Sl0iob..s«llMt  milTtrwabK  'ii»rd«»;  nvn  Mnif  iiiar  «Iso  keiaes  hmß*, 
deren.  SlMsvmvdiieeseBs.  Alfoin  die  Bolzen-,  uoil  gaaie  Sdirotitim- 
memng  kommt  auch  nur  in  Tagesehacblen  vor,  iin^  ftlr  die  andern. 
Schächte  mus!^  man  die  Stösse,  yrenfk.  sie  niq^l  von  jfeUi^  .s^e^eg^  i«oI- 
leo,  besonders  verschiessen. 

Das  Stosgverscfiiessen  bei  Schüchten  ist  im  Grunde  das,  was  auf 
saigern  Strecken  das  Verziehen  der  Firste  ist.  Mao  legt  also  in 
den  .  SiOssen  ausserhalb  des  Zieh-  und  F^u*äcliachtes  und  obngeOihr 
Ellen  Abstand  Ton,  oder  Aber  einen  Stempel,  und.  9war  sowolil. 
r^btifin|Uift:iiMt  den  Streichi^n.,  ^  a^ch  Fallen  des  Gß^gep^,^l^fi  yfst- 
ejplnesst  dahinter  mit  SchwarU^npHihlen  yqn  3  Etilen  Länge,  jvelcb:^; 
aus  den  Wechseln  4  —  6  Zoll  ilbereinandergreircn.  Diese  Stossstemprl 
werden  in  Hilhiilorli  und  Anfnl!  t:'l<'<,'t,  wie  jeder  nndere  Stempel,  die 
lange  Ecke  bei  dem  Anfalle  ai)er  kommt  nicht  über,  sondern  neben  die 
kurze  Ecke  zu  liegen.  Es  ist  solches  allerdinp  dem  j^pdzwecke  die- 
ser Steninel  anzuniessen ,  damit  aie'niclii'vön  den '  VerkSf stehen  Berken 

m^iMtmW%f(^ä  m       .  •    .  y'.  r  . 

Sphacht,  stehe  er  nur  Im  .^olz^^  ^^der  ganzen.  Sc^  und 
ist  er  '^^efpoders  lang,^  einen  Druck  auszju^tienj  |öder  ist  ein  ausgezim- 


.„^„.^^ii^^,jßcfi9fl^,^iif|in^^^  so  bringl»  nwn  Wandruthen  in 
dfnpejraiien  an  oaer  verwan <) ru Iii e t  ihn.  Mess  sind  runde  oder 
wenigstens  an  der  hintern  Seite  beschi.tiiciic ,  luiiylirhsl  lan},^' " Höl- 
zer von  C  bis  8  Zoll  Stärke,  die  im  Ilan^MiKlen  und  Liegenden  an 
die  Jocher  angelegt,  unfen  aber  auf  besondere  Tragcslempel  geflötzi 
up^  mitl^elst  Ei i^s|l rieben  öder  Strebe  oder  Lagerstempel  ausduiaii- 
der  gespannt  und  an  den  Jocbern  dicht  anliegend  erhalten  ^i^erdehf  so 
^MiiJjft  fM(4^  VOC^t  VOQ  ihrer  Stelle  begeben  kOnhen. 

7M3l£mm\iß  tmvn  S/tMfl»  itm  (n».  W  Beibiea  vnn.  Verwaodru- 
thungen  eingezogen  werden,  je  nachdem  er  mehr  oder  weniger  lang 
lind  einem  grüssern  oder  geringem  Drucke  ausj^esetzt  ist;  nämlich  zwei 
an  den  beiden  kui  /cn  Stössen,  eine  zwischen  Fahr-  und  Fürderschacbt 
und  häufig  auch  eine  zwischen  den  beiden  Trumen  der  letztem. 

Verlorne  oder  provisorische  Zimmerung.  —  Sei  nun  die 
Form,  die  ein  Scbacht>.«MlMi  soll,  weleh«  «e  WoMe,  »o  Terwendot 
■Ma>H»itim->terioirnen  2immenNif  «{uaditetiBehe  4Hler  Mnglich  fiereckige 
iMeK»;4bestehend,  wie  gewOhididi  ans  Jodiern  und  Kappe,  jedooh 
fon  schwiahefem  Holze,  da  sie  niir  auf  kurze  Zeit  Widerstand  ni 
leisten ibtaucheav  d^  b.  bis  der  definitive  Ausbau  erfolgt  ist. 

Beim  AwS'bau  grösserer  R«umc,  die  eines  Theils  beim  Abbau 
mächtiger  La-^^erstalten  und  andern  Theils  zum  Einbau  von  Bergwerks- 
maschinen hergtistellt  werden,  wendet  man  in  der  Regel  dieselben  Zim- 
memngsarten  an,  weldbe  wir  bereits  kennen  getenil  haben.  'Aller- 
4/^^  >^rlitfrdilW  '''tfe  ti^eern  HimcniioDeMv  in  denen  unter  sotehen 
Umstanden  die  Zimmerung  ausgeführt  werden  muss ,  eine  stärkere 
un4|,  at^4gfH)S8tin(}glic)ista,  Dauerhaftigkeit  berechnete  Construrtion  ,  Ma- 
scbinenränmc  aber  auch  an s^ridcm  wegen  besonder^r^  Unjislände,  npan- 
nigfacbe  Siclierungs-  und  llüllsvorrichtungen.   ..n  .i      •  •   ,•  . -u, 

ilertBianB>llandwört«rt»acii.  U.Bd.  a.  a.«.  ^'         .!Hf.  ^ ..•  i  ü 
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Von  den  im  Oberharz  angewendeten  Verzimmerungen  dieser  Art  ist  die 
sogenannte  Unterz u gs zimm e r n n g  die  gebrÄuclilichsle. 
•  Zum  Ausbau  der  inwendigen  Radstnben  lindcl  man  am  Oberharze 
fast  duixihgangig  in  Bezug  auf  den  nutern  Thcil  derselben  Schrot- 
zinimerung,  übrigens  aber  auch  eine  im  grossen  Massslahe  ausge- 
führte Thtuslockzimmerung,  welche  letztere  auch  beim  Ausbau  in 
Schachlfüllürteru  gebräuchlich  ist.  •  ir.i.i.,.^ 

Die  Grubenmauerung  im  Allgemeinen  und  die  Strek- 
kenmauerung  insbesondere*).  —  Von  den  Umständen,  wd- 
che  die  Wahl  der  einen  od^r  der  andern,  in  diesem  Abschnitte  erör- 
terten Ausbaumethode  bedingen  müssen,  ist  schon  weiter  oben  die 
Rede  gewesen.  Die  (irubenmauerung  lässt  sich  als  besonders  zweck- 
massig empfehlen:      i|tu.:     «  -.i        »».    mo  .  .i»  >    /  ^ 

,1)  Wenn  der  auszubauende?  Raum  mtit^tnasslich '  aiif  laii^  Daner 
bergmännischen  Zwecken  dienen  und  desshalb  offen  erhaHen  werden 


muss. 


2)  Wi^nn  HolV'in  def'  fi-aglichcn  Bergbailgegfenct ,  wie'  i.  B.  im  Erz- 
gebirge, im  Ruhrbecken,  sowie  in  den  englischen  Bergwerksbezirken, 
sjjhr  Iheuer,  Mauermaterial  dagegen  gut  und  billig  zu  haben  ist. 
'  3)  Wenn  die  Erfahrung  bewiesen  hat,  dass,  ^,^s^Ho^,,^  Jen,^ftr^- 
benbauen  sehr  der  Zerstörung  ausgesetzt  ist.  ,    ,     ^      '  1 1 

4)  Wenn  der  Gebirgsdruck  so  bedeutend  ist,  dass  man  demselben 
mit  Zimmerung  nicht  dauernd  begegnen  kann.  In  letzterer  Beziehung 
leistet  die  Mauerung  aus  folgenden  Gründen  ungleich  mehr  als  Zimme- 
rung: a)  Steine  sind  an  sich  ein  festeres,  unnachgiebigeres  Material,  als 
Holz;  dieselben  sind  ferner  b)  nicht  den  Veränderungen  und  der  Zer- 
setzung unterworfen,  wie  es  bei  dem  Holze  im  Laufe  der  Zeit  der 
Fall  ist.  c)  Es  könueu  die;  einzelnen  Theile  <!er  Mauerung  zu  einem 
gleich rormigen  Ganzen  vereinigt  werden,  welches  bei  Zimmerung  nicht 
lü  dem  Grade  der  Fall  sem  kann.  .  ,  j 

Die  Grubenmauerun«^  lasst  sich  der  Art  ihres' ve'rf)'ahdes  nach  in 
ttöckene  und  nassö  unterscheiden.  Bei  erstcrer  werden  die  Steine 
nach  genauer  Bearbeitung  ohne  Kalk  und  Mörtel  entweder  unmittelbar 
auf-  und  nebeneinander  gesetzt,  oder  nur  etwas  in  Moos  ausgefüttert. 
Bei  letzterer  bedient  man  sich  aber  ausser  den  Steinen  noch  eines 
besonderen  Bindemittels,  i^es  Mörtels.  Die  trockene  Mauerung-,  <»re 
mnn  lange  als  die  zweckmassigstc  Art  der  Grubemnaueruug  ansah,  fin- 
det jetzt  nur  noch  in  wenigen  Fallen  Anwendung: '«  »l  »^  nr»  »ib  . 

Dahin  gehören  Mauernngen,  die  starken  Stössen  und  ErschtHterunf en 
jrfisgesctzt  sind  und  bei  denen  daher  Mörtelverband  ganz  zweckloa  seiw 
wflrde.  Dieser  Fall  tritt  nainenllich  bei  Stürzrollen  auf  Förstenabbauen 
ein.  In  gleicher  Weise  wird  man  zur  trocknen  Mauerung  sciireilen^ 
wenn  stark  zudringonde  Wässer  den  Mörtel  wegzuspülen  (hohen,,  w^ui 
man  nicht  hydraulischen  M(Utel  anwendet.  Auch  wendet  man. (die 
Trockonraaueruug  unter  Tage  beim  Bergversatz  von  Sleinkohlenbauea, 
aO'^MAvenn  die  Strecken  aus  irgend  einem  Grunde  oflea  erhallen  weiv 
den  müssen.    Endlich  benutzt  man  die  TrocRenmauerung:  über  Tage 

m'Im'.I)  !-      .ni't     .--'IUI»  J  iilli!  »y-:tii,    ,:t<il  |-i||liiu\  Mit' 

*)  Zum  gcuaneii  studiam  dieser  nnd  der  folgenden  Capitel  emprehten  wir: 
Prof.  Gätschmamrs,  AiiteituiiK  xar  Gruhenmauernug ,  Frcibcrg  1851, 
und  die  uuten  näher  heüciclinettt  Abhandlung  vom  Bergrath  Hujrsa*li>  .|at 
Karsten  s  Archiv,  Bd.  26,  t^.  l.  eto.         .„  .m j //i u      x  r.mi  i  aU 
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bei  Graben  uud  bei  Haldeu.  —  Die  jetzt  gewOnhlich  und  ttivefwi^feiul 
b^im  Grubenausbaiie  angewendele  Mauerung  ist  die  uaase. 
.  AI a4,«ria  1  i en  zur  na&sei}  Grubenmaueruog.  —  Die  am 
NoiBtM.jyigßweAdQlcii  MateriatteB  sind  Steine  mi  lilriel. 
.  Hin  Stlieine  nflisen  liebiife  ihner  VerwemloBi^  :oielil  wm  fleieb  mwli 
ilmr.  GeivioBimg  binlüngliche  Fertigkeit  und  Hitae  beaitxtii,  sonidert» 
auch  auf  die  Dauer  hallbar  sein  und  nicbL  verwittern;  andererseits 
darf  jitire  Festigkeit  aber  auch  nicht  so  gross  sein ,  weil  sonst  ihr« 
Gewinnung  und  Bearbeitung  sehr  erschwert  wird.  Ausserdem  ist  es 
auch  noch  von  Wichtigkeit,  dass  die  Steine  eine  passende  Form  and 
eine  angeoiesseue  Grösse  «ehalten.  Ersleres  ist  zur  Erlangung  eine» 
gntcfr  y«|iiaiito  bfi  4tf  JMaiierung  galr>  sehr  beeiBtrttelilifend) 

Iii  Kflckaiciit  auf  itie  Güte,  Ibeilt  matt  die  Sttinfr  in  ^uu,  n^itt" 
lere  und  schlechte.  Zu  den'  ersten  gehören  gewisse  Sorte*i  dea 
Gneises,  des  Glimmers  und  des  Thonschiefers,  Sandstein  imd  gewisse 
Arten  von  Kalkstein,  endlich  aber  auch  gute  Ziegelsteine.  Der  Gfiei» 
erleichtert  namentlich  im  sächsischen  Erzgebirge  die  Ausfühmog-  gaaca 
Mauerung.   ,•  •'•  •  •  ..•  ' 

Pet  Thon,  zur  Fabrication  der . entweder  ..länglich  viereckigen'  «M 
tvai^eiaMalan.SSiagiilbAeine,  die  J^eim.SieinknblanbaigbaD  im  ANfmünaB 
di^  iMBgMen  Mauerateine  bilden,  jdt  an  vielBn.iOrten  za  finden. 

Die  erstem  sind  gewöhniich  9  —  10  2oIl  lang,  5  Zoll  breit  nnd  ^ 
Zoll  dick.  Die  trapezoidalen  keil  -  oder  gewolbartigen  Ziegelstehie  sind 
sehr  zweckmässig  zum  Ausmauern  kreisrunder  und  elliptischer  Schüchto; 
sie  haben  nicht  die  ISaclilheile  der  recLangulären  Ziegeln  und  bedürfen 
^icht,  wie  diese  einer  AusfülluDg  von  kleinen  Ziegelsiettistiickchei»  ani 
der  Rückseite  der  Fugen,  welche. letkMebenH'  iwnn  ibr  Braak. iUrf 
ist,  land  .dadiif^  .die.  WidavaliM^  daif  Gavotte/ adilrMto. 

Man  giebt  dieaan  Gewolbaleinan  eine  solche  Forao,  dass  die  beideal 
schiefen  iiai^n  des  Trapezes  sankrecht  auf  der  mittlem  Krtte[iBiun^ 
des  Schachtes  stehen.  Ihre  Dimeoaioneo  sind  etwa  dieaalbenhwiei  die 
der  paraUelepipediscben  Steine. 

Ziegelo,  die  aus  zu  magerem  Thon  gestrichen,  sia«l'sprüde;  to»  seba 
fettem  Thon  ve(>«erfen  siß  aich»  reissen  und  haben  So  glatte  ttid'  .didlile 
pbaiflicliattii^  #r.  Hörtel  nehMü  biiidei  .Sehieiiht  gabMnitn  iie- 
gai«  aM  PMM»  iiasi^  fem  dan  ffMaagtfmssen  leieht  Mbld^t  nnd 
serfaUeait,  V  so  dasa.liOahar  analahai^;  zu  stark  gehranotv  veHienco  «id 
Ipestalt  und  Grosse  und  gehen  unpegehnässige  und  ungleiche  FugeH.  . 

Zu  den  mittelguten  Steinen  sind  folgende  zu  zählen:  Granit, 
Porphyr,  verschiedene  Sand  und  Kalksteine,  Grauwackc  und  einrge 
Thonachieferarten.  Vielen  von  diesen  Materialien  fehlt  es  nicht  an 
Festigkeit,  allein  sie  bcechea  in  uDgahörigen  Farinan:*vnArrind. dabei 
abaiaa»liaR^,dm.4lN^.2MciitHpg..nnd  Aflirbailttng  ita  lkoalbi#.nuaMlt. 
.,.  Ifi  |ian..»cMaaili.te ^  SMnen  .nHiaeQ  latte  inildnniiScbiidbry  8att4* 
s^ine  und  auphi  die  S c Lhjn  ok  e  n  s  ia;i  n  e  ' i^ariwknl  .warden,  wehsbe 
neuerlich  hin;  und  nieder  zur  GruhenmaueftfDg  angewendet,  über  die 
aber  noch  keioBi  AttaUn glichen  Erialiruugen  gemacht  worden  sind,  deren 
Aa;weuduag  abefw  iWo  es  aul  Festigkeit  ankennnt,  jedenfalls  bedenklich  ist. 

Pia  .S^inbrttche  müssen  eine  solche  Lag«,  und  BeschafiTenheit  haben, 
daaa,  weder  '{yai^porU  npab^fSewinnung  dartfilaibe  giabat  Xoaten  var* 
«Blasaan.,.;....   ..;„  ...lir«.  «o.  •  •• 

fei  4ß^  ^^^f^mm»^.yw^  lummMOk  dUr  HIckariifeeniln  Meatigkeit 
mamlim^iimm«^  b*..ra.idui.  darobel^  gem^abün» 
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Erfahrungen  oben  Einiges  ge^n^^t  %cnrdeiiN;'>iri^BflMHi|Mweilh -^bind 
noch  nnchsffhendc  Err.ilH'iing.ssatze.        '  '  -  ■  ' 

'  1)  Bei  Steinen  H  ergel  l>eu  Äi'L  und  vuu  gleicher  Grund-  ünd 
Lagerfläclie  ist  die  Festigkeit  im  Maximum,  xsttm  der  Umlang  der 
Grundfläche^  am  KUiost^  ist«   EKirdi  Versuche  hat  sich  naii\iffiwTB 
gteibb  »groMerifif dndflltdid/'  ab«n  M  i  v«i<Bcbiitdeit)»i«4ki'iiiidflaili^^ 
dift.|^e8t%kcit.  fVoniSteinen  Tolgendermassen  li€^üsgMb$lt:^)^  Bei  Kr^lft 
fot^  =  9l7v  bei<i^uadrati$cher  GrundfläeheitfcAraifis^^a(MI,  ^III^JM 
F«rm  ffleichspjfijTfer  Dreiecke  =  789.  Tr' 
2)  Ein  zweiter  Krtutirurigsäutz  ist  der,  (hiss  hei  S t« i  neu   gl  ei* 
eher  An,  und  stereomelrischer  Form,  aber  ungleicher  Grf^nse,  das 
Trag  vermögen,  sich  wie  der  cubische  Inhalt  verhält,  denn  het  Stein- 
wttrMfi  3^  QuadrÜlKAI  Seils» TaHilill^fllA'4taiji%il^^ 

vahDOfen^^e  24fia  :i  4263  :  ««6650  t  977&    > '  •!  <  '  <I ^  ^'«1 
•I  Der  Mörtel  Mlriae  zweite  flaiif»tri]fciteml  *Eur  ndSM«^<^uernng,  uniT 
es  besteht  der>i(^lrllb|riitii  üaiigewimdelit' ai^^  gebni«iite*i''4aHri  Sand 
lind  Wasser. •  •'         '  •  ' 

iJei  K.'illv  wird  geuiihnlirli  aus  Kalkstein,  selltuier  aus  Merfrelenfo 
(einem  Gciiicuge  von  Tltoü  und  kaikeide)  und  noch  Rf^ltenei  aus  llfi* 
sdifilscbalen  gebrannt,  und  besonders  ist  der  erstere  au^  Steiueii  ge- 
braDDtarddar  teuftsidbliob :  bein  tBei^üe«  angetr^idtÜ  ^<  >*1itm  ilH, 
4tt  to  Veitottuieas^  noch  HjMe,  Birlile  oder  «pMlicll«!i<^tGi^#ibl)t, 
liSiiiMiiit  Sicherheit  i«uf  die  Güte  des  Kalksteins .  schliessen.  IM 
rninsten,  d.  h.  den  an  Kalkerde  reichsten  Kalk  geben  einige  Marnidr- 
artiMi,  sowie  die  Muschelschalen;  gewöhnlich  sind  die  Kalkstein^»  n!  rr 
nicht  rein,  sondern  mehr  oder  weniger  mit  Tbooerdev' kteseierde, 
Talkeide  und  Metalloxyden  vermengt.  «  •  i  «  ^  <ii'MibtHi  i  u 
i{|}|iivd4ki>.Sdfcjfiiri1l0rtelbereitung  geeignet  zu  machen,  wird  er  gb' 
hrtmw/kf  Utas  wA>  dem^V^sm' md'^vm 

i$iamihtkeh  zu  werden,  -i-  Dit'Brannen  gdttbl^bt  lli  ^i<ö< 

verscbiedenartigep  Einrichtung^.  miHelBt' Wolz,  torf Äliun  -  «nd 
kohlen,  sowie  unter  verschiedener  Hehnndhinfr.    Grossere  StQefce  iki 
nen  auch  in  Haufen,  die  wach  Art  dei-  Kohlenmeiler  2usamnoengCfskzt 
und  mit  Käsen  bedeckt  sind,  sehr  ^»ui  i:t'hranuL  werden. 
Mifiie  VoilküiuniCiilieit  uud  den  Grad  des  Brennens  erkenni  trnni  aüf 
imidDeMiniWeiäB^iersteot  indem 'maÄ       Stack*  frisch  gebrannten  Mal- 
kes  iniBriWMsef.iwiBft;!  ZerftUl^' derselbe  mit  >EiMeB^4iid*^AaAi|MN||r 
zu  JPulvMr,  <biiBe  feste  unairihlBflfiche  Tlieile  zui^tteikstllaMi  ,!'<lM>  ^fltl^r 
gut  gdarannt;  obgleich,  wehrt  die  zurückbleibenden  Tbeile  frermlaf^^ge 
Gemengtheile  sind,  er  im  Wasser  sehr  gut  steht.   Ah  zweite  Probe'  giK* 
dass 'sich  der  gelöschte  tuid  erkaltete  Kalk  mit  der  Hand  gut  itiirdi^ 
kniöten  lasst  und  keinen  liücksiaud  zuruoklässl.  ^    i  '    '  'J  *  I 

Der  gebrannte  Kalk  wird  nun  gelöscht;  indem  triln  ihn  mit  WM8«r 
l^i^st  t  Mdl  fcu  «eMiam  lÜGblnii'  >  '^Omm^Brei^  umrührt,  womuf  ^ Jn 
ei^ä  Grube  oder  ieniii' mterudep  Sohle»  liegend««^*  Btiliatt€l>^if^^ 
niMl  iniidemselben  zum  Gehrauche  aufbewahrt  wird. ^''^I^Alki'^fiMMH^ 
es,  diest^s  Fröschen  sogleich  nach  dem  Brennen  vorzunehmen,  detitf^W; 
halt  schwer  den  gebrannten  Knlk  vor  feuchter  Luft  und  Nässe  zu 
wahren,  indem  diese  ihn  nach  und  nach  iüscher'  ru]^T  wenigstens  sei- 
ner bindendeu  KraR  berauben  wurden.    Kalk,  welelfer  lange  gelegen 
hat,  oder  audi  weit  transportirt  worden,  ist  daher  nie  mehr  so  gut^ 
akillriMb  idMhter;  'Dasi  Ldadwa  '0fhMkt  'Gdsducklichkeitr 
fthiÄiig4'»jDdeiii' Jea  aiif'di«»GOIe  das  :]iMlkil^.»i4l«|MK^iiSA^il 
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Hertels  ttfltd  Mglicb  auf  die  Haltbarkeit  der  ganzbn  Maüllhifig'  grok- 
sen  Einfluss  hat.  Ks  geschieht  gewuhnlicfi  üher  Tage,  zuweilen 
aber  auch  in  der  (irube  selbst  in  nngaiigbaren  iSlrecken  etc. 
jAuf  öiae  Toaati  von,  4-r-5  Cubililuss  Ivalk  gieset  mau  5  —  5^  Cnbik^ 
l^ftSi^gflr^uiZtfL  Willig  WaiMT  ioscht  den  Kalk  Dic^  zu  viel 

verdttont  ibo  sehr,  obgleich  ^diess  sogenannte  Ersäores  nlebt-  Mr  iiiM^ 
Aeilig  i^t  ued  iman  ihn,  um  ihn  bearar  Jmfidbenahran; 'uadh  deM'Lo- 
jKhen  häufig  mit  Wasser  bedeckt.      j  .  '  * 

Bei  der  GrnbenniaueruDg  bedient  nian  sich,   wenige   und  sefteire 
Fälle  ausgenommen ,  des  S  a  n  d  m  ü  r  t  e  I  s  (im  Gegensatze  des  W  n  ?  - 
sermttrtels).    Der  dazu  angewendete  Sand   muss  möglichst  rein, 
d.  h.  von  erdigen  Beiineugungen  frei  sein ,  wesshalb  der  aus  Groben 
4llialleM^  ^ifischeft!  der  Hand  gerieben,  knirachesde  Slind  ^>  beste  ist. 
jlffieDigir!^t  ist  der.nDgeäcIiweinmte  fblsssand.  Er  dUrf  nitht  ^^a  grob^ 
4l^-:«ucb  niftbl' BUi: fein' sein,  wessbalb  das  zweckmfesige  fiom  zuwei- 
len «lurch  Vermengung  beider  Sorten' erreicht  werden  mwss.  < —  lieber 
die  erforderliche  Menge  des  Sarub  s,  um  einen  guten  Mru  tel  herÄustel- 
leti,  lässt  sich  im  Allgemeinen  in<  Iiis  Genaues  bestimni  n.    Zu  1  Cn- 
bikfusst  gelöschten  KalL,  aus  Hudersdorfer  Kalksteine,  setzt  man  3  Cubik- 
fuss  Sand  zu ;  im  Allgemeinen  kommt  es  hierbei  auf  die  dem  Kalksteine 
jjliWltiitliitleigemeligtettEadbesUadthe^ 

iKiHbnlind  Sand  ist  das  ve»;  1 : 2  oder  2^  -^  fibebeo:  Uuef  stell  die 
Metig#:^lM  bei  det  Mttelelberieitung  zezusetzenden  Wassers  nicht  allgemeib 

bestimmen,  sondern  mnss  mehr  der  Erfahrung  des  Arbeiters  ilberlaesen 
bleiben.    Der  M<Hte!  dirf  nicht  zu  stfiif,  nöch  weniger  zu  fliessend 
sein ,  sondern  muss  enie  solche  Cousistenz  besitzen ,  dass  er  von  der 
schiefgehaltenen  Maurerkelle  oder  Schaufel  langsam,  aber  im  Ganzen, 
•nUht  io^  Sifieken! 'herabgleitet.   Zu  dünner  MOrtel  wird  durch  die  Last 
■idte  fitiiitae  ;;eus  ^er  Mauer '  heniiBgepresst  v'  beim  Trooktien  aber  reisdt 
Jtr  aüf  und  bleibt  stets  leicht  zerreiblicb.    Vor  Allem  ist  ein  schaellbs 
und  sehr  gutes  Durcharbeitei»  -dce  Mörtels  erforderlich,  um  den  Sand 
mit  dem  Kalke  recht  innig  zu  vermengen.    Eine  flauptregel  ist  auch, 
nie  mehr  Mörtel  auf  einmal  iw  bereiten,  als  die  Maurer  sogleich  ver- 
arbeileu  können,  da  er,  wenn  er  stehen  bleibt,  schlechter  oder,  ganz 
, untauglich  wird.    =1  • 'ij!-:-',-. '<  i-.-- •::  \  \     :  '-ui.  f\  i,; 

n-'  Zu  einen  zweilBB  Alt  iFon  Murtel  •  ii^erdte  efaitt  des  Sandee  andere 
'SMilage,  wzügildb  Puuohne.  und  TVaes,  vulkaniecbe'  OebirgsarCai, 
i^ie  \9mk  ZiegeMhl  genodimen.    I>ie  Anwendung  dieses  Mörtels  ist 
'Iribctall  da,  wo  Wasserzudränge  und  feuchte  Wetter  Statt  finden,  sehr 
'/weckm?<ssi^%  da  er  leicht  erhärtet,  welches  bei  dem  andern  nicht  der 
Fait  ist.    Zu  Freiberg  bereitet  man  denselben,  indi  in  man  den  Kalk 
sogleich  nach  dem  Brennen  löscht  und  dann  aiil  1  ^ubikliiss  von  dem- 
selben 1\  Gubikluss  Saud  und  1-^  Ciibikiusä  Ziegelmehl  zusetzt.  Mor- 
M  *Mr^  Art  OMise-  jede«^  ehe  w  mit»  dem- Wasier  ihiBi^Qliruiig  triH 
iflriUli^Sechaitett;»':.  Derma  Traee;  welehef  ieehr  tüB»  SSiegel  enihtttf,  bb- 
reitete  Mörtel  erhärtet  jedodl- 'linier -dehi  Wasser.     Man  nimml  sö  l 
Gubikfuss  pulverisirten  Träss.  —  Wir  kommen  bei  der  Gu?eltrung  auf 
deh  Wa^sertiiörtd»  zurück.    Gyps  giebt-  stets  <  emen  MOrtet  von' unter- 
geordneter Güte.  '    ' '    '        '      '  '  '  ' 

Eintheiluug  der  Griibenniauerung,  Arten  und  Formen 
derselben.    Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  der  Zweck  der  Gruben- 
rnnaberdng'i  die  tColdrsHltaung  einzelner  Pondte^ie^ler  ganier  -Rjltime  und 
x^lfntef  Grid)0nbbue^«innd'<Siäeniii|s  ddrselbe»^  gegen*  einen  Dru^,  wel^ 
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eher  von  Oben  oder  von  den  Seiten  wirkt,  sowie  Befestigung  Mk 
theilweis  uobaitbaren  Sohle.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  iki  die 
Grubunmaueruiig  wirksam:  durch  die  altsoUile  Festigkeit  ihrer  Masse 
und  der  dieselben  hcrsteilcndeo  Maieriaiteu;  durch  das  tilosfie  Gewichl 
ilirer  Masse  ;  duncfc  df«  ISotlklt  IhMr  «maiiHiai  IhaS»  und  dinih  des 
ViHrbpnfl' deniafteB.  . 

.>  Di»  Cmbenmamnuig  ist  ferner  nach  der  Zeit  ihrer  llerstelhing  «wt- 
weder  solche,  welche  in  bereits  voriiandene  feine  Räume  eingebauet 
wird,  oder  solche,  welclie  mit  der  Herstellung  der  unterirdischen 
Räume  fort-,  ja  derselben  sogar  Iheilweisc  vorausgeht.  £rstere  ist  die 
allgemeiner  aageweiMiete,  letztere  kommt  nur  im  schwimmeiiden  Ge- 
orge vor. 

Ihnr  ausüsiii  Gestalt  ntoh  .i8t  .<die  GriiboiilaitenMif' entweder  Mm- 
hm-  oder  €««ffU)eiiiAuer.  —  Unter  SebeibeiiniBiier  versteht  nan 

im  Allgeraeaien  zuvörderst  ein  aus  sühligeii,  eder  Oberhaupt  der  Grund* 
fläche,  auf  welcher  sie  aufgeführl  sind,  paraHelen  Steinlagen  bp5;tphf>n- 
des  Mauern.  8i«'  ist  pnlwcdcr  ^  e  r  ;u!  s  t  i  r  n  i  g  ,  d.  h.  \hvf  Stirn  lie^t 
in  ihrer  eiuzigtiu  iolhrechL,  ouer  gegen  den  lloriy^unt  geneigt  steheudeo 
£bene.  Oder  sie  ist  krummslirnig,  wenn  die  Stirn  in  einer  krufl»- 
men  FUcbe  liegt,  . 

Dnier  G«wftllimaueT  veratdit  bhmi  eUie 'ani  Mer  MfeftHpaiig 
geaiMletea,.  und  nach  einer,  aus  einem  einzigen,  oder  aus  mehreh 
^egemtllckfl«  >  bestehende«  legehnJissigenr  krammen  Linie,  anljgeftilHte 
Hauer. 

Die  vordere  trcie  Fläche  der  Scheibemnauer  heisst  die  Stirn;  eben- 
so die  in  derselben  liegende  Seite  jedes  einzelnen  Steins.  Die  hin- 
tere Fläche  der  Mauer  heisst  der  Uucken;  der  untere  Tfaeil  der 
Haner  der  Fuss;  die  obere  «od  untere  FltfcUe  jodes 'Steins  dessen 
Leger»  Endlkh  nennt  man  den  ganien  fordern  «n  die  8ttm  der 
Msiiiir  fotbindenTbell  jedes  Steines  deeeen  Kd'pf.  Um  ibrem  Zweck 
zu  entsprechen,  muss  jede  Scheibenmauer  vor  Allem  auf  einem  guten 
Grunde  stehen.  Sie  kann  aufgesetzt  werden:  auf  festes  Gestein  ,  auf 
Gewölbe,  aui  breite  Grundplatten  oder  Grundsteine,  auf  hülKernen  Kost. 

Hinter  den  Mauerungen  oder  zwischen  diesen  uad  dem  Gebirge  darf 
nie  ein  leerer  Raum  bleiben.  Ist  dieser  wesentlichen  Bedinguug  nicht 
entaproeben,  so  erleiden  die  Manem  in  ihrer  Hnssem*  Fliehe  efaien 
Druck  und  können  nur  dadurch  gestört  werden,  date  sie  in- das  Innere 
der  Strecke  stürzen.  Es  liilgt  daraus,  dass  die  Aedtogtblig^n  des  Wi- 
dcrstandps  der  Grubenmauern  sehr  einincb  und  ven  denen  de#  Tage* 
iuuie  sehr  verschieden  sind. 

In  den  gonülinhchen  Gebirgen,  djc  keinen  starken  Druck  ausübea, 
und  wenn  m  gleicher  Zeit  die  Förste  und  die  iteiden  Ulmeo  einer 
Strecke  unterstlUiSt  we^den  soUen,  beeMeiit  die  .Uanerong  f^st  inteer 
ans  einem.  biibfcreislBrmigen  Gewölbe  oder  ens  eitfeni  "vdllen  Hegen, 
die  auf  awei  senbrenbten,  sich  längs  den  Strechenwgnden  hin^henden 
Scheibenmauern  ruhen.  Der  Fuss  derselben  wifd  -etwas  in  die  Sohle 
eingelassen,  wenn  zu  fürchten  ist,  dass  in  Folge  des  Seitendrucks  von 
dem  Gebn  i^e ,  oder  wegen  der  ebenen  und  gleitenden  Reschalfenheit 
der  Sohle,  die  Scheibcnmaueru  durch  Gleiten  auf  dem  Fuss-  umge- 
stürzt werden  kUoQteu.  ,     .  ' 

ist  die  ßtieckensoble  unhaUbar,  m  kdnnten  die  SebAibenniäuem  ein- 
sinken; SU  gkicber  Zeit  iAnnte  das  Sohl^abtfys  dmdi  Sbitendmdt  m 
die  Hobe  gäricben  werden;    In  dem  einen  ,  oder  ddm  andera  Mb 
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«rttrde  «III«  iCheilweM»  4der  voUstkod^ie  ZoiamdMidracknig  4»  9iredbt 

erfolgen.  Um  diess  zu  verhindern,  wendet  man  eins  von  den  folgen- 
den Mitteln  an:  1)  Ma?i  sotzt  die  Scheibenmaoern  auf  breite  f. rund- 
(»ialten  oder  auf  eine  Solile  von  aneinander  liegenden  Stücken  Eichen- 
holz, die  2  bis  'ti  Zoll  staik  biiul;  2)  tnan  schl^igt  auf  üiosicv  buleer* 
neu  Sohle  uud  zwischen  den  beidun  Scheibcniuauern  einen  ßdgen,^  in 
dT  üikUk  <iakm  iitt|i;eMllan  €ewllibes;  3)  endlich  comtniirt  oiiu  eto 
•Uiptisidieto'  4MoIInf,  'dwsM  frOwtef' Aclis^  senket  und'  id^sssn 
UwiHn  horizontal  im,  ürii  br^tere  Mittel  ivird  dann  a(Bgftweidvt; 
ilneiin  -die  Strecke  nut  eng,  der  S(?itehdri)ck  schwach  ist,  so  daii 
Bicht  ni  fürchten :  ist',  die  Schenjenmauei'n  werden  auf  der  höi- 
zemen  Sohle,  Dvelche  sie  tuagt,  gleüen.  Der  zweit«  und  der  dritte 
li^^ll  werden  dann  a&gew endet,  wenn  die  Strecken  grosse  Dimensionen 
teben,  oder  wenn-  def  Gebirgsdruck  fiedeutend  ist;'  in  4iie8em  letztem 
fiWI^Iitetfai^'isi  eme  itottd  eNiptisolwvMaireMinf  ^ie  vtMskmafiBW. 
Um  MMr/flie  iSthMk»  «n  dei^  Sohle  inicbt'Bo  *eng  m  madien,  kaoil 
man  die  Ellipse  unten  ahschdeiden  und  dieselbe' idaroh <diiiea^KreiBbogo« 
ersetzen,  «fessen  HalbmoEier  gimi»'' |feftii(  isiv  i unr  die  nottiweiyd^^ 
Weile  zu  erlangen.  '  .   ,  . 

Bei  dem  Abbau  tounUi^igiT  oder  stark  genei^er  Glinge  ist  es  zur 
Offeoerhaltung  der  Strecke  hinreichend  ein  einfaches  FörstengewOlbe 
XU  ichbgen,  atof  woliMn  der  Bergvtihatz,  der  hchn 'ForsUiiibS^'fiSillt, 
wvM*  >  W**WMk!siMi  ÜMdi  GenMlho«'  «iiid  dafr  «angeiidis  ood' 
Lidgeade  des  Ganges v  indtib  dieselben  <ehie  hinreichende  Festigkeit 
halw»,- um'<aichi"ein2Ugehcn.  Es  sind  entweder  veilo  Halbsirkel,  oder 
nur  Theile,  je  nach  der  Festigkeil  der  Sohlbänder,  otlfr  je  nachdem 
d^M"  Bogen  das  Hangende  mit  untei-suitzcn  niuss,  oder  die  Forste  alldn 
und  mit  ihr  die  Last  des  Bcrgversatz»  >  (ihcr  der  Strecke.  —  lö  ein- 
zehKu  seltenen  Fällen  conslruirt  mau  auch  / Sjiitzbogeugewolbe  oder 
tHribdrhel^  wekh»^ -gleicher  Zeit  did  FOrslei  ond  dl«  «imUhne  der 

4M»aell6«!«i€biBhl'llllllB8eD;       '  <■•  iUü\  >^.  r.-  .  n  .n  .t<ir.:-;;l    ^*:Wi  .-M' 

Ausfü^roKg  d^r«SAreckenniau^rung. >  I»  tosein  Gobirge,'ivie 
Thiili,  Damm^de  etc.  urid  in  geringer  Tiefe  imter  Tage  räumt  man 
dasselbe  (Iber  einem  in  Maitrnmg  zu  setzenden  Stollen  gänzlich  ab 
und  fftOlzt  die  saicern  Wiinde  durch  ein  Abgetiiebe,  indfm  man,  5\'enn 
es  nicht  zu  iose  isl,  Ijolilen  dagef?eii  legt  und  tliuse  duixh  Stempel 
aubcinauder  hält.  Ist  der  Graben  lief,  so  dass  der  Abraum  nieht  so- 
gWehtiaaf  eiimld  Mt'd^r  SchauM'ftirf  dei^  ObeHMche 'geworfen  w^^ 
«lki.&«iinf  "06i*BrlttKt  man  eine  oder  mebi^' Bühnen  aberein^nder  ad, 
fwekbe  rinrrh  die  Stempel  oder  Riegel, 'die 'HÜe'WSnde  bahen,^  getragen 
-werden,  und  die  vordefe  Seite  des  Abraums  treibt  man  trossenartig. 
Man  fflhrt  zuvörderst  die  ScheibtmniBnprn  zu  l-pidon  Soitfn  nuf  und 
schlagt  em  Gewülbe  darüber,  auf  welches  daun  die  ahgeniuniten  Berge 
gestürzt  werden.    Die  Mauerung  schreitet  i  gleichzeitig  mit  dem  Ab- 

raune  Tor.^  ;  '■        , 'niM»»:-»''  ''Mun  -'fi  ^-'l^  '!'''  •■'Ui.'  v?b  !'1 

r)  .%u:4ßa  StoUemiiadehingen  ^dieseP^Aft '^«ridet!  kirn  (&fl  nW'MU^ 
jtoaiicnlng'  an.  Man  unacbt  die  Mauern-  dann  20  bis  24  Zoll  starit,  und 
ibio'^sind  in  schwimmendem,  nicht  sehr  dnuklinfN m  Obirgc  zwcclr. 
massiger  als  die  mit  hydraulischem  Mörtet  aufgeiübrleu ,  besonders 
wenn  man  zweekmässigc  Baumaterialien ,  hauptsächlich  Steine  von 
ziemlich  regelniÄssiger  Form ,  die  hrett  anlliegen,  hat.  Da^  durch  (|,is 
Gebirge  drifBgende  Wasser  geht  zwischen  den  Steinen  duicli  und  zei- 
alAii  die  Mauern  nicht..  Ztttveilati  iiuMlail  inaii''6tali  des  Geivt)Ibes  auch 
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200  *  drulbeimufllNii». 

Hür  Steinplatten,   welche  auf  die  beiden  Scheibenirtautern  aufgelegt 
werden. 

Ist  der  Druck  bedeutend  und  das  Gebirge  zu  gleicher  Zeit  schwim-  ' 
niend,  so  uiuss  man  Wasscrmürtel  anwenden  und  in  den  Mauern  bin 
und  wieder  kleine  Kanäle  anbringen,  durch  welche  das  Wasser  aus 
dem  Gebirge  in  den  Stollen  gelangt.  Ist  die  Sohle  nicht  fest,  so  stellt 
man  die  Scheibenmauern  auf  aufeinandergel'ügte  eichene  Bohlen.  Auf  die- 
ser Sohle  von  Bohlen  ist  die  VVassersaige,  und  man  braucht  nicht  zu 
iHrchten,  dass  sie  dadurch  faulen,  weil  stets  unter  Wasser  befindliches 
Holz  sich  weit  länger  erhält.  In  Villefosse's  Miueralreichthum,  deut- 
sche Bearbeitung  vom  Verf.  dieses  Werks,  Bd.  II.,  ist  ein  Slollenbetrieb 
schwimmenden  Gebirge,  mit  Abraum,  im  Tecklenburg'schen  beschrieben. 

Oft  wird  auch  in  diesem  Falle  ein  flacher,  umgekehrter  Bogen  auf 
der  Sohle  vorgerichtet,  auf  welchen  man  die  Scheibenmauern  stellt. 
Man  macht  diese  GewOlbe,  wenn  man  leicht  zu  bearbeitende  Steine 
bat,  gern  trocknen  und  verfährt  dann  auf  die  gewöhnliche  Weise,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden.  i-   » i  u.  a  uj;   <     ..\    ■>  ; 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Streckenmauerung  irt  eigentKchen  imter- 
irdiscben  oder  Grubenräumen.  —  Soll  zur  Ausführung  eines  Gewöl- 
bes geschritten  werden,  so  ist,  wie  bei  der  Scheibeoniauerung  und 
zwar  meist  noch  mehr  für  die  Herstellung  des  erforderlichen  Baumes 
zu  sorgen,  wenn  derselbe  nicht  schon  vorhanden  ist.  Diess  kann 
schon  vorläufig  nach  der  allgemeinen  Beslimmung  der  Art  des  anzu- 
wendenden Gewölbes,  gescbehen,  welcber  Baum  alsdann  vorzüglich 
bei  grössern  Bauen,  nach  Aulstellung  der  Schablonen  noch  genauer 
berichtigt  wird,  damit  man  nicht  etwa  denselben  Anfangs  überflüssig 
gross  vorrichte  »md  ihn,  den  dadurch  verursachten,  oft  sehr  bedeuten- 
den Kostenaufwand  ungerechnet,  später  wieder  auszusetzen  genötliigt  sei. 
;  'In  festem  Gestein  wird  dieser  Baum  ausgeschossen,  oder  mit  Schlä- 
gel und  Eisen  ausgehauen.  Ist  er  aber  im  abgebaueteu  und  wieder 
versetzten  Fehle  herzustellen  ,  in  schon  verzimmertem  Felde  aber  nicht 
weit  genug  vorhanden ,  so  geht  man  durch  Abtreiben  mit  sogenannter 
verlorner  Zimmerung  in  der  erforderlichen  Weile  und  Höhe  der  Maue- 
rung V(»raus,  und  zwar  mit  möglichst  schwachem  Holze,  da  es  nur 
selten  wieder  zu  gewinnen  ist.  —  Ist  festes  Gestein  in  grossen  Massen 
klüftig,  so  kann  es  nur  mit  Schlägel  und  Eisen  bearbeitet  werden, 
weil  man  durch  Schiessen  es  im  Ganzen  rege  machen  könnte. 

Den  zum  Arbeiten  nöthigen  Baum  macht  man  Uber  dem  Gewölbe 
12  bis  IS  Zoll  hoch.  Ist  besonders  bei  wichtigen  Ausführungen  der 
Baum  ganz  oder  zum  Theil  im  frischen  Felde  herzustellen,  so  werden 
gleich  Anfangs  zur  Erlangung  eines  festen  Anhaltens  Hauptlehren  ge> 
schlagen  und  Schnuren  gezogen.  Sehr  zweckmässig  ist  es,  vorzüglich 
auf  Stollen ,  gleich  beim  ersten  Abtreiben  die  Förstenzimmerung  so 
hoch  zu  schlagen ,  dass  später  Mauerung  darunter  Platz  hat. 

Ist  die  Curve  für  das  Gewölbe  bestimmt,  so  werden  hiernach  die 
Schablonen  und  Lehrbögen,  von  den  Arbeitern  auch  Biegen 
genannt,  gefertigt.  Sie  bestehen  aus  zusammengeftigten  und  durch 
übernagelte  Leisten  und  Querbänder  verbundene  Breter,  welche  nach 
der  dem  Gewölbe  zu  gebenden  Form  geschnitten  sind  und  somit  die 
Gestalt  des  Querschnittes  geben,  nach  welchem  das  Gewölbe  aufgeführt 
werden  soll.  Sie  werden  je  nach  der  Schwere  der  Gewölbe  aus  schwä- 
chern oder  stärkern  Breiern  angefertigt.  Sollen  sie  später  verschalt 
werden,  so  schneidet  man  sie  nach  einem  um  so  viel  kleinem  Krüm- 
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mungshalbmeftse^,  'dl6  die  Stärke  dev  aufzuknienden  Sdialuog  beträgt. 
Zu  ganz  oder  fast  umlaufender  Mautrüeg  ucideri  die  Schablonen  nur 
au6  so  viei  Breleru  zusauin)eügei»eUt ,  aU  oOUiig  sind,  um  die  Geblali 
■4lM!6e«Nllbtor  ^offtuf'  ^u..bescbrciilMn  uDil  deiD^jiiiifeen  felnläoglkh«  BaIW 
-barkett  tu  gebeo.  G»-  litm  io  ihnm  JonctfD  «ucb  m  Viel  Plan  Ucik 
-bMv  daito  die  GoramuaieatMm:  ni^lit  gänzlich  gesperrt  wird.  Naüb  d«r 
-Cürvfe  einer  dieser  Schablonen  werden  die  allef  übrigen  gefertigt. 

Nach  Herstellung  ries  nüthigeo  Haumes  wird,  durch  genaues  Ableh^ 
reu  und  Schnuteiizielitn ,  die  richtige  Lage  des  Gewüibes  bestimmt, 
worauf  man,  Tornebinlich  bei  Streckeugewülben ,  die  Stege  fUr  die 
Lehrbögen  legt.  Sie  werden,  je  nach  der  Schwere  deb  Gewttibes,  aus 
^  8,  m  «dMr  ii2  Ml  tMum  tHolae  (HMobL  Haft  k«t  lie  in  BMm- 
liiäfc  «B^  Anfailv. 'Welche. in  das  Gestefai  •ckigebauen  aind,  oder«  wenn 
letzteres  nicht  fest  genug  sein  sollte,  unterstutzt  man  sie  duHh,  m 
den  EodeA  untergesetzte  Bolzen  und  Unterzöge.  Für  Ellipsen  werden 
auch  wohl  die  Stege  auf  die  Sohle  gelegt,  üfler  die  Schablonen  unmit- 
telbar aut  letztere  aufgesetzt,  oder  endlich  wohl  auch  aul  beiden  Sei- 
len zwei  starke  Schweden  im  Streichen;  des  Gewölbes  gelegt  und  auf 
diM  aikllSobablomnliaurgeseUt. .  ¥lb  dto.  Widerlager  deg  GewUlbßa  in 
iSclieib)Ni»att4nl  teatehaiiv'  werden' alaUirliebudie,  Stagb  rMieli  aaf  ditaa 
aufgelegt.  :.   .  1 

{J^acHdemtnun  fauch' der  richtigen  Stelhing  der  Schablonen  der  nO- 
thige  Raum  genauer  bestimmt  worden  ist,  werden  die  Widcrlw^rer 
gehauen.  Auch  auf  diese  hat  man  schon  vorher,  bei  Zuführung  des 
ganzen  Haume»,  Rücksicht  genommen  un<l  darf  sie  nun  nur  vollends 
geaau  berichtigen.  Da  sie  in  Radien  der  Gewöibbügeu  liegen,  so  ist 
4lve  BeatiiMiiliiig  -baa  balbkrcüaftrimgeai.'GawOlbeft  .leialf^  .bei  '£Uip«aa 
iimd  HKtfttenliilleaf  jAer  sebwieriger.       .  t  •  • 

-8bh*Mi<die  Widerlager  bergaatieUt 'sind ,  fv^erdeB  die  Lebrbögen  mit 
der  Verschalung  bedeckt,  die  aus  Latten  oder  schmalen  Schalbre- 
tern  oder  slMvkeren  Pfosten  besieht.  Gewöhnlich  wird  die  Verschalung 
nur  iheiliveise  oder  nach  uutl  nach  aufgelegt.  —  Kür  ausgedehntere 
Mauerungsanlagen  werden  diese  Vorai  betten  nicht  in  einem  Male  auf 
die  ganze  Länge  aufgeführt,  sondern  das  Höberabtteiben,  Auf&tellen 
der 'Lehti)ttgen  und  Haueik  der  Widerlager  erfolgt  dann  maiat  auf  j«  4 
Ine  6  Laefatitr  .ftlbige,  woraof  manülie  Mauerung  .begiiitti,'.jane  Arbeüeii 
«ber  in:  gWehdr  Lftitge  forlaetsu  Die  Lebrbögen  und  Vefacbalimgea 
nimmt  man  gern  von  12  zu  12  oder  von  24  zu  24  Fuss  we«»  und 
stellt  sie  am  Anfange  der  fortgebenden  Mauerungsanlage  wiedii  auf. 
War  es  nicht  schon  zum  Hauen  der  Widerlager  erforderlich,  so  wer- 
den jetzt  uocb  zwischen  den  Schabloaeo  auf  den  Bogenstege^  oder 
unter  denselben  erforderlichen  Falles  Gerüste  aufgeal^lll,  sowohl  fQr 
'die  Xavarv  Üa 'idr  Erielcbtfvung  dar  ZufMcttung. 

''Sei  deM  WClbän  ist  eine  grosse  Sorgfall  auf  die  Einbringung  des 
'■flcbiwaeatüua  zu  >riehle»;  >elleiil,  da  selten  hinreichender  Raum  vorhan- 
den ist,  so  wird  er  meist  von  der  Seite  und  nicbt  von  Oben  eino^e- 
trieben.  Er  wird  (J;izu  in  der  I  .irre ,  welche  er  in  dem  GewtUbe  ein- 
nehmen soll,  auf  die  Verschalung  aufgestellt  und  mittelst  eines  auf  die 
Stil  II  aufgesetzten  Setzholzes  (eines  holzerneu  Klötzchens)^  und  eines 
Treibefkeatak ,  eingetriebiil.  ^  Sidlta  er  vqii  Oben  eingetrieben  ivarden, 
io  wjrdr^daa  Salibote  ailf  deair  Naobaii<aa|j|feaeUt.  — r  Der  Regal,  naeh 
weiHlen  •  die<  Gewdlb^  in  stufenweis '  abgeaetzten  Schkbtan  lorlgeAlbn, 
indem  die  FOaae  auf  deaa  Widerlagern  am  WaitealeA  TeMuifabaQ,  die 
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jnKtlern  Schichten  nach  und  nach  weiter  züi  ili  kl)ieil)en.  —  Wen« 
Buei  Sireckan,  die  unier  irgend  üineni  Winkel  zuhammentreiTeD,  o4er 
sich  kieuzeu,  gaoz  in  Mauerung  su  setzen  sind,  so  wird  daselbst  «M 
l^aDsesioier  haNb«!- Kreuzgewölbe- angelegt.  Sind  dagegeD- bädc  Btrefc- 
ke»  «ar  tiniiwflise  wS  dir  eine»  Seile  ki  Meuening,  m  Slnt»- 
gewMbe  zu  äetzen,  oder  es  geht  rda"eiaer  Stmoke  eine  andere  unter 
irgend  einem  Winkel  ab,  so  wird  die  Mauerung  auf  jeder  für  sich  be- 
bandell,  indem  man  die  Scbublonfn  nacheinander  oder  auch  ziisarnnien 
autsleHt,  nur  werden  dabei  die  Steine,  welche  die  fciko  iler  Maueriing 
bilden,  so  voi^erioittel  und  gelegt,  dass  sie  eine  gute  Verzahnuag  und 
Verbindung  hteÜBt  SMiekö  iienlelleej   >•  .    :  %  •  '  « 

StreekeDoriaaertuif^'eefMk  in' AllgcoiiielMi  1)  fti  ÜMeHuiigr  «i( 
saigem  und  2)  ie  >8(riehe  aof  <lacfaen  Stretdie».  i'  iniHr-  eHAava  dM 
*diei<Anigen  zu  vorstehen,  deren  beide  Ulmen  senkreclit  oder  saiger  ^ad^ 
Lagern,  Fletzen,  Stöcken  oder  im  Nebengestein,  oder  welrhe  nnf  sni- 
ger  fallenden  Güngcu,  unter  flachen  diejenigen,  welche  auf  tlac^faiien- 
den  Gängen  gelrieben  sind.  •  '    !  -  ' 

''  Auf  saigern  Strecken  küuueu  luigemie  Fälle  vorkoramee,  oder  es 
l»an^««  vwwabree  elMi« 'f )  4fe  tmre^^  2)  die  Font»  «kd^HdiigeBM, 
«dcir  Porale  ivnd  LiegeiMiedi-iS)  ftorstes  Rengetidce  iiki4  iiegettdde9l  4) 
Förste,  Hangendes,  Liegendes  und  Sohle. 

Die  bei  Weitem  allgemeinsfe  und  vielseitigste  Regel  für  Gerrölbe  und 
Bügen  zur  Streckenmanerung  ist  die:  die  Sehne  des  Bosens  der  Rich- 
tung des  Druckes  recht'» inkelig  entgegenzusetzen.  Eriölgt  daher  a) 
der  Üiijck  vertreal,  so  ist  die  Sehne  horiz^mtal  zu  legen;  h)  ist  der 
Bruck  dach,  d.  h.  iu  eii»er  gegen  den  UorizoDt  geneigten  Riohtimg 
•«viricend,  so  legt  iIiMi-  dier'fiebiie  ebertdle  -flaeli  md  reebCwidkellg  ge» 
gen  die  Richtungslioie  des  Druckes;- le^  ivirllt'  eiMMcin  deT'Dnuik  ten 
'der  Seite  gaoz  hbritontal,  so  giebi  man  der  Selm«  eiotf  ntMiM»  Lage. 
'    Bei  saigern  Strecken  kommen  folgende  Fälle  vor: 

1)  Sind  Hangendes  und  Liegendes,  wie  aueh  dif  Sohle,  haltbar,  ist 
aber  in  der  Förste  ausgehaueneF  Feld ,  oder  übt  ilw  (iangmasse  viel 
senkrechten  Druck  aus,  so  wird  man  ein  Förslengewoilie  tiul  sühiig^ 
Sehne  zwischen  Hangendem  und  Liegenden  dbsdspannen  baben^  Man 
iweadet  daiu  iJceioen  irolieB«Halbkreie/soiideni  >eifeieii"flBohen>  B4gdb'«ft, 
der  eideii'  MeinevA  oder  gröstern  Theil  von>'>efneiD<  flelbfcreisej  liildel, 
indem  jenes  ^ur  geringeii  Widerattnd  bei  sieht  gnw  deiiliiieeMeiD  DnMln 
leistet. 

Ist  das  llaogende  oder  Liegende  zwar  an  sich  fest,'  aber  hat  rmes 
von  beiden  oder  haben  beide  einzelne  zerklüftete  und  weniger  haltbare 
Stellen,  so  kaun  man  sich  iu  vielen  Fiiileu  dadtirch  vollkommen  belfeb, 
dasa matt  die  Widerlager  tiefer  und  sbweit>  in' das '6eflleiti*  MBein  legt, 
bis  man  einen  festen  Panet  desu  'gelünddi  hak '  fowetten  M  ctf  aber 
sehon  'hinrelcMnd ,  nur  einzelne,  weniger  halthare'iPühote  in  den "Wi- 
deHagem  büs  iut  festes  Gestein  medeniiheMMl  und  dmcb-einneiae 
Stücke  Scheibenmauer  auszugleichen. 

2)  Ist  eine  der  llimen .  das  Hangende  oder  das  Liegende,  so  ge- 
hräch ,  dass  man  gar  kerne  haltbaren  Widerlager  in  deubelbeu  zu  lin- 
den wüsste,  so  kann  man:    •     '.>  .'  •  v  ?.  .  *  .-  .  .:<.  -    •  < 

i»j'ftilf  der- fllichtigcn:' Seite,  <wn  dar  Sehle  aoe,  ein  CewUihe  aeidi 
itdef  F<OfBt«l  euf  der  andern,  haltbepen.  Seile  «chlagen,  weidiee  not  Zveek- 
inisiiglteh  aus  einer,  aus  «ehren 'KveieUegenstdchett 'cudamhieageseli- 
'ten-lSipie^besteM-^  ode^/ -r  ''  •  '  •  '       i  '  Ufu 
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b)  it\i(  der  flüchtigen  S«ite  Scheiben  oder  Widerlagermauer  auffahren 
und  auf  dieser  ein  FOrstengewölhe  mit  borizöntalcr  oder  mit,  üach  der 
festen  Seite  ansteigender  Sehne  aufselzen.  Diese  Art  bezeiclMiel  man 
allgemein  mit  dem  Namen  hniher  Mauernng. 

3)  Ist  Druck  von  beiden  Seiten  vorhanden ,  so  wir^  ein  kleinerer 
oder  grOcffierer  UmA  -  diar' BMpM  ange^vendet,  irddHi  niffeii  auf  die 
fest«  SoMIb,  e^r  liei  niiider  durchlsfft^er  BeltlNirlmC'iiif  EinceliieD, 
«ur  starke  Steinplatten  aufjs^etciit  werden. 

Ist  Hangendes  imd  Liegendes  in  ganzen  grnss(»n  M?>sscn  driickhaft, 
so  kann  diesf^m  Drucke  durch  starke  SpaoogewüUie  begegnet  werden. 
Diese  können  entweder  r  ' 

'  1)  nnr  einraohe«  von  angemessener  Starke  und  geringem,  1  bis  2 
'BeN  beerendem  Zirkel  sein,  weldie'  IIQr  Sdtenl-  Und  Poralewlnick 
MgleMi' dienen;  die  dann  beide  lid  OMchgewieht  halten  seilen;  <eder 

2)  sie  können,'  bei  mMiadde^em  l^inlA^lglichem  Räume,  aus  blossen 
horizontalen,  gol  xusliromengearbeiteten  Spannschichlen  bestehen,  wetdie 
in  der  Mille  durch  einen  anfgenialierleii  Scheiricr  imterstiHrt  werden, 
um  sich  nicht  durch  ihre  eigene  Schwere  zu  senken.  Jedoch  sind  sie 
nur  hei  geiinf  pni  oder  gar  keinem  Förslendnirke  anwendbar  und  ste- 
hen daau  vülljg  an  der  Stelle  der  Spreitzeu  und  Forstenstempel  in 
dir  ZiMertebg:  'Nur'*m«we«-  die'6ti«obeA  "8e^  weit -tBefn;  daü^der 
Sclieidef  - angefaraebl  werden  kanft/  '  der  dhr  Streeke'  inr  awei  HMten 
iMit;  oder  eikllich 

S)  wenn  man  fOrchtel,  dass  ein  einfeehes  SpanngewOlbe  durch  den 
starken  Seitendr^k  gehoben  werden  möchte,  so  kann  es  durch  ein 
schwaches,  umgekehrt  darauf  geschlagenes  Gegengewöibe  Gegenspan> 
nuDg  erhalten,  welches  letztere  mitteist  des  durchgehenden  Sobluss- 
steins  mit  dem  unteren  verbunden  wird.  •  ■        *  •   

Iii  #0'S«bla  te  tariialtbar;  dase  MlMt  ^e]bdl"ddrcli''tlMilw«i»  tieferes 
NiederliaM  der  Widerfager-,  duiebavs  beiM  fesleni  Grund  ni  erbal« 
ten  verong,  io  können  sogenannte  ErdbOgenr'  gesehloss«  n  werden. 
Dieselben  werden  als  flach  gespannte  Bögen ,  deren  Sehne  in  dem 
Streichen  der  Strecke  liegt,  mit  beiden  Fussen  auf  die  einzelnen,  als 
fest  erkannten  Puncte  der  Sohle  aufgesetzt.  Man  giebl  diesen  Bü^en 
einen  Zirkel  von  3  —  4  Zoll  und  nach  Beschai)eui»eit  der  Sohle  bis  24 
Fuss  Spannweite;  Auf  diese  Erdbttgen  kann  gleich  Setteibenmaiier  anf- 
geteilt  «nd  dnreb  ata  deDselbeil  bervorgehende  Steine  -  mit  ihnen-  ftn- 
hunden  wMen.  Beabsichtigt  man  baiige{|en  Gewölbe  darauf  tu  teltM, 
so  mnas' der  Rucken  der  ErdbOgeä  suerst  mit  Scheibeniaauefn  ausge- 
glichen und  zu  ebenen  Widerlagern  vorgerichtet  werden.  —  Ist  das 
ficstein  hinter  den  Erdbfto'en  vüHig,  so  wpidpn  die  Bosen  der8ell)en 
mit  Seheibenmauer  ausgelüiit,  oder  die  Sohle  \sir(i  wo  möglich  gleich 
Aufangs  nach  der  Gestalt  der  inaeru  W^bung  geiiaueu,  so  dass  der 
Bögea  Ibst  anibilitr  «nd  leiheur  groaaeii  "KVrisidieDtuuni  llatlr  Bei  nur 
btt  Ganben' Mebtigto  «mI  dhiddiallebi  Gesieui  bau»  mau  den  üduii 
unter  den  Bögen  gam-  oflbn  hssen.    '*  ■ 

Ist  endlich  4)  ausser  Förste,  Hangendem  und  Liegeadem  auoh  die 
Sohle  unhaltbar,  so  kann  man  sieb  ausser  den  ftir  den  letzten  ad  3) 
gewamiten  FaU  au  wählenden  Verwabrungaarlen,  auch  meinrer  Uulfsmil- 
tel  bedienen:  '  J 

1)  Des  schon  erwähnten:  die  Sohle  mit  grossen  Steinplatten  abzu- 
dtckeo  und  auf  diese  Weist'-die  •Scbsihe»  edar  EHipaanmaner  aufau- 
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IQIMM,.  ei^..Ml!«ii:wllbliin|  .!wi«ii.!4ii4  kn 'Ganzen  fe^  ein- 

'i<}lntfQ< PuMto .w«iQhiuild,0etiraKli  ist,'-  •  ^  i  . 

„  2)  Etil  zweites«;  iHiteifi  diesen  Umstäu^eo  zweckinSMiges 'Mittel  be- 
sieht darin,  ein  umgekehrtes  Gewölbe  mit  der  innem  Wülbung  nach 
Oben,  in  der  Sohle,  nnf  dt-ssen  Filsse  man  die  übrige -IfcmBfwag-  aof- 
aetzt,  so  dflss  (iiesilbe  dem  mtera  SpaDnimg  eHbeill. 

3)  Ist  die  Solde  ganz  abgebauel,  niuss  num  auch  über  abgeworfene 
Schrillte  weggeben,  und  bat  man  Jladälubeu  anzulegen,  so  Jegi  man 
mOMtAt^  S^lraolieiitohU  ^in  fintferoungen  von,  iiadi'VeiiliiKiiiW'tfer  -Gfl- 
.ilif&vsfiBslisMi  im  d«o  Ulroem  4  <>is  !8.  ISo9».yiMi6iiuiiid«r,  :Tr«g<Ä0f9B  tmi 
Hangenden  nach  dem  Liegenden  an,  setzt  unipilMbar.  auf  diese,  oder 
deren  mit  Scheibennlauer  geebnete  Rücken  Erdbögen  imd  auf  diese  die 
Seitenflfiauem  mit  Fürsiengewölbe ,  oder  welche  Verwahrungsart  man 
sdnst  gewählt  bftt.  Trage und  Grdbügen  werden  dann  wieder  (uit 
Bergen  verslürsit'^  oder  gleich  auf  erstere  TVagewerk,  vielleicht  auch 
nur  Spundstucke,  aufgelegt,  über  welchen  dag  Tragewerk  seine  Befe- 
stigung m  de»^tenttaiieMi  MeU.t;  ilen.  einaeiiieO'ifragebogen 
•kanUnni^i'itall  aiiellv  voraQgKoh  bei  ^^erbandknianir  gaia  >IHiem  Ha uaie 
in  der-fiohlH "gawe  iim§ia/mi^  acliUaMsen.  uvA  4vmk.  ^aae  idie  GN- 
ibögeu  ersparen. 

IhI  enfllirh  nirgends  festes  Ce^^tein  zu  linden,  die  Sohle  weirb  und 
nachgebend,  ao  rauss  ganz  iindaulende  Ellipsenmauerunji:  angelegt  wer- 
den.   Diese  kann  daher  auf  abgebaueten  Strecken,  in  denen  die  Sohle 

;»Us  allein  Htinn  oder  aufgelöteter  Gtsbirgsmasse  besieht,  loder  auch  in 

laduHrnmeBden*  udd  dem  ahnlMtben  Gebirgen  '«eirkomneli.  »Mo<}h  wird 

4iMi|i  >i&»  -gaM»  uarisiifende  Ellipse  seilen  ii^emdwn  Miders,  als  auf  Haupt- 
atollMi'V  an<reiid«ik<  f^f-die  Steeokeninanerung  «im  sebwimdieiide« 
birjre  werden  wir  weiter  unten  zurth  kkommen. 

Ein  etwas  abweichendes  Verfall n  n  IkK  ni  ui  bei  einigen  Mauerungs- 
anlagen  in  aufgeschwemmtem,  voiligeui  an  dem  schwimmenden  ähn- 
Itehen  Gebirge,  in  Sand  und  dergl.  im  xManosfeldischen  angewendet, 

itndenr'inaii  die  £iy|ise  nieht  ^ani  iiiB^u|en.Jiecls,  i^Ddatn  sie  auf  aincb 
liOlzfrndn>lloet  ftetete.  *^  • 

Ods  Gebirge. bestand  aus  völligem  Stiükstein,   sogenannter  ftiAwini- 

*iiieiMter*ÜBehe ,  feinem  Flüss^'ind  güobem  Geröllsande«  'Oft  war  .ein 
Gempn£?p  der  heiflen  let/tern  vorherrschend,  welches  an  sich  j»aiiz 
trocken,  dnrcli  den  Zutritt  der  Stollenwasser  oft  schwimmend  wurde 
uml  in  diesem  Zustande  nicht  die  geringste  Haltbarkeit  darbot.—  An 
solche  Puncle  legte  man  für  die  Mauerung  einfache  udci'  doppelte  iiul- 

>tibn»*  Rosje,  "leitltra'  n^fmhoAkik, .  m . AÜiMgtt  >M  HattdraiigMMibire- 
chiiagaarbeitcail  ini' acMoMneadea  PliiBSMMide;   i  <•  i.   

i'  Pfir  die  Herstellung  eines  einfachen  Rostes  wurden  gegen -9  Zail 
starke  und  10  bis  12  Zoll  foreite>  kieferne  Bohlen  (Grundladen)  quer 
Uber  die  Stollensohle  a^Anz  horizontal  \uh\  fest  aneinander  verbnndea, 

'gelegt,-  weiche  den  Grund  zur  Mauerung  bildeten.  Dü  jedoch  dieso  Höl- 
zer dtuch  die  zudritigenden  Wasser  wieder  gehoben  und  verschoben 
wurden,  bevor  man  Zeit  batte^  zur  Mauerung  selbst  vörzuschreilen^  so 

'  half;. man -ftiek  Marth '  daae'^maa  eine  Sehwelle  der"iÜh||B' -n»dk  jn 

•der Hille« HUbt«  die  Grundladen  ae((tev«  ind  ^dieaMke  «fmiMi  Stempeln 
fest  gegen  die  Förste  antrieb.  Dann  erst  Itonnte  die  horizontale  Ltage 
der  Grundladen  berichtigt  werden,  indem  man  dieselben  fest  aneinan- 

-dar  und  auf'  dei^aigen:  Pundeo^  -wo  eie  elwa  -  noch  büber^  .als  auf 
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den  andern,  bervorstnnden,  niedersefakig^^,  worauf  eoeleich  die  Matte' 
rung  auf  dieselben  aufgesetzt  wurde."  •      '  " 

•  D<^pelte  RoAle  bestanden  aus  Längen^  und  Querhölzern  (Griiudla- 
M>  m  'ob0»>g«n)iiiiilair  'fitsrite  indBrmte,  Von  dnidi  'ditt'uMerd 
L■l^ge,!•illlier•dieM•4M  «bern  d^r  DrdM  mehy  qoei*«1*er  die  StolWöMiiii 
gelegt  und  aüf  die  angegel>efi6  Weise,  ebenfalls  ohne  besÖDdmre'^VtfiU 
Bindung ,  in  borizotaie  Lag«^  gebracht  wurden.  Auch  legte  niaft  stritt 
der  Bohlen  Schwellen  von  5  —  6  Zoll  starkem  eichenen  Holze  der 
Lange  nach  und  auf  diese  diejenigen  Grundiadeu  mierUber,  auf  welahe 
die  Grundmauerung  aufgesetzt  werden  sollte:  '**  *      '  *  "  '      i   ■!  >  ;1 

Auf  alle  diese  Roste  wurde  die  Mauerung  ohne  besondere  Abdachung^ 
MMiMMwlk  'Mti  M  'MiM'  d«r  BHIiMie^'iiAd»  Mm  'IkOMänk 
^ilHiVlIl  irrhfiihinnininirir  mifpilrtirt  »nMIfr  dnao'ifabiir  aieddfce 
ia|(i^Böhe  des  Stollt^nwasserdtalldiBft  aafgeAllirt«  so 'w\irde  di0idotfte  Ml' 
iiHeiÄ  Pflaster  ton  guten  Steinüli-  verMliettv  ttn-'diitf  ldte«^eb4^^ 
ri^  Spannung  zu  geben.        '  t  '  ■  ' 

Ist  endlich  das  Gestein  nur  in  einer  Ulme  unganz,  jedoch  ohne 
Dmct/f  daher  mir  das  Hereingeben  einzelner  Schalen  zu  verbtiten -  ^jiy 
kann  diess  durch  zwischen  Sohle  und  Förste  ^inges^nnle  krMmiiaUr- 
■y»  S«lMllfflyiteilc^/  i*d«^'<«ilKie>Neigang  dtfr^MMe,  gt^hdli^.l 
-^MdtaMiteAg^tzter  ünd  meist  auch  in  ihrer  B^ft(At%oMi^1scfbwi^riger 
alk^  auf  liaigern,  sind  die  auf  tIaelMn  Sl^]edtleii<  ^komn^enideh  Fiille,  dia; 
auf  ersteren  der  Druck  immer  noch  mehr  eine  regelmassige  Rlichtung' 
aimimmt  uad  behalt,  wttlireBd  er  Sich  auf  letzteren  soater  noch  oft 
verändert.         ■  '  '  ^   '         "  •  - 

Auf  flachen  Strecken  kann  zu  verwahren  sein:  1)  die  Förste^  2)  das 
Liegende;  3)  Al»>iliii^de;  4)  FbMti»:ttiid*<yc^eMdek;  &}  FdVBtft'tantf 
ll»^eiid«sr  6>JMBto,' Hangtadea  ttdd'Li^eiidea^  7y'Pwgto;'fhik^^ 
dcii  lind  9able;  8)  PMlib,  LiefMktos  liid  «eMe. 
<  l)'fot  Biilr  diii  Forste^' td- verwahren,  so  geschieht  diess  durch  ein 
gewOhnliißhes,  haoh  einem  Kreisbogenstücke  gespannies  Fürsiengeivftlbe,* 
dessen  Sehne  der  RiehtttDg  des  ßrOckea,  wo  mOj^lielh,  rechtwiakeli^ 
entgegengesetzt  wird.  .»  .r«<.  i.t  '    •  | 

2)  Ist  das  Liegende  allein  zu  verwahren ,  so  kOnn^h  dabei  mehre 
Falle  eiitMtett^.'  oj)  finfwedet  iilAeit  '8Mi''  irfm'^ilein  gebi^«Ui6n  Ife^ 
gMideil  GetteiiMi"iittr  eiDieliie  Sduileb  ab,  wetchhn'VeifbaReii^aKirdurchr 
dne  einfache,  dehr  tNier  weiiiger  »nr'datf'Rüdkeiu  llegehde;  krumm- 
stimige  Scheibenmauer  hinlänglich  begegnen  kann.  Auch  ^'cnilgt  in  die- 
aein  Falle  wohl  eine  von  der  Sohle  bis  zur  Föi^ste  aufgeführte,  staiHte, 
gieradstirnige  Scheibenmauer,  hinter  welcher  der  iiaum  mit  Bergen  ver-- 
setzt  wird,  wenn  eme  solclte  den  Raum  der  flachen  Strecke  im  Uebri^ 
gen  nfcht  zu  sehr  beengt.  "'"^  <{.tli... .  i  .:.  ^m.m 

^  -k)^  Bt  kbmMib  «lMr  d«f  BMile<ailC  dMtf'Öange  alte  Btae'  toHtaHden; 

MliiMil^  410^  ddm  Liegenden  tttan  Verhindern  will,  stt-  das«  also  inmifer 
nur  ein  geringer  Druck  vorhanden  ist;  alsdann  kaiin' ebehfaHs  eine 
noch  mehr  aufgerichtete,  zwischen  Forste  und  Sohle  'ein|^s]^amite, 
krummstirnige  Scheibenmauer  hinreiciien.    '  '    '  '  "      '  - 

c)  Wird  jedoch  diese  Last  stärker,  so  ist  die  krummstimige  Sclrei- 
benmauer  nielit  bihrcScbend;  söbdera*  Ib'  ^in  ivfri^lUili^','  Vöti  der  SoHf^' 
oder      teiv  -lUiagiMMlMf  nMh       MifUf,       'd^ni> "Hegenden 
■iMilrtidiit  miHiit^filtf  II  fit  TffWtitfiifflrt  • 'i>  - tt.i-: /i.  umI*  i.iri^ 
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«■  3)  Dasselbe  wird  angewendet,  wenn  das  Hangende,  ' 

4)  wenn  die  Forste  sammt  dem  Liegenden, 

5)  wenn  die  Forste  und  das  Hangende  gegen  wirkliciien  starken 
Druck  zu  verwahren  sind.  —  Will  man  Hangendes  und  Liegende« 
gleiclisam  nur  voneinander  abspreitxen,  indem  in  einem  von  beiden  zu- 
gleich durch  grosse  sicii  lösende  Schalen,  oder  ganze  Gebirgsmassen 
sehr  starker  Druck  erzeugt  wird,  so  kann  man  diess  ,,, 

i  6)  durch  einfache  Spannbü^^en  oder  Spanngewülbe  erreichen. 

7)  Ist  endlich  auch  die  Sohle  unhaltbar,  so  kann  man  denselben 
Regeln  folgen  und  dieselben  Mittel  anwenden,  wßlcbe.J'Uf  .  diesen  Fall 
für  saigcre  Strecken  angegeben  worden  sind«    /       .,|  .  .  (. 

8)  Ferner  kann  der  Fall  eintreten,  dass  Forste,  Hangendes  und  Sohle 
unhaltbar  sind.  Soll  die  Strecke  nicht  ganz  in  das  feste  Liegende  ge- 
legt werden,  so  wird  es,  bei  von  allen  übrigen  Seiten  wirklich  aus- 
geübtem Drucke,  zweckmässig  sein,  nur  die  Sohle  in  das  Liegende  zu 
legen  und  auf  letzteres  eine  theilweisc  Ellipse  aufzusetzen,  deren  un- 
terer Fuss  in  einer  tagential  und  saiger  niedergebenden  Scheibenmauer  auf 
dem  Liegenden  fest  begründet  ünd  )uit  d^mäqU>eu  di|r^  ,eioen  Absatz 
gleichsam  verzahnt  isL  •.  ».  .jr  h  mI  >  < '/v  li  •  ••M.  ^ 

Bietet  indess  das  Hangcude  noch  hinlänglich  feste  Widerlager  dar, 
so  schlägt  mau  zuerst  vom  Liegenden  nach  dem  Hangenden  ein  Grund- 
gewülbe,  stellt  auf  diesem  durch  Scheibenmauer  eine  horizontale  Sohle 
her  und  setzt  auf  diese  endlich  eine  Ellipse  auf.  .<  i  , 

9)  Weit  schwieriger  wird  aber  der  Fall,  wenn  das  Haogende  allein 
fest  ist.  —  Hat  unter  diesen  Umständen  das  Liegende  noch  so  viel 
Haltbarkeit,  dass  ein  vom  Hangeuden  aus  mit  aufsteigender  Sehne  >¥eit 
in  das  hegende  Gestein  hineingelegtes  flaches  SpaougewOlbc  noch  si- 
chere Unterstützung  flndet,  so  kann  auf  dieses  ein  StutzgewOlbe,  oder 
eine  theilweise  Ellipse  aufgesetzt  werden..,7r'.  >i''älU  hingegen  auch  die 
Möglichkeit  dieser  Unterstützung  weg,  indem  sieh  das  Liegende  im 
Ganzen  zieht,  so  muss  die  Anlage  so  behandelt  werden,  als  wenn  Förste, 
Hangendes,  Liegendes  uud  Sohle  unganz  wären  und  gar  keinen  Stütz- 
punct  darboten. 

Wir  haben  aus  dem  bisher  Gesagten  ersehen,  dass  man  in  neuerer 
Zeit,  wo  es  irgend  zweckmässig  und  mit  Vortbeil  ausführbar  gewesen 
i^ti  bei  der  Grubenmauerung  die  Ellipse  im  Ganzen  und  in  einzelneu 
Theilen  angewendet  hat.  ,Wir  wollen  daher  noch  einige  Bemcrkungisn 
über  diese  Mauerungsart  machen.  ./n  uii''. 

Die  allgemeinen  und  Hanptrücksichten ,  welche  bei  Be&tunomng  der 
Dimensionen  und  bei  Entwertung  der  Figur  der  Ellipse,  nächst  der  auf 
Art  und  Kichlung  des  Druckes,  zu  nehmen,  sind  die  auf  die  Bestim- 
mung der  Strecke,  nämlich:  a)  ob  die  Strecke,  für  welche  die  Ellipse 
bestimmt  ist,  mehr  zur  Fabrung  und  Forderung,  oder  ö)  ob  sie  uiehr 
zur  Führung  grosser  Wassermengen  bestimmt  ist.  Im  erstereu  Falle 
i^ird  die  Ellipse  nicht  zu  l^och,  aber  ol>en  mehr  rund  angelegt  werden, 
um  den  darin  enthaltenen  freien  Baum  aufs  Beste  benutzen  zu  können; 
im  andern  Falle,  welcher  besonders  bei  Stollen  eintritt,  ,>f(jrd,.  sie  lioch, 
auch  wohl  unten  etwas  weiter,  als  oben,  augelegt. 

Beide  Bestimmungen  ändern  sich  indess  auch  oft  sehr  nach 
den  Ortlichen  Verhältnissen.  So  wird  z.  B.  im  zweiten  Falje,  bei  StoUeur 
und  Strecken  auf  flachfallenden  Gängen,  dem  untern  TheÜe  der  Ellipse 
gern  schon  an  sich  eine  grossere  Weite,  der  gjanzeu  aher  eine  gerin- 
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g&n  Höbe  gegeben,  um  mit  ihr  sc  viel,  nl»  luOgtich^  auf  tlem  f.nnfre 
zu'Itkiben  iin<]  iiuht  zu  lief  in  dus  Ltegende  oder  llangeade,  oder  iii 
beide  zugleich  hiiKfiugebe»  zu  müssen,  hi  jedoch  die  Gangmas&e  sebr 
gebräch«  so  dass.ioait'  die  Sfreek«  deimoch  weit  in  da?  Liegende  hrge» 
nad.  i»  dfeaMD  Her  lu  idel  <aa88ehlie8«eii>  mQsstey  sosinaclit  mM  die 
EUiii««  liebei'  höber  uütf  Uast-sie  woUt  nigleieh  Mui  Abt  ober»  Kappe 
IIb  das  Utfngende  reicbeM,.  . 

Für  die  SltlltlnniaoeniH^,  welche  meist  regelmasf^i^rpr  und  mehr  nnch 
eisern  beatimmten  PlaiM'  hergestellt  wird  und,  der  Beschatleiiheit  6e& 
Betriebe»  2Hfol«?e,  werden  kf^nii,  als  die  in  den  FundgrUbiier-Bauen, 
bal.  iDao  hnk  deui  üadi^iächeu  Bughaue  bestiiBOile  i^iineasicAen  uach 
diWiMii'fe&tgeaetot,  ^«akbe  -die  ^StoUi»  «adi  MasagalM  ibrir  Baatenung 

.'.FttTi  gewOhnlidie  ^Sltllen  und  Slreciien  erhalten  dahar  dieae  filliflaeit 
14iU«sbter  Höhte  Höbe  incl.-^  Laabter  Air  diA  Wasaaneifa<  tmd  ^ 
IiBfihifir  lichte  Weite. 

it'ar  flauplsUillen  und  Strecken,  welche  viel  Wasser  m  Hthren  haben« 
oder  überiiaupt  iür  solche,  von  denen  man  crwitrten  kann,  dass  sie  be- 
deuleode  Bau»  bteea^  werdeii,  gieht  man  der  Ellipse  1^  Lachler  lichte 
flibb :.ikid.  -idiMblBR  W4aadmH||ei.  dnd  i  —  i  UlAtar  i  Weit«:  ^Bktmt 
Vtä^t-nÄlttk.  äidk'Stm  aber  ftudh  jtbr  naab  .delt.TOchaadanari  Mto 
HMatfn. .  '  -!  .  i  /  i  :   :  :  '  ^    ■■    .:-{     .hi*  - 

Grosse  RevierstoUeD  endlicb  erballftn  bia  ft  Laebier  Htliie,  oiebl>laiciil 
abei  mehr  als  |  I  achter  Weile. 

An  seiu'  naääen  Stellen  sind  über  den  Ge^üliieu  Letteiihr tüMi  l^'c- 
seblagen,  dkse  mit  Steinplatten  oder  Bteteni  abgedeckt  und  in  dem 
GeiMlbct  Stilbat, :  zum:  Durchgänge  des  ;WaBsers,i  Oeflbungen  .geiassen. 
-h&bi-iindaMPit  bei  {ilar  Bmiäkmg  der.  GUipae  »  •itT:  filveokfca- '  uad 
StoUenMnaniag  edangoiclar  faclM*  eigiebl  <aieb  jua  0er >  dabei  an- 
Midbaiett  'An  ,der  Abiraibtiiii— ewing y '  der  aagwiiiiqta»  .  Sparrcnaiiii- 

Eine  be*^ondere  Anwendung  der  Mauerung  ist  nm  h  die  zur  Uerstel- 
knig  von  V\  a  s  s  e  r  s  a  i  g  e  n  und  SpundsUlckeii  bei  uidiL  ganz  haltbarer* 
und  wasaerdioliUii  Suhle.  Sie  haben  die  (iieslaU«  welcliedie  gemauer 
tato  Waslerieitungsgräbep  Ubaf  Tage  zefgeiu'  -        ••.'r.'>iu  iii  ')  

Die  Stege  für  da»  Tragewerk  werden,  in  gMMer  StareekaDinaoa'' 
entweder  i^aicbi -illii  eingemauert,  jedoQb>'die> lüahcil,  in  weldbe 
aie  zu  Hegen  kommen,  auf  der  einen  Seile  etwas  grösser  gemacht,  uin 
sie  leicht  ausvvecbsein  zu  können  ^  oder  es  wird  erst  spüter  für  n'in 
Bubfiloch  und  AaCall  eingelianen,  oder  endlich eia •  werden . Mir  juitt 
FusspiüMeu.  die  Mauer  angetrieben.  ' 
.  Zuweilen  weixiea  aber  auch  zur  Ersparung  des  llolaes^  oder  au&  an* 
dm  jUniaab^n,  geartmeale- Stege,  oder  (ganzes  igamaiiirtfla  .TkiagelMob 
fvillgL ,  ,  Säiii4lii^  .(ftbBge;  iWfil^  in  ddr  ihillbniiib^v  wddie*4lie.tb<ll^ 
iproeü  voneinander  erbaltaa»,  wiei  gewöbadich^  Bogen  fon  ^  4 : Zoll 
Zirkel,  12 — 18  Zoll  Stärke,  gegen  Widerlager  im  festen  Gestein^  oder 
in  der,  übrigen  Maneriin^^  gespannt,  bo  andern  Falle  vird  die  jf^a-rtze 
Wassersaige  mit  deinselbttn  Zirkel  und  derselben  SUiike,  wie  die  Stege, 
^i»erwulbit,  jednch  m  solc;her  Uübe,  dass  uock  iUum  genug  unter  dem 
€pe»i)lbe  .bleibt,  .um  sie  vereipigeoii  Zit  kMienf  woatt  mnn  Jffii  letatam^ 
if^iiiliiiMffi  JSwU^uuge^^^^  blast,  dureh^imlkb»  dü  Aibato 
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Wird  ein  solches  Tragewerk  gehörig  verschlossen  gehalten ,  so  kann 
68  sehr  gul  zur  Welterführung  benutzt  werden.  Der  Rücken  des 
Gewölbes  wird  zu  beiden  Seiten  mit  Bergen  geebnet,  und  es  wird, 
wenn  es  erforderlich  ist,  die  Förderbahn  darauf  vorgerichtet. 

Ausmauerung  der  Maschinenräume.  —  Es  ist  diess  die- 
jenige Mauerung,  weiche  sich  meist  noch  am  Begelmässigsten  herstel- 
len iHsst,  indem  theils  die  Rüniue,  in  v.elchen  sie  angebracht  wird, 
schon  an  sich,  ihrer  Bestimmung  nach,  mehr  Regelmässigkeit  und 
Gleichrormigkcit  erhalten  müssen;  theils  sogar  in  einzelnen  Fällen,  wo 
es  ohne  anderweitigen  Nachtheil  möglich  ist,  nach  der  Beschatrenheit 
des  Gesteines,  und  schon  mit  Berücksichtigung  der  Art  der  darin  an« 
zubringenden  Verwahrung,  hergestellt  und  eingerichtet  werden  können. 
Der  grössle  Tbeil  der  Maschinenräume,  welche  uiUcr  Tage  belhidlich 
sind,  besteht  in  Radstuben,  zu  denen  in  vielen  Fällen  KorbslangenOrter 
und  Stangenschächtc  kommen;  an  sie  schliessen  sich  die  Räume  für 
Wassersäulenmaschinen  an,  wogegen  Räume  für  Dampfmaschinen  unter 
Tage  weit  sellener  vorkommen.  —  Von  diesen  drei  Arten  von  Räumen 
sind  es  nur  die  Radstuben,  über  deren  Ausmauerung  sich,  bei  ihrer  im 
Allgemeinen  stets  gleichbleibenden  Gestalt,  etwas  Bestimmtes  sagen  lässt. 
Räume  für  andere  Maschinen  werden  durch  deren  Einriehtung  im  Hin- 
zelnen  bestimmt,  welche  nur  selten  in  mehren  Fällen  der  Anwendung 
ganz  dieselbe  sein  wird.  Es  ist  aber  bei  der  Verwahrung  solcher 
Räume  eine  grosse  Sorgfalt  und  Vorsicht  nothwendig,  weil  sich  er- 
eignende Unfälle  und  dadurch  veranlasste  Reparaturen  häutig  für  den 
ganzen  Grubenbetrieb  fühlbar  werden.  —  iN'icht  sehr  häufig  kann  man 
Radstuben  in  festes  Gestein  setzen,  welches,  wenn  es  auch  Anfangs  für 
sich  stände,  diese  Festigkeit  doch  in  der  I.änge  der  Zeit  nicht  behalten 
würde.  Es  wird  diess  um  so  sellener  der  Fall  sein,  je  näher  die  Rad- 
stube unter  Tage,  jemehr  sie  demnach  in  dem  an  der  Obertläche  auf- 
gelös'teren  Gebirgsgesteine ,  oder,  wenn  dieselbe  in  und  über  einem 
Gange  liegt,  weklies  letztere  jedoch  neuerlich  gänzlich  zu  vermeiden 
gesucht  ist.  —  Es  nniss  eine  Radstube  entweder  Iheilweise,  oder  völlig 
ausgemauert  werden.  Die  iheilweise  Ausmauerung  ist  stets 
dann  erforderlich,  wenn  die  Radstube  über  einem  Gange  liegt,  indem 
dann  die  in  diesem  beflndlichen  Theilc  auf  Bogen  gesetzt  und  gehörig 
verwahrt  werden  müssen.  .4 

Ist  eine  Radslube  wegen  geringer  Gesteinsfestigkeit  in'  den  ganzen 
langen  Slössen  in  Mauerung  zu  setzen,  so  wird  über  den  Gang  ein 
Fussgewölbe  geschlagen,  während  der  übrige  Theil  der  Scheibenmaue- 
rung auf  dem  festen  Gesteine  steht.  Am  Zweckmässigsten  ist  eine 
krummstirnige  Scheibenmauer.  —  Weniger  häufig  sind  auch  die  kurzen 
Stösse  zu  verwahren  und  auch  diese  alsdann  nur  Iheilweise  und  stets 
durch  geradslirnige  Scheibenmauern.  Häufig  ist  aber  die  Förste  zu  si- 
chern, welches  durch  eine  Haube  in  Form  eines  vollen  Tonnengewölbes 
geschieht,  welches  entweder  auf  das  feste  Gestein  oder  auf  che  langen 
Stossmauern  aufgesetzt  wird.  ' 

Bei  ganz  gemauerten  Radstuben  sind  alle  vier  Stösse  auf  die 
schon  beschriebene  Art  aus  ganz  oder  iheilweise  auf  Rogen  und  Ge^ 
wölbe  gesetzten  Scheibenmauern  aufgeführt,  oben  aber  in  ihrer  ganzen 
.Länge  durch  ein  Tonnengewölbe  bedeckt,  ausser  wenn  sie  über  Tage 
stehen ,  in  welchem  Falle  man  nur  eine  leichte  hölzerne  Bedachung 
darüber  anbringt.  n  -..j  .j.  ü.a 
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KonuDltdas  AüftehlaggeriniM  m  dem-Stmdbeii^'d«r'Radfiitabij  ah  die- 
telbe'lmteo,  so  kann  es  bei  obei'schlägigen  Räderif  gleich  in  die  Haabe, 
oder  bei  mittelschlagigen  durch  eine  mit  einem  '  voUzirkeligen  Bogen 
überwölbte  Oeffnimg  in  den  hintern  kuncnStos?,  meist  im  Liegenden, 
eintreten.  Kommt  es  aber  von  der  Seite  in  den  Jnngen  Stössen  ein, 
80  wird  es  bei  obersciiiagigen  Rädern  durch  eine  etliplisch  gemauerte, 
oder  auch  mit  Scheibenmauern  und  aurgesetztem  Tonnengewölbe  ver- 
ivtlirte,  «B- die  Haube  eMIOBseiide»  Rueeheiti  dieaelbe- geführt.'  Bbeoso 
ftrfittirtanaB,  Mn  das  Aofechhigewasser  lo -efnei*  oder  der '  andern  Rieh^ 
tm^  an*  d^r  Radstube  abzuAlhren,  nur  dass  hier,  statt  der  ROschfe 
meist  nur  eine  in  den  langen  StOssen  eingewO]bte  Oeffnung  hinreichenf! 
gefunden  wird.  —  FäHt  das  Wasser  von  einem  obern  Rade  sogleich 
auf  ein  uiiniiUelhar  darunter  hängendes,  so  wird  an  das  Trage- 
gewölbe der  obern  Radstube  «ogleich  die  Haube  dek*  untern  angestossea 
«dO  die  erster«  durcbbroeheo,  um  durch  dat^be  die  vom  obern  Rlidb 
abfolleoden  Waaaer  sogleich  auf  das  untere  zu  (llhreii.  V' ' 

-  Webh  durch  da»  Streichen '  die  Xage  der  Radstube  genaü  bestimmt, 
Linge  und  Weite  gegeben  ist,  so  wird  die  innere  Gestalt  derselben 
meist  ohne  Schablone  und  auf  die  Art  hergestellt,  dass  die  Arbeiter 
nach  der  p:e»ebenen  kleinsten  und  grüssten  Weite  die  innere  Krdm- 
mang  aus  Ireier  Hand  zu  erreichen  suchen.  Ausserdem  können  aber 
auch  wohl  Schabioueu  in  gewisser  Höhe  übereinander  gelegt  werdeu. 
Debrigens  arbeitel  wn  gdof  tticli  'ieb  ^iJMlMr;   *  -  •  '  -      m  -  : 

Qehetf  von  RedeMiOB  SttHgenwIiMte  «tes;  -ivfe '£:'B:' bii  'Kiitet-, 
Kidir-  und  zuweilen  (aenh  l^oofawiBrksrfldern ,  so  sitid*  dfieMe'ge^^Ohnlieh 
auch  in  Manerung  zu  setzen,  welche  dann  wie  di^  andehi  Schächte 
behandelt  und  als  Stoss-  und  Kellerhatsmaucr  her^^^stptlt  wird.  Schachte, 
welche  man  oft  zum  bequemeren  Einführen  grösserer  Stocke  und  Ma- 
terfalten bei  Rauen  und  Repafratoren  von  Tage  auf  das  Mittel  der  Rad- 
stube niederbringt,  werden  auf  di«  Haübe  aufgesetzt.  Korbstangen- 
Orter  Genien  dufdi'  gewobnlidbe  SäieiMmaaer  nuH  Adf^eaetzMinf'^ll- 
xirkeligei  F^tehgewolb«  verwahrt,  da  flachere  Getrölbe  deü  Droek  '  adr 
der'  eiiMMi  Seite  in  den  gleich  daneben  befindlichen  Radefobenrautn  hin- 
ausweisen  und  so  keincf  hinlänglich  sichern  Widerlager  erhaUrn  wür- 
den. Mauerungsanlagpn  in  Hffnmen  ftlr  Mn^rhinoti  anderer  Art  richten 
sich,  wie  schon  erwähnt,  nach  der  Beschaüenhfit  und  Einrichtung  der 
letztem,  der  Festigkeit  des  Gesteines  und  nach  andern  ürilichen  Um- 
standen, daher*  sieh' Uhr  dieselbe»  b<Ane  bestiDUmten  Regeln  geben  tol- 
oeB^  eondem!  tUt  4ieiii'  edMtt''flii' diejenigen  «intfeltlen-  Maoomtafg^tbei- 
leir  aii%e9teMieD'"iii--«ntnehm€te  lihid/  aus  denen  die  ganze  AnHjge  tti- 
sammengösetzt  ist,  da  übrigens  die  Verwahrurig  durch  Bogen-;]  €^ 
'Wölbe-  und  Scheibenmaoer  bewerkstelligt  win).  '         '  ' 

Schachtmauer on;?.  —  Materialien  und  V er f Ähren,  wel- 
che bei  der  Schacht maueruug  angewendet  wei*dett.  Man 
uelit  daä  Ausmauern  der  Schathle  dem  Auszimmern  im  Allgemeinen 
vor,  wenn  dieetiben  ÜlAiger  iSs ^  oder  7  lubr«  \i0^ll'i^ilttett' werdieli 
wikm.^miB'^  ttit  ifait^alMi  SelUttAtsn  der'Fflirial.'''  B|ib  'dlfliM  an- 
gewendeten Materialien  sind  dieselben ,  wie  bei  Aer  Strefckettmauerung, 
ntailich  natürliche'  und  wenig  oder  mehr  behauetie  Bruchsteine,  Zie- 
gelsteine und  nur  selten,  ja  nur  bei' der  AulTUhrnng  einiger  Bogen,  be- 
hauene  U uadersteioe.  Diese  Materialien  werden  durch  Mörtel  miteinan- 
der verbunden,  der  hydraulischer  sein  müss,  oder  gar  dürth  hydrauH- 
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Mbe  Cemente.  Ist  d«s  Ming«.  dagegen  was0erfr«i  und  übt  es  Hur 

einen  geringen  Druck  aus,  so  mauert  man  troeken«  indenpitdi*  PiigM 
mit  Moos  uud  nait  kleinen  Steinen  ausgefüllt  werden. 

Die  Grundsütze,  welche  bei  der  Schachiniauerung  in  Bezug  auf  An- 
wendimg lind  Nutzlidikeit  von  Gewölb-  und  Scheibenmauec.  geiten« 
sind  diMelben,  welche  man  bei  div  Sireckenmauerung  zu  ibiBttcktichlir 
gen  luit WSbraid  udeu  di«.  letitereuiD<  den.  mewton  Etilaft'.ia  iknst 
gansoi  Eiijlfigaog  auf.  fesCem  Gesteine  ruhen  pflegt  ^  muss  sich  die 
erss^re  fast  ganz,  oder  zum  Theil  in  sich  selbst  crfeMUen,  .iodess  die 
Gesai^mtlast  auf  einzelne  und  wenige  Unterslützungspuncte  im  festes 
Gesteine  ^usantmengehäoft  wird.  —  Die  bei  der  Schach Imauerung  vor- 
kommenden Arbeiten  sind  grüsstentheils  dies^elben ,  wie  bei  der  Strek- 
kenmauerupg  und  siud  hm  ütesni'  abgehandelt.  «ollen  daher  hier 
j|i|ir  die:.f4ii?ffliieii  Artm  der  ÜMerong  angegeben ^«reidett.  Diii  SohMht 
mawm XQlfiUt Jp: .  1)  Uimmg  i»>saigem  .iMtd. 2)  selelw  in  ^iaefaiB 
Schächten.         I        •  . 

Mauerung  der  saigerft  ScliiiCilite«  lEiOieoklief'Sobaebt.kenn 
^u  verwahren  sein:  .   m;.  /   i. -i   .  .i.A 

1)  In  einem  oder  in  beiden  kurzen  Stüssen  ;    !  ♦  n 

2)  in  eiuem  oder  in  beiden  langen  Stössen; 

,  3)  Jin  jb^^en  knrzen  und  in  einem,  oder  iteidenJangeo  (aUen  vier) 

.  .StllS8eQ>>  •  ,      I     .  •*  f       !  il  I        •      »•    !H  «     Ii  Uli 

4)  in  allen  Tier  StOssen  und  durcb .Si9baQlitielMider.i        ..>...  i 
Auc|i  hier  nepnt  man,  wie  bei  der  Streckeumauerung,  die  Mmemng 
in  den  ersten  beiden  Fallen  halbe,  in  den  letzten  beiden,  ganze.  Ein 
Unterscliied  zwischen  dem  Hangenden  und  Liegenden  iindet  bei  saigeru 
Schächten  entweder  g^r  nichU,  «der  JiOcb^t^ns.  in  der  G^stcänsfesiig- 

iSlftl^  i  .  •  ..    .f  ..1    ■    .t  .  <  ..ri  ;!l|.     1    I  '  ■>>    ..    I  <     ..ii.  ti. 

I.  ye:rwa]|r.«Dg  von  einem  der  knraej  fiAOMe.  lEa.wird  fllwr 
der  npter  4m  Schaebtejangebeiideft  Sliraclw,^  dW:niHAlte,.«iir 
weiia.  ea  Ja  d<r  Mitte  dea  Schachtes  iat«  ,.flbeiliam>l  aondMJ^aMiata. 

von  welchem  aus  die  Mauerung  aufgefühci  .wefdeii>^Uv  VOM  l/iegieaden 
nach  dem  Hangenden  ein  starker  Tragebogen,  von  nichti  unter  2  FiUBA 
Stärke,  2  —  3  F^ss  Breite  und  derjenigen  Weite  geschlagen,  welche 
der  Strecke  des  Füllortes  oder  überhaupt  des  Schachtes  angemewen 
ist.  Kap  giebt  ihn)  nach  VerhäUniss  dei- Weitje  des  SGhai;htci>  und  4er 
GioaaiB  diM  gewihifwi  .PaDmieaaera  4.^1^1.  hOAbatem  &  m  W^^i  Jim 
Sehne  wird  sohlig,  oder  pacli  4eipje«jgeB  ii^gm  Stoaae  M.efiiimMf- 
gerichte^  gelegt,  in  welchem  das  Gestein  weniger  haltbar  ist;  so^wobl 
um  emen  grössern  Druckwinkel  für  das  Gewölbe  selbst  auf  dieser  Seite 
zu  erlangen,  als  auch,  uro  eine  Vertbeilung  des  grösser«  TheiloS:  der 
Last  der  auf  diesem  Tragebogen  aufzusetzenden  Mauer  auf  die  andere 
xu  be^verJ^t^U^en.  Pie  Widerlager  werden  auchhiw      ili^C  gehauen, 

,bia  m^j^lMg  ffste&^.nnd.aiehßres  Gestein  triOt       ...  .  ,u  .  .  i    j  > 

4^  dieae  Haapt-,  pder  IVagebogen  wird^  f|iil.TOfti9M««telicNQ.^ 
eme  geradstimige  Scheibenmauer  von  t  ^  Fmi'9lMtk9i.f^e9M» 
Wird  jedoch  der  Schacht  seiir-.w^|,  .  oidev  hat  er . auch  in  den  kursen 
Stössen  viel  Druck  abzuhalten,  so  wird  auch  kcummstimige  Scheiben- 
Äaauer  mit  }  — 9.}  Zoll  Zirkel  aufgeführt.  Im  leUtera  Falle  erhöltauch 
die  Stirn  ^er  Tragebögen  diesen  Zirkel.  Mag  nun  die  Stirn-  oder 
9Gheii>^qiauer  gerade;  oder  gekrümmt  bcia,  so  i^t  sie  mit  de«:  aller 
i^iV^  tipd  tlbfigen  Q«gen  bundig,   ,  .i  :      .  .  ,h 
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,j  .j^lp^^^  Slosäiuüuuru .  siiiil  in  it^^c-  ynti  blrt^udLüM^i^^^iil^viitM  grosse- 
r^.Jlf^tigiiuit  deß  Ganges,  uud  w^nn  die  ScblchtolüteiB.  im  aligtibaulen 
]PilBMe  .6tebeQ,  anwe^wll)9rt  4a.||«i  ili|ieii<  dm  aoa.et^ifigeii  BrOcheb  bei> 
ypi:g^heip4«il  .^r^ssef  n  upd .  iii«Ml4i«n ,  Kacbiheiifi  wegeo ,  das  Stoasf 

Herschit^sscnf  den,  Aufwand  un^eirpfitinet.i.  weit  mehr  Sorgfalt  und  Auf- 
sicht ierfordert,  ah  die  Getrieh<'2inunening  auf  Slreckeu.  Der  hinler  der 
il^ssmaucr  bleibende  leere  K;iijiu  wird  mii  Bergen  fest  aufgesetzt. 
}  V  e  r  w  a  r  u  n  g  d  c  s  c  i  ii  e  »  u  d  e  r  beider  langen  S  t  ö  s  s  e. 
Sind  beide  kurze  SlOsse  fest,  was  seltener  dfti'  Fall  i^l,  oder  es  sull 
iS*'.®^  langen flössen  ,f(auer  »ufg^füjirt  wei^eo, 

^escl^i^ot  jdiess,  eb,enfails  durch  kr^mpstjriiige  Sobeibenmauer.^  Sf>IHe 
l^q^Yi'  zuweif eo' der  Fall  sein,  dass  be,i^|(  lange  SchajphtstQ^e  in 
meh  einer  dariinter  liegenden  Streke,i^eli^n,  so  wird  es  doch  fast  sle^  * 
ebenfalls  n<»thig  sein,  die  Mauerung  auf  n.niiit(r;ii:t'l)tig<'n  (ihn-  dtT 
Streike,  oder  ii;u  ii  den  l  uihlünden,  in  der  .Mitlc  d<  >  S(  liaihtes.  tiul- 
zusetzen.  Finden  diese,  Tr.ii^eljugon  in  dm  Km  /cn  Siuaaoa  l^iidjinglivti 
fe^e '/Widerlager  ,iui  l^ebengesteine  (da  es  IWiLiA  (st,  sie  nie  ib.  V(eon 
-jfg^^ooqh  so  lest^^,  G^n^iDi^se  ajujaus|etzeu),  so  l^^.^n  •s^  .glej^  fi^f 
diesen  riilien,*  ausserdem '  aber.  >  winden  zuvor  zw  ei  Jj^^i^ge^^  1  ^y/i^^^ 
dem  ^apgeu^en  und  Liegenden,  uud  zwischen  diesen  die  an  dei|,^^D- 
Ijfeti 'Sfdsspn' '^ft' 's|)n'nnort  'seih.  D/e  r-tiistruclion  der  Hauplbogcn  sp 
wie  ^r  Srh(MlHMM)):ni<  r  mit  eingelegten  Sjianid)tiir<Mi,  ist  fjnnz  dieselbe, 
wie  die  in'  den  kurzen  Stössen;  Zirkel  und  Sl.'irkc  dt-r  Hogen  sind  die 
sthoü  angegcbct^en ,  uh'd'  jeiner  ' beträgt  beim  stärksten  Drucke  nicht 
mehr  als  %  Zoll,  da  der  Druck  bei  Mg^' &l^Metf unte]C  den  ge^ 
lUnsIMMtf,  ulmiftbiA'WIn' üälf  'imm^A  **  "  ^ 
f  ek'thi'brttttg  ti><ii'-d'ref  '#del''vW'r  Stoss'ön.  Äuferst  wöi-den  fn 
den  :kup«le»*S(09#n,  -%WMbhen  '*HarigeddMf  'Utld  Liegendem,'  zwei  starke 
Hani>ffrao'ehr.«jen  i,'psrhlagten;  als  \tenh  eh^tfere  ^anz  allein  zu  vörwabreu 
warten;  anl  dnien  lirhf*  !  man  sodann  die  Widerlager  fUr  einen  oder 
beide  Iragebogen  im  hangenden  und  Liegenden  vor,  Und  zwar  so, 
dass,  nach  Vepbftitniss  der  Stärke  der  ersten  Bügen,  unter  den  Wider* 
Ml»l43i^l8M[lhdlllk  flNü«  Blif^1>»flit''  llierauf  mrt'  tnßtt  M 

 JH«idef«;»)a«ffli«  BeikideiiV"vi«r'  StMMb''4>^'$AeiMefAii^^ 

inlich  zugleich  auf,  indem  man  die  kurzen'Ünyi''langeh' Stüsse  in 
iiiWifikeln  durch  wecbselsweise  Jkbergreifende  Steine'  giK^  verbindet. 
Die  Fälle,  dass  die  kurzen  Slossmauern  gleich  im  Ganzen  auf  der  Sohle 
des  Schachtes  aufgesetzt  werden  und  für  sie  daher  keine  Haupttrage- 
bügen nOlhig  sind,  sowie  dass  man  auch  die  Tragebögen  für  die  lan- 
gea  Stossmauern^r  erepdren  und  dieselben  gleich  aor'der  Sehl«'  dift 
SeMdrtiffflaiifiietnli  taw«  «sitad.tsielteii*  rt»  Alle  -vier  Tragebögen  erhä* 
ten  in  gewöhnlichen  Schächten  2i<— 3  Fuss  Starke  und  9-^4  ZoH 
Gi^kel.  —  Die  Tf;agebögea  der  kucwn  ^tOfwe  können,  abci,  wenn  diese 
lestexe,  W^iderlagen  daijhl^ten,  ebenso  gut  auf  die  langen  gesetzt  wer- 
den, als  unigekebrl.  —  Wird  ein  Schaclil  in  allen  vier  oder  auch  nur 
in  di"ei  StOssen  nu>^eniaii(M(,  so  erhallen  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
der  Schacht  qiciil  zu  weit  und  di^r .  Seilendruck  in  deu  kAiraen  Stössen 
zu, stark  ist,  i^ui^^ldie  lajpigen  Sto^opAuerA  Ziiriiel; .  UrelUnidie  ibeidin.ga* 
\jii^nl^i)  J^mst;M)/^  4Br  leteler»  lein.«.,  a»  .wHden.  aHe'  vier 

Stössei.ji^,  kruniniA^iillgA  JSflh^  gesetzt.  —  Bei  etwas  staHtedi 

Drucke  wendet  m^p  «uweileu-  auoh  .umlaufend  elliptische  Mauerung  an, 
zielet  aber,  wie  wir  weiter  unten  noch  zeigen  woÜkii,  in..dea  ineislBn 
Füllen  dieser  Art  die  zirkeirunde  Mauerung  vor. 

14* 
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Sicherung  der  langen  Stüsse  durch  einen  gemauerten 
Schacht  scheider.  Bei  etwas  bedeutender  Schachtlänge  vermehrt 
'man  die  Sicherheit  der  langen  Stösse  sehr  durch  Anbringung  gemauer* 
ter  Schachtscheider,  welche  den  Fahrschacht  vom  Förderschachte  tren- 
nen. Schachtscheider  sind  daher,  wie  die  kurzen  Stossmauern,  jedoch 
in  der  Ausführung  noch  sorgPaltiger  zu  behandeln.  Sie  werden  eben- 
falls auf  Tragebügen  aufgesetzt,  deren  Breite  ihrer  Stärke  gleich  ist 
und  12,  18 — 24  Zoll  beträgt,  wahrend  sie  bei  grösserer  Teufe  durch 
eingelegte  Spannbögen  unterstutzt  werden. 

Allgemeine  Regeln  bei  der  saigern  Schachtmaueru&g. 
Nach  Herstellung  des  nöthigen  freien  Baumes  (wenn  derselbe  noch 
nicht  vorhanden),  durch  Abtreiben  und  Slossverziehen  werden  die 
Hauptlragebügeu  und  zwar,  wenn  deren  in  allen  vier  Stössen  nölhig 
sind,  die  beiden  untersten  in  Angriff  genommen.  Soll  auf  dieselben 
krummstirnige  Scheibenmauerung  aufgesetzt  werden,  so  müssen  sie  nach 
doppeltem  Zirkel,  ihrem  eigenen  und  dem  der  Scheibenmauer  gespannt 
werden ;  daher  auch  doppelte  Schablonen  dazu  aufgestellt  und  ihre  Zu- 
richtung mit  besonderer  Aufmerksamkeil  behandelt  werden.  Die  Wüib- 
steine  erhalten  daher  auch  doppelte  Keilform.  >  r 

Die  Widerlagen  für  das  zweite  Paar  Tragebögen  werden  gleich  auf 
den  Stirnen  der  Wölbsteine  für  die  erstem  vorgerichtet,  ehe  man  die- 
selben legt,  daher  eigentlich  zur  Bearbeitung  jedes  einzelnen  Steines 
eine  besondere  Schablone  gefertigt  werden  muss,  wenn  eine  vollkom- 
mene Genauigkeit  Statt  fmden  soll.    .  ^  IMV  « 

Diese  Tragebügen  erhalten  gewöhnlich  mehr  Breite,  als  die  darauf 
zu  setzende  Scheibenmauer  stark  ist,  indem  man  sie,  wo  raüghch  hin- 
ten an  das  Gestein  anschliessen  lässt.  Der  hinter  der  Scheibenmauer 
frei  bleibende  Raum  wird,  wie  schon  erwähnt,  mit  Bergen  versetzt  und 
sogar  Wühl  ausgeschlagen.  Sind  alle  vier  Tragebögen  aufgeslelU,  so 
setzt  man  die  Scheibenmauer  daiauf.  Diese  selbst  wird,  wenn  sie  ge- 
radstirnig  ist,  nur  nach  dem  Lothe,  wenn  sie  krumrastirnig ,  nach  in 
gewissen  Höhen  befestigten  Schablonen  aufgeführt,  von  denen  herab- 
gelolhet  wird  ,  während  man  eine  andere  nur  zuweilen  anhält  und  die 
Mauer  danach  berichtigt  . 

Mit  Schlagung  einzu wölbender  Spannbögen  geht  man  gewöhnlich  der 
Scheibeumauer  ein  Stück  voraus,  welche  letztere  alsdann  bis  in  die  in- 
nere Wölbung  des  Spannbogens  nachgezogen  wird.  Da  hierdurch  der 
Aufstand  der  Wölbsteine  verdeckt  wird,  so  erhalten  sie  au  diesem  nur 
gerade  die  nöthigste  Bearbeitung.  Spannschichten  werden  aber  auch 
oft  erst  dann  geschlagen,  wenn  die  Scheibenmauer  bis  zu  dieser  Höhe 
geführt  ist.      ,        ,  . 

Die  Schachtsteinstrjche  und  ganze  Schachtzimmerung  legt  man  ent- 
weder gleich  mit  in  die  Mauerung  ein  und  giebt  dabei,  um  dieselben 
später  leicht  einwechseln  zu  können,  den  Bühnlöchern  etwas  mehr 
Tiefe  und  Höhe,  als  sie  für  die  Aullage  und  Stärke  der  Hölzer  eigent- 
lich zu  haben  brauchten,  worauf  man  den  überflüssigen  Raum  dahinter 
und  tlarum  mit  PländekeUen  ausfüttert,  so  dass  mau  dieselben  leicht 
wieder  wegnehmen  und  den  Einstrich  tieler  hineinschieben  kann,  um 
ihn  beim  Einwechseln  aus  dem  Anfalle  herauszuheben,  oder  man  treibt 
die  Hölzer  nur  mit  Fusspföhlen  an  die  Mauerung  an.  —  In  dem  er- 
sten Falle  kann  man  übrigens  auch  die  ersten  Einstriche  wirklich  so 
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lan^^e  einlegen,  als  sie  das  tiefere  Buhnloch  ausfüllen,  beim  nachherigen 
Auswechseln  aber  haut  man  dieselbeo  aus  und  befestigt,  auf  die  he- 
schriebene  Art,  mit  Pßndekeilen,  kürzere  darin.  Auf  diese  Kmslricbe 
können  eüLweder  in  saigern  ^hächten  sogleich  die  Bühnen  und  Ge- 
rOsI«  für  dWiÜNrttclireiteDde  Mamrnng  augelegt,  oder  avcli  besondero 
Btoliar  dastt.  in  dem  Schacbt«  und  imehen  der  Mwierttiig  eingeegniiii 
wenden  

Eine  zweckmässige  Ehiricbtiuig,  vonOglich  in  nicht  zu  langeki  tIM 
in  solchen  Schichten ,  welche  niefat  zu  TreibeschAcblflD '  mit  Tdlinen- 
lettung  vopjßericlitet  sind,  ist  die :  in  den  beiden  kurzen  S!of?<?mjTucrn  Ton 
Zeit  ZLi  Zeit  Oeffoungen  anzubringen,  in  welche  man  starke  Pfosten  ein- 
schieben und  so  m  jeder  Zeit,  für  irgend  einen  Zweck,  ohne  grosse  Mühe 
Hod  Zeitaufwand,  im  Schachte  Bühnen  herstellen  kann.  Diese  Vor- 
rkiltnig  'taD  BlMi  autdi- w  jeden  flaeben  SchaeMe  anbrini^en.  AHtf 
Mr  >  die-  Amumm&nng  yoä  taigeni  SdMiCeB  gegebeDen  Regiefai '  silid 

Atffsättelünjg  d,^i^  Schachte/  Past  durcbgän^g  wird  iein  T^- 
giisechacht  mit  seiner 'Hängebank  meb^ '^sft  'tiher  die  eigentliche  Oer 
birgsoberflache  zu  liegen  kommen,  indem  gewOhnlicfi  schon  eine  80 
hohe  Haide  vorhanden  ist  und  man  auch  noch  Tlaldensturz  zu  erlangen 
beabsichtigt.  Die  hierbei  in  jedem.  Falle,  der  Schacht  mag  übrigens 
ausgeniauert  werden  oder  nicht,  erforderliche  Mauerung,  vornehmlich 
bei  flachen  Schachten  die  liegende,  ist  gehörig  zu  unterstützen,  selbst 
wenn  eie  nur  In-MilrgelOHe  GeMirg8nili«lBe  «der  DammM^  mit,  diAriit 
diesei*  Theil  des  Scha<^rte*^nidit  verschoben  werde.  Man  nillt  'dtfhet'  'ib 
der  Halde  oder  der  aufgelösten  Gebirgsmad^e  nieder  lind  nmdei't  ein 
Belle  von  frrossen  Bergwänden,  trorken  und  der  Rflrken  tprrassenartig 
in  der  Haide  aufruht  tut ,  auf  welchem  Bette  die  eigentliche  Schacht'« 
mauerung  aufgeführt  wjrd.  ♦ 

Schachtmauerung  in  der  Nähe  von  T^^f\  Snii^'cre  Schädhte 
werden  in  der  Nähe  von  Tage  fast  slels  durch  Dammerde  oder  rOlliges 
Gebirge  abgeteuft  und  dann  ausgemauert,  bis  dass  man  auf  festes  Ge- 
stern gelangt  Diese  Mauerung  mni^s  eher  waeserdidit  sMd,  welches  auf 
diesiBlbe'  Weise,'  wie  Ifei  der  CnvelliniDg  bewirkt  wiH. 

•  Scheehttof  oeriing  in  England.  Der 'Tragekr^inz  iiiht  aluf 
einer  iSubrUsInnigf  und  nir/knit  die  Mauenmg  auf.  In  dem  'Massii,  als 
sich  dieselbe  erhebt,  stützt  man  die  verlornen  Krioze  mittelst  Botxeii 

und  TTinn  sieht  dnhin,  kein  Stück  der  Zimrticnmg  eher  wegzunehmen, 
als  bis  das  Mauerwerk  ihr  unmittelbar  foljren  kann.  Da  aber  das  Holz 
in  England  sehr  kostbar  ist,  so  sucht  man  seine  Anwehdung  so  viel 
als  möglich  zu  vermeiden  und  lässt  daher  die  Schachtstösse ,  wenn  es 
irgend  möglich  ist,  im  Fest^  stehen,' seihst  dantf^  wenn  das  Gebilde 
so  brMig  ist,  dass  es  hnf  einer  ^ringen  Hohe  öhn^  Ausbau  steht.' 
ZH'  dem  Ende' wtni  das  Absinten  stete  aüf  einer  nur  geringen  Hbhe 
vorgenommen,  sttweilen  auf  kaum  3  Füss ;  auf  das  Ort  oder  die  Sohle 
des  Schachtes  wird  ein  hölzerner  oder  eiserner,  aus  n^ehren  vereinigten 
Tbeilen  bestehender  Kranz  £?elefrt  und  auf  demselben  du  M  uierung 
rasch  aufgeführt,  bis  (kisb  tiei  abgCvSunkene  Theil  des  Schachtes  aus- 
gebauel  ist.  ISuu  wird  das  Absinken  weiter  fortg^elzt  und  es  bleibt 
nnler  dem  IKranze  ein.Gesinnns  steben»  es  wird  ein  sweites  8tildi 
MiiiflDung  bi»  witer  den  ersten  %m%  enfgefhbrt  ete. 
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M  Ist  das  Gebirge  so  brftehii^,  <iiaks  'das  Schachtabsinkvn  inicht  auf  die 
angegebene  \Veis<^  lM«tri«ben  werden  kann,  so  <iinkl  man  bloss  an  dem 
einen  Stofese  24  bis  30  Zoll  tief  ab,  |pf,'t  aul"  die  Soble  ein  Kranz- 
segment  und  lührt  auf  demselben  weiter  ab ,  legt  ein  zweites  ürtts- 
segment  neben  das  erstore,  getzt  ebenfalls  Mtluefn4«rk' =Ai1ldr,'fwekli« 
näit  jfnem  verbu«d6d  iM  ifUhrC  «uf  miflihAHiri'  bii'liidy 
die^  Abtheilmig  des  Schachtes  auf  ihrer  gansen  Peripherie  -ü^klfi/' 
iA^iiert  ist.  "r-    . V  ■Tl.! 

..  Afan  befolfjt  in  England,  unter  gleichen  Umstanden,  aber  nocb  eio 
^öderes  Veii'ahren,  welclies  daiin  bestellt,  das  Scbachtabsinkeii  nach 
einem  Querscbniitc  forlzuaetzen,  der  nidiL  weiter  als.  das' oherate  Stück 
d^  iScbacMmsm^utig  islv  d^  h.  m  nrUstit'U  di«  ;Sc^iacbl«lüsse  mit  die- 
st^r  .'leutfuii  imrUthe.'SlelMak,  s^i.dtts  -ite.MioiiuaQigenftNiteVlM 
Tin»  einem  .ringlteiiiigim  .:Theile.id68i  GMf^ l vda«igleithBniBmie»iflttt« 
^  w/iid»'.  »'fffch  Unten  m  treibt  mani  aber  des  ALsinkei»' (weher,  le|l 
einen  Kranz  aiiC«  die  zugisflihtle;  Ovtsperipberie  und  flufart  da»  Maser- 
werk  stUckwcis  auf,  indem  mau  auch  das  Gestein  an  den  St0s8en 
stück  weis  von  Unten  fiach  Qbcn  wegnimmt  und  sofort  Quader-  oder 
Ziegelsleine  in  Schlitz  bis  unter  den  obern  Kranz  eiubringt«  Pje  Aih 
tbeilungeb  kOnneu,  Motb,weudig  uur  sehr.  k^rz  se|^  ^ud  ,,dür(f^  n^i^ 
H  lichter,  nich.^  ü^e^sl^j^^^^  ,  ,  ,  .  |.  - 

.  .Di^Äuania.u#.rniig  riai0.h:e!r:04]ec  tiiniüägigiflicßQMlAh^^ 
jE».kOnnfR  liijur)M     femftpan  aein:  .|>eioer  odffhlMw^^ 

2),  diVB  Hangende;  3)  r  das  Hangende  mit  beiden  ^kurmU  tSMiSMD;, '4) 
Hangendes  und  Liegendes;  5);  üaagandflfr«.  UefHld^iiRii  heide 

S^sse  mit  Schacbtscheidern.  f  <       .  <<  .  %  .t-    .  •      ^  H 

Wirkliche  Verwabrtmg  des  Liegenden,  ohne  das«  die  andern  Seiten 
deren  bedürften,  kommt  nicht  vor,  da,  wlenn  das  IJegeiide  so  gebräch 
ist,  dass  es  deren  bedarf,  auch  die  flbrifreh  SchachtstOS8e  nicht' fVr 
sich  Stehen  werden.  iiiboQSo  fällt  meist  der  zw4^üe  KaU  lOiit'  deot  drit- 
ten, «dar  .TiflrtA;iDtt  4m  .fMlc»«niBaBHViep;,;  1)9.  in  IHidien,!««!  (Üftf« 
abgesuakunen.  Schaphten  nkbt  Mcjbt.  |l»uefwig  i<»  Hmywdin  «^Bii» 
ohne  dkl  der  ümraeB  Stflaae.hargestaltt.iWivdtr  •  *J  '>  i'l  •  M  .ie.  mm 
Verwahrung  der  kurzen  &t0sse.)  iDiei Maaeraiig''<in'deh  kuP* 
zen  Stt)sscD^,  wfrd  gpnz.  vfie  die  in  saigern  Schichten  bcbandßU.  Man 
setzt  auf  starke,  vom  Liegenden  nach  dem  Hangenden,  mit  nach  leti- 
tereni  meist  ansteigender  iSchne,  geschlagene  Tragebogen,  Scheiben- 
maucr  auf.  Spannbügen  oder  Spannsclüchten,  werden  desto  wenig« 
angebracht,  je  Üächer  der  Schacht  HtlU,,  d^  diesem  jF^ie  die  MaiM- 
ning  achop  iof^l^r  auf  ^eni,,Gj^t^i}.  des  Liegenden,  dm  v^t^ 

Tragebfligen  ruhjt.  Bei  SchÄchUf,;  bia  jtu  [SQ.  Qr^  Hpfl  ,npch  (n)ebr  Fal- 
len, .  können  die  kurzen  StoRsmauern ,  yreun  -  l^e .  bang/findjl'  ilW^ 
ruht,  erforderlichen  Falls  noch  mit  krunimstiroiger  SoljLeibepnaaoer  ver- 
wahrt werden;  bei  grösserem  Fallen  wird  stets  geradistimige  gewählt, 
um  so  mehr,  da  bei  solchen  der  Seitendruck  inimcr  geringer  wird. 

Verwahrung  il  e  s  Hangende  n.  In  diesem  Falle  kann  man 
sich,  nach  3las$gabe  des  Druckes  und  des  Fallens  des  Schachtes,  der 
krummstirnigen  Scheiben  oder  Kellerhalsmauer  bedienen.^  '        ■<.  ■ 

Diese  krumm^tirnig«  Scheibenmauer  hat  dieselbe  Gonstruetiott,  iHe 
die 'in  den  saigem  -  Mlchten:,  *  nur  gl«bt  nkD''fhr  gern  mehr,  mrf 
iwar  ebensoviel  GirM,*  ilHe  gisvt(ibl^mm*'emtKlki^  mm  mam^fM^ 
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d.  Ii.  3-^4  tolL  Ift  der  Druck  nidkt  zu  bedeuieod,  so  kann  lAim 
dMte  tmiAtniMfrttigeiSelMllKBBiiiaoer  b»  m  md  itoter  45**Grid  VOteh 
afewetideii;  'i«r  'itafebr  Druck  und  Fallier  aber  liui'  eM  'bitl'  bei  «(T  GMd; 
bef  grOsBovi»  tenal^e,*  von  men-^O  Gr«d,       scheii  'dle  'eigene 

Schwere  der  Mauerung  zu  wirksam.  ' 

Die  Kellcrhalsmauerung  besteht  in  einem  fortlaofenden »  halb- 
liegenden  Gewölbe,  welches  genau  nach  dem  Fallen  des  Schachtes  ge- 
legt ist  und  mit  dein  untern  Anfange  (der  untern  Stirn)  über  einer 
diit^  od^  'dMh  den  Schadif  bingehenden  Strecke  /  einem  Füllortei 
iMittr  Mfcb  üiidi  Bofiude»  der  Iknsfaod^,  ihitien  im  SebüeUla  tui  efneni 
gtftasMb  bangenden  IVagebogen  ruht  Kmmniiitlniige '  Scbeibeiiniaoa' 
nlttto  natorltch  alif  eben  solche  TragebOgen  aoTgedMzt  werden.  Diese 
Tragebögen  erhalten  doppellen  Cirkel,  den  feinen,'  WelcHeil  der  Keller- 
hals oder  die  krummstirnige  Scheibenmauer  hat,  um  dem  Drucke  des 
Hangenden  tn  begegnen,  und  den  andern  gegen  die  daraufgeset^te 
Mauerungf  selbst,  in  deren  Fallen  er  liegt,  um  diese  zu  tragen.  FUr 
diestf,  4oiiM  fir  «He  Mgen  ndt' doppeltem  Girköl,  nt  ni*beiiMMtiJn;^tai 
liMMi  Mde  Krümmungen  igenr  Ms  0MkKA  HdbiMMr  ftrtigt  «ftd 
tti#''4Mn  i^eti  Halbkreis,  söndem  nicht  leieht  über  einem  WinM 
voii  60  Grad  oder  f  des  Halbkreises  einnehmen  lüsst,  indem  im  er- 
stem Falle  ihre  Herstellung  weit  mehr  Schwierigkeiten  madite  Würde, 
während  sie  selbst  geringem  Widerstand  leisteten.  '  '  ■ 

'•  Hangendes  wird  ebenso  wie  das  Liegende,  gewöhnlich  in  dem  Falle 
g«t  au  verwahren  sein,  wenn  die  Gangmasae  fest,  d!fts  Nebengestein 
afeiieir  aidigciHMt  Da  aber  anf  GaiigMMifte  nie  l^verong'  begrtthdrt 
w<riNlMi  Iniin',  Wwin  dieialba  aueb  n^h  so  fest  erscheinen  sollte,  so 
wird  unKer  allen  Unlbtilnden  Stoaamaner,  wenigstens  als  Widerlager  für 
die  hangende  Mauerung,  anzulegen  sein.  In  diesem  Falle  sind  natür- 
lich für  die  Stossmauer  ebenfalls  Tragebrtgen  zwischen  Hangendem  und 
Liegendem  zu  schlagen,  für  welche,  bei  der  geringen  Haltbarkeit  des 
Gesteins  in  einem  oder  beiden ,  die  Widerlager  tiefer  in  dasselbe  zu 
legen  sind.  Auf  diesen  Tragebögen  findet  Wieder  das  Hraj|ende  seine 
4liiMnfolkni|r.-  Der  CiHEsl,  den  man  dieser  Bo^il-  und  GeiMibmane* 
fttng  giebt,  betragt  3  —  4  Zoll.  Die  Breite  der  TragebOgen  ist  ndt.S— 1^ 
Föss,  die  Starke  duit  2^  —  3  Fuss  hinreichend. 

Ehemals  glaubte  man,  dass  Kellerhalsgewöibe  nur  in  Schächten  von 
Weniger  als  60  Grad  Fallen  angewendet  werden  konnten;  bei  stärkerem 
Fiiliett  bediente  man  sich  daher  zar  Sicherung  des  Hangenden  der 
Mauerung  mit  überspringenden  Bögen.  Es  wurden  nämlich 
m^^kngenden  des  Sdiaebtes  lautiir  emselne,  Teiiicaltteliettd«  Bogen 
•tofenwos  fll»erekiander  gesehlisgeh,  äo  dass  jeder  von  dem  andüern 
nn  seine  gavs^e  Breite  vorsprang.  Auf  jeden  Bogen  wurde  so  viel  Schei» 
benmauer  aufgesetzt,  als  nöthig  war,  unri  den  Haum  hinter  dem  Busen 
des  darüber  liegenden  auszufüllen.  NeuerUch  aber  hat  man  den  Ge- 
brauch dieser  (Iberspringenden  Bögen  ganz  verworfen,  indem  man  er- 
kanct  bat,  dass  bei  jedem  Fallen  dos  Schachtes  Kdlerbalsgewölbe  mit 
Vortbeil'iMlIbriBgen  ist,  weltihes  dem  auf  dasseliw  wirMdSBil  Drucke 
io  der- angemessenen  Richtung  entgegeiMtelit ,  densiANitt'  gleidi^ruiig 
«ufiiimmt  ünd  auf  seine  festen  Widerfag^  Tertheilt. 

i  ftiiid  nebst  dem  Hangenden  noch  die  beiden  kurzen 
Stösse  zu  verwahren,  so  ist  das  Verfahren  dasselbe,  wie  in 
dem  vorigen  Falle,  wo  die  Stos^mauern  nur  als  Widerlager  aufgeführt 


wurden.  Auch  hier  wird  die  hangende  Kellerhals-  oder  krummstirnige 
Scheibeuniaue;r.  auf  die  in  den  Stossmauern  vorgerichteten  Widerlager, 
diese  Scbeiheninpuer  in  den  SlOs^eo  selbst  aber  auf  Tragebögen  aufge- 
setzt, zwischf^  den^n  zugleich, der, Tragel^gen  für.  die  hangende  Ma«d- 
rong  eingespannt  ist  <   i.'  r<(t  '»hwiIo«} 

,  Isit  a.M8ae^,;defn.  Eangen^en,  oder  dem  Qapgendin.ind 
beideV  j^H' zen  StössQn,  noch  das  Liegend«;  atu  verwah- 
ren, so  geschieht  diess  durch  auf  dem  Rücken  liegende,  gewöhnlich 
krummstirnige  Scheibenmauer.  Diese  wird  ebenfalls  unten  auf  eioem 
Tragebogen  von  doppeltem  Cirkel  aufgesetzt,  dessen  Stirn  mit  der 
Oberpäche  der  Scheibeupiauer,  welcl^e  nun  das  I^iegepde  bildet,  zusauh 
ipoi^llt,  jwelchei:  ^wischeatdie  ^UMmanera  inIif  T^agbögen  dfliw 
s^UfiBiM  ynß  itßp  der  bangendeo  Hfnert  eiiigcspannt  inndt  Vien  ZMt.n 
^eit  legt  man  wohl  auch  noch  Spannbtfgen  ein.  Diese  liegende  Mmmi 
ep*l^|Üt  nicht  über  \{  Zoll  Cirkel,  da  sie  in .  den  meisten  FfllUn  an 
den  Zweck  hat,  das  gebräche  liegende  Gestein  zusammenzubalten.  Ihre 
Stärke  beträgt  1^  —  2  Fuss.  —  Hier  weicht  man  jedoch  für  Herstel- 
kijpg  des  Tragebogens  von  der  gegebenen  Regel  ab,  beide  Cirkel  gleich 
zusetzen,  indem  defjen^g^^  welclier.geg^u  die  aufgesetzte  Scheibenjuauei; 
spannt,  gew|9)|inlidi  diBiP-  des  hsjngenden  Tragebogens  gleich  geMti|.'F|ril» 

Vervi^.abrung  dur^h.S^hachtsch ^ider*  ht,  ein  flaipher  SÄadit 
sehr  lang,  wie  z.  B.  wewD  treil^^,  J^^br-,|vid  auch  wnbl  noch  Konst- 
Schacht  zusammenliegen,  so  würde  ein  einziges  Kellerhalsgewölbe  sehr 
weil  in  das  Hangende  huieiuspanncn  und  sehr  stark  werden  müssen, 
wodurch  das  Ausschiessen  eines  weiten  Raumes  im  Hangenden  erfor- 
dei'licb  gcn^acbt  und  im  Sqhac|ite  seibbl  viel  uunöthiger  und  unbeauU- 
l^furei;  .i^^vf^  JiergesteUt  .werden  ytf^>  .  In  foipben,  KäUen  errordert  « 
dipj^,  fl4R|(Mm  di^  $icibertieij^  der,  Faliraiwi««^  eine»  oder  Schaditn 
scheider  anzubrii^g<ni.  und  die  ganzf  ScbacbUllitge.  .auf  zwei  oder  drei 
KeUerhalsge wölbe  zu  verlheilcu;  das  mittlei;e,  grossere,  für  den  Treibe- 
schacht; die  kleinem,  zu  den  beide^.  Seitep;  an  dfm  $i^abt90ssePi Jtti 
die  Fahr-  und  Kunstschächte. 

Diese  Kellerhalsgevyülbq,  oder,  nach  Befinden  krummstirnige  Scheiben- 
meuer,  fi^en  ihre .  Wi^pHager  tbeils.auf  den  Stossmauern,  Lbeils  au{ 
den  Schachtscheidern.  ; ,  .D,i^  Scbacb^heider  ^auqhen  stUlMl 
^Is  30—  36  ZoU  zu  sein.  Sie  Tttl|en  ebenfalls,  Jvie  die  StoMmamro, 
^llf  j  J^gebogen,  welchen  erstieiii  sie  überhaupt  in  der  Gonstnictioo 
voihg  gleich  sind,  nur  dass  sie  auf  beiden  Seiten  frei  stehen  und  da- 
her beide  Stirnen  glalt  gearbeitet  sein  müssen.  Ist  auch  liegeodi 
Mauer  vorhanden,  so  wird  sie  auf  dieselbe  Weise  zwischen  den  Schacht- 
scheid^rn  eingespannt,  wie  ausserdem  zwischen  den .  Stossmauern. 

WjBpn.^die  Sc^c^Ußbeid^r  in  sajgQrn,  wie  in  flachen  Schächten  dupck 
|^fll«^^ff)TeikipM,,fiirgan2e  Gezeiigastr««|teo,  forlgefllbft  werdep,  se 
ist^res  adtbig,  die  Verbindung  zwischen  dem  Treib-  und  dani  Fahn« 
schachte  offen  zu  erhalten.  Die^s  geschieht  durch  Oeffhungen,  f&r 
welche  man  meist  umlaufende  Ellipsen  wählt,  die  sich  selbst  ringsum 
in  Spannung  erhalten,  während  man  ausserdem  in  der  Mauerung  oft 
sehr  künstliche  Widerlager  für  den  .  Fuss  des  einzulegenden  Bogeos 
bersteilen  mttsste.  Diese  ElUpsen  li^gep  meist  mit  ihrer  langen  Aie 
in-  den[i  Faflein  des  Schaeb^a.  Ist  <§e  Mauerung  der  iumi  Sdnflht- 
stösse  durc|i  .gi084ei:e  T^fen  geflihrt,  so  wird  aie.'swac  gawVbolicb  Im 
offi)naa.  ^«^eogsatreclKi,  imHvrl^rotib^  qpd  Ober  .decMj|tai  m 
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Neiteaii  augeseUl,  zuweilen  .  sind  aber  nur  kletn^re  ^wi«cbenörLer  odiai; 
solche  Pifflcte  elfeo  ».«rbaltav  We  Gfoge  ObeniMuo,  qder  vyp  mnui 
«Iberbaupt  glaubt,  spälert  vielieiclit  Qaup  «iiiiiIegeB.  Hier  wiril  in  deir 
Stossmauer  nur  ein  kleines  Ort  often  erhalten,  welches -nur  mit  Deck-f 
Steinplatten  oder  einem  darüber  geschli^eaen  flachen  Bogen  verwahrt  wiipdh 

Uebrigens  gilt  für  Herstellung  der  Mauerung  in  flachen  Scbäcbtei^ 
dasselbe,  was  für  die  in  saigern.  Dasselbe  ist  der  Fall  hinsichtlich 
der  zur  Fahrung  und  Förderung  nOthigen  Zimmerung,  Einstreichen, 
Steii^^l,  l^onpeofachbölzer,  Fahrtfrösche  u.  dergl.,  welche  alle  ent- 
weder d^ifili'.;!»^  ^ii^rDhrufig  der  Mauerung  mit,  io,  oder,  ns^ci^ 
deren  Vollepdupg  zwimefi.  ^ii^aelbe  eingelegt  werden.  '  .  i 

jfAbfjl^hriniig  der  Wasser.  Dringen  in  einem  saigeiyi  .$fJuiisl|t, 
emen  der  Stösse  Wasser  zu,  so  sind  sie  hinter  der  Mauerung  zu  sam- 
meln und  durch  in  den  Stössen  gelassene  mit  grossen  Steinen  bedeckte 
Oeflbungen  in  den  Schacht  zu  führen,  in  welchen  man  sie  nach  Be- 
finden durch  hölzerne  Lutten  auf  die  Sohle  fallen  lassen  |uinn»  damit 
sie  die  Mjiiier  iiicht.  auswaschen.  In  flachen  Sd^ächten^  finden  sie  sich 
n^^^ft  ^  'den  lii^  oder  ziehen  sieb  iti  'dieselbißn,  wo  man 

sie  al^daiin  ebenfalls  leicht' durch' in  der  Mauer' angebracht^  delrauh- 
heraus  und  entweder  in  das  Gestein  des  Liegenden  eingiiha'u^tien, 
odfer  in  der  Mauerung  desselben  angebrachten,  kleinen  Gerinnen,  grös- 
sere Mengen  auch  in  hölzernen  Lutten,  im  Schachte  nicderführl.  Soll- 
ten aber  selbst  aus  dem  Hangenden  Wasser  zudringen,  so  kann  man 
denselben  dadurch  einen  Abzug  durch  die  ftf^uerung  eröffnen,  dass 
idfn^diii^  hesönders  grossen  Stein  ,in;die  Maüer  einlegt^  ,ih  wetchent 
einf 'l^nne  gehaüen  i^,  und"  ihn  mit  'einem  eWso  grossen  ll>e(i(kkt|/ 
ourcti  welche  Binne  dSe  Wasser  ebetißiAs  iii  den  Schacht  fallend   "  ' 

Die  Cuvelirungen  im  Allgemeinen  und  die  bölzei^nen 
insbesondere.  —  Wenn  ein  Schacht  im  schwimmenden  Gebirge,' 
welches  zuweilen  im  Hangenden  des  Steinkohlengebirgcs  oder  auch 
anderer  zu  gewinnender  Lagerstatten  vorkommt,  abgesunken  werden 
soll,  oder  wenn  ein  Gebirge  so  zerklüftet  ist,  das3  Wasser  durchdrin- 
gen, dlef'''iemer,  webn 'zwlscheüt  dichten  SÖhieh^n'i^ 'uliditlite; 'de- 
^'AttehiBlkdes  Miit  Queilett  tfdör'BlK^eii  in  •v«»i%iMdüflg  Stelfl',:ver« 
kpinml;  mr  e^lich,  wenn  alte  Baue  durchteüfl  werden  seilen,  in 
dM'ei)  sich  Wasser  angesammelt  haben,  die  durch  Auspumpen  nicht! 
entfernt  werden  können:  so  mnss  der  Schacht  auf  der  ganzeh  erfor- 
derlichen Teufe  mit  wasserdichter  Zimmerung,  Mauerung,  oder  mit  ei- 
ner eiseri|en  Bekleidung  versehen  werden.  Auf  diese  Weise  werden 
dü^  in  'dta  ^ii^hilltigen  Sckichten  enthaltenen  Wasser  abgehalten, 
i^^M'^lMdä      drihgen.  .  '  "  '  ,     '  /  ^  '  ■ 

Maü'w' diese  wasserdichten  Schachtaüshaue,  -die  weiten  Röhl^en  ver^ 
glichei^  werden  können,  Cuvelirungen  genannt.  Ihr  horizobbiej!* 
Querschnitt  kann  quadratisch,  rechteckig,  rund  oder  polygonal  sein, 
und  ihr  Zweck  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  unten  auf  einer  festen, 
wasserdichten  Schicht  aufstehen,  so  dass  die  Wasser  sie  äusser- 
lieh  umgeben,  ohne  jedoch  eindringen  zu  können,  wesshalb  die  was- 
•sevdkfate  VeiWndung.  der  CimiUnfng.  mit. der  feste^.Gebirgii^chicht 
ein  ivtoentliehsr  Pmict  ist  •  Van  nennt  die  Cuveliniiig.  eine  ▼nU- 
stindige,  weim  ihr  Fundament  auf  einer  wasserdiditen  Schicht 
unter  den  schwimmenden  aufsteht  und  sich  ohne  Unterbrechung  - 
his  SU  Tage  oder  bis  sum  natttrlMben  Wasserwege!  erhfibl»  ^  Sie 
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iw'' dagegen  eine  (heilweisc  oder  partielle,  wenn  si^  aus  mehren 
getrennten  Theilen  besieht,  indem  jedes  einzelne  StOck  der  Cuve- 
lirung  von  wasserdichten  Schichten  ausgehl,  mit  denen  es  fest  ver- 
bunden isl.  Man  wendet  diese  partielle  Cuvelinmg  zum  Zurtickhalten 
der  Wasser  einzelner  schwimmender  Lager  oder  aller,  verlassener 

Baue  an.'  «•  "i  ••••1  »n  iiuu  t:ui\A>.  »  »i«  ^iittu^i'-i  iti  ini  Jliy 

•  tili         . '  •     I  •      , »  ■     ,     . , 

"  Das  Absinken  kann  nicht  auf  einmal  ausgeflihrt  wei*(Ten ,  weil  diess 
zii  schwierige,  ja  in  grösserer  Teufe  gar  nicht  ausführbare,  Wasserhal- 
tung nicht  geslallen  würde ;  es  erfolgt  daher  in  Absätzen ,  deren  Höhe 
von  dem  Wasserreichthume  der  zu  durchtcufcndcn  Schichten  und  auch 
von  den  Puncleu  abhängt,  wo  mau  hinlänglich  wasserdichte  und  feste 
Bänke  anlritlt,  um  das  sogenannte  Pico  tage-  oder  Keiljoch, 
auf  welchem  der  Cuvelirungssatz  aufliegt,  anzubringen,  "fcs  werden 
alsdann  die  obcrn  AVasser  stets  zurückgehalten  und  ntir*  die  untern, 
in  den  noch  nicht  cuvelirten  Theilen  des  Schachtes  vorhandenen,  müs- 
sen durch  Maschinen  gewältigt  werden.'  '  'V  " 
_,Sei  nun  die  Form  der  Cuvelirung  übrigens,  welche  sie  wolle,  so  hat 
das  Keiljoch  slels  den  Zweck,  einen  vollkommeocn  wasserdichten  Ver- 
schluss zwischen  sich  und  der  Gesteinsschicht,  auf  der  es  aufliegt,  her- 
zustellen, damit  die  AVasser  nicht  zwischen  durchdringen,  und  es  isl 
daher  fast  überall,  uikI  nur  mit  Ausnahme  kleiner  örtlicher  Abänderun- 
gen, gleich  eingerichtet.  Da  die  Mittel,  eine  vollständige  Verbindung 
herzustellen,  nur  dann  wirksam  sind,  wenn  ihr  Gegenstand  eine  abso- 
lut f  wasserdichte  Schicht  ist,  so  kann  ohne  eine  solche  nichts  ge- 
macht werden.  Hat  er  sie  gefunden,  so  richtet  er  die  Zuführung  in 
den  Stössen  ganz  geradlinig  und  eben  vor.  Wenn  aber  die  Wasser 
so  häufig  sind,  dass  diese  Zuführung  nur  unvollkommen  bewirkt 
werden  kann,  so  legt  er  auf  das  Gestein  einen  zwölfseitigen  Kranz, 
den  er  mit  Moos  und  Keilen  in  eine  söhlige  Lage  bringt  und  durch 
Keile,  die  ?r  zwischen  die  Slösse  und  den  Krauz  stark  eintreibt,  be- 

festigt.  .  ,yr        ♦       .  .  .  , 

..«Das  Hcotagc-Jocli  wird  unmittelbar  auf  den  Kranz  gelegt;  es  besteht 
aus  12  Stücken  von  recht  gesundem  Eichenholzc,  die  unter  dem  gehörigen 
Winkel  zugeschnitten  und  durch  viereckige  angeschnittene  Zapfen  und 
Löcher  miteinander  verbunden  sind.  Jeder  Ast  im  Hobe  hat  Nacb- 
theile  und  kann  den  Bruch  eines  Stückes  veranlassen;  der  Splint  wird 
weggeschnitten,  die  Oberflächen  werden  gehörig  abgehobelt  und  die 
Kanten  abgerichtet.  Bretchen  von  Tannen,  Pappel  oder  überhaupt  ei- 
nem weichen  Holze,  von  3  Ccntimeter  Breite  und  gleicher  Höhe  mit 
dem  Joche,  werden  in  einem  Baume  hinter  dem  letztem  eingebrachL, 
jedoch  darf  derselbe  nur  8 — 10  Centimeter  breit  sein.  Nachdem  nun 
die  Bretchen,  deren  es  ebensoviel  giebt,  als  das  Joch  Theile  hat,  ao 
ihren  Platz  gelegt  worden  sind,  so  werden  zwischen  dieselben  und  die 
Slösse  Keile  eingetrieben  und  jeder  geringste  Raum  wird  mit  Moos  ver- 
stopft, welches  man  mit  einem  hölzernen  l|am^cr  ^festt^eibt,  bis  gar 
nichts  mehr  hineingeht.  '  •     f   »      ,,  f 

'*'Die  alsdann  angewendeten  Keile  haben  die  Form  eines  abgestumpf- 
ten vierseitigen  Prisma's  von  26  Centimeler  Länge,  4  Centimeter  Breite, 
unten  35  Millimeler  und  oben  1  Centimeter  Dicke;  sie  bestehen  aus 
getrocknetem  Weidcnholze.  Die  Spitzkeile  sind  dreierlei  Art;  die  bei- 
den ersten  Arten  bestehen  aus  Weiden-  oder  einem  andern  weichen 
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Holze;  die  Icfhern  ab^r  ins  'EiOb^iiboiz;  sib'  haben  die  Fürm  ^ihek 
i/^erseitigen  Pyramide.'  '  '  i 

Die  Arbeiter'  treiben  die  Keüe,  den  Kupr  öbc^fi,  auf  deiti  ganzen  aus- 
siern  Umkreise  iu  das  Joch  ein;  das  gegen  die  SlOsse  getriebene  Moos 
dnttgl  tA  ak  V^itfubgen;  ^  entsteht  artvfudheil'deni  loche  Und  den 
BrM«rtf  >^iift  i«eraMl!fluni,'' wtf  dnigt»  frei  werd^;  «$d  wehteo  fifet 
d^bW,  der  Hopf  nath  Untön,  bingcftibrt  und  durfb  einen  zweiten,  des- 
sen Kiopf  '  oben,  fcst  angteiogett.  Ein  slAtk  eingetriebener  Keil  löst  sti^ 
Tien  Nttchb^r  und  nneh  und  nncb  aöf  diclke  Welse  Mlle  untgekeliri.  $i<i 
werdett  ' ton  Neuem  eingetrieben  ,  Ws  dass  das  sehr  slwk  gegen  die 
Stösse  gedrückte  Moos  Hut  eirifen  kleinen  •  Raum  eirihiWimf.  '  '  Bei 
dieser  AAeÜ  be^wegen  sich  dife  mit  SchlÄgfelrt  ters^henen  Zimmerlinge 

itf^flgMttffC^'Aliztthl,  sond«rji  i^öt  Thfi^  bls  l^inzutiieibdÄ  Iriittglldi' »Ii  «Ml 
he^ondertf^Mr^'^IOtohföt^ig.    *K^n^n'  weiter  keine  Keife  eirtii<^eb«M 

werdeA,  so  sdi^eidct  man  mit'cinfer  Säge  die  IA)er  di^  idbät^  Flächt 
Joches  lipfvorslehenflr^n  Fndpn  »b  und  sclw^itet  nttnr  i\iia  EteO^M^ 
fc^fc  fdÄi"Spii.zkeiIe','^znr  eigenUichen'Picotirung.  -  '  '* 
♦w"Wll*^droereituog  der  Stelle,  die  der  Spitzkeil 'einnehmen  8oH,  bediel 
HM  ikW  dh'Meittt  eines  Ukninene  u&d"  eiaete  Spitzeist^ns.  Mittelst 
dieses  Werkzeuges,  welches  an  eini^  Omit-i  lliU;"iftiiieitt  Helle  "für* 
Ifehen  '  ist  tihd  ain  midern  rficht>;'<bilden  sie  eiMif'LiMdi'j  h^^ 
Spitiskeil  eingetti^en  "^ird;  es  wird  dariiuf  ein  zweiter,  ein  dritter 
\\.  s.  w.  Ki'W  oingelnel»en,  wobfi  umh  den  ^nmen  Ifmkreis  drs  Joches 
verfolgt.  Aui  diese  Weise  werden  die  sehr  Uockenen  Keiie  nachein- 
ander eingetneben  bis  dass  das  Eisen  nichi  mehr  eindringen  kann. 
Das  Moos^  ist  alsdann  so  zusammengedrückt,  dass  man  es  last  nicht 

rtdbf^MMirkt;^  >es  'Mt  -  aiiei<8|iMtaii^i'iMld  fi]in»'4lta.  liM  nani^eifeiigc 
Me  -VtflftoiMMe'VeriMiAiB^  «Dd(  M^SUiMsm 

Sobald  das  Eis^n  Ii ci ausgezogen  ist,  beeilt  sich'  der  Arbeiter V 4eb 
Keil  einzutreiben,  denn  der  Druck  ist  der  Art,  hauptsächlich  gegen  daH 
eine  Ende  der  Operäition  ,  dass  sich  die  OelTnung,  die  das  Eisen  ge- 
macht, Sehr  bald  wieder  verschliesst.  Bs  mtiss  rerner  dabin  gesehen 
«rerdefi ,  dass  kein  Keil  in  das  Mous  komme,  da  sonst  leere  HAiifme 
and  Undichtigkeit  entstehen  kOnneh,  durch  welche  Wasser  dringt. 
BMiMO'  uHisg'  mmf  Mki^miÜb  ihütefti  jnü  'dett''Gllt«ii  iir  die  BrsCer'  wk 
iMMi^eiii;' >  weil  'd«dur^  ebeiiflillk  UiviwAtigkeHe»'  venmlasai'  ^Wenfen 
^rden;'  -i        .•  i.  h      •  .  ^  ,  <  •   ,  •  ' .  » 

Aiisffthrnng  eines  € in'<»  1  i r n n gs -S a Ire s.  Da  die  genaue 
AusfiRirung  der  FUi?pn  und  der  Verbindungen  ein  sehr  ^vicllti£[er  Ge^- 
genstand  ist',  so  nird  die  ganze  Cuvehrung  in  einer  Werkstatt  tiber 
Tagä/aul  einem  Breterboden  mit  dem  Grundrisse  des  Schachtes,  auf» 
eiMlMl^r  gelegt;  Setzwaage  odw  NifM  ükl'  ^leilelb^  gefteb  die  Fehler 
mk!  dle*iMii  isofort' i!iBiiie8aertt'*iibnur  ' die^  eiozelner:  Stöcke  genad  niF 
meHrt  ^Werden,  um '  sie  -  in  deh  fidiacht  einzabaageD^  '  '  ^  •    '  *'  •>  * 

Das  Picoiage^Joch  hat  eine,  zu  der  Belastung,  welclie  es  zu  tragen 
hat,  verhält^issniassige  Stärke^die  Stärke  der  Cuvelirunirstücke  h{<ngt 
von  dem  Gewichte  der  Wass<^^'^;^nle  ab,  die  dagegen  druckt,  so  dass 
die  obern  SJltzc  schwüchcr  sein  künncn  als  die  untern.  Ihre  Höhe  ist 
willkürlich  und  lidngl  von  den  Dimensionen  des  benutzten  Holzes  ab; 
dW'  '[.agen  '^Vdken^  aus*  «ilDgleiciien  Sm^ken ,  dainit^  -hofiMiiUleii' 
Pngen^  Dicbt'  einanOfif  eAtaprwlMilv  -aonden  »liaiifritsatMd^  euw'  Fuge  foir 
einem  veUeo  Stucke  gedeckt  wctde*     Eine  8oliM>ttiiMl«lfieriM^ 
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het  die  Festigkeit  der  Cuvelirung  und  es  wird  dadurch  viel  Holz  er* 
spart.  Die  Endeo  der  Hölzer  sind  nach  dem  Winkel  abgeschnitten, 
den  sie  miteiaander  uiacb&ii ;  jedoch  sia4  &ie  uicbl  miteioai^der  ver- 
zapft, sondern  liegen  nur  aneiiiaodav 

,  Yltm  die  tiSuw  die  >Bank  errt^cht  haben,:  auf  welche  du  FSeoU^e- 
Joch  gelegt  werdeii.:9olL,  so  machen  sie  in  der  Mitte  de^  ScbachlUef» 
sten  eine  Vertiefinig,  die  als  Sumpf  dient,  in  welche  man  das  untere 
Ende  der  Saugpumpe  stellt.  Dnraiif  wird  ein  Gerüst  in  zweckmässiger 
Höhe  angebracht,  damit  die  Arbeiter  nicbt  im  Wasser  zu  «tehen  brau- 
cbciv  Macbdem  nun  auf  der  wasserdichten  Bank  die  ZufDhrung  ge- 
macht Warden  ist ,  wird  das  Keiljuch  nach  den  Luthen ,  die  iu  die 
Winkel  der^obei»  Sälie  hefeetigt  werden,  gelegt,  uqd  c»  «drd^i«  Ver- 
fc^ihnig  eufdle  obeii  angegebene.  Weiee  Mvgefidirt  De  ;der  von  dan 
Keilen  anigeübte  Druck  einige  Theile  des  Joches  so  in  Spannung  brin« 
gen  kann,  dass  sie  einen  Baach  nach  dem  Schachte  zu  bilden,  so  he» 
dient  man  sich  des  Hobels,  um  wieder  einen  ebenen  Stoss  herbeizu- 
führen. Aui  ilas  Kciijoch  legt  man  unmittelbar  die  verschiedenen  Aul- 
satzkranze  dej  Ciiveiirung,  wobei  man  genau  den  Nummern  folgt,  die 
man  deu  Studieu  beim  Auflegen  Uber  Tage  gegeben  bat.  Jedes  Joch 
liat  mi  holsflrne;  MM  und  entspireciwnde  Locher*'  oder  ancb'  m/t 
einen  an: dem  eiaenrEnde*  ' 

i  Hat.die.Cuvelirong  eine  gewisae  Hohe  erreicht,  so  fQlU  man  den 
Raum,  der  zwischen  den  Jüchern  und  den  Sch.jchtstössen  geblieben 
ist;  mit  einem  Mörtel  aus,  der  aus  gleichen  Theiien  der  Rtlckstände 
aus  den  iulküfen  (bestehend  aus  Kalkstückchen  und  As«  lu  )  und  Stein- 
keblenschlacken  oder  Sinters  oder  Ziegelsteinpulver  zusammengesetzt 
ist.  ,  Diese  Substanzen  werden  beleuchtet,  (Iber  Tage  gehörig  mit  ein- 
ander. (Termengt,  jedecb  erat  iwipige  .Minuten  vairber,  ehe  mn  aie  ba^ 
nutzt.  Hinter,  die  Guvelirung  eingea^üttet,  bilden  sie  einen  Teig,  dnr 
filUnig  wird  ,\' in  alle  Vertiefungen  und  Klüfte  des  Gesteins  eipdriagt, 
dann  erhSrfct  und  so  fest  wird,  dass  er  nach  mehren  Jahren  Tilcht 
mit  der  Keilhaue  angegriffen  werden  kann.  Das  Legen  der  Cuveliruug 
gehl  dem'  Einbringen  des  Mörtels  hinter  dieselbe  um  etwa  50  Centi- 
meler (20  Zoll)  voran,  damit  die  ansteigenden  Wasser,  welche  den 
leUlero  verdonneo ,  nicht,  mit  deinaalbeii':  nber  nnd  in  den  Sehacht 
flieaeen,'' wo  sie  jiur.  iäia  SddSvche  der  Pumpen  veratopfaa  wUnlan* 
Sobald  mad' '-unter  die  feate  Bank  gekommen  ist,  welche  den.  ohm 
Güveliningasatz'trägt,  so  nimmt  man  dieselbe  nach  und  nach  weg  und 
ersetzt  sie  durch  die  Theile  des  letzten  Joches,  welches  mit  dem  obem 
KeiJjoche  iu  Berührung  tritt.  Da  aber  dieses  letzte  Joch  den  Baum 
genau  ausfüllen  muss,  sr  wird  es,  nach  genommenen  (Masse,  über 
Tage  geuau  mit  der  erioriierliciien  Hübe  beaibeilet.  Dieses  ieizle  Joch 
wiä  daa  SelilOsaeljo&h'dea  Sattes  genannt;  ea  ist  mit  iwei  Cnffan 
nraeben,  um.die^SMlobe  anbaien  au  können,  - und  ea  aind  dieae  Crifta 
durch  Holsaehraubeu  befestigt.  Man  bringt  die  Theile  in  schiefer  RkÄ« 
tung  bis  gegen  die  ScbachtstOsse  und  legt  ihre  Endeii  dicht'  an  die 
Enden  der  henaehbarten  Theile  und  zieht  sie  dann  mittelst  der  Griffe 
in  ihre  gehörige  Stellung.  Sind  die  W asserzullüsse  nur  gering,  so 
giebt  man  dem  SchlUsseljocbe  hinlänglichen  Spielraum ,  um  sein  Ein- 
bringen zu  erleichtern;  sind  aber  die  ZuOüsse  stark,  so  braocbt  noan 
die=  IMl«'  dea  Joeba-  nar.  «i  leiCeo ,  da  rie  von  dem  Druebe  ,dcr  Waa- 
atfalule  von  aelbat'  nacbc  dem  Sobacbtinnani,  at  und  in  die  gnborign 
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Die  VctdichtuDg  oder'KliMining  der  Fugöiv  besteht  darin,  dasfr'men 
^Mteertet  Weiig  taiiier  die  PMea  uDbnniehbarer,  gelheerter  «bü 

•Mem  flachen  Sloprmeisef  eintraihC,  wobei  iMli  geiMrtinlkh  von  Obeii 
«ttHuigt;  Bind  aber  die  Fugen  ungieieli'ireit,  sl»  Ist  e«  iweckmässiger 

mit  dem  engeren  zn  beginnen,  um  sie  zu  erweitern  und  um  die  Fu- 
gen auf  diese  Weise  möglichst  gleich  zu  vertbeilen.  Man  muss  immer 
nur  wenig  Werg  oder  Seilfciden  auf  einmal  einfuhren,  weil  grossere 
Maseea  von  dem  Wasser  leicht  herausgetrieben  werden  küiineo.  Ist 
«o  80  BI«Hier  WasserAnielt  voibttideit,  dato  maB  «lieato  Heranadrangen 
tu  befUrditeo  hat,  so  muaa  man  Mnne  -Leialen  Miei^'  Breidi«ii  anf  ^io 
Fügen  nageln;  jedoch  ist  diess  nur  selten  nothwendig;  ' 

Beim  weitern  Absinken  des  Schachtes  lässt  man  unter  dem  Keil- 
joche eine  Gesteinsbank  von  2  bis  3  Metern  Höhe  stehen,  und  wenti 
man  eine  unleic  wasserdichte  Bank  erreicht  hat,  so  legt  man  abermals 
ein  Picotage  -  Joch  und  verfuhrt  übrigens  auf  dieselbe  Weise.  Der 
S^^hachthettrie^  i*ird  nnn  fortgesetzt,  indem  matt  entweder  abainkt^  und, 
imtk  itt  'ldMM  lat,  tina  ?erlorne  ZIninieruttif  «inbringt  ,Mroii  der 
ilrir  weiler  idben  geredet  hnlie*.  Die'  nntem  Satte  miiss  mai  feattr 
naeüeii,  da  sie  einen  gMtaaem  Wasserdrubk  ausiuhatten  haben«  und 
wa  dem  Ende  le^t  man  zwiat  ieiyoelier  flherainnadert '  iMM'  nan  ilie 

grlHiste  Sorgtal t  anwendet. 

Der  oberste  ^llveii^un^'^^sdtz,  der  dem  Tage  am  Nächsten  ist  unH 
dessen  oberster  Theil  ül)er  dem  natürlichen  Wasserniyeau  steht,  braucht 
näeht  Bo  sorgraltig  abgeschlossen  an  werden,  wie  die  nuteMi'  'llaii 
bMiUgt  M  damit,  alle  Joclier  dadiiKli  lü  ilMtehten,  daaa  nian  oMl«* 
m  Keile  von  verMhied^ner  Grüsse  eintreibt,  ttoid  endlich  'verbindet 
man  die  Cuvelirung  mit  dem  'Manerweriie,  welches  dan  Avaha«  "daa 
obersten  Schachtlheils  MIdct. 

Der  unterste  Sat/,  fjorade  über  dem  Steinkohlengebirge,  ruhet  stets 
auf  zweien,  zuweilen  .»her  auch  auf  drei  oder  vi^p-^pei^^^ct^n.  Durch 
eine  gut  ausgelübrte  Cuvelirung  werden  die  Wiets^-^dei^i^cli^mmen' 
den  bangendati  MlabMn  .gllBi^^  S^ini^ngni^ 
htä  Abgeibalieii,  wogegeo'  eine  Verbindung  ^men  cfö^ben  tnn  dem 
Tage  in  waaaenüchter  Rtfbrenform  exiatiri,  {Bjyahi^jjl^n  dia 
Cuvelirungsaltte  gänzlich  umgiebL  Tx^^'^^  '"H 

Anbringung  von  Sehe idern  in  den  (^»>^^il^I^ScK^c^lten. 
Da  das  Durchsinken  schwimmender  Gebirgsselliö^^^^^4i--^R^ 
Arbeit  ist,  so  suctit  man  die  Anzahl  cuvelirter  Sl?Ui^Jil§jJ»Öglie  zu 
vermeiden.  Man  sinkt  daher  gewöhnlich  für  ein  grosses  Grubenfeld 
nur  einen  Schacht  ab,  des  'n^  alsdann  ddnäi  Scbalder  fai  mehi^  <Alk 
tÜeiMg«n  thaih»  voor  denen  iwai  inr  Fö^Milg,  eine  imr  Fähhm^ 
und  Wetterführung  und  oft  .aucli  eine  yierCe  tür  Wasserhaltung  ttYttt, 

£a  wird  ,  das  Gesagte  unsern  Lesern  einen  hinreichenden  FiegritT  von 
einer  zweckmässigen  hölzernen  Cuvelirung  geben;  wer  sich  :iber  noiih 
naher  unterrichten  will,  den  verweise  ich  auf  meine  Bearbeitung: 
Ponson's  Handhnch  des  Steinkohlenbergbaues,  S.  192,  auf  Kaf^ 
aten's  Archiv,  2.  Reihe,  Bd.  XIV,  S.  3  fif.,  und  auf  den  5.  Jahrgang, 
S.  241  r.  M  dem  Bera^  mid  HttUMkttaiitelaiikken'^ilMü^h^  def  kl  l*. 
Molitanlehraititftfek  tu  Uoben  und  PrzibiM' (WüM  iSSaK  • 

'Wir  wollen  aber  hier  noch  einige  Renieirltliil^  Aber  dl«}  Iii  miiiren 
Steinkohlendistricten  Englands,  sowie  neuerlich  ini 
Rtthrbecken  angewendeten  Cuvelirungen  mit  rundem 
Queracbniti  machen.  Mach  der  neuem  Cünrichtuug  besteht  dteaelbe 


aus  Kreisscgoienten  von  Eiclieo-  oder  liluienliolz  von  8  bis  10  Zoll  im 
Quadrat  Stärke,  und  es  sind  diese  Segmente  so  Übereinander  gelegt, 
dass  jedesmal  eine  Fuge  von  zweien  über  die  Mitte  eines  Segmenten 
zu  liegen  komraL  Der  erste  Kranz  wird  ebenso  verkeilt»  wie  es  pbeq 
gesagt  worden.  Auf  jeden  Auftnigekranz  und  zwischen  je.  zw^i.  Segi 
nienle  werden  Breichen  von  Ficlitunhol/  gelegt.  Die  Holzklötze,  welche 
von  den  Segmenten  abgescl^uilten  werden,  werden  zwisclien  die  Kr'Anzß 
und  die  SchachlstOssc  gelegt ,  so  dass  die  ßretchen  b^im  Verkeilen 
aich  nicht  in  den  leeren  Raum  hinter  den  üräüzea  zurückziehen. 
Nach  dem  Einbau  des  obersten  Autsatzkranzes  wird  derselbe  iinil .  dQC 
obern  Gesteinsbrust  verbunden,  und  man  schreitet  al^dauu  z^ni  Vc/H 
keilen  aller  Fugen,  wobei  mau  aul'  die  bekanulc  Weise  verßibrt.  End- 
liqh  werden  die  Locher  im  Picotagekranz,  durch  wQjche  während 
jQuveliiungsarbeit  das  Wasser  ablief,  verspundet.  ,        ,  ,»,,^41 

!  Diese  t^^m;elirung  wird  als  eine  wes«jntiiche  Verbesserung  vQn  dßoi 
vorher  gewöhnlichen  Querschnitt  angesehen,  zumal  gar  kein^e  , eiserne« 
N^gel  dabei  angewendet  werden,  die  namentlich  bei  yitiioli(»chein  >yasr 
ser  s<i  leicht  abrosten.  IN/i^uerlich  haben  die  wohli'eilecn,  JMul  dauerl^i^ 
lern  gusseisernen  ^uvelirimgen  die  tlieueru  hölzernen  in  mehreq  BergT 
werksdifetricten  Britanniens  gänzlidi  verdriingt.  „,;,n        .,t,„j  n,.,|,  yj 

Die  Cuvelirungen  in  Mauerwerk  o d or  die;  wasser d i cht« 
AMsmauerung  der  Schächte.  —  rqnspn's  allgemeine 
Pieraerkungen  über  diesen  Gesjenstand.  Die  Cuvelirungen 
in  Maußiiwerk  sind  weniger  kostbar  aU.die  hölzernen:  diess  ist  eiu^ 
a|lg«mßin  angenommene  Xhatsache.  Jedoch  gjebt  es  manche  Bergißuti;, 
die  den  hölzernen  den  Vorzug  geben,  .^esshalb  wir  einige  Di^cpßsior 
nen  darüber  anstellen  müssen.  Dieser  Annahme  nach  sind  die  .  gßr 
mauerten  Cuvelirungen  zweckmässig,  bei  starkem  Drucif,  aber  verändern 
.  sie  sich  leicht  und  ein  starker  Wasserzudrang  lässt  sich  damit  nicht 
abhalten.  Entsltihen  Undichtigkeiten^  so  hält  ^s  sehr  s^jhwpr,,  sie  zu 
yei'schliessen ;  eine  ältere  und  eiuß  ne;u^e  Mauerung  lässt  ^Ii  nur 
sehr  schwierig  vei*binden;  endlicji  vei^imjon  sich,  auch  tjie  Trag^gevjere 
nicht  leicht  mit  dem  Mauepvevk  und « die  Holzfaser,  wiftl  4urch  den 
nassen  Kplk  bald  zerstört.   vw|,,.rul*»H  •hiHl-Mbi->>.>M/ 

Diese  Einwürfe  mögen  zum  Tlieil  begründet  Rein,  w.enn  j^n  \^e$ 
den  Cuvelirungen  Holz  und  Mauerwerk  anwendet  und  das  letztere  jyc hl 
mit  der  gehörigen  Sorgfalt  ausführt;  wenn  man  aber  die  ganze. Cuveliniog 
mit  gi'osser  Vorsicht  gänzlich  aus  Mauerwerk  ausführt,  \yie  es  z.  B.  im 
Ruhrbecken  der  Fall  ist,  so  können  gemauerte  Cuvelirungen  bedeuten- 
den Druckhöhen  einen  sehr  >virksi^men  Widerstand  lejs^en,.  >(vie  wif 
weiter  unten  näiier  scheu  werden.  Im  Coucliant  von  Hons  sind  dager 
gen  die  gemauerten  Cuvelirungen  bis  jetzt  stets  mangelhaft  gebli^JDf n^ , 
„  Der  Druck  rührt  nicht  von  der  Menge  der  Quellen,  sondern,  von  .der 
Höhe  der  Wassersäule  her;  denn,  wenn  der  Zufluss  der  .Wasser  auch 
noch  so  gering  ist,  so  stauen  sich  dieselben  hinttjr  der  Cuveliruug  aui, 
und  zwar  bis  zu  ihrem  natürlichen  Abflüsse.  Daher  sind  denn  die  Cii^ 
velirungen  im  Märkischen  uqd  Essen -W' erden  scIien  Bcrga^Usbqzirk, 
d.  b.  im  Ruhrbecken,  da  sie  grössere  Teufen  crreicben,  als  im,  Cou- 
chant  von  Möns ,  auch  e^ne^  wei|,  bcdcu^nderen  Drucke  ausgesetzt, 
als  die  letztem,  und  leis,^n  (Jennocb  eilten  ^ehr  guten,  Widerstand, 
pie  Slabihtät  der  wasserdichten  Mauerung  rülirt  aber  auclj  yoi^.eiij^iii 
guten  Wassermörtel,  der  eine  solche  Zusammensetzung  haben  musa, 
Uass  er  unter  Was^^f;  ^^IflJl^t»  wd, Jh,  pehr  ..vfir^l^ntpf ,  ^^Ortel  uod 


Digitizeü  by  Google 


ein  71!  starke!'  Dnirk  ^egen  tl;*.s  iiolIi  aidU  loste  Mfinerwork  siud  leiclit 
56U  iM'gegüeütli'  lliiiili'i nisse :  briiuclit  nur  (Ue  Was.^er  von  der  auf- 

zuAlhreodea  Mauüi  liuicii  LaUeu,  Breier  uuU  li<tiiMe  utier  Höhr«!)  abj 
aukalMiJ  i  Sifti  .  WaiMT  kM&en  .dwn^  AusguksrtHiM  «bgefiOlwl  w^üH 
«rie  wir*  wi^evt  mtMifMIlwr  mImii 'Wdtti.  t* 
>  i!  Was  nun  did  Undiditiglmt«Bt  bctrifil,  so  ba^veisl  4i0;«U  Seraing,civ 
langte  Erfahrung,  dass  sie  weoig  zu  fUrtbieit  sind,  wenn  die  RUcksoiti 
der  ManeniDg  gehörig  mit  Betott  itt|)erMi^eo .  ist ,  de«ii  iilftdlUHl '  v«|K 
scbiiessea  »itt  sieb  vun  selbst.  .i 

•Esf  mua»  daber  die  VVaiil  xwtscbeu  bülaernea  und^eiu^uertoii  Guto- 
lirungen  nicbt  von  der.  Slärke  «ks  ,Dri]i;k&i  oder,  deriWassenueugc  ;abr 
ikXngig  gallCGhl/.1^ln4ltt^«>dderll'¥fMt^«ll•r  to«  dWTv^PimRi/vdir  (gt^ 
Kiogeni.  MMJdclMit;  dto  iGMteiiis,  dar  .Form  «dert  MicM^'  AH 
jhiWitBeDUUung.r  ^on  dem  Preise  guter  iHolfteiri  uiidt!Vill)i'iiMlhGb^D  ^nr 
dem  Örtlichen  Umstanden.  In  allen  Fällea-lliilNitQiAnigtiDisidlUli  toif 
struoüooeii  ais  s«br  uiaBgelhafl  vermeiden.  , 

Wasserdichte  Schacbtma  iiecungen  im  Mariii$,cb«u  und 
im  Essen-Werdeuscben  Bergamtsbezirke  (nacb  Huy,&se.ii 
in  JLjEr8(cnräiAl(toliiT«.^B»'tXXV,  S.  3X  -r*=J^.  Folgen  d^s  anddea  letzten 
15  his  20  Jbiven  erfolgCeli  Jl^orrttckens  detf  westphäliscIila/Sleiiiliohl«!- 
bergbau»«  dm  die  stark  x«srl^(l(le(en  und  waiserreicben  Schichten  4er 
KreideformatiOD  überlagern,  und  in  Folge  der.  daduroh  H,erb^g6fÜhfK»n 
Notb wendigkeil  des  wasserdichton  Schachtau^hj^ues,  der,  .wq  er  vorg^e- 
nominen  ist,  mittelst  Mauerung  erfolgte^,  hat, die  Grubenmaiuerung  als 
Mittel  2jur  (^uveljrnii^'  dort  eine  ganz  besondere  Pflege  gefund^,  und 
wenn  auch  dabei  keine  neuen  Eiündungea  zum  Yorscbeiu  gektiQiiMijR 
sind,  M  Jsl  doch  das  Sekannte  auf  sum  TbMl  .UfiM^.iWeisfi  AngeiHMF- 
dal^.iiid  asciiad  datMi  raaaclNt^Bt-BrMmilii^gttm  .inr4e«Vt'  so 
dasfl  'aiejndbt  gut  al8.iriiiiMcffbtft>aoge&ebao  «rerde«)  kioiiib^ 
...Mauermaterial.  L  M^irtel«  Der  ;bei  der  westphttlischea 
wasserdichten  Schach imauerung  in  Anwcndtmg  kommend«:  Vi^l.  ift 
bydraulisober  und  man  unterscheidet  folgende  Arten:. 

1)  Natflrlichet  Cement,  theiis  rein,  l\mh  iml  Sand.  <  E)&  wir^ 
Mindeoer  Ceauml  aus  der  duitlgeu  Jitrafoirmalion  dazu  verwen4etn  JHr 

mittelbar.  lafdlgi$idb:.&lbsrtittgi  des.  «^UfrUclieii  Gammti  ilal  vum  m^ 
GaraoCie  ;liir-jdaif. Miaga» I  dar.' MaueruDg,  aber  doch  nicbt  so  uniiiw- 

gänglich  nothwendig,  dass  man  nicht  die  billigen,  aber  etwas  langsa- 
mer erbJIrtenden  künstlichen  Ceniente  biUle  vorziehen  sollen.  Dazu 
küwiiiit,  dass  der  Mörtel  aus  natürlichem  Cement,  Jim  vollkommen  frisch 
und  vor  Begmu  der  Erhärtung  verwendet  werdoo  zu  künnen,  vor  Ort 
lubereitet  werden  mus»,  was  besonders  in  Schfichten  unbequem  ist. 
Man  vannengt  2  VolumthaUa.tGeaieiit  «dl:  1  Tb«U  Spall;  ipdar  ,3t,T|ieile 
dOMHlt  mitiiäi.llMilBil  Irocknem  Rubrsand  a«|  iH^Tbc^fn o'WAIfer. 
Da,  wo  das  MaaüBiterk  mit  UM»  ia  BertthrfiBg  $^1^  uirnntt  j^t^ 
Malt  2  Tbeilaii  Osment.  .j 
■  2)  Künstlicher  Cement,  in  der  Kegel  auSr  Trägs  jui^  lKaik:be^ 
reitet.  Das  iMi.schungsvei iiaUmsi»  isL  tiichi  constant,  sondern  von  der 
Heschailenheit  der  MciLeriali<3iJ,  namentlich  dem  C^rad^  de;»;  U^i^h^^^ 
Felügkeit  des  Kalkes,  abhüngig.  AlSt  nprimdeß  YplumiKeirbi^lMis»,  4^  nur 

fcAitacbtani^lfilllli  MrdeD:  alM»..fxm  3  Soh^  ;iwf#  ^MTelw  DAh^t^ 
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KleHeitbon  eoÜiäU,  weniger  Trass  luzusclzen.  Das  specielle  Mischniigs- 
verbflltniss  muss  empirisch  enniltell  werden.  —  Der  io  den  west- 
phalischeo  Steitikoitlenrevieren  benutzte  Trass  kommt  aus  dem  vulka- 
nisbhen  District  am  Mittelrbein,  namentlidi  m  dem  Brohl«  und  NeUe- 
'  ÜmI,  wird,  um  nicht  yetlilsclit  su  weriMt  an 'Besten  ia  -StttchMi  nnd 
nkiit  zermaMen  angekaud  und  moaa- enl- auf  d«D  Gruben  milialai'lfQii- 
len  xerkleinerl- 'Werden.  Die  beste,  aber  auch  theurere  Trass^orle  iit 
die  hläulichgraue  und  nicht  die  gelbhche.  Das  Zermahlen  erfolgt  bii 
zu  scharlkao Ligen  Körnern,  indem  ein  hackiges  Korn  besser  bindet, 
als  Staub.  Er  muss  Irisch  geinahlen  werden,  da  Verwitterung,  Trans- 
porl,  ?iä&at  uud  Feuchtigkeit  uachtheilig  einwirken.  '  *■ 
•  Ein  TM  dea  aani  li^nliKbe»  UmA  erfeffMkiien  .llnaaee'Innn 
liurch  'Zle|felHielil<  eraetai  werden.  Aua  aeanomiadien  GMwIao-f  eacUebt 
diess  in  Westphalän  in  disr  Regel  so,  dass  aua  feinem  Trasilnlfflrik 
bestiebend  aus  1  Volum  gelöschtem  Kalk  mit  2  Volumen  Trass,  aoi> 
geführte  Mauerungen  nur  selten  zur  Senkmniienin^  trnd  zu  Fundamen- 
ten verv^endet  worden.  Sehr  zweckmassige  Verhalloisse  tiud'  oacb- 
atehende:  '  '  ■    '  *  > 

'  GelöäcliLer  Kalk.  Ziegelmebl.  Beater  Trass.  Mittlere  Qualität. 
1)       4  Vul;:         3  VoL        4  Vol.       •  <  4  Valr    .  • 

3)  4  ^   %    ^     '  '  •  !       6  ^ 

4)  4  ^  -5     h         t      '  .  6  „ 
.  ö)        4  „             2     „           —                  3  „ 

Die  Verhältnisse  Nr.  1  —  3  wurden  hei  der  wasserdieblen  Mauerung 
¥on  Tielbauschächteo,  Nr<  4  bei  geringerem  und  Nr.  5  bei  sehr  starkem 

Waeserdruck  abgewendet  >   -j  *   «  «  "  > 

'  Allen  •liraaa>!d«Nli  Ziegelnielil  eiraaltoen  au  wailWj  lal  unawMbmMaig 
und  unsicher;  das  Ziegeknehl^  aiuss  durch  Zerkleinerung 'ijarer  «ud  nie 
fcleieb^  Ziegeln>  erlängt  wcrdeaL  -  Ea^  nulaa  gleidwi  lUtafaaia  mil  fden 
Itais  ha!>en. 

Statt  des  Ziegelniehk  koninit  auch  Steinkohlenasche  ais  Surro- 
gat für  Trass  in  AiiweiiLlLiij<,' ;  nur  läl  es  nicht  rathsam,  grosse  Quan- 
tidlten  davon  dem  TrassroOrtei  beizumischen.  Nachstehende  Verhältnisse 
Kaben  sich  als  sehr  aweckmassig  gezeigt:  3  Volumen  Trm»r  1  Volumen 
geaieble  <Sieinkohlenaacfae,  2  Votumen  KaMi.  Ililhinisr,'  obiche»  udtan, 
iMt  man  auch  einen  Theil  dea  Ttatoeai 'durch  •Sabd  eraettt  nlid  hm, 
dana  kiaeliatebanda  Yerbiltniaae:  ^  ..    i. .  • 

»  •  <        i,    2   -  i  . 

'  •      Trass    . '  .    3  •  S-'-  -        -  ...  . 

i,         =•  Sand     .    .    .    .    ,    2  •  -S  ' '1  "   -  •• 
<    •      Gelöschter  Kalk  .    .  '3  .•  -3>     -  •  .  ' 
'"'•'ISete  «sind  aber  aololie  Sandbeimengungen  nie«i'  '     <  «  ^      n  ..• 
-  Bar'  Kalk  wird 4lieiia'  aua  dem  defumechau  KalhaUinsugUy  dur' dak 
Weat|ihjili8chtf  KublengeNlige  südUcb  «msäumt,  theils  auch  aua  dalii 
Kohlenkalke  entnommenen;  letzterer  wird  Steinkalk'  gebannt,  ffin 
und  TV'ieder  vvendet  man  such  den  aus  Meiigein  des  Kreidei?ebh'ges  ge- 
bräunten Wasserkalk  zur  wasserdichten  Grubeninauf  rur  -   an.  ~  Je 
reiner  ünd  fetter  der  Kalk  ist,  um  so  sichererer  lasst  sich  das  ange- 
messenste Mtscbnngäverhältniss  feststellen.    Der  reinste,  fetteste  Kalk 
Üit  deiAalll  der«beate  auf  wuaaerdidMen.iGrnbamiiducni^gi  obaalmB'  er 
'itm  ^BikaiiSBU^'inBi  ik-Mert;  die  kieseltliottigeD^  fieiraeUgungen  kOM« 
INiir»  iiillanni*Mv'BMninaii'  dur  midttndnBatlabttikgiijriättiga'j^HitHM 
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angewendet  worden  ist,  einen  Thcil  des  Trasses  ersetzen,  aber  sie 
sind  sehr  ungleich  in  der  Mn«;sp  vprthoilt  und  ihre  Quantität  in  der 
Regel  nicht  bekannt.     Voilätancliges  Garlnennea  des  Kalkes  ist  sehr 

Das  VeFfthren  b^ei  der  Mörtel  ber  ei  tu  ng  ist  bei  der  «est- 
pblMiclieB- CMieniWttening  gewobnlieh  felgendes:  Der  Kalk  mosB  imf 

Sommer  weoigstens  12  und  im  Winter  wenigstens  24  Stunden  vob 
dem  Gebrauche  gelöscht  p^in ,  weil  er  nach  dem  I.öschen  im  Sommer 
während  einer  kurzen,  im  Winter  während  pinrr  Ifinjprn  Zeit  noch 
aufzuquellen  pflegt,  diess  also  ganz  frisch  vcrwendei  in  der  Mauer  thut, 
wodurch  deren  Haltbarkeit  heeiutrcicliligt  werden  kann.  Der  gelöschte 
%tlk  wird  mit  so  vielem  Wasser  begossen,  dafts  er  ganx  dthmUttasig 
wirdt  und  dann  sor  Eotfemung  alter  nicht  vnltsUindlg  löslichen  Tbeil^ 
doroh  ein  Sieb  mit  etwa  |  zolligen  Maschen  geschlagen.'  Man  wirft 
dann  das  Ziegelmehl  darauf,  so  dass  die  ganze  Oherflüchc  bedeckt 
wird,  und  rührt  dasselbe  mit  der  Forke  voIIst.'Cndig  durch  die  ganze 
Kalkmas&e.  Der  Trass  wird  in  tiner  dünnen,  nur  ehen  die  Oberfläche 
bedeckenden  Lage  über  den  Brei  geschüUel  und  dann  gleichfalls  mit 
der  Forke  in  denselben  eingerührt.  Man  bedeckt  die  Oberfläche  von 
Neuem  ibittiiier  Trassschicbt  und  rührt  aneh  diese  durch  den0rei  n.s.'r., 
bü  die  ganze  Traesmasse  augesetat  ist.  Der  Brei  wird  dadurch  all* 
mählig  zu  einem  steifen  Teige  und  das  UmrOhren  mit  der  Forke  wird 
beschwerlicher.  Bei  dieser  Arbeit  ist  vorzüglich  dass  zu  beobachten, 
dass  sich  in  den  Ecken  und  an  den  Wanden  des  Trog(*s  nichts  unver- 
mischt  ansetze.  Es  müssen  daher  derartige  Ansätze  mit  einer  Schau- 
fel weggestochen  und  in  den  Kasten  zurückgeworfen  werden.  Nachdem 
sämmüieher  Trass  eingetragen  und  so  mit  dem  B^eie  vermengt  ist, 
«ifd  dl»  MatoM  niit  holiemen  Stampfern  von  etwa  16*QuadratzoO  vier- 
laiüger  S^MSffiiche  so*  km^e  dorehgearlteltel,  bis 'sich  die  ganze  Masse 
in  FarlMi'  und  SbttiiglEeit  gleichförmig  zeigt,  beim  Herausziehen  des  Stam- 
pfers nur  wenig  von  derselben  an  den  Stampfern  hangen  bleibt  und  die 
Obernfiche  dnr  Masse  qlritt  und  fetlglänzrtvd  ist,  Ergieht  ihr  Aussehen, 
dass  dem  kalke  noch  IVass  l)efgemengt  werden  kann,  so  gesdiieht  diess. 
Bei  der  Bereitung  des  Mürlels  ohne  Ziegehnehl  schüttet  man  auf  den 
dflanen  Kalkbrei  sogleich  Trass;  den  Sandzusatz  behandelt  man  wie 
Ziegelmeiil.  • 

Sei  diesem  Yerfahren  ist  der  Wasserznaatz  hachtheilig,  weil  sieh  der 
%BSs  dadurch  leichter  in  kleinern  und  grtJssern  KlQmpcben  zusam- 
menballt, die  nicht  leicht  wieder  auseinander  zu  stosscn  sind  und,  da- 
mit der  Mörtel  dennorh  cüp  orj'hnrige  Z8hfj:^keit  erhalte,  durch  Zusatz 
von  Trass  ersetzt  werden  müssen.  Daduk'ch  wird  sehr  viel  Trass  ver- 
braucht. Es  ist  daher  das  nachstehende,  neuerlich  auch  mehrfach  an- 
gewendete Verfahren  zweckmässiger:  Der  gelöschte  Kalk  wird,  wenii 
er  biebt  oiehH  inDq^nHIt  und  so  weit'  eingetrockiM'  ist,  dass  «eine  Obep- 
fllehe  ÄiUe  leigt,  mit  einer  dffnnen  Trässlage  beschüttet,  diese  mit^ 
der  Forko  durchgearbeitet,  abermals  eine  Lage 'frass  aufgegeben  u.s.f., 
bis  die  bestimmte  Quantität  mit  dem  Kalke  TeTmengt  ist;  diese  darT 
aber  nicht  überschritten  werden. 

Der  Mörtel  wird  stets  ganz  Irisch  verwendet,  daher  immer  nur  der 
aogenblickliche  Bedarf  zubereitet  werden  kanu  und  das  Uebriggeblie- 
bete  Tor  dem  Verbrauche  nochmals  durchgearbeitet  i^erden  muaa^  be- 
laidara  wedn  e»  4  bis  (  Stunden  gelegen  hat       Beim  TrasamOrtel 
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kann  die  Zubereitung  über  Tage  vorgenommen,  allein  er  muM^  um 
Nasse  und  Unieitiigkeitcu  abzuhalten,  ia  verschloä^tDafi  GeßtlMa  ift 
die  Grube  gefuhrt  werden.  •  U. 

Die  Erhärtung  des  TrassmOrtels  erfolgt  in  2  bU  3  Viwkea^  Mul  4» 
ein  raschem  Erhärten,  wie  es  der  MUlriiefae  Ceoieat  leift,  bei  ler 
Gmbenmauerung  ajcbt  erforderlich  ist,  so  vivd  der  kttnüttcho  GsiMnl 
dem  nalflrlichen  vorgezogen. 

Es  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass,  wie  auch  sehoi^  Prol. 
Gtttzschmann  in  seiner  „Anleitung  zur  GrubctiuiMucjung"  (S.  47) 
hervorhebt,  die  Anwendung  des  Trassraörlels  aucb  lür  solche  Maue> 
rungen  unter  Tage  zu  empfehlen  ist,  bei  welcher  Was^erdi^btigkeiC 
nicht  erforderlich  ist,  da  dor  gewohnlicha  Hirtel  i»  der  fimoblm  ftpuh 
benlnft  selten  vollstindif  erhärtet 

II.  Die  Steine.  Zu  wasserdicfatea  Manenm^  sM  in  West- 
phalen  bisher  fast  nur  Ziegelsteine  verwendet  worden.  Zwar  fehH 
es  nicht  an  Bruchsteinen,  die  zu  solchen  Arbeiten  tauglich  wSTren, 
aber  den  Ziegelsteinen  gebührt  der  Vorzuij.  Denn  erstlich  ist  deren 
kleinef^  Formal  für  die  wasserdichte  Mauerung  sehr  vortheühaft,  weil 
es  bei  üiesei  nur  die  Mürlelfuge  ist,  die  den  Durchschnitt  des  Wassers 
snrttckbält,  grosse  Steine  also,  um  die  gleiehA  Wiricitng.  tfiittaltl  «iM 
gleichen  Anzahl  von  Fogen  heniorsibrhigeB,  eine  gvMere  HaueraMiün 
erfordern,  nnd  Zweitens  bildet  die  vollkommen  regämflisige  GeaCall  «ai 
gleiche  Grosse  der  Steine,  die  bei  Brachsteinen  meistens  nur  mit 
««ehr  grossen  Kosten  zu  erreichen  ist,  eine  kaum  zu  entbehrende  Ga~ 
raaiie  für  die  Regelmüssigkeit  des  ^Tauerwerks  namentlich  d^üttr,  dann 
an  jeder  Stelle  gleich  viele  Fugen  vurbanden  sind.  • 

Die  Ziegelsteine  sind  in  der  Regel  10  Zoll  lang,  &  Zott  brait 
und  2^  ZoU  hoeb;  sio  müssen  fest  und  lo,  ntsrh  i  gtbranm  nrin  ^  dtsn 
ein  beller  Klang  entsteht«  wenn  man  sie  gsigonoinrnda^'ScUaKt,.  il«lt 
es  mtlssen  Klinker  sein.  Andererseits  dfirfen  sie  aber  keine  Risse  ha- 
ben und  nirgends  verglast  sein,  weil  crstere  die  Festigkeit  beeinträch- 
tigen, letzteres  d,is  Anhatten  des  Mörtels  verhindern  würde.  Neben  den» 
Klange  giebt  die  von  der  Quantität  und  der  mehr  oder  weniger  voü^tsn- 
digen  Oxydation  des  io  der  Ziegelerde  enthaltenen  Eisens  henulMeude 
Farbe  ein  gutes  Anhalten.  Dieselbe  ist  hei  den  harten  iur  Gdruhen«- 
maaemng  aHein  tauglichen  Ziegelsteinen  kirscbroth  nnd  nm  sdi  USrnhat 
und  in  Orange  spielend ,  js^  weniger  Hitse  der  SIeiiif  eiMton  liat 

Die  Steine  müssen  scharfkantig  und  ganz  von  |^«idier  ISrösse  sein 
bei  kreisförmigen  Scbjichten  von  gerinj^cm  Durchmesser,  wie  sie  abi 
Wetterschäcbte  vorkommen,  müssen  die  Steine  nach  der  inn#^ni  Scharht- 
seite  eine  Verjüngung  haben.  Bei  mehr  als  6  Fuss  im  Durchtjiessier 
haltenden  Schächten  ist  jedoch  die  Verjüngung  so  germg,  dass  sis; 
unberücksichtigt  bleiben  kann. 

Allgemeine  Grands«tze  fflr  die  wtsseriicM«  ficha^h^ 
manernng.  —  Ausser  aUen  den  Kegeln^  «dche  ubaAitiqpil  ÜT'  dfian 
gute  sorgfiiltige  Mauerung  gefordert  werden,  sind  aMfei  wtSh  lolgeniö 
flfpecielle  von  Wichtigkeit:  Mörtel  und  Steine  sind  aergiciltig  vor  SchmaiB 
zu  bewahren;  die  Steine  werden  vor  ihrer  Anwendung  mit  Besen  ge» 
reinigt  Und  in  Wasser  abgeäpüit,  theds  um  sie  vom  anbatieDden  Staube, 
der  ihre  ianig»  Beriibrung  mit  dem  MOrtel  hindern  konnte,  m  li^efreien, 
theils  damit  der  poröse  Stein  mit  Wasser  gesättigt  nierde  und  solekes 
nicht  «US  dem  Mvrtel  ansauge.  Das  AussinbeB  tangMtr  Mm  Jim» 
stets  Uber  Tsge  gesdmhen. 
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'«  Es  HiUM  stet»- mit  voller  Vu^e  gemauert  werden,  dn  es  lurdif  Was- 
9trdichtigkeit  von  grösster  Wu  iHiokeit  ist,  dass  niemals  durch  HerUh- 
ftiiig  ZYteier  Ziegelsteine  die  Fuge  wegföUi,  oder  gar  zwischen  zwei 
SliftMJi  ^1  weiili  aiieb  noch  lo  Usiner,  offioaer  Raum  bleibt.  Die 
¥mgtä  Mma  miiidesieD»  'i  i»d  hocbstene  ^  Zoll  ivcü  seinu» 
•  Da  da<  ffialnir  daa  GeMiiiitrs  um  so  viel  gleiehmüssiger  vor  sieb 
geilt,  je  genaoer  io  jedem  senkrediteD  Ouei^chnitle  das  Verhällnisa 
zwischen  der  Mörtel-  und  Steiomasse  dassell>€  ist,  müssen  alle  hnn- 
zontalen  Fu^cn  schichtweise  unterbrochen  4urcl]  die  cj^nzf  Maiifi  hin- 
durch gehen  iiiiil  alle  Stcino,  welche  eine  Schi*  ht  luldeji,  ^Itut  h  hoch 
sena.  Ferner  umss  das  Mauerwerk  immer  in  hürizöiitaleo  Schiclilen  und 
■iMnis  treppenartig  aoAMaigen,  io  dm  daa  fertige  StQek..  fiberatt  glaibb 
hMsb  atcbl.  Geaebielil  diesa  niäit,  so  ist  an  beaatgeii^  das»  da«  Genflvaa 
Biobt  in  dea  nOtfaigenr  innige»  Verband  bODMM«  Der  Verband  der 
Steine  ist,  soweit  es  irgend  darchauftthren  ist,  so  ag  wählen,  dasTtf 
jadar  Stein  auf  fln*j  f»ndern  rnhl  und  sefbst  wieder  drei  andere  fr;i<jrt, 
Diess  wird  bei  einer  Schacbtmauer  von  der  Starke  aweier  ZM^eUtein- 
lager  leicht  erreicht.  « 

Die  Steine  mUssen,  nachdem  das  für  sie  bestimüile  Mörteihret  auf» 
§feifaifan  tat,  •  -  nnf arzügiicb..  donnf  gel egt  wardan ,  danj^  •  Diefat .  duNb 
AuflmpMn  deaWataerar  welcban  QbaiHia  durtdb  Tn>pfbi«ta»^iiilH^eba( 
Tprzubeugen  ist,  der  Mtirtel  entmischt  werde.  Dia  aankinediten  Fugen; 
zaviaclien  nebeneinander  liegenden  Steineiir,  iveidb»  lUawar  darqh  die 
lieraus quellende  Mörlelmasse  j^eschiltzt. 

Soweit  es  irgend  angebt  muss,  ununterbrochen  gern.nieri,  nnd  tritt 
eine  Unterbrechung  ein,  so  moss  das  fertige  Mauerwerk  sorgläUia;  <nit 
Bietern  bedeckt  werden.  Weil  jedoeh  trotadem  der  Mörtel  der  ober- 
fltdn  :ateiDlageQ  gelütaa  babaa  UM«,  ao  pflegt  «md'Mid;  Wlederm«' 
tnf^  i&äMämm  -^em  ht%ß  al^adhra^aiiy  die  Mba  ObärflMw  dnrab 
ficbaa^  diit  leichUn  8pitzeiscn  raub  za  macbe»,  sie  mit  Wasaar  m 
sttttigfln  und  erst  dann  nach  Auflragung  einer  frischen  volIsläodigMi 
Mortelschifht  weiter  zu  moern.  Die  mittlere  Temperatur  der  Crtbeil» 
biSt  ist  den  Mauemngen  im  aU^meinen  st^r  gUnst^. 

Da  in  Westphalen  bisher  noch  keine  tonnlägigen  Schächte  wasser* 
dicbl  am^enaieri  worden  sind,  ao  besebränken  wir  uns  hier  auf  die 
wigritn  vm  ao  mahr,  ala-  dia  ModificatlaoHi,.  -andcba  .bei  dan:  lar  lala- 
tare  htMmiui  RaB*!»  »  ibvar  Aanaoidiug  tmt.  tonulägige  MichtB' 
•itttreten  ^mirdeB,  sich  von  seihst  ergeben; 

Die  Maüerong,  welche  im  den  sai^eru  Schächten  zur  Verwabrung 
der  Stösae  gege»  den  Wasserandrang  \jn<]  /n^lHrb  Ji^egen  den  EinstMz 
angebracht  wird,  hat  die  GestaH  eines  horizoulalt  u  Gewöli^es.  Da  in- 
dessen die  SIeine,  >venii  nun  sie  aut  die  hoiie  kante  stellt,  eine  min- 
der st«dHie  Lage  bekommen,  auch  auf  diese  Weise  das  erforderüehe 
gant  HMirafafeliea  hoqmMktalcr  Fofcia  iiiciil>  zu  laifflolieii  iat,  'auob' 
fiinIMiaiid:  Mnwariglejtap  wacbt,  io  wird  braauiiatiPMgir  sAeibeih 
maiieniDg  angewendat,  die  einsige  Form,  dia. aHa»  Anlovtoaiigien  zu-^ 
gleich  entspricht.  Die  ganze  Schachtmanertin^  nrass  alao  vant  (}n- 
tpD  bis  Oben  vaUkomoien  gleich fnimig  hergestellt  werden. 
rv.Wenn  irgend  mös'lich,  sn  teuit  man  ditf  Schächte  mit  verlorner  Zrm- 
me^ttg  bis  dabm  ab,  wo  das  Fundament  der  Mauer  liegen  soü,  vnd 
luaiiort  von  da  ab  aufwärts  bis  zur  Bttn^bank;  jedes  andere  Verfabren 
«UM  hiiM»  HaaaaMiGbtigkailL.  , 
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Die  geei^rimlste  1  onn  lür  wasserdicht  asugernauerte  Schächle  ist  ohne 
Zweifel  die  kiei::iuudt',  vorausgeseUl,  dass  die  Schicblen,  wie  die  de^ 
westphäUschen  Kreidegebirges,  ia  wdcbem  die  wifliwrdichteD  SoliadiU 
miueni  am  Nothwendigsten  sind  und  am.HüuflgtteD  hergestoNi  «Mte^ 
flach  gelagert  aeieB.  Allein  die  naeialen  Zwecke,  zu  denen  Scbiiohli 
dienen,  erfordern  vieraeitige  Räume,  so  dass  bei  runden  Schächten 
ungempjn  viel  Raum  in  nutzlosen  Absclinilten  verloren  geht,  somit 
übertlüssig  grosse  Dimensionen  gewählt  wertlt  n  müssen.  Da  ausser- 
dem bei  dem  westphalist  heii  Bergbaue  von  Antang  an  die  vierseitige« 
Schächte  vorherrschten,  die  auch  bei  der  aufgerichleleu  Lage  der  dor« 
tjgen  Stein kohlengebirgsftGhiohlen  vorinziehen  aind,  fo.war  ea  natftr* 
lieb,  daaa  auch  bei  den  in  dem  Mergel  atebenden  Schachten  die  runde 
Form  aich  wenig  Eiogang  hat  verschaffen  können,  ae  daaa  dieselbe 
sich  nur  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Wetteracbäcblen  4^  bis  d  EmM 
Weile  beschränkt;  dagegen  giebl  es  nnr  einen  17f  Fuss  weilen  run- 
den Tielbauschachl.  Die  in  Westphaleu  herrscheiHlc  und  in  der  Tbat 
zweckmässigste  Form  ist  die  vierseitige,  bei  weictier  die  Mauer  aus 
vier  Kreisbögen  zusammengesetzt  ist,  die  sich  in  den  Ecken  spaooen. 
Daa  Abteufen  eHolgt  meiat  Tieraeitidf  mit  gendenr  Staaaen  und  m-ao 
viel  grosaem  Dimenaionen,  ala  MaueraUirke  and  Spannung  gebietei. 
Wasserdicht  ausgenumerte  SchMle  dieaer  Fenn  giebt  ea  in  Wealph»- 
len  eine  ganae  Reibe. 

Elliptisch  wasserdicht  auso:emauerte  Schächte  kennt  man  nur  einen, 
da  diese  Form  zwar  (he  iSachiht  ile  ilei*  kreisrunden  Scbäcbie  ha(»  ebne 
jedoch  deren  Vortheile  damit  zu  vereinigen. 

Da  die  vier  Gewöibebügen ,  aus  denen  die  Schüchimaueiuiig  besieht, 
aich  gegenseitig  in  den  Scbaeht^en  abi  Widevlager  disMi'i  jal 
die  in  Rede  atehende  Form  Iheoretiaoh.  die '  richtigere;  idenn,  da  .der 
Druck  und  die  Wlriumg  aller  Eraelriltterangen  nach  den  Wideriageni 
lu  wächst,  so  musfi  auch  die  Gewülbsstärke  nach  dieser  Seite  hin 
nehmen,  wozu  auch  noch  kommt,  dass  das  Dicbtwerden  der  Ecken 
schwieriger  zu  erreichen  ist.  Es  muss  daher  auch  der  Schacht  so- 
gleich II)  den  vollen  Dimensionen  der  äussern  Mauerwände  als  Rechteck 
abgeteuft  weideu.  .  '  ' 

Da  'In  dem  »bat  aohlig  gelagerten  Kreidegebirge  die  riar  IBcbnahüliaae 
iMt  gle&chen  Druck  euamdbalten  haben,  an  iai  ea  gut,  umn  aiah  dar 
Querschnitt  dem -Quadrate  nähert;  die  einzelnen  Abtbeilungen  dea 
Schachtes  lassen  sich  meist  ohne  Schwierigkeiten  dabei  anordnen«  Bai 
längHchrech teckigem  Querschnitte  muss  man  den  Bogen  der  langen 
Stesse  eine  sehr  beträchtliche  platzraubende  Busenhühe  geben,  ^ve^n 
sie  nicht  eingedrückt  werden  sollen.  Man  giebt  dem  Rechtecke  hoch- 
äteuä  emeii  Flächeninhalt  von  170  Quadratfuss,  d.  h.  macht  die  leiden 
Sehnen  10  und  14  Fuaa  lang  und  es  geuügen  diaae  DinanaioMtt  «ndit 
um  in  dem  Schadite-  einen  gerSrnnigeB  ^mopm^f  eiMD.JCabr»  «od 
einen  Forderscbacht  mit  zwei  Trümern,  für  je  wwu  nebeBebaalite 
stehende  SechsschefTelwagen  herzurichten. 

Die  meisten  wesiphi^lischen  Schachte  haben  als  Minimum  der  Mauei^ 
stärke  nur  zwei  /legelstemiängen ,  d.h.  20  bis  21  Zoll,  erhalten,  bei 
einer  Diuckhühe  hkb  zu  26  Lachter  und  sind  dabei  vollkommen  was 
serdicht  ausgefallen.  Auf  Neu-Golu  hat  man  bei  66|  Lachter  ÜOhe, 
wovon  etwa  63  Lachter  ab  DruokhOhe  des  Woeaen  annmehnan' aindy 
die  Hauer  2|  Steine  stark  genommen  und  die  Waaaaianifliuo  w 
tochachnitllich  27  Gobikfiiaa  pro  Miniite  nur  bis  auf  7^  ahg«8|i«it. 
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Bei  deo  kieineii  runden  Wetterschiicbten .  wo  der  Wasserdruck  unge- 
fähr 18  Lachter  beiragen  mag,  und  s  Cnhikfnss  Zuflüsse  in  der  Mi- 
nute bis  auf  zwei  zurückgedrängt  äiiiii,  i&l  mau  schon  auf  15  Zull 
MiuersUrfcft  lwrabgegangeii.  im  AUgememM  dOvflU  die  folgende  practi- 
idM  Regel  'iu  .empleMen  tdn. 
Bei  mehr  als  15  Lachter  DrockhOfae  nicbt  Hilter  2  Ziegkleial&Dgett 

n    ''n  ^       n  n  i»       »      '3         »  ' 

w     w     «    60       „  „       ^      4  „ 

(zu  10  Zoll)  stark  zu  nehmen.    Es  kann  jedoch  die  Stärke  nach  Oben 

abnthiiM»,-  ioirie  eg  aiöb  denn  a«eh  von  aettwt  venteht,  daae  auf 
die  Dlito6Mi(Niei  '«iid  die  Fem  der  ScbSdMe  Rflckaiidil  n  nelHDen  ist 

Dinge  Zahlen  gelten^  lUr  vieraeilige  Sobiebte  tob  den  Torhm  gennuiteB 

grOssten  DimensioneD. 

Von  unermesslicher  Wichtigkeit  ist  die  Pundaraentirung  der  Schacht- 
mauerung. Auf  Trageb«j?en  kann  man  sie  nicht  setzen,  weil  die  'Was- 
ser unter  diesen  hfci  vordringen  würden  und  eine  an  die  Unterfläche 
des  Bogens  anschliessende,  denselben  ausfüllende  Mauerung,  wenn  man 
«Is' Micr  als  den- Bogen  herstiHen  irollter  desseof  Setien  und  sensit 
dessen  Festwerden''  hiadsm  v  oder  gar  darch  diese»  Vorgang  in  4&k 
Schacht  hineingedrtlckt  werden,  und  wenn  man  sie  später  einbrächte, 
nifht  wasserdicht  an  den  Bogen  anzuschliess^  sein  wfirde.  Man  stellt 
daher  das  Fundament  ganz  einfach  auf  eine  feste  Gesteinsbank,  wo  es 
sich  nur  irgend  darbietet,  und  diess  Verfahren  ist  ebenso  einfach  als  sicher. 

Das  Gestein,  zum  Fundament,  rauss  durchaus  gesund  und  fest  und 
darf  nicht  Ton  Klüften  und  Bissen  durchzogen,  noch  aucli  so  porös 
«ein ,  dass  «s  Wasser  dureliKsst  Diese'  Eigensehifl  fereinigt  am  B«> 
Stern  der  mit  wsnigr  'Sand  TenUlieebte  und  demniebst  der  reine  Scbie» 
fertboD  in  sich.  TnfVt  man  solobes  Gestein  an  der  gewünschten  Stelle 
nicht,  so  ist  es  räthlich ,  damit  man  es  treffe,  das  Fundament  so  viel 
tiefer  zu  legen;  dasselbe  in  Sand5;tein  nu^^znhnnen,  ist  wegen  dessenPo- 
rostiäl  nur  dann  zulässig,  wenn  über  demselben  cm  die  Wasser  zurück- 
haltendes Kohlenflotz  oder  eine  starke  Sehieferthonlage  durchsunken  ist 

Die  fttr  den  Mauerfoss  in  Anwendung  gekommenen  Gestalten  sind 
esbr  wtsdiiedenartig.  Die  einfaebsle  Gonstnietion  ist  die,  wenn  die 
Malier  svr  einer- ebenen  ZulMirung  einer  weaser^cbten  nnd  festen 
Miicht  des  Steinkohlengebirges  aufsteht,  und  ist  auch  für  enge,  kreis- 
nnide  Schächte  vollkommen  ausreichend,  während  sie  b<^i  prüssem  Di- 
mensionen keine  Sicherfif^it  <?ew;ihrt.  In  dem  letztem  Falle  ist  es 
zweckmässig,  wenn  sich  die  Mauer  nach  Unten  zu  m  schtf^ger  l.inie 
verjüngt,  indem  dadurch  ein  Losspringen  der  Gesteinecken,  worauf 
die  Mauer  nihet,  vermieden  werden  kann.  Noch  zweckmässiger  ist  es 
aber,  wenn  man  den  Mauerftiss  nach  Unten  tu  breiter  nracbt,  so  dass 
M  Vcrjlingang  von  Innen  aus  nacb  Oben  su  Statt  findet;  diese  Con- 
struction  ftidet  man  am  Häuflgsten. 

Man  hat  wohl  auch  das  Fundament  theilweis  aus  Holz  hergestellt, 
jedoch  ist  die  Constructinn  «rhon  ^\^'^on  der  ^r^ssern  Kosten  und  der 
geringem  Dcuitrhaftigkeit  des  Holzes  gegen  das  Mauerwerk  nur  bei 
gr5s8cm  Schächten  zu  empfehlen,  die  gleich  unterhalb  des  Mauerfus- 
ses  ohne  Ausnahme  vierseitig  abgeteuft  werden;  indem  es  dann  sebr 
got  ist,'  die  Siosse  inm  Sebatse  gegen  die  Verwitterung  und  das  Los- 
nAeD  SMisehier  Theile,  behufs  Befestigwig  dsr  die  Maver-tn^fenden 
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Oesieingeckeu ,  aunäatjst  uiilerbaüj  4es  FundamwlR  iriit  «io^r  krifti|«Mi 
ganzen  SchroUimmcrufig  im  verwahresn.  Die  iraglittt«  Ziwoitüuo^  mufs 
gawB  diditi  an  die  zu  dieaem  Zvnseke  glatt  ii»d  aorgOiiliig  hgarhfcimiB 
SlüM  MoblieBMO;  iiMü  safBon  dte  Gcnrieee  ilkiit  Jn  «iehiMlMMidM 
-  werden.  Durch  VerkeiluDg  wird  der  Anacblos*  aa  idrai^tOMi'  wmk 
rervoUBtändigt  .  ' 

Der  llaum  für  den  ^lauerfiiss  muss  mittelsf  Schlägel  upd  Eisen  und 
der  Keilbaue f  ohne  Anwendung  der  Schiessarbeit,  Torsifhtig  aus  den 
Stössen  ajisgesi«LzL  wtu'den.  Desgleichen  darf  man  bei  der  Abteulung 
der  näch^äten  2  bis  4  Lachtcgr  unter  dem  Kusse  keioe  Scbiessarbeit,  aa- 
fwftden,  dawit  db  hmr  aidikKis^a  «vtaalteii,  att»  «ia  ittm  r Aq»« 
Bprin^ea  geiMigl  maahte  httanliHk  Unliitklbar»  elia^^die  Jüanohmg-  dat 
Vmsei  auf  der  fiOr  jite  gebadeten  GtaitoiBabroMhb«^  muss  leitton 
aongfidAig  abgekehrt  und  abgewichen  fWideiL  Man  ufricft  dabil  wtHt 
eine  Lage  Mörie!  dnranf ,  verlheilt  diese  recht  gliiahaiHnig  ind.hettti 
.die  unterste  BtemLi^^e  dahinein.  ,  .  , 

Es  ruht  iihnge»h  keineswegs  das  Gewicht  der  ganzen  Schachtmawer 
aul  dciii  Fundamente,  sondern  da  letztere  ailerwärls  kt  uuftähUgeu  grossen 
und  UMaen  Vorspränge»  jn  dia  GaatoinMiMlft>4iiBQliigvaift|  •«#  tragen 
diiM  mit  Uai  diaaa  noch  m  i»eAriiniv-  mm^.  abaicbdidi -Vcmtl»- 
iHBigen  bergestalll,  walcho  iüe  Mauer 'tingflirWMf  angebe». 

Wir  bemerkten  sdion  weiter  oben,  dass  es  weder  zweckmässig  sei, 
die  gemauerte  CuveJirung  auf  eine  Ziofimerun^  7ii  setzcc,  noch  die 
verlorne  darin  zu  lassen.  Der  Kalk  verändert  die  Uolzlasern  uod,  eine 
Abwechselung  der  Schrotgieviere  ist  stets  schwifsrig^  io  gewisaea  Fjdlen 
sogar  unmöglich.   ,  '  " 

Ali  der  AuaführoBg  der  tfiBanug  'kaflunt  es  auf  die  ^geiiaiiaMe  fi*- 
M^g  dar  aUgemaiiieii  Regelu  der  HaiMierituaat  au,  nsonMitlMll  darwi^ 
dafB>  die  iantm  Kntm'.and*  die  fliössetides  Schachtes  genau  kthreafat 
coQstruirt  werden,  wozu,  ausser  den  Lothen  in  den  Schachtecken, 
nurh  eines  f^f  niii  im  Mittelpuncte  des  Schachtes  erforderiicb  ist  (bei 
engen,  kreislOrmigen  Schächten  genügt  letzteres  für  »ich  alkin);  fer- 
ner, dass  das  Gemäuer  lings  um  den  Sciiachtraum  herum  in  borizon> 
lafen  ^bidittiu  gleichmüssig  aafsteige ;  dass,  innerhalb  dec  eiliaefag«o 
Miicbteb  die  Stoise  in  den  Eaheat,  sowie  idia  -Aw  (lislaiie-'ngaMr- 
ten  zuerst  gelegt  werden,  daas  alle  ' Steine,;- mich  die  ni  dm  Schwht- 
ecken,  nach  dem  Kadius  des  betreftmdsn  BogBttS  (^egt  werden;  dass 
alle  Steine  auf  der  platten  Fuge  auflagern;  dass  nirgend«  zwei  Fuges 
iintinttelhar  hinter  oder  üliereinander  fallen ;  dass  ein  gehöriger  Ver- 
band bewerkstelliget  iiiul  üiit  Läufer  und  Kopfreifen  or4entiiGh  abge- 
wechselt werde;  daes  immer  mit  volieu  Fug^  gemauert  werde«;  dass 
di^  Slösse  überall  die  richtige  Spannung  erhalten  u.  a.  w.  Zu  ktzte- 
rem  Zwecke  ist  es  Mbig  an  jede  elnselne  Stoinlage  dlaiSaMloM 
anzuhalten. 

lünsichtlich  dar  Construction  der  SebaohtoMuer  selbst,  hat  man  ini 
Ruhrbecken  drei  verschiedene  Methoden  angewendet:  1)  die  gewöhn- 
lichste ist  die,  dass  nian  die  ganze  >fauer  als  einen  Körper  auffi^hrt 
und  dicht  an  die  Slusse  anraauert.  Jiabei  wird  jeder,  auch  der  kleinste 
Zwischenraum  und  jede  Vertieiung  der  Gesteinswand  durch  Ziegelstein- 
bpooken  und  Htfitel  ausgefalU.  2)  Eine  andere  Methode  besteht  dann, 
die  ganite  Schacfahnauo*  aua  am  getrennten  sieh.  mentetorClg  iimge* 
b«ndea'TbeiIen,  ohne  gegenseitigen  Vei^Rd,  bemulallen.';  3)  Gani 
iMf  entgagei^eaetiten  Micipien  bonibl  die  Mcibodef .  liafili  weiAar  - 
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dvft  eigentlkbe,  aus  den  vier  Kreisbögen  zusammengesetzle  Mauer  ohne 
Racfcucbt  auf  die  Eeken  md  ohne  Anscblms  an  das  feste  Gestein  fOir 
sieh  «Hein  hergestellt  worden  ist.  Zwischen  derselben  und  den  €e- 
Mi|gSWlliden  befindet  sich  rings  um  den  Schacht  heruni  ein  oflener 
Raum  von  S  bis  4  Zoll,  der  mit  losen  Ziegelsteinen  ausgesetzt  ist, 
sich  natürlich  ^'leich  mit  Wasser  angefüllt  bat  und.  nun  die  Maoer  wie 
ein  See  umgiebt. 

Guvelirungen  von  Gusseisen.  —  In  England  hat  man  schon 
seit  %b  Jahren  Verdichtung  mancher  Schächte  durch  Gusseiseu  bewirkt, 
mü  ^tees:  Htterial  dort  wohlfeiler  als  gutes  Holz  ist.  Pensen 
^  IM  ff.)  beschreibt  mehre  Vorrichtungen  dieser'  Art,  auf  die  wir  ver- 
weisen, wahrend  wir  die  folgenden  Bemerkungen  der  schon  citirlen 
Abhandlung  des  Bergrath  Herold  in  der  Freuss.  Zeitschrift  Bd.  UU 
MAh.  B,  S.  66ff.,  entlehnen. 

.'Mit  dem  Schachte  der  Friars  Goose  Grube  bei  Newcastle  sind  über 
dem  in  Ban  stehenden  Steinkohlenflötze  zwei  andere,  zum  Theil  abge- 
bauete  FlOtze,  3  und  6  Fuss  mächtig,  durchsunken,  aus  deren  abge- 
hiWäsUto  <FeWeni  und-  wussemicheni  Nebepgestein  dem  Schachte  in  der 
limute  etwa  135  Cubikfuss  Wass^  zufielen  j  deren  SampfVing  äusserst 
knsther  wurde,  daher  man  eine  gusseiserne  Verdichtung  der  StOsse 
4e6  Schachtes  innerhalb  der  wasserreichen  Schichten  einbrachte. 

We  einzelnen  Stücke  dieses  p»s»Mnen  Futters  sind  4  Fuss,  2^  Zoll 
lang,  der  Peripherie  des  Schachtes  nachgebogen  2  Fuss  hoch,  Ij  Zoll 
dick,  unten  und  an  der  rechten  Seite  mit  einer  1^  Zoll  dicken  und 
3  Zoll  breiten  Fiange,  Jinks  und  oben  mit  einer  iX  ZoU  dicken  und 
4^  Zoll  -breiten  Hange  versehen;  auf  deren  äussern  Rand  ein  1^  ZoU 
Marker-  nnd  eben  so  hoher  Rmg  angegossen  ist,  welcher  gleichsam 
als  Rückwand  für  die  Fiange  der  Kchten  und  der  untern  Seite  des 
NacbbarstUckes  dient  An  den  äussern  Seiten  besitzen  dieselben  Ver- 
stärk im  gsrippen  und  die  Fiange  Verstärkungswinkel.  In  der  mittlem 
Verstärkungsrippe  belindet  sich  ein  1  ZoU  weites  Loch,  durch  welches 
eine  eiserne  Stange  gesteckt  wird,  um  die  einzelnen  Stücke  im  Schachte 
bequem  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  niederzulassen. 

Sowohl  unter  dem  Fusse  des  flutten«  als  apcfa  oben,  liegt  ein  6  Zoll 
Mer  vkd  9  Zollbreiter  Ring  aus  Gusselsen,  wdcher  auf  der  dem  Ge» 
•lein  zugekehrten  Seite  durch  hölzerne  Keile  fest  angetriebett  wird, 
wie  die  Picotage- Jöcher  in  Belgien.  Zwischen  jenen  Ringen  werden 
die  einzelnen ,  ans  den  eusseisemen  Segmenten  bestehenden  Ringe 
von  Unten  nach  Oben  eingebauet,  in  den  Fugen,  sowohl  zwischen  die 
einseinen  Tbeile  jedes  Ringes,  als  auch  in  die  Wechsel  der  Ringe, 
trocken  ^  Zoll  starke,  platte  Sttlckchen  weichen  Holzes  gelegt,  in  die 
später  andere  ans  hartem  Hcdse  oder  auch  eiserne  Keile  zur  heswm 
Itodielitaing  hineingetrieben  werden.  Die  runden,  1  Zoll  weiten  Lo- 
cher in  den  einzelnen  Stücken  der  Ringe  werden  durch  hineingeschla- 
gene Pflocke  aus  hartem  Holze  verdichtet. 

Dieses  gusseiserne  Kiilter  beginnt  52  Fathonis  (ä  6  Fuss)  über  der 
Bohle  des  Schachtes,  ist  19  Fathoms  hoch  und  so  gut  gerathen,  dass 
seit  der  Vollendung  desselben  eine  Wasserhaltung  auf  der  Grube  nicht 
mehr  Statt  findet.  Diess  liegt  aber  auch  darin,  dass  das  Gestein 
flher  vnd' unter  den  wasserreichen  Schichten  äusserst  geschlossen  ist. 
4 'Die  Schächte  der  Grube  Honkwermouth  in  demselben  Districte  ste- 
hen 50  Fathoms  tief  in  kltlftigem  Zechstein,  indem  das  Bett  des  Wear 
««■ich  tief  eingeechnitten  ist  Sie  sind  ebenfalls  auf  die  vorstehend 
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beschriebene  Weise  verdichtet,  und  es  soJIep  .d^urcb  dQOiP  ITiiffi^iip 
WjasserzuflOsse  in  der  Minute  abgesperrt  sein.      ,      i,    u,  u  ti|^ 

Auch  im  Ruhrbecken  ist  neuerlich  gusseiserne  SchachtverdichtoDg 
angewendet,  jedoch  verweisen  wir  auf  deren  genaue  Beschreibung  ii^ 
der  Preussischen  Zeitschrift,  Bd.  V,  AbUi.  ß.,  S.  66  und  Bd.  VI. 
Ablh.  B.,  S.  1.  .  .  ,  .fMi:. 

Arbeiten  im  Schwimm  San  de.  —  Die  hangenden  Schichten 
Tieler  Steinfcoblengebirge,  sowie  auch  mancher  EnlagcffstStten ,  z,  B* 
der  Bleierze  führenden,  aufweiche  die  Friedrichsgrube  iiVrObemclileaies 
bauet,  bestehen  aus  Sandstein  und  sandigen  Thonschichteu  imd  aus 
wasserführenden  Geröllen,  aus  welchem  Grunde  sie  alle  Schwierigkeiten 
vereinigen,  die  sich  heim  Durchürtern  oder  DurchsiiAen  der  Gebirgs- 
schichten  darbieten,  da  man  sowohl  mit  völligem  Gebirge,  als  auch  mit 
Wassern  zu  liämpfen  hat.  Es  ist  daher  der  Schacht-  uud  Stieekei^ie- 
irieb  1)0,  solehen  Scbicbten  sehr  schwierig,  ja  gehört  zu  den  schwierig- 
sten Arbeiten  des  Bergmanns,  indem  die  Schwierigkeiten,  mijt.  der. T««^ 
uuilje  wasserreicher  das  Gebirge  ist,  steigen  sind.  Sie  of|  4ar  Äri,  da«| 
man  den  Betrieb  ^an  dem  einea  Puncte  aufgehen  und  an  -^ineiD  Mdam 
suchen  muss. 

Die  ersten  Lachter  eines  Stollenbctriebes  im  Schwimmsande  am  Ab- 
hänge feiner  Anhöhe  kann  man  mittelst  der  Aufdeckarbeit  bewirken. 
MjUi  füllt  daher  eine  Rüsche  auf,  setzt  auf  deren  möglichst  feste  Sohle 
die  b^den  Scheibenmauern,  schlägt  darüber  die  Gewölb^bogen  und 
stürzt  die  aufffefüUten  Gewölbe  darauf.  Um  bei  einiger, Tieff  4et  ROMht 
keine  nalürii<ie  Löschung  geben  zu  müssen,  indem  dadurch  Meuteode 
Förderkosten  veranlasst  werden,  muss  nun  eine  vedome  Zimmerung 
anwenden.  Dieselbe  besteht  aus  söhlig  gegen  die  Sliisse  gelegten  Boh- 
len, aus  senkrecht  dage^^engestellten  und  aus  horizontalen  Spreitzen, 
welche  zwischen  die  Ictzlein  jelri^ben  werden  ufid,  siCi  auseimindlC 
halten. 

Der  Ausbau  besteht  bei  geringem  Druck  in  tropkner  und  bei  starkem 
Druck  in  Maueruncr  mit  WassermOrtel.  Sind  die-  m  durd^OrtlHnite 
Schichten  mflchtijg,' so  wendet  man  das  uacdist^n^  beschrieben». Vcft> 

iahren  an. 

Streckenbetrieb  mit  Getriebearbeit.  —  Derselbe  bat  sich 
besonders  auf  der  Friedricbsgrube  bei  Tarnowitz  ausgebildet  und  ist 
von  dem  ehemahligen  ßergamtsdirector  daselbst.  Geheimen  Bergratlie 
Thürnag^l  in  Karsten's  Archiv  1.  Reihe,  Bände  IL,  IV.,  V.,  IX. 
und  XVni.,  sowie  auch  von  dem  Berghauptmann  v.  Carnall  in  sei^ 
nem  bergmännischen  Taschenbuche  auf  1847.geneil  bisflcliiiebea  wm» 
den ,  wessbalb  wir  darauf  verweisen ,  da  wir  uns  bieR  .nur.  kiirs  DM» 
können.  Diese  Gctrieb-  oder  Abtreibearbeit  kann  aewolü  bei  Umgen 
Stollen  und  Strecken,  als  auch  bei  tiefen  Scliachten  angewendet  wer- 
den und  hat  sich  durch  langjährige  Erfahrung  als  tüchtig  erwiesen. 

Das  Verfahren  besteht  im  Allgemeinen  darin,  zuvörderst  von  dem  in 
schwimmendem  Gebirge  stehenden  OrUgeviere  aus  eine  zusammenhän- 
gende Reihe  von  dlvergirenden  PAfhlen  (Bohlen,  Bretern)  in  das  schwim- 
mende Gebirge  zu  treiben,  also  das  ganze  Geviere«  —  wo  es  neUiwem 
dig  ist,  —  rund  umher  mit  emem  System  von  Treibepfilhlen  su  w- 
sehen,  und  die  Auszimmerung  dem  weitern  Auflahren' gewissermassen 
vorangehen  zu  lassen;  sodann  die  ganze  Fläche  des  senkrechten  Ort- 
stosscs  mittelst  einer  Art  von  Schild  dergestalt  zu  befestigen ,  dass  das 
weitere  Vorspringen  in  die  Getirgsschicht  theilweis  g.e^^en  V^Vi^ 
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während  der  noch  nicht  angegriffene  Thei!  des  Ortstosscs  dnrch  das 
Schild  seine  Befestigung  erhält.  —  Man  wendet  nun  bei  de^  Arbeit 
nachstehende  Stücke  der  Zimmerung  an,  nauilich  :  ' 

1)  Vollständige  Geviere,  bestehend  aus  einer  Grundsohle,  aus  zwei 
Stempeln  lideir  TUriMcblni  und  am  der  Kappe.  Ha»  iiitfftdiddtt 
AnstceSK^TbAnltfcke,  welch«  den  PShIcii  bd  d«r  GetriebMilieH  dielUeh» 
femg  angeben,  und  Mittelboli ,  wodui^h  ein  Biegen  der  GetriebepftMi 
Terhindert  wird.  Die  Grundsohlen  oder  Scbwellbolzer  besteben  ans 
Rundholz,  und  damit  sie  nicht  in  das  Gebirge  eintreten ,  I^gt  man 
Bretsttlcke  darunter.  Ist  aber  das  Gebirge  weniger  röllig,  so  wekidet 
man  Halbholz  an,  welches  aus  16  —  20  Zoll  starken  Stämmen  gespal- 
ten ist  und  dessen  platte  Seile  man  auf  die  vollige  Sohle  legt.  Die 
muMtHek»  ihUft  Rondhölnr  tod  8 — 10' ZoQ  Durcliiteiier  «nd  m  fl«lv 
tchwinuBtedem  Gebikg»  iw  16  IS  2oH.  Die  JMIM  Baiui  äs« 
gealttVteBlaMit  auf  die  Axe  des  Thürstoekes  abgeschnitten^  mit  dwi 
viitem  an  efnen  1  —  1|  ZoH  tiefen  Einschnitt  eingelassien  und  oben 
anf  die  gewöhnliche  Weise  mit  den  Kappen  verbunden.  Diese  dürfen 
nicht  tlber  die  Thürstöcke  hervorstehen,  weil  diesa  dem  FiiUreii^en  der 
Pfahle  binderlich  sein  vi^ürde,  sondern  es  mttssen  iht«  Stirnseiten  eine 
gerade  Linie  mit  ihnen  bilden.  .  •  "  a     -  V  •  ««i 

2>  Keile  und  PitoDidiBigeii,  Die  entea  bedOrfea  ^eiaer  BKclifeftttilg^ 
die  iweUto  'sibd  rübde  öder  f  eepaltene  HJihcr  oder  edkmekf  BrbleiV''^ 

B)  Die  Getriebebreter  oder  Pfähle  von  Fichtenholz  und  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  des  Gebirgsdruckes ,  3^  —  4^  Pusö  lang,  12  Zoll 
breit,  und  1  — ja  auch  wohl  2  —  2^  Zoll  stark.  Die  Enden  sind 
scbrilg  abgeschnitten,  damit  sie  leichter  in  das  Gebirge  eingetrieben 
werden  künnen.  Die  Pföhle  der  beiden  Ecken  des  Gevieres  sind  vorn 
breiter  als  hinten ,  so  dass  sie  stets  mit  den  ThUrstöckeo  und  den 
«ödem ,  '  dfetteben '  etogeiriebenen  PftUen  in .  BeiUhrung  bieihen.  •  *  Bei 
der  GeMbearbeit  in  sehr  ediwiinBiendem  Gebii^  nKtoied  die  Kauteii 
behobelt  sein,  so  dass  sie  imtermnander  sehr  dichte  'Alge»  bÜiü« 
in  Details  ohne  Abbildungen  einzugehen,  ist  unthunlich. 

Ausmauerung  der  durch  Abtreibearbeit  getriebenen 
Strecken  und  Stollen.  —  Ist  der  Streckenbetrieb  beendigt  und 
entscheidet  man  sich,  wenn  der  Bau  längere  Zeit  offen  erhalten  wer^ 
den  soll,  fOr  dessen  Ausmauerung,  so  wählt  man  als  AnfangspuncI 
eine  Stelle  kt'  der  NSÜe  ^deff  Screekenoites ,  i«».  die-  Smniermg*'  tö» 
dem  Drucke 'erst  vedit  tranig  gelitten  hat  Die- Arbeit  rttekt<von>iHiH 
ten  nach  Vorn,  nacfa  dein  Mundloche  zu  vor,  wodurch  die  Schwänzi^ 
der  Förstenpfähle  zuerst  frei  werden  und  dalier  die  Kappen  leioitep 
weggenommen  werden  können. 

In  stark  schwmmiendem  Gebirge  sichert  man  den  in  der  Ausfüh- 
rung begriffenen  Theil  des  Mauerwerks  durch  zwei  Lettendämme  ge- 
gen das  Wasser;  die  Dämme  sind  4  —  5  Lacfater  von'  ekunder  ent- 
fernt; der  ebere  ist  etwas  hßhet  äls  der  nptere  nach  deni'HusidlMh« 
ni  liegende;  ßn  aus  drei  Bretem  bestehendes  Gc^uder  fldirt  da«^  sieft 
Uinter  dem  ober»  Damme  aufstauende  Wasser  über  den  a&gedKiMnIev 
Streckentheil  weg  nach  Vorn  ab;  die  wenigen  in  demselben  l!pp:pn(?en 
Wasser,  sowie  diejpnio^en,  welche  hic  und  dn  durclidringeu,  linsen  ticti 
leicht  durch  eine  kleine  Sackpumpe  herauswerfen. 

Man  verspreitzt  nun  mehre,  einander  gegenüberstehende  Thurstock« 
paare,  20 — 24  Zoll  über  der  Sohle,  nimmt  die  Grandsohle  des  ersten 
Bsaree  heraul  und  ttauert  ein'  ümgekebrtes  DogengewOlbe  bis  sit  den 
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Tbüretöcken,  die  man  unterhalb  3er  Verspreilzimg  we^hanet,  und  bil- 
det, inil  der  Maueruug  iurLiahreod,  ciiie  iaorizoniaie  Wideiiage  iür  die 
Sclieibeii  oder  flachen  fiewttlbemaiiern  an  den  SCOesen*  IM»^  mm»- 
(ien^  Mt-^as«  Zoll  «stark  gemaobt;  mm  nimait  mui,  jodem  akh  >die 
MäiNtang  erhebt,  den  ilihangablielMneB  Theil  der  Thdnifliiiw  i»ff  .«ftd 
eibfliMoiBiie  Pflibiet  die  man«  ohne  Einbrüche  En  TerabiiaMMBv  ^egtwii- 
nj«n  kann.  Endh'ch  wird  das  FOrsl^npfewölbe  {geschlagen,  wobei  nadl 
deu  weiter  oben  enlwickelten  Grund  salzen  veriabren  wird  und  wobei 
man  stets  (intiin  .aiobl,  daaa  keiae  hohlen  Httume  hinter  dem  Maoaiw 
werke  Wieibeü.  .  ^  - .     .  ,  •       ,  i  ,  >    :   .1  m  • 

'Aanaul  wird  bud  Mtf  dieselbe  Weiss  sin.  iraliBr  Stnaskafeilbcil  vorge* 
■üaanun,  indcafc  mm  ihn  hbdtaimt  imd  <dBii  Maosrweriii  in^ytrlnndag 
Hü'  dmUNdMMentsA  Tkeiles  bringt  Das-^leB^etvölbe  wänd  'kftiflg 
ganz  <olM>  MörleK  nur  durch  ein  behuUaaies  Auseinandertegen  der 
gut  angerichteten  Gewnlbsteine  aurgeführt,  und  zwar  in  solchen  Fidlen, 
wenn  entweder  von  toten  kein  besonderer  Druck  i'orhanden  ist^  oder 
wenn  der  Ziidran^^  des  W;jssers  zu  f^ross,  dasR  ein  schnelles  FortspÜ^ 
len  d«»i  eiiigehi  achten  Mürteiä  in  heiiirciiten  wäre,  wodurch  das  Mauer« 
lififc  tni'Fsstigkett 'miInm  mUmUftd-'i  Der  (CiwuMubogm:  hriununt  «i* 
Ben  2-^3  Zoll  gsringsrn  Dnrcbmssssr,  sIs  iliia  Höhte  Wetlsiidto-.Orlse 
auftragen'  mH,  damit  man.  Sur  bessern  Abhaltung  des  Förste n-  und  des 
Seiteodfilckts  die  Seitenmauerung  auf  jeder  Seite  Zoll  zurück' 

afNringen  lassen  und  auch  die  Stege  des  Tretweriies  darauflegen  kann. 

Ahtreibearbeit  mit  eiserneu  Vorriebt un^'eii  hat  man  auf  die  Gnirni- 
aif^ke  der  Alaunerdegrube  zu  Freieawalde  in  der  Mark  Brandenburg 
angewendet  und  iftt  dieselbe  in  Karsten 's  Archiv «  üd.  ^IX  der.swei" 
tofÜBihe,  6i-448  sie«,  thMiriehoBiund  shgebüdiliWOidBB.".; 
ti  .Da  >'dle  enlsn  Lscbtsr.  gewflhnlieh.  dNRh  stBOB  -  nisht  wsssrhshigSB 
Send  abgesunken  werden«  so  macht  diees  keine -Schwierigkeiten,  hi 
aber  der  Betrieb  in  eine  gewisse  Teufe  gielangt»  w«  der  Saiald  schwios- 
niend  und  der  l)r»ek  bedeutend  wird,  so  wenden  alsdann  Pfändungen 
hinter  die  Geviere  gelegt,  und  zwischen  diese  und  das  Greviere  Keile 
eingetrieben,  so  dass  die  eingetriebenen  Pßthle  gegen  die  Stösse  ge- 
trieben werden  und  Zwischenräume  von  2  —  3  Zoll  Weite  enlsteheD, 
iB«veicliSi  die  Pfthle-eingeatoifcl  fNrden.  Des  fiiBlrailMi  decletslM 
gsadhieht  Mtrordersl  In  im  vier-Edma,  «nd  fenaendet^  maa  dttn,'  wie 
sdmn  oben  hei  der  Getriebearbeit  auf  Strecken  bemerkt  BHrde,  Pfähle, 
deren  untet^s  Ende  breiter  als  das  obere  ist,  dann  aber,  nach  der 
Mille  der  Stösse  zu,  genau  rechteckige  Pfähle,  indem  man  die  Keile 
nach  und  nach  weguiuimt.  Leere  Räume  werden  ihuolichst  vermieden, 
weil  sonst  ein  ungleicher  Druck  an  verschiedeneu.  Puncl^en  der  Zkn* 
mSrting  veranlasst  werden  würde.  .  .  ^ 

^£&»t«wd'hei'  dem  SchachtahtenlBik  alete.  mil  eoNn  Snaffe  wange- 
gtBgcBj  der  die  Wasser- aulhinuBt»  die  «JadaiB  ausgeAnlert  werte 
kAnnen«  Dieses  VorgestBnpfe  besteht  aus  einem  Geviere  von  B2^*-38 
Zoll  Weite,  hinter  welchem  Pfälde  angesteckt  und  eingetrieben  werden, 
und  zwar  beim  u eilern  Schacbtalismkeü  beide  zusammen,  wesshalb 
diese  an  jenes  kslgenagell  wurdt-n  sind.  Um  zu  verhüten,  dass  das 
Vorgeaümpfe  von  Unten  iieraut  nicht  hestäudig  zugemacht  werde,  da 
es  ohnehin  schon  häufig  verstopft  wird,  stopft  man  mit  einem  meissel« 
fittmigen  Spieaee  Sink  unter  die.  PMilet  ehe  mm  sie  «eitar  treibt 
Qiach  dieser  VoibereitBBg  wkd  ewf  einem  von  den  baran  SttMeen  eu 
um  M»ifgiB  fcwmsgeBemiw»»  m,  mnle»  urat  Unteiiiigsbieler  4mmh 
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tergelegt  und  Bohtn  tflier  das  Haap^och  getrieben.  Dies^fbe  Arteit 
am  entgegengesetzten  Stosse  'wiederholt.  Man  h,'ili  liolzen  von 
jeder  L%igß  ia  Vorrath,  damit  keine  Zeit  mit  dem  Sihneiilen  verlbreil 
werde,  iiod  weain  sie  etwas  zu  kurz  sind,  bo  wird  ein  üeii  darunter 
gesteekl»  m  den  Laogeniiiitencliied<  eimiigleiGlien»>-.  i  :  !  )f>i  J 

ülndfiB  Btm  des  Absenken  fortgesetet  nkd,  wtefaielt  ifaaii  die^lutnini 
MM  gegen  Utogere  aus  und  legt  Uiiterzvgsbreler  dsnliiter;  Smd  di^ 
PfäWe  ehva  auf  die  Hälfte  eingetrieben,  so  zieht  man  ein  mlome^ 
Geviere,  so  dass  sie  dem  Drucke  nicht  nachgeben  und  nitht  aus  der 
divergirendeu  Uitbiung  kommen.  Dies«  Geviere  bestehen,  wie  ^chon 
gesagt^  ans  Spallhoiz  und  es  liegen  die  Pfähle  an  der  ebenen  Fläche 
an,  damit  sie  nicht  in  zu  schrflger  Richtung  eingetrieben  werden.  -  Sie 
Mrdtn'durph  den  Ctehiligwlrtick.jtt  .teer  Lage  evIniMi,  «lid'^HienftiliBfw 
MUe  nickt  hinreicht! 8»  IilBgiibMi««ie  mitUisll.Mils •Maf  KelMiMM 
eingeschlagener  Klammern  an  ebenö  Geviere'  äuf.     :  i^  '-.i  \ 

Man  vollendet  das  Eintreil>en  def  Pfähle  und  fSIirt  mit  dem  Herans* 
nehmen  des  Gebirges  an  den  beiden  kurzen  Stösseo  fort;  darauf  stellt 
man  Bolzen,,  zwischen  die  UntearzugshreliM'  und  das  Gemre,  andere 
kürzAire,  zwischen  dieselben  Breter  und  das  verlui  ne  Geriere  uQd  treibt 
iwisch^  beide  Geviere  einen  BoUen  ein.  Auf  die  Sohle  des  Schadn«- 
MiiM  idvn  «ia  beüis  pauptjoGk'  eiilgefclPMlrt,  «Uttb<cs  iiM*»dl6tBiilMM 
seltwierige  Arbeit,  welche  oft  durch  Bolzen ,  die  das  obere  HaupW  iad 
vAMneJMb'itnlgen^. gehindert  wird.  Man  iMisidtosilben  daher  wfeg- 
nelimen  und  nnch  und  nach  durch  andere  ersetzen ,  wobei  man  aber 
mit  der  grüssten  Vorsicht  verfahren  muss;  der  ^erinf^sle  Unfall  könnte 
die  Zerstörung  des  letzten  Getrisbes  und  das  Hereingehen  aller  vorherw 
gebenden  veruulassen.  Nachdem  man  alle  Spalten,  Fugen  und  leeren 
Bimn^f  sorgfälltig  mit 'Bote,  Stroh,  Mos»  et«,  verstopfit  hat,  seUt  nian 
torlfltite'  verlorne  dnreh  ein  BinwtodltseQocIi,  Mngt'  fiels^Dt  in-  die 
JUkmt  nnd  in  die  Hitte  der  Langen  SiBnse  und  bringt  auch  £instri^ 
•itt,  deren  finden  halbkreisförmig  ai«geisb»itten  (mit  ^onr  Scham 
iwrseheB)  sind,  um  die  Jöcher  '"nr,.qni  m  i-mn"»). 

Damit  die  einem  sehr  starken  Urucke  ausg^isei^ien  Pfälil«  nicliL  ge- 
hoben werden  können,  treibt  man  nie  weiter  ein  und  schneidet  die 
lieivorätehendeu  ab;  ihie  küple  bring l  oian  m  gleiche  Ebene  mi^  dem 
GfriaN»  u»«l  legt  fier  'BraUr'  dannir,  vMikhe  den  Fuss  vom  Bolien,  aiifr 
Mmm^  ho  d«m  dto  eanse-  nntorBnuok  ffsht  uMt  jeiie  fievypguog  veiw 
IMj^rt^  wa-d.  ■  •■ ,  . .  i  •  .  •  ••■         r-<.  ^ 

v*hi  der  Sand  dMrcbsunken  i]nd  hat  man  eine  feste  Bank  eifeic^tr 
80  giebl  man  der  Zimmerung  in  derselben  einp  feste  Lage,  indem  man 
in  die  beiden  Kurzen  Stdese  Tragcstempel  iegt  und  an  jedem  Ende 
etwa  ^  Lacliter  aufliegen  lässt.  Auf  diese  legt  man  zwei  Jöcher  nnd 
darauf  ein  Geviere,  auf  weicb«^  man  Bolzen  setzt,  die  andere  GevicDe 
Ingen  u«     t  ■  '    •  •'  .  i    r-?!  -;,  '! 

Vlmk  dflr  Diüwk  stark  ist«  -s«  vermehr^  man  ^ie  FfisttghfiVder  gan- 
Tüwmpning  dadurch:  dass  man  sie  doppelt  an  beiden  kurzen  Stös- 
sen  verwandruthet.  Die  Wandruthen  stehen  auf  Lagern  und  werden 
durch  hon/onlale  Einstriche,  sowie  durch  geneigte  Spreitzen  gegen  die 
Ji^er  eiügeüieben  und  mit  Klammem  befestigt.  Die  WandruLhen 
vt^erden  so  lang  genouiuien,  dass  ein  Wechsel  von  zweien  vor  einem 
Hauptjocbe  Statt  findet.  Zwischen  zwei  Paar  übereinander  stellenden 
Waiidrotlmi  ivind  tii^  Lager  gelegt  «nd  das  Ganse  dnrcb  aisenM  Blbi« 
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Man  kann  stets  im  Voraus  wissen,  ob  ein  Ab  treiben  lang  oder  kurz 
»ein  wird,  und  muss  danach  die  Vf'Me  aussuchen.  Gew<i}inlich  be» 
trägt  ihre  Länge  6  —  6J  Fuss,  und  da  zwei  Hauptjücher  4j  Fuss  Ton 
fMttDdUr  tolferot  sinid,  so  ibekta  sie  sieb  J|  Fuss.  Bei  sehr  druck* 
haltem  und  schwimnoeiideiii  ■  Gebii^  werden  ebenso  hngr'  Pfihle  ge- 
norooMlA^  die  JOcber  aber  nüher  aneinander  gelegt,  so  dass  sich  die 
Schwanz-  und  Kopfenden  der  Pfähle  auf  mehr  als  die'Hfllfte  bedeckt 
Man  legt  die  .Tücher  3,  2^,  selbst  nur  1^  Fnss  auseinander. 

Schadhalte  Jöcher  werden  ausgewechselt,  allein  an  cm  Auswechseln 
der  P(^hle  ist  nicht  zu  denken,  sondern  man  muss  da,  v,o  sie  schadhaft 
sitid,  neue  Einwcchseljochc  eiuzieiien,  su  dass  nach  einigen  Jahren  der 
Macht  au»' gnn^em^BcdsenscMt'lHBSlebt/     -  r.-  h  -v- 

i  Die  endliobe  A«iBilmn»g .  eineii 'in  €etriebeiimneriing  stebendes 
6ehacfaites>ierlMertibediHHiiide -Yersichtsmassregeln^  ftie'^ii^  von  Un« 
tcn  nach  Oben  zu  ausgeführt,  so  dass  die  IM  iiib\  wenn  auct^iÜiei^^M^ 
viere  herausgenommen  worden  sind^  einer-seits  durch  das  Mrwprwcrk 
und  andererseits  durch  das  unmittelbar  d  »•  ^'  (it  viLie  gehalten 

werden.  Sobald  dns  Mauerwerk  unter  eins  voa  diesen  tritt,  wird  es 
auseinander  genommen,  nachdem  vorher  dass  nächst  oLeic  lest  unter- 
Mlit  ls(<  4eiBir  dessen  l^stigkeit  niebe'leid«;  Die  Stfldlfe ,  die  man 
Msbt  'ireftnldinieD  bann,  werden  heradsgeliaiien,'di«fPAihle'?Bbeif>'iMMb 
Men.' 

Die  mächtigsten  auf  diese  Weise  durcbsoBbeaen  Sehwimnsandbiiibt 

hatten  eine  Teufe  von  50  —  21  !  achter. 

'  Vergleich  ung  zwischen  der  Co  triebe-  und  der  Senk- 
arbeit. —  Die  Schwierigkeiten  der  Getnebearheit  steigen  umsomehr, 
}b  völliger  und  i<chwinimender  das  Gebirge  ist.  Ausserdem  ist  viel 
üdit  6ätA  erfoirderiich,  und  w»  ^dassdb«,  wie  3n  England,  tbeuer  isl; 
toi'  dii^sef'BMIeblsmetbode  gar  niebt  aiiwendbär.  Wtnl  die  Zinmiinnig 
ddirth  Mauerwerk  ersetzt,  so  entstehen  leicht  HObKingen  binter  dersel^ 
ben,  wodurch  ein  ungleicher  Druck  und  Bewegungen  des  Gebirges 
veranlasst  werden.  Man  h«lt  es  daher  imler  sehr  vielen  Umständen 
für  zweckmässiger,  (Miiuier  voti  Mauerwerk,  Holz,  Eisenblech  oder 
Gusseisen  in  das  röllige  nrul  schwimmende  Gebirge,  vermöge  ihres 
eigenen  und  des  darauf  einwirkenden  Gewichts,  einzusenken.  Dieses 
VMabren  hat  nocb  den  Vertbeil,  das»  dabei  die  Biebeh'faeiCi  der  hfi 
bMref'riicbt  ieflibrdet  wird,-  dasr'dazu'  weniger  tibefaidKliehkoit  und 
Erfafn  ung  gebort,  als  zur  Getriebearl»eit,  dass  dadurch  die  'oilern  Wa»^ 
serzuOüsse  ftiniidkgehahen  werden'  und  die  Wasserbaltung'  erieichlert 
wird. 

Senkruauerung.  Man  teuft  den  Schacht  6  —  12  Fuss  tief,  ent- 
weder viereckig  mit  Getriehczimmerung  und  mit  6  — 7  Fdss  giOtiserer 
Weite  ab,  als  der  grOsste  Durchmesser  erhalten  soll,  oder  mit  so  viel 
Böschung  der  Seltenwande,  dass  diese  niebt  mebr  «breUeü ;  -von  dieaei* 
Sobte  gebf  nian'/dann  nocb  etwa*  5-^7  Fuss  tieTer  nmd  'oiide  Zimnie- 
rang'  nieder,  soweit  nlmlieb  das  Gebirge  ohne  solche  steht;  auf  letz- 
terer Sohle  legt  man  eineri  Rost,  aus  dreifachen,  in  angegebener  Weise 
zusammenc^ejdaffeten  Kränzen  von  2  — 3  Zoll  starken  Pfosten  bes(e!iend, 
welcher  ehfnrails  die  lichte  Weite  des  Schachtes  hat;  aussen  um  den 
untersten  Kranz  ist  ein  \  Zoll  starker,  3  —  5  Zoll  breiter,  etwas  nach 
aussen  greifender,  schaiter  eiserner  Schuh  befestigt;  an  dem  mittlem 
aber,  Wäebek*  um  2  Zoll  gegen  denf  öbern  berausspiingt,  werden  6 — 9 
Ellen  lange  Scballaten  angelragen  und  oben  an  einem  NdMnniil  bo^ 
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festigt,  welcher  jedoch  nur  aus  zwei  Kränzen  besteht ;  auf  dem  Haupt- 
roste  wird  nun  innerhalb  der  Schalung  die  Mauerung  5  —  6  Fuss  hoch 
aofgefllhj^,<  hier  aber  ein  zweiter  oder  eigentlich  erster  Nebemrost  gs* 
legt,  ai  ihm  ebsliMla  die  Schalung  bafcBtigl  iib4  äodann  -atissMi  aiito 
Stricken  anviraiMleii«;  bÜBiwif  irird  «ntar  den  Ifauptroste  trichlMAnnig 
Btodi  tallen- [Reiten  gleich  weit  abgeteuft,  bis  die  MaiMriiDg  aoftngt  siob 
zu  senken  und  der  Sand  unter  dem  Hauptrosle  Wignvttdieli ,  wohin 
der  eiserne  Schuh  das  Gebirge  abschneidet. 

Rückt  es  nicht  genug  vorwärts,  so  teuft  man  cylinderrsch  mit  der 
^nzoD  Weile  ab,  und  umschramt  den  Rost  immer  aut  zwei  entgegen- 
geseiztea  Seiten  ier  Umikiche  zugleich.-  Hat  der  erste  Nebenrost  die-i 
jenige  Sohle  erreicbt,  in  w«ibber  frflber  'der  Hao^lroBt  stami,  so'  fUwi 
man  auf  ilim  aheinsb  HpNMraiig  >bis  -Bo- dem  gslegtftMr 
IHebenroste  .auf ,  tritgt  an.  diesen  .  nieder  Schallaten  an  undi^i^rt  nun 
iaait  Senken,  Verschalen,  Legen  neuer  Nebenroste  und  MaOern  fori,  bis 
man  eine  feste  Sohle  erreicht  hat;  dabei  giebt  der. runde  Schacht  die 
Leitung  ab,  nach  welcher  das  Senken  genau  lothrecht  erfolgt,  auch 
bat  nian  sich  desselben  stets  durch  angehängte  Lothe  zu  versicbera. 
Ilm  9u  bewArken,  4ass  das  UotersiChrAmcn  und  SeAken  gieichAHrmig  .äs« 
folge»  und  iaicbl-4W:Theil>  dec.MauflTupgi.ftitseB- bleibe,»  wprdea  aaf  de» 
M^oflfe  starke^.  spSter,  .ip^  ,di|i|s|ijimauernde  hoizeroe  l^ag^r  .gel<V^ 
und  ,  an  diese  der  nächst  untere  Rost  mit  eisernen  Ankern  angehäpgt« 
Dtitbigenfalls  das  Senken  auch  noch  durch  oben  aufgelegte  Lasten  be- 
fördert. Bei  ganz  lockerem  Sande  kann  das  Abteufen  wohl  schon  mit 
Hülfe  eines  Sandbohrers  geschehen,  einer  starken  hölzernen  Stange, 
o|>^  .  ijuit  einem  Handgriffe,  unten  mit  einer  Spitjse  und  einem  scbsirfp^ 
Qiierstacke  versehen,  durch  dessen  IJnijdrehufig.  der  SsQd.  a|ifgfwül)ij^ 
und  ij^  ,eiQem  aji  dem  einea  Ende|  des  Querstockes  an^ebi^chtjea  s^ 
keil  leibenen  Sacke  aafgenoiiiiiieii,i  oder  auch  mit  la;^g8,tieligen  bcha]^^ 
fefd  upter  der  Mauer  selbst  weggeschöpft  werden  kann.  Vör  .  jejl^, 
Senken  ist  die  Sohle  unter  dem  Hauptroste  mit  dem  Schrämspiesse 
zii  ühMi^uchen,  ob  etwa  grössere  Steine. darimterliegen^  we(cbe  j|onst 
das  Schneideeisen  verderben. 

Das  Dur.chsinken  wasserreicher  Gebirge  mit  Hülfe  V9n 
eomjprimirter  Luft  —  Das  StsinttoUengcliiirge  iih^  Sfaiiiis'- tbd 
lam^ftil^aiimm^  Fhinkreicbs  ist  smn  Theil  von  Allimolieii'MeUci;! 
die  ip  de^  Nähe  der  Loire  sehr  schwimmend  sind.  Um  dies^b'eit' 
dui^chnnllken  iliid  das  Steinkohlengebirge  aufechliessen  zu  können,  wei^' 
dete  der  Ingenieur  Triger  1839  ein  ebenso  sini^eiche^,  ^,m|erkV^ 
würdiges  Verfahren  an. 

Man  senkte  bis  zum  festen  Gesteine,  d.  b.  19  Meter  tief,  einen  Cy- 
linder  von  Eisenblech  von  1,33  Meter  Weile  und  12  Millemeter  Dicke 
ein.  Man  konnte  wahrend  dieser  SenkaiMt,-  die  diit 'Itateneehlicpsn^ 
bewirkt  wnWK  bemeiiMn,-  wetelieB  bedeuteiideii 'Wideisfand  die  letaten' 
Schichten -Im  VerfaaltAiM  den  l)eideii  Astern  leisteten,  itkdem'  die 
beiden  letzten  Meter  eine  doppelt  so  bedeutende  und  lange  Arbeit  er- 
forderten, als  das  Durchsinken  der  ersten  17  vom  Tage  aus.  Der  im 
Innern  des  Cylinders  enthaltene  Sand  wurde  mittelst  eines  Sandlöffels 
mit  Rugelventil  ausgetördert,  ähnlich  dem  beim  Bohren  angewendeten. 
Da  aber  die  Wasser  ununterbrochen  und  in  ungeheurem  Volum  durch 
des  Kwiscbeioiimn'  Kwisbhen  dem  KoUeagebiiiie  «ml'dettr  tthiM  TM; 
der  Rubre  «uMnten,  uid  da  MaaelmettlanftB  m  deMsn'  BeMliguji^' 
uriMttdieiid  'wiM,  iaaeili  dtt  Avsgepinbp«»  seloK  aili'*dei'  h(ntt  ^ 
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8«Ut  Wurde,  so  wendete  Herr  Trigcr  ein  von  den  bis  dahin  angewen- 
deten Wasserhaltungsrnitteln  ganz  verschiedenes  an.  Den  Druck  d«r 
Wassersäule  im  Schachte  versetzte  er  durch  eine  Säule  comprimirter 
oder  verdichteter  Luft,  welche  durch  ihre  Expansionskraft  die  äussern 
Wasser  im  Gleichgewichic  erhielt  und  sie  nach  ihrem  Ausflusspuncte 
zurUckdiängte.  Der  Apparat,  den  der  Crßnder  Luftschleusse  nennt, 
ist  eine  Abjinderung  der  Tauciierglocke.  .  u. 

Unter  einem  blechernen  Cylinder  von  gleicher  Weite  wie  der  Schacht 
ist  die  sogenannte  Luftschleusse,  bestehend  aus  einem  ebenfalls 
blechernen  Cyhnder,  der  in  dem  ohern  Theile  des  äussern  Cylinders 
mittelst  eines  starken  Seiles  eingehäugt  und  mit  einer  Verdichtungs- 
oder  Verdünnungsbüchse  versehen  ist,  durch  welche  die  Luft  gehindert 
wird,  aus  dem  innern  Schachte  in  die  Atmosphäre  zu  entweichen. 

li'Durchi  den  Apparat  geht  eine  Rühre,  welche  über  dem  Boden  etwa 

0.  25  Meter  hervorsteht;  sie  stellt  eine  Verbindung  zwischen  dem 
Schachte  und  den  Druckpumpen  oder  dem  Cylindei^ebläse  her,  welche» 
d^irch  eine  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzt  wird  ond  treibt  ver- 
dichtete Luft  in  den  Schacht.  Die  Rühre  ist  mit  einem  Hahne  ver- 
sehen, wodurch  das  Zurückströmen  der  Luft  nach  den  Pumpen  ferbiiH 
dert  wird,  wenn  dieselben  zufallig  in  Stillstand  kommeiii  - 

Es  giebt  ferner  eine  Entleernngsröhre,  deren  eines  Ende  bis 
zn  dem  Schachtstumpfe  niedergeht,  während  das  andere  bis  zu  Tage 
aufsteigt;  es  dient  zum  Ansgiessen  desjenigen  Theiles  von  dem  Wasser, 
welches  unterhalb  des  untern  Randes  von  dem  blechernew  Cylinder 
nrchf  eniwefchen  kann.  Auch  an  dieser  Rühre  ist  ein  Hahn  angebracht, 
der  dazu  dient,  das  Ausfliessen  des  Wassers  mittelst  des  Lulldruckes 
ilü  Schachte  zu  gestatten,  oder  es  zu  unterbrechen. 

In  der  Luftschleusse  befinden  sich  runde  Fahrlücher,  mit  Klappen 
versehen ,  die  sich  um  Haspöu  drehen ,  und  zwar  erstere  von  Aussen 
rtach  Innen  und  letztere  von  fnncn  nach  Aussen.  Durch  diese  Klappen 
erfolgt  die  Fahrung  der  Arbeiter  und  die  Förderung  der  Materialien  und 
des  Gebirges  und  zwar  zuvörderst  aus  der  Atmosphäre  in  die  Schleuse 
und  aus  dieser  in  den  untern  Schachttheil  und  umgekehrt. 

1,  In  den  Bühnen  der  Schleuse  siud  Glcichgewichtshähne,  mittelst  deren 
man  eine  Verbindung  zwischen  der  Luftschleuse  und  der  Atmosphäre 
und  zwischen  der  erstem  und  dem  untern  Schachtheile  herstellen  und 
dieselbe  auch  aufheben  kann,  augebracht.  Ausserdem  ein  Sicherheits- 
ventil^ ein  Manometer,  mittelst  dessen  man  zu  jedem  Augenblicke  den 
Grad  der  Luftverdichtung  erkennen  kann. 

Endlich  ein  Flaschenzug,  der  zum  Ausfordern  U«s  gewonoenea  Ge- 
birges und  zum  Einhängen  der  Materialien  dient.  <     '  .  * 

f,  Es  soUea  die  Arbeiter  ausfahren  und  die  Berge  gefördert  uierdea. 
Man  verscbliessl  das  untere  Fahrlocli  und  einen  Hahn  und  öffnet  laugs^m 
dfln  Verbindungshabii  zwischen  der  Luftschleuse  und  der  Atmosphäre; 
die  verdichtete  Luft  entwickelt  sich  mit  Heftigkeit,  indem  sie  ein  schar- 
fe» Pfeifen  hervorbringt;  allein  nach  15 — 20  Minuten  ist  das  Gleicli- 
gewicht  zwischen  der  äussern  und  der  in  der  Schleuse  enthaltenen 
Ijüü  hergestellt,  die  Klappe  kann  geüfl'net,  es  können  die  Kübel  nüt 
Bergen  ausgerordert  werden  und  die  Mannschaft  kann  ausfahren. 

^  Das  Einfahren  und  Einhängen  erfordert  ein  umgekehrte»  Verfalireii: 
das  Einfahren  der  Arbeiter  und  Einliängcn  der  Materialien  in  der  iuflr* 
schleuse,  während  dieselbe  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  steht; 
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d#p  VÄTschiuss  der  Klappe  und  des  Uabnes  in  dem  obern  Deckel,  diej 
langsame  und  sturenweise  Oeffnung  des  uolerü  üahiws,  worauf  sich 
das  untere  Ventfl  TOD: sell»l> olToet  .i.iiA 

i'<B^fftisebet«j»d  physiologrscb'e  Wirbungen,  bewahrend 
da»  fipiela»  Von  dem  Apparate  beobachtet  sind«  —  -Die  weseotMstMl 
derselben  sind  nachstehende:  Man  fühlt  einen  melir  oder  minder  l«bu 
biHeD  S^chmera  auf  dem  Trommelfelle.  Manche  hnlten  den  Druck  recht 
gut  aus,  wkhread  er  für  andere  unertrSglich  wird ;  man  empiiudeL  ihn 
«ichon  bei  einer  V»'rdicbtuDg  von  2 — 2,|  Atmosphären,  jedoch  rerschv\in* 
düL  er  bei  d^  Meisten,  sobald  sie  um  einige  läge  in  der  verdi^tetei» 
l«ft  zugebraofat  ilnd  ihre  Organa  aich  duran^webot  haben.  Mm  ihta 
wdU,  Mnad  imi  Naae  zn  ivraohlieMen  md-  dre  :L«ft  inidat  Ollr  alro^ 
aaan  zu  laaaen;  auch  iet  es  gut,  hüifig  SpekM  M  «mclikioteni^  • 
HaDcbe  Persteen  fühlen  soch  bei  der  ersten  £inwirko»g  'dieMT  imf^ 
einen  sehr  lebhaften  S(  btnerz  an  dem  untern  Theile  der  Sfirr^. 

Die  in  der  verdichteten  Luft  hervorgebrachten  Töne  sind  viel  reiner  * 
immI  lauter  als  difti  in  der  Atmosphäre.  Die  Sprach:^  t-rscheinl  näseled. 
B«i  eiaem  firooket  von  drei  ACnaeephaieu  ist  lUs  Sprechea  anlä«gi«eb 
atkirMd,  ^itA'alkeBi:dBn  Md  laiebUr. ;  Dieaf  flM  di»*be«äre  fmim 
rObrt  daher,  daaa  die  SchaUwellen  schwieriger  faerrorzabringenv  daniv 
abec  auch  sffilrker  sind,  sobald  man  sie  anch  hervorgebracht  Ist.  Das 
Arbeilen  scheint  in  der  verdichteteB  Luft  etiwas  kiohterf  als  <hi  der  9^ 
HJosphariscbeB  zu  sein;  ebenso  ISLsst  sich  leichter  aosfahren ,  da  ftie- 
Res^tiratiiMB  freier  und  ruhiger  zu  sein  s(  Iteiiit.  Der  BlDtumlnnf  war 
m  der  verdichteten  Luft  derselbe.  Beim  Au-^fnliren  in  dif;  Atmosphäre 
empfanden  die  mosten  Leute  Schmerzen,  die  abef  iialU  uachlie«&ent 

OeflGiiet  man  deii.flahtt  «»  der  eiMni'BlibBe.dflr''l«iifM16bs«^^  hdi' 
die  Terdicfalflte>'.Liilt  in  die  Alnaaspbire  äusstrAmea:!«  'lasseii,  <bo  4Hit- 
fllibt,  ia  dem  Apparate  ein  Nebel  dasebD-Stttate  mit  dem  Grade  der 
Luftverdichtung  und  mit  der  grössern  oder  geriugern  Ausströmung»' 
gesrhwindigkeit  zunimmt.  Dieser  Nebe!,  besitzt  einen  ähnlichen  Geruch' 
wie  mancher  Herbstnebel.  Zu  gleicher  Zeit  entsteht  durdi  die  Luft- 
verdilnnung  auch  eine  ziemlich  fühlbare  Kalte.  Die  Verminderung  der 
Liiftpressung  giebt  Veranlassung  zur  Verdichtung  der  Dämpfe  in  der 
nuaininengepressten  Luft  nnd  somit  auch  zu  dem  NebeL 

moe  jehr  nichtige.  Artiek  dieser  Art  -wurde,  im  Iahte-  ilfKSi  'hn'«'Felde 
der  CooeBSBion  Strep  j-Bracquegnies  in  der  belgischsn  Pn/m»^ 
Hennegau  ausgeltlhrt;  sie  ist  im  Originale  des  Werkes  von  Ponson^' 
I,  S.  ÖÖ5  ff.,  sowie  aber  auch  schon  in  meinen  „Fortschritten  der 
Bergbaukunsl"  (hejm  Verleger  dieses  Werkes,  1852),  S.  24  ff.,  genait 
beschrieben  und  abgebildet;  wir  verweisen  darauf »  obgleich  dieses  — 
wie  bemerkt —  sehr  nunreiche  Verfahren  nie  allgemein  Anwendung 
Meä  hin»,  vaä  duMh-  da»  sich  mUBom  h«s8er  aiisblldattde''8eliiicln>>* 
bohfdo«  wehshes  •  Weib  iwedmainigar  mid.  sinfaMver  Istv  «rtefali  ita^'- 
den  wird.  -  .A..  ^  ■  '■ .,  .  < 

Naehträglich  vemeisen  wir  auf:  BersTneister  Busse,  dtS' Aullg^ewll- 
tigirag  eines  Scbachtbruches  mi  schwimmenden  Gebirge  mittelst  com>* 
prnaicter  LuR  auf  der  Stein koblengnibe  Maria  im  Wwmrbviere; 
prensaisdie  Zettschrift,  Bd.  IV,  S.  256  ff.  >  .  •> 

>  4BlmliemlNna»  nennt  man  die  verschiedenen  unteriidiscben  Rttume, 
«ikh» '  durch  dfb  flivirarbeiten  •  febiliat}  urefdeD-^ui^  dlrto  iS^eefe  Ao^' 
wuiäKaa$f  Gewimlimg  wid  'FOrderaiig  d^  nntdnren  Mineralien  istw  Sie- 
w«pdeD  »iiadi  basinMM  legslnf  ngdagt,  die  w  ift  «üpFblüf  haftnitt^ 
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Ctrubenbaue. 


lernen  werden.  Man  unterscheidet  die  Grubenbaue  sowohl  ihrem  Zweck, 
als  ihrer  Form  nach: 

A.  Ihrem  Zwecke  nach  sind  sie  folgende: 
f  ilbiti:  Versuchsbaue  oder  Ausrichtungsbetrieb.  —  Ehe  inao 
zur  Gewinnung  selbst  gelangt  und  Lagerstätten  abbauen  kann,  niuss 
man  sie  nämlich  erst  auf-  und  untersuchen,  oder  ausrichten  UD<i 
aufsch  Ii  essen,  um  die  bauwürdigen  Puncte  zu  finden.  Die  Ver- 
suchsbaue sind  am  Wenigsten  einträglichen,  indem  sie  grösstenlheils 

-  auf  dem  erzleeren  oder  nur  geringe  Spuren  von  Erz  oder  nutzbaren  Mi- 
neralien überhaupt  enthaltenden  Theiien  oder  Lagerstätten,  oder  mehr 
noch  im  Nebengesteine  betrieben  werden.  Wegen  der  Kostspieligkeit 
dieser  Baue  ist  es  daher  nothwendig,  sie  stets  in  einem  gehörigen  Ver- 

.  bältnisse  mit  den  Abbauen  zu  betreiben,  damit  durch  dicselbeo  stets 
neue  bauwürdige  Puncte  aufgefunden  werden  und  die  Aufsuchung  und 
der  Aufschluss  derselben  dennoch  die  ökonomische  Lage  der  Grube  nicht 
verschlechtert. 

IL  Abbaue  sind  diejenigen  Veranstaltungen,  durch  welche  die 
Mineralien  gewonnen  werden.  Sie  bilden  einen  der  wichtigsten  Ab- 
schnitte der  Bergbaukunst  und  haben  sehr  verschiedenartige  Benen- 
nungen, iivuiiiir«'.!*.  •.!  •  ..  .1  I  . ''i;.  iin<  Jiili  i- 

IIL  Hülfsbaue  nennt  man  dicjeuigen  Grubenbaue,  durch  welche 
das  Bestehen  der  Abbaue  möglich  gemacht  und  mit  deren  Hülfe  das 
Gewonnene  gehörig  zu  Tage  geschafft,  auch  die  Sicherheit  der  Gruben- 
arbeiter und  der  Baue  selbst  bewirkt  wird.  Es  gehören  hierher  alle  be- 
sonders angelegte  Förder-,  Kunst-  oder  Wetlerschächte  und  sonstige 
Veranstaltungen  zur  Förderung,  wie  z.  B.  Füllörter  zum  Wetterwechsel 
und  zur  Wasserhaltung  ,  wie  Radstuben,  Sümpfe  etc.  >i)  jw..^ 
ji^.  In  Beziehung  auf  die  Form  unterscheidet  man: 
\'J^  Grubenbaue  in  Stollen  form,  d.  h.  solche,  die  in  söhliger 
oder  horizontaler,  oder  etwas  geneigter  Bichtung  in  das  Gebirge  gelrie- 
ben werden.  Die  verschiedenen  Theilc  eines  stollenröimigen  Baues 
sind:  das  Mundloch,  die  beiden  Scitenwände  oder  Stösse,  die 
Sohle,  die  Förste  oder  Firste,  d.h.  die  Decke  und  endlich  das 
Ort,  oder  das  Ende.  Man  unterscheidet  bei  den  Stollen  förmigen 
Bauen:  '  .    ♦  ■:  i  i  '  .l  ii . 

.(1)  Eigentliche  Stollen,  die  vom  Tage,  oder  von  dem  äussern  Ge- 
birgsabhange  bereingetrieben  worden  sind  und  die  nach  dieser  Seite 
hin  ein  grösseres  oder  geringeres  Fallen  haben  und  das  auf  ihrer  Sohle, 
in  der  sogenannten  Wassersaige,  fliessende  Wasser  auf  dieser  Seite 
zu  Tage  ausführen.    Man  unterscheidet: 

Ilauptstollen  und  Stollen flügel  und  versteht  unter  letzteren 
die  von  jenen  nach  irgend  einem  Puncte  ablaufenden  Verzweigungen. 
Der  Teufe  nach,  welche  die  Stollen  in  den  damit  in  Verbindung  ste^ 
henden  Schächten  einbringen,  unterscheidet  man:  tiefe,  mittlere 
und  obere  Stollen. 

Es  gehören  zu  den  Stollen  ferner  die  Tagestrecken,  mit  denen 
man  zweierlei  Begriffe  verbindet:  Zuvörderst  eine  Strecke,  welche  von 
einem  Gebirgsabhange  zum  audern  und  durch  den  Berg  hindurchführt, 
wie  die  Tunnel  der  Eisenbahnen;  dann  eine  auf  dem  Fallen  des 
Flötzes  oder  eines  Lagers  vom  Tage  abgetriebene  Strecke,  welche  2ur 
Fahrung  der  Arbeiter  dient.  Haben  sie  ein  stärkeres  Fallen,  so  sind 
sie  ao  der  Sohle  mit  Stufen  versehen.  Werden  solche  Tagestrecken 
zur  Ta^eförderung  benutzt,  so  sind  auf  ihrer  Sohle  Eisenbahnen  vor- 
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gmobtet,  und  sie  heissm  dann  flache  oder  tonn  lägig«  Schichte, 

auf  die  wir  zurückkommen.  —  Zu  den  Tagesslrecken  gehören  auch  die 
Röschen  oder  W  a  s  s  e  r  1  ä  u  f  e  unter  Tage,  welche  Wassergräben  oder 
Ganäle  durch  einen  Gebirgsabhang,  oder  von  Tage  ah  nach  einem  Gru- 
heobaue,  oder  aus  diesem  ab,  und  auch  die  Wasser  von  dem  StoUeo- 
jDttndlocbe  bis  sam  Ufer  eiaes  Baches,  Flusses  etc.  führen. 

Die  iweite  Hauptart  der  stollenß^rmigen  Bai^e  sind  die  SMtaf, 
welche  nicht  von  Tage  ao^,  sondern  von  einem  Schachte,  «Quersdiiige 
u.  s.  w.  abgetrieben  werden,  an  den  sie  auch  ihr  Wasser  abgehen« 
Man  unterscheidet  wiederum:  Streichende,  d.h.  dem  Streichen  der 
Lagerstätten  nach  getriebene  Strecken,  wie  Feldstrecken,  Gezeugstrek- 
ken,  Grundstrecken,  Mittelstrecken,  Abbaustrecken  etc.;  ferner  schwe- 
bende, d.h.  auf  dem  Fallen  der  Lager  und  VIüUq  getriebene,  wie 
Ueberbaoe,  Abbane,^  Bremsstrecken  etc.,  endlich  Querschlage,  Umbrüche, 
Oerter,  Röschen  etc.  Die  zwischen  dem  Streidbea  und  FaUAi  einer 
Iperstatte  getriebenen  Strecken  nennt  man  Diagonalen. 

IL  Grubenbaue  in  Schachtform  sind  solche«  die  in  mehr 
oder  weniger  saigerer  oder  senkrechter  Richtung  in  die  feste  Erdrinde 
getrieben  worden  sind.  Zuvörderst  unterscheidet  man  saigere  oder 
Richtschächte  und  lonnlägige  oder  flache  Schächte,  und  sind  erstere 
hg|>eei9kr^ter  Richtung,  gewöhnli(ih.  im  Nebengesteine,  letxtue  aber 
aöf.  4>iÄ  Fallen  der  Lagersti^  getrieben. ;  .„.'ii,;; 

Bei  ji^fn  schacbtfbrmig^n  Ifauen  unterscheidet  nan  die  Deffitüni^ 
(41^  9t9li^f:  und  bei  flachen  Schächten  auch  d9sl4iegende  und  Hangende, 
in  welchem  Falle  jene  die  kurzen  StOsse  genannt  .tMntQi;.  endlich  .dns 
Gesenk,  Ort,  oder  Tiefste.  ,1 

Man  unterscheidet  ferner:  eigentliche  oder  Hauptschächte,  die  von 
Tage  ab  bis  zu  dem  tiefsten  Puncte  der  Grube  gehen  und  zur  Förder 
rupg,  ,F|brung,  Waaser-  oder  Wetterhaltung,  oder  nur  zu  einem  oder 
nMbinii  dieser  Zwecken  dienm. —  LijChttOeh^ir,  d.  E  solch«  Mflchb^ 
di9t<T0B  Tage  ab  nur  bis  auf  einen  Stollen  niedergehen ,  hauptsächiich 
dessen  Betriebe  angelegt  worden  sinil,  und  des  Wetterwechsels  auf 
demselben  wegen  unterhalten  werden. —  Gesenke,  Rollschächte, 
Durchschnitte,  nennt  man  diejenigen  schachtrormigen  Baue,  welche 
untereinander  liegende  Strecken  miteinander  verbinden,  und  deren 
Zweck  Wetterwechsel,  Communication  oder  Förderung  ist.  — ,  Endlich 
kAmen  audi  die  Bremschlcbte  oder  Bremsberge  d^enso  gui 
sn  den  schwebenden  Strecken  gerechnet  werden.  .  ^uu 

Die  Schächte  und  Strecken»  ihr  Abteufen  und  Betrijeb.  ' 
Auf  der  Lagerstätte  getriebene  Schächte  und  Strecken. 
Wenn  die  zu  gewinnenden  Lagerstätten  nur  von  einer  Dammerdeschicbt 
bedeckt  und  steil  abfallend  und  stehend  sind,  auch  leicht  entblösst 
werden  können;  ferner,  wenn  das  Gebirge  von  tiefen  Thälern  durcbr 
schnitten  ist  und  die  flach  abgelagerten  Flötze  etc. ,  oder  die  steilen 
GAnge  an  den  Abhängen  zu  Tage  ausgehen,  so  kann  mai  "von- diesen 
Ansgehende»  aus  absaigem»  oder  fladhe  tonnlägig»  Schächte  absinken, 
«der  jSOhlige  Stollen  auOhhi^n,  ohne  dasa  man  sich  wesentlich  von  der 
Lagerstätte  zu  entfernen  braucht.  Es  müssen  aber  die  Baue  den  Krüm- 
mungen derselben  folgen,  welches  zwar  für  Stollen  und  Strecken,  wenn 
nur  die  Sohle  in  einer  Horizontallinie  liegt,  nur  wenige,  füi  Schächte, 
welche  dem  Fallen  des  Ganges,  namentlich  aber  eines  Lagers  oder 
Flötzes  folgen  sollen,  wesentliche  Nachtheile  hat.   Es  müssen  aUdailn 
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,d}Q  liegdidQO  und  die  bangenden  Stosse  ebenfalls  die  KrüOimungei 

machen,  wie  die  Ln^rPi-stäUe  selbst ;  der  Ausbau  ist  bei  starkem  Drucke 
ßchivierig  und  kostbar;  die  Förderseile  müssen  länger  sein  tind  nutzen 
^ich,  wegen  der  stärkern  Ueibun?  stark  ab.  Man  vermeidet  daher  flache 
Schächte  äowobl  beim  Gaug-,  als  auch  beim  tiüUbt;rgbau  soviel  als 
thunlich  und  mhi  .di«  RicbUcbaehte,  die  im  Nebengetleiiie  dsigediuikflt 
,iv«i^fQ^  .w€it  vor« . 

'  ta  N«i»eflge«teiiie  getriebene  Sehliclite  und^treeVtin. 
iMl  eine  LmeMtätf#,  sei  iltt»  Falten»'  wekhes  es  froUe,  vom  Ebenen 
flUBgeriofatil  irerde»«  so  kann  diess  nur  mittelst  eines  Schachtes  ge- 
schehen, nITein  auch  in  Gebirgen  ist  diess  der  gewöhnlichste  Fall.  Der 
^hacht  durchsiokt  stets  die  G^nge  oder  Flötze,  und  von  ihm  ausge> 
Iriebene  O'ierschläge  duichliilirt  n  die  Lftgerstätten.  Die  Axe  des 
Schachtes  uiuss  genau  in  der  senkrechten  liegen,  denn  es  erfordert 
düs»  SDwobl  die  Festigkeit ,  kle  aneb  iKe  Benutzung  der  Schiebte.  — 
In  Gebirgsgegenden  nt  en  dageged  «Kicli  sweekrtässig,  von  eittem  Ab» 
bftnge  .au»  einen  fitollbn  querschlägig  nach  den  Lagerstätten,  zu  deren 
Ausrichtung  und  zwar  möglichst  söhlig  zu  treiben;  das  Fallen  dieser 
Stollen  miif^s  nnr  der  Art  seiny  dasfl  die  Fürdernn^  und  der  Abfiuss 
der  Wasser  eridchlert  wird.      *  .   :         •     •  • 

Formen  der  Schachte  und  Strecken.  —  Die  Gestalt  des 
senkrecht  auf  der  Axe  stehenden  Querschnitts  der  Schachte  ist  sehr 
'YiiMliidden,  und  man  bat  dab«?  qitadratisobe,  Migtibh-Tierettkige,  poly- 
^OMÄe;  hraimiml«,  elUptiscbe  eia'  Sefan^ble:'  Me'  dteter'PdmieD  hat 
ihre  tind  Nachtheile  und  wird  von  örtlichen  GebrSiichen  ütt^  vonf  der 
Beschaffenheit  des  Ausbauens  bedingt.  In  einem  fast  söhli?::  nh^lngfr- 
ien  Gcbirgf,  oder  beim  Durchsinken  eines  «^ehr  bröchi^fen  oder  schwim- 
menden Gebirges  hat  der  kreisrunde  Uiiei-schnill  den  Vorzug j  indem 
derseibef  besonders  wenn  der  Schacht  ausgemauert,  oder  durch  eiserne 
41ylinder  gesichert  werden  soll,  die  gfrösste  Festigkeit  gewährt.  Dagegen 
In  hl»  fWiler  MMbt«  unbeqoAn  imd'  gewflhrt  >8to  Wenigeteh  Plats, 
wen»  or  «ngleicb  zur  Förderung,  Fahrtmg  und  Wasserhaltung  dienen 
^1^  und  es  ist  in  diesem  Falle  ein  IXnglich  Tierechiger  <Jder  ellipti- 
scher Schafbf  weit  zweckmiissiger,  indem  sich  in  solchem  die  l^heider 
mit  weit  weniger  Zeilverlust  anbringen  lassen,  als  im  erstem.  Ver- 
zimmerte Scb.lcbte  müssen  stets  viereckig  sein  und  man  sitlit  dahin, 
dem  Fallen  des  Gebirge»  die  kurzen  StOsse  entgegenzusel/.en ;  allem 
auch  viele  ausgemauerte  ScbXchte  haben  eioe  länglich  fiereckige  Gestalt. 

Di^  Querachn^itte  der  stollenft)riaigen  Baue  teigen  woder 
iO  fmcbiedenartig«,  noch  so  regehnSssige  Formen,  >vie  die  Schachte. 
Ausgemauerte  Strecken  und  Stollen  sind  Rechtecke  in  Verbindung  mit 
Bojjen ,  oder  es  sind  Ellipsen  oder  Theile  derselben :  bei  Zimmerung 
besteht  der  Querschnitt  stets  in  Rechtecken,  Trapezen  oder  irgend 
eineai  aaklem  Vierecke.  Man  benennt  die  stcUenfbrmigen  ßaue  nie 
nach  ihrer  Form^  sondern  stets  nach  ihrem  Gebrauche. 
.  'Dio'Dinienaionen'der  Q«erdiirebs*dbnitte'd^rStreokoii 
'  ond  fichachte  sind  s4hr  Terachieden  und  bdngen  banptsacfalich  iwn 
der  BeBobaflenfaeit  des  Gebirges,  durch  welche  die  Baue  getrieben  ¥rei^ 
den,  und  von  ihrer  Benutzungab.  So  hat  die  Grösse  der  Fördergefilsse 
einen  grossen  Einfliiss  auf  die  Dimensionen  der  Strecken ,  Stollen  und 
Schächte,  und  eiienso  ist  es  mit  der  Wasserabfilhrung  auf  Stollen  oder 
der  Wasserhaltung  durch  Künste  in  Schächten. 
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Der  fietrieb  der  streckenrormigen  Baue  Ton  geringerem  QnerschDitte 
rai  nicfal  woUfiiiler,  als  dertr  von  grSBseran;  jene  veraDlassen  TerfasH- 
DiasmSssig  grossere  Clewiotiuiigs-  und  diese  nur  ntelur  FMennigsko- 
sten.  Ueberhaupt  geht  der  Bergmami  bsi  Bestimmung  der  Dimendö- 
jieii  der  streGkealbnaigea.  Baue  Ton  sehr  vtrsdiiedeaartigeil  BmkH»' 
Uingen  aus. 

Die  Schächte  haben  gewöhnlich  mehrfaclie  Zwecke,  wenn  auch  h.lu- 
fig  nur  eine  sich  auf  einen  beziehende  Benennung.  So  dient  ein  För- 
derschacht auch  zum  Einfallen  der  frischen  Wetter,  die  in  den  Bauen 
wechseln  sollen,  oder  ist  auclj,  wie  es  haupisächHch  in  den  deutschen 
Bergwerksbezirken  der  Fall,  rar  Fihrun^'  eingeridutet;  andere  ftontMt- 
nnd  FaKrsehfichte  dienen  zum  Aussieben  der  Grubenwetter  iind  aüsser- 
dem  auch  zur  Wasserhahung,  während  namentlich  bei  manchen  Steina 
kohlenbergwerken,  FOrdeiv  und  Kunstscbacht  ganzlidi  Voneinander  gle- 
trennt  sind.  ■      ü  .   

Umstände,  welche  einen  Einfluss  auf  das  Ansetzen 
der  Schächte  ausüben.  —  Das  Absinken  eines  Schachtes  an  einein, 
jeden  andern  vorzuziehenden  Puncte  wird  durch  sehr  zaiilreiclie  Um- 
stände bestimmt,  von  denen  die  ürtlichen  die  wichtigsten,  aber  auch 
bll  sehr  ' verwickelten  sind.  Man  niuss  daher  gewöhnlich  eini^  Yor^ 
thiUe  aufgeben,  um  nicht  andere  wichtigei^  Vexieren  zu  fassen« '  Die 
folgenden  nehmen  die  Anfnierk8aiAkät,;4e8  fier^annes  ganz  besonders 
in  Anspruch:  \  r  ' 

1)  Die  Schächte,  als  diejenigen  Baue,  wel|Clie  itien  Zwptik  ]^al)en,..fdie 
Lagerstätten  mit  dem  Tage  in  Verbindung  zu  bringen,  müssen  so  an* 
gesetzt  wer$iea,  dass  m  die.  G^wjnnupg;  dej;  Bl^eral^^n  .q^iicb^t.  f^* 
leichtern. 

2)  Die  Lage  muss  im  Verhältnisse  zu  den  Grenzen  des  Grubenfeldes 
stehen  und  zwar  so,  dass  nicht  zu;  vid  Spbächte  getiiebeu  werden  «od 
dm  m  akfal»  nr>wail  VDMiKaiMtor  entfemt  mi*,  deiMi^t  weaa  «ntf- 
s^its  die.Anhgeboeten  iOf  mehre  Sohiehle  zu  bedentttid'siid»  so  'haben 
andererseits  zn  lange  Strecken  in  Beziehung  auf  Unterhaltymg  und  For* 
derung  zu  bedeutende  Nachtheile,  fie  besieht  sioh  .diese  hBafMobheh 
auf  den  Steinkohlenbergbau. 

3)  Das  hangende  Gebirge  der  mit  den  Schächten  aufzuschliessenden 
Lagerstätten  muss  sehr  berücksichtigt  werden,  indem  z.  B.  die  Mächtig- 
keit des  schwimmenden  Gebirges,  an  oft  nur  wenig  voneinander  ent- 
fernten Puncten,  sehr  yerschieden  ist.  Es  hätte  daher  eiu  Schacht, 
desseir  Anbg«  an.  4em  einen  Pumite  sehr'  sehpirierig'  nlid-  hotfChiir  isi, 
an  rfn«ii  andfm,  gar  «cht  weit  eniftme»,  welb  Mdlter  äbgeiuokea 
werden  kOnneü.  Beim  Steinkohlenbergbau  sind  aber  Puncte  in  de^ 
Nähe  de#  Fltlsse,  Wo  der  Schwimmsand  selten  fehlt,  gewühnifdi  dkl 
wichtigsteh,  weil  Wasser  die  besten  Absetzstrassen  gewährt. 

4)  Endlich  kommt  aber  auch  das  Terrain,  sein  Werth,  ob  stark  be« 
wohnt  oder  nicht,  bei  einer  Schachtanlagc  in  Betracht.       )      ■       ^  * 

Beim  Sachtabteufen  und  dem  Streekenbetriobe  sittd 
noch  folgende,  sehr  wesentliche  Puncte  zn  herocksichtigen:      -  "'^ 

Ajitfelzen  ddr  Bohrloeheri Die  UuMMde^,  w«leh#  iauf  das 
Ansetzen  eines  Bohrloches  einen  iEnfluss«  ffoseern,  sind  sehr  zahlreich^ 
Das  Volum  der  zu  gewinriendnn  Gebircrsarten,  die  Anzahl,  die  Lage  und 
Form  der  freien  Seiten;  dann  die  Klüfte,  welche  die  Masse  darch- 
•elzeni  und  endlich  die  Scbiehtnnga»  oder  Sohieferungsebeneix  Die  An« 
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läge  der  Bohrlöcher  kann  nicht  Gegenstand  der  Theorie  sein,  denn  es 
lassen  sich  darüber  nur  sehr  wenig  allgemeine  Regeln  aufstellen,  so  dass 
die  Bestimmung  der  Lage  des  Ansatzpunctes ,  der  Richtung  und  der 
Tiefe  des  Bohrloches  gänzlich  der  Umsicht,  der  Gesteinskennlniss  und 
Erfahrung  des  Häuers  und  des  denselben  zunächst  beaufsichtigenden 
Untersteigers  überlassen  werden  muss.  Man  wählt  daher  auch  zu  dem 
Bohren  und  Schiessen  stets  die  intelligentesten  Arbeiter. 

Das  Gestein  ist  um  so  leichter  zu  gewinnen,  jemehr  freie  Seiten  es 
hat  und,  wenn  das  Gestein  gar  keine  Zerklüftung  oder  Schichtung 
zeigt.  Wenn  in  diesem  Falle  das  Gestein  mild  genug  ist,  so  führt 
man  zuvörderst  mittelst  der  Keilhaue,  mittelst  Schlägel  und  Eisen,  oder 
jedem  andern  Gezähe,  einen  Schräm;  ist  es  aber  sehr  fest  und  gleich- 
artig, so  dass  kein  Schräm  gemacht  werden  kann,  so  sucht  man  erst 
Verliefungen  zu  erlangen,  welche  die  freien  Seiten  etwas  ersetzen,  in- 
dem man  eine  Reihe  kleiner  Löcher  bohrt,  denen  man  nur  wenig 
vorgiebt. 

Man  muss  stets  dahin  sehen,  das  Vorgeben  mit  der  Stärke  der  La- 
dung und  mit  den  die  Gewinnung  erleichternden  Umständen  in  das 
richtige  Verhältniss  zu  bringen.  Es  zu  gross  nehmen  zu  wollen,  hiesse 
die  Kraft  ohne  Resultat  verschwenden,  denn  es  würde  alsdann  das  von 
einer  zu  grossen  Masse  umgebene  Puher  einen  nicht  zu  überwinden- 
den Widersland  finden ;  der  Schuss  würde  die  Besetzung  heraustreiben 
und  höchstens  einige  Gesteinstücke  wegreissen.  Dagegen  das  Vorgeben 
zu  gering  machen,  d.  h.  einen  zu  geringen  Raum  zwischen  der  freien 
Seite  und  dem  Schusse  lassen,  würde  als  ein  Resultat  ein  heftiges 
Wegschleudern  des  vorgegebenen  Gesteines  auf  weile  Entfernungen 
haben,  während  man  sich  auf  ein  Zerspalten  und  Herausheben  oder 
blosses  Lostrennen  des  Gesteines  beschränken  muss,  welches  dann 
durch  Keilhaue,  Brechstange  und  Keil  hereingenommen  wird.  Es  muss 
daher  nicht  eher  ein  zweites  Loch  eingesetzt  werden,  bis  dass  der 
Häuer  sich  überzeugt  hat,  dass  sich  weiter  keine  Gesleinsmasse  los- 
trennen lässt,  "Und  dass  die,  in  welche  das  neue  Loch  angesetzt  wer- 
den soll,  von  dem  vorhergehenden  Schusse  nicht  zerkliinet  ist. 

Die  Klüfte  können  einander  aber  auch  unter  verschiedenen  Rich- 
tungen durchsetzen.  Sind  sie  weit  voneinander  entfernt,  so  zerklüften 
sie  die  Masse  in  grosse  Blöcke,  von  denen  jeder  mit  einem  schwachen 
Schusse  gesprengt  werden  kann.  Sind  aber  sehr  viele  und  sich  durch- 
kreuzende Klüfte  vorhanden,  so  ist  die  Sprengarbeit  überhaupt  unwirk- 
sam und  es  müssen  solche  Gesteine  daher  mit  Keilhauen,  Keilen  und 
Brechstangen  gewonnen  werden.  Nie  darf  aber  die  Pulverladung  mit 
einer  Kluft  in  Berührung  kommen,  weil  sonst  die  Expansivkraft  der 
Gase  bedeutend  vermindert,  oder  zuweilen  durch  den  Raum,  in  wel- 
chem sie  sich  entwickeln  können,  gänzlich  vernichtet  wird.  Um  diese 
Nachtheile  zu  vermeiden,  beklopft  der  HäUer,  che  er  ein  Bohrloch  an- 
setzt, das  Gestein ;  klingt  es  hohl,  so  ist  es  zerklüftet.  Geräth  er  beim 
Bohren  mit  dem  Pulversacke  in  eine  solche  Kluft,  so  muss  er  sie  stark 
mit  Leiten  ausfüttern,  dass  die  Patrone  eine  zweckmässige  Stellung 
erhält. 

Gesteinsgewinnung  vor  Ort  der  Schächte  und  Strek- 
ken.  —  Da  diese  Baue  meistens  nur  einen  geringen  Querschnitt  und 
nie  mehr  als  eine  freie  Seile  haben,  so  sucht  man  eine  zweite  zu  er- 
langen, weit  sonst  das  Pulver  eine  zu  geringe  Wirkung  haL  Wenn 
sich  unter  den  Gesteinsbänken  eine  so  weiche  ündet,   dass  mit  der 
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Keilhaue  ein  Schräm  geführt  werden  kann,  so  fOhrt  pr  deoMlben  so 
tief,  als  TTK'^glich,  söhlig  und  nach  den  Schichtungsklüften  nn?.  Das 
Vorkommen  schmaler  Kohlenflötze  erleichterl  diese  Arbeit  sehr  und 
man  benutzt  sie  stets  zur  Verschrämung,  indem  man  sie  von  der  Sohle 
bis  zur  Förste  der  Strecke  verfalgl. 

Wenn  aber  da«  Gestein  zu  hart  ist,  uod  da  Schräm  Dicht  geltlhrt 
werden  kann,  so  bohrt  man  eine  Reihe  Icleiner  Locher,  denen  man 
nicht  viel  vorgiebt,  von  10 — 12  Zoll  Tiefe,  deren  erstem  man  nur  3 
bis  4  Zoll  Torgiebt,  während  beide  Dimensionen  bei  den  folgenden  zu- 
nehmen, in  dem  Masf^e,  als  sie  sich  ron  der  niitilern  Vertiefung  ent- 
fernen. Sechs  bis  zehn  Lücher  sind  hinreichend,  um  einen  zweckmas- 
sigen Schräm  auf  einer  Strecke  von  gewöhnlichen  Dinieiiäionen  vorzu- 
richten. Dieser  Schräm  wird  entweder  unmittelbar  auf  der  buhle  oder 
fiist  in  der  Mitte  der  Höbe  gefbhrt,  je  nach  der  Lage  einer  milden« 
zum  Verschrtimen  geeigneten  Schicht.  Im  ersten  Falle  kann,  da  der 
Schräm  die  ganze  Weite  der  Strecke  einnimmt,  ein  einziges  Loch  his 
38  Zoll  Tiefe  die  ganze  Gesteinsmasse  zwischen  sich  und  dem  Schräm 
heben;  /uwoilpn  sind  zwei  und  seihet  drei  erforderlich.  Jodocli  sucht 
man  immer  so  vvcnig,  als  möghch,  zu  bohren,  und  dem  Ermessen  des 
Häuers  muss  wiederum  die  nothwendige  Anzahl,  die  Richtung  und  die 
Tiefe  der  Locher  asheim  gegeben  weisen,  und  von  der  richtigen  Lo- 
sung dicBer  Frage  hflngf  die  grosste  Erspamng  an  Patver  und  Arfoeits^ 
lohn  ab.  TVenb  er  glaubt,  durch  ein  einziges  Bohrloofa  an  der  Forste 
der  Strecke  die  ganze  darunter  befindliche  Masse  gewinnen  zu  können, 
so  bohrt  er  in  söhliger  Richtung;  fürchtet  er  aber,  dass  die  Masse  ein 
Wenig  zu  stark  sei  und  hält  er  doch  zwei  Löcher  für  zwecklos,  so 
bohrt  er  eins  mit  einem  Fallen.  Ware  dagegen  die  Masse  nicht  stark 
genug,  so  bohrt  er  mit  emem  Ansteigen,  wobei  jedoch  nur  bis  zur 
Ftate  der  Strecke  gebohrt  werden  dsA  Der  Häner  madit  die  ohem 
Iheile  des  Ortes  for  seine  Grtese  dadurch  zngitngli«^!,  dass  er  Berjse 
for  denselben  aufschüttet  und  dadurch  eine  Bank  bildet,  auf  die  er 
tritt  Im  zweiten  Falle,  wenn  der  Bergmann  den  untern  Theil  gewin- 
nen soll,  so  bohrt  er  Löcher,  die  dem  Vorges:ebenen  fnst  parallel  ge- 
hen, d.  h.,  die  senkrecht,  oder  nur  etwas  geneigt  sind.  Man  kann  auch 
diese  Unterbank  eher  gewiucn,  als  die  Oberbank  bis  zur  Förste,  und^ 
nur  Localumstände  entscheiden  diese  Frage. 

Bei  dem  Betriebe  von  Querscblägen  benutzt  der  HSuer  zuweilen  die 
UnregelmBssigkeit  des  Ortsstosses,  bohrt  mehr  Löcher,  verwendet  den 
Schräm  in  eine  wirkliche  Strecke  von  geringerer  Hohe,  als  die  zu  trei- 
bende, geht  damit  2},  3,  selbst  5  Lachter  vor,  koinmt  dann  zurUck 
und  reisst  die  Forste  in  der  erforderlichen  Höhe  nach. 

Das  Absinken  oder  Abteufen  der  Schächte  ist  von  dem 
Streckenbetriebe  wenig  verschieden.  Die  erste  Arbeit  besteht  in  der 
Herstellung  einer  Vertiefung,  eines  sogenannten  Sumpfes,  in  vdchem 
sich  die  Grundwasser  sammeln,  die  man  dann  beranschaflt.  Hit  dieson 
Sumpfe  muss  man  stets  vorausgehen,  um  die  Sohle  von  dem  ttlaigen 
Theile  des  Schachtes,  wo  sich  die  Arbeiter  aufhalten,  trocken  zu  er- 
halten; er  dient  aber  auch  als  Schräm,  um  eine  zweite  freie  Fläche 
heim  Bohren  und  Schiesscu  zu  haben.  Der  Sumpf  wird  entweder  in 
der  Mitte,  oder  in  der  Nälie  des  einen  Stesses  angebracht. 

Die  Schachtstösse,  sowie  die  Förste  und  Stösse  der  durch  die  Schiess- 
aiMt  getriebenen  Strecken  dflrfen  freilich  nicht  in  dem  Zustande  blei- 
ben« in  welchem  sie  sich  befinden  ^  indem  sie  dann  rauh  und  uneben 
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sind  uod  die  Baue  unregclmässig  machen.  Man  führt  uacbber  die 
3t03se  und  di«  Förste  nach,  d.  h.  mau  entfernt  die  UoebenbeiUa  mit* 
telst  Keilhaue  oder  mitteUt  Schlägel  ttnd  Eueii. 

Das  AbJ>ohreD  Yoa  ScbacbteD.  ^ .  Yerschiedeiie  Metho- 
den. Das  Abbuliit  n  von  Schächten  wurde  zuerst  vom  verqloit^iieii 
Berggeschworneu  Ueyn  ioi:  Bochumer  Bergamtsbezirke ,  in  der  prdius. 
Provinz  Westphalen,  unternommen  und  ist  1824,  im  VIII.  Bde.,  S.  91 
von  Karsten's  Archiv,  beschrieben  worden;  es  wurden  damals  zw« 
fahrbare  WeUcrscbächte  abgebohrt.  Zwanzig  Jahre  später  wurde  die 
nicht  weiter  bcobaclitete  Sache  von  dem  Grubenscbmied  Kinder- 
^i.anD  wieder  aufgeuoll^^^  und  nach  desaen  Tode  von  den  Bergge- 
fciwon^ep  uod  Mufor  Ho^igwann  und  dem  Steiger  Hoaeenbeck 
^c^^nfj^cb;  veyi»essert  und  mehrfach  aogeweodet.  Dieses  Verfahren  ist 
TOO  dem  jetzigen  Dergratbe  und  Bergamlsdirector  Iluyssen  zu  Düren 
in  Karst«LM'&  i^c^iy-r  Bd.  S.  6^»  he«ct)f ie4»eB ,  worauf  wir  hier 
verwei;:>eii. 

Der  bekannte  Bobring^ieu^  Kiud  brachte  bei  dem  K  indermaoi^ 
H<>nigm9nn' sf heu  Verfahren , nocb  we^entticba,  Verapderongen  an  m!i 
bcjbrto  an(  {Ke^ii  yttißp  in  der  Gbocee$ion  .$ch4[nfck«n  bei  f orbaeh  m 
firi|0£(lftisclMn 'Moseldepartement.  Der  tod.  KJnd  erfODdeoe  und 
pulste  Ajpparjat  ist  oebst  dem  damit  angewendeten  Verfahren  sehr  gfr- 
nau  in  dem  PonRon'sclicn  Werke,  deutsche  Bearbeitung,  S.  153, 
sowie  auch  im  „Füfircr  zum  Schärfen  und  zur  Bohrarbeit,**  3.  Auflage, 
S.  212,  genau  beschrieben  und  abgebildet.  Eine  andere  Schachtbob- 
jcung  uuteroabui  Kind  auf  der  Ittuihuug  Eigen  bei  RolUiauseu  im  Berg- 
apitsbezirb  Essen,  io  den  Jabren  1853  uod  18^4;  ^  ntvrde  «in  tA 
^m'-r  und:  SdiOdsscbaft  too  Idjr  Fuss  Weite  und  56  Lachter  Teufe 
fiiedergebrachi,, .dessen  Fasszimmerung  jedoch  eben  so  wenig  hielt,  als 
die  Cuvelirung  zu  Schönecken.  Diese  letztere  Kind'sche  Bohrarbeil 
ist  im  „Berggeist",  1856,  Nr.  6  und  7,  genauer  hpsclirieben. 

AuJ'  den  Gruben  Anna  und  Maria  im  Wormrevicre  des 
Dürener  Bergamtsbez u  ivs  sind,  unter  specieller  Leitung  des 
jQbe^stejgers  Sasse  ab  erg,  iD<  deo  Jahren  1850  u.  f.«  zwei  Schflchlfl 
im  scbwtmmenden.  Gebirge  abgebobrt,  welche  SchacbtbobmlMi- 
Cea  vpn  dem  kOnigl.  Berggeschworneu  Busse  zu  Kohlscheidi  in  «Iv 
Preuss.  Zeitschria,  Bd.  lU/Ablb.  B,  S..236,  mii  Hülfe  ron  tieba 
Abbildungen  beschriehen  ^vorden  sind. 

Es  isi  nicht  füglich  möglich,  die  Scbacliibührarbeit  zu  verdeutlichen, 
wessbalb  wir  auf  die  ervN ahnten  (Juelleii,  s(M\ie,  auf  unsere  „Bergwerks- 
kuade'%  S.  2401.  und  uu^erü  BearbeiLuug  von  Pousun  s  „Steiokob* 
jenbergbau**,  S.  151  f.«  verv^eisen. 

Y<»>  <^o>^  Gruben  — .oder  Abbauen  im  AUgemeineo*  — 
Bei  der  Anlage  der  Grubenbaue  sind  folgende  allgemeine  fiocksicbica 
zu  nehmen: 

1}  Der  AbAuss  der  in  die  Dane  gelangenden  Tage-  oder  Grundwas- 
ser, oder  ihre  lierausbcballung,  wenn  die  Grube  keinen  Waseerlosuiigi- 
slollen  hat,  muss  erleichtert  werden. 

2)  Die  Förderung  der  gewonnenen  Erze,  Kohlen  etc.  bis  zu  Tage 
.aus  muaa  iuüg liehst  erleich^  und  so  .woblfetl  als  möglich  gemadbt 
werden* 

3)  ' £s  muss  in  den  Bauen,  in  denen  sich  die  Arbeiter  längere  oder 
kflnefe  Zeil,  auibalten  mils^^nt         friscbe  Luft  in  binreicbendtr 
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Menge  circuliren,  dahflr  deBD  der  Wetterwechsel  ein  wiehtiger  Theil 

des  Grubenbaues  ist 

4)  Die  GewimiHng  der  Kohieii,  £rze  muss  leicbt  und  wohlfeil  ge- 
macht werden. 

5)  Die  Abbaue  müssen  so  vorgerichlt^L  uud  LteLncben  werden,  dass 
man  weiügstaiis' den  grössten  TheO,  wo  nicht  alle  nutstbaren  IHnanH 
li«B  gewindt,  tei  eisen  reinen  Abbau  ftibrea  kami,  ohne  data  di^ 

durch  irgend  eine  Ge&hr  UtF.  die  Arbeiter  entsieht. 

6)  Es  muss  ganz  besonders  vermieden  werden,  viele  und  ausgeckhnte 
Strecken  offen  zu  erhalten,  indem  deren  Unterhalt  in  Zionnerung  oder 
Mauerung  sehr  kostbar  ist.  • 

7)  £s  mtlssen,  namenüich  beim  metallischen  Bergbau  stets  soge- 
nannte Reservebaue  vorgerichtet  gehalten  werden  ,  welche  man  belegen 
oder  betreiben  kann,  wann  die  andern,  wegen  VersaMetifatuung'  der 
Emiiltel,  oder  wegen  Ersaufens  der  gewMinNch  belagtan  Baut,  oder 
nvs  irgend  einem  andern  Grunde,  aufgegeben  werden  mtissteh. 

Die  erste  Bedingung  erfordf'rt  im  Allgemeinen,  dass  alle  unter  dem 
Wasserlosungsstollen  liegenden  Bauü  noch  über  einem  Sumpfe  liegen, 
der  das  Tiefste  eines  saigern  oder  tonnlägigen  Schachtes  bildet,  mit- 
telst dessen  die  Wasser  durch  Maschinen  zu  Tage  geschafU  werden. 
Zu  d^m  finde  maaaen  dn»  Sohlen  dieaar  'AklMue  ot#as  M' mnih  dMn 
Sumpfe  oder  nach  den  Strecken,  die  'mit  dem  Sümpfe  in  V«rtitodung 
stAen:,  liabtti.  '  " 

Man  genügt  der  zweiten  Bedingung,  indem  man  den  Strecken,  welche 
zu  den  Abbauen  führen,  einen  Fall  nach  den  Ffillörtern  giebt,  dessen 
Grad  von  der  Art  der  angewendeten  Streckenlürdcrung  abhängt.  Die 
wohlfeilste  StreckenHirderung  ist  die  mit  Wagen  auf  Eisenbahne»  dun^h 
Menschen-  oder  Plerdekrafl,  je  nachdem  das  Fürderc[uantmn  kleiner 
oder  grttiaar  iat  Ob  ea  zweclanasng^  tei,"  die' Kesten*  ah  walte  Por> 
dartfreekan  und  Eiaenbahnen  ni  wenden,  ftangt  ebenfalls  von  der 
GrOsae  des  FOrderquanturos,  von  dem  Reichtbume  und  der  Mächtigkeit 
der  LageratAtta  etc.  ab*  Der  FOFderung  iat  ein  besonderer  AbaobnItI 
gewidmet. 

Auch  von  der  Wettcrversorgung  reden  wir  in  eincni  besondem  Ab- 
schnitte. Wir  begnügen  uns,  hier  zu  bemerken,  dass  die  Baue,  in 
denen  *sicb  die  Aii>eiter  auihaltan ,  den  Theil  von  «mam  Wettartnglr 
bilden  nOsaen,  ddr  entweder  nnmitfeUHir  oder  mittelst  anderer.  Ban» 
nit  dan  Tage  in  Verbindung  steht,  nnd  zwar  durcli  awai  Oefflinngen; 
in  deren  aina  die  Wetter  einatromen,  wahrend '  sie  aus  der  andern  aus- 
ziehen ,  so  dass  an  allen  diesen  Puncten  ein  vollständiger  Wetterzug 
Statt  ßiulet.  Baue  mit  nur  einer  Tageöffnung  haben  schon  bei  mittle- 
rer Teuie  keine  hinlänglichen  Wetter;  der  Wetterzug  ist  nach  ihren 
Dimensionen  und  uacb  verschiedenen  Umständen  verschieden.    '     ■  '* 

Pia  Tierta  Bedmgung  macht  die  Gestalt  nnd  Richtung  der  Akbao« 
oft  Ton  der  Textur  der.  zu  gewinnendeii  IKGnaraliiiiisiefi'  aMdngig. 

Die  fünfte  Bedingung  verlangt,  das*  die  Abbaumethode  der  beson- 
dern Beschaffenheit  der  Lagerstätte  entspreche ,  besonders  ihrer  Mäch- 
tigkeit, i!)rem  Fallen,  der  Festigkeit  des  Liegenden  und  Hangenden,  der 
Menge  des  tauben  oder  Neheogcsteins ,  welches  die  nutzbaren  Älinera- 
li^n  hegleitet  und  welches  mit  den  letztern  ge>vonnen  werden  muss  etc. 

Die  sechste  Bedingung  erfordert  im  Aligemeinen,  das»  die  AbbaW 
awer  Grube  niebt  auf  einer  weiten  Anadefaauhif  aeratrant' Begau,  s^n- 
dam  das«  4lie  Arbeitar  in  eiiieoi  ziamUcH  bai^Wsten  AbbnMlo  aon<< 
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eentrirt  seien ,  wdehes  man  daraiftf  veriästt,  um  nie  irieiir  Um  » 
rOckittkebren. 

Die  siebente  Bedingtmg  errordcrt,  dnss  auf  iinregelmässigen  Lager- 
stalten, (leren  Reichthum  vielen  Veränderungen  unterworfen  ist,  neben 
den  Abitauen  aucli  gleichzeitig  Versuch-  und  Äusrichtungsarbeiten  be- 
liiebeu  werden,  welche  den  Zweck  haben,  neue  Theile  der  Lagerstätte 
anCkaOnden,  auf  deoeii  man  die  Ai|ieitea  io  dena  Maaaae  anlegen  kann, 
ab  die  beluimiteii  MiUel-  und  Fdder  abgebauet  wonieB  aind. 

"Wir  reden  nun  zuvMerst  im  Allgenaeinen  von  der  Gewinnuof 
der  nutzbaren  Mineralien  und  haben  dabei  besonders  die  Steio- 
kohlengewinnnng  im  Au^e,  da  dieses  Brennmaterial  nicht  allein  der 
wichtigste  Gegenst:inil  des  Bergbaues  ist,  sondern  sich  auch  die  hier 
ausgesprochenen  Grundsätze  eben  so  gut  auf  alle  milden  Erzarteo,  be- 
sonders wenn  sie  auf  Lagern  oder  Flötzcn  vorkommen,  anwenden  ISut, 
iMweia  aber  auch  ftr  den  €angbergbau  gelten«  wfhrand  fon  den  B«b- 
ren  und.  Scbieaaen  auf  Fürsten  •  und  Stroaaenbanen  «niter  unten  geie> 
det  werden  wird.  Wir  entnehmen  das  Folgende  unserer  Bearbeituog 
des  Ponson' sehen  Werkes  Ober  «SteinkoUenbergbau'* ,  411,  aaf 
welches  wir  auch  verweisen. 

Die  Kohlengewinnung.  —  Das  am  häutigsten  angewendete 
Verla  Ii  ren  besteht  darin,  auf  dem  Flütze  paralielepipedische  Massen  voa 
dir  Lageracatte  durch  Scbliize  oder  Kerbe  und'dnrab  «inen  Sebiwi  h 
trennen  und  sie  entweder  in  einem  oder  in  mebren,  grOaMm  oder 
Uainem«  Stücken  bereinzutreiben. 

.  80  'einfach  diese  Arbeit  auch  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint, 
so  erfordert  sie  viel  Erfabrun«?  Tind  Ueberlegung  von  Seilen  des  Stei- 
gers oder  HSuers,  der  über  die  Führung  des  Schrames  entscheiden 
sali.  Diese  Wahl  ist  aber  sehr  wichtig,  weil  von  derselben  grösslen- 
tbeils  d'o  absoluten  Mengen  der  in  einem  gewissen  Zeiträume  zu  ge- 
winnenden Kohlen,  der  ProceniM  der  StackkobleUv  aowe  ibra  Mn- 
bait  «bhlingt.  Die  Wahl  iat  achwierig,  weil  dabei  eine  Menge  tou  Ia- 
gerungsverhältnissen  berücksichtigt  werden  müssen.  Dahin  gehANi 
die  verschiedenen  Grade  der  Consistenz  der  Steiukohlc  zwischen  weit 
auseinander  liegenden  Grenzen,  d.  h.  zwischen  der  grüssten  Härte  uöd 
Festigkeit  und  dem  höchsten  Grade  der  Zersetzung;  das  Nichtvorhan- 
densein von  Schiefermitteln  zwischen  den  Kohienbänken,  die  Lage,  die 
aio  einnefamen,  wenn  sie  vorbanden  sind;  ihr  verschiedener  Härtegrad, 
wodurch  der  AbbaU  sehr  erleichtert  oder  erachwert  wird.  Wann  dii 
tauben  Mittel  Ulttcrig  oder  gebräch  und  in  den  Kohlenbiinken  eiaga* 
lagert  sind,  so  richtet  der  Häuer  die  Gewinnung  so  ein,  dass  die  Berge 
die  Kohlen  nicht  verunreinigen.  Das  Verfahren  beim  AngrilTe  ist  auch 
Illach  der  Festigkeit  oder  Brüchigkeit  des  Hangenden  und  des  Liegen- 
den verschieden.  Im  lelztern  Falle  brechen  sie  mit  der  Kohle  herejö 
und  fast  bleiben  sie  an  derselben  liaugeu.  Endlich  muss  auch  der 
Bergmann  die  verediietoen  $Tsteme  von  Kfttllen,  welebe  daa  Flflli 
durcbdehen,  namentlich  ihr  Streichen,  ihr  Fallen  und  die  Leidh 
tigfceit,  womit  sieb  dadurch  die  Kohlenblocke  von  der  Lagerstätte 
trennen,  berücksichtigen.  Diese  verschiedenen  Umstände,  auf  die 
man  (lurchans  Acht  haben  muss,  da  sie  einen  wesentlichen  Einflusi 
auf  die  Gewinnung  ausüben,  combiniren  sich  unteitiiKUider  und  ver- 
anlassen eine  grosse  Verschiedenartigkeit  bei  dtn  üewinnungsarbeitea. 

Das  Schlitzen  und  Schrämen.  —  Die  Schlitze  werden  n 
beiden  Enden  d«r  Abbaue  geftüirt ;  ihre  Oeffiiungen  aäd  etwa  24  M 


Digitized  by  Googl 


UmOmtamu^  '  249 

weil,  damit  der  Häüer  mit  der  Schulter  und  dem  Arme  hereiogelangen 
kann;  allein  die  Weite  vermindert  sich  nach  Hinten  zu. 

Zum  SebiHmen  wühlt  man  stets  die  weichsten  und  am  Meisten  zer- 
setslen  sdhieferigen  Zwischemnitti*!.  Befindet  sich  -die  Schielwbank 
dicht  am  Hangenden,  so  ist  diess  in  Beziehung  auf  die  bequeme  Stel- 
lung des  Häuers  bei  der  Arbeit  der  ungünstigste  Fall.  Weit  häufiger, 
lässt  sich  aber  dpr  Schräm  in  der  Milte  von  der  MSclilipkeit  dps  Fiötzes 
führen.  Dieser  tmstand  erleichtert  auch  die  Gewinnung,  wenn  die 
Mächtigkeit  ^  bis  f  Lachter  ül»erst(^igt;  er  ist  aber  auch  dnnri  günstig, 
wenn  ein  schwaches  Flütz  ein  in^icluiges  und  sehr  gcbraciies  Zwischen- 
mittel  enthalt,  welches,  wenn  es  nicht  vorher  wreggenommen ,  die  ge- 
WMMeaen  Kohlen  Terünreinigen  nnd  sie  werthlos-  machen  wthrde.  Pin- 
'  d«t  der  Bergmann  einen  Schräm  in  der  Nahe  des  Liegenden,  so  ist 
fites  der  günstigste  Fall.  Hat  endlich  ein  Flütz  gar  keine  Schiefer» 
lagen,  so  muss  man  den  Schräm  auf  dem  Plötze  selbst  führen,  woraus 
ein  sehr  wesentlicher  Verlust  entsteht,  besonders  beim  Abbaue  gebwa- 
cher Flotte.  Es  muss  dann  auf  den  weicijslen  Lagen  gesclu  amt  wer- 
den; ist  aber  die  Festigkeit  des  ganzen  Flötzes  gleich,  so  muss  der 
Schräm  am  Liegenden  gefohlt  werden ,  und  iwar  so  schnei  als  mög- 
lich, damit  Bicbt  so'^el  Staubkohlen  feHen.  •    .,  ->. 

Das  Verfahren  beim  Schrämen  auf  den  flachen  Flötzen  dsf  meisten 
belgischen  Becken  ist  folgendes:  Nehmen  mr  einen  Abbau  an,  in  wel- 
chem  diese  Arbeit  in  einer  schwachen  Lage,  die  zwischen  Lip2:endem 
und  Hangendem  eingelagert  ist,  erfolgt.  Wenn  nun  die  Koiile  dicht 
und  fest  ist,  so  löst  sie  sich  nur  schwierig  von  dem  Bergemittel  ab 
und  es  kann  der  Schräm  durch  die  ganze  Breite  des  Ahhauortes  ge- 
.  fnhrt  werden.  W^nn  aber  das  Zwischenmittel  so  gebrtteb  Ist,  dase 
ein  Hereingeben  der  hangenden  Schicht  zu  befürchten,  ehe  der  Scbnnn 
vollendet  ist,  wodurch  die  Häuer  bedeutende  Beschädigungen  eiieiden 
könnten ,  müssen  zwischen  den  von  verschiedenen  Häuern  geführ- 
ten Schrämen  kleine  Pfeiler  von  Scbiefer  von  8  bis  10  Zoll  Breite 
Stehen  bleiben,  welche  den  Schräm  unterbrechen  und  das  FlDtz  bis 
zum  Augenblicke  des  Uereintreibens  stützen.  Hinter  diesen  Pfeilern 
wird  ttin  dnreh  Wegnehmen  des  Schiefers  mit  der  Schnaibaoo  der 
Scilnim  aller  Abtheilungen  Tcreioigt,  so  dass  er  nur  einen  einsigen 
zusammenhängenden  bildet.  Wenn  das  Flötz  brüchig  ist,  so  werden 
hölzerne  Stempel  untergestellt,  welche  das  Hereingehen  des  Kohls  ver- 
hindern. Auch  bringt  man  hin  und  wieder,  statt  der  Pfeiler,  Keüe 
von  Steinen  zwischen  die  Sohle  und  das  Hangende  des  Schrams. 

Die  Arbeit  ist  gänzlich  dieselbe,  mag  nun  die  zum  Schrämen  geeig- 
nete Schiefcrschicht  am  Hangenden  oder  in  der  Mille  der  Mächtigkeit 
dM  PiOties  Torhanden,  und  mag  die  Beschaffenheit  dieses  leCztam  Idiri-' 
gens  seirt',  welche' sie  wolle,  indem  sich  deren  Einfluss  erst  in  den 
Augenblicke  des  Hereintreibens  zeigt. 

Das  Verschrämen  geneigter  Flötze  erfordert  die  Anwendung  von  Büh- 
nen, die  auf  eingezogene  Stempel  gelegt  werden,  nuf  die  der  Häuer 
tritt  und  durch  die  das  ISiederrallen  des  gewonnenen  koiils  auf  dem 
untern  Theile  des  Baues  verhindert  wird. 

Bei  schwachen  Flötzen  ist  die  Stellung  des  Arbeiters  während  des 
Rerbens  und  Schrtfmens  wohl  eine  sehr  unbequeme  und  er  moss  dann 
in  der  bei  der  Keithauenarbeit  beschriebenen  Krummhftlserai<beit 
greifen.  • 
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Unl^rstratzong  det  Hangeaden  «»d  der  htagenden  Bajiki 
wahrend  des  8chrflttieiis.  —  Wenn  die  kleinn  Pfeiler,  diejMn 
in  den  Schrämen  stehen  lässt,  des  HeraingdieD  der  hangendeo  lolh 
iBAb^pke  nicht  verhindem  können,  so  muss  man  sieb  durch  geoogt 
geteilte  Stempel  dagegen  zu  sichern  suchen.  Zuweilen  versieht  mao 
den  Abboustoss  selbst,  seiner  ganzen  Breite  nach,  nui  nncr  /uuiiie. 
rung.  besteiienti  aus  Stempeln  und  Kappen,  worauf  Latten  uder  Setm^- 
ten  Uegeu,  um  Uas  Hangende  zu  sichern  und  das  Hereingeben  «imel* 
ner  KoblenblOc&e  su  hinderD.  Dieses  Mfsngen  muss  dem  Schitmi 
und:  SebUtzea.  stets-  voiaiigelieii.  und  isl,  um  ünglOcksSUle  zu  ?eii||di- 
dern,  sehr  nothwendig. 

Das  llereiutreiben  des  Flützes.  —  Wenn  die  Kohlenroasse 
auf  vier  Seiten  frei  gemacht  worden  ist,  so  tJnss  sie  mit  der  Lagw'- 
sialLe  nur  im  il;nvg<  ndcn  und  auf  der  hintern  beite  zusaoimeohiogtt 
so  treiben  sie  die  Sclnatniiäuer  selbst,  oder  auch  andere  Häuer  her' 
ein;  man  unterscheiden  in  vielen  belgiscben  Kohlenrevieren  daher  er- 
sieie,  rdie.etoeitr«»  to«  den  letztereD,  dea  «tolAwnr.  Dieiss  IMi< 
|«lriaaea  des  Kohls  ist  eine  leichte  Arbeit,  «eno  das  Fldto  nUde  oder 
sehr  zerklüftet  ist;  allein  derAbbaa  vinss  so  geführt  werden,  dass  cü« 
vordere  Fläche  des  Parnllclepipede  sparallel  isl  mit  der  Spaltungsebeofj,  so 
dass  and»  eine  fünfl<i  Fiicie  fast  ganzlich  frei  isl.  Wenn  nun  die 
Stempel  und  die  kleinen  Pfeiler  aus  dem  Schraiüe  weggenommen  wor- 
den sind,  wird  das  iiuu  bald  und  oii  so  schneU  Ilüchtig,  d^a^  der 
Arbeiter  .  s«|ir  aubnerksam  sein  ouss,  wenn ,  er  aUkt  voa  d^a  kwnsr 
bmhenden  .  KoUeiiblOcliea' gelpoffso.  werden  soU. 
.  '^eaa  die.Vemechsaeg  der.K4»Ue.  mit  dem  Gesteine  das  Hereiogebeo 
der  verschrämten  und  geschlitzten  Masse  durch  ihr.  eigenes  Gewicht 
verhindert,  so  erleichtert  es  der  ll;"<ner  durch  dt»s  Eintreiben  von  Kei- 
len zwischen  FIdtz  und  Hangendes  oder  in  die  Schichtungskiilfte.  E> 
müssen  durchaus  solche  i'uncte  ausgewählt  werden,  wo  deren  Zusan« 
menbang  am  Grössten  ist  und  wo  der  Keil  natürlich  diu  grüssle  Ui- 
iliing  hut.  -  Oft  äat  das  Bintpoibeo  eines  emzigen ,  gut  angebracltai 
Keiles  eiae  bessere  Wirbung,  ds  das  mebrer,  minder  gut  gsetellier. 

Dichte  und  onzeiilQftete  Kehlen  noihigeu  den  Bergmann,  wm  Bob- 
ren und  Schiessen  zu  greifen.  Er  bohrt  mit  dem  Schnecken  -  oder 
einem  gewöhnlichen  Gesteinshohrer  ein  Loch,  welches  eben  so  tief, 
als  der  Schräm  ist,  besetzt  '  s  schwach,  so  dass  der  Schluss  nur  reissl 
und  nicht  wirft,  worauf  dann  die  Masse  mittelst  Keile  oder  ÜieclisUa* 
gen  hereingenommen  wird.  Eine  zu  starke  Besetzoug  wUrde  m  nd 
Steabkelilen  :gebear 

Wem  der.  Scfaran  am  Haagenden  oder  in  der  Mitte  ds«  FlOtzes  gft* 
ntfni  ifll,  so  werden  die  untera  fiMake  mit  der  Brechstange  gewonnen. 
Der  Hfiuer  steckt  die  Schneide  zwischen  das  Liegende  und  die  Kohle, 
erscliiiKort  und  hebt  sie,  vergrOssert  den  Spalt  und  treibt  üuji  üie 
Bank  nuttelsl  Keilhauen  oder  Keile  herein.  Diese  schon  bei  scliwa- 
«ben.Fiot/ua  schwierige  Arbeit  ist  bei  mächtigen  gar  nicht  ausführbar. 
Ifaa  treibt  alKdaan  die  verschiedeaea  Bänke  nach .  und-  nidi  bsniai 
wozu  man  aucb  wohl  einige  Locher  bohrt,  besonders  wenn  das  an* 
stehende  Kohl  nur  eine  Masse  bildet. 

.  Muss  der  Scbram  in  einer  Schieferschichl,  in  der  Nähe  des  brüchi- 
gpa  Daclies  geführt  werden,  so  muss  mau  kleine  Pfeiler  stehen  bfsea 
und  kurze  Stempel  eintreiben  und  dann  die  ganze  Kohieumasse  iu  vef* 
scbiedeoen  Theilen  nacheinander  bereingewinnen.    Während  der  Filb- 
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rung  des  Scbrams  bohrt  man  mit  einem  Schneckrnhohrer  Lücher  in 
die  Ortstössc  und  schiebt  die  Enden  von  Holzern  hinein,  deren  vod-  • 
dere  Enden  auf  einem  ünterzuge  aufruhen. 

kr  das  Kobl  Mbr  zerkhlftet,  so  -dast  ^  ans  abgaaoiidfiileo  Udclmi 
besteht,  80  kerbt  man  es  bloss  und  ISssjt  den  Scbram  gam  wttgr  Jkar 
Hfluer  entblOss)  das  Flötz  durch  Hinwegnehmen  einiger  Scbialer»  odaf 
Kohlenstficke  aus  dem  Liegenden,  Ireibt  Keile  in  die  KlOHe,  führt  die 
Spitze  seiner  Keilbaue  binein  und  nimo^  die  KoblenbiOeke  aaoh  .vod 
nach  weg. 

Plötze  von  mittlerer  Mächtigkeit  werden  dadurch  gewonnen, 
dass  man  aivOrderst  entweder  im  Liegenden  oder  in  der  Mittelbaiüi 
scbriünt.  Im  ersteni  Falle  bat  der  Scbram  doe  Tiefe  van  2  bis  2| 
Lachter  und  seine  Höhe  muss  binceicbeiid  sein,  dass  der 'Rflvcr 'auf 
der  Seite  liegend  hineingelangen  kann.  Die  obern-  filoi^  wefdt»;Mif 
die  oben  beschriebene  Weise  bereingetrieben. 

Zuweilen  wird  der  Abbau  in  zwei  Abtheilungen  geführt;  in  der  er- 
sten werden,  nachdem  der  Schräm  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  | 
bis  ^  Lachter  tief  geführt  worden  ist,  zwei  oder  drei  übereinander 
liegende  Bänbe.  bereingckeik ;  man  föngt  das  HaageAde  mit  iSlcwpe] 
(Belsen)  ab,  gebt  1^  bis  2  Lacbter  ver  und  treibt-  alsdana  die  ban« 
genden  Bänke,  entweder  auf  einmal  oder  nach  und  nach  berein.  Die<r 
ses  Verfahren  wird  besonders  in  Westpbaleo  auf-  FlOtzep  von  X  iNS<  H 
Lachter  Msduigkeit  hffolgt. 

Der  zweite  Fall  koiyml  häufig  in  Oberschlesien  vor,  wo  die  mächti- 
gen Flötze  den  Bergmann  veranlassen,  einige  Lagen  derselben  stehen 
zu  lassen,  um  grosse  MdSisen  auf  einmal  bereinzutreiben*  und  Arbeit  9U 
erspaareo..  Der  Scbram  wird  in  Flotze  geehrt  und  die  GewHpmii^  'des 
FOrstenkobls  geht  dem  Abbaue  der  Bank  an  der  SoUe  «um  %  oder  3 
I<achter  voran,  damit  beide  Arbeiten  gleichzeitig  ausgeftlbrt'  werden 
können.  Die  Schlitze  sind  weil  und  der  Schräm  ist  hoch  genug,  das» 
der  Häuer  hinf  iinjelangen  und  die  Keile  in  die  hintere  Wand  oinfrei- 
ben  kann.  Wiibrend  nun  der  Schräm  vorrdckt,  wird  die  Sohllmnk 
gewonnen.  Ist  das  Kohl  uiüd  und  klüftig,  so  ist  der  Schlitz  upnüihig; 
i|5t  ef,aber  depi»  und  mit  dem  „liegenden  verwadisen,  saxmiiss:man 
Botaren  und  Schiessen  anwenden.  Da  der  Httuer  in  dtesem  Falle  #pn«ii 
Baum  Uber  sich  bat«  der  eine  freie  Bewegmig  gestattet,  SP  S^tik  er 
seine  Bohrittcber  auf  der  ebenen  Fiftcho  an  und  rkbtet  ae  <vo»  Oben 
nach  Unten.  '  • 

Der  lietrieb  von  Fürsten-  und  Strossenbauen,  mit  Schies- 
sen aus  dem  Ganzen,  kann  noch  aui  Ersten  bei  schmalen,  mit  dem 
ISebengestein  festverwachseDen  Gängen  vorkommen.  Föi st efi  und  Stros- 
sen sind  dabei  ^  sowie  bei  der  Eisenarbeit,  ebenfalls  in-  drei  .Abtbeilim- 
gen  getbeilt,  n^mliob:  die  Forste  im  Cntenanfangen:,  Sdiwacbm^eben 
und  Söhlighauen,  allein  die  Abtheilungen  können  hier  nur  nicht  so 
scharf  sein.  Jede  dieser  Abiheilungen  wird  der  Breite  oder  Mächtig»- 
beit  nach  mit  mehren  Schtlssen  nebeneinander  angegriffen ,  und  zwar, 
wenn  alle  Ablösung  fehlt,  in  der  Mitte  zuerst.  Die  Mächtigkeit  mu$s 
gering,  au(  beiden  Seiten  aber  offene  Ablösung  sein,  wenn  ein  einziger 
starker  Scbuss  hinreichen  sollte,  die  ganze  Breite  mit  einem  Male 
berausznwerfen,  Eber  würde  diess  gesebeben  künnen,  wenn  eine  scbie» 
ferige  Struetur  rechtwinkelig  gegen  das  Streichen  des  Gangea  Statt  f^fida 

,Ebeuso  kann  nicht  j0de  Abttieilung  ganz  hereingenommen  w^rdan« 
bevor.,cMe  f^lgODda/^fffliegrifli^n  wird|  4ie  Arb^t  ivird  Tiebi|«br,.  b^sfto*» 
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ders  hp\  gr?>ssercr  Hrtbc  und  LiinL^e  der  Slosse,  erleichtert,  wenn  seine 
Abtheil iiiigtii  selbbt  wieder  stulenlörnii;,'  eine  der  andern  vora?!sgehen, 
besüiiiiers  auf  Strossenbauen,  wo  aul  diese  Weise  neue  kleine  SUos- 
gen  gebiMet  worden,  wahrend  bei  FOrslenbanen  das  nnr  allmälige  Nach* 
neben  der  Vmfttze  eher  hothigen  kanq,  der  Robe  nach  alle  Abfhei- 
Inngen  nach-  und  miteinander  anzugreifen  und  so  mit  einem  Haie  vor- 
wärts zu  gehen. 

Zum  Schiessen  aus  dem  Ganzen  in  Abbauen  auf  Plötzen  findet  sich 

nur  sehr  selten  Veranlassung. 

Gewöhnlich  gehl  dem  Schiessen  bei  dem  Gangbergbau  das  Schrämen 
voraus,  und  diess  ist  dann  weit  einfacher,  als  beim  Flötzbergbau. 
tfdatenfbeiis  hat  man  es  hier  nur  mit  einem  schmalen  Lettenbesiege, 
in 'seltimeren  Falten  mit  einem  machtigen  Ausscbrame  zu  thunv  wel- 
ober -nach  denselben  Grundsätzen,  wie  auf  Fletzen  und  wie  wir  weiter 
oben  bescfirieben  haben,  jedoch  mit  weniger  Regelmässigkeif ,  gewon- 
nen wird,  weil,  wenn  }n  letztere  durch  eine  grössere  Festigkeit  nötbig, 
gemacht  würde,  die  Keilhaue  bei  Gangbergbau  weniger  angewendet 
und  auch  wirklich  anwendbar  ist. 

Man  beginnt  daher  vor  ganzem  Blosse,  vor  Oertem  und  dei^leichen 
in  oder  etwas  tinter  ganzer  Mannshohe  mit  dem  Einbmebe,  nimmt 
dann  den  obern  darnber  liegenden  Theil  des  Sdirames  bis  zur  Forste 
und  endlich  den  untern  bis  zur  Sohle  nach,  worauf  die  Naehgewinnung 
der  vcrschrämten  Masse  durch  das  Scliippsen  zu  folgen  pflegt.  Bei 
Forsten-  und  Slrnssenhauen-  beginnt  man  natürlich  jedesmal  das  Scluä- 
men  in  derjenigen  Ecke,  welche  beide  freie  Flächen  miteinander  ma- 
chen, alis  an  der  den  leichtesten  Anj^Tili  {^xnaiirenden  Steile.  * 

Der' Schräm  beim' üangbergbau  wird  aber^ucb  häufig  mit  Schlägel 
und  Eisen,  mit  ScbrBmspiess  und  Scbrämbainmer  geftthrt,  und  mit 
diesen  Gezähen  so  weit  liintergebracht  und  dadurch  eine  so  grosse 
Fläche  frei  gemacht,  als  mit  Vortheil  roOgUch  ist.  Man  hält  den  Schräm,^ 
wie  in  ähnlichen  Fällen,  in  einer  von  den  beiden  Ulmen  oder  Stessen, 
mehrentheils  hart  an  derselben,  um  so  das  Freimacben  in  eintm  Stücke 
zu  bewirken.  Fallt  der  Gang  saiger,  so  ist  es  gleichgültig,  in  welcher 
der  Ulme  gehalten  wird,  nur  dass  den  meisten  Hauern  das  Arbeiten 
an  der  reehten  leichter  werden  wird,  als  das  an  der  linken.  Fallt 
aber  der  Gang  Oacb,"Bo  hält  man  ihn  lieber  im  Liegenden,  weil  dabei 
die  nachmalige  Hereingewinnung  durch  das  Gewicht  der  Masse  unter- 
stützt wird.  Hiernach  hat  man  das  Ort  gegen  den  Ausschram  zu  le- 
gen, rechts  oder  links  von  dem  Ausschrame  zu  treiben,  worin  man 
fast  immer  Firilirii  der  Wahl  hat. 

*  Versclir ä  m  eu  durch  Schiessen  und  Nachgewinnen  durch 
dasselbe  findet  sich  nur  selten  bei  Abbauen  und  beim  Ortshetriebe. 

Von  dem  Abbao'der  regelmassigen  PlOtze  und  Lager. — 
FlOtze  und  Lager  von '  Stein  -  und  Braunkohlen ,  von  Kupferschiefer, 
Eisenstein,  Steinsalz  etc.,  die  ein  im  Allgemeinen  regelmässiges  Strei* 
eben  und  Fallen,  und  zwar  letzteres  nicht  m  ItrdcTitcnd ,  endlich  eine 
Mäclitif^keif  von  i\y  bis  zu  mehren  Lachtern  haben,  ertordern  ganz  an- 
dere Abbausysteme,  als  steile  oder  stehende  Flötze,  Gänge,  Sl<k-kr  und 
mächtige  FlOtze.  Der  Hauptgegenstand  dieses  Abbaues  sind  Slemkoh- 
len,  die  am  ITauflgsten  in 'mehr  oder  weniger  mächtigen  und  flachen 
Plötzen  Torkommen  und  Womit  wir  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigen 
wollen.  Der  Abbau  des  Eisensteins,  Kupferschiefers,  der  Braunboh- 
ien  ittc.  kommt  im  Allgemeinen  mif  dem  der  Steinkohlen  übefeln. 
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Aus  einer  Untersuchung  der  Terschiedenen  AbbMttolbiNlen ,  -diA  itt 
deo  bedeutendsten  JSteinkoblenbeiirken  zur  Gewuinung-  der  FkUM  von 
geringer  und  mittlerer  RUcfatigkeit  und  nicht  zu  starkem  Fallen  ange- 
wendet werden,  folgert  Ponson,  dessen  Werk  wir  hier  hau|ilticUidt 

benutzen,  dass  man  sie  in  folgende  vier  Arten  theilen  künne,.. die  nit 
mit  liuli'e  von  mehren  guten  Beispielen  beschreiben  wollen. 

I.  Der  Abbau  mit  Pfeiiera  und  Strecken,  wobei  man  die 
Vunichtung  und  den  eigentlichen  Abbau  witerscLeidet.  Die  erstert 
Arbeit  b^taht  darin,  das  Feld  in  länglichviereckige  Pfeiler.  su..UinikiH 
die  alsdann'  durch  die  zweite  gewonnen  werden.  Diese  Hetliodey-.wetdM 
in  den  meisten  Kohlenbezirken  Englands,  sowie  in  denen  des  mitlhm 
und  südlichen  Frankreichs  gebräuchlich  ist,  bat  eine  so  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  folgenden,  dass  wir  dieselbe  auob  sogleich  characteii» 
siren.  wollen. 

IL  Der  Abbau  mit  Strecken  und  mit  langen  Pfeilern, 
welcher  in  den  preu^äiscben  Bei^amLabezirken  von  Saarbrücken,  Düren, 
Essen,  Bochum,  Tamowitz,  sowie  in  Wai^  gebräuchlicb,  .unterschaidet 
sich  von  der  Torhergehenden  Methode,  mit  der  er  oft  wweehselt 
wird^  hauptsächlich  dadurch,  dass  bei  dieser  zweiten  Abbaumethode 
die  langen  Pfeiler  nur  hin  und  wieder  und  wegen  der  Wetterführung 
durctifirterl,  während  diese  Ueberbaue  oder  schwebendea  Strecken  bei 
der  t  rsten  Methode  systematisch  und  in  gewissen  Entfernungen,  so- 
wülii  wegen  des  Abbaues,  als  auch  wegen  der  Forderung  und  des 
Wetterwechsels  angebracht  werden.  Bei  der  zweiten  Methode  wird  c(ie 
Kohlengewinnung  während  der  Vorrichtuugsarbeiten  stets  d«r  Hoffniing 
geopfert,  bei  dem  Pfeilerabbau  ein  bedeutendes. Product  zu  ertangen, 
wahrend  bei  der  erstem  Methode  zuweilen  Tom  Anfang«  an  Alles,  was 
vom  Flötze  abzubauen  ist,  j^^ewonnen  wird. 

ITT.  Der  Abbau  mit  langen  Pfeilern  und  mit  versetzten 
Oertcni  wiid  m  sehr  vielen  Gruben  der  belgischen  Kohlenbezirke 
von  Liitlicli  und  ISamur  angewendet  und  besteht  darin,  dass  man  nach 
verschiedenen  Richtungen,  unter  sich  parallele  Strecken  treibt,  die  mit 
Bergeversatz  gesichert  werden  und  zwischen  denen,  man  Pfeiler  stehen 
Iflsst,  die  man  etat  beim  Rauben  ganzlich  oder  theilweis  wegnimmt. 

IV.  Der  Strebbau  oder  Abbau  mit  breitem  Blick  ist  in 
"seiner  Anwendung  sehr  verschiedenartig  und  man  bauet  mittelst  dessen 
Kohlen,  Kupierschiefer,  Eisenerze  etc.  auf  ejner  grossen  Breite,  sei 
es  mm  vom  Schachte  aus  bis  zur  drenze  des  Criiltenlrldes .  oder  von 
diesem  iiacli  dem  ScbacliLe  zu.  Man  findet  den  birebbau  fast  iiberail 
da,  '  WO  schwache,  .flach  und  ref^rimAssige  FiMze  gnwonmint  weiden 
sollen.  —  Wir  woUen  das  Gesagte  mit  mehr  fieispielen  zu  erOrtem 
suchen. 

Koblenaubbau  in  der  Umgegend  von  Manchester  und 
Liverpool  in  der  en glischen  Provinz  Lancaster.  —  Der 
mittlere  Theil  des  Beckens  von  Lancaschire  zeichnet  sich  durch  seine 
Ausdehnung  und  seinen  Ueichihum  aus ;  man  hat  dort  50  bauwürdige 
Flötze  von  24  —  70  engl.  Zoll  Mächtigkeit  aufgeschlossen,  auf  denen 
die  lur  Gaserzeugung  so  gesuchten  (knnelkohle  an  vielen  Orten  m* 
kommen.  Die  Plötze  finden  sich  nur  in  geringer  Teufe  unter  Tage,  sfr 
dass  Schachtanlagen  nicht  viel  kosten  und  daher  eine  bedeutende  Anr 
zahl  derselben  vorhanden  ist,  um  die  Strecken Pörderung  zu  verkürzen 
und  den  Wetterwechsel  zu  erleichtern.  Es  sind  daher  die  Abbaufekler 
sehr  beschrankt  Die  gewöhnlich  durch  einen  Scheider  in  zwei  Ab- 


Digitized  by  Google 


Sur  Eerimfllbruiig  der  friflclten,  die  andere  wr.  AbDftbraiig  der  gi^ 

brauchten  Wetter.  An  der  äaesem  Begrenzung  des  geeammteü  Koh- 
leniddee  bleibt  ein  124  Pachter  starker  Schutspfeiler  gegen  die  Nacb- 

jbarj,'ruben  stehen»  der  als  verloren  anzusehen  ist. 

Zur  Vorrichlung  des  Kohlenfeldes  wird  in  dessen  miUlerer  Breite 
eine  Förderstrecke  suhlig,  und  dieser  parallel  in  12  — 15  Yards  Ent- 
fernung eine  Wetlerdlrecke  aufgerabrco.  Beide  Streckeu  wetdeu  von 
i0;»fc;IO  Lidilem,  der  WeCtor  wegen,  miteinander  verlHHidMi*  ^ 
wrid  4iie  FOfdecstrecke  mit  der  ^etterstrecke»  als  auch  die  Veihior 
dnngwlraekao,  werden  dem  Streichen,  dem  Einfallen  und  dem  Ansteir 
(gm  des  FlOtzes  nach  bis  zu  50  Lacbtern  fortgesetzt,  und  die  Verbin> 
dungsstrecken  nach  Hinterlegung  eines  10  Lachter  starken  Pfeilers 
wieder  verbunden,  so  dass  ein  Abbaufeld,  welches  an  seinen  Grenzen 
von  den  Nachbarfeldern  durch  einen  12  — 15  Yards  starken  Pleiler 
trennt  ist,  in  10  Lachter  im  Quadrat  grosse  Pfeiler  getbeilt  wird. 
Dnm0  lYeikffhüdttttflr  Mllto  elgentiich  zu  den  tusaem  Grenzen  dQai4vnih 
hiwISBidea  begftwieaL  werden,  ist  aber  an  maachen  Stellen  aus  Mangel 
«I.  GewinnqiigapiiiijClea  acbon  vor  dem  Angriff  und  dem  Abbau  der 
4llliweni  Abbauabtheilungen  in  der  Mitte  des  Feldes  erfolgt,  indem  man 
auf  diese  Weise  eher  zur  Förderung  und  zur  Geldeinnahme  gelangt 
£s  kann  diess  für  die  meisten  englischen  Steinkohlengruben  gelten. 

Das  Schrämen  erfolgt  über  dem  Bergmiltel,  kann  jedoch  nicht  wei- 
ter, als  höchstens  12  Zoll  tief  fortgesetzt  werden,  weil  dann  die  Kobie 
an  :d6»'SelNiittflii  Mt  abHlst  und  faereinbrit^t.  Ein  SehllUea.  an  den 
Stossen  ist  desahaMi' Qbeiflaaaig.  Die  Streckenforderung  wjfd.  mit  Pfei^ 
den  bewirkt. 

J)ie  Grube  CnTloiich  bei  Newcastle  besitzt  ein  4^  Fuss  mächtigea, 
nur  wenige  (Irade  geneigtes,  Sandstein  zum  Hangenden  führendes  Stein- 
koliltnfloiz ,  welches  96  Lachter  unter  Tage  mit  dem  Schachte  durch- 
suukea,  über  in  nicht  erheblicher  Entfeniuug  von  demselben  diurch 
eine  VimnHnag  lo  bedeutent  aiedcrgezugen  wird,  daaa  zu  der  Lösung 
da*  •gMNttkaueu  Fldtzlbälea'aas  einem  50  Laehter  langen  Quersdibge 
ein  12  —  15  Grad  geneigter,  115  Lachter  langer,  blinder  Scbauhl  im 
Gestein  abgeteuft  werden  musste.  Nach  Erreichung  des  FUllaaa  sind 
in  diesem  Flötzstücke  Vorrichtung«-  und  weitere  Arbeiten  ausgeffihrt, 
die  mit  dem  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Schachtes  heslehet^den 
Baue  völlig  Ubereinatimmen.  Die  2  Lachter  breiten  Strecken  \un]  1 
Lachter  weiten  Ueberbauen  schliessen  nämlich  rechtwinklige,  6  LacUier 
taube  ,twd  12^  Laebler  lange  Ffeiler  ein,  die  in  drei  StOaaen  von  Um« 
AMh  Ohflii  gewonnen  werden. 

Das  auf  der  Grube  Vietoria  bei  Wackefield  in  Yorksbire  in  Bau 
b^riifene  Steinkoblenflütz  Haigh  Moor  ist  3^  Fuss  mächtig  und 
zerOlllt  in  zwei  Bünke,  von  welchen  die  untere  etwas  geringere  Alllci^ 
tigkeit  als  die  obere  hat.    Die  Neigung  betragt  6  Grad. 

Das  büd  waleser  Becken.  —  Dieses  nahrsclieinlich  mit  dem 
nordfranzösiscben ,  belgischen,  Aachener  und  Iluhrheckeu  im  Zusaro- 
meofaange  stehende  KeUaDgehirge  streicht  Ton  Ost  nadl^  Weit.  Ei 
bestehl  aus  zwei  HauplabfMIen,  deren  Schichten  sich  nach  entgngenge- 
Jtotslen  Richtungen  neigte  und  sich  in  etwa  f  ihrer  . Breite  vereini- 
gen. Die  Schichtenneip:unj^  des  nördlichen  Abfalles,  welcher  .der  brei- 
teste ist,  beträgt  5  — 12  Grad,  während  sie  im  südlichen  Abfall  im 
Allgemeinen  grösser  ht  und  au  den  südlichen  Erhebungen  45  — -  4Ö 
Grad  erreicht.  —  in  d«  Umgegend  von  Mertbyr-Tydvil  und  Dowlais 
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finden  sich  gegen  20  Sleinkolilenflütze,  Eisensteinfilötze  und  niphre 
6 — 18  Zoll  mächtige  Flölze  feuerfesten  Tiions.  Zu  Naut-y-glo,  mehfe 
Meilen  östlich  von  Merthyr-Tydvil,  werden  auf  den  Gruben  der  dortigen 
Eisenwerke  Steinkohlen  und  Eisenslein  auf  sehr  flach  geneigten  Lager- 
sliUea  gewonnen«  Ber  Eitenstein  sitzt  in  deik  Gebirgsmittein  twischen 
den  SteinkohlenflOtzen  auf. 

Die  Gebirig^herflilche  ist  von  tiefen  Thäiern,  die  von  Nord  nach  Süd 
latifen,  nnd  von  andern  senkrecht  auf  densell>en  stellenden,  deren  Axen 
folglich  mit  dem  Streichen  der  Flütze  zusammenfällt,  durchsehnitten. 
Das  Ausgehende,  welches  ziemlich  hoch  über  dem  Wasserspiegel  liegt, 
hat  Veranlassung  zum  Aufschluss  der  Flülzo  durch  Tagesstrecken  ge- 
geben, die  von  der  Sohle  der  Thäler  ausgetrieben  werden  und  auch 
die  WasstrlOsnng  bewiHten«  Wenn  die-Tbiler  die  Schiebten  seniD* 
recht  auf  ihrem  Streichen  durchsetzen  und  Ha  den  BergabhUngen  zu 
Tage  ausgehen,  so  fährt  man  mit  einer  Tagesetrecl^e  oder  einem  Stol- 
len auf  dem  Streichen  auf.  Häufiger  aher  werden  die  Flütze  durch 
Qu  (TSC  hl. 'ige  ausgegossen  und  in  saigerer  Bicbtung.  auf  dem  SUreicben 
überfahren. 

Der  über  der  Tbalsohle  liegende  Theil  des  FJötzes  wird  durch  schwe- 
bend geführte  Bau^  gewonnen;  der  unter  dem  Wasserspiegel  liegende 
Thell  wird  durdi  Schlichte  mit  oTalem  Querschnitt  anfgesoMoMen.  4)a 
inan  die  Sohle  der  oberen  oder  Stollenbauc  nicht  geb^g  getigert  fast, 
so  Döllen  den  Tieibauen  Wasser  zu  und  dieselhea-  mUssen  gewftitigt 
werden.  DieFahrunj^  erfolgt  nie  überall  in  Grossbritannien,  auf  dem  Seile. 

Pfeilerabbau    mit  strrichenden  und  diagonalen  Strecken. 

—  Die  Grund-  oder  Hauplfnidei  sti  f  cke  geht  am  Hugelabhanpe  /u  Tage 
aus;  die  Abbaustrecken  von  2^  —  21  Lach ter  Breite  sind  diagunai  ge- 
Irieheo,  und  iwnr  so,  dass  Ihr. Ansteigen  inir  % — 21  ßrad  betragt. 
Dje  Plbiler  haben  >  eine  B^cbtigkeit  von  4J  I^chtern'  und  sind  in  glei- 
ehen  Entfernungen  mit  QuerOrtern  durchhauen.  18  —  27  Lachter  tilier 
der  Grundstrecke  wird  eine  zweite  streichende  Strecke  getrieben, 
welche  die  Grundstrecke  für  zweite  Pfeilerhöhe  ist,  der  eine  dritte 
11.  s.  w.  folgt,  bis  dass  der  Abbau  das  Ausgehende  des  Flützes  am 
Hugeiabhange  erreicht  hat.  Die  heim  Nachreissen  fallenden  B<?rge  sind 
an  beiden  Stüssen  versetzt.  Die  Grund-  und  die  Dauptfürderstrecken- 
stdien  thetls  in  GewOlbemsiuerung,  Iheils  in  Stossmsuerung,  theils  lm' 
festen  Kohl,  und  es  werden  niin  bin  xnsd  wieder  SlMspel  angebracht 

Nachdem  nun  das  Abbaufeld  auf  diese  Weise  vorbereitet  Widen  ist, 
nehmen  die  Strecken  etwas  mehr  als  zwei  Drittel  von  der  gesammten 
Oberfläche  ein.  Es  wird  alsdann  zum  Pfeilerabbau  ^?e?rhritten,  jedoch 
kann  nur  wenig  auf  diesen  Theil  der  Gewinnung  gerechnet  werden; 
auch  erwartet  man  diesen  Moment  nicht,  um  einen  Theil  der  Kohlen- 
pfeiler hereinzunehmen.     •  • 

DivgodaU  öder  schwebende  und  streichende  Strecken. 

—  Der -Abbau  michtiger  Flotze,  die  ein  hrflchigto  Halindes  haben, 
erfolgt  durch  breite  Strecken  mit  zwischenliegenden  Pfeilern,  die  ge- 
rade stark  genug  sind,  das  Hangende  zu  tragen  und  die  in  der  Gruhe 
zurückbleiben  müssen.  Ei^  ist  der  Abbau  mit  Pfeilern  und  Strecken. 
Wenn  der  Abbau  Eisensteiulloize  oder  minder  mächtige  KohJenflötze 
zum  Gegenstande  hat,  die  aber  ein  festes  Hangendes  haben,  so  macht 
man  die  Pfeiler  stärker,  als  es  der  Druck  des  Hangenden  erfordert, 
UDd  diese  werden  dann  suletst  gänzlich  oder  theilwets  abgebauet.  Die- 
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ses  Verfiiliren ,  eine  einfache  Veränderung  des  erstem,  wird  hng  work 

^nannt,  indem  die  Strecken  länger  werden,  als  bei  dem  vor^rgeheiK 
lifMi  Al)l>aii.  Long  work  ist  auch  im  Schropshire  und  Slaffordshire 
^(  Im  aiichlich ,  darf  ahrr  nicht  mit  long  wall  oder  long  ?raTf ,  womit 
unser  Strebbau  oder  Abbau  mit  breitem  Blick  bezeichnet  wird'  ver- 
wechselt werden. 

Die  auf  nillchtigen  Flölsen  gtlriebenen  Strecken  und  AbbanOrCer  ba- 
ben  nichl  dieselbe  Htthe,  wie  die  MMtlgkeil,  srnidem  nur  2  Tard«, 

d.  b.  eine  Hübe,  die  durchaus  zur  Forderung  mit  kleinen  öchottisoben 
Pferden  (Pony's)  erforderlich  ist.  Das  an  der  Förste  angebaute  Kohl 
lr{lj.'(  vifi!  dazu  bei,  die  Strecken  während  des  Abbanos  ollen  zu  erhaf- 
len.  Wenn  die  Abbaue  50  —  55  Yards  ins  Fehl  gclneben  worden  sind, 
so  werden  die  IMeiler  vou  Hinten  nach  Vorn  soviel  als  niüglich  abge> 
bauet,  worauf  man  die  Stempel  herausnimmt  und  das  an^^bauete  Kohl 
bereinbricbt,  welches  alsdann '  weggefiirderl  wird;  Der  Kohlenabbau  in 
den  versdHedeoen  Rttumen  muss  möglichst  rasch  bewirkt  werden ,  da^ 
mit  der  Bruck  des  Hangenden  das  Liegende  nidil  beben  kann  und*  ^ 
Strecken  nicbt  durrb  Aurtreibnng'  unfabHjar  worden. 

Der  WettPisitotit  fallt  durch  den  Fürderscharht  ein,  Iheiil  sich  in 
zwei  Arme,  die  nach  den  beiden  Enden  der  (jruiidstrecke  strOmen.  in 
den  Abbauen  wecbäein  und  sich  im  Wellerschacbte  vereinigen, 
um  durch  deasdbeii  anastisieben.  .  Dieser  Wettevscbacbt  ist  auf  d8S> 
Ausgebende  abgeteuft,  und  auf  seiner  Sohl«  ist  ein  Wetterbfen  vorge- 
richtet ■  ' 

Das  SteinkehleDbeck-en  von  Saarbrücken.  —  Dasselbe 
eisiif'ckt  sich  von  Bingen  am  Rhein  bis  nach  Saarbrücken  an  der 
Saar  und  bildet  eine  längliche  Mulde,  deren  Nordflügel  sicli  an  die 
steil  aufgerichteten  Schiebten  des  liliciniscbcn  Schiefergebirges  anlegt 
und  mit  demselben  ein  fast  gleiches  Streichen  von  BVV.  nach  NO. 
hat  Die  hauptsHchltchsteii'  Bergwerke,  die  des  prenssiache«  Staates,  nfttd* 
zwischen  Weilesvreileir,  SaärbrOckeo  und  Saiarloüis  auf  einani  FUiehen^ 
räume  von  etwa  6  Quadmtmeilen  in  ungestörter  Rc^elniflssigkeit  aus- 
gebildet. 

Die  Oberflächenverhäitnissc  des  Landes  sind  für  den  Berp^ban  sehr 
günstig;  fast  überall  bieten  Thälcr  und  Abhänge  zweckmässige  Ansatir- 
puncte  für  Stollen  dar,  welche  bei  der  meist  flachen  Lagerung  der 
F|ülze  in  manchen  Feldern  eine  so  bedeutende  Pfeilerhühe  einbringen, 
das  eine  Theilang  des  Feldes  durob  einen  oder  toiefare  Obentdllen  "bis 
zweckflülesig  erscheint  Das  Kohleofeld  über  der  .SanrsoMe  Ist  duher 
noch  sehr  bedeutend  und  unter  der'  Thalsohle  bauet  man  erst  s^'it 
10—12  Jahren  und  auf  nur  wenigen  Puncten.  —  Man  unterseheideti 
<lrei  verschiedene,  durch  Sandstein  getreuute  FlOtzzüge:  djMl.. lieg  en- 
den, den  mittlem  imd  den  hangenden. 

Ausrichtungsbaue.  —  Stollen.  —    Die  Saarbrücker-SloHen 
*  dienen,  in  der  Regel  zugleich  xur  Wasseriö&sung,  Wetlerversoiigung  und 
zur  Forderung.  ^ 

Die  Gr uudatr ecken  werden  streichend  auf  den-FtUtaeii  und  m0g^> 
lichsll  gerade  getrieben;  bei  raschen  VeranderuBgUBi  des  Streicheas 
sucht  man,  der  Forderung,  auch  des  Wetterznges  weg:en,  die  Wendurv- 
gen  abzurunden.  Für  Doppelgeleise  erhalten  die  Gntndstrerken  eine 
Breite  von  85  —  90  Zoll;  die  Höhe  richtet  sich  meistens  na(  h  der 
Mäcbtigki^it  und  belrtigt  72-7-90  Zoll;  die  Wassersaige  l^t  man  an^ 
den  eiuMenden  Stoia.  —  Auf:  dem  liegenden  FU^tzzu^  giebt  maaden 
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meisIeD  Grundstrecken  die  Breite  der  Abhniistrecken,  indem  man  sie 
vom  schmalen  Aushübe  nach  Oben  breit  bauet.  Es  werden  n;inilirh 
bei  der  dortigen  grossen  Zahl  nahe  bei  einander  liegender  FlOtze  nur 
auf  einzelnen  derselben,  \\elchc  sich  ani  Besten  dazu  eignen,  doppel- 
spurige Grundslreckcn  getrieben  und  aus  diesen  die  nuchsthangenden 
vkr.'Mdh^  FIlRie  in  Abstanden,  welche  sich  nach  der  Länge 

df^^iW^feldäi*  richten,  qoerschlftgig  ^lOst. 

Beim  Abteufen  der  Schachte  hat  man  in  den  Saarbrtlclcer  Revie- 
ren nicht  mit  besondern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  theils  weil  loses 
und  wasserreirhes  Deckgebirge  nicht  vorhanden  ist,  theils  weil  man  in 
Auswahl  der  Schachtpuncte  vielen  Spielraum  hat,  Von  Tage  herein, 
soweit  als  das  Gebirge  locker,  bringt  man  erst  ganze  Schrot-  und 
dan^  ftolzenzimmcrung  an,  wahrend  tiefer  die  Schächte  eines  Ausbaues 
gewohnlidi  gar  üicht  bedflirfen«  .  Blossen  dieselben*  längere  Zeit  erhair 
tüd  ^MM,  ^0  setzt  man  sie  an  d'^n  erforderlichen  Steifen  mit  Maue- 
rung, welche  aus  vier* flachen,  liegenden  Bogen  besteht. 

Abbau  und  Gewinnung.  —  Vorrichtung  und  Abbau  sind  so  in- 
niLT  initeinniuitM  verbunden,  dass  es  am  Besten  ist,  Beides  zugleich  ab-, 
zuiiaiideln.  Ist  an  irgend  einem  Puncte  ein  FbHz  ausgerichtet,  so  muss 
dass  Feld  mit  Strecken  durciischnitteD  werden;  allein  die  Art  und  Weise, 
wi^^^^s  gescbiebt,  hangt  ganx  besonders  ton  d^  Neigung  des  FlOtzes 
ab ,  denn  je  nachdem  dasselb«!  stark  odter  schwach  iSdir,  eHialten  HSk 
TK^flMk^sStreeken  eine  schwebende,  diagonale  oder  streichende  Rich- 
tung, ¥abi^nd  die  Abbaustrecken  streicbend,  diagonal  oder  schwebend 
get riebet  werden. 

1)  Abbau  auf  mehr  als  20  Grad  geneigten  Fletzen.  — 
Hierher  gelioriMi  die  Flütze  des  liegenden  Zuges,  deren  Fallen  an  ein- 
zelnen Stellen  in  oberer  Teufe  bis  zu  40  und  selbst  50  Grad  betragen. 
iMiH^lbLdi&W  ach'  zwar  namentlich  auf  den  h^entenden  Gruben' Düt (- 
wcifl^j,^  S'iilzbacb-AUenwale,  Heinitz  und  KOnig  die  iiach- 
stäÜnd  angeg^enen  Abbausysteme: 

o, 'M,it  B^emswi;gen  und  streichenden  Abbaustrecken. 
■ —  Das  unton  dur*ch  den  frühern  Bau  oder  durch  das  Ausgehende 
begrenzte  Feld  theilt  man  zuerst  in  schwebende  Strecken,  in  denen 
Bremswege  angelegt  werden,  seiner  Lange  nach  ab.  Aus  dem  Brems- 
wege oder  Brenisschachte  werden  nach  beiden  Seiten  streichende  Strek- 
kiäK  fAlibadbtir^icken)  getrieben  und  nach  der  Errichtung  der'  fUr  den 
Bl^^iami6hatht  besljkmten  Grenze  die  also  vorgei'ichteten'  l^feil^  vöii 
Hibten  her  in  Abbau  genommen,  wobei  die  obern  Pfeiler  den  untern 
vorgehen.  Die  Hache  Höhe  des  durch  einen  Bremsweg  ahzubauendön 
Feldes  ist  sehr  verschieden  und  schwankt  von  4ü  — 100  Lachter.  Ks 
lasst  sich  daher  auch  über  die  zweckmässige  Höhe  eines  Bremsweges 
nichts  allgemeines  sagen,  da  sie  grOstentbeils  von  Örtlichen  \  erhältnissen 
abhängt.  —  Was  nun  die  einem ,  Bremssehaehtfelde  zu  gebendb  tähge 
b^iff^  s6  dklert'  der  Abban  in  dems^lbieik  diestor  laiigere'  Zeit,  jb  gros- 
üä^^W^'iJl^t^  iat,  und  um  so  länger  mttsseA  auch  die  AbbauätreckeA 
offen  Wörden.   Bei  einem  druckhailen  Dache  und  l)d  mächti- 

gen milden  Flötzen  wh-d  man  also  die  geringsten  Lilnpen  aririebm'en. 

Ausserdem  gewinnt  man  durch  VeiTnelirung  der  Zahl  der  Brems- 
schächle,  also  durch  Vcrkinznng  ihrer  Felder  mehr  Angriflspuncte, 
was  theils  für  die  Befriedigung  eines  starken  Absatzes,  theils  auch  für 
die  mügliebste  Concentrati<»li'  der  AlfteitiBü'  seht*  vHehtijgf  sefn'  Uiai. 
Man  bat  daher  in  neuerer  Zeit  die  Felder  kürzer  angenommen,  als 
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früher  und  gtebt  ta  beides .  Sdteii  eines  Branssdiacbtei  tiiie  JLiDgB 
von  etwa  60  Lacbteni. 

Bei  der  Anlage  eines  Bremschachtes  wird  eipe  schwebende  SHecb 
in  der  FiüUmächUgkeit  und  mit  der  ganzen  Breite  betrieben,  wobei 
man  die  gewonnenen  Köhlen  in  ciiifi',  an  dem  einen  Stesse  fortge- 
führten, aus  Bretcrn  hergesl(  Ilten  oilenen  Lutte  herablaufen  lässl 
Giebt  die  Flötzstarke  die  erforderliche  Höhe  nicht,  so  wird,  nachdem 
die  Strecke  die  obere  Feldgrenze  erreicht  hat,  Dach  und  Sohle  uacb- 
gerissen  und  dann  das  Wagengeleise  gelegt. 

Man  giebt  jetzt  den  Bremsscbtfebten  eine  Breite  von  100  Zoll,  m- 
von  25  Zoll  für  den  Fahrschacht  und  75  Zoll  für  den  eingeleisigeo 
Bremsweg  dienen,  während  man  früher  den  Falirschacht  50  Zoll  weil 
trieb  und  zwar  in  «'incm  Abstände  von  1  I.ncIittTn  von  dem  148  Zoll 
weiten  zweigelcisigcn  Bremsweg.  Bei  der  jetzigen  geringen  Breite  ist 
die  Zimmerung  einfacher  und  besteht  in  der  Regel  aus  einem  eiuracbeo 
Stempelschlage  zwischen  Fahr-  und  Bremsweg;  nur  bei  gebrflcbeii 
Hangenden  nerden  Kuppen  untergezogen. 

Da  die  Anlagekoslep  eines  ;  Bremsweges  bei  Flötzen  von  geringer 
Mächtigkeit  wegen  Nachreissen  von  Dach  . und  Sohle  viel  bedeutender 
als  bei  mächtigen  Flützen  sind ,  so  werden  öfters  nahe  bei  einaoder- 
liegende  Flützc  in  den  Abbanstri  ckousohien  durch  Querschiügc  verbun- 
den und  so  aus  einem  genitnuschaltlichen  Bremsschachte  abgebauet. 

Zuweilen  stellt  man  eine  solche  Verbindung  nicht  in  jeder  AbbaQ- 
atrechensoble  her,  sondern  überspringt  je  eine,  wo  dann  auf  den  Ke- 
benflotzen  die  Abbaustrecken  zwischen  den  Ou^chlagssoblen  ans  Roll- 
löchern aufgehauen  werden, 

b)  Mit  Rolllö ehern  werden  stark  fallende  Flötze  ebenfalls  vor- 
gerichtet und  aus  denselben  die  streichenden  Ahbanstrecken  getrieben. 
Zuweilen  dienen  die  }U)lllOcher,  welche  wir  weiter  unten  näher  kennen 
lernen  werden,  zum  Abbau  eines  ganzen,  zwischen  zwei  AusrichtuDgü- 
sülilen  gelegenen  Feldes,  zuweilen  uiici  auch  nur  für  einzelne  Abbau- 
strecken,  in  VerbiBdang  mit  Bremswegen.  Die  Hübe  der vBoUcn  be- 
trägt 10  30  Lachler  und  man  giebt  ihnen  gewöhnlich  eine  Feldes- 
Hinge  von  30  Lachter  auf  jeder  Seite,  hin  und.  wieder  aber  auch  mehr 
und  selbst  bis  60  Lachter.  Geht,  wie  es, wegen  der  Wetterführung 
häuHg  geschieht ,  die  unterste  Abhaustrecke  mit  der  Grnndstrecke 
zugleich  ins  Itld,  so  wird  die  Verbindung  zwischen  beiden  Strecken 
durch  Ueberhauea  liergealelJl,  die  als  Rollen  dienen.  Man  macht  die 
Rolllücher  und  Ueberhauen  100  Zoll  breit  uud  so  hoch,  als  die  Bfr 
schaffenhelt  und  Bttcbligkeit  de«  JlOUes  es  bedingt  Die  Zunmeraog 
besteht  meist  in  einer  Stempelreihe,  welche  den  25  ^nU  breiten  Falv- 
schacht  von  dem  Rollraume  trennen.  Bei  gebrflcbem  Hangenden  yiiti 
etwas  Kohle  angebauet,  oder  man  zieht  Kappen,  oBOtbigenfilb  miV^ 
stenpfählen,  ein. 

Die  Sohle  des  1  ulierhauens  wird  mit  Schwarten  (Handbretern)  belegt, 
welche  quediegenU  auf  der  einen  Seite  in  dem  kohlen stosse  eingebobri, 
auf  der,  andern  Seite  durch  die  Stempel  gehalten  werden.  Aul  diese 
Grund&ohlen  werden,  sowie  aueh  en  die  Stempel,  Breier  geschlagen, 
und  dadurch  der  Raum  jahgeschlosaeii,  durch  den  die  Kohlen  herab- 
roUen.  In  der  Grundstrecke,  welche  hier  auf  1^  Lachter  .Linge  etwai 
breiter  genommen  wird,  beiindet  sich  neben  dem  Förderwege  ein  Bre- 
terverschiag,  der  etwas  iu'eiter  als  die  RoUe  ist.   Unter  diese  ^rwei- 
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terung  wird  der  Wagen  geschoben  und  mit  den  herabrollenden  Kohlen 
beladen,  ohne  die  durchgehende  Forderung  der  Grundstrecke  zu  stören. 

e)  Mit  saigern  Scnflchten  uhd  Qaerschlageii.  —  Bei  dem 
Zosimiinenliegen  vieler  und  mächtiger,  mit  25  —  35  Grad  eiafalletidet 

FlOtze  auf  Königsgrube  hat  man  beim  Angriffe  des  Feldes  unter  der 
Sohle  des  Friedrich  Wilhelm  Stollens  ein  besonderes  in  einigen  andern 
Kohlenbezirken  bei  stehenden  Klötzen  ;in gewendetes  AhlKnisystem  ver- 
sucht. Pas  ganze  Feld  sollte  nämlich  di  roh  Querschiage  in  Sohlen 
von  nicht  mehr  als  74  Lachter  Pfeilerhühe  getheilt  und  in  jeder  Sohle 
Auf  jedem  Fl5tze  nnr  eine  Vorrichtung»^  und  Abbau -Strecke  getrieben 
werden,  wobei  man  fttr  die  Strecke  2^—3,  Ibr  den  dadurch  vorge- 
richteten  Pfeiler  aber  4) — ^^5  Lachter  flache  Hohe  annahm. 

Auf  diese  Weise  wurden  auch  in  einer  ersteof  Querschlagssohle  durch 
zwei,  200  Lachter  voneinander  entfernte  Querschlage  bei  einer  söhli- 
gen Breite  von  etwa  58  Lachtern  6  Flütze  vorgerichtet  und  durch  eine 
auf  dem  hängendsten  derselben  getriebene  Hanptförderstrecke  mit  dem 
Schachte  verbunden.  Die  Querschläge  erhielten  eine  30  Zoll  hohe, 
20  Zoll  ' breite 'Wassersaige,  wodnrch  man  an  Pfeilerfaohe  gewann. 

Beim  Aufhiebe  einei^'  jeden  Abhalistrecke  erlangte  man  -  eine  Breite 
von  2) — 3  Lachter  durch  Breithauen  am  Oberstosse,  wobei  man  der 
Förderbahn  soweit  als  nothwendig  ein  Ansteigen  von  Graden  gab, 
von  da  ab  aber  dieselbe  am  obern  Slosse  auf  den  zu  Fuss  gehauenen 
Bergen  fortfnhrte.  Durch  Legen  von  Deckliolzern  an  dem  untern 
Stosse  der  Äbbaustrecken  stellte  man  die  Wassersaige  und  zugleich  ei- 
neu  Wetterzug  her;  eine  Bedeckung,  welche  demnächst  die  tiefem 
Bane  gegen  den  NacbfaU  der  Berge  sichert. 

Bei  Flotceo,  «eiche  wenig  Bergeversatz  liefern,  hat  man  den  Vorlheil, 
diesen  von  dem  Querschlagsbetriebe  zu  erhalten ;  im  Uebrigen  setzt  die- 
ses AbbansYstem  Flöt/e  von  massiger  Mächtigkeit  und  gutem  Dache 
voraus.  'Wenn  aber  auch  unter  den  L'iiustigsten  Umstünden  \pri::!ri- 
chende  Koslenberechnngen  dieselbe  billiger  als  die  Vorrichtung  mittelst 
Bremsschächten  erscheinen  lassen,  so  bleibt  immer  der  Uebelsland, 
dass  bei  einem  gleich  langen  Felde  weniger  Gewinnungspuncte  erlangt 
werden,  mresshalb  man  es  auf  KOnigsgrube,  wo  eine  verstärkte  Förde- 
rung nothwendig  wurde,  wieder  aufgegeben  hat  und  zur  Vorrichtung 
mittelst  Bremsschächten  zurOcfcgekehrt  ist. 

-)  Abbausystem  auf  weniger  als  20  Grad  fallenden 
Fiützen.  —  n)  Mit  IT  n  n  p  t  d  i  a  go  n  a  I  e  n  und  streichenden 
Abbau  «trecken.  —  Dieses  sonst  vielfach  übliche  Abbausystem  hat 
lü  dem  Saarbrilcker  Reviere  wenig  Anwendung  gefunden.  Die  Wdgeu- 
fbrderung  gestattet  Itlr  die  Ilerablbrderung  mtt  der  Last,  wie  schon 
Wiederholl  bemerkt,  keine  grössere  Neigung  der  Diagonalen  als  höch- 
stens 3^ — 4  Grad.  Bei  einer  Neigung  der  Flötze  von  10 — 13  Grad 
wird  daher  die  Lange  der  Diagonalen  schon  3  —  4  Mal  so  gross  als 
die  flache  PfeilerhOfu-,  und  die  Winkel,  welche  die  streichenden  Abbau- 
Strecken  mit  der  Diagonale  bilden,  werden  daher  so  i^j>it7,  d;»ss  der 
Abbau  der  entstehenden  Pfeilerecken  niciiL  nur  schwielig  wird,  sondern 
auch  mit  Verlusten  an  Kohl  verbunden ,  besonders  wenn  das  Dach 
druckhaft  ist.  Dazu  kommt,  ,  dass,  um  dio  Diagonale  nicht  in  zn  star- 
ken Druck  zu  bringen,  die  schmalen  Abbaustrecken -Aufhiebe  an  dem 
obern  Stosse  der  Diagonale  lang  sein  mtissen,  ehe  man:  sie  nach  Un- 
ten breit  hauen  kann.  —  Dieses  sind  die  Gründe,  warum  man  das 
System  in  dem  Saarbrücker  Bezirke  nach  mehren  in  früherer  Zeit  ge- 
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iuacbt(sn  Vef:^ucbeu  veij^ssQ^i  hat.. —  Nur  in  eiBQm  eioMlpen  Nie, 
afif  dem  BrustflOtze  dm  Gerhardgrube,  ist  dasselbe  karclicfa,  ledodi  mit 
einfalleuden  Diagona)eo,  durch  welche  die  beladenen  Wagen  mil- 
telst  Pferden  herausgeschafft  iverden,  versuchsweise  angewendet. 

b)  Mit  Diagonalen  oder  mit  schwebenden  Abbaustrek- 
ken. —  Piess  is(  (Ii*'  in  dem  vnrlifs^enden  Dezirke  auf  den  betrcfTen- 
den  FlOtzeii  am  iMeisLeii  aiii^eweutleie  AiigriiVsweise.  —  Wahrend  bei 
dem  vorerwahulcn  Abbausysteine  die  llauptfordersUecken  eine  Diago- 
nale, die  Abbaastreckeo  dagegen  eine  streichende  Richtung  erhielten, 
so  tritt  hier  das  Umgekehrte  ein. '  Das  durch  die  Grundstrecke  ausgerieb- 
tete  Feld  wird  nämlich  durch  diagonale  Ahbaustrecken ,  welche  unmil- 
lelbar  aus  der  Grundslrecke  aufgehauen  werden,  vorgerichlel.  Bei  be- 
triebt liclter  TTrdi»^  des  Feldes  wird  dasselbe  durch  II;Hij»(rürderdia*,'ona- 
len  und  durch  eine  oder  mehre  streichende  TbeilungääU'eckeo ,  weiche 
von  jener  ausgeben,  in  Ahlheilungeu  gebracht. 

Da  sich  die  Längen  der  mit  demselben  Ansteigen  getriebenen  dia- 
gonalen Abbaustreckeh  bei  gleicher  Pfeilerhfthe,  wie  die  Sinus  der  Flotx- 
fall winke!  verhalten,:  ^  durch  ein  stSrkeres  Fallen  der  Fiütze  auch 
eine  grössere  Länge  der  Diagonalen  bedingt,  und  umgekehrt  bei  schwä- 
cherem Flötzfallen.  So  würde»  z.  R.  bei  einem  im  Saarbnick'schen 
gewrdinlielien  Ansieigen  der  diagonalen  Al»bauslrecken  von  3^  Grad  und 
einer  Flolznei;^aji)g  von  10^  Grad  dieselben  dreimal,  l)ei  14  Grad  da- 
jjegen  vierfnal  nnU  hei  17j,GraU  luniiijul  su  laug  werden,  als  die  fla- 
che Pfeilerböbe.  Diess  ist  sflcksichtlich  der  Offeherbaltiing  der  Abbau* 
strecken  zu  viel,  und  wenn  man  das  Feld. in  seiner  Hohe  durch  strei- 
chende Strecken  theilen  wollte,  um  die  Abbauslreckenlüngen  zu  verküo* 
gen,  so  würde  man  jenen  Nachtbeil  in  der  Unterhaltung  der  streichen- 
den Strecken  vor  sich  haben.  Man  bat  dalier  wegen  di«'ser  Vt^rh.^lt- 
nisse  von  der  Wageiifordenm«:  abj^ehen  und  statt  ihrer  die  ScUhlton- 
foi'derung  einführen  nnbseii,  indtMu  dabei  eine  Streckenneigung  von  8 
und  selbst  bis  10  Grad  zulässig  ist,  wodurch  die  Länge  der  diagona- 
len Abbausti-ecken  verkQnct  und  eine  Theiluiig  des  Feldes  vermieden 
wird.  Etwa  20  Grad  FlOtzfallen  lassen  sich  für  eine  solche  Angriffsart 
als  Grenze  annehmen. 

In  dei-  Regel  treibt  man  auf  den  mif  10  — 12''  und  weqiger  fallen- 
den Fletzen  die  Ahbaustrecken  mit  3.^*^  Ansteigen  für  Wagenförderung, 
hei  stärkerer  FkUzneignng  aber  mit  8  — 10^  Aiisleigiiug  für  Schliilen- 
forderung.  Ersteres  findet  man  allgemein  auf  den  Gruben  Gerhard, 
von  der  Heydt  und  Prinz  Wilhelm,  'während  auf  den  Gruben 
Reden  und  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  die  letztere  AH  der 
Vorrichtung  angewendet  wird. 

Die  Abbaustrecken  werden  in  beiderlei  Fiilleu  aus  der  (Jrund-  oder 
Tht'ihmgsstrecke  mit  60  Zoll  Breite  aufgehauen  und  nach  4  Lachler 
Lrlant?!iTii:  bieil  gehauen.  Bei  der  erstem  Methode  hat  man  es  zweck- 
mässig i)i;lnü(!en,  miL  der  Hilhe  des  durch  die  Abbanslrccken  aufzu- 
bauenden Feldes  nicht  über  35  —  40  Lachler  zu  gehen,  alsu  hüliere 
il^etder  durch  streichende  Strecken  zu  theilep.  Bei  der '  zweiten  Ai^ 
griffismelhode  kann  wegen  der  geringem'  Länge,  welche  jdie  Abbau- 
Strecken  erhaUen,  die  Feldeshöhe  viel  bedeutender  sein.  D^  woSeff^sIr 
entzündungen  im  abgebauten  Felde  zu  besorgen  sind,  "^^^'^  "'^^h 
einen  hesondern  Grund,  die  Länge  der  Abbaustrecken  ZU  heschrän.l^eA, 
und  man  wird  daher  hohe  FVldcr  lieber  ^bcitcn. 
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.  e)  Flache  Fürderschächto  mit  streichenden  Theilungs- 
und  din  o^onalen  Abi) au  s  trecken.  —  Das  Feld  unter  der  ersten 
Tiefbausülile  auf  dem  Alvensleben-Flötzc  der  Grube  Geislautern,  sowie 
das  Feld  des  Heinricbs-Flötzes  unter  der  Veltheims-Stoilcnsohle  auf  der 
Gp<rhards*4jn}be  wird  darch  flache  Schäolite  abgebaut.  An  beiden  Puncten 
iBt  die  geringe  Neigung  des  ziemücli  einzeln  fiegenden  Flöthes  bei  der 
Wahl  dieses  Abbausystems  bestimmend  gewesen. 
'  Aus  dem  Schachte  werden  in  Abständen  von  40  za  40  Laehtem  un- 
lereinandpr  streichende  ThDilmigsstrecken  aufgefahren  und  nns  diesen 
die  diagon;ileri  Ahhausti^ken  getrieben.  Um  den  lietrieb  der  Tlieiliings- 
sti*ecken  zu  l)t schleunigen ,  treibt  man  aus  der  Grundstrecke  in  Ent- 
fernungen von  120  Lachteia  eiiiialicnde  Strecken,  aus  denen  man  jene 
TheUuDgssUeekeB'  entgegenlfliirl,  nnd  welche  spitter  als  Wetterstrecken 
dienen.  .Zur  SicfaeniBg  der  darttber  liegenden  Sohle  bleibt  ein  Pfeiler 
stehe«,  dem  man  auf  dem  Heinrichs -Flötze  eine  flache  Hohe  von  15 
Lacbtern  gegeben  hat.  —  Von  dem  vorigen  unterscheidet  sich  übri- 
gens dieses  Ahbansystem  nur  in  dor  Förderungseinrirhtung ;  dasselbe 
kann  voa  dem  folgeodep,  in  einigen  Fällen  angewendeten  Abbausysteme 
gelten. 

d)  S  t r e i  c h d  e  T h  e  i  1  u  n  g  s  s  t  r  e  c  k  e  n  u  n  d  f I  a  c  h  e  o  d  e  r  s  a  i- 
gere  Brumssehilchte.  — Auf  der  Reden -Grube  betragt  oberhalb 
der  Sloll^Bsoble  die  Pfeilerhohe  auf  mehren  Fiotsen  90  Lachter.  Diese 
erschieD,  aus  mhiHtr  oben  angegebenen  Gründen ,  ^(Ah^i  für  einen  dia- 
gonalen Abbau  mit  Schlitten 0)rderung  zu  hoch,  mithin  eine  Theilung 
des  Feldes  nothwendig.  Ucberdiess  war  die  Länge  des  ganzen  FHdos 
durch  Verdrückungen  der  Flütze  hesrhrftnkt;  auch  lag  das  Bedfirliiiss 
vor»  möglichst  viele  Gewinnungspunctc  herzustellen.  Aus  einer  Haupt- 
(jiagonale,  zu  deren  Anlage  das  Feld  nicht  lang  genug,  konnte  die 
Thnlstreske  niebt  angeselst  werden;  diess  geschah  daher  aOs  einer 
Sohwebcnden ,  welche  man  sum  Bremsberge,  einrichtete.  —  Ebenso 
hat  mau  auf  der  Grube  Geislautern  und  auf '  Kronprinz  bei  Dilsburg 
derfjleichen  beschrrlnkle  Felder  gellieilt. 

Derselbe  Zweck  liis.st  sich  auch  durch  saigere  ürenischächle  errei- 
chen. Wie  namentlich  in  dem  Falle,  wenn  von  einem  FIrttze  aus  ein 
anderes  Hungeudes  oder  ein  hoher  liegender  Floizlheil  in  Angrifl  ge- 
nemswa  iHtüeü  soll.  Ersteres  kvin  zu  FViedrichsthal  vor,  wo  man 
vom  MeitdlOtsd  aus  das-  ^  Lachter  saiger  hoher  hangende  FlOtz  an- 
griify  imd  letzteres  auf  dem  Selloflotze  zu  Wellesweiler  und  auf  dem 
firustfifttze  der  Gerhardgrube. 

3)  Betrieb  der  A  b  h  a  u  s  f  r  o  r  !<  c  n.  —  Alle  A!>hnuRtrecken  erhal- 
ten in  drr  Rej^el  eine  solche  lireite,  dass  sie  schon  als  Kohlengewin- 
nungsarbejteu  zu  betrachten,  in  ihrem  Betriebe  also  Vorrichtung  und 
Abbau  vereinigt  sind.  Dieselben  werden  jedoch,  um  die  Grundstrecken, 
fivempddtefate  und  Rollltteher  nicht  in  Druck  zu  bringen,  aus  jenen 
Streslien  meirtens  schmal  aufgebaae&  nnd  :erst  nach  DurcbOrlerung  des 
zur  Sicherheit  jener  Strecken  erfoi^derlichen ,  4  —  5  Lachter  starken 
ffeilers  bis  zu  der  als  zweckmässig  anerkannten  Weise  breit  gehauen. 

Bei  sehr  festem  Hangenden  hauet  man  die  Abbaustrecken  aus  den 
RolUOchern  und  Breuisscb ächten  sogleich  in  vfdler  Breite  auf.  Auf  der  ^ 
Grub^  von  der  Heydt  hat  man,  um  die  filr  längere  Zeit  ollen  zu 
erhaltende  Grundstrecke  auf  dem  BrustflOtz  nicht  in  zu  starken  Druck 
zu  bringen,  nur  die  abwechselnden  Abbaustrecken  nnd  zwar  sehmal 
dardi  £ii  GruadstrecktnpfeHer  getrieben,  wahrend  die  zwisoheDliegeih 
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den  aus  einer  schon  bei  dem  Betriebe  der  Gruddstracke  mr  Velter- 

itthrung  aufgefahrenen  Paralletstrccke  Iireit  aufgefmu^ri  wurden. 

Isl  mit  einer  Al)bauslrecke  der  Gruiidslnn  keii  -  Üremsschacht  oder 
Rolllochpfeiler  schmal  durchhauen»  so  wendet  man  ■^\d\  mit  dem  Breitr 
bauen  meist  in  den  einfallenden  Stoss,  und  zwar  in  dia^uiialen  Streck«D 
streichend ,  bei  itreteheiuleB  dagegen  etwas  eiBfaUead ,  bit  lUa  voU« 
Breite  erlangt  ist. 

Die  Ihr  die  Abbaostrecken  und  die  Pfeiler  anzunfehmende  Breite 
hingt  hauptsächlich  von  der  Mächtigkeit  und  Beschanenheit  der  Flütze, 
sowie  des  Daches,  auch  von  den  schwüchern  oder  stärkern  Flützfälien  ab. 
Bei  schwachen  Flötzen  kann  die  Breite  "rrösser  sein,  als  bei  mächtigeo, 
weil  gew(iiiiilich  die  niedrigen  iiauuie  leichun  al»  die  hohen  offen  zu 
erhallen  sind.  iNolhweudig  isl  eine  gewisse  Breite,  wenn  es  darauf 
ankommt,  neben  der  F<}rderbabn  einen  fttr  die  vor  Ort  KeiUenden  Ber|e 
hinreichenden  Raum  zu  gewinnen,  um  sie  vollständig  versetsen  rn  JOth 
nen.  Fallen  dagegen  so  wenig  Berge,  dass  bei  derselben  Slrsckm- 
breite  der  Raum  neben  der  Förderbahn  nicht  vollständig  zu  versetzen 
wäre,  so  muss  den  Abbausirecken  hier  eine. geringere  Bretts  gegebea 
werden. 

Unter  sonst  gleichen  Umstanden  gieiti  man  den  Abbaustrecken  auf 
den  stärker  geneigten  Flützen  stets  eine  geringere  Breite,  als  auf  flach- 
fallenden FlOtzen,  weil  das  Heraufschairen  der  Kohlen  nddi  der  Fflrder» 
bahn  um  so  schwieriger  wird,  je  breiter  oder  höher  die  Abbaustrecke. 
Der  mehren  Leistung  der  Häuer  bei  grUsserer  Streckenbreile  steht  akr 
auch  der  Mehraufwand  von  Zimmerliolz  gegenüber.  Zwischen  diesen 
Momenten  niuss  das  richtige  Verhiilfniss  frrTiitlelt  werden,  Als  »mm- 
sie  Grenze  für  die  fragliche  Breite  snid  liei  iesleni  Hü iif, enden  und  iiin- 
reichendem  Bergeversalze  auf  üachfallenden  Flützen  ö  Lachter  anzuoeh- 
men ;  gewohnlich  gtebt  man  jedoch  den  Abbaustrecken  nur  eine.  Bnila 
von  3 — 4  Lachlern.  Bei  streichendem  Aolfiihren  auf  sttirker  gsoeigtea 
Flotten  erhalten  jene  Strecken,  der  beschwerlichen  KohlenheranffcbaP 
fung  wegen,  nicht  über  3  Lachter  Breite.  Auf  mächtigen  Fidtsen  wi 
bei  wenig  Bergefall,  sowie  bei  schlechtem  Dache  geht  mnn  auf  U  — 
2  Lachter  Breite  zurück,  wie  z.  B.  auf  dem  12  Fuss  mächligen  i)lU- 
cherflötze  der  Grube  DuUweiler. 

Wetlerd  urchhiehe.  —  In  der  Regel  werden  einige  Abbauijti'ck- 
ken  zugleich  nebeneinander  aid|gefahren ; '  sobald  «ch  bei  dteeem  lle> 
triebe  die  Wetter  matt  zeigen,  steltt  man  einen  frischen  Zug  dadurdi 
her,  dass  je  swei  Strecken  mit  einem  Durchhiebe  verbunden  werden. 
Man  nimmt  diese  ^0  Zoll  breit,  während  sich  ihre  Höhe  nach  der 
Mächtigkeit  des  Flützes  richtet.  Gleichzeitig  werden  dieselben  <1azu 
benutzt,  um  VVn<^ser  aus  den  Abbaustrecken  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  der  GrundsUccke  zu  führen. 

4)  Pfeilerabbau.  —  Uat  eine  Abbaustrecke  die  Feldesgrenze  er- 
reicht, so  wird  gewohnlieh  sehr  bald  zum  Abbaue  dOs  PfoUen  ge- 
schritten. Dieser  erfolgt  stets  von  Hinten  nach  Vorne,  jedodi  entweder 
m)  in  quer  hindurchgehenden  Pfcilerabschnitten,  oder  b)  an  der  Strocks 
entlang  rückwärts  (streichend  in  der  Abb^ustreckenricbtung}.  —  Bei 
letzterer  Angriffswcise  liegt  das  Kohl  oben  am  frühem  Baue  (allen 
Mann),  unten  an  der  Abbaustreckc  frei,  so  dass  es  eines  Abschlitzens 
nicht  bedarf,  sondern  nach  vorheriger  Verschrämung  der  Wand  dieselbe 
nur  hereingesprengt  oder  gekeilt  zu  werden  braucht.  Dieser  Vortbeil 
ist  um  80  grtleser,  je  fester  das  FlOtz,  wessfaalh  im  SaarhrOcker  Bs- 
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mtkb  Alst  nor  dfeser  Bau  Stalt  findet.  jSur  Vorbereitoiig  d«r>Aritei('  isl 
jedocb  fttets  ein  einmaligeB  Durchbrecbea  des  Pfeilers  erforderlich.  Auf 
den  stärker  fallenden  Plötzen  geht  man  unten  an  der  Strecke  mit  det 
Wand  vor,  um  die  Arbeiter  gegen  das  etwaige  Merabrollen  der  Berge 
aus  dem  (llM  t  lu  senden  früheren  Abbaue  zu  schützen.  Auf  den  flach- 
fallenden FiOixea  ist  diess  nicht  zu,  befürchten ,  der  Stoss  wird  daher 
an  dem  alten  Manne  entlang  etwas  vorgetrieben,  uro,  wenn  die  Arbeit 
plötzlich' KU  Bniehe  gehen  scrflte,  weniger  Eolileil  st^  veriieniB.  ' 

Auf  den  niächtigen  FKOtzeti  mit  drucfcliaftem  Dache  wäre  ein  streik 
chender  Rückbau  zu  gefährlich;  man  greift  daher  den  Pfeiler  stosff* 
weise  aus  der  Strecke  in  einer  Wandbreite  von  3 — 4  Lachtern  nn  und 
geht  damit  bis  zum  alten  Mann,  worauf  man  einen  neuen  Stoss  in 
Angriff  nimmt.  In  dem  einen ,  wie  in  dem  andern  Falle  verfolgt  man 
die  Arbeit  bis  an  die  Stcherheitspfeiler  derjenigen  Strecken  (Bremswege, 
BdUtdeher  etc^),  aue  denen  die  Abbaustreckeu  aufgefasiuen  wurden»  Stt- 
bald  aber  der  Abban  eines  aber  der  Grund-  oder  Theihingestrecltei  der 
firemsschacht  oder  das  Rolitocb,  oder  auch  die  diagoiia/e  Strecke  ihren 
Zweck  erlttltt  haben  und  oiöht  etwa  der  Wetter  wegen  noch  offen  er- 
halten zu  werden  brauchen,  schreitet  man  alsbald  zum  Abbaue  Jener 
Sicherheitspfeiler.  Diess  geschieht  ganz  in  dei-selben  Weise,  wie  der 
Pfeilerabbau  Uber  den  Abbaustrecken  rückwärts  und  zwar  Ton  Oben 
nach  Unten.  Der  Holzverbrauch  und  der  Verlust  an  Kohle  ist,  da  der- 
gleieben  Pfeiler  gewohnlich  in  starkem  Drucke  stehen,  betriofalUeher 
als  bei  dem  regelmässigen  Pfeilerbaue.  *  ^ 

Das  Ruhrbecken  oder  die  Bergamtsbezirke  von  Bo- 
ek\im  und  Essen.  — •  Da  wo  das SteiolH)hlengebirge-District  Tbäler, 
wie  d,i«i  (?or  Rnhr  \\m\  seine  Verzweigungen,  durchziehen,  wurde  es 
früber  stets  von  Stollen  oder  Tagesstiecken  aufgeschlossen,  die  entweder 
im  Nebengesteine  oder  —  di*  ss  aber  seltener  —  auf  der  Lagerstätte 
getrieben  wurden.  Solange  aiau  über  der  Sohle  bauet,  sind  diese  Stol- 
len sehr  -Torlh«nhaft\  indem  die  jn  den  Gruben  gewonnenen  kohlen 
auf  den-  Stollen  von  den  Abbanen  bis  zu  den  Al^la^ern-  und  Magaxinen 
an  der  Rohr  gefördert  werden  können;  auch  zahlen  die  Stetten  keine 
Abgaben  an  die  Grundbesitzer,  wie  die  Schächte.  —  Auf  den  Ebenen 
und  Plaleau's  erfolgt  die  Ausrichtung  durf  h  Scbärlite,  die  immer  tiefer 
werden,  da  die  über  den  Thalsohlen  betriebenen  Gruben  immer  mehr 
und  mehr  an  Bedeutung  zurücktreten  und  der  Schwerpunct  des  west- 
phälischea  Steinkohlenbergbaues  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  nach  den 
Tielbanen  hinsieht,'  die  besdnders  hftufig  in  den  von  den  Eisenbohnen 
dorehscfafliittenen  Revieren  sind. 

Im  südlichen  Theile  des  Beckens  bat  der  Schac^tbetrieb  gar  keine 
Schwierigkeiten ,  indem  dort  das  Steinkohlengebirge  nnmittelbar  vmter 
der  Dammerdc  Wen}.  Tm  nünlliclien  Theile  bedeckt  rhifregen  der  Krei- 
demergel das  Külilengebirge ,  bis  60  Lachter  mttchug  mit  mehr  oder 
weniger  schwimmenden  Schichten,  deren  Durchsiukuug  Mittel  erfordert, 
von  denen  wir  bereits  früher  geredet  haben  und  wovon  wir  weiter  un- 
ten noch  näher  reden  werden. 

Das  Fallen  der  Flotze  dieser  fiezh-ke  durchläuft  alle  Grade  deS  Qua^ 
dranten;  ihre  Mächtigkeit  betrügt,  wenn -sie  als  bauwürdig  erkannt 
werden,  16  Zoll  bis  1  Pachter,  ja  einige  sind  mächtiger  als  1^  Lach- 
ter. Wir  reden  bi«M*  natürlich  nur  von  dem  Abbau  der  mehr  oder 
weniger  ilachfaiienden  und  wählen  hier  ein  besonders  bemerkenswerthes 
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,  Preitoralibwi  w£  dom  FM)ti^;O^0ig  4er  Girube  Gewalt  «^neitSlaek 

in  Essener  Bezirk.  —  Diese  (k*ube  ifl  -^ie  tiefste  im  westfibalischei 
HauptiMirgfiielrict,.  iadeni  sie  bereits  in  150  Lachter  Teufe  bauel;  sie 
ist  aher  auch  eine  der  bedeutendsten.  Ihr  betrieb  ist  bauptsüdilich 
aul  das  hiütz  Oelzweig  gerichtet,  welches  das  liegendste  von  den  dort 
auf^esclilossenea  ist.  Dasselbe  l)ildet  dort  *Mnen  grossen,  flachen  Sat- 
iei  und  ije^lehl  uu^  5  i^ageii  K-ühi,  vuii  deneii  der  Oj^erpackcu  öl  uuii 
der  Uoterpack^  10  2fOU,  dip  (Ihrigen  Kohl^oiagea  aber  jed6  4  M 
jpachtig  ist, .  so  dass  das  gnjiM  im  Diir«Iitcbniti  70^  2ott  micbtige 
FiOlX  aus  54  Zoll  Kohle  und  101  Zoll  Bergniittel  besteht.  Das  FlöU 
schultet  aur  1  Quadratlachter  Oberflache  300  Cubtkruss  (42  preussiscbe 
Tonnen  h  1^  Cubikfuss)  Kohlen  und  bat  an  den  verschiedenen  Puncteo 
der  Grube  einen  Fallwinkel  von  9  50  Grad.  Im  Hangenden  des 
Oelzweigflötzes  kaiDinen,  durch  9,  10,  4  uii<i  24  Lacbtcr  mächtige 
Siuidsleiu«  und  Schieierlbonmittel  gett'eunt,  uucU  4  and^r«^,  niMtt 
fBiicbtige  FlAlae. 

,  Man  r  bat  Orllode,  denr  Abbau  des  Oelaweig0Otzes  so  .eiii»irt<}blflB, 
daös  dadurch  keine  Medergänge  dea  haDgendeo  Gebirges  -entslsbea. 
Die  nöthige  Sicherheit  durch  stehen  zu  lassende  Koldenfeuer  zu  errci- 
phcn,  würde  DUr  die  Grube,  welche  eine  schwerkostige  TietbauaDlage 
fuhrt,  sehr  nachtheilig  und  im  volkswirlhschaAlichen  luleresse  seltr 
bedauerlich  gewesen  sein ,  zuuiai  das  Kohl  des  Oelzw«igflützes  zu  deA 
besten,  an  der  Ruhr  gehUrL  ...        '     ,  . 

Die  in  Wesiphalen  allgemein  ttUicbe  Art  .der  Yorricbtupg  md  des 
Abbaues  besteht  darin,  dass  man  das  Feld  mittelst  einer. Aozabl  ans 
Pii^onalen  oder  Bremsbergen  angesetzter,  sUeichendeft  unter  sich 
paralleler  Strecken,  durch  deren  ßeliieh  }  bis  ^  der  gesammten  Koh- 
lenmasse gewonnen  nird,  in  lange  und  im  Verhaltrnj^s  zu  ihrer  Länge 
schmale  Pfeiler  thrill.  die  dann  von  rückwärts  übgehauet  werden.  Aul 
dem  l  iüUe  Oelzweig  erhalten  die  Strecken  1^  bis  1^  weist  aber  2 
und  die,  Pteiler  3  —  5  iiaqbi^r  Breite,  so  (la&s  l^. der,.  Vorrichtung  f 
Ims  %  der  FlIHziUlcbe  ausgehauen  und  |  bia  i  derselben  auf  die  VUor 
ler  komj9»t  Jedoch  haben  wed^  der  Strec|ieobetrieb ,  noch  die  Koh- 
iteogewinoung  beim  Abbau  Eigentbümlichi^,  wesshalb  wir  sogleich  von 
den  Mitteln  reden,  dureh  welche  man  dem  Niedergehen  der  haogSO* 
den  Gehirgsmasse  über  tfcn  ahgebaueten  Flötztheilen  vorbeugt. 

Diese  Mittel  sind  vtiseiiieden,  je  nachdem  das  Flülz  eine  flache 
oder  eine  steilere  Pseigung  hat.  Ein  gaaiz  vollständiger  Verhieb  des- 
selb^i  ist  qar  im  ^ten  F^Jle  mOglipb,  ]ed<>cb  hat  man  es  aneb  in 
dem  zweiten  Falle  dabin  gebracbl,  eine  yerl^^isBuassig  niir  g«rings 
Kohlenmenge  preisgeben'  »i.mQssep. 

Bei  flacber  Lagerung  des  F|Otzes  werden  in  dem  ausge* 
hauenen  Baume  der  Kohlenpfeiler,  mit  deren  Abban  fortschreitend, 
vierseitige  Steinpl eiler  errichtet,  zu  welchen  man  das  Material  hus 
dem  Dachgesteni  des  Fldtzes  selbst  gewinnt,  welches  gewühnlnl)  üafh 
dem  liulzraubeu,  welches  der  Kuhl^ugewinnuu^  l^lgt,  vuu  selUt 
bereingehl,  worauf  man  es  wegnimmt,  da  sieb  der.  ^jnaib  vorerst,  niebt 
Weiler' fortrapflanven  pflegt.  ErbAti  man  aber  auf  diese  Weise  die  er 
forderiiche  .fiieiveinen^  nicht,  so  muss  man  sie  diareb  Schiesaarbeit 
.^Uß  dem  Hangenden  gewinnen.  31an  nimmt  nur  die  grössern  lagerbaf- 
leu  Stücke,  mauert  diese  trocken  zwischen  dem  Liegenden  und  dem 
Hangenden  des  Flötzes  auf  und  benutzt  die  kleinern  Stücke  nur  /ur 
Ausiuiluug  der  Lücken,  indem  alle,  auch  die  kiemereu  Zwisch^nrauiue 
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und  Spalten,  sorgfaitig  ausgezwickt  werden.  Geschiebl  diess  nicht,  so 
sind  l^^inbrücbe  i\i  bcfdrchten.  ilauplsüchlicli  muss  darauf  gesehen 
Herden,  dass  der  Hchluss  der  Mauerung  unter  dem  Dache  fest  und 
(Hehl  erfolge,  und  njan  verwendet  hierzu  grosse  und  Hache  Stücke  von 
Bergen,  die  so  genau,  als  möglich,  eingepasst  werden.  Mau  legt  die 
Steine  nicht  parallel  dem  INebengesteine ,  sondern  wagerecht,  und  die 
Seilenflächen  der  Pfeiler  stehen  lolhrechl,  also  nicht  rechtwinkelig  ge- 
gen die  Schichluiig.  —  Die  Grosse  dieser  Pfeiler  betrügt  nicht  un- 
ter 4  Quadrallachter  Fläche,  weil  sie  bei  kleinerem  Querschnitte  ver- 
bältuissmüssig  nicht  hallbar  ausfallen;  man  macht  sie  aber  bis  6|  Qua- 
dratlachler  und  darüber  gross.  In  der  Hegel,  und  wenn  die  örtlichen 
Verhältnisse  nicht  andere  Formen  bedingen,  macht  man  sie  quadralisch, 
so  dass  sie  2  und  in  einzelnen  Füllen  2|  Lachtcr  Seile  bekommen.  Die 
Anzahl  der  Pfeiler  richtet  sich  durchaus  nach  der  Beschaifeuheit  des 
Daches,,  und  auch  die  Stellen,  wohin  die  einzelnen  Pfeiler  gesetzt  wer- 
den, wählt  man  nach  der  Oerllichkeit.  In  der  Uichtuiig  des  Einfal- 
lens genügt  in  dem  Haume  eines  abgebauelen,  4  —  5  Lachler  starken 
Kohlenpfeilei*s  fast  immer  ein  einziger  Steinpfeiler  von  2  Lachter  Seile, 
so  dass  mit  Rücksicht  auf  die  2  Lachter  breiten  Sti'ecken  der  Zwi- 
schenraum 4  —  5  Lachler  betrüge,  wenn  man  die  Steinpfeiler  in  eine 
Linie  nach  der  FallrichUmg  des  Flötzes  stellte,  was  nicht  immer  zu 
geschehen  pflegt.  In  der  Hichtung  des  Sireichens  bleibt  bei  ganz  re- 
gelmässiger Beschaflenheit  des  Daches  meist  ein  Zwischenraum  von  4 
bis  5  Lachter,  doch  giebt  es  auch  Feldeslheile ,  wo  die  Entiernung 
von  4  Lachter  nicht  überstiegen  werden  darf,  um  die  gehörige  Sicher- 
heit zu  erzielen.  Im  Durchschnitte  dürfte  auf  40  Quadrallachter  Ober- 
fläche ein  Steinpfeiler  von  40  Ouadrallachler  ausreichen.  Ist  das  Dach 
'jdes  Flötzes  von  Klüften  und  kleinen  Sprüngen  durchsetzt,  oder  wul- 
stig und  von  geringem  Zusammenhalte,  so  sucht  man  die  Stellen  für 
die  Steinpfeiler  so  aus,  dass  diese  losern  Parlieen  durch  dieselben  un- 
terfangen werden.  Wo  bedeutendere  Sprünge  oder  mit  J.,ellcn  ausge- 
füllte Klüfte  vorhanden  sind ,  deren  Auswaschen  man  zu  fürchten  hat, 
bleibt  zu  beiden  Seiten  ein  Kohlenpfeiler  von  2,  3  oder  mehr  Lach- 
tern  stehen,  und  man  füllt  zu  dessen  Unterstützung  den  darunter  be- 
findlichen Theil  der  Strecke  vollständig  mit  trocknem  Mauerwerke. 
,^  Wo  das  Flötz  nicht  stärker  als  mit  10  oder  höchstens  12  Grad  ein- 
fällt, werden  die  Steinpfeiler  ohne  W'eiteres  auf  das  Liegende  aufge- 
setzt. Bei  stärkerer  INeigung  müssle  man  ein  llinabrutschen  fürchten; 
mau  bedient  sich  desshalb  einer  treppenlörmigen  Fundameulirung,  für 
wtftche  der  erforderliche  Kaum  mit  Bohren  und  Schiessen  aus  dem 
Liegenden  gewonnen  wird.  Die  einzelnen  Stufen  erhallen  4  —  5  Fuss 
Tiefe;  ihre  Höhe  richtet  sich  nach  der  Grösse  des  Fallwinkels,  und 
ihre  Breite  ist  die  des  Steinpfeilers,  dessen  Dinjensionen  in  diesem 
Falle  nicht  grösser  genommen  werden ,  als  bei  flächerer  Flölzneignng. 
Die  Seiten  des  letztern  werden  auch  in  diesem  Falle  trotz  der  sieilern 
Flötzneigung  lolhrechl  gestellt.  Bei  eiiior  steilern  .Neigung,  als  20  bis 
24  Grad,  ist  jedoch  diese  Cunstruclion  auch  nicht  mehr  anwendbar. 

Die  Geldersparniss,  welche  durch  diese  Ahbauarl  gegen  das  fridiere 
Preisgeben  von  Steinkohlenpfeilern  erzielt  wird,  ist  sehr  bedeutend 
und  dennoch  eireiclil  man  durch  Steinpfeiler  »len  Zweck  weil  vollkom- 
mener, da  Kohlenpfeiler  leicht  zerdrückt  werden  und  die  Brüche  dann 
doch  erfolgen.  Der  Xulzen  ist  so  erheblich,  dass  auch  unter  ungün- 
stigem Lmsländen,   und  selbst  wenn  man  einen  Theil  der  erforder- 
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licheo  Steine  voa  Tage  herein  fordern  müssle,  noch  iintner  ein  wesenl- 
licher  Vortheil  bleibt.  Man  muss  annehmen,  dass  bei  unvollständigem 
Abbau«  und  ohne  Üoterst<ttsung  des  Daehes  durch  Hauerung  xUr  Ytst- 
htltun^  Von  Niedergingen  «renigsteniB  die  Hälfte  der  vorgeriebtetea 

Kohlenpfeiler  stehen  bleiben  müssen,  und  diese  Annahme  gründet  sich 
auf  die  hierin  bei  andern  Gruben  des  Essen'schcn  Bergamisbezirkes 
gemachten  Erfahrungen.  Es  wird  dort  ndmlich  sehr  h'Axii}^  firr  soge- 
nannte schachbretfürm i ge  Abbau  angewendet,  i)ei  weichem  die 
in  gewöhnlicher  Art  mittelst  paralleler  streichender  Strecken  vorge- 
richteten Kohlenpfeiler  durch  ächwebende  Strecken  (Ueberhauen)  in  der 
Weise  durchOrteM  werden,  daes  die  zwischen  diesen  . bleibenden  Pfei- 
.  iersiacke  mindestens  eine  der  Weite  dieser  Ueberiiatien  gleiclie,  oft 
aber  eine  grOssert^  Breite  besilaen.  Die  Ueberiiaiien  und  die  PfeileN 
reste  stehen  alternireiHl. 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  jedoch  nur  hti  einem  flachen  Flötz- 
falten  ,  welches  den  Winkel  von  20,  höchstens  24  Graden  nicht  über- 
steigt, anwendbar.  An  den  höchsten  Stellen,  wo  ein  Plötz  eine  gros- 
sere Neigung  besitzt,  moss  man  sich  iüra  imvoUstHndigen  Abbaoe 
MliKessen,-  kann  jedoch  auch  bieibei  mit  gutem  Eriolge  einen 'inaue^ 
artigen  Bergeversatz  anwenden. 

In  dem  preussischen  oberschlesisCben  H n rgamtsbezirke 
findet  ein  ?ehr  ausgedehnter  Kohlenabbau  auf  16  Zoll  bis  3  Lachter 
niäcfiiigeii  Flützen,  die  im  Allgemeinen  ein  sehr  flaches  Fallen  von  3 
bis  1  firad  haben,  welches  10  Grad  auch  ausnahmsweise  (iberschreilel, 
statt.  Der  Abbau  ist  ein  sehr  regelmässiger  Preilerbau,  ähnlich  dem 
im  Rubtheekeir  nnd  bei  flaarbrflcken.  Wir  besitzen  einer  treflKche,  auck 
viele  allgemeine  Regisln  enthüttend^  Beschreibung  dessdben  vom  jetzi- 
gen Geheimen  Bergtiath  uhd  Bergamtsdirector  Ilcinzmann  zu  Esseo: 
„lieber  Vorrichtung  und  Abbau  auf  K  oh Icn  flo tzen.  Mit 
besonderer  Beziehung  auf  Oberschlesion in  Karsten's 
Archiv,  1.  Reihe,  Bd.  II,  Heft  2,  S.  ,34ff.  VVir  müssen  hier,  aus 
Mangel  an  Platz,  daraut  verweisen.  '  "  ' 

Die  über  den,  in  dem  Obigen  näher  erörterten, Abbau 
mit  iangen'un^  mit  kur^^n  und  mit  Kohlenpfeilern  zu 
ertheilenden  Regehf  lassen  sieh  folgendermaßen  zusammenfassen  : 

Der  Flächengehalt  der  Pfeiler  muss  ntit  dem  der  Sticken  in  das 
gehörige  Verhallniss  gebracht  werden,  so  dass  die  Förste  nicht  eher 
niedergehen  kann,  als  bis  die  Pfeiler  geraubt  ^vo^den  sind.  Wenn 
Fl(Uz  und  Hangendes  fest  sind,  das  Liegende  aber  brüchig  ist,  so 
iüibsen  die  Pfeiler  besonders  am  Fusse  stark  genug  sein,  damit  sie 
nicht  in  die  liegenden  Schichten  eindringen.  Ein  sogenanntes  mildes 
imd  sehr  zerMOftetes  PtOtz  erfordert  starke' Pfeiler ;  weil' sie  sonst  voa 
dem  Druck  des  Hangenden  zerqnetsdit  «werden  und  'kich  Steinkohlen- 
blöcke davon  ablösen,  so  dass  ihrci"g[ftdzliche  Zerstörung  folgt  und  das 
Hangende  zu  Bruche  geht.  Ist  endlich  das  Hangende  brüchig,  so 
müssen  die  Pfeiler  stark  und  die  Strerkpti  eng,  die  letztem  jedoch  so 
weit  vorgerichtet  werden ,  dass  man  die  Stusse  mit  Bergen  vom  Flölz^ 
oder  vom  Gel)irgsgestejn  versetzen  kann. 

Weite  Strecken  schütten  viel  Kohlen ,  die  Wetterführung  auf  deni- 
selb^  ist  leichter,  sie  gehen  mehr  Stückkohlen  und  die  weiter  vou- 
einander  entfernten  'Schlitze  vermindern  die  Gewinnungskosten,  niese 
Vortheile  wiegen  die  etwas  kostbare  Zimmerung  vollkommen  auf.  Setzt 
man  die  Abbaostrecken  senkrecht  auf  den  HauptklttAen  an,  d.  h.  vter- 
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den  sie  streichend  getrieben,  80  wird  der  AUhiu  erleicbteti  und  man 
erbtri  Pfeiler,  die  bei  g|eic|iem  QaeracbnHl  dem  Druck  der  bengendeo 
$<^icblen.jgr08»ern  Widerstand  entgegensetzen. 
Durch ,  das  momentane  Stehenlassen  der  Kphl^npCsiler  Jeiden  die 

Kohlen  sehr,  so  dass  sie,  später  geraubt,  einen  nur  geringen  Werth 
habtii:  nuch  ist  das  spätere  Abbauen  der  Pfeiler  eine  sehr  schwierige 
und  gtlaliiiiclie  Arbeil.  Alle  diese  Narhtbeile  küiiiieu  nur  dadurch  ver- 
mieden weiden,  il^ss  der  VonicUlu%'  der  Abbau  der  IMeiier  sü[url 
folgt;  alleiu  e»  «fu^,  flsdiapO:  4«»  TnrgericbteCe  Giiubenfeld  s«|ii'  ^ 
schrttnkt  sein,  oder  es  muss  m  Toneinander  »nahhtingige  klfiilire  1^ 
der  getheilt  werden,  i 

Goiujhant- Revier  von  Möns  ist  das  Steinkohlengehirge  mit  mehr 
oder  weniger  mächtigen  seciindNren  Schichten  bedeckt,  welche  nut 
Httlfe  wasserdichter  Zimmerung  durchsunken  werden  müssen.  Ueber 
dem  Steinkohleiigebirge  liegen  wasserdichte  l^etCenschichlen ,  welche 
jcLi^v^s  Emiiringen  des  Wassers  in  die  Kohleuilotze  verhindern»  ^em- 
nadb  ntaen  die  Baue  jn  eini^^er  Entfernung  von  deo  bapgendeti  Schieb- 
ten gehalten  i^erden,  damit  keine  Wassereinbrilche  vorkoiiimen  kOimeii*' 

Die  Schachte  sind  kreisrund  und  2,65,  3  uud  gelbst  bis  ^  Meier' 
weit;  im  schwimmenden  Gebirge  sind  sie  mit  einer  Cuveüruog  und 
sonst  mit  einer  gewühnlichcn  Zicgelstcintnrnier  versehen.  Die  Kunst- 
SiätjMf  heünden  sich  entweder  in  den  Fürd^-  oder  in  besondern  Schäch- 
ten. Die  Fahrschächte  sind  1,30,  1,75  —  2  Meter  weit,  werden  häufig 
auch  als  Wetterschächte  benutzt  und  sind  in  einigen  Metern  Entfernung, 
von  dea  Hi^vptsclitfchten,  abgeteull:  youi  Tage  aus  .his  wv,  Spiegel  des 
Niveau's  gebt,  der  Fahi'scbaoht  «aiger  und  hier  geht  fi»fl|  ijefoten  hie, 
zum  ciivelirten  Fdrderscbachte  eine  VerbindMugsslrecke ,  indem  der 
Falu'scbacht  in  diesem,  damit  keine  doppelte  Cuveiirung  nOthig  ist, 
eine  besonders  verdohnte  Abtheihiiig  bildet.  Linter  dem  Niveau  e^eht 
vom  Ilauptschacht  wieder  eine  Strecke  nach  dem  besonders  abgeleuUen 
Fabrscbacht,  der  jedoch  aus  einer  Reibe  25  —  30  Meter  tiefer«  durch 
kurze  Stj*eckeu  verbundener  blinder  Schächte  besteht.  '  ,  ir  . 
•  Dim  Bjcliffr^ende  Ahbausys^m  verbreitet  ßk^  im  Coudumt  von  Mens* 
na»mer  mäir  und  uaehr  un^.  sw^r  mit  verscbiedenei))  tUMiOMtimeii. 
Mehre  Ingenieure  haben  j|lait  der  schwebende*  ^tfieekeu  Bremsberge^ 
mit  horizontalen  Scheiben  vorgerichtet,  über  welche  das  Seil  läuft. 
Dieser  leichte,  den  Haspcl  ersetzende  Apparnt  Iflsst  sich  in  dem  Maeaai 
als  der  Abbau  vorschreitet,  ohne  Schwierigkeiten  versetzen.  r 

Abi)au  der  schwachen  fiotze  in  den  englischen  Provinzen  Shropsbire 
u»^  StaÜbrdsbire.  —  H^n  unterscheidet ,  hier  zwei,  wesentlich  ver- 
schiedene Abbaumetho4en:  die  <Bme  besteht  daiia,  ve«  Scbtehl»  mur^ 
alle  Kahlen  auf  einer  beirächllichen  .Ausdehnung  2u  gewinten  und  dnsi 
ahgeiiaiiete.  Feld  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  Birgen  zu  ver- 
setzen. Das  zweite  Verfaljren  besteht  darin,  den  Abbau  mit  schmalen 
Strecken  vorzurichten,  bis  nKut  die  Grenze  des  Grubenfeldes  erreicht 
hat  und  von  Hinten  nach  dem  Sciiacht  zu  mittelst  eines  müssig  breiten,  aber 
sehr  langen  Baues  zurückzugehen.  Das  erster^  Verfahren  kann  vor- 
wärtsgehender und  das  ^weUa.  xtt^kwftpt^geheinder  Strebbau 
genannl  werden.'  •      .s<    ;    i-     -i-.  .  . -.-s'! !•■■'••>!•:  -i.'-iMt^.' 

Der  Betrieli  der  Eisensteingruben  in  Britaftftien..?—  Oh* 
gleich  die  £isen^|epfUttze  in .  dem  Steinkoblengebirge  zwischen  destv 
Steinkohlenflötzen  aufsetzen,  so  werden  die  Betriebe  zu  der  Gewinnung 
der  Steinkohlen  i|nd  des  ^asensteins.  doch  meiste»«  jelrennt.erhaiteni. 
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för  die  Gewinnung  des  Eisensteins  fast  stets  besondere  Rrlhächte  und 
Anlagen  gemacht,  die  nur  allein  /ii  diesem  Zwecke  btinitzl  werden. 
Ausgenommen  hiervon  mOgen  an  üiancljen  Stellen  die  zu  der  Wasser- 
haltung erforderlieheo  Anlagen  sein. 

hh  g^^nKebe  AbbanUDetbode'dnf  den  EisenstetnflM^en;  die  olnle 
Uiiltmhi«d  irar  gnifitog«  Mscbtii^^it  haben  öder  «usserordendtcfa  mäch- 
tige Bergemittel  enthalten,  gegen  derer  Mächtigkeit  die  des  Eisensteins 
sehr  7nr(}rktnft  oder  gleichsam  verschwindet,  hl  der  Strehhnu,  der 
unter  »iniiiirbfnchen  Formen,  den  Örtlichen  YerhStt^issea .  anpasMod, 
angewendet  wird.  '  •  ' 

Auf  der  Grube  Holling  Wood  bei  Stavejy  in  Derbjsbire  setzen  zwei 
S|Ai«^oatdientflüt2e  auf,  von  denen  däia  Obere  fO  ZoU  ittiditige,  4Ladi- 
tef  'flber  einem  6  Fuss  mVehtigen,  oitd  das  Untere  t^yolKge  i^D  n 
Weit  flbep'«hiem  5inisäigen  SteintdÜlentWi  Hegen;  sie  sinfd  13—15 
Grad  geneigt.  Die  ^eidkohlenfldt2«  werden  .zuerst  abgebatet;  q od  ist 
dertftr  Abban  weit-  gfenug  vorangeschritfen ,  und  hat  sich  deren  Bangen- 
des gesenkt  und  beruhigt,  so  erfolgt  der  AngritT  der  Eisensteinllütze 
stn  liwcise  von  einer  schwebenden  Strecke  aus  rechtwinkehg  auf  die 
Schnitte.  Die  Gewinnung  des  Eisensteins  wird  durch  den  Abbau  der 
SMitakohlebiim^  teKr  «»rieicbtert;  e«  fhnint^  iUttiiilISc|i  ita  dett 
Hmg^deb  der  fotetent  eine  Schafe  los  itM  ieM  skA^mai  daa  Lie- 
gende öder  iftif  die  Tor  den  Streben  nacbeeAlfait^^-Mattem ;  dieser  folgt 
eine  zweite  ir.  s.  f.  bis  an  die  Eisenstcinflötze,  wefche  auf  diese  Weise 
nicht  allein  am  Liegenden,  sondern  auch  am  Hangenden  von  dem  be- 
grenzenden Gestein  getrennt  werden  und  sich  demnächst  leicht  gewin- 
nen lassen.  Die  geringe  Mächtigkeit  der  Eisensteinflütze  erfordert  das 
Nacfabreoben  des  Hangenden  bis  zu  der  nolhwendigen  Arfoeitshöhe,  wo» 
dareb  aiiiMieiohendes^  Material  zu.  denr  AaafErtlen  des.  ayteg^aaeden,  Baip 
lAea  ertangC-  und'  die  Gewinrnrngsarheit  reiiAittelsi  el^j^  dIdiCen  Berg^ 
Versatzes  auf  der  beweglichen  Sohle  gefahrlos  gemacht  wird. 

Auf  den  Gruben  zu  Docolais  in  Südwales  müssen  fUr  die  18  Hoh- 
öfcn  des  Werkes  wnrhentfirh  3000  Tons  (ä  20  Ttr.)  Sphfirüsiderit  ge- 
fördert werden,  dessen  iiewumung  in  dem  eigenen  Grubeiifelde  in  20 
bis  30  ßchÜcbteQ  und  fagestrecken  geschieht.  Dieser  grosse  Bedarf 
bat  auf  den  schmalen  Eisensteinßötzen  schon  sehr  grosse  -  Abbaufddei' 
en^ttj^t,'  so  dass 'nur  mit  grosser  Ifmie  und  .  durch  den' Angriff  sdtf 
selUMiler  Fiotae  derseihe  befriedigt  -  ivMeii  kailnf.  Auf  einem  der 
Schachte  des  Wetkes  WirtI  ein  FlOtz  gebaut,  welches  von  dem  Han- 
genden so  dem  Li^'genflen  aus  3  Zoll  Sphärosiderit,  2^  Fuss  Srhieter- 
thon,  U — 2^  Zoll  Spharosiderit,  2  Fuss  5  Zoll  Schiefei  thuii  und  3 
Zoll  Spharosirlorit  besteht,  also  nur  7^  Zoll  Eisenstein  enthält.  Der 
Bau  wird  auf  allen  drei  Flötzen  gemeinschaftlich  geführt;  die  Strecken 
eiMteit^  L«ioMeii:'Wei«a,  Pfeiler  4  liSChter  Hdfie.^  MrslNfe  Wer- 
dwl  ln  HebMaUetl'  ängesetsiv  dib  SO  Laebter  voneinaikdef  entftimt  ««110. 
in  dem  untern  Theile  des  OrtSs^werden  die  Bärge  versetzt;  am  obeftf 
SfOise  liegt  die  aus  eisernen  deutschet  Schienen  bestehende  Förderbahn. 

Der  Strebbau  auf  dem  M n n s fei d' scheu  Kupferschie- 
ferflütz.  - — •  Der  Mansfeldische  l^lf  [liltrin  liegt  auf  dem  so?P!iannlen 
KupferschiefeHlötze ,  den  untersten  Scbiclilen  der  Zechstenilormatiüii, 
wetohe  aus  einem  bituminösen  Mergelschiefer  bestehen,  mit  eioito 
zwar  geringen,  aber  «ntlidUfbar  ^kibiliassigen  KupfergehaftK  Oie 
lenMüBe»  fMdiiigeii'  hubeü  sUsadlmMi'  dw  6  'liKr  8'  Zioll^  StflMe«!  DalT 
FlM«  'Mddti  «iMitt'FM0lefe^  «tf  te<  SiMde  Jlnä  'Bi«lldlctf^^e  ^ 
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Meile  breite  MnMe ;  auch  bei  Sangerhausen  und  weiter  westwSrfs  im 
StoMherg'schcn  tritt  das  Flötz  wieder  b:^?i\viirdTflr  airf.  Es  konnten  da- 
her die  weit  erstreckten  rinihenjjphSude  mit  ihren  meilpnlawgen  Stollen 
in  einen  systematischen  Zusammenhang  gebracht  und  können  in  glei- 
cher Weise  noch  Jahrhonderte  lang  fortgerührt  werden.  Die  Abhält- 
mefhade  fti  iiaciiiteiietulft:   '  '  '       [   ^  '  ' 

Niiclideiii'  tiMa'  de«  ticfiDeii  PiMttt  de«  allitubiBiittidM-'FkttiM^  mit 
eimm  -BklitsohMbl:  oder  mit  einem,  vön  einem  sdlcben  audgetriebeneli 
Querscblage,  je  naclidem  dos  Flötz  ein  starkes  oder  schwaches  Fallew,' 
ansgerichtet  bat ,  trf^iht  man  auf  dom  Flötze  selbst  nin^^  pTn^rh^nde 
Strecke,  welcher  man  durch  Nathiei-sseii  tfes  Sohl-  und  des  üachge- 
steins  die  eribrderiiche  Höbe  giebt,  so  dass  man  eine  bequetaati  und 
zweckmässige  Förderung  daratlf  vmickim  \vaä,  MTMii  itn  FItttfiüi 
Itter  dieMP  GnndBtreeke  i^rd  dorclv-  sCrtiebetide,  schweb^lide  odef* 
diagonale  Strecken  in  rechteckige  «dHr  tllMlibische  Felder  odei^  ftdl0f^ 
getheiltk  Die  schwebenden  Strecken  stehen  anf  den  streichenden  senk- 
recht, und  die  diagonalen  bilden  einen  mehr  oder  wenier'^r  «ttimpfpn 
Winkel  mit  iliuen,  und  man  wendet  die  letztem  an,  wenn  das  Fallen 
des  Flützes  zu  gering  ist,  als  dass  dw  in  den  schwebenden  Strecken, 
die  man  hier  auch  einlaliende  Schachte  ucnuen  könnte,  gestörten  Schie- 
fer von-  «dlMt  11t  der  Ghtod»  odlnr*  PMentrecKe  -gdlilgeii'  kftontDii. 
Hin  riebtet  alsdann  IKagoaaleiif  naoh  eiiMfUitteltiitte'  z^scjhete  'deili' 
Streichen  und  dem  Fallen  de»  Fktt«e9  vor  ,  um  die  günstigste  Neigung 
für  eine  bequeme  Förderung^  zu  erlangen.  Jedes  Feld  oder  jeder  Pfei- 
ler ist  ctwA  50  Lachter  lang  und  25  —  30  I.achlcr,  dem  Fallen  des 
HiU/ns  nach,  hoch.  Das  auf  diese  Weise  vorgerichtete  i  «  Ifl  ist  ge- 
wuhniich  von  einer  söhligen  Strecke  begrenzt,  welche  beim  Abbau  eines 
oberen  Feldes  als  Grundstrecke  gedient  hat  und  in  einem  entweder 
MhoB  auf  iHaigem  oder  Booh  im.  fietriebe  beflod^kttn- Fdde 'stahi:' 
iie  WetMrfMniflig'  der  Bau»  ist  diireh«  die  VerUiidiiiier  dieaea  letttenk' 
Schachtes  mit  dem  untern  gesichert.  Jeder  Streb  wird  dann  mit  etwa' 
lehn  Häuern  belegt,  es  wird  der  Kupferschierer  unterschrämt  urtd  her-^ 
eingetrieben.  Der  Streb  hat  eine  gerade  Front,  wenn  das  Fkuz  nur 
schwach  geneigt  ist,  oder  er  besteht  ans  Stössen,  wenn  das  Flor^  ein 
stärkeres  Fullen  hat.  Die  Hauer  unterschrUraen  den  Schiefer  an  der 
Sohle  2  biä  3  Fus^v  tief  und  treiben  alsdann  die  venschrämte  Masse 
mit  Keilen  oder  durch  Bohren  und  Soin^psen  auf  die  ganz6  Msulitig^ 
Iceü  dea  FlOlsea,' Mche  jedöelr  25  Zott  nieht  fiberateige,  hel^i' 

Dieser  geringen  Mächtigkeit  vegen  können  die  Häuer  aikAt' nlicfit' 
stehend,  sondern  sie  müssen  Hegend  arbeiten ,  sogenannte  Knimmhäl- 
ser-  oder  Knimmhöizerarheit  treiben.  Das  Dach  wird  hiiitnr  den  Stös- 
sen voHautig  durch  Stempel  gesichert  und  aisd  inn  iler  leere  Haum  mit 
Bergen,  entweder  vom  Plötze  selbst,  oder  von  deo'  beim  Betriebe 
der  Föiderstrecken  mK  =  abgebauten  SoM-'  uod  Dadigestein  ver^tzt, 
dem  uan  nMiae  idfieae  S^Mii  hOter  machen,  ala^tdlB  AhMne:  •  : 

Die  Verrlditmip  iD-^reohtechige  Pfeiler  oder  Polder  didAt  lianpfaabhv 
liafa  dazu,  die  tagerafiite  auf  einer  grossen  Auadkebming'  aus-  und 
vorzöricbtcn  nnd  vorher  die  Puncte  zn  bestimmen ,  auf  welche  der 
spätere  Ahh.iti  nach  und  nach  geleitft  werden  mtiss.  Eine  solche  aus- 
gedachte  Vorriclitun^:  ist  aber  dann  nicht  erlordeilich,  wenn  man  die" 
Verhältnisse  der  abzubauenden  Flülzpartic  genauer  kennt.  '  '* 

Von  dem  Abbau  stehender  SteinfcohlenflOtve  und'  it'eiii^ 
fftMeiid«r  Gänge  von  geir«hn<l'i<oh^oi(Michi4g'k«Hi'—- '  O'D'dl^' 
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Abbau  siebender  Flülze  erfolgt  durch  den  sogenannten  Stoss- 
bau,  das  Seiger-  und  Fürsten  verhauen  und  wird  im  Ceolrum 
des  UeunegaMe^,  zi^  Chi^rleroi,  iu  einigen.  Gruben  der  Provioz  Lütlicb 
and  im  R^hitecke»  upid  in  Scbl^ien  nugewendel.  Wir  woUm  di* 
vpcbtiptepiiArteii        MiimeB  mit  Hoire  ^aiger  Beispiele  betclmiko. 

Der  schwebende  Abbau  steilfallender  Flötxe,  das  Sai-^ 
gerverbauen,  nach  der  in  Belgien  tlblichen  Methode  I^sst  sich  olme 
Abbildungen  ni^u  vcrdeuUicben.  Mild.  Msrweisea  wir  4aUer  suC  vmm 
Bergwerkskunde,  S.  311. 

Diagonaler  Abbau  auf  flachen  und  stehenden  FlOlzeu. 
Bei .  gewis&^ji»  A^bausystemen  ist  die  Richtung  des  AblMues  scharf  be- 
^liromt  und  liaan.>far  keine  Ab4i|deftiBg  erlfficlen»  Da  non.  die  aUg»- 
meine  Streichungaunie  der  i^ldfte  ein  weaentlicbes  Ei6nie«t  des  ä- 
.  banes  sein  kann,  so.  genügt  man  dieser  doppelten  Bedingung,  indan 
man  den  Ortsstoss  nach  einer  den  Spaltungsklüften  paraileleo  Linie 
laufen  lässt,  die  oft  schiefwinkelig  auf  der  Achse  der  Uauptstrecke 
steht,  und  indem  man  diese  Richtung  jedesmal  dann  verändert,  weon 
das  Streichen  der  KlüiXe  eine  Aenderung  erleidet.  Diess  ist  der  Zweck 
der  diagonal  geführt^  Abbaue,  die  in  Nichts  von  den  atreichend  oder 
schwebend,  d.  b.  «aäi.dem  SlreJeben  i>der  Fidlen  des  FiOtses  gefflln^ 
ten,  yencbieden  sind.  So  sind  s.  B.  in  dem  Wormrevien  des  DQro> 
ner  Bergamtsbezirl^es  in  Rheinpreussen  die  Spaltungaklüite  des  Kohls 
so  deutlich,  dass  man  das  Flütz  selten  oder  nur  wenig  lief  verschräint 
und  dass  es  hinreichend  ist,  dje  Kohlenslücke  mittelst  der  Keilhaue 
und  der  Keile  bereinzugewinnen.  Die  Gewinnung  des  der  Strecke  ge- 
genüberliegenden Theiles  von  dem  Abl)aue  geht  dem  andern  Theile 
voran.  •  .  . 

ForstverJi9«ien.:rr-  Die  grossen  .Nacbtheile  der  »genanalao 
Stossenbaue  sind  d^e  Veranlassung  gewesen ,  dass  man  dieselben  beim 
Steinkohlenhergbaue  gänzlich  aufgegeben  hat  Es  mflsse»-  skb  dabei 
die  Häuer  auf  das  Flötz  stellen  und  die  Kohlen  verunreinigen  und  zer- 
krümeln, und  ist  es  schwierig,  die  StrossenstOsse  rein  zu  erhalten 
und  den  Schiefer  auszuhallen.  Müssen  die  Wetter  dicht  an  den  SlOs- 
s^en  weggeführt  werden,  so  veranlasst  der  liergversatz  das  Strossen- 
b^^.  bedeutende  Mengen,  von  Zjmmerbote.  WenoL.  dat  CCeiilpeffcom* 
men  .«cblagender  Weller  den  Bergewsatz  n»cb.  einet  biigm  üsia 
gestattet,  wie  es  bei  den  Saigerverhaunn  oder  dettL  segttMniDten  Stoss- 
baue  der  Fell  Jet«  a»  bleiben- Weitungen  snrttck,-.  die  «Cets  gefabrdm- 
hend  sind. 

Die  Höhe  der  Stössc  muss  vorher  beslin)ml  werden  und  richtet 
sich  nach  localen  VerhUl Luissen;  denn  wenn  einerseits  ein  Parallel' 
epiped  vcp  einem  grossen  Volum  sich  besser  iu  grosse  Stücke  zer- 
tbellt  ,  »0  muss  man  andererseits  aueb- annebmeni»  dass.  die-  AiM,  die 
der  ßgoer  ensObfH  \am^  wenn;  er  auf  einem  Silicke  ZimaushalS  ba- 
lancirend  siebt«  mü  geringe  Wirkung  hat  Es  kann  jedoch  der  Ao- 
grilT  solcher  Messen  durch  milde,  schieferige  Zwiscbenmitlei  eiieichtert 
werden,  welche  die  Anwendung  der  Schrämhaue  mit  langem  Helme 
gestattet,  indem  man  mit  derselben  einen  tiefen  Schräm  zu  führeu 
vermag.  In  keinem  Falle  dürfen  die  Fürsten  unter  |  und  Uber  1^ 
Lichter  ^ein.«  indem  dßs  Vorrücken  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu 
der  Hobe  der  Sifim  stebk  Die  Länge  darseihan  moss  Wenigatens  dar 
Hphe  gkii^.  oder  jipreckniSssjg  .eiwss.  bedeutender  sein,  indem  alsdann 
dör-Vftner  bepnr  gegen  das  Singehen,  der  Knhienbtocke  und  der  Sebin* 
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t^s  gi^bt  drei  Mittel,  um  die  Kohlen  auf  die  Fürderslrecke  gelangen 

m  haßmi.^ ,  ...  - 

auf  4lem  Versalz  von  Oben  nach  Unten  herabgleit^n  m  Im- 
sen,  wmdiiiFtii  sie  freilicb  in  kleinere  BruchsUkke  zerbrechen  und  die 
Staubkohlen  dtirch  Vermengung  mit  Schiefer  verunreinigt  werden. 

2)  Sie  (jurcli  fallende  Strerke»»,  die  im  Versätze  offen  erhalten  sind, 
—  \sle  wir  weiter  unteo  beim  Abbaue  &eben  werden«  ; —  auf  diie  un-  , 
tere  Fürdeiätiecke  zu  stürzen. 

:  ^)  i^iie  durch  sogenannte  Rollen  oder  Rnlllücher  fallen  zu  las- 
MMiw ->wei<lie  .daott  iia  VfraaiM  angebracht  werden«  .wenn  ea.das  fie- 
iMm  tKMert.  .  Ken»  RolleA  befiBde.a>aichrxii|fi8eben  dem  Zimmer- 
balze,  weiches  schon  zur  Sicherung  des  Baues  eingebracht  ist;  die 

Unterzöge  sind  dabei  durch  Stempel  verstärkt.  A»i  untern  Ende  sind 
die  Rollen  durch  eine  Art  von  Trirhter  von  Bretern  vergrhlos?pn ,  nus 
denen  die  Kohlen  in  die  Förderge fasse ,  die  darunter  gefahren  werden, 
fallen.  Diene  Trichler  sind  mitlelsl  der  Schieber  ver&chlies^bar.  Die 
wf'deil  imterslen  Eorsten  gewonnenen  Kohlen  fallen  nuniiltelbar  auf  die 
Biteakb  ond'werdda  ?on  denFOrdarleuten  in  die  PardergeOase  geföUt. 

Die  bei  der  Gewinftong  der  Kbhlein  vom  Liegenden  und  Hangenden 
fallenden  Berge  werden  2um  obersten  Ende  '^^^  Baues  aufgefordert  und 
nach  allen  Punclen  gebracht,  wo  sie  erforderlich  sind.  Diese  Auffor- 
derung Wird  dadurch  hewirkl,  dass  man  auf  (\m  Eergeversalz  eine 
Reihe  jünger  Arheiler  stellt,  welche  die  in  Küilie  eingefüllten  Berge 
von  üaad  SU  üand  gehen  lassen.  Es  geschieht  diess  gewübnhch  iSachts, 
«enü  dAi^  FMUmkntrjeb  eingeatteUt  ist.  • 
•  In  d9n>  Knill enr)9Ti<ftren  des  Rnbrbecknns  werden  ster 
hendeFlötze  durch  den  sogenannten  Stoaa.bau-gew6Dnen. 
(Iktber  den  Stessbau  in  den  M^irkiscbeu  Steinkohlcngrubcn  vervoliOD 
wir  auf  Karstpn's  Archiv,  1.  Reihe,  Bd.  VII,  S.  41i.) 

II,  Der  Abbau  der  Erzgäiit^c  von  gewöhnlicher  Mäch- 
tigkeit und  mehr  oder  weniger  starkem  Fallen.  —  Es 
wird  bei  dem  Abbau  dieser  Lagerst^lttea  vurausgesetzl ,  daäü  die  fiang- 
•ften  mid  dos  aatlnreadig  mit  zu  gewinnende  Ndiengi^tein  hinpriehen, 
die  dbgebnueten- Rflnme  damit  teraelzen  za  bonnen,  und.  es  ist 
diifta  dd^  Fail  bei  den  meisten  Erzgtogeä  in  Sadmen,  im  flan,  in 
Ungarn ,  Siebenbürgen ,  in  Cornwall  el€. 

Das  ^'erfahren  beim  Abbau  solcher  L  agers  t  ?i  1 1  e  n  ist  im 
Allgemeinen  das  nachstehende,  wohei  wir  gnuz  besonders  den  sehr  re- 
gelmässigen Abbau  der  Kupfer-  und  Zrnnerzgänge  in  der  Grafschalt 
Caitewall  im  Auge  haben.  Diese  Gänge  haben  ein  Fallen  vun  50 — 70 
find.  Der  üeäe  Kunstschacht  ist  gewöbnlioh  ein  4m  Hangenden  des 
Gtngto  fAbgetenltev  Wcbtachanfat  Wann  deradbe  »eine  Tenfe  ven  dtwa 
10  \Fathoma  (i  6  engl.  Foas  r=  5,83  rfaeinl.  Fuss)  uhter*^Tage  denn 
in  den  obetYi  Tenfen  sind  alte  Baue  enreicht  hat,  äia'  i^rt  man  den 
Gang  mit  einem  Oiierschlage,  der  vom  Hangenden  bis  zum  Liegenden 
getrieben  wird,  an.  Darauf  treibt  man  zu  beiden  Seiten  des  Quer- 
Schlages,  dem  Streichen  des  Ganges  nach,  eine  Feldstrecke,  deren 
beide  iltlgel  «in  geringes  fallen  nach  dem  Schachte  zu  erhalten,  so 
dap^idie  Wasset  dem  Sehachte  sinfbllen.  Eine 'zolclie  Sireclke  di«nt 
■it  äm^sw^  Veniobtung  daa  langes  niuh  «aeiUem  Streidheirv  wlfa- 
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MH-  ÜMwIi  IMn  tstiM  «iidl  fiidion  gewona«»  fM/  lüft  ilM^ 
sie  mit  andern  Riebt-,  oder  auf  dem  Fallen  des  Ganges  getrieftteek 
Idnnlil^gen  Sfthacbt<»n  (l^trchschlägig,  um  den  \Vp(!rt*7iig  heHüfeteH^n 

Der  Kunstschacht  wird  während  dem  immer  weiter  abfi^esunken,  un4 
10  Fathoms  (Faden)  ukiter  der  ersten  wird  eine  eweile  str^icbt^ude 
Strecke,  von  einem  zweiten  Ou^r^blage  aus,  getrieben  10  Fad«« 
Ucfer  eine  driUe  u.  f.  DiM  •  ver§chiMl«i«ii'  Sirocftmi  MM 
9«tit  Brtn  non  dureh  fltebev  auf  d«ni  6ati|[e  mil  fwir'trarMgslM 
auf  den  weichsten  Thailen  desselben  abgeteufte  Sohflehte  iiotereiiiäDder 
io  Verbindong.  Auf  diese  Weise  wird  die  Lager&Ui(4e  itk  r^tteckigk 
Massen  !>elhci!t,  deren  obeHe  abgebauei  werden  und  Erre  iiefem,  wäh- 
rend num  iiiii  Viirrichtuni?  der  untern  oder  tiefem  Thcile  des  Gao^, 
durch  Abteufe  II  dt  s  Ilaupi^cljacbtes,  Außabrea  Atr  Strecken  and  Ak> 
stnkeu  der  Gesenke  lortlabit.  •.    .  « 

Es  nttssea  wm'ih  reohleekigea  EmAsAib  abgebte^t  fvaNea;  d^* 
A^bbav  begunt  an  eintin  Panda,  wo  M  Häaer  swei  Ma  Mli 
flnilat,  und  gabt  von  Unten  na^  Oben  und  wird  FOrltoa^  ^ 
Firstenbau  genannt  Ueber  die  Art  der  Gewinnung,  mit  4der  ohw 
Verscbrflmen ,  redeten  wir  bereits  im  Artikel  Gewitonungsarbeite«. 
Die  gewonnenen  Wände  werden  ausgeschlagen ,  d.  b.  es  wird  das  En 
von  dem  tauben  Gestein  abgesondert;  jenes  wird  auf  der  Stretke  tum 
Schacht  und  in  diesem  zn  Tage  gefordert,  während  dieses  nach  einedi 
benawlibartei  Pnnele  in  der  Crnbe  goDhrdeirt  würd,  ano  «B  an  W«b^ 
aten  faiiidert  lat  auf  diaae  Waise' eine  1  Laaliler  tiohe«  hA 
tar  fange  Maaae  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  der  Gkitiig,  herek^e* 
Wonnen ,  so  wird  in  der  Förste  der  Feldslreoke  ein  so^naiAiter  P•^ 
stenkasten  geschlagen,  der  hier  aus  Holz,  jetzt  aber  gewöhnlich  aw 
flachen  Gewölben  besteht  und  dessen  Consiruction  wir  weiter  unten 
näher  kennen  lernen  werden.  Diese  Construction  richtet  sich  aacb  i 
der  grössero  oder  geringem  Festigkett  des  Mebengesteins  oder^db 
Hangenden  iitid^  Ides  LIegiendihi  wHi  ienl  6an|ge.  Anf  Oieaen  IHnMh 
kästen  wird  das  ausgeaoblagene  taute  Gestein,  welches  ^uvüHerst  bei  ' 
Seite  gebracht  worden  i^afv  geettirzt  Es  wird  auf  diese  Weis*  der 
durch  den  Abbau  hervorjrebrachte  lefre  Raum  so  ausg'efnllt,  dasa  w 
der  Stirn  des  FOrstenhanes  iinr  der  erforderliche  Kaum  für  die  h&m 
bleibt,  welche  nun  mit  dem  Abbaue  sowohl  in  saigerer,  als  s^vliliger 
Richtung  fortfahren.  Ist  der  Abbau  auf  diese  Weise  eine  Zeil  l^a^  i 
fortgesetzt,  so  bat  seine  Stirn  od<i^  Front  das  XmAkm  leiser  goteif- 
ten  Oberfliehe  mit  SCitfen,  oder  daa  einer  «mgekebrtita  fRrppe.  Die 
Berge,  welche  auf  den  Forstenkaatdii  f^eatHnl  wcirden,  fhlhsi«  den  Uh- 
ren Raum  bis  auf  |  bis  1  Laohter  von'i  der»  €tira  der  F^te^  la  den 
Maasse,  dass  der  Abbau  fortsf  breitet,  werden  die  a'us^pRchlapewn  Er» 
entweder  durdi  die  Oeflnung  zwischen  dem  Kastenende  und  dem  noch 
nicht  angegriffenen  Erze  oder  durch  einen  Sdiacht,  desshalb  Rolle 
oder  Rollschacht  genannt,  und  die  untere  Strecke  gestürzt  Zwii  ; 
Snisae  diaaer  SahUeblto  werden  von  den  gbOsaten  Stfldieii  doif  fi«^  «  ' 
trockner  Hanerai^  an^sAttirt  . 

Sind  die  gewonnenen  Berge  nicht  binreicbend,  um  dk  abgaWMiP 
Räume  vollständig  zu  versetzen,  ist  aber  das  Ndbengeatein  des  Getr^ 
fest,  so  lässt  man  in  dem  Versätze  leere  Rflume  und  die  Arbeiter  stel- 
len sich  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  auf  Bühnen,  die  aus  Stempeln 
zwischen  dem  Hangenden  und  Liegenden  und  aus  darafui  ^iegusa 
aten  besteben.  '  -  ,  ,  ^. 
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Gewinnt  niao  dagegen  zu  viel  taubes  Gesteia,  so  mos»  man  timm 

Tbcii  davon  entweder  an  einen  andern  Puoct  der  Grube  fördern,  um 
damit  m  veisetxen,  oder»  wena  umo  nicht  ander»  kano,  ibu  zu  Tage 
fördera. 

Ol«  &ilb  ererzgUuge  in  der  Lmgebiiag  von  Freiberg  im 
fimSibarge  wcrdtn  ebcurais.  dnrcb  -sthr  MgBloiiflSjffi  POnMenbaue  ge- 
wonnen. Auf  den  FUten  der  Gange  wd  tennltMPfe  •dar  es  sind  am 
i^bengestnin  «aigeir»  Sdilicfalt  abgeteuft,  und  nw  fenen  ab  unmiltelbar, 

oder  bei  diesen  von  Querschlägen  aus  werden  streichende  oder  Feld* 
«trecken,  in  Sachsen  Cezeugs trecken  frenannt,  getrieben;  diesel- 
ben werden  mittelst  Rolischädite  verbunden  und  der  Gang  wird  da- 
duich  m  Masben  vorgerichtet.  Diese  Geaeogstrecken  liegen,  <lie  erste 
SO  Lachter  unter  dem  tiefsten  Stollen  der  Grube,  die  zweite  20  Lach- 
ter  ooter  4er  enten  ii.6^f.  ^Sie  sind  dttrtb  «benfaUs  üadui  Schachte 
miteioander  in  Vcrliadiiig  .geeetot,-  dcfba  EniferMing  toneiAaDder  je» 
dMBb  verschieden  ist,  je  nachdem  «e  4ie  WettemOlhigkeit  erfordert 
Man  beji^innt  pinon  Förstenbau  unten  von  einem  solchen  Schachte  aus; 
dl«  FürslesisUisse  sind  gewöbnücli  nur  f  I. achter  hoch  und  2  oder  3 
LMhlca-  laug  und  jeder  ist  mit  einem  H  luei-  liclegl.  Statt  eines  böi- 
zeniea  Fürsteoka&tens  schlügt  man  ge^üiiulich  iu  der  Forste  der  un> 
tarn  .Qhneigfttraieke  em  flaches  FOrstengewOlbe ,  auf  welches  man  das 
MUgUflcidegeiie^  Irabe  Ceetei»  •  etant  JUMeB  in  dem  Veraatie  Ulsfll 
MB,  «mi  90  hie  20  Lachlam,  Rüllicfaachte  offen,  um  die  Erze  adf 
die  nädist  untere  Gezeugstrecke  zu  stiMkm.  fia^  wo  edle  Geschaehd, 
d.  b.  Erzf  von  edlen  Metalinn ,  brpchpn,  wie  es  in  vicfen  Freiberger 
droben  der  Fall  ist,  wird  mit  gn>sster  Sorgfak  beim  Aushalten  verfah- 
rt!. In  der  Regel  lühn  der  Fürsteübau  einen  ^rössern  ErzverJust 
iKfbei,  als  der  Strussenbau,  den  wir  sogleich  kemien  ktraen  werden; 
«ttein  er  hat  sonst  so  viele  'Verenge  vor  diesem,  und  ei  etttsM^  bei 
dm^StibseenheucMi-  mehr  firihenUefai^  «pelebes  hei  der.  Anlbereilung 
ehMtt>.  gHtssern  Erzverlust  dadurch  berbeifl[lhrt;.de8e  die  Menge  des  nr 
nassen  AufbereituDg  abangebenden  Erzes  grosser  wird.  Wo  bei  der 
Förstenarbeit  edle  Geschicke  anstehen,  da  stampft  man  die  Sohle  mit 
Letten  »Mti,  oder  belegt  sie  ruweilen  auch  wolil  mit  Planen,  ehe  man 
den  versr^rtiiBteii  Gaftg  hmeinschiesst.  Es  ist  dabei  besonders  utitbig, 
die  Bohi'Ut'her  Aweckütössig  anzusetzen  und  dieselben  nur  mii  so  viel 
Falver  «Mri^iMhim,  'dase  efie  den  Gang  nicht  weit  werfest  vmiimk  Mir 


Am  Ob^l^harz«  in  den  Revieren  von  Glausthal,  Zellerfeld,  Lautete 
tbal  eU*r  werden  die  mflohtigen,  silberbaitigen  Bleiglaoz  fuhreoden 
GSn»«  8«it  «twa  40  Jahren  ebenfalls  durch  Förstfnbau  gewonnen,  wäh- 
rend frUdier  die  Stjossenbaue  vorherrschten.  Zur  Vünicbluug  der  Ab- 
baue wcrdfen  entweder  tonnlägige  oder  Richtsobachte,  auf  dem  Gange 
eder  im  iVebea^steiu  abgesunken,  und  im  letztem  Falle  wird  der  Gang 
Mit  QaencUagoi  anqgeiiohlel.  Von  disaem  Quemoblage,  oder  sogleich 
vom  lonnlagigeto  Sehailile  werden  stomchende  SmekeB  getriehen,  um 
die  Beadbeffenbeit  der  Erzndttel  in  ihrer  JUn^enausdebnnng  zu  unter- 
SBchen.  10  bis  15  Lachter  unter  der  ersten  wird  eine  zweite  Feld- 
»tre^ke  getrieben  und  beide  werden  durch  Absinken  verbunden.  Von 
diesen  aus  tretbt  man  über  der  unlern  oflenen  Strecke  einen  Stoss, 
tlberbaupt  die  Strecke  mit  starken  runden  Uölzeru,  die  man  mit  achwä- 
ehens  HoUstituunen  dicht  bedeckt,  welches  man  einen  KasienscblAg 
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MttQt.   Ueber  den  Stoss,  dessen  Sohle  den  Kastenscblag  bildet,  setzt 

mnn  einen  zweiten ,  drillen  etr.  an ,  bis  das  Erzmittel  bis  inr  obera 
Strecke  abgebauet  ist.  Das  von  dem  iosgespreogten  Erze  ausgesüuderte 
taube  Gestein  setzt  man  auf  den  Kasfenscblag  und  gewinnt  dadurch 
einen  neuen  Standpuuct  mm  Augnii  der  noch  anstehenden  ErdstOgse, 
Iflast  aber  dnrio  in  bastinuiteii  EnÜernungen  Oeffnungen ,  sogenaonl» 
Rollen,  diirdi  vdcbe  das  gawaooene  En  auf  den  konesten 
ron  dem  Orte  der  Gemnniuig  auf  die  untere  Strecke  «esUmt  venha 
kann. 

Der  Hauptschacht  dient  ausser  zur  Vorrichtung  des  Abbaues,  zur 
Fahrung,  zur  Erzförderung,  zur  Wasser-  und  zur  Wetterhaliung,  m- 
dem  in  einen  solchen  Schacht  entweder  die  frischen  Wetter  eiufalleii, 
oder  die  Grubenwetter  ausziehen.  ■  •  -  ' 

Wir  wollen  noch  einige  Details  des  Oberhaner  PiMiteDbauea  keama 
lernen.  Auf  den  Neuen  St.  loaehim  bei  ZelfatfMd  waren  vom  drittes 
Feldort,  dem  ersten  über  dem  tiefen  Georgstollen,  bis  cum  dreizehn- 
len  Lachterstollen  46  Lachter  nach  der  Tonnlage.  Hier  lagen  46  För- 
stenstOsse  mit  durchgängig  1  Lachter  Hübe  auf  60  I. Dehler  Länge 
Baues,  mithin  bei  ungefähr  lg  LacliUr  lan^uMi  Sohlen  übereinander. 
Der  Gang  ist  dort  4  Lachter  mächtig,  aiieiu  da  es  nicht  müglich  war, 
ihn  in  einem  Baue  zu  fassen,  so  blieb  davon  mehr  als  i  Liehler  iM 
Liegenden  einem  spätem  Angriffe  reaervirl.  Es  seicbnet  sieb  diiMr 
Förstenbau  nicht  allein  bei  den  Försteostossen,  sondern  auch  bei  6im 
'  Kaatenscblag  durah  äussere  Regelmüssigkeit  aus.  Die  Rolllöcber  we^ 
den  nind  und  sorgfältig  ausgemauert,  wobei  gnr  kein  Bindemittel  an- 
gewendet wird.  Die  Kastenstempel  sind  neuerlich  durcli  Gewüiberaaue- 
rung  ersetzt,  da  sie  bei  feigem  Liegenden  oft  Fusspfahle  erfuniirteo 
und  mit  laugen  Auplalden  niedergetriehen ,  auch  mit  sechs-  bis  sit* 
benzölligem  Ruodbolze  gedeckt  werden  mussten. 

Auf  der  Grube  Thurm  Rosenbof  bei  Glauslhal  wird  «iii  eefar  reg4- 
mässiger  FOrslenhau  getrieben;  der  Gang  ist  dort  nicht  roftchtig  »od 
bedarf  nur  gewöhnlicher  Feldortsbreite  zum  Abbaue;  das  Nebengesteis 
ist  fest.  Die  ^sohlen  werden  hh  6  Lachter  lan^,  die  Stüsse  durch- 
güngig  1^  Lachter  bock  genommen  und  Erz  und  Gestein  eiumänniscb 
b(  1  eiiif^eschossen.  Die  Häuer  beginnen  ihre  Schicht  mit  Bergeversall, 
VVaudezerscblageu ,  Kastensäubern  und  Luiuen  dann  eine  gewisse  Zoll- 
lahl,  während  das  Besetien  uod  Wegschaffen  ?oa  de»  tlnterstsiflar 
bewirkt  wird.  Statt  der  Kasten  wird  meistens  Mauerung  angewendet 
Da  die  Gange  sehr  grobglänzig  sind»  so  belegt  man  die  Obtrflldie  der 
Fürstenkasten  mit  Dammerdc,  um  das  Verstiehen  des  Glanzes  unUt 
die  Kastenwände  zu  verhindern.  In  den  Gruben  Dorolhee  und  Caro- 
line bei  Clausthal  sind  die  ehemaligen  ausgedehnten,  an  3<)  Lacbler 
hohen  Strossenbuue  seit  Anfang  der  Zwanziger  Jahre  in  Försieribaue 
mit  unterzogener  flfauerung,  statt  der  sonst  sehr  kokfresseodeu  Zimr 
merung,  auf  dieaen  an  3^  Laebter  mächtigen  Danen  umgeändcit  Bs 
der  Gang  viel  zu  milehtig  ist,  um  mit  einem  Baue  gefkaat  weiden  so 
können,  so  wird  derselbe  theilweise  abgebauet,  uänillch  zuerst  mit  3 
Lachter  Breite  im  Liegenden,  während  auf  dem  Zellerfelder  Gruben  im 
Hangenden  zuerst.  Dann  l'issf  man  zuweilen  ein  Erzmittel  von  J  Lach- 
ter starli  stehen,  welches  uian  dann  streichend  abbauet  Das  Bobreu 
ist  zweimännisch ,  uod  wo  auf  den  Fürsten  30  Zoll  gebohrt  werden, 
mnaste  man  auf  den  Strossen,  um  gleiche  Wirkuug  zu  erlangaSi 
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36  ZoH,  also  ^  mehr  boiiren,  weil  die  Förstenarbeit  es  gestattet,  weit 
iMhr  Emtaasse  Tonugebeo,  da  hier  die  Schwere  mitwirlrt. 

In  Ungarn  unil  SiebettbOfgeii  sind  ftlr  den  F9  raten  bau  iweieriei 
Methoden  bekannt:  der  Bau  mit  VerhanSrtel  und  der  gewöhnliche 
mit  Kastenzinmemng  oder  Fdrstenniauenmg.  (Nach 
iiaulLunst.) 

Der  Betrieifc  des  Fö i  s  u n  h  a  wes  mit  V  erhauörtel  geschieht 
fol^endennassen :  Vom  Uebersichbrechen  aus  wird  Uber  den  Stollen 
oder  Laafe  ein  sogenanntes  VerhauOrtel  ebenfalls  der  KIuR  nach  fort- 
gdfUthrt,  fwischen  dessen  Sohle  und  dem  htnMnit  'dae  naeh  VerbJdU 
niss  der  BrOohigkeil  der  Förste  2  —  6  Schuh  dicke  Bergfeste- gelasseii 
wird.  - —  Zur  grossem  Sicherheit  der  Bergfeste ,  und  auch  in  der  Ab> 
picht,  Tim  alle  im  Han^rndpn  und  Liegenden  der  Kluft  befindHrhen  na- 
hen parallelen  Trüinraern  mitzunehnien ,  leitet  mnn  (ien  Stollen-  und 
Verhauortbetrieb  so  ein,  dass  wenn  das  Stolienort  im  Hangenden 
der  Kluft  vorgerückt  ist,  —  das  Verbauort  im  Liegenden  nachgefuhrt 
werden  sollj  und  umgekehrt.  Es  ist  dieser  Betrieb  nur  bei  steilen 
IHUten  anwendbar,  wobei  die  Regel  besteht,  das  Stollen-  oder  Laulkort 
inmer  im  festen  Hangenden  oder  Liegenden  der  Kluft  anniselzen,  da* 
mit  man  die  Laufzimniemng  erspare  und  dem  Förstenbau  in  milderem 
GcstfMne  verhauen  könne.  —  Wenn  das  Verhan<\rtpl  «rhon  mehre 
Klaftern  vorgerOckt  ist,  so  wird  vom  llehersichbrecben  aus  die  erste 
Förslenstrasse ,  und  zwar  1  Grad  hocii,  und  bei  ihrer  Vorrückung  auf 
2  —  3  Grad  die  zweite,  dann  die  dritte  etc.  belegt,  und  so  geschieht 
der  Abbau  stafTeli^Drmig  iä  die  Bohe,  bis  unter  die  lfitCellaufkohle,'wo 
wieder  *eine  Bergfeste  n»n  emigen  Schtthen  sur  Sicherung  des  Lanfes 
gelassen  wird. 

Der  grösste  Theil  der  auf  den  Försten Strassen  gesprengten  Berge 
bleibt  atif  der  R^rc^fesle  dies  Verhauörtels  liegen,  so  d,^sB  jeder  auf  den 
Strassen  belegte  Arbeiter  auf  seinen  selbst  erzeugten  Bergen  steht. 
Um  die  Beige  vom  Verhauörtel  wegzuscbaflen,  schlägt  man  von  Zeit 
zu  Zeil  die  Bergfeste  durch  und  stürzt  sie  auf  die  Bausohle  herab. 
IKe  Uebersiefabr^dien,-  von  denen  aus  der  Fftrstenbau  anfing,  wa*den 
entweder  au^geiimmert  oder,  noch  besser^  ausgeroaueK,  und  so  dienen 
sie  Iheils  sur  Falirung,  theils  zum  Berg-  oder  Pochgangstürzen  als 
Sturzrollen.  In  einem  wohlbetriebenen  Förstcnbauc  müssen  jederzeit 
mehre  solcher  Rollen  vorp-prichtet  spin>  die  man  von  Distanz  zu  Distanz 
auf  20  —  30  Klaftern  voneinander  anbringt,  in  welchen  die  Berge  und 
Pochgänge  separat  aul  die  Laufsohle  gelangen.  —  Bei  Vorrichtung  die- 
ser StnrzroUen  möge  als  Regel  gelten,  dass  an  dem  Puncto,  wo  eine 
Sturzrollo  vom  Laufe  in  die  Hohe  geben  soll,  immer  im  Liegenden 
auf  1  oder  i^' Grad  eingebrochen  werde,  damit  die  Berge  nicht  mit- 
ten in  den  Lauf  fallen  und  so  die  Förderung  verhindern.  Es  wird  zu 
dem  Zwecke  die  Sturzi'olle  entweder  mit  einem  Schuber '  voigeHchtet, 
oder  durch  starke  Stempel  aligetheilt. 

Der  Försten  bau  mit  Ka  s  ten  Zimmerung  nnlei  scheidet  sich 
von  dem  vorigen  nur  darin,  dass  man,  ohne  ein  Verhauörtel  zu  trei- 
ben, Uber  der  Stollenfbrste  gleich  die  erste  Förstenstrasse  belegt  und 
mit  einer  starken  Kastenverthnmerung  die  Slollenlltrste  versichert.  Die 
Zimmerung  rückt  immer  der  ersten-  Strasse  nach,  und  auf  ihr  werden 
alle  im  Förstenbaue  erzeugten  Berge  gelassen. 

Die  Storzung  der  Berge  und  Pochgjinge  geschieht  ebenfolls  durch 
SturaroUen.  ^  ' 
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Weatt  man  beide  Arte»  FlrsUnlMiiie  einitt4ir  'vmilkiDltt)  M 
scheint  die  sveHe  Art  olme  Veriwiiarlel  de»  Voraug  zu  verdienen  •  i*> 
dem*  min  ertlens  des  kostbare  VerbaiiOrlel  nicht  braucht»  ivreittne 
auch  ao  Erzeugung  gewinnt,  weil  man  die  Bergfeste  nicht  be&aallW 
darf.  —  Diese  VortJieile  k<>enen  aber  niclü  für  alle  Orte  gellen,  he» 
sonders  dort,  wo  man  an  gutem  Zinmi'i holze  Mangel  leidet,  wo 
schmale  Klüfte  abzubauen  kommen  uuU  lias  Geäleia  leiciii  zu  bearbei- 
ten und  doch  baltber  iet,  wie  ■«  Bi  kk  BiebenbUrgen^  beiondors  in 
Magyag.  Die  F4rsteliiinm»eran§^.  wMe  mehr  .keetea,  alt  dp  Be* 
(riebskesieD  des  VerbauOftels ,  und  als  der  Verlust  der  Erze  im  d« 
Beit^te-  betragen  würde;  übrigens  sind  ja  die  Erse  nicht  vtflorMli 
veil  man  aiirh  'li-e  BfM'gfestf  norli  am  Ende  gewinnen  kann. 

Es  kommt  liier,  um  sich  lür  den  einen  oder  den  »tnieru  FiörttMF 
bau  zu  entscheiden,  jederzeit  Folgendes  zu  berücksichtige»: 

1)  Ist  ein  lesLeä  Gtäteui  zu  beiübeileo  und  die  Klult  enIliAlt  Y^e 
roicbe  Erze  und  mw  ihat  genug  Grubenholz ,  so  belfeib«  meoi  Mne 
Vcrhaoilrle].  - 

2)  Ist  die  Kluft  müchtig  uod  sehr:f>rQehig,  so  dats  did  Bm'gMl 
ohne  UnterstülzuDg  nicht  hält,  und  man  hat  Holz,  so  treibe  man  eben- 
falls keine.  Vortheilhaft  hingegen  Ist,  VVrhauörlel  zu  treiben:  wenn 
i]^s  Gestein  leicht  zu  sprengen  und  doih  haltbar  ist,  die  KJut\  schmal 
und  nicht  durchaus  edel  ist,  und  b^im  Mangel  ao  Grubenholz.  Hat  die 
Kluft  absdtzig  reiche  Erxe,  &o  werden  düsäbi»  auch  in  der  Bergfeste 
nicht  gelassen  und  eo  selchen  Pnncten  Simmening  angewctAdet. 

Aus  diesem  Allen  ist  zu  sehen,  dass  es  immer  V0i|  der  verschiede* 
^  nen  Beschaffeuheit  des  Gesteins,  der  Kluft  und  dem  Seile  «ibhlnfti 
ob  m;^n  sirli  für  das  Fine  oder  das  Andnio  entsrheidf^t. 

Statt  der  FörstenzinniieniTig  kunn  man  auch  einfi  POrstenmaueruug 
vornehmen,  d.  h.  ein  kiemes  Gewölbe  spannen,  welches  jedoch  eben- 
ialiä  von  den  Um^tKnd^n,  ph  Gewolhsteine  leicht  zu  beiiummen  simi 
und  diHTi^ielien  ebhlngL 

Wenn  man  mit  einem  Stölln  oder  Leofe  die  IKkift  fehnirig  unter- 
sucht, auch  über  sich  den  Abbau  oder  Enverhau  eingeleitet  hat,  so 
ist  es  gleich  richtig,  auch  unter  der  Stollen-  und  Laufsohle  die  Klufl 
zu  untersuchen  und  und  den  Abbau,  der.  QQtem  JS^mitlei 
vorzubereiten. 

Der  Abbau  der  uutcru  MilLel  kann  aui  zweierlei  Weise  geschehen, 
entweder  ebensp,  wie  Ijrüber  erkort  wurde:  duf:ch  den  FOrslenbau, 
oder  durch  den  Sohlen-  oder  Straseenbnu, 

Der  Förstenbsn  der  unter  der  Stollen-  oder  Laufsoble  befindjiiehse 
Mittel  wird  folgendermassen  eingeleitet: 
/  Man  teuft  einen  Schacht  entweder  der  Kluft  nach  tonnlJigig  ab,  oder 

schlägt  ihn  im  Han<:end»'n  derselben  senkrecht  nieder.  Nach  den  ver- 
schiedenen Localumstauden,  üb  man  im  Laufe  6 —  10,  15,  18,  20 
oder  24  Klaftern  untereinander  betreibeu  wih  oder  muss,  richtet  man 
in  dem  fttr  daa  Kluftverfalllliiiae  f ngeraessenen  Höhenunterschiede  einen 
Lauf  der  Kluft  nach  vor,  und  untersucht  dieselbe  in  ihrem  Streichen. 
Es  versteht  sich ,  dass  man  von  dem  tonnUlgigen  Scbachle  gleich  der 
Kluft  nach  auslenken  kann,  und  dass  man  bei  einep  senkiecblen 
Schachte  erst  durch  einen  Querschlag  die  Kluft  erkreuzen  muss,  um 
auf  ihr  den  Lauf  vorzurichten.  Von  dieser  neu  vorgerichteten  Lanf- 
sohle  betreibt  man  ebenfalls  Ut  bei  sichbrechen,  sucht  mit  dem  obern 
Stollen  durchschlägig  zu  werden  und  belegt  vom  Uebersicbbfiei^hen  au^ 
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^  Sesk^u^riM  und  4ie  ForstemtratMn ,  «n<l  so  «sUtelit  imk  in 

tifif?ro  l4ufeQ  der  Förstenbau. 

Die  Strossen-,  Strassen-  oder  Soh!enbaije  werden  in 
4£C  llichimig  yoQ  Ohm  uach  Unten  angelegt,  indem  man  von  der 
Sohl«  dßF  Sjtr^kß  aus  S^iüSßa  niederwdrt&  ausbauet.  £&  ^ird  odnilicb 
9«r  4ßv  Sifi^.  Aeß  Strecke  JMA  Abteufeq  angelapges  imd  aladaiiD  nt^ 
4er  Ricb^g  d^r  Mb  4«a  firs  auflgibauffii,' j^och  io,  da»  dieiar 
zwfite  ioMPer  uo»  melvs  .Fuss  biDter  dom  erat^n  zti rückbleibt.  D«r 
Bau  kann  auch  von  einem  Schachte  aus  begonnen  werden,  und  dann 
ist  das  Abteiif(2u  nicht  iiothig.  Wenn  dieser  Rnu  eine  Zeit  laug  b^ 
tfieheo  ist,  so  eiiiali  tj  volikonunen  das  Auseheu  einer  Treppe. 

/^^eufen  muss  iuimer  stfirker  belegt  werden,  als  die  Strossen, 
d»  fs,  ipreU  n)0|)^«iaer,  w  bßtriQibeu  ist  upd  daber  «ucb  qoebr  leil  er- 
Ipff^rt.  mm  -  mit  «fem  AMwfea  Jort,,  diu«  dasaelbe  Btets  wq 
Ui^re  ILacbtar  voraus  ist,  so  oiuss  man  eine  Bubne  »cblageq,  <laiiiit 
die  Arbeiter  im  Gesenke  nicht  von  Wüpden,  die  ei^li  aui  der  Stiwe 
lo^^iehen,  beschädigt  werden  können.  Wenn  mit  ewem  Schachte  ein 
bauwürdiges  Mitlei  durchsunken  ist,  welches  sich  auf  (]♦[)  beiden 
Schachtstössen  zeigt,  so  geht  man  nach  beiiitii  Hichiungen  mit  einem 
Feiilüii«  aut  dein  Gauge  fort.   Die  Sohle  Feldorte«  wird  alädaoa 

diircti  die  xwelte  Strosse  lierausgeri^n  u.  e.  w.  .Eta  «dcber*  zu  bei- 
dfD  it«mi  eines ^äGbacbie«  JÜegooder  $troseeiibei|  wird  .zweiTl^gUg 
genannt.  Das  Verhältniss  der  Hübe  einer  Strosse. m  ih^er  jUttge  ist 
gewObnlich  1  ;3  oder  1  :  4.  Macht  man  die  Stossen  höher,  so  ent- 
St^l  daraus  das  sogenannte  L  a  n  g  s  cb  u  h  h  ^  n  e  weiches  feblerhafl 
ist,  indem  hierbei  nicht  die  Schüsse  mit  dem  Vorlbeil  ai^e- 
legt  vk^rden  können ,  aJs  wenn  das  geh/Drige  V>rh<iltniss  der 
Höhe  zur  Länge  der  Strossen  beobacbitet.  Wird  der  enjtgegengese^^le 
Psliler  begangen  VLjßjä  die  $|rf>ssn  xu  b^ch  geiiwep,  so  mckt  dv  9an 
zu  w^aig  ipe  feld  pio^d  da»  Ersmiltel  wird  also  nicbt  seiner  ganien 
|i^lS9fptg  uach  ausgebauen.  Bei  dem  Uegehen.  dieses  FeUers  wii"«! 
gesagt,  man  habe  sich  in  den  Sack  gebauet. 

Bei  n^äcbtigen  Gängen  haut  man  die  Strossen  nur  allein  auf  dem 
Gange  tind  schiesst  aus  dem  Ganzen.  Das  Verschräqien  des  Ganges 
isst  ip  diesem  f  alle  gan^i  uuuuihig.  Bei  nicht  ganz  mächtigen  Gängen 
ilt  es  aw  Voi;tbeilhaftesteA>  da%,  Mebei^eatein  a^eDst  ai|f  eipe  ganse 
Erstreck  ung  bin  wegzunehmen  und  alsdann  die  Strossen  im  Gange  nad^' 
»lliannftr 

Hifr  wird  durch  das  Verschräm eo  der  Gang  ?on  vielen  Seiten 
Irei.  \!ad  er  kann  um  so  leichter  durch  die  Sprengarbeit  gewonnen 
werdep.  Ist  der  Gang  von  gerin*^'cr  Mächtigkeit,  so  dass  man  mehr 
Nebengestein  als  Gang  ausbauen  iiiuss,  um  der  Strosse  die  geliürige 
Bmte  zu  gt^beti,  so  ist  es  wohl  am  üesten,  deu  Gang  durch  den 
Scfaram  so  gewinnen  nnd  nachher  das  festere  Nebengestein  ausnir 
IHdiief^en,  ffel  dein  Stfes«enbau  mit  VerKbr^mung  wird  fluin  imqfier 
ani  dii^enige  Seite  den  Schräm  legen,  auf  welcher  das  Gestein  am 
Meisten  gebräch  oder  losgezogen  ist.  Hat  der  Gang  im  Hangenden 
eine  Ablösung,  so  legt  man  den  Schräm  nicht  gern  ins  Liegende,  weil 
ip  diesem  Falle  das  unverscbrümte  Gestein,,  da  es  nicbt  angewachsen 
ist«  zur  unrechten  Zeit  nachkommen  kiijunte. 

Es  nicbt  rathsaai,  alle  Strossen  zi|  beJpgePt  sondern  viel  besser, 
jli^  «w«|  Strosw  pur  innen  9ttiier  aitieiten  su  lassen,  weil  die  Hauer, 
ai|f  j^dif^  euMT  liffgt»  9ic)i  in  der  Acheit  bjodeni*  D« 
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höchst  selten  und  fast  niem?<ls  alles  Gpst<»in ,  welches  dorch  Strossen- 
baue  ;.^('\voiinen  wird,  erzhaltig  jsI,  uud  tla  dessen  Förderung  sehr  viele 
Koäleii  verursachen  würde,  so  niuss  es  wieder  in  der  Grube  verstUrzl 
werden.  Za  dem  Ende  werden,  sobald  der- StroMenktttt  einige  Lange 
und  Tiefe  erreicht  hat,  Stempel  vom  Liegenden  zum  Hengenden  eilif^ 
sogen,  aufweiche  Bohlen,  Latten  etc.  gelegt  werden,  um  dferaof  dii 
iinhaltige  Gestein  zu  stürzen.  Solcher  Kasten  werden  nnn,  sowie  man 
weiter  im  Baue  vorrückt,  melirf  nng^lep^t  und  sie  dienen  zn  gleicher 
Zeit  zur  Unterstützung,  indem  sie  die  UbertlUssigen  leeren  Haume  vm« 
der  ausfallen.  **  '  ' '  ' 

Wirft  man  die  Frage  auf,  ob  der  Forsten-- oder  StTpsatebM  der 
vortfaettfaaftere  sei,  so'indec  man  licl  firwflgmtg  alkr  IfVn^inyi  Käb- 
tfaeile  des  einen  oder  des  andern,  dal»  in  den  mäeteir  ^Qeib 'd^Ffll^ 
stenbau  YOrzüztdien  sei,  wesshalb  auch  in  vielen  Bergwerken,  wo  Äm 
sonst  aus  manchen  GrOnden  den  Srro^senbauen  den  VortUg  giib ^  die^ 
selben  jetzt  in  Fnrstenbaue  umgeäinifrf  sind. 

t)  Der  Förslenbau  braucht  nie  so  viel,  oft  gar  iceine  Zimmerung, 
während  der  Strossenbau  sehr  viel  erfordert.       -    '  -  - 

2)  '  Hat  -  der  ftirstenbau  eine  leiditere  Berg-  und  EriAlrdemng,  Indte 
Aiatf  Berge  (wenn  solohe  geltirdert  'werQen  nossen)  und  En»  mfeio^ 
untere  Sohle  sinrzt,  von  wo  sie  dem  Treibschachle  zugefördert  werdto, 
während  sie  bei  einem  Strossenbaue  alle,  mü  Haspeln  aof  eine  hftliiere 
Sohle  gezogen  werden  müssen. 

3)  Hat  eine  Grube  viele  Grundwassei*,  so  können  dieselben,  auch  bei 
den  besten  Vorrichlungen,  nicht  aiie  auf  der  Stollensohle  abgeföhrt 
werden,  sondern  sie  fallen  auf  den  Strossen  dem  Schachlgescake  lu 
und  hinderki  bei  der  Arbeit.  Die  FOrstenltane  haben  dagegen  keine 
oderdoeh  weit  weniger  Wasseriiüidemisse. 

4)  Der  Strossenbau  hat  dajsegen  den  Vordieil,  dass  reiche  fine  ävf 
der  festen  Sohle  nicht  verloren  gehen ,  aus  welchem  Grunde  man  bei 
den  Freiberger  Fürstenbauen  die  oben  erwähnten  Vorächtsmassregds 
anwendet.  ■"  •  • 

'  5)  Man  kann  bei  einem  Strossenbaue  Erze  gewinnen,  sobald  maa 
mit  dem  Gesenke  niedergeht,  wogegen  bei  einem  Förstenbaue  die  Vor- 
richtungsarbeflen,  besfehend  fn  Feldstrecken  und  Verbindungsedmchteti 
weit  kostbarer  siAd'  «nd  man'  daher'  erst'  spiter  mr  BntgewinPttag  ge» 
langt   

6)  Der  ^irossonbnn  ist  auch  dann  vortheilhaTt,  wenn  die  Gänge  sich 
oft  z*M  LriiüiintTn,  oder  wenn  viele  parallele,  schmale  Gänge  oder  Trüm- 
mer nebeneinander  laufen ,  nuleni  man  mit  dem  Strossenbaue  den 
Gang  oder  das  Trumm  nicht  verlieren  kann,  während  man  beim  För- 
stenbaue leicht  einem  lindern  Gange  oder  Nebentrumm  schon  vom 
Uebersichbrechen  aus  nechgehen '  uikd  so  den  eigentlichen  Gang  rei^ 
fehlen  kann. 

Von  dem  Abbau  machtiger  Lagerstätten/  l)ber  Abbaa 
mächtiger  Gänge  durch  Onerbau.  Manche  Erzgänge,  wie  z.  B. 
die  ungarisnhpn ,  oder  auch  manche  Erzsiockc,  wie  z.  B.  der 
Quecksilheratociv  zu  Idria ,  haben  eine  i.w  bedeutende  Mächtigkeit,  als 
dass  es  möglich  wäre,  sie  durch  Baue  in  ihrer  £^bene,  die  von  dem 
Liegenden  und  Hangenden  hegraist  sind, 'absnhauen.  Shid  die  Erze 
von  einet  hinreichenden  Gangartenmenge  begleitet,  'so  ^ass  die  aline- 
baueten  Räume  vollständig  damit  versetzt  werden  können,  oder ^kaSm 
des  fiehei^stein  diesen  Vorsati  Hefem,  so  wendet  man  sehr  i^tpvek- 
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naBÜMf  di«  Qnerbau  genanute  Abbauinethode  an,  welche  ihren  Na- 
Ineii  «non  hat,  weil  *AM»aiiOrter  im  qaerscUagiger  Richtung  adf 
dMn  dMbhen  der  Lagerstätte  ifetriab^n  worden  sind,  Diese  AbhMi- 
öfter  werden  söhlig  und  iliehr  ader  weoSg«r  breit  betrieben  und  wer- 
den in  verlorne  Zimmörnng  gesetzt,  die  man  a!s<1nnn,  wenn  rüp  Strecken 
volhtändig  mit  Bergen  versetzt  worden  sind,  fj^nzlich  oder  weoigstfens 
theilweis  wieder  wegnimmt,  \m  sie  nachmals  zu  benutzen. 

Sehr  mächtige  Gan^e  und  sehr  mftcbtige  starklaliendü  Lager  zeigen 
gresse  ^dMriengietlttf  beim  AMmo.  Am  :'iltn  bäiiet  man  die<  sehr 
öiichti^  Ginge  durch  nebeftetnandiMllegeBde  Förvtenbaue  ab;  in  Un- 
gs^  #ird  W  dtenaelben  def  so^nannte -Qoerban  angewendet, -Biittelft 
dessen  man  die  ganze  Masse  von  Unten  na^h  Oben  zu  sehr-  rein  ge- 
winnt. Wir  Wolfen  annehmen,  eis  soll  ein  9  — 10  I^Aohter  michfigerf 
fost  safgerer,  stocktbrttiiger  Gang  abgebauei  werden. 

Man  richtet  die  Lagerstätte  mitieht  eines  Stollens  oder  eines  im 
Liegenden  abge^uniicuen  Schachtes  und  eines  Querschlages  an  dem 
tiefttAi' Mattete,  iSen-^niatt  ^genwdrtig  mit  dem  Abbau  erreiebMi  trili, 
ans.'  Hkt  man  das  DIegentfe  etreieiit,  so  Uhrt  man^auf  dem  Lager 
setbat  mit  einer  Pieldstrecke  ko  weit  auf,  als  die  Baue  in  dieeer  Rieb* 
tabg  ausgedehnt  werden  sollen.  In  einiger  Entfernung  von  dem  AnSi^ 
ganr^spuncte  tl'eibt  man  in  dem  Stock  einen  Querschlag  bis  zum  Han- 
genden und  setzt  ihn,  wenn  es  erforderlich  isJ,  in  Zimnierun;^.  Ist 
durch  den  Betrieb  dieses  Orts  alles  Erz  wegenorniiun,  so  nimmt  man, 
mit  Ausnahme  der  Sohlhölzer,  der  Thürstocke,  die  zur  Sicherung  der 
Pflfste,  wenn  man  kflnftig  einer  tiefet«  Bolile  angreifbn  Will,  liegen  blei- 
ben;' dief  ganfli  2Mdnitnmi  blatte  nnd  versemt  die  Strecke  mit  Bergen, 
die  man  entweder  beim  Abbau  selbst  gewonnieik*'htlt,  ^oto  die  man  in 
die  Grube  hineinfbrdert.  Neben  der  ersten  treibt  man  eine  zweite 
Oherstrasse,  verffihrt  damit  wie  mit  jener  u.  s.  f.  Während  dem 
treibt  man  in  einiger  Entlern ung  von  der  ersten,  von  der  Feldstrecke 
,  aus,  eine  zweite  Querstrasse,  in  einiger  Entfernung  von  dieser  eine 
dritte  u.  s.  f.,  so  dass  auf  diese  Weise  ein  gewisser  Theil  «ler  Lager- 
stKtte  toi^  ungeHihlr'l  La<$bter  llaebtigkeit  an  mehren  Puneten  ange- 
grHftir  Uiid  abgdMut  ' mid  dantlT  dnreta' Bertgerersats  wieder  auagetoHt 
wird.  Biitdurch  wird  der  obere  Theil  dbr  Lagerslatte ,  sowie  deren 
Rangendes  und  Liegendes  unterstützt. 

Ehe  aber  der  Abbau  dieses  ersten  Stockwerks  oder  dieser  ersten 
bohle  vollendet  ist ,  beschäftigt  man  sich  schon  damit,  einen  /weiten 
Uber  dem  ersten  befindlichen  Theil  der  Lagerstätte  abzubauen.  Zu  dem 
Ende  treibt  man  am  Liegenden  über  der  ersten  eine  neue  Feldstrecke, 
dmi  ISoMe  mit  dier  Förste  der  erslSen  tusammenntlt.  Von  dieser 
Strecke  irÜM  man  wiederum ;  ebenso  wie  in  der  ersten  Sohle,  Quer^ 
Strasse  zum  Hangenden;  deren  Sohle  die  Förste  des  Bergeversataes 
von  jener  ist,  und  nachdem  ihr  Abbau  vollendet  worden,  versetzt  man 
sie  auch  mit  Bergen,  ohne  Zimmerung  stehen  tu  lassen.  Sowie  der 
Abbau  der  zweiten  Sohle  etwas  weit  vorgerückt  ist,  beginnt  man  den 
einer  dritten  u.  s.  L 

Der  Betrieh  der  verschiedenen,  übereinanderliegenden  Feldstrecken 
sdirditKlf  'wie  ein  Pörslenbau'  Vor,  und  der  der'  Queratrasien  folgt  in 
faM  derselben  Ordnung.  -  Gewdhttlich  bauet  man  nuif  10  Sohlen  von 
dem  mittelst  des  ersten  quersdilSgigen  Stollens  ausgerichteten  Gruben- 
feldes  ab;  alsdann  richtet  man  im  Niveau  der  eifften  ein  neues  Feld 
durch  einen  von  dem  Schacht  ausgetriebenen  Querschiag  aus,  damit 
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■um  blinkt  fitftbig  habe,  dü  B»Mt  «Q  iM^  hfri|l»m49VHi|«4  m  m 
fOQ  ünieiii  Sta  dem  Scbaobl  im  difl  80^  zii  (IMeni. .  j*  iß«wi|U|l 
«hwdh'deD  Abbau  selbst  nicht  BcDgikfenug,  so  treibt*  jiif^  in  (las 
bengestein  hiMneuhend.  lange  Oerter,  ao  deren  Ende  man  eine  glockeur 
förmige  Weiterung  aushauet  (in  Ungarn  Bergmüble  genannt),  in  deaea 
sich  die  Förste  losziehet,  und  auf  denen  man  auf  diese  Weise  eine 
hinlängliche  Bergmenge  gewinnt.  Man  erlangt  durch  dieses  Verfahrep 
einen  gaoi  reinen  Abbau.  Ist  jedoch  das  hrüplug,  so  rous^  man 
fön  lütUM  m  iUilliiis  «tarlw;  PTeilw  mt^^4wP  sm»^  M^chMgkei/^  4^ 
Lagers«  stohett  la*aaai*#le  Miipr.liiii  ^m^Fmiß  putteigsQ.,  .  WMii:#ir 
swisdMn  \kmtn  .Mndlicbe  BofAversatz  wil  der  Zeit  fest  gewordi^o 
ist,  so  kann  man  die  Pfeiler  aucb  abbauen  und  ihre  Stelle  eb^nCallp 
durch  Berge  ersetzen.  Ausser  in  Ungarn  ist  der  Querbau  auch  m 
Idria  in  Krain  im  Betriebe,  und  ebenso  werden  einige  stark  falleade 
Steinkohlenilütze  in  Schlesien ,  und  der  Alaunschief^r  ^^  Qt^gttid 
man  Lttttich  durch  «ine  Art  von  Querb^u  gewopne^, 

'Ii.  D«r  F5r*ls«baiiL.  »JDminych  winl  unp .G^wuiDiuig^  d^  mlfi^ 
tigen  und  steiUaileBden.  BraottkohlaaflAl^et'^^  III  der  Niih^  vQp  Leoben 
im  Steiermark  variieiuasD,  angewendet* »uii4  4*1  «Ii;  acil^  ration^Ufr. 
Wir  wollen  hier  nur  einen  Begriff  davon  zu  geben  suchen  und  übri- 
gens auf  die  sehr  genaue  Beschreibung,  dieser  Abbaumethode  vom 
Prof.  Miller  zu  Leohen,  in  dem  Tun  wer 'sehen  Jahrbuche,  Bd.  IV 
(185r4)f  S.  155  etc.  verwaisen.  Das  V^srlahren  ist  päw^j^h  lociil 
md  huai  dato  bktr  mtkk  ai^iaU  berOi^jfi^tiK^  ve^^..,-^  Xm 
ll*isba»b'seben>PeMe.bati1fgt  FaUm  2^^^01»,,di^  M^fcbtigk^ 
6  Lashteriund  eben  so  vtetiaisflc  $«WPI^Mm  4Äf.  f*^  Angfifl 

geMannsMa  iLableiMilittels, 

Die  Vorricbtsitig^shaue  sind  folgende:  Auf  der  p^ei)  4bbaii- 
sohlc  wird  zuerst  eine  streichende  Förderstrecke  f^al^^  am  JUiegendeo 
aufgefahren,  und  in  der  Saigerebene  derMl^^^i  wird  am  Hangenden 
gieichzeitig  eine  süeicheude  Strepke  gehauen ;  5  l^adUer  vuu  beideji 
fiuba  das  fMne»  AbbapfuMes,,  aswt^  io.JO.jU^bi^er  gegei^sej^g^r 
BDtfarwwg  iMfenlaii  «no  tikt  .«fitm.  «dar  FOrder^tf^,  411»  .^eoMila 
Qsarstvsekeii  gegen  das  Hangende  and  andertr^^il^  auf  den^^NBIS^Mfill 
sogeiiattDien  Aufbritcbe,  von  der  obern  streichenden  Strecke  aus 
dem  liegenden  Verquerungen  und  von  der  untern.  Querstrecke  fiM^ 
Hangenden  Aulbrüche  getrieben  und  zwar  so,  dass  überall  Durchscbliige 
vorhanden  sind.  Endlich  wird  die  obere  streichende  Strecke  mit  eifern 
Tagesschacht  in  Verbind UQg gesetzt,  durc;h  /weh;)f^a  Bergi(ei;'Si9^  v^lfi 
Tage  omgestOfsl  imd  dar -9irel^wad|ael.1l^^ba^^^ 

Dos  fBttsa  Faid- ist  noDKauf  dieae  Wei8a>^j||gerifibtef.,„wji4  1»  sMr 
chande,  saigere  Pfeiler  getheiU,  die  fbr^leoartig .  g9W0iiffi)^..UQd  mit 
Bergen  versetzt  werden.  Diess  wird  einen  Begriff  von  dieser  4rt  des 
Abbaues  geben,  von  welchem  es  mehre  Abänderungen  giebt.  Aber 
auch  wegen  dieser  müsscu  wir  auf  den  Miller'schen  Aufsatz  verwei- 
sen und  bemerken,  dass  der  Verfasst^r  behafjptel,  der  FürsLepbavi 
lasse  sich  auf  Erzlagerstätteb  sebr  tweckmissig  ^taU  de^  Querb^u^ 
aK^aodtfir. 

Es  gebOnan  attch  Jiiavber  der  Kuhlen «  und  Tummelbau,  d^H'  ^W 
bauptmi^nn  v.  Dechen  im  HI.  Band  der  2.  Beihe  von  Karsten^i 
Archiv,  S.  413  etc.  beschrieben  hat,  und  der  von  Herrn  Voigf  im 
XIII.  Bande  des  Bergw^kdtrAM^d««,  <$..72l  t^f^ueh^e  ko^r 
lanbau,  .'       •     .  !      .       ..• . 
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'  HL  0er  Abbau  machtiger  Steiukühißnlager  in  mebreo 
Kohlenba^sjii:!!  in  Frankreich.  DieM  Bauey  die  P091011  in 
i«iiMBi  Werke  QUhmr  iMWolMb^  (Mliehft.3earbeilii»gi»  &  eUi,), 
siod  dem  eben  besobri^^^epft  Quer^au  mehr  oder  weniger  äbnlicb  1194 
nir  woll«Rshi0i  m|i^.4iK<  «ngefübrieii  Quelle  ein  Beispiel  .anftHmn»  . 

Abbau  einps  9ehr  märhti^en  Flnizes  mit  Bergeversati 
in  der  Grub  e  von  MoataUin  bei  t  im  Bezirke  von  St.  Etiennc. 
-r-  Man  hat  ii\  dem  ^ar&eüle.  -  Scfjacht  dieser  Grube  den  Vprsiu  li  ge^ 
ipacht,  ein  14t^16«90  Meitr  in^ciiii^^s  hiolz^  mU  mmi  IStigung  von 
m^r^^uQtmk  ml^  3ergever^atii  nbKnbiiie»».  t^tDie^  ^b^nbßHopd*  PCui» 
fnrd'Van  j^wei  !QMirso|iklgepi<  l|«»tifiMlila  di^ie«  «Pt  w«iw 
4eo  $treicbe»de  Strecken  im  Hamgßnden  des  FliUzes  filnebt»  wmI 
zwischen  ihnen  befinii|et  »cb  eine  ^aigere  Pfeiierhttbe  von  10  — 12 
Meter.  Die  obere  «freichende  Strecke  dient  zur  Förderung  der  Berge, 
die  uQtere  zu  der  der  liaUlen.  Roiilücher,  die  ein  Fallen  von  60-— 70 
Grad  hab^n  und  von  Mille  zu  Mitte  20  <^  25  Meter  auseuiander  liegen, 
nnd  Queratinecken  Terbjodea  die  str^ipbenden  Strecken  mit  den  BolU 
Im  MOP  '4aß  F¥m  ^auf  djcse.  WeiM  .irorgsriclM,  .10  tisei^ 
$m  lAmdMide  Abb«90rter  vm  7  INlw  Biwlei  Miudst  dtr^elbeii 
gewinnt  man  süblige  Massen  von  2,50  —  3  Meter  Mächtigkeit  und  ver- 
setzt die  abgebauelen  Theile  mit  Ihonigen  Bergen,  die  in  der  Nähe 
des  Schachtes  gewonnen  und  eingfihJ<ngt  worden  sind.  In  dem  obern 
Füllorte  werden  sie  in  Wagen  ausgestiiirzt  und  bis  zu  den  KoUIOchern 
ge&tossen,  durch  welche  sie  zu  den  tiefen^  Sohlen  gelangen  und  ver- 
sebt  W0fdeo.  M^cbdem  dü^  ^r^te  SoMe  mw^i  der  ganzen  Ausdebniong 
df»  Abb^ufaldes  g^v^men- «fitnläiii  ist, -gellt  am  xii'eper  xirote  ttiwr, 
die  man  auf  ^ksßü^  lyok^e.  ahbauel,.  bidttlD  -  n^n  mjt>  flw  «IreidiVKr 
d^  Strecke  hegiqntv  jährend  die  untere  zum  lUHrieD Transporte  dienl. 
Man  Tcrsetzt  darauf  dies^be  bis  wr  Ebene' der  zweiten  Sohle,  indem 
man  nach  dem  Schachte  hin  den  Bergen  eine  Böschung  gieht  und 
dieselben  in  dem  Mrisse  verlängert,  als  der  Abbau  zur  höhern  SoWe 
antsteigt.  £iine  aul  dieber  fallenden  Strecke  vurgerichtele  Eisenbah|i 
irildet  einen  Brpoislierg.,.  ^.ifelcbem  die  Kohl««  ton  .dnn  obarn.  Soli- 
\m  9liwilrts.gelhfd^«  IW^sp^  Qflr  «bngn  Abban  erfblgi,  wie  «ben 
upgegebep« 

IV.  Ber  Abbau  des  mücbligßn  Steinkohlenflützes  der  Grube  llaiftb  <■ 
colli  er y  bei  Dudlev  in  StalTordshire.  —  Dieses  sogenannte  tm^yards- 
Kohienijotz  hat  30  Fuss  Mächtigkeit,  nur  wenige  Grade  Neigung  und 
liegt  130  Pachter  unter  Tage.  —  Die  Grube  HaitbcoUiery  hat  zwei 

7  Fuss  weite,  runde,  30  Fuss  voneinander  und  15  —  20  Lachier  vuu 
der  J^rdenvascbtiM  ^ntfipi^te,  mji  ^Ziegelsteinen  ^gemauerte  ScbScbte. 
Vfn  4ii^n/Flir^«nchä(lMen  an»,  i^t  eine  B-^lO  Fuss  weile  und'  IOt^ 
IS  F^M  bebe  Strecke  im  Streichen  des  FlöUes  aufgefahren,  die  mit 
den  wenigen  unbedeutenden  Sprüngen  im  Flötze  steigt  und  ftlllt,  so  dasis 
in  derselben  an  einer  Stelle  sogar  eine  dUritige  Bremsvorrichlimg  sich 
findet.    Neben  derselben  ist  in  etwa  3  Lachter  EutTeinung  eine  gegen 

8  Fuss  hoher  liegende  Wetterstrecke  von  dem  ausziehenden  Schachte 
aus  aufgefahren  und  mit  der  Ausricbtungs-  und  Förderstr^icke  in  ange- 
neseener  £nU<^rnung  durch  Ueberhauen  veri^nden.  Ans  ersterer  wer- 
den in  Entfeninng  vqd  57'  —  76  Yards  Str«efcen  rechtwinkelig  getrie- 
ben, und  nach  Errefchwig  eines  6  Yards  starken  Sicherheitspfeilers 
die  eigentUcben.  A|ibnn^  mit  10  —  1^  Fuss  JBohe  )in4  10  Yards  Weite 
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'  tO  —  13  Yard»  tief  geaeliramt.  Der  Schräm'  beitlil  2|  Fuss  Uirin 
und  wird  durch  Kerben  und  Ahkofalen  meistens  um  3  — *  4  Fuss  er- 
^•eitArt.  Der  Vordermann  schrämt  in  einer  Sf^hicht  von  7  ArbeitsstuQ- 
den  3^  Fuss  weit  nnd  6  Fuss  tief;  die  Obhgeu  folgen  mit  6  Fuss 
Breite  auf  6  Fuss  Tiefe  in  derselben  Zeit  nach.  '  ' 
"  Das  Ahliohlen  der  geschrämten  Kohteiiwand  erfolgt  in  3  —  4  Fuss 
höhen  FontemWiM  Aaifth'  Iftorbergegangeildm- Scblm»  <<di»lfti- 
itre  maßt  m  ieün  gaMhiUieheii  GMMa:  ^'Dle  •  mit  ^iM«r  AiMt 
beschjiftigten  Häteer  erhalteilf 'ileii''LilhA''der  SebrftfliiM*  iiM  intBsen  io 
der  Schicht  13  Fördergef^sse  «u  I  J  Toris  Brocken  Urtd  Stöcke  lierern. 
D?>  Staubkohlen  bleiben  in  der  Grube  und  werden  mit  ^n  im  Fidt« 
1h  iiiullicben  Drandscbieferstreifen  zur  AusfüUuiig  dea'  äusgehaiMBea 
Raumes  benutzt,  so  weit  dieses  möglich  ist.       "       •        •  ' 

Sobald  diese  Räume  —  s  t a II s  und  o p e^n i n  g eine  angemessene 
A^»d«tiivaiig  «rlangt  habeu,  nod  «hii»- hittrcft^oide  AAxdbl'FMIer 
bildet  woidett  iat,-  «i«algt  d«r  Ailgnff  der '«Ib^'dareil  Venltiej  hUMI^ 
chcn  Kohlenmassen.  Zuvörderst  wird'ln  ^er  Förste  von  dem  Spruiig« 
3  —  4  Fuss  hoch  und  circa  20  Zoll  weit  gekerbt,  tmd  gleichzeitig  an 
der  gejrenüberslrhr'iidpn  Sf»it(»  des  slrill,  pnnillel  mit  erstprm,  längs 
dem  Pfeiler  ein  ebenso  holier  und  tiefer  Schlitz  hergestellt,  wodurch 
der  Zusamroebhang  der  Kohle  aowäk- atif)^hoben  wird  ,  dass  der  ge- 
kernte Thisil'berdnatM  und  '  inn  HOlAi  >o1n  14) 15  Puls  laogea 
mien '''(iDd  mit '  Bark«a':iiliter  diu  tm$B  Thi^if  der^  'Msle  gezogea 
MM  dasselbst  verladen-' wird.  Nadi  d(jr  If^tslftidi^en  Gewinnung  die- 
Bep'Abthelhinfg  der  Förste  wird  das  Kerben  an  den  bezeichneten  Steiieo 
auf  3 — ^1  Fuss  ttöhe'rorlp:e!?ctzt,  gleich^piti;?  nber  .iiich  der  erste  Schliti 
hergestellt,  so  dass  in*  der  zuerst  beschrieb*;nen  Äbtlieifün;^  der  zweite 
FBrstenstoss  gelöst,  während  in  der  zuletzt  bezeichneten  Abthcilung 
der  erste  Förstenstbss  zur  Gewinnung  vorbereitet  wird,  die  Beide 
gleicfizeKIg  nach  ail^dtthiten  lei^MB- |;ihvMia«^  Um  dieM 

Arbeit  bla  zq  dtfta  Dadie  defifKoblenfldlieii  r«rtfhhiiM  zu  kOonw,  1vc^ 
dön  G^rtttte  1f»  'die  Alteiter  an  den  StSsadl  aufgeführt. 

ist  \n  dem  stall  an- dtf  RttdfcB^ite  der  PTeitef '  di«  £ohle  UbenU 
bis  an  da?  Hanp:nndfi  s^ewonncn,  so  erfolgt  flie  Gewinnung  der  Försten- 
kohle  in  ähnlicher  Weise  in  den  op^nings  uml  deffiUftthsl  in  dem 
stall  an  der  Vorderseile  der  Pfeifer."  "*  *  '  <  "  *  ► 
Das  beschriebene  Kerben  der  Förste  ist  eine  äusserst  beschwMlidie 
Arbeit,  dIe'  VoD  bei«»hdera  flaatom  ieitichCel  uod  besser  bezahlt  wM, 
sIs  dafs 'SchrftineD  «tod'Abkoblen.      '     '  i  '  .  ^ 

'Ein  solches  Abbanfeld  ist  ringsum  mit  Einern  6-*^8'Tard  breiten 
Gürtel  umgeben,  in  dem  die  Kohle  so  wie  in  den  Pfeilern  stehen  bleibt. 
Erst  8  — 10  hhvf'  nnrh  beendigtem  Abbau  wird  dfp  Geninnung  der 
stehengebliebenen  Kohle  durch  Streckenbetriebc  ausgplnhrt  ,  die  bald 
mehr,  bald  weniger  gelingen,  bei  denen  auch  im  glücklichsten' '^alle 
dennoch  grosse  Kohlenmassen  verloren  gehen.  '  '  '  - 
"  Die  Ünterstiltzftng  d<hr  Fttrstia  itf  defa 'tf^slU  flder  opeatngs, 
seibft  he^de^  'Gewtiiiruhg  diir  VMl^stbssd,  gefeMeht  nur  sehr  spl^ 
sam  durch  Einzelne,  aus  BergwSiideii  «ufgefthrte  Sfreichpfeiler.  SfMih 
pelholz  wird  fast  gar  nicht  angewendet.  Das  Geßihriicbe  dieser  Ge- 
winnungsmethode ist  zu  finkuchtend,  als  däss  es  noch  einer  Ausein- 
andersetzung bedürfe.  Sie  vidrde  auch  der  Gofahr  wegen  gar  nicht 
auszuführen  sein,  wenn  die  Kohle  otfeae  Scbichluogsklttile  und  offene 
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Schnitte  besässe.  Ebenso  klar  ist  es,  dags  bei  derseiben  nietet  iWaiß 
sämmHiche  Grusskohlen  verloren  gehen,  suiideni  auch  ein  grosser  Theil 
dir  Brocken  und  Sliicke  veiiurtu  ^thm  muöä»        daba*  uiaogel^afl 

■»i  nicht' sn.«apbllkii  ilt»  ■ 
V.  '  Der  «Aiitlifiii"  iej*  «UckfdrmiiVfD  .L«g«r«UUe«  de« 

Rani mel »berge s  bei  Goslar  am  Harie.  —  Zur  EragewiDDpOf 

sind  im  Rammelsberger  Lager  zwei  ScbHebte  so  oifdcrgobracht ,  dass 
sie  dasselbe  dem  Slreicheu  nach  in  drei  ungefähr  gleiche  Theile  Ihei- 
kn.  Beide  Schächte  dieaen  uis  l'rieb-f  <i>  b.  Förder-  und  Falirschäcbte 
und  einer  auch  ausserdem  als  Kunstschaobt.  £s  sind  diese  Schächte 
im  Hangenden  d^  Lagers  vorgeacIUagea*  durpbsiolien  d^ssie)i^e  und 
tüten.  »Ima  m9^  Uegaide;.  «te-  «iiw.  Schaclit  gebt  von,  4^*  dritte» 
Strecke  xo  Tage  aus  md  dient  noch  xum  fiinbangio  von  MauerslIfaiAen 
und  Schiefern  lum  Versotien  der  grossen  ausgebauenten  i^jiume  (Wei- 
ten); der  andere  geht  nur  bis  4  Lachter  Uber  die  Tagesfürderslrecke. 
Von  dieser  ab  Üiedt  man  die  Grubenr^ume  Tiarh  horiiontalen  i^lMTC)^ 
sebüilten  von  Oben  nach  tnlen  in  funi  Stei^eui  viere. 

S^t  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  iiai  nidu  sieb  bemüht,  so- 
viel-als  möglich  einen  regeluiflssigen  Abbau  der  Weiten  vorzurichtten. 
Um»  wollte  «usi.tdem-'Hai^llttnlorMbaclite  jedesmaL  lO  JMitan.^intar 
ilaii  lelglfaii  Querschlage  änon'  neuen  Querscblag  nacbi  dciiik^mb^ 
lunbea  und  desion  ^ndpunct  mittelst  eines  Wetters«bachtes  am  Lif^ 
genden  des  Erzlagers,  mit  der  darüber  liegenden  Strecke  verbinden, 
alsdann  Fddörta*  am  Liegenden  treiben  und  die  weile« ,  wegen  4ier 
Schwierigkeil,  das  letzte  Lachter  unter  einem  bereits  abgebauten  Felde 
wegzunehmen,  so  verricltien,  dass  sie  20  Lacitter  bocb  abg^aut  wer- 
te könnten. Intinenarart  Zeilt-bat  JBMO«ii»esen  Plaa.ausgef<tlirt4  >,  in^w 
Imbtii  «nobaU  man^,  init(4Ma-naMii  dKmnnblage  daa<ilMignr  ffgeictit 
hat  und  .der- Wottofscbacht  abgetanft  ist,  Feldörter  «aeb  Nordpst  uad 
Sttdwesl  am  Liegenden  des  Erategars  und  verbindet  diese  mit  der  dai^ 
«berliegenden  Strecke  dnrch  so  viele  Wetterschachle ,  dass  Jede  Weile, 
die  man  anzulegen  iieabsicbligt,  einen  Weiterschacht  erhält.  Die  neuen 
Weiten  \s  erden  etwa  20 — 24  Laciiter  lani,'  uud  so  angelegt,  dass  jedes- 
mal e)u  festes  Er^tmittel  van  deibeibeu  Lauge  nül  emer  Weite  ab- 
«achsaii.  WanftinMi  ,m.,4^  Folge  i-winiet'.  ein  n^uar  iQuefsoblag  Ii) 
Laehter'  Mar  ' valn  Schachte  jal^iatrieb^i.wfMAint  iat  «nd  die  tthiig^n 
oOthigen  Vorriahtongen  gamaohi  sin<l,  an  verdnaaui  der  neuen  Strecke 
dia  Walten  so  angelegt,  dass  dieselben  genau  unter  die  Erzmitlei  kom- 
men, welche  auf  der  dnnllrerlietjendeo  Strecke  stehen  gelassen  sind, 
wodurch  mnn  es  erreicht,  dass.  diese  Weiten  20  Laehter  bn^iSiiigabjmt 
werden  kOunen. 

Soli  uuu  eiüe  Weile  zum  Abbau  vurgericbtel  werden,  bo  huciii  man 
iTbin  FeldOBte  ah:dnrfh.  fi«hiai  Bndi8thiaaoBn,.aoyio  durchfauepsatew» 
ui<;di*'lioba,  vnMIgliilk.iaher^gaganidBa  flapgenda  «n-boaipeft«  •  Zviarat 
aeUaaai  '«an*  tom  •Wottarscbacbte  ab.  dMiFOiate  ittd-Saiie  des  Feld- 
ortes nach,  und  wenn  so  viel  Platz  gewonnen  ist,  dass  Brände  ii^ii 
Nutzen  gesetzt  werden  können,  bringt  man  auch  diese  in  Anwendung 
und  richtet  dadurch  den  Kaum  zu  einer  geraden  Strecke  vor.  \Venn 
Sprtinge  oder  Buckel  des  Erzlagera  vorbanden  sind ,  schies!»l  man 
auch  wobt,  um  die  Strecke  gerade  mache»  ^nuen,  das  Liegende 
naah.>  Die  StMake 'isin*  dUptinDh  gemauert;  .  dlttn<  flihrL, man  dar 
Weün  anl]ang;aio6  liAieirt*«iE|iidiBüb«r  wenigatans  1  Laobtar  von  dar 
Simha  antfcmt  aain  muas»  MPd>IMIi?rdiai  Bftwwt^ ayiilhwt  idar.  Mmmt 
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der  Strecke  und  dem  Liegenden  mit  Schiefer  aus.  Aut  Li«genden  6et 
Strecke,  etwa  in  deren  Mitte,  richui  man  einen  rund  oder  elliptiscb 
fmm$tkia  imilgdiMlit  wev  to<  perp«idictilir'^m'4i»'ib»he  gM  vmä 
mm  AbBtüReo  der  Erze  eiw  der  Weite  gdirauebt  iM;  An  teMe» 
finden  der  Weite  iriuei  matf  Gingd  tasten«  di#  begenüMig  UbermMwit 
werden. 

Sobald  die  Weite  immer  mehr  gegen  das  Hangende  kominl,  miissea 
etwa  ein  Lackter  voneinaDder  entlernt,  neue  Mauern  aufgefubit  wer- 
den, bis  man  das  Hangende  bei  |  Lacbter  Hehe  eri^icht;  alsdanü  wird 
die  letzte  Mauer  bis  unter  das  Hangende  aufjgefilhltv  8e>  <hi6s  noch  ein 
elita  ein  Lactiler  MÜer  Ganf^  bMt.  ^ifaii  inoin  jiUd«  'die  Weile 
iiiimer  hober  bringeB  und  ein-  von  Liegindenlibi»  «n  den  Huigaodn* 
'benen.  *  * 

Sobald  mit  dem  Abbaue  die  darftborlie'j'endc  Strecke  erreicht  ist, 
setzt  man  dieselbe  in  Mauerung  und  iichlet  am  Liegenden  «inen  neuen 
Rollschacht  vor,  da  mit  die  Förderung  der  Erze  voia  dieser  Strecke  Ge- 
schehen kann.  Der  alle  Hollscbacht  kt  g^i^üliniieb  sebon  am  llaugeoden 
und  kann  dessbalb  nidit  ' heber  giitthMtunnlen.  Kmhmt'-niMilait 
der  Weite  eo  boob,  daan  man  bnjd  '  die'  dMUbariiegeild«,  -  berte  ab»» 
gebaute  Weite  erreieht^  so  dffOebt^dv  •ill|i<'ih]m»mdf  dat  imdi  nlÜ- 
hende  Ertmittel  so  stark,  dass  man  gasOtbigt  ist,  um  firOche  2u  ver- 
hüten, gemauerte  Pfeiler  aufzuführen  ,  die  gewöhnlich  eine  Stärke  voÄ 
1 — 1^  Lachter  Quadrat  haben.  Früher  liess  man  aucii  Erzpfeiler  ste- 
hen, die  aber  dem  Abbau  hinderlicb  Und  übel'aU -mehr  nacbibeiiig  als 
vorlheilbaft  waren.  v  »'«  .1  •  •  .  ,  « 

Sebr  aohwierig  Ist,  ,  das  hmn  Ucbtei*  eiM'  Weite  w  ganiiiiM.  bt 
der  dMberliegend»  eeben  ebgeb«it0'llaft  ^eebr  «!!  •  und  aua  einer  Zeil, 
wo  der  fiMdMIiub  noch  nieht  eu  Tage•gnl6^deit>  wnrde,  so  drückt  der 
afte  Mann  nicht  elark  und  steht  noch,  wenn  er  entt))4test  wird,  zwei 
bis  drei  Wochen,  in  warmen  Weilen,  noch  langer,  che  «r  nachfällt, 
wodurch  man  in  Stand  gesetzt  wird^  die  Weite  immer  mehr  und  mehr 
abzuhauen.  Bricht  sie  jedoch  zusammen^  so  veriässt  man  dieselbe,  bis 
,  sie  sich  genug  geseUst  bat  und  sucht  durch  Querbau,  und  so  gut  es 
geben  will,*  die  vatbMdMen  BraanHel '«neb npatvinnm^  lo  4ar 
Folge  «rifd  nMB  'aber 'bei  tder'tie&r  liegtedab  WeiteMom  Abbau  der 
leHteia  Ene  «nter  einem  frühem  Smti  tüten'  itgdnMtorigen  QuerinMi 
TOm  Hangenden  nach  dem  Liegenden  vorrichten  müssen. 

Zu  dem  Fe  u  ersetzen  bedient  innn  sich  des  fichtcnen  Kiuftfafolses, 
welches,  wenn  es  zu  Forsteribrandcn  vei-wendet  werden  soll,  in  Stössen 
anfgesdiiebtet  wird,  dass  in  jeder  Heitie  nur  Vier  Kiüfte  nebeneinander 
zu  liegen  kommen.  Zwei  oder  drei  solcher  Stösse,  die  in  Zwiscben* 
tMmen'ifon  2-^9fte'nebeiMdiMnder(gefttait:.weiiienr,  nennt-naan  einen 
Brand.  Nbcb  der^Varaadnong  dürfen  ^mät  BtOsse  nie  liOber  nie  «0 
Zoll  sein  und  mlüBen  ea  hohe  ünter^igen  erhallen,  daee  sie- bis  unter 
die  Förste  reichen ,  ttozit  man  Erzstücke ,  die  sich  schwer  Terschlagen 
lassen,  {gebraucht;  durch  die  tiilze  erhalten  sie  Risse  und  lauen  eich 
alsdann  leicht  verarbeiten.  Zwischen  die  unterste»  Schiebten  der  Stösse 
werden  Sphtler  und  ^päne  gelegt,  um  das  bcimdllere-Aobreoiien  zu  be- 
fMMlefn;  •  •<.•.•>•  x-* 

Ml  ein  Seitenbraad  gcsetafc  werdnnv'  so  l^ft^^Mi  anP  dieliiBMalllake 
«der  fJnge  nach  Holzklofle,  Splitter  und  Spine  und  auf  diese  stellt 
man  des  flola  in  zwei  oder  drei  Abtheilungenip'iditfi  bia'fiMif9Ullfke-Mn* 
laiiüandar,  «tbMf  gagaA'din'iStlialei'-iij    -.m  m  .i.m^  rrni   .1 
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'  Dt;r  FeucfWächter  mit  meinem  Gehillfen  sleekt  des  Sonnabends  frük 

von  8 — 12'Uhf  die  Brände  »Hch  und  nach  an  und  wartet,  bis  sie  nie- 

derigebraQni  si&d ,  welches  gewühnUcb  in  eiuer  lialbeo  Stunde  dei'  i*ftU 
ist  Nur  ^solche  Braode  dOrfeii  xugleicb  angesteckt  wtrdeo,  die  auf  einer 
Mjeliegelii  Mür  itMeher,  wovon  der  Üimeli'iiaeliiTOeiBliieden«  Wetter- 
fchäcbtet)  gelehei  wlipd.  ,  : 

Webn  flie  Brände  ahgest^kt  ^i«fd,  iso  wird  duroh  die  Flamme  die 
äussert  Fläche  de?  F.nv^  ^rhr\e\\  erbltst.  wahi-wd  d»s  innere  En  noch 
kilt  bleibt  wodnn  h  ein  Ahspiingen  in  Schalen  von  2-— 8  Zoll  StiJrke 
beWirtit  wird.  Isl  das  Erz  feiichf.  so  erfolgt  dieses  zne;li!icli  durch  tiie 
entwickelten  Dampfe.  —  Bleibt  Erz  in  losen  StUckeu  au  .  der  Forste 
oder  Seite  sitzen,  so  werden  dieselben  mit  Stofseit en,  die  f>S  ZoU  kmg 
«nd  »1  eitMr  Stiing«  beHs^tilgt,  in  detMiBcMsu^lfontagsedHeht  voDÜen 
Et^arbeitiihi  losgiebiroebiett  und  nebsi  den  übrigen  gewonnenen  £lMl 
mit  einom  grossen,  12  — 14  Pftmd  schweren  Pauste!  in  Stücke  von;  3 
hh  4  ZoH  Länge  und  Breite  und  S  Zoll  Dicke  zerschl^^^n.  dei>:||&- 
woijiiene  Brtn<fi5taub  wird  aiif  eme  trockne  Slelle  gebracht. 

•  tt[  einem  Brande  gebraucht  man  } — ^^1^  Maller  (a  80  Cubikluss») 
firandboiz;  Die  Wirkung  hiervon  iyi  sehr  verschieden  und  kann  «ob 
fflür^lierfeien'  %iK  ft  IVeiben  liMragniir  In  IMisehatMo  knntt  tarn 
rechnen,  dass  von  einem  F^ratenbrande  20  Scherbed «find,  «ton  einem 
Seiteobrand^  9—10  Meitetl  grobes  Erz  {Stuffers)  erfolgt  (1  Scherben 
==  Gubikfuss).  —  Man  setzt  die  Brände  entweder  mit  dem  Strei- 
cheii  der  Erzt,  Oder  mit  dmi  Steinscheiden :  indfss  i?t  noch  nicht 
ermittelt,  welches  Verfahren  am  Vortheilbafleftleu  ist,  wabifichewücb 
das  erster«.    ■"  ■  ^ 

8u  dem  Anst^ulictt  Ader  Bkinde  geboit  eine  genan» .  KtmlmiB  das 
WetMrzuges,  wesshalb'der'FeMrwiabtar  «bifdarift  irMiwaar  Jfaiynaim 
lein  muas.  Pie  Wetter  fdlftn  in- 4er  Eiiifabrkaoe  und  im  alten  obern 
WisMA'ause  ein,  falten  voti  da  im  Ralbstütar  6ctiaftlilerbis«eid' die 
K^4(?psfahrt,  im  alten  Kunstschachte  bis  auf  den  tiefen  Jitliti^-Foruina- 
tiis-Stolien  und  werden  rnn  da  im  neuen  Schachte  von  den  Fitllörlern 
aij  iiach  den  Betriebspanclen  geleitet.  Durch  das  üellnen  und  Zumachen 
der  Spunde  (Wetterthüren)  ist  man  im  Sunde,  die  Welter  dahin  2U 
Mtrn,  WoMi  «Mio  iitf  bnbat  wiH«-.  'Bm^  Bandi  jw  dd«<*Büinden  mhl 
kf  -ikni^Mt  OmiiitwsstlflrflelMebten^  di»i8n<iTa9e.<atts|ehctt,  .nb.unid.  viitl 
denselben  dorcb  WetterOrter  und  inwendige  Wetter«thäcbie  zagefldiri. 

Des  Montags  früh  vor  dem  Anfebren  der  Befgieote.,  tuaeUiheii  wegen 
des  in  der  Clauskirrhe  :i!)7nhah^nden  Gottesdienstes  erst  nach  8  Vhv 
geschieht,  muss  der  Feuerwächter  mit  dem  Knnstkne<iUe  die  fetellen 
nachsehen,  wo  am  Sonnabend  Brände  gestaiidcii  liabeii,  usd  die  ^iwa 
noch  glimmenden  Kohlen  und  die  in  Braud  gacatbeaeR  kk^iMtu  Kri- 
stacke  auagiessen.  Sobald  eine  Weite  durch  das  Feuevaet^eo-  am 
ifongenden  eine  bbgenfUraiige  Geatah  angenonwien.imbt- JMiidii^  «Wir* 
knag  aur  und  die  an  der  Sohle  stebeodan  fickeDyiitfio  fHau  Sli^eisen 
nennt  und  gewöhnlich  |  Lachtcr  hoch  und  |  Lachter  dick  sind,  müs- 
sen mit  Bohren  und  Schicsspn  gewonnen  werden',  whzu  mm  (u-ding- 
arbeitur  gebraucht.  Wenn  eine  Weite  mit  Feuerseli^eu  huiier  geiü*#cht 
wird,  so  entstehen  auch  Strossen  am  Liegenden,  wüktiti^i<;i4iiiaU&  Uvrch 
Gedingarbeiler  weggeschossen  werden«  «  ^  i» 

Seit  dem  lahre  16tS  bat  min  .daa.  FeneraetaMi, »wegen  des  lloli- 
mangeb  aebr  vermmdert  mid  den  Gnmdsatz  festgestellt ,  dass  >n«f  da 
Brtnde  geaetit  werden  ddifen,  woMaini  ariiabicbar  JiiäUbfil  .^ader 


Digitized  by  Google 


Gewinnung  der  Erze  mit  Bohren  und  Schiessen  sein  würde.  Vor  1818 
betrug  der  Holzvei  brauch  jährlich  2300  MalLiir,  jeUt  aber,  wo  wOcheot« 
Tich  uur  8  —  12  Briade  ge^eUt  wQr4ctAi  betr^g^  derselbe  etwa  5^ 
Mtiten  •  f..' 

Im  Jahre  1819  wuiita  Viemwb^  gemacht,  Brflnde  mit  Torf  iHü^ifB 
Rothenbruche  zu  setzen,  die  aber  schlecht  ausfielen.  Die  von  den  Tfirf* 
brsnden  erhaltenen  Flammen  waren  zu  kurz  und  der  Torf  wurde,  so- 
balrl  das  Erz  herabtiei,  auseinander  geworfen,  wodorch  die  Wirkung  der 
Brände  sogleich  aufhörte.  Nach  den  damals  auigesleiilen  Berechnungei 
häUe  das  zu  Unterlagen  und  zum  Anstecken  der  Toribrände  verbrauchU 
Holl,  Mia»  es  allein  verbraDot  warä,  mehr  En  geUefi^  al»  der  Er- 
folg 4ar.  Torfbiinde-ivar. 

Auch  mitWaaaea  hat  nan  im  Jahre  1831  verftacht,  Brttn4jB,«u.i^elMp, 
mM  gleichfalls  ungünstig  ausfiel,  waren  10  Schock  Knttppelwaasei 
TU  diesem  Zwecke  angeliefert,  wovon  mRii  4  Schock  10  Sttlck  zu  zwei 
Bränden,  die  niif  der  Grube  Nachfigail  tresetzL  wurden,  verbrauchte. 
Der  vorzüglicbsLe  Grund  der  geringeu  Wirkung  derselben  lag  in  der 
uogleicbeo  Stärke  der  Knüppel ;  die  dUnnea  brannten  zu  geschwind  und 
«iMe 'Wirkoog  weg,  und  .die  «oialpeii  poqb  breAoen^en  HnUppel  g^ 
keine  biiiliinglich  grosse  .  flamme  flMbr,  ireasbalb  men.,die.yeR«;lN 
nicht  weiter  fortsetzte. 

Wegen  der  theiiwtise  grossen  Festigkeit  der  Erse  und  WD  die  Wima 
im  Rnmmelsberge- vnnöglich  auf  den  obern  BRuen  zu  erhalten,  wo 
Kupterrauch  gewonnen  wird« »  der  bicIi  m  der  Kalte  und  der  damit  vpr- 
bundeuen  Feochtigkeib  auflOit , , ist  es  tiötbig,  das  Feuersetzen  in  der 
jetzigen  Ausdehnung  beizubehalten  und  die  Sprengarbeit  ausziidebnea. 
WiriR^rdao.liiarm  anili  imii  veHMilBvr'ber^ttnnwpbiEyi  Gewinnung 
den  flitNiflalsae  > ja*  rediMibbabeD v<  Tea '  dar.  avir  -  jedofli  dea  Znalmmm 
hiHlfea  wegeot  awecfcoittaai§er'.ln«.Artikei  Salz  handeln.  .  , 

€hnMhmwkh9imUwwmimi  nenitt  man  jedan  Besuch,  jedes  BetrvünriBi' 
gehen.  Besteigen  der  verschiedenen  Arten  von  Grubenbauen.  Sk 
werden  von  Seiten  der  Behörden  oder  Beamten  wegen  Betriebsrt^guti- 
rung,  Betriebsconlrole  oder  des  Rechnungsabschlusses  abgehalte^n.  Maa 
hat  verschiedene  Classeu  derselben;  gewöhnliche  und  Haupt-  oder 
GeveralbdlekrangeB,  je  naiMMiieie  vm  den  gßwObnlicben  obero 
BetriababeaMtMi  edar'4leB>holMm.BeaMMi<Mrfl«'ge«iaa4ft  S^puKten, 
B.  9,  aHe  Jabre  ausgefnbrt  werden.  *   

ClnalMnfeetrieb,  s.  Grubenbau.  o'  •  .  • 

ttruKenbrantf,  s.  Wetter  (Anhang).  ^  •*  ' 

drüben ffeld,  s.  Berg werkseigeuthum, 

drubeitK««,  s.  Wetter. 

€lrialie»ffel»tadey  siehe  Bergwerks eigentbum  und  6ru- 
benrbaneb  '  '  j  >  - 

'  4l>aaiawBgf>«llia,  a,^  G< w > p n nmy a aa>b< Ite  a« 

Cte«MmliLleki,  s.  Aufbereitung. 
*  Dlapia^erttelat»  s.  Geleucht.    •    :•  r  \  ' 
'  drtibenmaiieruii^,  s.  Ornbenausbau.  ^  * 

drabenreKiater 9  syn.  init  Gr'dbenberecbnung.  • 

druLbcnrl«««  s.  Mark tcheideku nsU   

-  drüben welir«!  s.  Salz  (Sink werke).  .  >  • 

4tamlbaBuiliauaiM«ia||9'8."Grnb<n«a8baii. 

Üi'HaiaHy  ey;  -iHitW^aifa*  thtai  et  aHaie  a.  ,i 
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GrttnelaeiMra,  Alluaudit,  Krauerit,  Br.  Mikrokrystallinisch, 
aogeWich  zwei^  und  einaxig  in  rhoiiibischeu  Prismen  von  123**;  äusser- 
te kugelige,. Innbige,  oierfllfiDige  Aggregate  von  radialfasriger  Textur 
und  dnnigcr  ObeHlUbe.  Thetlbarkeit  angeblich  nach  der  kunon  Dia- 
fMale;  sehr  spröde.  H.  =  3,5-»4.  O.as  8,3—3,4.  Schoiuzig  mid 
dimkel  laucbgrün,  pistazgrün,  schwärzIicbgrüD.  Strich  fast  zeisiggrtn. 
Schimmernd  oder  sehr  wenig  glänzend.  Schwach  l^^nlendiiiThsrhpinpnd 
und  uiidurclisichiig,  —  Chemische  Zusammenselzuüfl;  nach  den 
Aual)ä»en  von  Karsten  und  Vauquelin  wesentlich  2Pe*P+5Ä,  mit 

9  Waaser,  63  Eisenoxyd  und  28  Pltosphorsäure,  doch  zum  Theil  etwas 
Bii^Daxyd  durdt  Manganoxj^  erseM.  Schnabel  fmd  jedoch  neulich 
m  flwer  Varietät  fa^t  10  Procent  Eiaenoxydul,  daher  RamnelBberg 
verrouthet,  dass  das  Mineral  ursprünglich  2l^e^^  •f' 5 gewesen  sei, 
uod  sich  et&L  im  Laufe  der  Zeit  in  das  Oxydsalz  ^  noigewandelt  habe. 
Giebt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  porösen, 
schwarzen,  nicht  magncUsclien  Kugel  und  färl>t  dabei  die  Flamme  blau- 
lichgrun;  ist  ju  Salzsäure  auü^islich.  —  Aul  ßrauneisenm  im  Siegen- 
schen,  Hirachbcrg  im  FOrstenllnni  Reuss,  Limoges  in  Frankreich. 

Der  Bi«frenil  fifegniarfs  ist  wohl  mir  eine  VarieUlt  des  Grfin» 
eisenerzes.  ■  * 

OrAneisciint«!!!,  s.  Braun  eiten  st  ein. 

ChrAmerde.  In  Afterkrystallen  nach  Aufrifformen ,  die  aus  einer 
Zersetzung  oder  Umwandlung  desselben  in  (irilnerde  hervorgegangen 
sind,  und  in  deren  Milte  man  zuweilen  kle!!)e  Schwcfidkieskömer  llndet, 
deri»,  kugelig  mandeirürmig,  als  Ueberzug.  iiruch  uneben  bis  feinkör- 
nig und  erdig,  ^ndurcheichlig.  Mail,  auch  wenig  und  fettglintend. 
Farbe  seladoogrilm  ins  SdraPtralielii^  und  OUvengrttAe.  Wenig  fctt  an- 
zuftthlen.  Etwas  an  der  feuchten  Lippe  hängeild.  Weich  bis  zeiteü^ 
lieb.  G.  =  2,8.  —  Chemische  Zusammensetzung:  die  GrOn* 
erde  von  Verona  ist  nach  den  Analysen  von  Del  esse  eine  Verbindung 
Ton  51  Kieselerde,  7  Thonerde,  21  Eisenoxydul.  6  Talkerde,  6  Kali, 
2  iSatron  und  fast  7  Wasser.  Schlägt  man  die  Tljoiierde  zur  Kiesel- 
erde, so  entspricht  diess  zismlich  genau  der  Formel  KSi^  An* 
dere  Abänderungen  »ind  audcn  iaiaanMnengesetzl,  doch  unteradMideil 
sich  alle  von  den  CMorite»  durch  *den  geringen  Gehalt  an  Tbo»  und 
Talkerde,  durch  den  grossem  Gehalt  an  Kieselerde  und  durch  die  Ge- 
genwart von  Alkalien.  —  Findet  sich  häufig  da,  wo  augilische  Ge- 
steine vorhanden  sind,  aus  deren  Zersetzung  sie  entstanden  ist;  selten 
in  mächtigen  Massen,  wie  z.  B.  am  Monte  Balde  im  Veronesischen ; 
öfters  als  dünne  Binde  der  Wände  von  Blaseoräumen  oder  dieselben 
ganz  ausfüllend;  als  bezeichnende  Einmengung  in  Grünsand,  Kreide, 
Grobkalk  ete. 

fti  fkmmaUf  AbMderung  dea  Augit 

CJHIiimaBsanerB y  s.  Mangan spatb. 

C^rAnvandsteiii,  s.  K  rn  i  d  r  ])eriode  und  Sandstein. 

CtHknateine  und  .^el«t>liyi>e  (viele  Trappart pn).    Wir  rechnen 

10  diese  schwer  zu  umgrenzende  Gruppe  eine  grosse  Zahl  von  Gestei- 
nen, welche  vorherrschend  Verbindungen  von  i<eiUspalb  uuL  Pyroxeu 
oder  Amphibol  sind,  in  denen  aber  znweilea  das  dne  oder  das  andern 
dieser  Mineralen  ganx  fehlt  oder  dnrch  em  Verwandtea  vertrelen  ist. 
Es  sind  du»e  Gesteine  zum  Theil  mit  den  Basalten  sehr  ?erwandt,  un- 
ter gewissen  Umständen  kaum  scliarf  davon  zu  trennen ;  das  gilt  bo- 
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sonders  für  die  augjthalUgeu;  auf  der  andern  Seite  nähern  Mch  die 
hornblendehaltigen  aifsserordentlich  dem  Syenit  und  somit  der  Gruppe 
der  Graoitgesteine.  Beide  aber  verlaufen  ineioander  durch  dichte  Va« 
rifttiten:  Apbanite  der  Art,  dass  sie  in  diesem- ZuHande  mtbH  mehr 
nach  ihrer  mineralogiseben  VerMbiedenbeit  sdiarf  getoemic  wstim 
können.  Ad  die  am  Häufigsten  voriu)mmen4en  Verbindungen  Tob  F\ri^ 
Späth  mit  Pyroxen  oder  Amphihol  mtlssen  wir  aher  liier  moch  eioige 
Gesteine  anhangsweise  anreihen,  die  in  ihrer  Zusammensetzaag  zum 
Theil  sehr  abweichen,  die  desshalb  die  reihenweise  Zusammenstellfdig 
des  Veiwiindien  stören,  indem  sie  gleichsam  Seitenausläufer  aus  der 
Heihe  bildea,  die  sich  aber  immerhin  hier  am  Besten  unterbriogeu 

lassen.  Seir  Tereinbcht  lassen  sich  die  Gesteine  dieser  Cbroj^pa  dwdi 
Folgendes  darstellen: 


Benennung. 

Wesentliche  Gemengtheile. 

1  Textur. 

Diabas 

Kalkdiabas 

Gabbfo  > 

Hfpersthenit 
Angitföls 

Norit 

Kugeldiojit 
Glimmerdiorit 

* 

Hornblendefels 

Hornbleudeschiefer 
S  t  ra  h  1  s  teinschiefer 

Kersanton 
Eliiügit 

Disthenfels 
Aphanit 

Serpentin 

ScbiUerfels 

Gianslfelft 

Augit,  Labrador  und  Oli- 
güldas 

Augit,  L^^dor  oder  Oli- 
geÜas  .wid  Kalkspath 

Diaüag  oder  Smaragd  und 
Labrador  oder  Saussurit 

Hyperstben  und  Labrador 
Augit 

Hornblende  und  Feldspath 
[Hyperstben  und  Feldspath 
Hornblende, und  Albit 

Hornblende  und  Anortbit 
Hornblende,  Oligoklas,  Or- 

tboklas,    Quara  und 

GUmoier , 
Hornblende 
Hornblende     .  . 
Actinolit 

Hornblende  und  Glimpier 
Smaragdit  und  Granat 
Oistben  mit  Granat  und 

Glimmer 
Feldspath  und  Pyroxen 

oder  Aivpbibol 

Serpentin 

Scbilierspatb  .  und  Ser- 
pentu 

Granat,  Hombknda  iiad 
MagnsUisene^s. 

Körnig ,  purpbyrartig, 
sebieferig. 

KOrnig^d^t^selMng, 

KOrnig,  schieferig,  auch 

variolithiscfa. 
Körnig,  i 
KOmig,  dicht 

KOmig.  ^ 

Körnig ,  porpliyiailig, 

sebieferig. 
Körnig  lufl  spbaroidisdi. 

KOrnig. 

Körnig  oder  dicbt. 
Schieferig, 
Schiefeog... 
KOmig. 

Kömig, .  wbaefong. 

loraig,  sdtiifiiKig. 

Dicht^pofphiiailigfssfcie* 
ff  rig ,  4desa«cM«lel- 

Bteinartig. 

Dicbt,p<M;pl^yCirtig,8CbiS^ 

ferig».  .     ' . 

Kömig. 
KioiBp 
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Textur. 


•  I 

i 


Epidmit 
LahiidorfBiB 


r 


Granat,  Pyroxea  Und  Ei- 
senoxydul        .  .1 
Pistazie  und  Quarz  , 

iiifcirailor  mbd  ksciilileade 


Küraig  bis  dicht. 
Kürnig.  dicht  I  varioii- 

itbiKb. 
lUHriUf  ,UDd  porphyrartig. 


Der  Melaphyr,  welchen  L.  v.  Buch  zuerst  als  ein  selbstsläadiges 
Gestein  autsleJlte ,  ist  als  sulclies  nach  und  nach  immer  zweifelhafter 
geworden.  Es  gab  eine  Zeil,  in  der  man  eine  «rrosse  Zahl  von  Vor- 
koouQ^isscn  dui^l^ler^  dichter,  poiph^r-  oder  maudelsleinarliger  Ge- 
^MjliBt Melaphyr  nannte,  ohne  eine  bestimmte  ttechensdbäft  oärQbe^ 
||Mi.^n  können.  So  k^eil^sn  den  ,^|ien|^im  f'assath^le  bestimjiii^ 
Melaphyren  die  des  Thtlru^t^j^jil(|e8v'/,||Q^,)^e^ 
Z^^^ii^  des  NafjLetbales  u.  s.  w.  Genauere  t[9tersnchung  liat  gezeigt, 
dtti  diese  unter  sich  sel^f*  verschieden  sind  und  tlieils  zum  Basalt, 
theils  zu  den  Grünsleinen,  theils  zu  den  «juarzfreien  {Gümmer-  und 
Hornblende-)  Pür])hyren  <;Lr«*chiiel  werden  luütis^en.  So  bleibt  kauui 
Doch  etwas  Scibslstündiges  als  Melaphyr  ubi'ij^ ,  tvvei^n  man  nicht  ^wa 
die  fa&t  o^vinfrejen  Baiädi,^  ^t)dtyrols  ;f(iiffef^ttf|rJ|i(l^^ 
Dfl^.  BegrifTMelapjiyr  ist  aqr,.i^u8e  w«8ß  üäi  .und  nn^ib  »w  fcl^aii- 
l(^.,gf^frjorden;Ui^,|K»Jlr*U2w^  nur  als  Bezeichnung  für  den  dÜcli- 
^|p^,j^orphyr-  o()er  |n,andelsteinartigen  Zustand  gewisser  Eruptivgesteine 
Pfjfff^:  Ich  hatte  es  desslinlh  für  besser,  die  Lleue^f^l^g 
liung  für  ein  beslinunles  Gestein  ganz  anlzu^'i'ben. 

CtrAmtelüffruppe-  Das  Aultrclen  der  hierher  gerechneten  G<e- 
s^«^^  hat  uiif,  dem  dei:^forphyre  die  grüsste  Ael^licjfjieit ;  sie  ^pd.l^r 
teepjvoM^^  gewesen,  wie  l^tere rbisweHef). t 

Die  Diabase  nebst  Diabasporphyren,  plattersteinen  und  Aphaniten 
9^  i^j^uentlicb  in  den  drei  älteren  paUözonischen  Formationen  ver- 
hrf^ty..  j)ildea  hier  kleine  Massivs,  fmden  sich  aber  noch  häufiger  in 
langgestreckten  Zügen,  welche  dem  Streichen  der  Schic  Ilten  des  Schie- 
fergebirges ziemlich  genau  folgen,  sich  dabei  bald  erweitern,  bald  zu- 
sammen/iehen  und  nicht  selten  grosse  Schollen  älterer  Gebirgsschich- 
ten,  z.  B.  den  Wissenhacher  Scliiefer  oder  Stringocephalenkalk  mit 
emporgerissen  haben;  Reibuugscatigloinerale  sind  auch  bei  ihnen  }iie- 
mefkt;  die  bisweilen  Versteinerl^lgf^\fQ)il|;end^  Schalsteine  scheinen 
»flp^artige  Bitdungen  zu  ihnen  ,,(|dp^ren.  Die  meisten  t)is\ba^9 
zeigen  ein^,, kugelförmige  Altsdnderung  fKugelfels)  und  werden  die 
oft  conceBtrisch-seh.iiiyen  Kugeln  bisweilen  mehre  Fuss  dick  ;  die  Blat- 
tersteine kommen  ull  nullen  im  dichten  Diahase  vor  und  gehen  all- 
mählig  darin  über.  Bedeiitende  Veränderungen  des  Mebengesteins  wer- 
den die  Diabase  weh)  nic|U  beyvirt^t  haben,  und  scheinen  sie^aüch  die 
Bildung  der  häufig  in  ijbf^  |N^bi^;  Vor)tommcn(|en  Kieselsebji^jBr  ,|Mc|^t 
verjinl^sst  zu  haben.  Die  Diabasen  sind  oft  gan«  yoh  Eisenmjr^  dui^h- 
dniyillgei^  und  enthalten  davon  wohl  10 — 12  Procent  in  ihrer  ^gaö^f^p^ 
Masse;  häufig  aber  hat  sich  cliess  Eisen  auf  den  Zwischenräumen  der 
Kugeln  und  auf  Klilflen  ausgesondert  und  giehl  dann  wohl  zu  einem 
ergiebigen  Bergbau  Anlass;  nicht  selten  kunnnen  auch  Gänge  darin 
vor,  weiche  Kolheisenstein ,  Spatheisenstein,  nickelhaltige  Liseukiese, 
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Kupferaickel,  Kobaitglanz  odeFKuiiferkies.  voi|  lelstmi  aber'mäst 
nur  kurze  mtUA  (Uhren ;  auch  ertfk^ie  Sdiwer8patb|^'se  ftültf  Sarin 
gefuBtteDA  •  Sehr  mlichiig  enlwiekek  8iD4.rie  fiele»  Punctei^. 4er 
rheinischen  Schiefergebirge  und  im  Hme,  wo  sie  zum  Theil  Bdcb' 
nach  der  Ablagerung  der  Kulmgrau wackc,  auch  gangartig,  emporge- 
kommen sind ;  in  einem  eigenlbümlichen  Verhältnisse  scheinen  manche 
noch  zu  der  Bildung  der  Stringocephalenschichlen  zu  stehen ,  da  sie 
anscheinend  vorzugsweiie  in  deren  Nähe  mit  Blattersteineu  und  Schal-. 
steinen  vergesellschaftet  sieh  fioilen.  Die  am  Ostlicben  Hane  Ja  den 
sflcii^tieii'mi<^(eD  Vm4r  '»ind  ItiTstMtbiliiSillr,*'  als 

die  des  westlichen  Härzes,  weniger  verwittert  und  nicht  von  Schalstd- 
lieYi' he^leiUt/  Nach  Bisch öf  sind  die  Schaleteine  durch  Anrnahtne 
vön  Kalk  al^  Itasstol  Weah  aus' GrOneieinen  und  Thonschieftm  ent^ 
standen.  '       '     "     "    '  '      '      '  '    '      •  * 

'Die  Diorite  scheinen  sich  weniger  gangartig  zu  fmden  und  haupt- 
sächlich in  der  Nähe  des  Granites  vorzukommen ;  sehr  häufig  kommen 
sie  äm  lürai  ml  'km'fi^  flndi^'aidi  Diorii  onr  )ier  1t(Mitrappe 
imd  ah  eibero  bl'eiutiti  Feföeh  die^t  dl^efbalb^^  ; 

Gabbro.'S'ei'i^entin  und  die  seltneren  Eklogit,'  GfäriatfeK 
Erlau  und  Schi  11  er  reis  kommen  ebenralls  theils  gauglbritoig,  ih6i» 
in  Massivs  vor  und  scheint  namentlich  der  Serpentin  ,  d^  er  gewöhn- 
lich sehr  stark  zerklüftet  ist,  als  ziemlich  feste  Masse  emporgedrängt 
zu  sein;  er  wird  an  den  Seiten  häufig  von  Gabbro,  Reibuhgsconglome^ 
raten  und  aus  Sandstein  entstandenem  Jaspis  begrenzt,  und  geht  erste« 
ilBt"  iriiider^bisWenäi  in  IKal^  fii  deü  ittdüdien  Alm*'tthd  'lii 
Tätoinar  haben  'die  Seijpentincl  meh  Idra-  tmd  ^Bsf  Winnlnlilit^Aibilke 
durchbrochen  und  diesli' ddrin^  in  weiter  Erstreckung,  Iii  Dolomite 
od\^r  in  schönen  Marmor  verwandelt;  auf  der^insel  -Sky  *kfitttiit 'ller 
Serpentin  gangartig  im  Lias  vor.  Die  Serperitinc  finden  sich  freilich 
auch  häufig  in  den  ältesten  Formationen,  ob  sie  aber  in  früheren  Zei- 
ten 'emporgetrieben  sind,  scheint  noch  nicht  ermittelt  zü  sfeln/' 

fn  Oesterreich  liegen  bei  Oberböflein  und  Strelzhof  S^n^nfine  mit- 
tto  2WikdiBii'  den  Sdiidferti  '^dto  bunteiT  S^ndMddeff  'iiß&  mOien  idäüd 
die'iä  dei^  Nahe  h^n^chen  Kallfe  fai  Ranchwaeken  v^rtiraddeH. 

W'wiederhoreh  ,bl6r,'Jai^*  1^  Bischof  die  Sei^^'  dtiNsb 
Metambiphose  auf  nassem  wege  aüs  augitisdien  Labradoi^iesMiiibfa'  iMid 
aäch  wohl  aus  Eklogit  entstanden  sind. 

""'^u  den  wichtigeren  Vorkommnissen  des  Serpentins  und  Gabbro's  ge- 
hören das  Frankensteiner  und  Zobtener  Gebirge  in  Schlesien,  das  Cap 
Lisard  in  Cornwall  und  das  südliche  Ligurien.  Durch  Chrpmeisenstein- 
fobrang  ansglsiMbnet  dnd  dfe  Serpcnijne  von  Bälbmor«  in  'NorÜtaie- 
rika,  die  von  SHlierberg'  in  'Schienen  nnd  Kraabat  'in  teyermailL 
Gabbro  findet '  sich  auch  auf  MagerOe  anfi  Nord^  hei  Altee  fn  iPln- 
marken ,  hei  Harzbur«:  und  in  bedeutenden  Bergen  auf  Corsika. 

Der  verwandte  Eklogit  findet  sich  am  Bacher  und  an  der  Saualp 
in  Steycrmark,  hei  Hof,  Eppenreuth  und  Silberbach  im  Fichtelgebirge. 

Es  bilden  diese  Gesteine  selten  grössere  Gebirge,  sie  ragen  aber 
meist  kuppen-  oder  kammförmig  über  andere  Geburgsmasseu  hervor 
und  iteigen  bisweilen  änch  ^efoen^iirChieen.  ?   .  . 

«rAnaMMamiitolfeMn«  a.  laUdiabaij;  >  ' 

«rAnnteliag^liMbrt  s.  Apbanit«  Diabas  lind  Pioi'lt 
«rAnsteintair,  s.  Tuff. 

I,  8.  Aphanit. 
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C^rundelseBtliaaiiP,  .8.  Bergyvejrkseigentliu^  und.  Sch«.rffui. 
Qrundkux,  s.  Bergwerk  sei  genthumJ 
Orunilstrerkc ,  s.  Grubenbau. 

Gvandwa*«eri  l)  das  einer  Grube  unterhalb  den  Stüllqüs  zu- 
dringende  Wasser,  welches  daher  nicht  von  selbst  ablüull,  sondern 
herattsgehoben  werden  nms;  2)  dasjenige  .Walser,,  w^loilßg.giplil  .aus 
der  nichsten  Umgebung  von .  der  jOb^rfUMie  liiiiab,4,mvl^AMivi^®^' 
nend  aus  der  Ti^fe  hecaufdriDgt. .  v.:n  it« 

.^ßirum,  8,  Accumulale..  ,     ^  .  ,intn''^ 

Orypliaea,  Gryphyt'en,  s.  Ostraciten.  .  •    .   .      ,  •. 
.  Clrj^liliAeenkfilk,  — mergel. 

Orjrpiiyleiikalk,  s.  Kalk^l^ia,  J ura Lias-,  v^od  Z i^ch- 
Sileinformationeii.         .       .  ,  .  ,  ; 

tjlliiiri^iWiM*  Or^U)if|lUI»ej|»t  •     /  !  ^ 

ar#«Mlt,  B.^ti}iiwii,  ,      .     .  >  .  .jt 

Cluaiio  (K»pr«iUtb).  QiiaiM  bat  man  bekanntlich  die  :i|ia8fwi^ 
bafteo  AnhUurungtiQ  von  Vogelexcrementen  auf  einigen  Inseln  gentPilU 
da  nun  micb  aus  älteren  Perioden  massenhafte  Anhäufungen  von  thie- 
rischen Excrementen  in  Knochcnhöhlen  und  als  untergeordnete  Schich- 
ten in  der  Leiasformation  Englands  bekannt  sind,  so  wollen  wir  unter 
difser^  Benennung  alle  diese  naUlrlidien  Koih-  oder  Kqproluli£;i^<MiMu~ 
ßmg^j^umiid^orassen,  welche ., «in  ^ef,.Zvamiim$tta^üg  ,4^  fest^ 
ürdkmste  AntheU,  nebmeii.  .  •    t  • . 

„ OiiaiiolAcer«  s.  Neuzeit  ^         ;  i, 

GArteltliiere,  fossile,  s.  Edentata. 

Ctuluf,  ein  ifUs^ecigec,  schlaBimaFt^ger  Abi|aU  cheni|8cii  verinderltr 
Hiaeralien.  ; 

,ClalO)  s.  Raub thi er e,  fossile. 
..»fifßtß^wmimwm,  Breithaupt.  •—  Amorph,  üeib,  ^io^sprengl,  iu 
•Ämafeft  Tirtinamern,,  sellea  juedümigb  .Birttcb  muicMig^bis  .tinebfB. 
&.  =  3^  bis  3...  U  ^.3^9  bis  AX.,  RotbUcbgelb  bis  byazintbrolb. 
^tnicb  gelb.  Fettgrlanx.  Wenig  dur^bscbeinend  bis  undurchsichtig. 
^Jinlnische  Zusannienseizung  n^cb  einer  Analyse  vQD,.Kerr 
sten  wesentlich  üranoxydhydrat,  gemengt  mit  etwas  phosphorsaurem 
Kalk  und  Kieselerde.  Der  Wassergehalt  beträgt  14,7  Procent;  auch 
soll  etwas  V'anadinsäure  vorhanden  sein,  l^utera  betrachtet  die  Kie- 
Mlerde  und  die  Phosphorsäure  als  unwesentlich,  und  findet  dann 
die  Fonnnl  S^Cti^ftS«  ^inaiog  .der  des  kousUicben  Urangelb. 
Innwnt  au  Jobann^Genrgen^dt  ub4,  Jnacbiopiüiill  Tor.  ,  > 
n^Der  Eliasit  von  der  Eliasgrube  bei  Joachimslbi)!  ist  dem  Gummi- 
sebr  ähnlich.  Er  bildet  plattenfürmige  Trllnuner,  ist  kleinmuschlig 
bis  uneben  im  Bruch,  sprOde.  H.  =  3,5.  G.  =  4,068  bis  4,327, 
dunkel  röthlichbraun,  im  Striche  gelb,  an  den  Kauten  durchscheinend, 
und  nach  Ragsky  in  der  Hauptsache  üranoxydhydrat  mit  lu^cherlei 
fieimiscbMngen. 

i;iClMi|l»P»  8«  Au  f b er e i  tu  ng. 
•.  /jMiiMitffUi«  s.  Poloait.  . 

Ckirolitli,  Gyrolith  AndecsQu's,,  ein-  dfpn  Apophyllit 
sehr  ähnliches  Mineral  von  Storr  auf  der  Insel  Skye,  Dasselbe  bildet 
kleine  kugelige  Aggregate  von  schön  gestreifter  Obertläche  und  radial* 
scbaliger  Zusamulensl't/^mL^  Nach  einer  Richtung  vollkommen  (heil- 
bar, weiss,  glasglänzeuu ,  iii  dünnen  Blattchen  durchsichtig,  hat  nach 
Naumann  die  chemische  Zusammensetzung  Ca^Si^-f  3ä  qnd 
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fnrhUt  sich  vor  dem  LOlhr obre  uod  gegen  ^m^ti  gant  so^wie 
CowiilwWi,  s.  Eisen  (Roheisen)*' 

«UMfovMi,  —  haut,  — loffel^  -«nath,  >8;  %Ufn\  -Gi^t- 

tcrei.  '  ,   '  '  *  * 

Ouüttsf «Iii ,  s.  Eisen  (Stahl). 

€iuasiv««reii,  s.  Eisen  (Giesbereij.  '  ■ 

ClMtlMMteiner  K»ll&,  s.  Bluscbeliaiksteih.' 

dfaml»  Thomson'«.  >  Bis  jetzt  nur  derb,  mm  TheiTf  Arnim- 

schalig  und  wahrscheinlich  amorph.  Briieli^  mnsdielig.  H^  '^  ^'bis 
3;  G.  =  1,936  bis  2,216.  Schniuzig  pommennizgefb,  hOm|||;^1b  bis 
weingelb  und  gelhliclnvpiss .  rettglan^end ,  durchscheinend,'  TOferÜ^upl 
nacli  Li  eben  er  dein  aralüschen  Gummi  sehr  ähnlich.  —  Chemi- 
sche Zusammensetzung  nach  Thomson  und  ^V  i  d  t  e rfn a rlW:  Äg* 
Si  +  3H,  mit  23  VV  asser,  41  Kieselerde  und  36  Talkerde.  Vor  dem 
Lftthrobre  giebt  er  ^^ässer,  i^itt  sich  dantodta^- Qiii^'iiW''iiut 
EobilUsolatidn  rosenhi>fti.  Findel  sieh'  stt  Baltimore' ii|  •  Nordamerika 
und  im  Fleimser  Thale  in  Tyrof,  atf  heiden^  Orlen  in  =8eiip6irtiii.  ' 

Oyittiiodoiiea,  s.  Ganolden.  ' 

Oypidia,  s.  Delthyris. 

Ctyps,  ppismatofdisches  Euklashalolfd,  M. :  Gypse,  Bd. 
K r y  s  t  a  1 1  s  y  s  t e  m  j^wei -  und  eingliederig.  Die  gewühniicheren  Kry- 
stalle  sind  rhombische  Prismen  (a  :  b  :  GOc)  ^  111^  14',  mit  der 
LUngsfläche  (oba  :  b :  Xc)  und  in  der  Bndigung  miV:^lteiB  Hstiplobta- 
eder  (a  :  b  :  e).  Znscbürftingswinkd:  UU"*  28%  5^>^*^  ge$6h^'die 
Hauptadkise  geneigt  (a^:  b  :  c);  Zttsebirrungswiohel:  l38*'  44^  und  65*^ 
36'  gegen  die  Achse.  Die  Achsen  schneiden  sich  unter  98®  34'  und 
8P  26'.  Gewöhnlich  trilt  aber  nur  das  vordere  schiefe"  Prisma 
(a  :  b  :  c)  auf,  nnd  das  hintere  verschwindet.  Durch  Vorberrsehen  Von 
(OOa  :  b  :  QOc)  werden  die  Kryslalle  tafelartig;  andere  Krystalfe  sind 
kurz«-  und  dick-,  und  noch  andere  lang-  und  dttnnsäulenförmig.  Die 
fliehen  («  :  b :  c)'»rOlbeM  sieh  bilufig,  verfliesaen  ineinander  tind  sebnei- 
den  bei'  sehr  kurzen  Sliilen,  deren'  t^eben  ganii  verldrsngt  wer- 
den, mit  denselben  Flächen  des  entgegengesetzten  Endes,  woditfrch  die 
Gypslinien  enlstehfen.  Sehr  häufig  sind  Zwillingskry stalle  nach 
folgenden  Gesetzen  gebildet:  1)  Zwei  Krystalle  sind  bei  parallelen 
Hauptachsen  mit  (a:QOb:QOc)  aneinander  gewachsen  und  kehren 
(a  :  b  :  c}  sich  zu.  2)  Zwei  Kryslalle  bei  sich  kreuzenden  Hauptachsen 
mit  (a  :  QO  b  :  c)  aneinander  gewaclisen.  Bei  Jinsenförmigen  Krystallen 
findet  ^idt  dtess  Gesetz  gewöhnlich. '  Die  O-berfltlehe  der  vertiealen 
Pnsmeh  ist  meist -?eiftical  i  die  von  dem  Qctaeüer  zuweilen  horizontal 
gestreift  ;  die  senkrechte  Streifung  ist  eine  Folge  der  Tendenz  des  Mi- 
nern!s  711  viHfin  vertiealen  Prismen,  deren  man  auch  eine  gan7e  Reihe 
bestimmt  hat.  Theilbarkeit  nach  der  Lfingsilächc  sehr  vollkommen 
und  leicht  zu  erhalten;  nach  der  Quer-  und  nach  der  hintern  Schief- 
endflache  unvollkommen ;  die  Oberfläche  der  ersteren  von  muselfOtigem, 
letztere  wegen  der  Biegsamkeit  in  dieser  Riohtung  schwe^'Mr^eHlaken 
and  YOtt  faserig^  Ansehen.  Bruch'  muschelig,  selten •  iNihioiimiar. 
Hilde,  in  dünnen  Blattchen  biegsam,  aber  nicht  elastiseh.  1,5 
b»  2,0.  G.  =  2,2  bis  2,4.  Wasserhell,  weiss,  gel^r,  f  rOa,  nttft,  grau, 
blnu.  Strich  weiss.  Glasglanz,  sruw eilen  perlmtrtlcrai*ti2:,  rnweilen 
auch  irisirend.  Durchsichtig  in  allen  Graden  bis  undurchsiclilig,  mit 
doppdter  Strahlenbrechung.    Erwärmte  BrudistUeke  phospho- 
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resciren  mit  mattem  Scheine.  Durch  Reibung  wird  er  positiv- elec- 
triscb.  Durch  die  Wärme  erleiden  die  Kryslalle  Ausdehnungen  in 
verschiedenen  RichtuDgen.  —  Chemische  Zusammensetzung: 
WuMTlialiiges  Kalkerdesulphat ;  eathfllt  46,31  Sehweiilsaore,  32,90 
Xitt«rde,  10,79  Wasser.  Formel:  Oal3  +  2ll  V*r  dem  LOth- 
röhre  wiri  er  trflbe  irnil  weiss,  blättert  sich  unter  lUiistern  auf  uod 
schmilzt  zu  weissem,  nach  dem  Erkalten  gelblichem,  alkalisch  reagi- 
rendem  Email;  Schmelzbarkeit  =  2,5  bis  3,0.  Mit  Borax  giebt  er  un- 
ter Brausen  ein  klares  Glas.  In  Säuren  ist  er  unlöslich;  mit  kohien- 
saorem  Ammoniak  geglüht,  wird  er  zersetzt  und  zu  kohlensaurem  Kalk 
Wüsadelt.  — *  IMe  tahlreieiieB  GlieMr  dieser  Gattupg,  weiche  bei 
der  BiMung  der.  Brdriode  keine  uowichtlge  Rotte  spielt,  kam  nsB 
iMter  folgende  Arten  vertkeileo: 

1)  Rlätteriger  Gyps  oder  Gypsspath  (späthiger  fi^pt; 
Fraueneis,  Marien-  oder  Frauenglas).  Krystallsy stem  ent- 
weder wie  die  oben  beschriebenen  ausgebildet,  oder  häufig  nadelfbr- 
mig,  spiessig,  haarfOrmig  oder  tafelartig,  auch  linsenfbrmig  gebogen; 
sie  sind  entweder  eiazelu  oder  in  Gruppen  in  Gyps  oder  Thon  einge- 
«ashseA  üdhr^  au^ewaehsen  und  auf  die  maiiDieitfaltigste  Weise  grup- 
pirt  und  zu  Drusen  verbunden;  federarü;  Terwachsen, HkryslfUinisdie 
Massen,  sehr  grossblätterig  (oft  von  mehren  Fuss  Länge  und  Brsite)  so- 
wohl als  kleinblätterig  ins  Strahlige  (Strahlgyps,  Gypsrosen).  — 
Der  Gypsspath  ist  die  häutigste  Art  der  Gattung  und  allgemein  ver- 
breitet in  den  Gypsgehilden.  Ausgezeichnete  Krystalle  und  blätterige 
Massen  etc.  finden  sich  zu  Bex  in  der  Schweiz  (hier  bis  10  Zoll  lang 
und  6  Zoll  Dick),  Herten  bei  Kandem  in  Baden,  bei  Heilbronn,  Beu- 
iMsch».  Stuttgart,  Murrhard ,  ^Nurtin^sn ,  Suis  aai  Ifeekar,  Wnsserai- 
fingen  eld,  in  WarteiHberg,  zu  Mattstedt  bei- Weimar,  Reinbardsbrunn 
im  ThOringer  Walde,  zu  Leinungen,  Morungen  u.  a.  im  Mansfeldischen, 
bei  Nordhausen,  Osterode,  Sachsa,  Düna  und  Walkenried  am  Südrande 
des  Harzes,  zu  Thiele  und  Mönche  -  Schöppenstadt  bei  Braunschweig 
(am  erstmj  Orte  in  wasserhellen  und  vollkommen  durchsichtigen,  hlät- 
tnrigeo  Massen  von  oft  6  Fuss  Länge  und  2  bis  4  Fuss  Breite  und 
||bis  1  Fuss  Dicke),  bei  Floreoc  in  Italien,  zu  Girgenti  aui  Sieilien, 
iüfibhiBiartre  bei  Paris,  in  San  Jago  in  Spanien,  in  England  bei 
OilM,  zu  New -Häven  in  Sussex,  auf  Shepey  und  zu  Alslen  in 
CutaiberlaDd,  in  Nordamerika,  in  Sibirien  (hier  ebenfalls  in  sehr  gross- 
blätterigen Massen).  Auf  Klüften  und  Drusenräumen  von  Stockwerken 
oad  Lagern  zu  Altenburg,  Schneeberg,  Johann -Georgenstadt,  Ba- 
schau  u.  a.  0.  im  sächsischen  Erzgebirge,  auf  Erzgängen  zu  Eisenfeld 
im  Siegen'schen ,  Wolfach  in  Baden,  Schladming  in  Steyermark,  Leo- 
gaog  in  Salaburg,-  Sefaeranits  und  Kapnik  in  Ungarn,  FäUnn«  Sabbsrg 
ÜHlfiLangbaosbytu  in  Schweden,  auf  SteinkohlenflOtsen  im  Piauenscben 
Grunde  bei  Dresden,  als  ganz  jugendliches  Erzeugniss  im  alten  Mann, 
besonders  da,  wo  früher  viel  Schwefelkies  vorhanden  war,  die  Krystalle 
oft  so  weich,  dass  sie  vom  Fingernagel  Eindrücke  annehmen,  und 
mehr  oder  weniger  ausgebildet,  zum  Thei!  auf  Grubenholz,  Fahrtspros- 
sen etc.  Frtlher  besonders  im  Rammeisberge  hei  Goslar,  mit  Eisen- 
pcfcer  gemengt,  eine  Art  Trtlmmergesteiu  bildend;  ferner  früher  auf 
mehren  Gruben  des  Freiberger  Reviers;  dann  su  Jeaehhnsthai  in  Rohi- 
mtm  auf  Msweiken  im  Urenbergs  bei  HaHein  und  zu  Hall  in  T^. 
Segiir  auf  alten  Halden  finden  sich  neue  Gypsspathbildungen  vor.  Im 
SshmlaMle  indeo  sieh  scltfoe  KrystaUe  in  Querom  bei  Hfaunachwaig 
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und  bei  Wehran  und  Huskau  io  der  Läwitz.  Ib  der  NJbe  voii  Val- 
eaneo ,  in  Laveo  ete;  findet  er  sich  in  Gyps  am  Vesur  mid  Aetlia,  auf 
Jüpari  uod  BourboD. 

2)  Faseriger  oder  Fasergyps  (Federgyps,  Fcderweisi). 
Derbe,  i^endfascrige  Massen.  Fin-let  sich  ziemlich  häufig  im  Gypse 
auf  GaQgti'Oiiiinern  uad  auf  wenig  m<ichtigeu  Lagern:  am  Harz  (am 
Kohnsteiu  iiei  iNordhauseD,  bei  Ellrich,  zu  Timmenrode  und  Benzinge- 
rode  bei  Mankenburg,  bei  Sanburg,  Wemingendei  in  HaMfeld),  in 
Thflringen  (Jena  u.  a.  0.)«  WUrtembersf  (bei  .Stuttgart,  zu  Beutolabacht 
Murrhard,  Heilbronn),  bei  Güttingen,  in  Tyrol,  Salzburg,  in  EQgiaa4 
in  Yorli-,  Devon-,.  Derby-,  Worcestershire  und  Gumberiand,  in  Spa- 
nien etc. 

3)  Schauragyps  (Schneegyps).  Schuppige,  lose  oder  locker  ver- 
linndene  Theilchen,  eingesprengt  und  angeflogen.  Schner  -  und  gelb- 
lich weiss;  schwach  perloiutterglünzend ;  mild,  etwas  feil  aozutUhleo; 
findet  sich  am  Montmartre  und  besonders  ausgezeiobDet  lii  Nixey  und 
am  Scfaellenberge  bei  Steigerthal  am  Harze. 

4)  Körniger  Gyps  (nebsl  dem  dichten  Gyps,  Alabaster).  Defb^ 
von  grob-  und  kleinkörniger  bis  höchst  feinkörniger  Zusanmiensetzung, 
die  ins  Schuppige  und  Blätterige  Obergeht,  bis  dirht.  Weiss  ins  Gelbe, 
Hotltc  lind  Graue;  weiss  und  grau  in  Flecken  und  Streifen  wechselnd; 
graue  Adern,  gezackte  Zeichnungen  durchziehen  den  weissen  Grund, 
graue  Schichten  liegen  zwischen  weissen  etc.;  gewölkt,  geflammt; 
Durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Scb«vach  perlmuUerglänieDd  bis 
matt  Bildet  als  eigenthttroliche  Felsart  die  meisten  Gesteine  der  Gypl^ 
formation  (s.  d.  Artikel^,  so  besonders  im  Val  C8iiariaH..a*  0.  in  dar 
Schwei?  ,  nm  Süd-  und  Südwestrande  des  Harzes,  zu  Lauenstein  und 
Lüneburg'  im  Uannüver'scbeu ,  am  Segeberg  in  Holstein,  in  Thüringen, 
WOrteniberg,  Baiern,  Oesterreich,  England  u,  s.  w.  Körnig  blJil- 
teriger  Gyps  findet  sich  u.  a.  ausgezeichnet  bei  Blankenburg  am 
Harz  und  zu  Leogang  im  Salzburgischen. 

Gyp>erde  (erdiger  Gyps,  Mehlgyps,  Gypsguhr,  Himmeif* 
mehl).  Staubartige,  lose  oder  scbtvach  verbuttdsae  Theilchen ;  weiss  ms 
Gelbe,  Graue  und  Rothe;  wenig  aMKrbend,  mager  anzufühlen ;  niatt.  Ist 
ein  Product  der  Zerstörung  anderer  Gypsarten  und  findet  sich  in  Klüften, 
Höhlungen  und  Nestern  von  Gypsber^ren,  auch  auf  ihrer  Oberfläche; 
so  zu  Lauenstein  in  Hannover,  am  Sachsensteine  bei  Sachsa,  am  Koho- 
steine  bei  Nordhausen,  zu  Nixey  und  bei  Walkenned  am  Südabbange  des 
Harzes,  zu  GfOlpa  und  Gorndorf  bä  Saalfeld  und  bei  Jena  in  Thüringen, 
zu  Wimmelburg  im  Mimsfeldischen,  am  Rohreiibiehl  in  Tyrol,  bei  Mn«- 
tiers  in  Savoyen;  in  besondern  Klotzen  am  Bopsir  bei  Stuttgart.  — 
Stinkgyps  heissen  manche  Gypsarten,  die  Bitumen  ^er  SchweM- 
kalk  pnthaltpn  und  desshalb  beim  Reiben  und  Zerschlagen  einen  unan- 
genehmen lit'p.itischen  oder  bituminösen  Gfn-uch  entwidiehi;  er  findet 
sich  u.  a.  im  südlichen  Harze,  im  MansiVIdis«  hcn. 

Cilypft.  Das  Gestein  Gyps  besteht  wesentlich  nur  aus  dem  Mmeral 
Gyps ,  seine  geringe  H9r(e  (mit  dem  Fingernagel  ritzbar)  und  der  Um- 
stand, dsss  es  mit  Säure  nicht  aufbraust,  lassen  dasselbe  leicht  wm 
ähnlichen  Gesteinen  unterscheiden.  Textur  und  Färbung  ▼mshieden, 
danach  VarietJlten. 

Per  Gyps  ist  bekanntlich  schwefelsaurer  Kalk  mit  21  Procent  Was- 
ser. Sein  specißsches  Gewicht  betragt  nur  2,2  bis  2,4.  Der  reine 
Gyps  ist  weiss,  durch  Beimengung  von  Thon  und  Bitumen  entstehen 
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aber  graue  Schattirungeii  und  eigenthüraliclu;  Zeichnungen  desselben; 
durch  Beimengung  von  Eisenoxyd  oder  Oxydul  werden  rolhe  und  grüne 
Färbungen  veranlasst.  Als  accossoriscbe  Gemengtheile  kommen  im 
Gyps  vor:  Glimmer,  Talk,  Qu^J^.^Bonizit,  Steiusalz,  Eisenkies  und 
Sehwefol.  Ah  accessorisclie  Bestandmsssen  treten  euf:  Kaliitalkspatti, 
Scbaumkalkf  Hornstein,  Anhydrit,  Steinsalz«  Schwefel,  Fahlen  nnd 
Zinkblende. 

Gyps  als  Gestein  fmdet  sich  vorzugsweise  in  den  Flötzfornialionen, 
er  bildet  darin  stockförmige  Jilas$^n^  regelmässige  Lager-  oder  als  Fsp 
eergyps  Netzgänge  in  anderen  Ges^inen,  sehr  gewühulich  ist  er  ver- 
bnndeo  mit  M^'gel,  Theo,  Anhy(|fit  und  Steinsalz.  Aus  Anhydrit 
scheint  fluinebtB  G^ps.  nntatan^n  «u  aetn.  .  Grosse  G^psmassen  sind 
&  B.  am  sfldlichetti  Band  des  Hanss  unfi  am  südlichen  Aandn  des 
liffhSaser  foehannt 

;^AIs  Textur-  und  Mengungsvarletälen  unterscheiden  wir: 

(t)  Körniger  Gyps  (Alabaster).  Grob-  bis  feinkörnig,  nieist  weiss, 
selten  geßlrbt,  gestreill,  geflammt  oder  gellcckt.  Etwas  durciischemend. 
Hierzu  rechne  ich  auch  den  spitlhigen  Gyps,  bei  welchem  die  Indivi- 
duen sehr  gross  sind,  und  den  schuppig  körnigen  Gj'ps  Nauma,nii's. 
Dfs  am  -Meisfen  lirjBlaUiBjBch^  .G]fpsoiassa  iinter  allen  heltannten , ;  ist 
die  im  Zechstdn  hei  Reinhardshnmn  am  ThariiigejE  Walde,,  sie  besteht 
aus  zum  Thoü  mehre  Fuss  langen  und.  ^  Fuss  dickei|.  durchsichtigen 
Krystalleo,  die  regellos  miteinander  ver\vachsen  sind. 

h)  Po rp h y r a r ti ger  Gyps.  Im  körnigen  oder  dichten  Gyps  tre- 
ten einzelne  deutliche,  oft  grosse  Gypskrystalle  hmpi\.h,^'  MPk^'^'^ 
zwischen  Buntsandstein  und  Roth. 

/''f j  D  i  c  h  t  e  r  G  y  p  8.  Weiss ,  grau ,  bläulich ,  gelblich ,  rjUl^|i^li  ^  ge- 
streift, geflammt  oder  geftBokt.  .  Ein«  gewunden  grau  gestreift^  Var^ 
ttt  hat  num  Geh r^^es lein  genannt.    Frankeqjiaiifcvi  ^nJj||f|peii|gen. 

d)  Fasergyps  tritt  nicht  sowohl  in  grossen  Massen,  ^als  vielmehr 
sehr  häufig  in  schmalen  Adern  zwischen  dCQ  sndem  Gypayari^tiftten 
und  ihren  Nachbargesteinen  auf. 

e)  G  y  p  s  e  r  d  e  ist  erdiger .  (iyps,  .der  nesterwe^se  ii)  -«J^Oi.  $md^^;^  .Va- 
rietäten vorkommt.  •  ' 

P  Thon  gyps  ist  der  mit  sehr  viel  Thon  gemengte  Gyps«.  ;Cfeder 
Steh  «ne  -vielMii^  Weehsellagerang  voa  Thon  un<|,  Oyps.  jlläufig  im 
honten  Sandsteni:  Tbttririigins.  , . 

$)  fi  i  t  u  min  ö  s  e  r  G  y  p  s ,  sehr .  hitumenreioli daduEcb  gewühnUcb 
donkel  gefJirbt.    Z.  B.  am  Kiffhanser. 

h)  Glimmer  gyps  nenne  ich  eine  Varietät,  welche  im  Gümmer- 
schiefer  an  der  Südseile  des  Gotthardt  auHrilt  und  ganz  von  Glimmer- 
Schüppchen  durchzogen  ist. 

Unter  Gypsmergel  wird  dagegen  ein  von  Gypslinsep,  Schichten  oder 
Adern  TielTaeh  dorebsogener  Bf ergel  verstanden,  das  ist  also  nicht  so* 
wohl  eine  Gesteinsvarietat,  als  vielmehr,  eihe  innige  Verhindung.zwctier 
Gesteine;  dasselbe  güt,  wie  wir  gesehen  haben  «,4um  Tbeil  auch  vom 
Thongyp?. 

GypMerde,  — spnth,  — stein«  S.  Gyp».^ 
tiyrttcera,  s.  iNa u  l  i  1  i  le n.         '  , 

^yrrosoniSes,  s.  Naja  den.  ^ 

"^iCl^vttl^piai,  8.  Ganotden«: 
«yMlM»  s*  Guroiith. 
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HMViiles,  Schwefelnickel,  L.f  Millerit,  Hd.;  Harkise« 

Bd.  Krystallsysfem  homf>edrisc!i  drei-  und  einaxig.  Ausgebildete 
Ki^ätalle  höchst  selten;  bildet  gewöhnlich  zarte  haarförniige  Krystalle, 
oft  mit  Brauneisenocher  dünn  (Iherrihdet;  einzeln  durcheinander  ge- 
wachsen oder  zu  Büscheln  gru{>pjrt.  firueh  flaninmiuschelig.  U.  = 
3,5.  G.  =  5,2  bis  5,3.  Farbe  messlnggelb  ins  Spetsgelbe  und  SlahW 
graue,  loweHeii  grau  oder  bunt  angohnii^.  •  Sl#ieb  deo  Glau  ed^ 
hend.  Melaliglflnzend.  Chemisch«  Zuaaiiim6»8«lz mg  Dach 
den  Analysen  tod  Arfvedson,  Rammelftberg  und  Schnabel: 
Jfi,  njit  fi4,8  Nickel  und  35,2  Scinvf  Fei.  Im  Glasrohre  giebt  er  Bchwe- 
felige  Süure.  Vor  dem  Löthrohre  iiiif  Kohle  schmelzbar  jur  seh w Hir- 
zen, stark  auf  den  Magnet  wirkeiuien  l'eile.  In  Königswasser  zur 
grOnlichen  Flüssigkeit  löslich»^  Findet  sich  auf  Gängen  in  Gneis 
und  Graiiwafcke  mft  Qnarz',  Schwefel^  und  KaipMdea,  Blende,  Fabl- 
m,  Maladiit,  fileiglanz,  Speiskebalt  eie.,  'lMt  MulilMMb  Im  Sayn- 
sehen,  2a  Ibhenn- Georgenstadt  im  Ersgebirge,  zu  Joacfabnidnl  ia 
Böhmen  und  zu  Hncft- Chance  bei  St.  Austie  in  GoniimU.  - 
Hiiarkufirer,  eine  Waleser  Knpferart. 

IIaar«eiiin«he,  haarfi>rmige  Schlacken,  eine  aus  Fäden  beetebeade 
Eisenhohofensclilai  ke. 

IIA«kel,  ein  Stock  mit  einem  vergoideteu  Beii  am  obern  Ende, 
AbieidMfl  fiiat4m  BeaaiiteBf'beseiideni  am  ibne. 

.MMrluMi  BtoMi  zeigt  geringe  Festigkeit^  md  Scilwttaabarkeit  und 
ist  eine  Folge  von  Caiciumgehalt.  *  • 

Hahn  oder  Kartitsch,  der  KhaaUj^  M  der  KartüaeliaiMt 
(».  Eisen,  Hccrdfri sehen). 

Htthnelircl,  s.  Eisen  (yiechfabrication). 

Haidensand ,  s.  Molasseforniation. 

Haidiniierit,  Turner;  prismatisches  Gypsbaioid,  M.; 
Diatoaiotts  Gypsumhalolde,  fld*  '^  Kryatkllayateei  .oi^ 
und  einaxig.   Die  KrystaHe  sind  Terticale  rliMnbische  Pmom  von  100^ 

mit  der  Quer-  und  mit  der  LSngsfläche,  in  der  Endigung  tenchand 
ein  horizontales  Querprisma  von  146*^  50'  und  viele  andere  untergeord- 
net auftretende  Flächen.  Theilbarkeit  Hehr  voUkommen  und  leicht 
lu  erhalten  nach  der  Längsfläche.  Oberfläche  glatt  oder  schwach 
vertical  gestreift.  Glas  glänz.  Farbe  weiss.  Strich  weiss.  Durc[i- 
sichtig  bis  durchscheinend.  Milde.  Dünne  Blattchen  biegsam.  H.  = 
2,0  bis '2,5.  G.  =:  2,S48. Cho-misoli&^uaainRienselsnng 
nach  Turner- Ca* ils-f^ll,  mit  14  Wasser,  66  ANensftnre- und  28 
Kalk;  giebt  im  Koll>en  Wasser,  schmilzt  in  der  Zange  im  Oicydations* 
feuer  zu  einem  weissen  Email  und  färbt  die  Flamme  hellblau,  auf 
Kohle  unter  Arsendämpfen  halbdurchsirhfi^pn  Kom;  löst  ^lich  in  Sllu- 
ren  leicht  auf.  Findet  sich  krystailinisch ,  in  drusigen  Rinden  und 
unwillkommenen  nierfSrmigen  Gestalten  von  kürniger  Zusammensetzung, 
mit  Pharmakoiiih,  ist  jedoch  viel  seltener  und  sein  Fundort iwahrschein- 
lich  Joadumathal. 
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HftliisM)  s.'Beinzen. 
lIalbli»liofeii ,  s.  Ofen,  Kupfer  und  Blei. 
Kfilbirte«  RoheiseM  )  m  t  -  *      vv  *  '  ' 

H*ll>ir<er  OfeiiffAiM»  j  «•  E'"»  (HohofeDl»eln«b). 
Mulbopal,  s.  Opal. 

KMllnv«ll«HeMi«liBiiede ,  s.  Eisen,  Heerdfriscbeu.' 


s,  Bergwi^rkseigeAtJium  und^ Grubenbau. 

[»Menprob«,  8.  Probiren. 
'  Hall«»,  8.  HelicoTden.  *  Mt.j.*- 

'  HaliotideMy  s.  Schildschoecken. 
-  M«llirh<»e,  s.  S  c  Ii  wMmmkora  1 1  en. 

*  AaHoXsU.  [Nierenf()raHg  und  kuüUig;  schneewejss  und  biäulich^ 
grau;  an  den  Kanten  durelttebemeiMl,  Bruch  muechelig;  stark  an 
d«r  feuchte«  Lij)pe  hängead,.  wAieb,-  Jssst  tklv  mit  de»  Fitfwitgel 
riUeö  iMid'p«limi;'«rira  im  Wateer  duitheiclitig^'«idiBydre^lwi'imd 

ninf  mal  schwerer  als  Yorher.  QbemUehe  ZofttJnmenset^UBg 
nach  den  Analy<;pn  von  Bert  hier,  ßoussingatilt,  Oswald, 
Dnfrenoy  und  Monheim  im  lulttixickn  en  Zustande:  Äl'äi*^.  12Ä 
mit  24,1  Wasser,  -41.5  Kieselerde  und  H4,4  Thonerde,  ist  vor  dem 
Lotbrohre  unschmelzbar,  wird  mit  kobaitsolutioo  ge^Uhl,  ^I^ü;  von 
GoneeDtrirter  Schwefelsaure  wird  er 'fKdttdfliM  seiHBltt..  Findet 
81  ch  im  Grauwackenkalk  auf  cmeoi  BimeiMDMemsgeagejcih^Migliiire 
bei  Lattich  und  Michowici  in  ^bpTMfaieaieiL  «a-'.ö'-: 

.      Schiebten        /«"Schelk all^  und  Tj^^^^^^^ 

Halmatura« ,  s.  M  ii  r s  u  piaiia*  .   •  •  ■:   i.       •  •  . ;I  • 
ÜMloni»  ?  s.  Lykopoclien.  i^-'^.    •  r 

^alotrycbit,  sya.  mit  E i s eiiaia u.a.       ti     :  ■  >  - 

Hbttt  der  Gefaralt  ehiet  MiianJftf.  äoM-Enn  m^M^tilmif 
.->titt»ilC04ltoce,  9.' HalthUnfer.  r .  «»Vi ' 

it  «Mbliliftuep,  ein  Hauer,  dem  die  Arbeil  nach  den  gelieferten  Er- 
M,  deren  Gehalt,  beitobll  wird;  der  dettaeh  veidiiigt  iraid«  4m  ÜMlIr 

gedin  e^e  macht.  •.>.-.'...    ?    •..  >  .j 

ii  Ualrmeiiites,  s.  Fucotden.«  ^  :  - 

HalyaiA««,  s.  RöhrenkoraMen.  ,  . 

w  SUnuAtU)  syn.  mit  Botbeiseiibiein.  • 
-irMwmltmk^  s.  AmmoniteB*'' 

-iiMfciWiaiiafc»  —  bvhn,     elaen,  ^  gcrtt^st,  — r  heia«  hßUe« 
-Mr«chlack0i  ^staek,.     welle^     JBisen  (Stabeiaaifohrik«|ii|ii). 
- n^0timwmimtt^m9tmmmhiim. .  und'.  ha*Bimerga«res  Kupfer,  e. 

Ä  IT  p  f  e  r.  ■ 

Hammerbiltte ,  FrischhuUe,  Eisenhammer,  ein  Gebäude 

mit  Frischicuci  iiml  ilatninerwerk ,  auch  wohl  mit  Schweiss-  oder 
Glühoren  und  Walzwerk,  io  weichem  Sciimiede-  oder  Stabeii^en  darge- 
stellt :«ird.   i  4f.  ,       l  .^<' 

jdiiiwifcMmwfctelit  •  1)  8y».'niil  H^mniftr'werk-;  2)  ^aiiu«  niit 
^Uhspa'A. 

i'^WämmwMwwwU  ^  der  KisenbaaMuer  md  aaui  Gerttsi,  auch  ajn« 

idit  FriscHhÜtlp.        '  i '    •  •  :  .  ^ 

(  Hamster,  fossile,  8.  Nager. 

*  '  HfindfAuAt«! ,  s.  Gewinnungsarbeiten. 

I,  s.  VV asse r h a i lu ng.  -  ' 


Digitized  by  Google 


f 


HandMrae,  klaiaer  Haadsichertrog,  wr  Twnniipfl:  iwriKwiiinn 

der  Gan<::nrt.  -      c»-^  -  ^  !  -  U 

Handiicheicluiiic ,  s.  A u  fb  ere i  tu n g. 

Httnddtacliel  >  eine  kleine  Brecbstaogff^  dic!  beim  Holiolißiib^ebe 
ierweudet  wird.  ' . '  1 1     , ;  ,> ,  t< 

■talK«»Mtfk,  1)  eigendith  die  gnUhiMlHt  iim  S^lhUlirnktfÜhi- 
bAuipne)  Haspels  liegeode  Pfoste,  auf  ^welclie.  die  an-  mli  fcu- 
h/ingeiiden  ^übel  gesetzt  Werden;  t)  «Hgem^in:  deR<efcifit>>»B«il|i<fa 
Mündung  eines  Schachtes.  .'o       -  v^mIi 

Illing«» ^  hinablassen;  Abhängen:  einen  mit  eioem  attderenr  za 
getiit'itisciiiirtlicher  Bewegung  verbundenen  Theil  los  nmcbeo^ *#JB.  einen 
Kübel  \(un  Seile,  eine  Puinpe  (d.h.  ihre  Zugslaiige)  vom^^ Scliacätge- 
stänge,  ein  GesUnge  vom  Rade  und  dergletcheo >  A  nkan^iAdfer- 
Undett  selcber  ^Tkaäe.  . '   '   *  »:      '  .^^ 

•  .HMiSfiMiMir'S.  BrsligersItbtUn  uad  SC'biC'lite«,  > 

■MüCMiclattelit»  ein  Schacht,  d«^ -11101  HimbfMsni:  vwi  Ciegei- 
stSnden  in  die  €rube  am  Seile  dient. 

HAnii(ez»aB<  1)  die  V'orrichtung  beim  Markscheiden  zum  Aiib8o> 
gen  des  Compasses  au  die  Schnur;  2)  Vorrichtung  um  timMm^ 
schwerer  Gegenstände  in  die  Grube.     •  : 

HapiiMilteMt,  s.  Aufbereitung  (keiubeeiü).  «1   •  \ 

WKmifmoMftemy  ai  RdbrenkoraSlaa.  '  ■  . 
'  -Mhii^Mt^miy-ft  «Kfyästetifc     1       .         .    n..  , 

HaPttlMls,  s»  Erzl&goMlMUiii  r. 

HMrpiit  s.  Bucciniten.       .     .  .r'«t«^i;'   :  t.ßMii* 

HarrinlKionit ,  s.  Mosoty.  1«*      *i  ' 

llRrriftit)  s.  Kupferglanz.  ^  v 

HRrtblei,  s.  Blei. 

lIttrtbor«Sen ,  Härterisse.,  erhält  dei  Slahi  Jjeim  llaiien. 

HmlfimwUm^f  syn.'mH<Hftrtii»gen  (Kupfer).  . 

Httvi«  DeoDt  man  den  Grad  des  WiddEBtandess  .wildliiir:«iN.iliter 

Körper  andern  Kttrpemv  dia^iA  ihn  reiazudringen  sti  •  ben^^B*  dttvb 
Drti€k,  Schlagen,  Rk2en),  entgisgeiisetzt.  Ist  der  Widerstand!  eehr  ffr- 
ring  oder  unmerklich,  so  licisst  der  Körper  weich. 

Man  kann  die  Härle  auf  verschiedene  Weise  bestinrMnea^  Zi-^B.  ditfch 
den  Feuerstahl,  ob  ein  Körper  damit  Funken  giebl  üiier  nicht,  diircli 
das  Kitzen  mit  dem  Messer  oder  mit  dar  Feile,  dujch  den  i^iudnick 
des  Piogernagels  nnd  dergleiaheii.  Die  sicherste  Methode:aat<.afasrpaii^ 
lAaMdr  de»  Zweek  der  menilegie/.  welelier  genmere  HlMnbealiaMHia- 
gen  erfordeit,  die  der  millelharen  Vergleichung  der  Härle' etnes  Hia^ 
rals  mit  der  eines  andern,  was  durch  den  Vfirsnch  dei  -gogtaflertgra 
Bitzens  geschieht.  Denn  es  ist  einleuchtend,  dass  jeder  Körper,  wel- 
cher einen  andern  ritzt,  von  diesem  aber  selbst  tücht  geritat  wird, 
härter  ist  ab  dieser.  Man  wählt  daher  gewisse  Mineralien,  welche  sich 
in  ihrem  reinen  Zustande  durch  eiuen  bestimmten,  sich  gleichblcibeu« 
den  Härtegrad  ausieiehnen,  als  Normalkörper  eder  als  Reprint^ 
tauten  für  die  Bflriegndviinid'beilimmt  dann  di»Miirin-^n<n  iiininh 
dadurch ,  dass  man  mit  demselben  diese  NormalkOrper  der  Reili«  .mk 
zu  ritzen  versucht,  und,  wenn  man  auf  denjenigen 'getrefftn 'is^t^er 
sich  damit  ritzen  lässt ,  durch  Anwendung  einer  feinen  Feile  vollends 
zur  Entscheidung  bringt,  ob  die  gesuchte  Härte  der  des  nächsivana- 
stehenden  (hifrteren)  Normalkr^rpers  j^lcich  ist,  odpr  ritischen  ibr>^nd 
der  des  gent^lea  iXuimcilküipers  lu  der  Mille,  oder  dem  i^nen  eder 
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Mtf-dbdfmi  GMd»  «Mier  ^stellt  Dm  Hürtegfsde  tettit/wtniail»  iitai  .Nar, 
tilrlk«9l«li  irtetf Mg»  .ftr  'iHfeelfcen'  fti»ii|lil<ia.WfiHialkiap>rii;  IimwmiIj 

Mohs  haif  dafür  UalM'langöseUt,  ind^n  br  von  den^oi^rigsteh  HilRt«» 
grade  als  der  flJH'te 1^  ausgeht  und  die  Zwischengrade«  iwiscben 
d^/i  Haiipfgraden  durcli  De^imaizaliien  ausdrückt.  Diese  Zwiscliengrttde 
kann  man  jedocli  mir  annÜlimmgBweise  bestimmen  und  höchstens  da- 
bei eine  ungef.lhre  Genauigkeit  bis  auf  ^  oder  ^  über  oder  unter  einem 
Hauptgrade  erreichen,  was  fär  den  Gebrauch  der  Hürtegrade  bei  der 
BiMfnilhung  dfif  MiMnlgitMu^tfii  ?oUkoMMii  biBr«ieiiett4-ii8L  - 
«ijMleMitti^  Meite'iiad  mmHi  änd'tiliiaalmHi,  meil  si^  «MM 
9ltml)iMt^''kffeci\ren  i  ^o- kekie  ist.  m-^  •  n  . 

<**Di€^  ^n^'o  tr^  fiee^estelheh  lO'Hauptgrade  der  Härte  sind  folgsqdet 
hfrt*  nach  den  Mlneralkörporn  h<inannt,  jedoch  mit  Beifügung  der 
Bföh8*schen  Zahlenausdrdckc:  1)  Demanthärle,  der  höchste  Grad 
dfir  Harte;  bloss  beim  Diamant,  der  durch  kein  anderes  Mineral  geritzt 
wird.  H.  =  10.*—^  2)  Sappbirharte;  alle  Mioeralien,  ausser 
SWumt,  «fl^nd ,  duM'dlMni'itMr  wgrMät.  H.a  i^.  » 9>  T»* 
ptfflili^l«^  Sapphir  gierifst  werdend,  M  QuaAfitiemf.  1Lmi9u^ 
\y  QfiaribS'rle,  vom  Topas  gerM  wenlend,  Faldspalh  ritzend. 
H.  =  7.  5)  Feld »pattihärte^  vom  Quin  garitzt  werdend,  den 
Apatit  riteend.  H.  =  6.  —  6)  Apatitharte,  vom  Feldspath  geritzt 
werdend,  den  Flussspath  ritzend.  H.  =  5.  —  7)Flu6sspath- 
härte,  vom  Apatit  angreilbar,  den  Kalkspalh  ritzend«  H.  ä  4.  — 
8}  Kalkspat h härte,  vom  Flussspath  aogreitbar,  den  Gyps  ritaead. 
H;  is±  a.i^  9)  Gyp8b4lH«4  - MUr  dw^lbttepalhlM»,  tkm  lAcb 
Ami  Wk  rüsend.  -fl.  tas.ii — .Ta IM irt^»,  'Boeh'tiflMr  der 
GypshSrtni.  H.  sts  1.  Statt  GypshSrte  kann 'man  auch  den  Airi»r 
druck  w ^ i c h ,  statt  Talkharte  den  Ausdruck  s«hr  weiah  gebrauchen» 
Sind  bei  eitiem  talkharten  Mineral  die  Theiidien  so  locker  mit  einaur 
der  verbanden ,  dass  es  sich  schon  durch  einen  geringen  Druck  zwi- 
schen den  Fingern  zerreiben  lasst,  so  heisst  es  zerreibüch. 

Zum  Bebufe  augenblicklieber  Härtebestimmungen ,  wo  man  nicht  so- 
ijlBteb*dk'«<mauigkeit,^<]liOg  kim»  nuta  «iol  aueb 

Mt^ilte^lllbdis  ttit 'dmn  Mtea«^  «bd  diibi  fSngwM^^l  b«  allea  da- 
J(4%itf'*lttnaralien  bedienen;  deren  Hifrte  unter ' deir  QuärzhXrte  iatt 
dünlfiitil^'kanti  sich  in  «solchen  Yersucfaen  eine  solche  Fertigkeit  er- 
i^^eTbaff  ,  dass  man  selbst  m  den  daräua  für  die  ganaiierei-Beatiuimiliig 
gezognen  Schlüssen  nicht  leicht  irrt.  ' 

Uebrigens  kommt  bei  der  Bestimmung  der  Harlegrade  nach  der  an- 
g^abenen  Methode  sehr  viel  auf  die  Stärke  des  Drucks,  welclien  man 

Miafral  rilit,  indem  KryaüillflScbäi,  TheilungsfllieheB,  Ftocbeo-  des 
diiiiteo  Bruchs,  gescblM^'Plli&b^ii  'iiieitilBltf  ^atiE  genau  eine  Und  die- 
«dbls^  Mrtje  besitzen.  Man  kann  über  die  vergleichenden  Versucfbe 
nicbt  immer  unter  einerlei  Umständen  von  Seiten  der  zu  untersuchen- 
den Mineralien  anstellen,  und  aus  diesem  Grunde  nicht"  immer  sichere 
Resultate  ziehen.  Besonders  zu  beachten  ist,  dass  ein  und  d&ssclbe 
krystalHoische  Mineral  nicht  nur  überhaupt  an  verschiedenen  Steilen, 
eondeni  nanientlich  anf  ymdiiedeMii'-^slaiN «nd- IMiim^ 
nnd  auch  in  Yersebiedeneo  Riebtan|fMr  flhl^r'  und  tersetkiif ■  BUebd^ab- 
weicbende  Härtegrade  ze^  '  So  bM  der  €yps8p<til' attT  seiner  Hitipt- 
IhefUuDgsfläebe  eine  geringere  Härte,  als  auf  den  Obrigen  Flächea,  der 
CfUih  airf'Miiiai  ^breiteii  SettenfliUshei  eine  toCftdieMi'  gernigwe  Hftrtes 


Digitized  by  Google 


302  HftrAcn  —  Hfiril«« 


als  auf  den  »chmalen  u.  s.  w.;  ferner  der  Kalkspalh  in  den  beulet 
Diagonalen  seiner  Haupttheilungsiläche  eine  geringere  Hfirte,  das  Steifr* 
salz  und  der  Fiussspath  in  der  Richtung  der  Diagonalen  der  Hexaeder* 
flächen  einen  andern  Härtegrad  als  in  der  Hichtung  der  Kanten  u.s.f. 

Wir  betrachten  hier  nun  noch  die  folgenden  Eigenschaften  der  Mi' 
neralien:  1)  Mit  der  Härle  erscheint  zunächst  die  Sprödigkeit  ia 
Verbindung.  Spröde  heisst  ein  Mineral,  wenn  es  in  seiner  Masse 
keine  Yerschiebbarkeit  zeigt,  luithin  keine  Veränderung  seiner  Forq) 
zulässt,  ohne  zu  zerbrechen  oder  im  Innern  Sprunge  zu  bekomroeo« 
Man  prüft  die  Spi'ödigkeit  durch  das  Schaben  mit  dem  Messer,  wobei 
von  dem  Minerai  unter  einem  knirschenden  Geräusche  feine  Splitter 
abspringen.  Ist  ein  Mineral  in  seiner  Masse  etwas  verschiebbar,  so 
dass  es  bei  dem  Schaben  mit  dem  Messer  kein  oder  nur  ein  sehr  un- 
merkliches Geräusch  verursacht,  und  die  losgetrennten  Theilchen  nicht 
abspringen,  sondern  als  feines  Pulver  liegen  bleiben,  so  heisst  es 
milde;  ist  es  in  hohem  Grade  verschiebbar,  so  dass  beim  Schabeo 
mit  dem  Messer  weder  Theilchen  abspringen  noch  ein  Pulver  entsteht, 
sondern  es  sich  selbst  ohne  alles  Geräusch  in  dünne  zusammeuhän* 
gende  Stückchen  oder  Blättchen  schneiden  lässt,  geschmeidig.;  Mit 
der  Geschmeidigkeit  hängt  die  Dehnbarkeit  und  die  Zähigkeit 
zusammen.  Zähe  Substanzen  lassen  sich  helrächllich  in  die  Länge 
ziehen,  ehe  sie  zerreissen,  ohne  jedoch  nothwendig  hämmerbar  lü 
sein.  Alle  geschmeidige  Körper  sind  zähe,  Mipht  at^er  aüe  mild^,  ja 
von  den  letzteren  nur  der  kleinste  Theil.      i     ,         1      ^  ..    <  • 

2)  Biegsamkeit  kommt  verhältoissntässig  nui'  wenigen  Mi neralieo 
zs.  Die  meisten  sind  unbiegsain.  Die  biegsamen  sind  entweder 
elastisch  biegsam,  wenn  sie  nach  einem  auf  sie  ausgeübten 
Drucke,  der  ihre  Lage  verändert  hat,  oder  nach  einer  voraugegau^e- 
nen  Biegung  ihre  vorige  Lage  und  Gestalt  wieder  annehmen,  wie  z.B. 
der  Glimmer  und  der  Elaleril;  oder  gemein  biegsam,  wenn  sie  io 
der  durch  Druck  oder  Biegung  erhalleneu  Lage  bebarroii,  .wj^  z,,  ß. 
der  Talk.  .  .i    '  :  i  •  ^ 

3)  Die  Zersprengbark eit  oder  die  Eigenschaft,  beim  Zerschla- 
gen mit  dem  Hammer  in  Bruchstücke  zo  zerfallen,  ricbtet  sich  bei 
einfachen  Mineralien  nach  dem  Grade  der  Härte  und  Sprödigkeit  und 
nach  der  Structur,  bei  Aggregaten  nach  der  Stärke  der  Aggregatioo. 
Alle  krystallinischen  Mineralien  lassen  sich  am  leichtesten  nach  den 
Richtungen  zersprengen,  nach  welchen  die  Structur  am  Vollkommen- 
sten ist.  Weiche,  lockere  Massen  lassen  sich  zerbrechen  oder  so- 
gar zerdrücken.  Gar  nicht  zersprengbar  durch  Schlag  oder  Stoss, 
sondern  nur  durchs  Messer  oder  Beil  trennbar  sind  die  geschmeidiges 
Massen.  •   ii.»  i>m     iwrl niU'»  m 

Zur  Bezeichnung  der  Grade  der  Zersprengbarkeit  bedient  mau  sich 
folgender  Ausdrücke :  sehr  schwer  zerspreiigbar  (manche  gedie- 
gene Metalle),  schwer  zerspreni;bar  (Hornstein),  nicht  sonder- 
lich schwer  zerspren^^bar  (Feuerslein),   leicht  zerspreog- 
bar  (Opal,  Kalkspath),  sehr  leicht  zcrspre^gbar  (Bleiglaoz). 
HArten,  s.  Eisen  (Stahl).    |.»  f„M  jd.in  Irioi» 
HartfloM,  s.  Eisen  (Roheisen),  'hi^i/  Int.  drtUo 
HartsuM,  8.  Eisen  (Giesserei).  ;  ,j  a  nuv^mthy.f  d 
H»rUt,  Haidinger.  Wallrathähnliche  Substanz,  welche  die  KlUiU 
und  Risse  der  Braunkohle  und  des  bituminösen  Holzes  ausfüllt,  uod 
eine  schaiige  Zusammensetzung  aus  lamellaren,  wahrscheinlich  mooor 
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klino^drischen  Individueo  erkennen  Uftftt.  Mild  aber  unbiegsam. 
R.  =  1.  0.  »  l,04&  .  Weiaa,  üMshwMifcv  FUtglunii,  AirchscbeH 
■mmI,  OberhMpl  weteen  Wach«  aehf  llmlicli.       Cli«Mitch«  Zu* 

•ammensettfiAg  nach  ScIirOtter:  C*H' ,  mit  87,8  Kohleostoff 
und  12,2  WasserstofT.    Er  schniilzt  bei  74^  und  verbrennt  mit  stark 
riisender  Fl.imme.   In  Aetlier  ist  er  sehr  reichlicb,  in  Alkohol  viel  Wi|r 
niger  auflöslich.  —    Oberb^^  ji^i:  .Gloggnjti  in,  Oesterreich..  . ,  j »| 
.IMrtUnB,  s.  Zii»u,, y  '  '^''ui^-/-' 

Warf Biaclien ,  das  Ablösen  der  Idse  bangenden  En-  und  Berge- 
•tllcke  mit  BreclisUnge  und)  ßpi^h^npmer,  na^  Wf^tbo»  der  Sfii^jltH^e; 
s.  Gewionungsarbeit«)».  > 

Hartmansanerx ,  brachytypes  xManganerz,  M.;  Braoilit, 
Hd.;  Psilomelan,  Hd.  Krystallsystem  horaot'drisch  zwei-  uiid 
einaxig.  Die  Krystalle  sind  Oclaßder  mit  dem  Eodkantenwinkel  = 
169°  53'  und  dem  Seitenkanlenwinkel  =  108**  39',  zu  welchem  zu- 
weilen das  zweite  schärfere  Octatider  als  Ziiscbärfung  der  Seitenkaoteu 
gM;?  3^f  und  140i°),,  sovile. auch  die  gerade  EndflScb«  tr«l«D.  Die 
QDorflMie  ifll  oft  matt,  und  itab,  Kanten  «od  Ecken  bSufilg  abgenm- 
det.  Tbeilbarkeit  sehr  voUkomnien  nach  dem  Hauptoctaeder.  Brach 
oriehen.  Spröde.  H.  =  ^-O.bU  <^,5.  G.  =ts  4,S'his  9,9.  Farbe  bnd 
Strich  dunkelbräunlichschwarz.  Ünvonkommener  Metall  glänz.  Un- 
durchsichtig. —  Chemische  Zusammensetzung:  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Ramm  eis  her    ISssl  sich  das  Mineral  als  eine  mit 

t;apsuperoiyd  gemengte  Verbind uug  von  der  Formel  tiM*  ^  be- 
bön  ,  m  .  Melefaer  Ü  wesentlich  Man'ganoxydol  ^ebsT  feiryteirde  öd^ 
b^ebtet  Der  Wassergehalt  beträgt  meibt  4  bir  6  PTocebl,  das 
^  inengie  Soperoxyd ,  20  bis  Procent.  Vor^demLttthrohre 
und  in  siuren  verhält  es  sieb  ganz  wie  Braumnüfiganerz. —  Findet 
sich  krystallisirt  und  derb  von  körniger  Zusammensetzung  zu  Oehren- 
stock, Friedrichsrode  und  Elgersburg  in  Thüringen,  zu  Ilfeld,  zu 
Leierbach  im  Mansfeldiscben  und  zu  i^Mrc^l  in  FiempnU  ,  ,  . 
'  JiMPtstaek,  s.  Kupfer.   .    .<  t-  w  . 

IPivMalMM,  8.  Eisen  (Giesaerei)« 
■mpIimfIk,  eise  geaiptiffl^»  »bweracliiililligß,  lilhw^^ 
die  bei  dem  KupferhutteniNrooeas  zu  Oeblarr  in  Ob^sle|ei?ivv4(tiOVt- 

Mmrt -  nmä  lir»i#h—wfWMaftpi»#IHH><<^ . . A 4 r ütAvr pt^n  - 
beerd,  s.  Eisen  (Heerdfriscben).  1*?'»«t'i(rrvif 
■larmer  Wetteraifil«,  s.  Weitßrbaliung. 
Mmselselilrse ,  s.  Salz. 

Hmsen»  fossile,  s.  Nager.  .; 
u^'Mßmmß  t  l)  Eisensleine,  ^  \iem  I^ö«|taB  iwtth  fi^ßui  ^iljce  «u- 
tammengebacken  sind.  —   2)'  In  Steiermark  syn.  mit  K^rlit/ipJi, 
halbgefriscbte  Eise^Uumpen.  '  ^-u'-iiarntiH 

ÜMpel,  —  gerüst,  --horn,  s.  F6K4km^gH*r^*.t>*iiu  i% 

ÜMtiiiKsaand ,  s.  Juragruppe. 

UMcItetSin.  Schuppige  ilieile,  Flocken,  zuweilen  auch  klein- 
körnige Partieen.  Weich  wie  Talg,  ohne  Elasticität.  G.  =  0,6 
bis  0,9.  Farbe  gelblichweiss.  Pefliputterglao,»^  aucb.  «|atu 
DurditiiAitjg  bis  imdiunl^sichtig.'  G^mcblbf.. . <  Cbemiscbe  Zup 
sammentejtsviig.  üach  einer  Analyse  von  Jnhnaten  dlirfle  d(^ 
Hatchettin  Ai$  ^nsamnifOMtsung  4^  <Qzokerits  haben.  Im  warmen 
Wasser  zerfliessend,  schon  ehe  dieses  den  Siedepuncl  cf^i^icht.  Bei 
der  DestiUation  einen  bituminösen  Geructl  w4  ^>  bttUerj[MAll'dif^ii* 


Digitized  by  Google 


304 


WHMMmw  -  ll«iuiv«vlfe. 


lichgelbe  Substanz  gebend  und  in  der  Retorte  Koble  hinteriasseod. 
Leicht  lüsbar  in  Aelher  uud  beim  Abdampfen  eiM  zühe,  geruchlos« 
Rmwias^e  tuincldassettd.  Phid«!  tfich  «te- AuftAlUQQg  kldMi 
Adern  iaW  Kallfspatli  ued  BergkrjrstaH'^auf  einem  Eisensteinlager  n 
Narthyr  Tydvil  in  Südwales',  an '  den  UHBrn  tf es  -Loeh  £7^  ia  num 
Moore;  auch  bei  Strassbarif.  •  •.  . 

HAtliftlserf  Pfändiing,  s.  Grubenausbau. 

Haube;  g.  Holzkohle  (^eilerverkohlung)  uud  &i4ber  (l>eib- 

arbeit).   '  '     '      *  •         f         •         . .  ^    -  ;;.  . 

HÄuer,  diejenige  Klasse  von  Bergleuten,  welche  die  eigentlichsten 
bergmännische^)  Arbeilen :  das  Lostrennen,  Gewinnen  der  Gesteine  und 
andl^  Mastsen,  so  ♦'cifrichlen  hat.    ^       '  ' 

ilAoeinkvlMtitoil  ^' 8.  6  e  1»  i  nr  n  11  n  ^  s  a'r  b  e  i  t  e  tt. 

ltAüers««nii|ie#/'die  .Ihrobi^itkeit,  welche  die  aiigeleniten  Lell^ 
Hauer  zu  verrichten  haben,  um  zii'  Doppel (Voll-) Hiueni'  auftartlckei 
(s.  A  u  f  fa  h  r  e  n). 

HäuersteiK,  ein  vorzugsweise  znni  Gebrauche  der  Bergleute,  weoa 
sie  sich  zum  Anfahren  nach  der  Grube  begeben,  dienender  Weg. 

Hauerit,  Hd.  Krystalisysleni  p^rdlleltlächig  heniiedrisch  re- 
g;ul|ir;  bcobaclaeie  Formen  :  Octa^er,  Hei^at^der,  das  Pyriloeder  und 
df»  ff^l^qch^pa  J^yriloKder  y^rscbi^enca  ConibihatioBen.  Oft  Kry- 
fiflle  8char||;,a(Uig ,  ißinzoln  ,'oder.  in  Kugefn  '  gruppirt  in  Thon  nni 
Gyp%.  eingew^chsep.  Thejlbarkeit  sehr  vollkommen  nach  dea 
P.ex^iedLMnachJin,.,  H.  =:f  4.  G.  =  3,46.  Punkel  rötWichbraün  bif 
bri^unhchschwarz.  Strich  bräunlichrotb ;  met^||^rliger  Diamantglanz; 
iß  ü^^^p(^^^^ll^l^t^^d^,f^  -f-.'  Chemische  Za- 

aaikimen^etstitag^tiach  der  Atial^  ?on  Pater» -wesentlich  Mn,  mü 
46,3- Mangan  und  53J  Schwefef,  etwas  Mangan  durch  1,3  Procent 
Eisen  ersetzt.  In^  Kolben  giebt  er  viel  Schwefel  und  hinterlässt  einen 
grünen  Rückstand,  der  sich  in  SälzsSnre  auflöst;  mit  Soda  Reaction 
auf  Mangan.  —  Kommt  auf  dem  Schwefelwerke  Kaünka  bei  VäjIm 
unweit  ISeusohl  in  Ungarn  vor.  "*  '      ,  >v *v»..  «II 

■'Wkmigmtammimmmämkimi  s.  Silber  (Amalgamatioli).  ''»"^u; 

■Ntefliiivei^k^liltMiir;  s.  Ü6\lfkx^hei''^\' >     •    >  >i 

Haafffverli,  Hau  werk,  durch'  bergnbffnniscbe  Arbeilen  gewon- 
nene oder  losgetrennte  Minerahnassen ,  haill)^lBaohlMi>  4iei'*  de»  Vn- 
bergbaue.  •  '  •  . 

llftuptel,  s.  Aufbereitung.  - 
'HauptsanK,  ein  sich  durch  Längenerstreckung  und  Mächtigkeit 
aiiiizeichnender  Gang.  •  '* 

■MiittoiMM,  g.  Verleihung. 

Haa|mn«i«liellt«lli,  L  Triärs'gruppn. 

Hauptroiireiiatahi,  s.  Juragruppe.  \  k-k 

Haiiptatollen,  ein  solcher,  der  bedeutende  Gebirge  aaMlient 
lind  viele  Gruben  von  Wasser  löst. 

HRuptirum,  Erbtrum  nennt  man  dasjenige  eines  sich  in  mehre 
TVummer  theilenden  Ganges,  welches,  da  nicht  alle  in  der  Vierungs- 
liegen,  von.dflr*Gi1rerkSGhäft  alü  ihre  Wirkliche  Lagerstätte  ge- 
t*!«hJ^  öder  geivilhit  int&i  ^^^^  Bergwerks  ei  genth  um. 
■  HMMfBiMBl*,  syii.  nilt'S4$harfnarn'ga'Aierr. 
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^«uyn,  (fod'ekaedrischer  Kuphonspatli,  M/ z.  T!i., 'No- 
sean,  Spinellari,  Hy.  Krystallsystem  homoedrisch  regu- 
lär. Die  Kryslalle  sind  Dodekai'der  mit  *deii  Octat^dernachen ,  Dode- 
kaeder mit  den  Leuciloöderflitchen  (am  Nosean).  Die  Dodekaeder  sind 
oft  vierseitig  prismaliscli  verlängert,  oder  sechsseitig  prisnjatisch  ver- 
kürzt und  tafelartig.  Tlieilharkeit  nach  dem  Dod«kaöder  von  ver- 
schiedener Vollkommenheit,  am  Vollkommensten  in  den  hhuen  Varie- 
täten. Bruch  flachmuschlig,  uneben.  S prüde.  II.  =  5,5—6,5.  G.  = 
2,28—3,33.  Farblos,  doch  meist  blau  und  braun  gefärbt;  himmel-, 
smalte-,  Berliner-,  indig-,  schwäralichblaii,  ueiken-,  kaslanien-,  schwärz- 
Jichbraun  bis  pechschwarz.  Glasglanz  «usserlich,  innerlich  Fettglanz; 
Durchsichtig  bis  durchscheinend.  C  h  e  m  i  s  c  h  e  Z  u  s  a  m  m  e  n  s  e  l  z  u  n  g : 
(3AiSi  -f  Na»i)  +  2  0aS,  welche  der  Analyse  Whitnev's  des  Hauyn's 
vom  Albaner  Gebirge  entspricht.  Dieselbe  gab:  32,5 'Kieselerde,  27,1 
Thonei-de,  16,4  Natron  nebst  Kali,  9,9  Kalkerde  und  14,1  Schwefel- 
säure.  Die  Zusammensetzung  der  Varietäten  von  Niedermendig  ist  ähn- 
lich. Die  blaue  Farbe  wird  wahrscheinlich  durch  etwas  beigemischtes 
Schwefeleisen  bedingt.  Vor  dem  Luthrohre  schwer  und  ruhig  oder 
mit  geringem  Aufwallen  zu  einem  weissen  Glase  schmelzbar.  Die  blaue 
Farbe  verschwindet  sehr  schnell.  Mit  kohlensaurem  Natron  auf  Kohle 
geschmolzen,  erhält  man  eine  i-öthlichbraune  Masse,  welche  auf  einem 
aogefeuchlelen  Silberbleche  sogleich  braune  oder  schwarze  Flecken 
hervorbringt.  —-  Findet  «ich  Iheils  krystallisirt,  Iheils  in  eingewach- 
senen Kürnern,  theils  derb  in  kürniger  Zusammensetzung,  immer  in 
vulkanischen  Gesteinen :  am  f.aaclier  See  in  den  Auswürfllingen  von 
schlackigem  Basalt  und  Bimsstein,  zu  Niedermendig  und  Andernach, 
im  Peperino  im  Albaner  See,  in  den  Laven  der  Umgegend  von  Rom, 
in  den  Doiomitblücken  am  Monte  Somma. 

Der  Ittnerit  aus  dem  Dolerit  vom  Kaisei-sluhl  im  ßreisgau  gehOrt 
zu  dieser  Gattung,  -^'v  '      ''v  «/'  V'' 

Hauynophyr^  s.  Hauyn.  .v^  -  d»«-- 

HaydciiU,  8.  Chabasit.        •  •UM.tff-  M     if' .'..j^ji ...  ."..!.'. 

Hayeflin,  s.  H  v  d  r  o  bo  r  a  c  i  t.  '       *  ' 

Hayll«eh,  fossiler,  s.  Plakoiden!  '  " 
Ha^^torit,  s.  Quarz.  '    '  " 

'•'Hebednunien^  Iliblinge,  FrOsche,  Däumlinge,  s.  Auf- 
bereitung (Pochwerk),  Eisen  (Hammerwerk)  und  Gebläse, 
lieben,  s.  G  o  w  i  n  n  u  n  g s a  r b e  i  t  e  n  (Bohren  und  Schiessen). 
Heber,  s.  Wasserhaltung.  •.  j«»..i»«'»#b 

Heblins,  s.  II  eb  e  d  a  u  m  e  n.  •  t-'i  .v  •  .t^*rl 

HedettberffU,  s.  A  u  g  i  t.         '     'i^'  '  * ' '  '      -  * 

HedyphMii,  s.  Buntbleierz.  -'  .  i        i      ^  y 

'Heimfall,  syn.  mit  Freifall.'-'  '  "    '  ' 

'"'taeinsenkunat,  Pa  te  r  n  o  s  t e r  w er k  ,  eine  beim  altern  Berg- 
bau angewendete  Wasserhebungsmaschine,  bei  welcher  das  Wasser  mit- 
telst eines  durch  eine  Rühre  aulsteigenden  Seiles  ohne  Ende,  mit  daran 
befestigten  Balken  oder  Scheiben,  in  die  Hübe  gehoben  wurde.  " 
Helaae  Geblftceluf»,  s.  Gebläse.  ^ 
HeiasKarer  OfeiiKaniK,  s.  Eisen  (IIohofenbeMeb). 
Helsen,  die  Roheisenstikkc,  welche  zur  westphälischeu  Stahlarbeil 
vorbereitet  werden. 

'  HarlaaDn,  llaiiawörterbuch.  il.  Bd.  a.  A«n.  ««  J<^^>'r  •    1>  ' 


« 


s 


30^  ^  .  Iffeisskrafi  —  Heivi«. 

HeiEkrnft,  s.  uVa  u  n  k ü Ii lu n ,  Holz,  Hulzkohlcn,  Conks, 

Torf.  , 

Heizraum,  Fe ueru n ggra u m,  s.  Ofen  (Flammofen). 

llelb,  syii.  mit  Ilrlm.  . 
Ileliciteii)  s.  Ilelicoidcn. 

llelieoiUeii.  Die  durch  Liiiigeii  alhmeiuien  Schnecken  leben  aul 
dem  Lande  oder  in  Teichen  und  an  Fhlssen,  weni^'e  auf  Pflanxeii  am 
Meei-e  und  finden  sich  im  fossilen  Zustande,  vorzüglich  in  Süsswasser- 
bildungen  der  jiingern  Flolxgehirge,  oder  da,  wo  dieselben  an  Meeres- 
bildungen grenzen.  Es  kommen  besonders  bihilig  Arten  aus  den  Gat- 
tungen HpUu\  Bulimus,  P/auoröis,  Lymnuca  und  Aurictila  vor,  mitun- 
ter ganze  Schiebten  der  tertiären  Schieb Icn  bihlend,  doch  auch  von  Pupa, 
Succinea,  Clausilia,  jichathinaj  Haiia  und  Phfsa,  kaum  aber  jetzt  nicht 
mehr  vorhandene  Gattungen.  Die  Arten  der  (iattimg  Helix  (tielicileu) 
haben  ein  grosses  letztes  Gewinde  und  wenig,  bisweilen  gar  nicht  vor- 
stehende Spitzwiudimgeu.  Die  Milndung  ist  gross,  schief  gegen  die 
Axe  gerichtet,  ohne  Saum  an  der  Spindel  und  bildet  einen  Kreisbogen, 
der  am  innern  Rande  (durch  die  sich  einlegende  vorletzte  Wirkung) 
einen  halbmondförmigen  Einschnitt  hat.  Bei  Buliinus  ist  die  MUndung 
vi^ljuiher  als  breil,  die  Spilzwindungen  sind  stark  hervoigezugen,  und 
das  letzte  Gewinde  ist  doppelt  so  breit,  als  das  vorletzte.  Bei  LifUi- 
i^aea  hat  die  Spindel  eine  schiefe  Längsfalte,  welche  aus  dem  forl- 
gesetzleft  rechten  Mundsaume  entsteht,  und  die  letzte  Windung  ist 
weit  grosser.  Auricula  ist  eine  Thurmsclmecke,  die  letzte  Windung 
Kehr  hoch,  die  Spindel  gefaltet.  Planorbis  hat  eine  breite  Mundöff- 
nung, die  Gewinde  nehmen  allmählig  ab  ui|il  sind  um  einen  Punct 
gerollt.  , 

Hcliopora,  s.  SternkQl,^^llen..J^.,||;  \; 
j.,  Heliotrop,  s.  Quarz.    ,i  .   .'   t;,.,!  d  m; 

Heliuiiitli  nennt  V' olger  jenes  sehr  merkwürdige  chloritäholicbc 
Mineral,  welches  in  der  Form  ganz  kleiner,  wui  marlig  gewundener  und 
verdrehter  rhombischer  Prismen  so  gewöhnlich  dem  üergkrystail,  Adu- 
lar,  Periklin ,  Titanit  und  andern  Mineralien  auf-  und  eingestreut  ist. 
H.  =  3.  G.  =  2,6—2,75.  Nach  einer  Bichtung  sehr  leicht  und  foll- 
koinmen  theilbar;  grün  und  fettglftnzend  auf  den  prismalischen,  siiber- 
wei^s  und  metallartig  und  perlninttcrglänzend  auf  den  Uasisclieu  Thci- 
lungsdächen.  Die  chemische  ^qsammensQti^ung  ist  der  des  Ripidolulies 
sehr  ahnlich.  -  "»i  i  »jl  '       iiti  •««^•itll 

llelniintli<»litlieti,  s.  A  n  n  el  i  d  e q»;  i r^.,.^^^ «tnil^li 

llelviii)  tetraüdrischer  Granat,  M.  Krystallsysleoi  ge- 
neigtflilchig-hemiedrisrh-regulär.  Die  K  r  y  s  t  a  1 1  e  suiU  Combinalionen 
<les  rechten  und  des  linken  Octaeders,  die  erstem  etwa§  uueliou,  »1^«^" 
glatt,  die  zweiten  cImmi  ,  aber  rauh  und  matt.  Thei  l  harke it  uack 
beiderlei  oder  nach  den  Octaedertlächen ,  jedoch  uuvQllkonimeo.  Die 
Krystalle  ein-  und  aulgewachsen;  auch  derb  und  eingesprengt.  Bruch 
uneben.  Spi-Ode.  U.  =  6,0-0,5.  G.  =  3,1— 3,3.  F  a  r b  e  wachsgelU 
honiggelb,  ms  Braune  und  Grime.  Strich  weiss.  Fettglaiiz,  2um  Gla«- 
glanz  geneigt.  An  den  Kanten  dmchscIieinefvL  —  Chenaiscb«  Zu- 
sammensetzung äusserst  merkwiu-dig,  da  &iq  nach  des  Anahfseii 
von  C.  Gmelin  die  Verbindung  eines  Silicates  und  eines  Sdivvcfel- 
melalles  ergiebt,  mit  etwa  14  Schwefelmangan,  33  Kieselerde,  12  ße- 
ryllerde  und  dem  Beste  Manganoxyilul  nebst  etwas  Eisenoxydul.  Eine 
neuere  Analyse  Rammelsberg's  stimmt  mit  der  obigen  recht  wohl 
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tiierein  und  giebt  die  füimel:  Mn  +  ll'^i*  +  6  Si.  —  f  or  \rein 
Löthrohre  schmelzbar  mit  Kociieii  in  der  innern  Flamme  zu  einer 
unklaren  Perle,  die  in  der  äussern  dunkler  wird.  Scfinielzbarkei  t 
=  3,0.  Mit  Flüssen  stark  auf  Mangan  reagirend.  Wird  von  Salzsäure 
unter  Entwickelung  von  Scliwerclwasserslofl'gas  zur  Gallerte  aufgelöst. 
Diess  seltene  und  interessante  Mineral  findet  sich  auf  Granitlagern 
im  Gneis  zu  Bergmannsgriln  und  Rittersgrün  bei  Schwarzenberg  und 
im  Brauneisenslein  am  kalten  Kober  zu  Breitenbrunn  in  Sachsen,  so>vie 
auch  zu  Elesselkulla  in  Norwegen.  J»-»l.w...T         imI  » 

Uenid,  s.  Eisen  (Giesserei,  Lehmformen): .^iMx<mu  a.uiU 
Uemiedrie,  s.  Krystall.     *  i.u->iM<i,«>  ..i  n/M  .bmi-jh 

Hemimorpliiatii um,  s.  El e H  t r  i  z'i  t S  l"  A'e i' ' Mi  n  e r a iVe n.'  *V' 
Hcniitcliles,  s.  Farren. 

Heniilroiiic,  s.  Krvstalle.  • '••'•^«••^l**»"«*^  /-th  •i'*«Ht  i*^!»««  lu«^ 
Hepatit,  s.  Schwerspath.  ^  '"^^  ,  i^^^nit  fl.n  irio  J'iJ».>ij»?i4| 
Hercyni«  (Zippe),  Chrysomelan  (Br.  und  Müller),  Kürner 
mit  Spuren  von  octa^drischeu  Kiyslallen  und  von  octaedrischer  Theil- 
barkeit.  Bruch  muschlig.  Oberfläche  der  Körnchen  matt;  di^' 
Bruchflacheu  zeigen  jedoch  lebhaften,  in, den  unvollkoranieuen  Metall- 
glanz geneigten  Glas  glänz.  Farbe  Schwarz.  Strich  graulichgrün, 
fast  lauchgrün.  Undurchsichtig.  H.  =  7,5—8,0.  G.  =:  3,92—3,95. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  der  Analvse  von  Qua- 
drat: TeÄl,  mit  61,5  Thonerde,  35,0  Eisenoxydul  und  2,9  Talk- 
erde, also  ein  Spinell,  in  welchem  fast  die  ganz^  Tafkerde  durch 
Eisenoxydul  vertreten  wird.  Vor  dem  Löthrohre  •unschmelzbar; 
das  geglühte  Pulver  wird  ziegelroUi  und  giebt  mit  Borax  und  Pho&. 
phorsalz  die  Eisenfarbe.  ' 

Herd  :  1 )  Bei  der  A  u  f  h  e  r'e  1  t'!/n  g  l'  ^line  '^^nei^le  'TäFet  auPwel- 
eher  Minei-almassen  gewnschen  werden.  —  2)  In  der  Grube  bei  einiJ 
gen  Abbaumelhoden  ein  stufenförmiger  Absatz,  den  man  vor  Ort  ste^, 
hen  lässt*  —  3)  Beim  Hüttenwesen  s.  Ofen;  auch  die  mit  Blei',' 
Kupfer,  Silber  irapragnirte  Masse  der  Ofenherde,  welclie  wieder  zur 
Zugntemnchnng  gelangL    '   '  '    '""  '        /  '       ■  ^- i  ^  " 

llerdcrit,  H d.,  Allogonit.  Kryslall'system  ein- und  einaxig.' 
Die  Kiystalle  sind  verticale  rhombische  Prismen  von  115"  9',  mit  der 
Querfladie  und  in  der  Endigung  mit  einem  Bhombenocta^der,  welche^ 
mit  dem  Prisma  schief  laufende  Kanten  bildet  und  zu  diesem  unter 
144<»  16'  geneigt  ist.  Theilbarkeit  nach  der  Quertläche  unvoll-, 
kommen.  Bruch  muschlig.  Oberfläche  der  Endtlächen  sehr  glatt,' 
zart  und  gestreift;  die  verticalen  Flüchen  glatt,  von  etwas  körnigem 
Ansehen.  Glasglanz  etwas  in  den  Fettglanz  geneigt.  Farbe  gelb-, 
lich^md  grünlichweiss.  Strich  \Vfeifjs»  durchsichtig.  Sehr  spröde., 
H.  =  5,0.  G.  =  2,9^5.  Nach  einer  üiit  einer  geringen  Menge  von 
Turner  vorgenommenen  Untersuchung'  besteht  dieses  Mineral  au^ 
Phosphorsäurc,  Flusssäure  und  Kalk  in  unbekannten  Verhältnissen. 
Nach  Plattner  phosphorsaure  Thonerde  und  phosphorsaure  Kalkerde ^ 
auch  etwas  Fluor.  Vor  dem  Löthrohre  schwer  schmelzbar  zit' 
weissem  Email;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  färbt  er  die  Flamme 
grnn;  mit  Kobalfsofution  wird  er  schön  blau;  in  erwärmter  Salzsäurei 
ist  das  sehr  feine  Pulver  vollkommen  auflöslich.  Es  ist  bis  jetzt 
noch  eine  Seltenheit  und  hat  sich  in  den  Ziunerzfagerstätten  von  Eh-, 
rerriJyeUcrsdorf  ii^jSachscn,  begleitet  von  Flussspath,  S«'uutlen. 
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llerdfluili,  daS*  von  dem  Waschlierde  in  die  Fluth  abfliesseode 

trübe  Wasser. 

Herdrftrnterei ,   llcrdguss,  s.  Eisen  (Giesserei). 
^  llerdfrlsclien,    s.  Eisen  (Stabeisen). 

Herdoreii)  s.  Oren. 
'  Herrerlty  s.  Z  i  n  k  s  p  a  t  h. 

I  Hersrhellt  (Levy).  Mineral;  rbombol'drisch.  Die  Kryslallc 
sind  niedrige  secbsseilige  Prismen  mit  horizontal  gestreiften  Seiteoflä- 
clien.  Theilbarkeit  nach  der  geraden  Endfläche  vollkommeD. 
Bruch  muschlig.  Perlmutterglanz.  Die  Endfläche  matt.  Farbe 
weiss.  Durclischeinend  bis  undurchsichtig.  H.  =  4,5.  G.  =  2,1. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  Dauiour 
und  Sartorius  v.  Waltershausen:  ^Älisi^  +  K-^Si*  +  150,  also 
ganz  analog  jener  des  Phillipsites,  nur  dass  Ü  hier  Natron  und  Kali 
bedeutet,  mit  17,6  Wasser,  48,5  Kieselerde,  20,1  Thonerde,  9,2  Na- 
tron und  4,6  Kali;  ein  Theil  der  Alkalien  ist  durch  4 — 5  Proc.  Kalk- 
erde vertreten.  —  Er  schmilzt  leicht  zu  einem  emailweis.sem  Glase  und 
wird  von  Säuren  leicht  zersetzt.  —  Findet  sich  in  miteinander  ver- 
wachsenen, selten  aufgewachsenen  Krystallen,  auf  prismatischem  Chrj- 
solite  mit  Phillinsit,  bei  Aci  Reale  in  Sicilien. 
'  Heasouit,  s.  Granat.         .  .' 

'  HeteposU,  s.  Ileterozit. 
'  Heteroklin,  Abänderung  des  Hartmanganerzes. 

1  Hetcromorphit)  s.  Federerz.  ' 

'  Heteroalt,  Hetepozit.  Findet  sich  in  krystallinischen,  nach 
rhombischen  Prismen  von  etwa  100**  theilbaren  Massen.  H.  ungeßhr 
=:  6.  G.  =  3,5.  Farbe  grünlichgrau  ins  Bläuliche,  auf  der  Ober- 
fläche violett.  Fettglanz.  Bestandtheile  nach  Dufr^noy:  Pl^»- 
phorsäure  41,77,  Eisenoxydul  34,89,  Manganoxydul  17,57,  Wasser 
4,40,  Kiesel  0,22.  Rammclsberg  fand  in  einer  violetten  Varietät 
6,35  Wasser,  32,18  Phosphorsäure,  31,46  Eisenoxyd  und  30,01,  Man- 
ganoxyd, also  ein  Oxyd  salz  von  der  Zusammensetzung  lt*]?*  +  5Ä, 
vermuthet  jedoch,  dass  es  aus  einem  Oxydulsalze  durch  allmählige 
Veränderung  der  Basen  entstanden  ist.  •<  j- 

'  Heulundit)  hemiprismatis6her  Kuphonspath,  M.,  BUl- 
t'erzeolith,  W.,  Euzeolith,  Br.  K ry s ta llsystem  zwei- und  ein- 
gliedrig. Die  einfachen  Krystalle  bestehen  aus  der  Längsfläche,  aus 
der  On<irnäche,  aus  der  schiefen  Endfläche,  der  vordem  und  der  schie- 
fen Endfläche,  der  hintern  Seite  und  aus  dem  schiefen  Prisma  der 
vordem  Seite.  Neigung  der  vordem  Schiefendfläche  zur  hintern  = 
114".  Theilbarkeit  vollkommen  nach  der  bei  den  Krystallen  vor- 
herrschenden Längsfläche.  Die  Krystalle  haben  eine  meist  unebene 
und  zuweilen  gcsircilte  Oberfläche;  sie  sind  einzeln  auf-  oder  in  Dru- 
den zusammengewachsen ,  meist  mehr  oder  weniger  dünne  Tafeln  bil- 
dend ;  ausserdem  eingesprengt  und  derb  von  körniger  Zusammen- 
setzung; auch  in  derselben  krystallinisch  blättrige  Massen.  Brucb 
unvollkommen  muschlig  bis  uneben.  SprOde.  H.  =  3,5 — 4,0.  G.  = 
2,2 — 2,3.  Wasserhell,  gelblich-,  graulich-,  röthlichweiss,  fleisch-  und 
ziegelrolh,  gelblichgrau  bis  haarbraun.  Strich  weiss.  Glas-,  auf  der 
Längsfläche  Perlmutter  g  I  a  n  z.  Durchsichtig  bis  an  den  Kanten  durch- 
scheinend. —  Chemische  Zusamensetzung:  nach  den  Analysen 
von  Rammelsberg,  Thomson,  Walmstedt,  Daraour  und 
Sartorius  v.  Willershausen:  ÄiSi»  +  CaSi  +  50  mit  14,5  Was- 


«er,  59,9,i|L^e4ele^e,  16,7  .  Thooerde  und  9  Kalk,  von  wdohem  jeducfa 
ein  kleiner tbeildiirih  Alkalien  yirtreUftirinl  .Vor  dem  :LO«lii(ofcip« 
UBler  flbtalltiimgei.AiillMli^  ihuI  starkem  8rO«inienini>ttnMi«iiliken 
Ematt  schmelzbar.  Findet  sicli  Iiäufig  aufls]anil,t  den£aröern;  inATaa» 
sathale  und  den,  Hebridm»:SfUwwr •  iaii'ilierni:ftilk>yBiiy» A«ii»eaiWrg, 
Rongsberg  und  Arendal.  j 

Hlebf AhruitK «  syn.  mit  G  e >v  i  n  n  u  ii  gs-,  Ges  t ei  n arbeiten. 

HierlatBseliicliteii ,  s.  Liasfornialion.  >  . 

,sJI.I«rMKl9'l»hfiMfc<lUi,     Krejdegruppe.  ^.«n.."!!!»« 
,,J|Uj|||f9llffl*«|||rill«l   '  •   f  .  -r/.  .  .  .if> 

^llMaii«<Mte  Kreidegruppe.  . 

Himnselt  Byn.  mit  Förste. 

Siaterbacke,  - k  n  o b b e,  die  liinlern  Geslellsteinetieim Eieenhobsfen. 
Hl nIerniAul ,  eine  gewisse  Gestallung  doe  FommfibiiAg,  iM«Riilge 
deren  ao  der  ROckseite  ein  Vorsprung  gelassem.ivird^i3«n:deBi«lik[id 
an^di«  rordere  oder  Arbeitsseite  su  ienk^nü        -  >  ri«4ti  j««i  ife 
.JUaiitvwmd  an  den  Qtfei^  9,:0len*         .  i-  i.ii^.ta  »il 
Hinteiwftulc,  s.  Eise  ■  «(ÜMtulienwerii).  i :  *  o  <  jr 

HlBBSersttvlieii,  Aschen 7. ecken,  s  EisAn  (FriadhfelNr^«»fai 
HIpFüliinu«,  s.  Sch  wa  mrakoralle. .  .  <  ' 

Hippenyx.  s.  Capuliteu.  .  .  t  tnuunn    u  MA 

Hippopotfium,  s.  Carditcn.  .'ii«i'4«lfi 
Iiippop«tenitt»,  8.  Flusspferde,  foish\f*  .    '  t|>.io.>«yi 
aVM^llwiBVi»  s..R«sse,  fossile.       ;  :;  ,  « 
Hipiiuvlt««»«  8.  Rodisten.  ./oXC 
, IPPpiiiBff|S#mlMilllu  s*  Kalkslein  und  Kreidep>eripde.-  l 
Hirsrite,  fossile,  s.  Wiederkäuer. 

WksiM^riS  (B  e  rz  c  ]  i  n  s) ,  T b  r au  I  i  t.  NierfOrinig  mit  rauber 
Oberfläche  und  derb.  D  nie  Ii  muschlig,  H.  =  3,5  —  4.  S  prüde. 
0^,;;;=  2^— r3.  Farbe  pecbscbwarz.  S  tri  ob  leb^rbraun  bis  grünlicb- 
knM4»ti4iFettgJaii«.odi)r..fiBtta^  Uodnrahsichtig.  iGkth 

pkttihm  tJB^wm$W9%%un^  der  Varieüit  wvh  toddsrliftta..inaQli 
Et«M»«lN b  e r g :  3.Fcdirt-2l^e)gi  +  6]rt  was  11,4  Wasser,  32,7  Ki«n 
iy||i||disi«^t,84,4  Eiseuoi&yd  und  21,5  fiisenoxydul  errordert;  .docb  wird 
lk|(|iS  Eisenoxydul  dnnb  2,56  Kalkerde  und  0,46  Talkerde  er^etit; 
fOr  Kieselerde  =  Si  ninnul  U  a  m  in  e  I  s  b  e  r  g  die  Fornn'I  Fe^Si  +  2Pt'Si 
+  6fi  an;  die  Varietät  von  der  Gillinge -Grube  liält  über  19  Proceot 
^^'asser^  i)9t  aber  di^&elbo  Formel  mit  9.  At.  Wasser«, .  Die  Variet^ät.iion 
M«M^M(i»i ^<Nl«r>  nUing^r  ii«4'V..:lll.obi«).U 

eine  etwas  abweicbende  Z«s«ininiMifiet«vilfy  «iweleäl  duffl^lk.die  Fiwinel 
Üe^ßi^  +  2J'€Si+  lOft  ausgedrückt  wrd,  mit  19  Wasser,  32,5  Kie. 
seierde,  33,5  Eisenoxyd  und  15,1  Eisenoxydul.  Noch  anders  ist  nach 
Uernnann  die  Varietiit  von  Orrijärfvi  zusammengesetzt.  Im  Kolben 
giebt  er  Wasser.  Vor  dem  Lö  Ihr  obre  auf  Koble  schmilzt  der  von 
Bodenmais  schwer  zu  einer  slablgrauen  Perle,  wogegen  der  schwedi- 
sche sich  nui*  )o  Kauieu  rundet,  aber  magt^tisch  wird;  ...von  Säuren 
^  .leii}kt</«KS4iüt  ml  Abscbeidung  ;  ron  «Kiee^ls^leioii . — ^RiddHr- 
kfli^ilMdwMXi»» » Qwjjiirffi     •  . 

»fA-nmork.  Dem  Hisingcrit  ist  der  MelansiHili  sehr  verwandt,  «in 
schwarzes  Mineral,  welches  in  dünnen  Platten  auf  Syenit  bei  Cpra^ 
faiidge,  kiL  MassadiuseHs  voffkoim4)  dasXiewicht  2^9  und,  A»filK  MiW^ 
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des  beipremengten  kohlensauren  Kalkes,  eine  dem  Hisingefit  ÄlJdi 
nahe  kommende  Zusammensetzung  hat. 

n  Hilzen  nennt  man  bei  den  Eisenhämmern  alle  mit  Gebläsewind, 
im  Herde  erlangle  hoho  Temperatur  bis  zum  Schweissen. 

Horhburffimdiaclie  Friseliniethode,  s.  Eisen  (Frischen). 

Moch|febir»8Ualii,  s.  J  uragruppe.  .iMiiv 
.1.  Hoeliofen,  syn.  mit  Hohofen.  '»•»in4iMia»«H 

Hackerkalk,  s.  Liasformation.  *i'»iti'*i«i'»w^>«H«m 

HofTnunsabRut  1)  Versuchsbau,  ffdfrf'filf fc-glblrlj^l^f^er 
zur  Ausrichtung  nutzbarer  Mineralien  getrieben  wird.  —  2)  Ein  Bau. 
mit  dem  man  schon  Mineralien  gewinut.  ohne  das«  die  Kosten  ce^ 
deckt  sind.  .'ri  •  |      „h>«|i  ^ 

Hüllieh  nennt  man  ein  Gebirge,  eine  Grube,  jenes  wenn  es  nutz- 
bare Lagerstatten,  diese,  wenn  sie  gute  Anbrüche  erwarten  UM!.'** 
1  Holl  ei  ts  reckt ,  s.  Bergregalii-  n^t      tuUA-  .»Jituut'jiatU 
^  UAhlenforniatioitl      ^  'riMmi9«Mill  , 

b  UAhlenaeklamnM  ^-  I^''"^{^^z^Mr. 
HukleiibAr,  s.  K  a  u  h  t  h  i  er  o;^'  «ti   >fi.ntii.  .  <t 

Hohlsimtk,  syn.  mit  Chiastolith.  ttt  bra«v#f9iaill 
Huliorcn,  s.  Blei,  Eisen,  Kupier  (Ofeu)/  oImAm-hhIH 
llohofenbetrlcb,  — campagne,  — gase,  — geziihe,  — gnss, 
—  schlacken,  s.  E  isen. uimi; il:if:  ^  >M«MiiMt|«|ili 
llollenitiauer ,  s.  Silber  (Treibherd).l u J  »ÄtH«<m«M 
HolmU,  syn.  mit  Clintonit.  i.  l  .n  rflMiiilMM|oi|i|iN 

Hototyp,  syn.  mit  H a  i  d i n  ge ri  t. ' '  <  •  mutuuiimomitlA 
Holz,  als  Grubenmaterial,  s.  Gru  benau8baW"*'*'>«*>"''Mt«H 
Holz,  als  Brennmaterial.  —  Das  Holz  besteht  inr  Wesentlichen 
aus  der  eigentlichen  Holzfaser,  die  in  allen  Holzarten  aus  50  Proc. 
Kohlenstofr,  6  Proc.  Wasserstoff  und  40  Proc.  Sauei-stoff  zusammen- 
gesetzt ist,  und  aus  einer  veränderlichen  Menge  Saftbestandthei- 
len.  —  Der  Wassergehalt  des  Holzes  ist  sehr  bedeutend;  frisch  ge- 
fülltes Holz  enthüll  18—50  F»roc.,  luf'ttrocknes  allerdings  weniger,  doch 
ändert  sich  die  Quantität  je  nach  dem  Feuchtigkeitszustande  der  Luft 
Und  der  Zeil  des  Aun)ewahreus,  beträgt  jedoch  immer  18 — 20  Proc., 
und  es  lässt  sich  dieses  hygroskopische  Wasser  nur  durch  anhallendes 
Trocknen  in  einer  Tem|)eratur  von  120^  vertreiben.  Feuchtes  Holz 
hat  eine  weit  geringere  Wirksamkeit  als  vollkommen  trockne«,  indem 
es  theils  weniger  Holzsubstanz  enthalt,  iheils  auch  das  verdampfende 
Wasser  eine  gewisse  Wärmemenge  bildet.  .  t»' 

"  Die  Saftbestand  theile  sind  theils  organischer,  theils  unorganischer 
Natur  Jene  sind  verschieden,  so  z.  B.  Harz  in  Nadelhölzern,  Gerbsäure  im 
Eichenholze;  ihre  Menge  ist  aber  immer  unbedeutend.  Die  unorgani- 
schen Bestandtheile  des  Holzes  bleiben  nach  dem  Verbrennen  als  Asche 
zurück  und  bestehen  aus  KaJi,  IVatron,  Tnlkerde,  Eisen,  Mangan,  Phosphor- 
saure, Kiesel-  und  Schwefelsäure,  Chlor,  von  denen  die  Basen  tlieil- 
weise  an  Kohlensäure  gebunden  sind.  Die  Menge  der  Asche  beträgt  bei 
lufttrocknem  Holze  im  Durchschnitt  1  I»roc. ;  sie  ist  in  den  Aeslen  und 
Zweigen,  besonders  aber  in  den  Blättern,  grflsser  als  im  Stamme. 

Die  Brennbarkeit  der  Uülzer  hängt  von  der  Structur  ab,  und 
weiche  Hölzer,  d.  h.  solche  mit  gröbern  Zellen  und  Gef^lssen,  vorzflg- 
lich  Nadelhölzer  (wegen  ihres  Harzgehaltcs) ,  sind  leichter  verbrennlich 
als  harte.'  'u«  4i"U#i»'i  imitiiHi  tu  KOUjlo.»' 

^«Oie  absolute  Heizkraft  der  verschiedenen  Hölzer  ist  bei  gleichem 


WmergebaHe  fast  gleich  gross.  Ein  Theil  lontrodcdes  Hofe  reducirt 
im  intteM4  Tfieile  Blei; -woitaob -seine  Heiskrafl^  ^  des  ifoMerMtoiii' 
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erlaligten  ftesnltalen  ziemlich  genau  öb^rein,  wonncli  ein  Hieil  iiiflt-* 
IToekrfeft  HdU  27  Tbeile.,  \  theil  getrocknetes  3&  Thcile  W^^set^  kuiti 

IoqIim  .eiliitxti  >Be  dass  di<^  Heislirtift  voihjiiwm'»  ^^  =:0,34,>w 

dIfSem        =  0;46  M^  wOnle.  Dier/s]9ecif)8eh<  ^HeizfcraR  inuss  %lelir' 

Urk  «las  «p<'rirHr,l»e  Gewicht  HüUei  urhaite»,  welches  scbw6i|  2U, 
hegtuniiieii  iäi,  ,)l)er  zwisclieii  1,1  und  1,5  m  liogeti  scheint.        ,  , 

1),!  sowoiil  der  Wärmeeffect,  als  auch  flie  Brennbarkeit  und  Flammt 
barkeit  des  Hölzes  durch  den  Fe«fhtigkei(s<(ehalt  de&selbeu  sehr  be^- 
iMebtheHigt  werden,  so  niuss  es  vor  «einer  Anwendung  bei  de«  Hül*' 
lenprocessen,  sei  ^ss  irdn  in  Flamni^n^'odef' SdliajfthfOfita»!  sövM  alft 
nrt^icb  ^rrbdindt  werden 'i;  i^nigstetis' 'Ks  2ü '^dem  Gilidtj',  weldter- 
sieh  dttfi^  AiMnMfg  «shifedier  ^nid  DlHiger  VorfteliriiigeA  'erhuchfeli* 
lM«t;-  •  ■ 

Die  einfechste  Art,  das  im  Kloben  von^^(*t\is^<T  T  ,'in^'e  zerfsS^fe  nnd 
gcspatlene  Holz  luIXlrocHen  zu  machen,  besieht  darin,  tlasselhe  in  re- 
gdmifäsige  Haufen  von  1?,  — 2^  Klaller  Hohe  und  beliebiger  Lange 
aufzusdlichlen.  An  trockenen ,  hifligcn  und  der  Sonne  mtsgesetzteu 
Ortiln 'ttiyd  'M'  Hol«  liadi  ein  öiler  iivei' Jahren  ziemlich  luAtftooten» 
bMwideii  WeMiif  die  Sdnfte  mebt;  feu  ditk  sind;  9chMl!er  cttr«$4iht 
man  deh 'S^eisk  tidr  Lufttrockene,  wenn  man  die  llaiifien  mit  einem' 
lonieit  Bi^ferdachc  TCrfeieht,  allein  völlig  hifttmcken  wird  das  Holz  nUr' 
dnnn.  Trenn  man  es  in  Schoppen  aufldafterl,  die  auf  solche  Weise  ein- 
gerichtet 8ind,'dass  die  Sonnenslralden  soviel  als  möplirh  hinzutreten 
können,  d<»r  Regen  da^,'egcn  abgehalten  wird;  ein  gehöriger  Luftzug 

ist  «nttjf  allen  Bedingirirgcn  wesentlich..  '    '   '  .        '  ■  ^ 

'Itfftl%|f6d5rrl^  Hofe  v^illtlfl  man  «ibh  einfticb 'dadurch,  da4« 
matf'di«  IMUrbiDliiien  Hblcscheite  in'  der         <ler  Oefen  odef  an  Mi-' 
dislil  aflSrk  erwünnten'  Orlen  ib  den  (iottengchänden  anfschichtel ,  oder 
Obf^f  den  ^ Oefen  eiserne  Hflngeffirerke  iknbringt,.  i^uf  tvelche  die  Scheie 
zlim  Trocknen  *7e!p?t  \vfrdp?K  ' 

Von  g«n«  besondcMLM   \Vichligkcit  für  viele  Hoitenprocesse  ist  das 
gedWrfte  Holz,  ans  wckheni  alle  Safltheile  Ins  auf  wenige  Procent 
eniremt  worden  sind,   so  dass  nur  die  Holzfaser  uder  der  tlolzstotT 
sMckWeMU. '  iur'zwedKmassIgen  EntWickdung  von  bfepnbaretf  Ga^bn 
aus!  flok^  fs('  Ulli*  das  gedorrte  anwenilbar.     dennoch  entwickelt  die 
Holzfasnr'J  weniger  Wärme,  als  gute  mineralische  BrtiMiStoffe.  Wir' 
>voilen  diess  mit  einigen  Zahlen  beweisen.     Wenn  man  mit  dem'  ge- 
nauen Lufiaqnivalenl  hei  0**  eine  Steinkohle  von  10  Procent  Aschen- 
gehait,  die  6000  WMrmeeinheiten  entwickelt,  verbrennt,  so  erhält  man 
eine  Temperatur  von  2020°  C.    Keine  HolzAisser  gieht  hei  einer  Ent- 
wicKehiug  vo«  4000  Wärmeeinheiten  bei  der  Verbrennung  einer  Teni- 
pevttttrTon  Vt^^  welche  sich  jedoch  auf  1380^  G.  vermindert,  wen» ' 
dad'fieli-'illl 'PMc.  Wasser  enthült.* Iii  den  fälleti  de(r  Anwendung' 
de,4  Holzes  hat   man  aber  in  den  meisten  F^tlfch  eine  Warme  von ' 
1200  —  1400°  ndtbig,  .  die  mit  lufttrocknCm  Holse  nicht  erlangt  wer* 
dm»  iMnii.  ' 
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Man  hat  nun  verschiedene  Methoden  zum  Dürren  des  Holzes  oder 
zur  Darstellung  von  HolzstoiT  angewendet,  die  v^ir  hier  kurz  nach- 
weisen wollen.       .  ,  . ,  ^^ 

HauptSctchlich  9fh(l  es  xwei  Principe,  welche  bei  der  Darstellung 
des  gedörrten  Holzes  angewendet  werden.  Bei  dem  ersten  Princip 
werden  die  verbrannten  Gase,  die  aus  den  Oefen  kommen,  in  denen 
die  zur  Hervorbringung  des  Processes  erforderliche  Wärme  erzeugt 
wird,  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Holze  gebracht.  Sie  wirkeo 
zuvörderst  dahin,  das  Holz  zu  einer  Temperatur  über  100°  zu  erheben, 
wodurch  die  Verdampfung  des  Wassers  veranlasst  wird ,  und  dann  da* 
hin,  dass  sie  diese  Verdampfung  durch  ihre  Eigenschaft,  sich  leicht 
mit  Dämpfen  zu  sfittigen,  begünstigen.  Das  zu  dörrende  Holz  wird  in 
einem  massiven  gewölhtcii  Räume,  der  mittelst  eines  horizontalen  Rostes 
in  zwei  Stockwerke  gelheilt  ist,  und  zwar  in  dem  obern  Räume  ein- 
gesetzt, während  in  dem  untern  Räume  ein  Strom  von  verbrannten 
Gasen  auf  eine  mcissige  Temperatur  erhoben  wird.  Zur  Beförderung 
der  Circulation  der  heissen  Gas^  muss  das  Holz  mit  möglichst  vielen 
Zwischenräumen  eingesetzt  werden.  In  der  untern  Abtheilung  sind 
zwei  Herde  angebracht,  welche  durch  Verbrennung  von  Spänen  und 
andern  Holzabfällen  gebildet  werden.  Im  Sommer  ist  das  eingesetzte 
Holz  nach  2^  Tagen  und  im  Winter  nach  6  Tagen  vollständig  gedörrt. 

Das  zweite  Princip,  welches  beim  Dürren  angewendet  wird,  beruht 
auf  der  Einwirkung  der  strahlenden  Wärme  der  in  ,  einem  Herde 
entwickelten  brennbaren  Gase,  welche  jedoch  nie  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  dem  Holze  kommen,  indem  sie  in  gusseisernen  oder  ble* 
ehernen  Röhren  durch  die  umgebenden  Holzscheite  strömen.  Es  giebl 
verschiedene  Einrichtungen,  die  aut  diesem  Princip  beruhen,  vou  de- 
nen diejenigen  am  zweckmässigsten  sind,  welche  die  aus  dem  Puddei-, 
Schweiss-  und  andern  Flammöfen  entweichende  Hitze  benutzen. 
Man  muss  diese  entweichenden  Gase  mit  erhitzter  Gebläseluft  in  Röh- 
ren verbrennen,  durch  welche  di^  Darrkammern  erwärmt  werden. 
Diese  Darrkammern  müssen  mit  eisernen,  mit  Lehm  beschlagenen  und 
dicht  schliessenden  Thören  und  auf  der  Sohle  mit  Eisenbahnen  ver- 
seben sein,  auf  denen  eiserne  VVagengestelle  laufen.  Auf  dieselben  wer- 
den eiserne  Körbe  gesetzt,  welche  das  zu  dörrende  Holz  aufnehmen.  Auf 
diese  Weise  wird  das  Ein-  und  Ausladen  des  Holzes  in  den  Darrkam- 
mer sehr  erleichtert  und  veranlasst  geringe  Kosten,  welches  hier  ein 
sehr  wesentlicher  Punct  ist.  —  Wir  müssen  übrigens  wegen  dieses 
für  das  ganze  Hüttenwessen  sehr  wichtigen  Gogeo^l^ndes  auf  Tud«^ 
ner's  Hammermeister  verweisen.   .      .   i  f. 

Die  Holzkohle.  —  Beim  Erhitzen  zersetzt  sich  das  Holz,  ent- 
wickelt zahlreiche  flüchtige  Zersetzungsproducte  und  hinterlässt,  wenn 
die  Luft  keinen  oder  nur  einen  beschrankten  Zutritt  hat,  einen  Theil 
des  Kohlenstoffes  der  Kohle  sammt  deren  Aschenbcstandlheilen.  Die 
flüchtigen  Producte  verdichten  sich  zum  Theil  zu  einer  Flüssigkeit, 
zum  Theil  gehen  sie  in  Gasgeslalt  fort;  jene  bestehen  aus  Holztlieer 
und  aus  einer  sauern  Flüssigkeit,  aus  welcher  man  Holzessig  gewin- 
nen kann.  Die  Gase  sind  ein  Gemenge  von  Koblenoxyd,  Kohlensäure, 
Gruben-  und  WasserstolTgas.  Es  geht  daher  sämmtlicher  Wasserstoff 
und  ein  bedeutender  Theil  des  Kohlenstoffs  bei  <ier  Verkohlung  ver- 
loren. Erfahrungsmässig  liefert  dieser  Process,  im  Grossen  ausgcfdhrl. 
24  —  26  Proc.  vom  Gewichte  des  Holzes  an  Kohle,  während  doch  b^'i 
einem  Gehalt  der  Holzfaser  von  50  Proc.  Kohlenstofl  in  lufltrockneni 
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Holze  40  Proc.  von  diesem  enthalten  sind,  so  da«s  aj^  .nur  J  de«  Kobr 
lenstoilig^halles  gewonnen  werden.  ' 

Dift^lVerkobliiilg  :  in  Meilern  ist  eine  trockne  Destillation  des  Ho^s. 
IdbbdMiiiluikteni  Loflsulriit«  ein«.  Iimgsaiii  ikli  mbrtUendi  Yerkre»' 
«Mg;«Mroli^idit  Hau|)taiirgalw  dario  l«fttebl,  den  Lufluilriti  so  tu  re^ 
gitilrftn,  dass  nur  die  nülhiga  iKdileiiiiMpge  verbrennt«  Es  imiss  daben 
die  Verkohliing  mOgli(  lis(.  langsam  vor  sich  gehen,  so  dass  die  Bildung 
kohlenstort'reicher  Frodiicle  so  viel,  als  mofjljch,  venniiKlcrt  wird.  Diet 
Gase  der  Kohlenmeiler  enilialten  etwa  25  Proc.  Kolileno^yd,  10  Proc. 
Wasserstoff  und  58  Pruc.  StickstolT.  —  Verkohlungsinetbpden ,  l>ei  de-p 
aen  der  Luftttttoilt  ganiliDb  vermieden  wird,iigebeii  .weder  imciir,  noch 
mpi^g»  üehient  ab  iJie  MeilerrerkeMniig. 

adBeilet  die  beste  Holzkohle  ist,  auch  abgesehen  von  den  etwa  3  PrQC4 
betragenden  Ascheubestandlheiien ,  keine  reine  iKoble.  Zujitfcbst  ent- 
halt sie  in  Folfre  ihres  porösen  Zustandes  eine  nicht  unbedeutende 
Men;?e  Wasser,  die  l»ei  abKclagerlen  Kohlen  im  Durchschnitte  12  Proc. 
Iteträgl,  und  welche  ihre  Verbrennlichkeit  und  Heizkraft  vermindert. 
Sedaoo  gieUt  sie  bei  slarkem  Gkihen  in  verschlossenen  Cittf^issen  Kob* 
Immnl»  Kftbleno«y4l,  Cruhengas  «nd  yiamntaSL  Btineen  und 
Nvff  liftiir '  erlnellea  ^eut  .veraeliiedenen  HolzkoUen  ein  Gaigenengn 
vdHiiMgnnder. '  Zueamroensettung : 

('"^•■'  Büobenkoble.   TmininikDible;  EicbenkoU«. 

•»•TT'J  .Kohlensaurc  .  .      23,65  15,96      <  10,58 

'^•i''-  Kohlenoxyd  ..      15,96  13,62  20,57 

'  Grubengas  .  .  .      11,00  20,32  20,75 

«'»'-r   Wasserstoll  .  .      49,39   50,10       ■  39,10 

'    "  TÖÖ^ÖÖ  100,00  iod»öo 

Die  absolute  Heizkraft  der  Holzkohle  ist,  die  des  reinen  Kohlen- 
stoffs =  1  gesetzt,  bei  Infürockner  =  0,84,  hei  völlig  getrockneter 
0,96»  Ihre  specifische  Heizkraft  lässt  sich  schwer  bestimmen,  da  das 
sp^qi^isclie.  Gewicht  der  Kolülen  uicbt  l^inlünglich  genau  bekannt  ist. 

.yn^i;„|iqt|ik9b]e  (Ven|tebt,|.n[ian  eine  brsuoscbwinie  ilolxkoble, 
w([}^|)fl;(f4lircli  eine.  Zei^  des  ttotzes.  bei  schwacW .  Hitze  sicli 
b|f||^^:pv^M  des  Holz  60  —  70  Proc  verliert.  Man  gewinnt  sie  in 
guteeisernen  K;<sten ,  wel«^,  dufclii  beiaep  ^aasenlAmpfe  crbifzt  wer- 
dei|f  Ihre  chemische  Zusammensetzung  ist  zwar  nicht  genau  unter- 
sucht, docii  ist  CS  klai",  dass  man  bei  ihrer  Erzeugung  wenijjcr  Ver- 
lust an  Kohieostull  und  VVassersl,ofl'  erleidet,  al.s  hei  vollsUndi^er  Vcr- 
kohlung. 

•  Die  Uplzverkohlnng  wird  entweder  in  Oefen, innerhalb  gemauer- 
ter oder  aus  Eisen  g<^igter  verscblosseucr  Bäumte,  in  denen  da$ 
Bob  enhilftt  wind,  oder  in  Bauten,  Heilem  oi^d  fSnibeil  betrieben.  Q«i 

dem  letzteren  Verrabren  erhält  das  Holz  eine .  beirofl^iphe.  Deelte  vo|i 
Erde  oder  von  Kohtenlasche  und  es  wird  Lull  ingob^seu.  Demnacb 
sollte  man  glauben,  duss  hei  der  OCenvcrkohiung ,  wobei  das  Holz  so 
eingeschlossen  ist,  dass  die  Luft  völlig  abgehalten  wird,  mehr  Kohlen 
erhalten  N^erden,  als  bei  der  Meilerverkohlung.  Diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  sobald  nur  bei  der  letztern  die  geh<)rige  VWsipht  angewendet 
wird,  und  n»  iai  dieee  auch  ganz  natürlich,  denn  in  deqi  Ofen  enU 
tlOfktn  duroh  das  Sohwinden  des  Holzes  wSbfend.dea  Verkoblena  sehr 
lebtlieilige  hohle  Räume,  welches  bei  einer  beweglichen  Decke»  die 
^' —  nacbfinkt,  nidit  der  .FaU  ist,  ^   Ofinverkobiung  ist  daher  niir 
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dönn  «wec^mSssigi  wenn  man  die  Absicht  hat,  lIolzeRsig  und  Theer 
als  Ilaiipiproilucle  zu  gewinnen,  obwol»!  diess  bei  Meilern,  wenij?slens 
Iheilweise,  bewirkt  werden  kann.  Sind  aber  die  Kohlen  das  Haupt- 
pro(bH:t,  wie  es  nus  dem  iiillteniniinniscben  Gesiclilspuncte  stets  der 
Fall  hi^  so  mns8  die  Ofenvcrkoblun^  gänzlich  imberücksicbtigt  bleiben, 
und  es  mn5isen  die  darzustellenden  Kohlen  unter  beweglichen  Decken 
gewonnen  werden.  —  Von  deri  verschiedenen  Verkoldungsmelhoden 
mit  beweglichen  Decken  ist  die  Meilerverkühlung  die  wichtigste  und 
zweckmissigsle,  wesslialb  wir  sie  hier  vorzugsweise  beschreiben  und 
die  Hanfenverkohlung  nur  kwz  erwähnen  werden. 

Die  Meilerverkohlung.  —  Es  ist  dieselbe  in  Beziehung  auf 
den  Ort  zweierlei.  Liegen  die  Hüttenwerke  an  einem  Flusse,  und  die 
Forsten,  aus  deuen  sie  ihr  Kohlhulz  bezieben,  ebenfalls  nicht  weil  von 
den  Ufern  des  Flusses  oder  seiner  Nebenflüsse  entfernt,  so  ist  es  sehr 
zweckmässig,  das  Kohlholz  zur  Hülle  zu  flössen  und  es  dort  auf  l>e- 
sonders  vorgerichteten  Plätzen,  in  recht  grossen  Meilern,  zu  vorkohlen. 
In  öconomischer  Hinsicht  hat  das  Flossen  grosse  Vorzüge  vor  jeder 
andern  Transpuilart,  und  es  ist  dieser  Puncl  jetzt  um  so  wichtiger, 
wo  die  mit  Hol/,  und  Holzkohle  betriebenen  Hüttenwerke  mit  denen  zu 
concurriren  haben,  die  wohlfeilere  mineralische  Brennstoffe  verwenden. 
In  diesem  Falle  ist  auch  die  wenigstens  Iheilweise  Benutzung  des  luR- 
trucknen  oder  gedorrten  Holges  am  Vorlheilhaftesten,  und  die  Verkoh- 
iung  gedorrten  Hol/es  ist  weit  vortheilhaller,  als  die  nur  lufllrocknen. 

Muss  aber  der  Transport  des  Holzes  zur  Hülle  auf  der  Achse. bewirkt 
werden,  so  ist  es  in  den  meisten  Fällen  vortheilbafler,  die  Verkohlung 
in  den  Foi*slen  oder  Hauen  selbst  vorzunehmen ,  indem  der  Transport 
der  Kuhlen  nicht  so  tbcuer  ist.  als  der  des  voluminöseren  Holzes.  In 
diesem  Falle  wählt  man  in  der  passenden  Jahreszeit,  d.  h.  in  den 
Sommermonaten,  eine  trockene ,  vor  dem  Winde  durch  eine  Bergwand 
odpr  eine  >Yand  geschützte  Stelle,  welche  dem  Holzschlage  möglichst 
nahe  liegen  muss,  um  jeden  überflüssigen  Transport  zu  vermeiden. 
Um  sicherer  zu  geben,  bewirft  man  die  Fläche,  die  als  Meilerstatle 
dienen  soll,  entweder  Hnmitlelbar,  oder,  wenn  der  Boden  feucht  ist, 
auf  einem  vorher  gelegten  Hoste,  d.  h.  einer  Unterlage  aus  Schindeln, 
Bohlen  oder  dicht  liegenden  Scheiten,  ntil  einer  mehre  Zoll  starken 
Lfigc  von  sogenannter  Lüsche  oder  Kohlenstaub. 

Die  Errichtung  dis  Meilers  beginnt  von  der  Milte  aus  mit  der  Auf- 
slelhmg  des  Quandels  als  Axe,  Von  wo  aus  der  Meiler  später  angezflii- 
d6t  wh'd.  Es  ist  entweder  ein  starker  Pfahl ,  um  welchen  man  die 
Scheite  concentrisch  ordnet,  mit  der  Vorsicht,  dass  man  am  Boden 
einen  Canal  vom  (Jüandel  nach  der  Peripherie  frei  lässt,  um  brennende 
Kohlen  einschieben  zu  können,  oder  man  verbindet  drei  aufrecht  ste- 
hende Pfähle  mit  Zweigen  unter  sich,  dass  sie  zu  demselben  Zweck« 
eine  Art  von  (lumin  freilassen;  wie  man  nun  verfahren  mag,  stets 
nimmt  die  Entztlndung  vom  untern  Theile  des  Quandels  ihren  Aus- 
gang. Man  beginnt  nun  zunächst,  um  den  Ouandel  leicht  entzündliche 
Stücke,  z.  B.  angebranntes  Holz  einer  frühem  Verkoblung  zu  schichten, 
und  mn  diese  herum  die  Scheite,  welche  von  möglichst  gleicher  Liiuge 
sein  müssen,  in  zwei  oder  drei  I^agen  in  der  Art  übereinander  ringR>r- 
mig  zu  ordnen,  dass  möglichst  wenig  Zwischenräume  bleiben.  Ans 
diesem  Grunde  müssen  die  gespaltenen  Scheite  mit  «ler  Kante  nach 
dem  (>nandel,  mit  der  Rinde  nach  Aussen  gerichtet,  und  alle  durch 
Krummholz  entstandenen  Höhlungen  mit  Astholz  sorgfältig  ausgefüllt 
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Ikrrten.  Je  genergf*^!  flie  Srhcjln  sfrlieii,  um  so  wpni)?er  dicht  vvrnieri 
sie  aneinander  anächile^^seu,  und  uingekdirt;  um  (Ifsswilleii  gid)t  niun 
M<lrfelter  -ein«  so  mih  AusisbhfUlch^,  iA&  Haltbarkeit  und  A«8 
MtffiMi'd^r'MfMaMtemlifti  IltMteKÄttliif  «rfaribl.     Ebene«»  eilil»«l«l«n4 

eü,  das^  viele  Zwischeririfume  cWftteh€ii"MflSMli ,  irenn-  man  di4 

Schalte,  wie  hier  und  da  gesi^hieht , ' h^HzonlM  ilnd  slrdhlenlOrmig  um 

4hn  Qiiandel  in  nuf-m  odfr  mf'hren  crtnr(^ntrif:clien  Ringen  schichte!, 
*i*il  alsdann  die  äussern  Enden  der  innern  Rmp-p  zu  viel  divergircn. 
We  grOSsten  Vortln?!!^  hielel  die  VtThindiing  htidri  V'orfahrungsweisen, 
ufid  besieht  darin,  iUs&  man  iftti  den  Qiiandel  Aulaags  einem  steilen 
tnitl  «oRmial«!!' BtilieiMteii  MeüM*;  ititileni,  mheizi  tM  «ftliwlCcB  dorelk 
ri^fillMrig'MitMIfli^  w«lcbe  di«lrt  MV  de»  K«Mi 

anslossen,  so  'das»  die  Neigunj?  (Steilheit)  dieses  dfe  Bleigung  des 
Ganzen  bestimmt.  Ana  foi-slwirllischaniicluMi  Gründen  sind  die  Scheite 
imnipr  Ton  gleicher  llrtc*^,  und  rs  mftssen  de85h?ilh  «lie  liegenden  nach 
nlicii  <'n)t,'('n'lrl<f  werden,  m  (icni  ?fU  der  Kern  ;in  Dicke  ab- 

inMiiiit,  wodurch  sich  die  AussiL'uHaclic  Amxh  tri'pfH'ii  ii  1 11:^  Ah-^f^tw  ah- 
Fliodet.  welche  die  Bedeckung  bedeutend  erleithtern.     In  allen  FäI- 

imwm^*^4M  ^  in''eiiil0i'''FUidii»v  •  «Mf^  Halnb- 

ßillen,  Bcherteif  V ' ^^tofcMioli  'eteJ 'M'liitl^  bededie'  hh6  M«IMIt bis  die 

Ohi  rtT  i(*he  kugelnfti^  abgerundet  erscheint.  Diese  Bedeckung  heisst 
die  Haube,  der  untere  Thcil  des  Meilers,  da,  wo  bei  stehenden  Mei- 
lern ffif»  T.a?.  n  w(^hs«ln,  dei*  Bail^fii  "Oder  die  Brust,  die  fiasis  der 

Fu»S  di'ssrllirli,  •  ^-1  ■ 

^'1:>eine  Grosse  wird  meist  durch  Zuft(lligl(e9ten  bedingt  und  darf  nicht 
if1#ler  gehen,  als  die  Möglichkeit  emer  guten  Leitung  ertaubt;  man 
iiiet ^Dhe -von  Wand  #en%<^  Fnse  'Diii^llmeftMr,  80,  40,  ja  60 
l'u^s.  Es^  springt  in  Aie'  Aügm;  -^9«^  'Wortlibil'  einer  geringeni 
AfalubUnig'  «tif  Seiten  der  grossen  sein  mtiss,  w^il  sie  gegen  den  Riuim- 
mhiH  wenig  Oherfl.tche  hnben.  Als  Halhkugeln  lletrachtel,  ist  hei  Mei- 
If'iii  von  ;-^0  —  60  Fnss  Durchmesser  die  Ohevfl?trlic  bei  dem  einen  -j^, 
lit'i  (icü»  andern  -j-Vr  des  Inhalts,  abo  hei  den  grossen»  die  Hulfle 
iiieiucr.  Es  bleibt  noch  übrig,  den  MeHer,  Bachdeiu  er  geschichtet, 
A:  Ii.  aHr-Verlieftingen  ünd  Hohlungeif  mit  ileinero  Holte  ausgerollt 
aüMv  gegen-  dl«  Luft  alMMiscIiÜeeeell'ittllef  lifft'  der  DMite  «n  veraelieiiL 
Befeucblele  Kohlen  lösche  (staubfrormllfe^^  KDMenabOille)  dien!  «m  Vor. 
ztlgKch^ten,  weil  sie  dicht  uiid  leicht  zusammenballt,  weniger  gut  Erde 
ntfler  Sand;  alle  würden  aher  in  die  ZwischenrJtnme  der  Scheite  lallen, 
wenn  man  nicht  /nvor  den  Meiler  mit  einer  Lasje  (erster  Deel<e)  von 
Rasen,  die  Eniseile  nach  Aussen,  Laub  oder  im  Nolhiall  Mors  über- 
zöge. Diese  erste  Decke  reicht  aber  nicht  bis  auf  defi  Boden,  sondern 
rabt  in  ^htm  MfatAHd^  v&a  ekligen 'Z^Um  ddrflber  auf  Zweigen,  di« 
mM  Mein  g^ew  dM  Uölz  tingeum  gespreftzt  werben  nnd  Rtfstnng 
Müieen.  Dnrch  den  Treien  Flaum  am  Fussc  sollen  nämKeh  iHe  lu  An^ 
f^hlge  srch  entwickelnden  Wasserdctmpre  entweichen  ;  denn  wttrde  man 
aber  in  der  Raifhei  einen  Ansneg  oflen  Inssen,  also  in  der  Riehtirng' 
de*  7/Oges,  so  würde  der  Meiler  auf  eim-  schädliciju  Weise  (Lolurrh 
angefacht  wordeh.  Im  Gegenfheil  verslHikl  man  die  Decke,  welche 
an  der  Seite  3—^5  Zoll  hat,  auf  der  Haube  bedeutend.  Ist  die  zweite 
DMe  auff  LOacbe  oder  Snnd  anrgetragen  oder  angodrUclil,  was  auch 
znwinlen  onl  tiMler  geselneht,  so  schreitel  man  lum  Anfttnden;  froh  . 
Blorgens  bringt  man  glühende  Kohlen  entweder  durch  den  Kanal  am 
?mu  dea  MeMora»  od(er  (bei  der  «ndeni  Art)  von  Qbm  In  den  Quan^ 


Digitized  by  Google 


316 


Uel  und  sucht  die  in  deü&en  iSahe  besüu(iiichen  dttoiMd 
Spalte»  rasch  zu  i^uUüadeo.  ,     .  h  > 

rollst  4if^8t  Clingen  und  4ie  ^<l<^ffiiuqg  wi«d«r  bededtt,  so,  jbegij|Q( 
die.  ^rsto^P^rHide«.  nftmlioii  «Uf»  Efitfenfiing  dsr  .im  GMxe  MiKUiehiii 
Fwic^iflkqMi  4as  Abi^Hlien.  liiei'bei  wt  «ine  ungeüieilte  AuTttflrkMWt 
ktit  nUthig«  wenn  n|an  nicht  d«Qfl|«i|«r<.dli|Vh  <li•  .G^wall  dgr  lu.  np4t 
enlvvfrkf'llei»  Dämpfe  niil  Ex{>loston  .niis^'innnder  gfjworIVn  wiss<»n  will. 
Die  Dauer  des  AbLUibeqs  hi«st  8ich  leicht  qacii  der  lic&cli,atTeiilieit  des 
Rnucbes  bestiiniDen,  der  sich  (iahei  als  gel  blich  grauer  Qualm  iragt 
lorUvaizi  und  einen  Tlieil  seiner  Düuäle  ui  der  Deck«  niedec8c|il|iiglt 
die a^ieU  «lidurdi  jg|Ark  lMJ«iM;hl#^ .(^juritst).  .  Aendflft.si^.difii^iiUW 
4iQft  üfneliqt,  nvifd  er.  mebr  graa  uiid  .Jw(|il^,.:fie  gieiit  mtm  tmk  ^ 
terbaib  t4tr' BtttiuDg  eine  Depke  :und  schreitet. :W  l»weitcn  Perio^. 
Zuvi^r-alur  cHordein  der  Zustand,  d^s  Meiler^  gewisse  wichtige  Ausbe^ 
spningen;  das  Qiiandelholz,  unterdessen  allmJjhlig  verzehrt,  hiolerlässt 
Ilohltin^'en,  welche  im  Einsinken  oder  Zusanuuenrücken  Bildung  vcm 
<;russi'in  ZwischenräuiT^en,  Beschädigung  der  Decke  verursachen  und 
Luli  eii)t4'cltfi  I  sscn.  ,  Durch  rasches  Wögneiiraen  derselben  wird  di« 
HeubeMeinen  Au^ciUriick^  bkii»  gelegt,  lAoh  in  dfr  Qff^nMgfgimli 
mit  eineruelerit<»ft. Steeg» ;i>i»»<ewffitietewee},  >4v -  eatfjMiiiiwt  im 
mit  HulzslUd&en  nnd  Branden  evegemUtiCdw  Fullen)  41«  Ppohn 
sogleid)  (est  angetrieben.  '  , 

Es  beginnt  nun  durch  Verlirennen  eines  kleinen  Theils  die  trockeee 
Desullalion  der  übrigen  Masse,  die  eigeni liehe  Verkohlung,  das  Trei-^ 
l»en.^nannt.  Der  Meiler  bleibt  daL>ei  inehre  Tage  sich  selbst  über- 
lassen, wjüirend  fnan  nur,  Sorge,  triigt,  durch  rings  um  den  l<'uss 
geeteesene  Oeffeuiigett  :i(FM«ellafli^  4e«;AI|zug  der.  Tbeerdfiimple«.  iii 
den  eiforderiioheii  billiiBtnti  tu  :iintei4iel|i9i,  der,,ohiiebifl  schon  durch 
die.  pmitoe  Decke  seihst  einigermassen  Statt.  ßt^U  Debei  nimmt  itf 
Uinfanj^'  des  Meilers  sichtbar  ab,  wobei  man  sein  Augenmerk  darauf  zu 
richten  bat,  ob  dieses  Schwinden  stellenweise  siafkö*  oder  überhaupt 
ua^leit^lifürinig  Stall  lindel.  Alsdann  hat  die  Veriu)hiung  sich  einseitii? 
lebhaftf  r  entwickelt,  nach .  gewissen  ::>tellen  vorzugweise  hiiigezogen  uit«i 
wird  d-Klnrdi.  wieder  in  die  ,gewMASchle  itii-J^tung  zurückgefohrt,,  d^si 
man  durt  idie  Deeke  .?eiM|lrli()(eder  .aelM- geepde  gegenOber  ZugMh 
nengen  einstösst,  iralehi9 Zug  von  da  ah  und  hierhin  leiten^  .,  [1 
Mit  dem  T|wibeil;»ltf|Cft:9i0eotl!ch  die  Arbeit  des  Köhlers  volleDM 
wenn  nicht  an  gewissen  Stellen  des  iMeilers  Nachhülfe  oötbig  wtfn» 
Es  ist  n.'lmiich  unmüglicli*  d^  Feuer  im  Treiben  bis  dicht  unler  die 
Decke  TU  vtM'hi'titen ,  weil  das  ^»erade  uoter  deors^h^n  liegende  Huli 
durch  m  grosse  Abkühlung  und  daselbsl  verdichtete)  und  angesatnnieUe 
Feuchtigkeit  einer  so,  «ebr  iinterdriKikteK  Gluth  widersteht.  £s  i^t  vqn 
dem  SÄleeaf  t-iM  ei»er  Z4l  ^lea^,i«o  «He  Messe  de»  fielsee  ins  fai*! 
nein  bereits  fiSiliQMt^  ist,  —  der  Process  dueqb»  TerMeli|toR^i|.uflzutfilti 
auch  bis  in  die  Äussere  Peripherie  deeMeiiere  lU;  verpflanzen.  Zu  den 
Ende,  dem  Zubrennen,  bonüt  man  sich,  in  dfr  Höhe  der  Hinst 
einen  zweiten  Kranz  von  Hilunien  einxuslossen,  die  mit  den  Fussrau- 
men,  aber  nnlei-  (^nissern  Abstiinden,  gleicblanfen.  Man  hat  nicht  nö- 
liii^,  liieäu  ilaume  hiiiier  zu  verlegen,  weil  der  Zjiig  hei  seinei!  ualüfr 
lieben  Riebtung  Meb  .  Ojiea  in  der  Qeube  »binreiobend  wirkt*  Miebl 
einiger  Zeit- wirbelt  der  eu»  den.MitielriiiiiDien  vordringende »  anfangit 
sebwer^e  Rauch  in,  Ciestelt  dOnner  bHmlieber  Wölkchen  hervor,  worauf 
mea  die  jOeffniuigen  eogleioli  piiwiiilli^i  ,v(^  »tw«^.  2  l^ies  itieÄur,  neeei 


Digitized  by  Googl« 


019 


eintustossen ,  davon  sich  dieselben  Ki scheintingen  Wiederholen.  Sehr 
grosse  Meiler  verlangeo  noch  eine  dritte  Reihe  von  Oeffniin^en,  bis 
tlian  eniHicbf  an  den  fussraum^n  engelangt ,  das  Feuer  stellenweise 
HiBtiU  des  RikiebeSt  aus  diesen  hervorbrechen^  sieht.  Es  beweist  eine 
laMfeiM  Arbeitf  weno  dieis  imi  gatosed  Umfange  gleiebieitig  geschiebti 
UMHTall,  wo  Flammen  hervorbrsehto ,  nnterdruekt  man  sie  ir^^leidi 
durch  dichte  Lösche  und  sticht  ^  im  Gegenlheil  durch  neue  R^ubie 
dort  zu  besrhleunigen,  sso  das  Feuer  ziirückhlieb,  bis  zuletzt  der  Meifer 
unter  gänzlicii  gesclilossenef  Hecke  steht  oder  in  der  Gare  ist.  Mait 
kann  ernigennassea  aus  seinen  Ansehen  auf  den  Gang  der  Arbeit 
acMtessea.  Obgleich  er  jederzeit  stark  zusdinmeuäiukt,  so  wird  diess 
j«dMk  bd  «MuerkflanKr  MiMidlaftg  sehr  glcichroässig  ?or<8ith  geben, 
fUhreod  Vei««ftlebiittgett,  Aittbanfehangen,  mtMenfOTflif^  VcftieAmgen 
4aB  Gegentheil  beweiaisn.  '  »  m-a  vn..!  . 

M  Ein  AufreisSiini  des  'ganzen  Haufens  würtle  entweder  denselben  in 
Flammen  setzen,  oder  eine  a!!:^fi}?mi^e  Zeit  zu  seiner  I^Nnzfichen  Abküh- 
lung erfordern;  die  Kohlen  werden  (lesslialb  gezogen.  Der  luililcr 
macht  nitmlich  am  Fusse  des  Meilers,  durch  Ahwerlen  der  Hecke,  one 
maasige  Oeffnung,  zieiil  milieist  eines  Hakens  soviel  Kuhlen  4iervur, 
il»  die  2ail  lerlaiibtv  um  diasvlbe  sogleich  wieder  «linwerfen  ,  ehe  die 
Lofl  EU  stark  auf  die  eniblOsate  Stelle  wirkt.  6o-IMI«1li«li<1l^  %m 
den  ganzen  Meiler  herum,  indem  man  die  gezogenen  KofiM^^ N^lkhe 
noch  glühend  hervorkommen  ,  durch  'Ueberdeeken  mit  Siarid  ,  !.usbhe 
oder  BesprensfPii  mit  Wasser  lüsclit,  was  am  Bexten  (ffs  Nachts  •ge- 
schieht, wo  das  Auge  jeden  Funken  unterscheidet.  Die  Verkohkingszeil 
wechselt  mit  der  Grösse  der  Meiler  von  sechs  und  vierzehn  Tag^'  bis"  vier 
Wochen  von  solchen  von  30  Fuss  Durchmesser  und  u>ehr.  Das  Aufbringen 
betragt  dem  Vebm  nach  etw»  00  tMid'd^'G«iiidilft'hatft*tt«wflm)6. 

Die  Haufen verkoblung-unlersdheidel  siMf'fdli  M'^leHer-* 
kohlung  nur  in  der  Aufschichtung  des  Holzes  und  in'deih  '€^n^*\ler 
Arbeit  Das  Holz  wird  in  Form  eines  schmalen,  länggestreckten  und 
Kegenden  Keils  rinfj?f>set7t ,  dessen  Br^eite  die  iJtnge  der  Scheite  ein-* 
Dtmnit,  und  dessen  Länge  20  —  ^  Fwss  betragt.  Das  dicke  und  hin- 
ifere  Ende  des  Haarens  ist  7 9  und  das  vordere  dünnere  Ende  2 
Foss  hoch.  Die  Bedeckung  ist  dieselbe  wie  bei  den  Mcilttn.  Das 
HMi  des  Haufehs  wird  'dUreh^efMrammto  ^lUde  in  sehier  Lkge  eis 
kalten,'  sowM  aüeh  die  Dec^e  dadhrM'  befektlgC  wird;  Der  VoHheil 
der  Haufenverkohlung^  die  nin*  'in  wenigen  Gegenden,  z.  B.  im  Wiener 
Walde,  gebi^nchlich  ist,  besteht  darin,  dass  Kohlen  sogleich  nach  dfer 
Gwre  gezogen  werden  können.  — ^  Auch  in  Schweden  werden  diese 
Baufen  oder  lit;::eru]en  Meiler  angewendet,  ufid  man  erzielt  dort  «n 
besseres  Ausbringen  damit,  als  mit  den  stehenden.  '  ' 

Die  Mei'Ierhaufen verkohlung  ist  im  aiahrisch-schlesischen  Ge* 
birge  gebräochlicb.  Die  HeHerhaufeil*  biMen  -tbg4$kllrKe  Pytaflkldeii; 
dMtt  fiasit  ein  Rechleck  isi,  dessen' BMiitii  sicli''su  seiner  Ltfnge  '#ie 
xu  3  verhalten.  Das  Kohlenziehen  erfolgt  erst  nach  gänzlich  beendig- 
ter Verkühlung,  und  die  Resultate  sind  quiiKtativ  und  quantitativ  sehi^ 
gut,  indem  die  Methode  die  Vorzöge '  der  Meiler  und  tfer  üanrenkoh- 
lerei  vereinigt.  —  Sowohl  die  Haufen*  als  auch  die  Meilerbaufenver- 
kobiuug  bat  mehr  ein  Joeales  Intemaa«  und  kann  daher >  hier  aus  kurx 
ei:w|U)nt  werdeiv  .<  T-r-r  ,  j....,i,i,.t,../  .>.,*.,),:  uv^i^ 

nvDiie  B^tbk4i.fale«  iroi  .der 'Vtrf  sebon  obeft<fedetaiiv«niiduidis  nur 
io  Fkvnfcreieb  und  Belgieo  gebrauebt  wird»  wird  durch  eine  Art  Metier- 


Digitized  by  Google 


318  Holsarbeiter  —  Jffoiiivateln. 

verkohliing  gewonnen.  Die  Meiler  sind  haufenartig,  lauggestreckt,  ülwr 
einen  mit  Eisenplatten  bedeckten,  horizontal  r.ni  Huden  angelegteu  Ca- 
nal  aufgericlitet.  Die  lieisseu  Gasarleu  einer  an  einem  Ende  desselben 
gele^fenea  besoudern  Eeurung  werden  durch  die  Bewegung  eines  Veo- 
tilnlors  genothigt,  sicii  in  den  Canal  und  von  da  durch  einen  Schlitz, 
oder  durch  eine  Längsspalle  in  der  ganzen  Länge  der  Eisenplatten  in 
die  Masse  des  darid>er  geschichlelen  Holzes  /u  verbreiten,  welches,  da- 
durch erhitzt,  trocken  deslillirt.  Aeusserlich  ist  der  llaufen  mit  einer 
Erddecke  versehen,  mittelst  welcher  man  den  entweichenden  Gasarlen 
den  Austritt  da  erlaubt,  wo  man  die  Hitze  hinleiten  will,  und  da  ver- 
sperrt, wo  man  das  Gegentheil  wünscht.  Man  regulirt  also  den  Gang 
wie  bei  den  gewöhnlichen  iMeilern  mit  beweglicher  Decke.  Obgleich 
die  Rothkohic  zu  manchen  Ililttenprctcessen  sehr  dienlich  ist  und  eine 
bedeutende  Holzcomsumlion  dadurch  vermieilen  wird,  so  ist  sie  doch 
zu  ungieichfOrmig,  da  der  Process  mit  zu  vielen  practischen  Schwierig- 
keiten zu  kUmpfen  hat.  —  Zum  weitern  Studium:  Kerl 's  Hüllen- 
kunde, 1.  85;  Hartmann's  Vadeuiecuui  lür  i^n  ^erg-  und  Uiillea- 
mann,  H,  10  etc.  III.,  22.      •       •    /     '    .   .  t  .. 

Holziftrlieiter ,  Zimmerlinge,  diejenige  Classe  von  Grubenar- 
beitern, welche  die  Zimmerung  herstellen  und  unterhalteo.  n^x 
Holzaaliest,  s.  Asbest.         j*.  'iMvviloin'i  'un  «iiiA)  i'HJ»  i  ' 
Holzkohle,  s.  Holz.  imii. 
UolzkiüK,  s.  ßergwerkseigenlliuiD.  CiiiMv^rttJ  t 
Holzopal,  s.  Opal.  ..,.1.^/  j,,fi  w-Ju».. 

UolxMteia,  s.  Quarz.     .      r  ,^i,H>h U'rti^i' « 
,  Hoizziiincrz ,  s.  Zinnstei.ii,  nit  »<#  •;».!)  ,ih  in.;  , 

,  HomoSdrie,  s.  Krystall»,,,^^  .n4  »<iiioK  uiw  titij/do«  uo»  n 
Hoiiitfomorpliie,  s.  Chemie,  i.i  « ..1,  ,].,«, 1  mifi^ti  Ki'*k» 
HoiHolocerMiilen,  s.  Ba  c u  1  i  t  e ;||  f.  ,  ^  j  ^  ^  ]  n 
lloniKMteiii,  pyramidales  M e I ich ro n h a rz ,  M.;  Melite, 
Hy.,  Btl.  und  l'h.  K  r y  s  ta  1 1 s  y  s  t e  m  homoi'drisch ,  zwei-  und  eio' 
axig.  Die  Kry stalle  sind:  Quadraluctatider  ntit  dem  Endkantenwiokel 
von  IIS^  13'  und  dem  Seitenkuuteuwinkel  von  93'' 6';  das  Hauptocta- 
^er  mit  der  geraden  Endilache;  die  vorhergehende  Combinatioa  mit 
dem  zweiten  vierseitigen  l'risma  die  Seiteokantenecken  gerade  ab« 
stumpfend;  die  vorhergehende  Combination  niit  dem  erstei'n  stumpfen^ 
Ocla«ider  als  gerade  Ahstumpi'uug  der  Endkanteu.  Die  OberflüchQ 
der  geraden  Endfläche  meist  convex,  doch  glatt;  die  von  dem  sttiiu- 
pfern  Octaüder  rauh;  die  von  dem  Hauploctaeder  bisweilen  geslreiil« 
oft  zerfressen  und  durchlöchert.  T  heil  bar  keit  nach  dem  Hauptocta-t 
üdtVy  sehr  unvollkoaimeu.  Findet  sich  nur  krystallisirl,  die  Kry^ 
stalle  meist  klein,  einzeln  auf-  oder  zu  zweien  an-  und  ineinandei; 
gewachsen;  auch  drusig  verbunden.  Bruch  muschelig.  Milde  iu  ge- 
ringem Grade,  fast  spröde.  H.  =  2,0  bis  2,5.  G.  =  4*5^  ^is  it^ 
Farbe  honiggelb  bis  wachsgelb,  rüthlichbraun  und  hyacinlhrotli. 
Strich  etwas  leichter.  Fetlglanz  mehr  oder  weniger  stark,  uf( 
glasartig.  Durchsichtig  bis  durchsdieiuead.  Chemische  Zui 
sanimenselzuug  nach  der  Analyse  voo  Wühler:  AclM^-flSH 

mit  45,2  Wasser,  40,5  HonigsleinsJlure  und  14,3  Thonerde,  M  =  C^O*^ 
Vor  dem  Lölh röhre  im  Kolben  Wasser  gebend  und  weiss  werdend? 
Beim  GlOhen  verkohlend,  ohne  einen  brenzlichen  Geruch  zu  geben. 
Auf  Kohle  ftchwtrz  werdend,  globend  and  «ich  weiss  brennend,  iodem 
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Probe  zusauimensciiruinprr,  weldir;  soibnn  wie  reine  Thonei  de  sich 
?erli«lt.  Findet  sich  auf  Braunkühlenlagfin  meist  in  KKifU-u  grüisr 
serer  Stücke  vuu  biUiminOBem  Ui^Jae  oder  deji  <b(iiieDWitu<ieti  iier  S|)al- 
l€ii:  lu  Artern  io  TbOriogen;  tnjUeinen  lu  taa0iu««rfcMadßMA>#ry> 
«taUcii.iOi  HfM  ilrwihlwiilciigruiwp:  tei '  Bilia  im  ^hmib .  r -  > »  .  2- »4 

IMiwil«  flriaiEMitibM  Hoa^kUsbaloXd ,  M.;  Ziakphyl- 
lu,  Br.  —  KryjiMll'af  Alem  ein-  und  eioaxig;  dj«  Jürygtalle  9iD4 
i^iicale  rhorobisclie  Priamen  c=r  81  o  34',  mit  hreitf^r  Ot'<^»'-  "od  schma* 
1er  LttagsfliiGhe ;  üi  der  KfHli<,Min^'  mit  einem  liliiitubeaoataeder  nebst 
dessen  horilODtalem  Uuci  |iri>uid,  nnl  dem  Zusch?irfuftgswift4(el  =  101^  24' 
Wäd  uul  der  geiadeu  i»mii^clie.  Tb  eil  bar  keil  äebr  voUkonimeQ 
nacli  -der  Querflsche.  H.  =  2,5  bis  3,0.  G.4ps),T6.  GrauUcbwtijMk 
IHiB-iiiiAd  IV)rhRiiltiwgl»iX4  Jluitbsicbliigsbf^ 
pfep«|»bor«8drend,-< Hlchk  ioWlIritcb.  Nach  N «Nrde b  s  k  i  ö  1  d  schaifit  die- 
ses, dem  Uaidingeril  sehr  ähnliche  Miueral  wesenllieh  «ine  wasserbalr 
tige  Vtibiudung  von  Zinkoxyd  und  Phospliorsäurc  zu  seio;  doch  her 
darl  diess  noch  weilei'^T  Hes({i(i<^uiig.  Vor  dem  i^ülhnobre  läs&t 
er  viüi  \Vasi>ei'  faluren  umi  scimulzt  dann  leidil  zu  euier  iiinien  Kugel« 
wobei  die  Flamme  grün  gefärbt  wird.  Lust  sich  in  S**iz-  und  ^%if- 
petensure,  schwieriger  in  ScbwerelsjmBQ'«blhe^jAulU*a}i6Qft'4Mi&  toH Il- 
de t  sieb,  jedocb  selten,  I»  dea  Galmeigruboiki  »1»  äMkn^Aei 
Aachen.  ü.'i  ■-.  i>i    \       i  •  -  *  i 

Horlsont  (Sohle):  1)  ein  in  der  Grube  gedacbUia»b«j«icbaates 
Äivi'aii ;  2)  alle  in  (fespective  über)  demselben  !i<*i»eode  ßaiie.      "  ' 

Mftrn Mieter B ,  Pliu&g^tiit,  Orthotourier  Baryt,  M.;  B)eiv 
bornerz,  L.  Kr ystalUystem  zweü-  und  einaifig.  Die  Krystalie 
sind  quadratische  Prismea  roU  dei:  geraden  EudU^che,  wo2u  die  Fiä- 
€ikut.  dt«  :»ieittD  Ariaais  jrund  •difl"i1fleh6tt  ekits  Quadvaloet^^dfri 
ttatergeordnet  biDiutreteo.  Tbeilbarkeit  naeh  dem  erstiuif  Priama 
deutlich,  nach  der  geraden  Endfläche  weniger  deutJiobk  Ani«]iWU' 
scbelig.  Brucliflücben  glalt.  I>emautglanz in  'den  ^l^Ugla^  geneigt. 
Farbe  weiss,  ins  Gelbliehgraue ,  Strohgelbe,  VVeingcIho,  8|>i<rf2ili:tiiiie 
lerlaufend;  auch  griküicbgraii,  braun.  Durchsichtig  bis  durclistiienietid. 
Spröde.  H.  =  3,0.'  H.  —  (},ü5ti.  Cbe mische  S^usauuneo* 
setKung  nach  Bammelsberg  und  Krug  v.  Nidda:  Pb^l  +  t*l>Ci 
aä^'üi  4MMm  imd> : Bhacarbaiud.  <  -  V-ot  den  'Llltbr*|ir4i 
•d^ulti  es  Jeidbt^  au  .eiaei*  Uarao  geibtni  ' Kugel,  welcbe  bein  ^tMrik- 
km  weita  wi#d  uad  eine  drusige  Oberfläche  annioimt.  Auf  Kohle  wird 
er  zu  Blei  reducirt.  — -  Findet  sich,  jedoch  sehr  selten,  auf  Blei*- 
glänz  und  Rndere  Bleierze  iübreuden  iaängen  vor.  Man  kennt  ihn  von 
Matiok  in  Derbysbire  in  Begleitung  von  Blende  und  Fiussspath.  An- 
dere Gegenden,  wo  er  vorgekommen  sein  soll,  sind  Hausi>ade&  in  Ba^ 
den  utid  Southanipton  in  Massachusetts  in  Nordamerika.  .  *  *  ',  .n 
•  M>gwlliwn<ai^  >a»  Aug  tt«  o 

WH^mtMmm^Mtm  (Anp:b4bdlli{  H^aiintanrn'a  iHoiincbUoidief 
geslein).  —  Bestabi. woMiitlidi  nur  aus  Hotiobiefldev  welche  eia 
krystailinisch  kürniges,  zuweilen«  last  dichtes  Aggregat  bildet.  Der 
dunkel-  bis  schwnrzgrüncn  Hornblende  ist  oft  etwas  Albit,  Quar?  oder 
brauner  Gliniiuer  bem>  (iiengl.  Accessoriscb  enthält  das  Gesteta  suweir 
len  Ktbeukies^  Gcaoai  und  ,Pis4aaih  ^.  .l^ack  der  lextui:  uiiieratheir 
dea  wie::         '  i.aJ.         ■  »•  u        .    >  »  j  .1  .11  •  •  • 

Theilcben  tod  Hornblende  hfilpunds  tmmAßa  -fiof  ^iiod  .B4nu,  mi 
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b}  dichten  iiornbiendefels,  kaum  sicher  vom  Aithami  lu 
rniCersdieideA.  '  ^ 

|i«i!iiM«n#S0i(iMA,  k  Ho>riibleii<ilefe4«. ' 
MmmWmMm§mmmllkr%.  Syeni igr^n-iL 

M[«mblen4ep«iP9liyr.  Die  tiraune  oder  f iolettgrave  FeUi^uod- 
masse  enthält  Htyslnl!«  von  Hornblende  und  Feldspalb.  Die  florüblfinde 
bildet  kleiue  ISaulen  oder  Nadein,  die  durch  Verwitterung  und  Blei- 
ohung  der  Grundmasse  besonders  deutlicli  hervortreten.  Die  Sjtcciea 
4ler  kleinen  Felds()alhiirysldUe  isi  uucii  nicht  beäUmmL,  sie  vei'schwio- 
M  xnweilen  i%si  ganz.  Quan  iBUt'tteti«'  <}liartci«ri«liMhe  JMült 
iiiid  t.  B.  der  Eicbber^  bei  PoUcfaappel,  ikb^«r«it  dvetden,  »nnd'&csadi^ 
d»if  in  ifondben  Gegend.  j 

HornblvndeMliiefer  (Ampbibolilachiefer).  —  Ein  krf 
slalliniscli  schiereriges  Aggregat  von  Hornblende.  Viel  h?tutrger  als  dw 
nicbt  scliielerige  llornhlendefels,  enthalt  besonders  häutig  accessorische 
Beimengungen  von  Granat,  Eiaehkies.  Pistazit  u.  s.  w. ;  dei'  Pistaüt 
wechselt  zuweilen  lag^uidrmig  mit  der  UornbleuUe.  Uäufig  ki  der  Ge- 
gend TOD  MaachiMTg  in  Saieni«  Uiititi  b«i  Mmimb,  .  SchaMdimi  bii 
BranD,  KoDgsberg.  ..  ' .  i 

Horüe*«,  8.  Horn  Silbe«« 

llQraaffals,  Hornstein. 

HornliRspel,  s.  Forderung. 

ll«riik«lk,  s.  Kalkstein. 

Hornkorttllen  ,  G  e  i  a  t o  p L  y  t  e n ,  ei ue  Füiniiie  der  fossüeo 
Zoophyteu,  haben  einen  horuarligcu  udtii  lillanzenfümigen  -Staranr'^er 
mit  einer  'fteerig  kalkartigen  fimde'  Oder  mit  MIcMDsubttanzi  ftbfiM> 
gen  ist.  Mur  vö»  Geirgoni»  tenwien  AbdrUdw«  wtiche  «inea  «fkeh» 
tonnig  MigebretCeten»  Netie  Ibnela«  4n  dir:  Breide  und  4ni 
stein  vor.  i    .  " 

Horttinersel,  s.  Kalkstein. 

lloriM|ueelyillber,  pyramidales  Perlkerat,  M.;  Queck- 
silberhornerz, W.  und  L.;  Chlormercii-r,  kalumel,  By. 
Krystallsystem  bomoiidrisch  zwei>  und  einaxig.  Die  KrysUtte^iiBii 
GeinMneiieneh  ans  eioeni  Oeta^Sder  mit  dem  Bndkinlenwinftei  =•98^11' 
und' Hein  Bcüeokiirtenwiniiel  »  136^,  nebet  dem*  eiieileB:viefnilig«i 
Prisma.  ZaweBen  zeigen  sich  auch  «ntergeordnet  die  Flächen:  de»  e^ 
stcn  Prismas,  denen  eine  sehr  vollkommene  T  h  e  i  1  b  a  rk eil  coiiYspoo- 
dirt,  und  die  des  erslein  stumpfem  Oclaöders.  Die  Kristalle  sio4 
sehr  klein  mit  glatter  OberflHche  und  in  Lirusenhäiilcheu  giuppirt. 
Ausserdem  findet  sich  das  Mineral  auch  derb,  von  körniger  i^u&aiiKneo- 
Setzung.  Itruch  muschelig  und  uneben.  Milde.  H.  sx  1,0'  bis  2,0. 
€1»  sä  M  Me  6^5.  Demniigi«»ij>  F^Kbe  gelbiicbgrau,  aschgn«i 
graulichweiss.  ßlrioli  weiss.  BoMeeÜeiiiend  bift..ntt.'den  Kantfo 
durchscheinend.  Bestandtheiie:  85,12  Qu^cksilbel^^  '«4;88  Chlor. 
Formel  :  IIj^'^  Cl.  Vor  dem  Lölhrohr  einem  GTimls  ?oA^4*hosplior- 
salz  nnd  Kiiftferoxyd  beigcsehmolzen ,  der  Flamme  eine  blaue  Fariie 
erthtilctii].  Das  Pulver  iärbl  sich  mit  kaiiiauge  sogleich  schwarz;  di< 
damit  digerirte  Lauge  giebt,  mit  Salpetersäure  neutralisirt ,  mit  8db«r- 
«ttllMuBg  ein  Präcipital  vdo  ChlorsiMber.  —  Dieses  seltene  Mimiil 
Msht  iNir  den  UgenUitl^B  des  ZiarieMr^  mweilea 'amriiiitar  Biim- 
engüngen  in  Begleitung  von  Quecksilber,  Amalgam,  Zinnober ^  eckii» 
fem  Braoneisensfein  etc.  zu  MoscheOanidibelif  Jm  BÜvfllhiOck'Mhenj 
idfta  in  Kmin-innd  'iu  Aknnden  inaSfirteii.  -    *    ^  tl  ii  u«.. 
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WUwamÜUmT^  Hornerx,  Wi;  hetaedrisches  Perlke^atv  M.=; 
SilbArbttroerz,  L.;  Chlorsilb^r;  Kernrgyrit.  KrysUlUfr 
«iän  lNNiioiilriMh-TcgoNh*.  Die'Ri7»talki»>AiMl  llm«diir,'  OitaidipPt 
MekaOder,  Hextider  »mil  d«n*  Ocftftidevflieliipri ,  Odkad««  mit  dei^ 
ibksederflachen ,  endlicir  Hex^lnler  mit  de^  Dodekafed^rfllfch^f Sie 
sind  meist  sehr  klein;  die  IieKa<ider(1flc(ien  zuweilen  geslreifl;  zuweiteo 
auch  triciUerlörfnig  ausgehnlilt.  T  h  e  i  I  b  a  r  U  p  i  l  nie  hl  vorhand«!^. 
Ausser  krystaliisirt,  aurh  kruslenrormifj  und  «gewöhnlich  dprh*^*ön^1iür- 
nigcr  oder  slängeliger  Zusammensetzung  voi kommend,  liruch  mehr 
oder  weniger  vollkommen  muschtilig.  Gcs€)iiiKid);g.  i]>  &s.i-0  bis  1,5. 
4»  ft,5  Ms  5i5.  Felt'glaii2«*'iii  difii'  Demnfttglanz  geiilei>tj»riJDie 
IrocUliBiieii  iind'iiff '^incendtr  «to  di^  KrysMltHehen.  Farbe  nerk 
•gniu,  einerseits  ins  Lavendel»  und  ViolblauiSf  andererseits  ins  Grauliob-, 
Gilbliph-  und  Grünliohwei^tse ,  ins  Zeisig-,  Spargel-,  Pistazien-  imd 
LAUctigrünc  sich  verlaufend.  Die  Farben  vcrdunkj'!n  sich  mit  der  Z^eit, 
besonders  durch  Einwirkung  des  Lichtes,  und  Meiiieti  bnuin.  Stricli 
glänzend.  Durehscheihend  bis  scliwach  au  den  Kanlen  durciisclieinetid. 
Chemische  Zusaiumenscizung  AgCl,  mit  25'€hhM^  und  75  Sil- 
ber, dMb' g«wOtm1ieh  dureb  Eisenoi^  and  andere  Stofllb  ^i^eninr»iijigt. 
Vor  dein  Lathrobr-sdimelibar  »^- 1,0- leiebC  reducii^ar.  Auf'Kdihle 
mit  Kopreroxyd  zusaraoieng^schmolsen,  die  FhiiAiDe  scht)n  blab  färbend. 
Wird  von  Salpelersflure  wenig  anVregrhTcn,  in  Aelzammoniatt*  7nm  Tlieil 
auOöslich.  —  Das  Hornsilher  bricht  pr^cstcmheils  auf  (l<lngcn  in 
tern  Formationen  ,  hanplsachlich  in  obern  I  t  ulVn  mit  gediegenen«  Sil- 
ber, Glanzerz,  RotbgüJtigerz  und  ochiigem  Ihauneisenstein.  Sein  Vor- 
fcotoOMQ  in  dem  Ausgebenden  der  Günge,  oft iltiter  T«|ge;  ^Ist 
blolig  Tim  einem  ansehnlichen  Silberreichthnm  auf  diesen  Lagerstfllt«h 
begftftot)  ;gBiwe#glt.'  '9SnwiMton"find«H  skh  «di5h  Sporen  von  Gold  mit 
ÜMi;  ee  kommeiv>aveh  Kupfersalze,  Kiese  und  saliuische  Steine  in 
Tier  Pegleiturig  vor.  —  Ehemals  hat  sich  diess  Minei'al  htlnfig  \m  Erz- 
gebirge, insliesondcre  in  Ji  JKimi  -  r.rDrpfrnsfnf!? ,  ht  i  Freiherg  und  zu 
ioacliimsthal,  auch  aut  dem  01m  i  tun /r  (da-  sn^riuinulü  Ii  u  1 1 e r  m  i  1  c h- 
erz)  gefunden^.  In  geringen  QuanUUUen  kuiiitnt  es  in  Frankreidi,  in 
Spanien,  zu  Kon/gsberg  in  Norwegen,  in  CcNinWM'liitdio'SibiHeni'in 
adM!  ioAelwIidier'Mett^  dtfgegen  ivr  MmIco"  uird^'Pin'U*  toi";  m  steh 
inak^hdeve  die  MMammenges^lftten  VaridiaMnf*  Von  grtinen  färben 
«iditi  MMen- In  sehr  grossen-MasS^n  mit  gediegenem  Silber  ,  finden/md 
TN»  es  ein  sehr  wichtiges  Erz  zu  dem  lirdcitlcinlcii  Si f herausbringen  ist. 

IInrn»t»tt,  Wnim  \m\PT  Tni]:«'  zur  Auinaimie  der  üaspelkneclkle^ 
welche  dort' beündliclie  Haspel  in  Heli  ieb  sclzen.      '  ' 

Hornsleiif,  Hornfels  und  Jaspis.  ^  Dichte,  graue  oder  ge> 
iHrbte,  oft  sogar  bunte  Quarzvarietaten.  Bart'  Brvth  ibdachelig  -dder 
^Mtttfrfg.:  INeie*  Atel ,  kaum  bcIiHiY'  vonetMdder  mt  untersdieUtenden; 
«dUM^  Quarz^arieliiten  kommen*  gewölinlich  nur  in  beschrankter  Aus^ 
dehnung  Tor.  '  Si«/' bilden  aber  bSoAg  Knollen,  C6ncretionen  oder  ein- 
zelne Lager  ztvischen  Kalksleinen,  M*i'geln  imd  Schipferlhonen  ode^ 
seihst  in  Sandsteinen.  Auch  findet  wr^n  sie  ölters  als  Conlaclhildnngen 
neWn  Eruptivgesteinen,  dann  wahisditudich  durch  deren  Einwirkung 
entstanden  aus  Schieferlhon  oder  aus  Tboaschiefer.  Ich  muss-  jedoch 
hier  bemerken,  das»  diese  BenetfAunigfen^Mioff^'nnr  'ganz  Urfder^  Dinge, 
i0Mcll¥i4»  kleselrak^e  mn<l  detfsKalb  sehr  baMe  VarteUWen  t6ti 
lAfMft' werden^weteh«  aber  stel^i  als  Gemenge  v«n  Kiesdbrde  und 
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;Fi2ftdspalh8übat8rt7,  in  feinen  Splittern  o/ler  in  acharfeirJiilUlen  9i4(M(>1z. 
har  sind»  während  skh  die  ^v■1^J^ell  Horn«lein-  und  Jaspisarieii  uü- 
^schmelzbar  erweiseo.  WaUru  Uunislejuc  sind  z.  ,B.  die  von  Schweisi- 
f^ort  }m  Dresden  und.  von  liie&enberg  bei  Eibeustock  in  Sachseo.  * 

Mmih.  4ja  Höh»  4ei:  SleigeDaaTOQ  €1110«  Dampf-  oder  Wawranbih 
.MaaoliiiieD''  od«ir  voD  Meni:  Pampen -Mbw,  auch  .dw  Meiife  in 
Wasson,  wtilche  eise  Pumpe  bei  einem  Kdbenanfyia^  au^^MMt 

JBubwMMejr,  Wasser,  .««loba  .duPcJi  ein  Kuaatgeuag  .aiB-^ 
iQrube     hoben  werden.  i 

JlUfl«on0us«-€irii|>pe,  s.  G ra u wa ck e ngru pp e.  j 

MlUfiBltAue.  • —  Den  Btgrift'  von  Hülfsbaueni  stellten  wir  schon  ia  • 
4lem  Artikel  „Grubeobaue^'  fest;  v<m  mebtea  UüUsbauen  redetea  «ir  | 
im  Verlanf  4e«Mli)M.  .£s  bleibt  mit  daher  nur  loeh  ttbrig,  foe  dm 
FttUanern:,  oamentlieh  .in  -Beiiehung  auf  Aaidbau,  lud  von  deaif>- 
hältern  jiur  Aufhewah rung  des  Waaae.rs  in  TerschJedenta 
.Teufen  zu  reden.  Wir  beschreiben  hier  einige  Vorrichtungen  dieser 
Art  auf  Steiokohleogruben ,  indem  vir  bei  der  £Ondenmg  auch  uhM 
ron  den  Fuliürtern  geredet  haben. 

Füllörter  nennt  man  die  erweiterten  und  erhöhten  Enden  der 
•ölreekea  bei  ihrem  ZusammeutreiTen  mit  den  Schächten,  Orte,  we 
.aendena  Meiter«  die  inaehhiger«  die  IfMmoAise,  wfkfae  m  Im 
,aii$gelMert  werdw  soUen,  an  :daa,  J^lrderseü  aMchlagen«ieder  hi  dh 
.EOidergestelle  schieben.  Da  der  an  der  Verbindung  einet  Strecke  mü 
einem  Schachte  getriebene  Raum  gewöhnlich  bedeutend  gross  ist,  so 
hat  er  auch  einen  Ausbau  nötfiiger,  als  irfjend  ein  nrxlerer,  da  nur 
i>ei  seltenen  Ausnahmen  das  Gestein  selbst  die  ^ehürige  Festigkeit  <ia^ 
bielet.  *  • 

Nachdem  die  Seitenstösse  der  Strecke  um  eine  hinreichende  Wiite 
jaachgeriaeen  shüdr.tAO  daaa  aieb  die  Sirecfcenfilfdergeiaaaa  Jtnaien  Ui^ 
Jien,  und  sie  so  beob  gemvcht  ist,  daaa  aioh:  die  Seüe  ni«ht.;durch  wie- 
.derbfidle  Reibang  an  der  Forste  abnutzen,  nimmt  ouft  iilirei  oder  drei 
Geviere  weg  und  unterzieht  die  bleibenden  mit  Knppen  und  mit  star- 
ken Thürstücken,  die  unten  aut  Sohlhülzein  oder  auf  dem  Schacbig«- 
viere  stehen,  das  unrniltelbai'  unter  dej  Sohle  liegt.  Das  Füllort  selbit 
ist  übrigens  mit  Holzem  verzimmert,  die  titi  Verhältnisse  zu  der  EüIk 
dea  .HaifiriMiiies  mid-  demi  Oehirgsdruebe  stark  sind.  Unter  die  «kr 
langen  Kappen  amd  elwa  in  der  Hitle  Stempel  gestellt  Mm  brOcfaig« 
Gesteine  ist  der  geOihrlichste  Theil,  die  Ecke,  welche  die  hnpm 
Schach tstösse  mit  der  FOnl«  des  Füllortes  machen,  mit  dicht  amio- 
der  liegenden  Kappen  unterzogen,  die  hinten  nach  der  Strecke  aa  lb> 
lallen.    Aehnlich  sind  auch  die  gemauerten  vorgerichteL 

Auf  der  Sohle  des  Füllortes  ist  eine  doppelte  Eisenbahn  Torgerich- 
tet,  die  bis  zu  den  Tonnen  reicht;  oder  es  ist  die  ganze  Sohle  oiit 
Bohlen  .oder  beaaer  mit-  gnaaeiaeiimn  Platten  belegt,  auf  welehen  liib 
die  Spurkcanie  der  Ft»rderwagen  leicht  bewegen.  Werden  die  lataHik 
mnaittelbar  zu  Tage  ausgefiNert,  so  ist  oatftrileh  die  Bank  nicht  oA- 
thig;  sie  werden  geCOilt,  von  dem  Anaehllger,  und  das  Fördergesl«!! 
geschoben  und  leer  aiM  demselben,  hemuagemgen.  uad  vßgOri  dssü»- 
baues  geschleppt. 

Die  SUmple  sind  Vertiefungen  des  Schachtortes  unter  den  unUr» 
sieü  FüilürLern,  weiche  die  zusäuimeiu  jesduden  Wasser  aufnehmee,  di( 
man  aladsnn  an  gewiaaen  Zeiten  ond  zuweilen  aUelHMue  mimtAü  40t 
Tonnen  in  liege  aiiamrdect<.  Jq  ihifem  Ealto.  ftiffnof: 
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Sumpfes  mit  eiA^m  Breterboden  bedeckt.  Derselbe  besteht  an^  zwei 
JOcIiemv  die  in  das  feste  Gestein  oder  io  das  Mauerwerk  Rini^^lMs^ra 
sind  und  die  eine  solclie  Laj^e  beben,  dass  sie  der  Fünleruug  mchi 
hioderKcb  sind^  Auf  ditee  Tragejöcber' wenlM  drei  ote  vier  SoliHiOl- 
zer  gelegt  and  aaf  diete  indiwader  zti  fttgeDde  Böhlea^  welch»  «b  mU 
jioe- leicht  weggenomaieik'  werden  können,  wenn  Wasser  gefltrdert  wep» 
den  sollen \  die  aber»  wenn  die  liegen ^  jede»  fiereinfaUivi  iron  Stein* 
koblen  verhindern. 

In  den  Sümpren  stehen  auch  die  Sui^satze  dei  Künste,  die  ciiie 
Ablheilung  des  Füniei-schachte»  eiiiiK^tinen ;  allein,  da  aisdaiin  ein 
grl)sserer  Behfliter  erforderlich  ist,  so  verbindet  man  das  Vorgesümpre 
autiiiien  flolehen,  der  zu  seiner  Falldttg  ]amsere£eit<eriMMIi>{Bine 
•olehe  Einriehtnng  erieichtert  die  Re|>al-atnr  der  Künste,  indem  >  diesel» 
ben  tledann^  nur  mit  Unterbrechongen  im  BelrMdw^  lu  sein  braocliem 
In  Steinkoiitengrnben  lassen  sich  leicht  grossere  Räume  sn-  Wesseiiie^ 
hlltem  vorrichten. 

Behälter  zur  Aufbewahrung  der  Wasser  in  verschied« nen 
Teulen.  Die  in  offenen  Gerinnen  oder  uiitleist  Rübren  gesam* 
nfeinHl> 'Wasser  werden  wtweder  dem  Sumpfe  zugeluhrt,  oder  in  Be- 
MCem  :attl|serangen,  die  in  geringer  Entfernung  nnttr  >dem  Niveau'  her* 
vorgebraelit  sind,  «or  welchem  sie  hervortreten:  Diesii  Znrttdilisltttt 
der  Wasser  in  ehern  Teufen  ist  um  so  tweeltmifssiger,  da  sie  alsdann 
an«?  weit  geringem  Teufen  gefördert  zu  Werden  brauchen.  Die  entwe- 
der in  dem  Steinkohlen-  oder  in  dem  hangenden  Gebir<!e  Vorgerichte- 
tiTi  Uehiilter  bestehen  stets  aus  einer  oder  mehren  Strecken  von  ver* 
änderiiclien  Dimensionen,  deren  Räumlichkeit  mit  dem  Volum  der 
Grund  Wasser  und  der  Zeit,  während  welcher  sie  aulbewahrt  werden 
■MMen,  sfan'VerbSltniSse  steht.  - 

>  'Die'  In  dem  Nebengestein  vergeriQhteten  'BehUllter  sind  ^ewOlmlkli, 
de  ihr  Betrieb  kostbarer  ist,  kleiner  als  die  auf  der  Lagerstätte  faelrie» 
beien;  mnn  bringt  sie,  in  verschiedenen  Teufen  im  Schachte,  so  un» 
ter  der  Cuvelirun?  "der  unter  klüftigen  Schachten  an»  um  die  Wasser 
aus  denselben  aufnelimca  zu  kdnnon.  Es  sind  Strecken,  die  senkrecht 
•af  dem  einen  Schachtstosse  stehen  und  deren  Dimensionen  der  Art 
Siin  müssen,  dass  sie  die  Wasserzoflüsse  von  einem,  zwei,  drei  und 
lelbsC  seilt  Tsgen  :sulhehnien  banne»,  je  nachdem  es  düe  BedOrfniseo' 
ei  fordern:  ■  Nim  eetst^sle',- wenn  ^s  Gebirge- nicht  im  Festen  steht,  jd 
Mauerung  und  versiebt  sie,  in  geringer  Entfernung  vnn^  dem  Schachte, 
mit  einem  festen  Damme  von  Mauerwerk  oder  Holz,  welche  der  eine 
odpr  der  andere  mjf  dm  StOssen  und  der  Sohle  gen;ni  in  Verbindang 
steilen.  Zwischfn  dem  Damme  und  der  Streckenl\)rsle  bleibt  gewiihn- 
lich  ein  Zwisciienraum,  um  in  die  Strecke  gelangen  zu  können.  In 
diese  fie6lrit«r>iieitet  man  die  Wasser  durch  Gerinne  und  Röhren,  die 
Uber  den  Damm  geführt  sin'd,  oder  ndch  'miltelal  eines  fiührioobes  iti 
der  Forste.  '  ' 

Der  Damm  ht\  wenn  er  gemauert,  mit  Wassermörtel  aufgeführt^ 
und  seine  Höhe  steht  im  VerhäUniss  zU  der  aufzustauenden  Witsser* 
roenfje.  Zuweilen  sind  aber  anrb  in  den  StOssen  und  in  der  Solde 
Vertiefungen  zugeführt,  in  welche  Joclier  gelebt  werden,  zwischen  die 
man  Leiten  stampft.  Sowohl  durch  einen  solchen  üulkcn-,  <tls  auch 
durch  gewiäiierte  Dämme ,  gehl  eine  güsseiserne  RöHro ,  deren-  vord»^  - 
res  Aalir'ittil^'iiinenl  Bahto  oder  binem  Spunde  vorsebeii •Ut>^i*  Ok* Dftmi« 
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werden  a))er  mich  wie  die  Verspilndtin^en  zum  Zurückhalten  der  Wai- 
ser eingerichtet,  von  denen  \\'\r  an  einem  andern  Orte,  bei  der  Wa»* 
terhaUung,  naher  reden  werden.  ' 
-  Wenn  der  Behälter  vuii  ist,  oder  wenn  nicht  gefördert  wird,  so  enl- 
Imii  man  fliii  dadurch,  ötts  mm  das  AMwarobr  OIM  «ad  das  Wm- 
aar  liaga  das  SctiacIrtatoBaes  in  den  Sumpf  laufen  Ittaat,  aot  deia  ai 
millelsl  Pumpen  eder  Ffirdertonnen  gehoben  werden  kann.  Weit  zweck« 
massigei'  isl  ra  aber,  vor  dem  Damme  der  Wasserstrecke  eine  Bank 
anzubringen,  an  ueKhe  man  eine  Tonne  slellt,  die  mit  dem  Hahne 
durch  «ine  Ixil/erne  Hinne  oder  durch  einen  iedernea  Schlauch  ia  Ver- 
bindniig  gesel/.t  wird.  '  • 

UumboldUlUli,  Melilith,  Sommer  villi!.  Krystallsystem 
twei-  und  einaxig.  Die  Kjryslalle  .  sind  niederige  vierseitige.  PrisnM 
mit  der  geraden  EndflJiehe,  an  denen  mehre  andere  FUlehen  anleiK»* 
ordnet  Torkemmen;  unter  diesen  ein  Octaeder  nur  mit  der  .flillle.lir 
Flachen.  Tbeilbarkeit  nach  der  Endfläche  sehr  vollkommen,  nach 
dem  Prisraa  in  Spuren.  Bruch  unvollkommen  muschelig.  Ober- 
fläche glatt  und  eben.  Gins ^1  an 7.  Im  Bruche  in  den  Fettglaoz  g^ 
neigt.  Farbe  weiss,  ins  Gelbe,  Gr.iiie  und  Braune  fallend,  scbmuiig 
weingelb,  durcli  V ei uureiuigung  grüuUchgiau.  Uaibdurchsichtig  bis 
durehscheinend.  Sehr  sprOde.  H.  =  5«0  hiar  5,5.  G.  2,91  bii 
—  Chemische  Zusammeuaetsung  nach  den  Analysen  von 
V,  Kobell  und  Damour  im  Allgemeinen  der  Formel:  2iV^Si-f  SASi 
entsprechend,  mit  obngeOähr  40  Kieselerde,  Ii  =  32  Kalkenle  +  9 
bis  10  Talkerde  (einschliesslich  etwas  Natron  und  Kali)  und  Ä  =  Theo- 
erde  -f*  Etseuoxyd;  die  geibeu  und  braunen  Varietäten  halten  lOProc. 
Eisenoxyd.  Schmilzt  vor  dem  Lülhrohre  jedoch  nur  an  deu  Kanleii, 
ohne  zu  schäumen  und  uline  eine  Kugel  zu  bilden.  Ui^t  sich  laag- 
aam  tu  einem  klaren  Ghiae  auf  und  UMet  mitSalasMire  «me  iGaltirte. 
Diess  seltene  MincFst  findet  sich  auf  den  Auswfiriangeii  des  Veiaii. 
Die  Kryslalle  sind  zu  Drusen  susammengehSuft  und  oft  mit  einem  po- 
rOsen  schlackigen  Gesteine  verwachsen,  von  welchem  sich  auch  kleine 
Theilchen  im  Innern  der  Individuen  finden.  Manche  AbXnderungea 
sind  durch  eingemengten  Kalkspath  und  durch  Augit  verunreinigt,  t>o 
dass  sie  fast  das  Ansehen  von  Pseudomorp hosen  besitzen.  Sie  sia^ 
Ibeils  grünlich theils  gelblichgrau,  matt  und  undurchsichtig  und  uo* 
ter  dem  Namen  Zurlit  ala  .eigene  Species  aufgeflttbrt  wofduu 

MmaatoMÜm^  syn.  mit  Oxalit 

Hamlioldlt 9  s. .  D  a  l  o  I  i  t  h. 

Humit.  Die  von  Miller  und  Brooke  beschriebenen  Kryslalle  die- 
ses Minerals  sind  zwei-  und  einfifliederig  und  bestehen  aus  breiten  ver- 
ticalen  Prismen  von  120^  mit  der  Längs-  und  mit  der  Querflüche  uod 
in  der  Endigung  mit  einer  vordem  und  hintern  Schiefendfläche,  einer 
Basis  und  einem  vordem  schieflaufenden  Prisma.  Dazu  kommt  nocb 
die  Menge  untergeordneter  Fliehen,  so  dass  die  Krjataile.  sehr  fsi^ 
wickelt  aiud.  Zudllingskryslalle.  Nach  BournoUi  Phillips,.  LAvjt 
Marignac  und  Scaechi,  welche  beide  Letztem  die  sehr  complicifin 
Kryslalle  vom  Vesuv  genau  uniersucht  und  beschrieben  haben,  zwei- 
und  einaxig.  Häufiger  nnvollkommene  Individuen.  Körner.  Tbeilbar- 
keit nach  der  Basis  undeutlich.  Bruch  unvollkommen  rauscheJig. 
Glasglanz.  Farbe  verschiedene  Nuancen  von  gelb,  zuweilen  beinahe 
weiss,  ins  Butblichbraune  geneigt.    Durchsichtig  bis  durchscheinead. 
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Spröde.  U.  =  6,5  bis  7,0.  G.  =:  3,082  big  3,144.  Chemische 
Xosamm^iiteUiing  nadi  den  Analysen  Bammelsberg:  Häg*  Si, 
irorin  jedoch  ein  grosserer  oder  geringerer  Anthetl  des  Sauorstoffs 
durch  Floor  ersetzt  wird,  -  so  dsss  respectiTe  18,  ft7  'und  36  Afinne 

dieses  Silicates  mit  einem  Atome  «ines  analog  zusammengesetzteo  Fi«or- 
salzes  vprhiinden  sind;  dabei  wird  etwas  Rittererde  dnerb  f»in  paar 
Proc<  ntc  Eisenoxydul  vertreten.  ist  vor  dem  Löthrohre  für  sich 
unsclimf'lzbar,  verliert  an  der  Oberfläche  die  Durchsicbtjgkeit.  Findel 
sich  ktyslallisirt  in  Kürnern  und  derb  von  körniger  Ztisaimuensetzung 
«m  Monln  Somroe  mit  Gfinroer,  Hauyn,  Augit  u.  s,w. 

■■mi#»     Hnndsgestkuge,     tauf,  —  stivsser,  s.  Fttrderung. 

Hareaullt.  Zwei-  iind  eingliederig.  Die  Kiystalle  sind  kleino 
rbombisciie  Prismen  von  117^<^,  mit  einer  auf  der  scharfen  Seiten- 
kante  aufgesetzten  und  /ii  dem  Prisma  tinter  101°  12'  geneigten  Basis. 
TheilbarkeiL  ist  nicht  wahrnehmbar.  Bruch  muschelig.  H.  =  3,5. 
G.  =:2,17.  Farbe  rölblicbgelb.  Durchsichtig^.  Nach  neuern  Analy- 
sen von  Damour  ist  der  Hureaulit  A^^^-f  niit  12  Wasser,  38 
Fboffpboraaure,  8  Eisenoxydul  und  42  ManganoxydoL  Vor  de«  Ldtb- 
rohre-  Üicht  'sobuiohdiär  ni  ehier  schwarzen,  metalKaeli  glinzenden 
Kugel.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser.  In  Salzsäure  auflöslicb.  Findet 
sich  in  kleinen  Nealcrn  im  Schriftgranit  zu  Hureaux  bei  Limogoa-m 
Franki^ich 

Huroiiia,  s.  Schwammkor,!  ilen. 

Huronii  (Tliumsonj,  Mineral,  geschiebeartig,  unvoUkoinmeo 
theUbar.  H.  wenig  über  3.  G.  =  2,8;  licht  gclblicbgrün.  Wachs- 
glan i,  an  den  KanleB  durchscbeineiid.  Yor  dem  Ldthreihro.  iin- 
sidmelibar.  Beatandtbeile  nach  Thomson:  45,80  Kiesel,  83,9S 
Thon,  8,04  Kalk,  4,32  Fif^( noxydul,  1,72  Talk,  4,16  Wasser.  For- 
mel;  4^131  +  ^*31  +  311.  Findet  sich,  mit  einer  bornUendearti* 
gen  Masse  verwachsen,  als  Geschiebe  am  Huronsee. 

Hütten,  s.  Hüttenkunde. 

Uatienahflllle)  s.  Hütten prod  ucte. 

HAttOBttflor,  «mreine  Schmelzproducle,  weiche  wieder  mit  ver* 
schmolzen •  werden ;  aieh^  ancb  Gekrflii. 

WtkMmmmmtf  das  zur  Leitung  und  Administralion  einer  oder  ge» 
wohnlich  mebrer  Htttlen  vorhandene  Verwaltungsamt. 

IlAtteit«p|i»r«te*  Dieselben  lassen  sich  nach  ihrer  Verwendang 
eintheilen  in  solche  zu  chemisch  -  metallurgischen  Processen  aul  trock- 
nem  und  nassem  Wege,  und  in  solche  zu  mechanisch -metallurgischen 
Processen.  Zu  den  erstem  geboren  die  Oefen  (s.  d.)  und  die  Ge- 
biäse  (s.  d.),  die  verschiedenen  Apparate  zur  Arnalgamation,  Silber- 
md  G  0 Id  sc h  e i d  n  n  g ,  die  wir  oei  diesen  Metallen '  Icennen  fernen 
worden.  Zu  den  mechanischen  Apparaten  geboren  Hammer,  Wali- 
werke.  Schneid  werke,  Soheeren,  Drahtzdge  etc.,  die  beim 
Eisen  beschrieben  sind^ 

:  Hlkttoiittrbefter,  nlfc  bt'iiu  Hüttenwesen  beschäftigten  Arbeiter. 

nnttciilifiriiscnpreiiiiiKnkiione,  am  Harz,  die  Knapp- 
schaftscasse  (s.       der  Hültenlenle.  "  .  > 

HOttoiif Abribate ,  s.  Hatteaproducte. 
'  MttllüKftnf,  Grubenbesitzer  oder  andere  Untemebmer, 'die  ibre 
Krte«  'oder  ibr  Gekrätz  in  einer,  nicbt  ihnen  gehbrendon  flfltte,  unter 
Bntrichtmig' eines  gewissen  Zinses,* versohmelzen. 


Digitized  by  Google 


829  HAitenkatBe  —  HAtteMlimifle. 


-  WMivmUmttm^  eia^ShKiiillium  dar  Hltl»nafbell«r,  wdehes  .jtawdl 
dM  scbUdiichen  Einflüsse'  ihrer  Arbetl/ftn ,  d.  b.  durch  das  Eiaatlmii 

metfilli^rlirr  Dämpfe  etc.  Teranlaset  ^^ordcn  ist. 

llfitIcnUunde.  Dieselbe  beschäftigt  sich  mit  der  ßeschreihung 
(jc-rjeniffi  ii  Operationen,  welche  nn  vei^ditedenen  Orten  behufs  der  Zo- 
gult'irnt  hnno'  mh'v  Benützung  der  durch  den  Bergbau  gewonnenen  Erze 
aul  die  (lai  in  enthaltenen  Metalle  und  gewisse  Verbindungen  derselbea, 
ansgeruhrt  werdeo.  Diese  DMnftteHung  der  Metalle  ans  ibrea  Ensii 
(VerhOtliMi^)  beruht  auf  wissenachaniiehen  GmndaliUeA ,  und  es  nl 
bsdptsttchlich  Aufgabe  der  Metallurgie,  diese  Principien  kennen  zu 
lehren.  Zu  einem  richtigen  Verständniss  der  Hüttenkunde  ftbfiifc  di- 
her  ntich  ein  Verlrantsein  mit  den  Lehren  dei"  Metallurgie. 

Die  Ari!;^(^en,  in  denen  das  Zuguteniachen  düf  Erze  geschieht,  neoei 
man  Halte«  werke  oder  auch  Hütten. 

Unter  Hattenweaen  begreift  man  theils  den  Umfang  aller  2ur 
Anlage  und  BelrelbQng  ?on  Hutten*  erforderlidien  Kenutnisse.  und 
tigkeiten ,  Ibeil^  auch'  alle;  zuib'  AttHeobelrkbe  uiMbigen  Fervnsft  uad 
Anstallen. 

•Die  Hüttenkunde  lerMt  in  den  pr8p»rativen  und  in  den.spe* 

Cicllen  Theil. 

Der  prüparative  Theil  umfasst  die  allgemeinet)  Uegeln  für  die 
Zugntemachung  der  Erze  und  die  aus  der  Cliemie  entlehnten  Grund- 
sätze, worauf  diese  Regeln  beruhen;  in  ihm  uerdeii  ieniei  die  Male- 
rbdien  ithA  Verrieblungea  ta  betraeblen  sein,  .melite  suni  HMlmlwM 
nolkwendlg  sindv  sowie  die  Produete,  -welche  daiwi  erzeugte  werden. 

Der  s-p  e  c  i  e  H  •  T h  eil  'banddl  veu  der  Darstellung  eines  jeden  ein- 
zelnt^n  Metalls  ans  seinen  Erzen  und  lehrt  die  dazu  erforderiicbco 
eigenihnmh'chen  Verr^»hrungsar(en  und  besondern  Vorrichtungen  kennen. 
Er  zf'r(;iill  daher  ?n  ebenso  viele  einzelne  Äblheilunffen ,  als  es  Metalle 
und  andere  reinerahsche  l'roducle  giebt,  welche  für  das  gewt  rlilitlie 
Leben  aus  den  Erzen  ausgebracht  werden.  Man  unlerscbejüel  daber 
Gold-,  Silber-,  Blei*,  Kupfer-,'  Eisenbtfftimhiaflde.ils. 
E»  lassen  eieb  indess  die  Gold-,  Silber«',  Mlei-  vmA  gi^rfennultiii- 
chungsmethoden  oder  kürzer  Pro  ceese,  auch  bis  zu  einer  gewiM 
Grenze  vereinigt  betrachten ,  weil  diese.  Melnllie  .«ehr  •Sk^mmmam  io 
den  Erzen  vorkommen. 

in  nächster  Verbindung  zur  Hattenkunde  steht  die  Probir- 
Icunst  (Docimasie),  d.  i.  die  Kunst,  die  Qnanlilfft  der  in  Erzen  und 
Kunstproducten  enlhaltenen  Metalle  oder  überiidupl  liuUbäruu  ßestüud- 
Ibejle' in  Kleinen  jnoglichst  genai^  su  besUuinen,  um  damacb  ihr  Ali* 
brio^jen  im  Gvoasen  und  Oberhaupt  die  Verwendbarkeit,  ^dieser  Em 
und.  Produde  beuriheilen  zu  hoonen.  Die  Probirknnst  dient  daher  dv 
Hüttenkunde  zur  Conirole. 

Obgleich  die  Chemie  der  Hüttenkunde  als  haupts<icblic1istp  Basie 
dient,  weil  alle  Haiipfarheilen  des  Hüllenmannes  rhernische  IVncessc 
im  Gmssen  sind,  die  ihu  durch  mechanisrhp  nnllsjniliel  viiilt^rstützl 
werden,  so  enttehut  die  Uüüeakunde  ihre  Lehruii  üuah  mich  nocli  m 
andern  Wissenscliafteu ;  dahin  gebOnen :-Blatheinatik,<tPby6ik,  UU 
neralogie,  Bergbaukuilst,  Jlethanik,  Givrlbvnkimat^liid 
Forstwissenschaft.  £s  inuss^ daher  jeder,  der  sich  de«  SUidium 
der  Hüttenkunde  widmet,  neben  gpttndlicben  chemischen  KeontnisseD 
auch  in  den  erwähnten  Wissenscbarien,  und  zwar  hauptsAchlieh  in  dCB 
fünf  erstgenannten,  die  uüthigen  l^enutnisse  besitzen. 
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Die  Hauptarbeiten  des  Huttenmannes  sind  meist  AusbrriignH^- 
l^rM^itte,  ifwigir  Fabrieationrippocesse;*  ili'Wtin»  Me 
nM  die  Dtnlelknig  'einea  in  dam'  tm--  «erarbakaiidaa  Bna  fwlaiialireih'' 
den  Stoffes  bezweckt,  während  im  letztem  Falle  derdi'  «»ailera  Varai«* 
baktmg  dieses  Stoffes  ein  Fabrica  t  entslebi. 

Zu  den  Ausbringungsprocfssen  gehört  der  God-,  Silber-,  Rlei-,  Kupfer-, 
Eisen-,  Zink-  und  ZinnhlUtenprocesäe,  ferner  die  Darstellung  von 
WismuMi,  ScbwefelanlinKm,  Antimonmetai),  Quecksilber,  Arsen,  Schwe-, 
£e|.  Aucb  kann  mapa.  bierliep  jmm^  ,  einige  seltner  vorkommende  Pro-' 
eeite  VM^naq  ^  i^Miahi  üß  Itereli^lliiiig,  daa  .PbÜDa  .aiir  ,a«iiBanQ-  Wega«, 
die  dea  Cadmiums  aua  cadmiumhaltigem  Zinkoxyde,  sowie  dia  Dar>' 
aAalluog;  des  NicM»  »ßinpi^^nßm  Qf|«r  Di«}lwiarliga|i.0flMiifHirpdfc- 
teo  lind  Abfällen. 

Zu  den  hüttenmännischen  Fabricationsprocessen  gehören  z.  B.: 
..  ,  ()ie, Darstellung  des  Messiugs,  entweder  aus  Kupfer  hjüü  ZiJi|^  di-.- 
rect^  oder  dgrcb  fienutzuog  von  Zinkblende^  .         . . 
düa  Darstellung  der  arsenigen  Säure»  dje,s  geu>e|D  uiad .  rot(ifi| 

dic^.parstellung  der  Scbwefelsaiire,  dea'Alauiw,:.dea  JßiikT,  Eiaen- 

.        und  kuplervitriols ;  '  •  •        .i-  • 

die  Darstellung  der  Smalle,  der  Escliel,  des  lIltifainanDa  und  der 
Kobaldoxvde  nuf  den  Khmfjirbenwerken. 

Gewisse  Fabricationszwcigc  findet  man  häufig  sogleich  auf  derselben 
Hütte  oder  in  deren  INähc,  wo  das  wesentlichste  Material  für  dieselben 
dargeatelU  wird;  z.  B.  die  Pabrication  dea  Schrots,  der  Teraclifedenen 
Blechaerleii,  dea  Slalieiaeiis,  dea  ZinlrWeiaaes  et^ 

Neuere  für  das  Studium  der  Metallurgie  emptiihleiiswerthe  Sehriftenf 
Lampadius,  Handbuch  der  allgemeinen  Hüttenkunde.  5  Dde.  GOl* 
tingen,  1817  —  27.  —  Supplemente.  2  Rde.  1818  und  1826.  — 
Derselbe,  die  neuern  Fortschritte  im  Gebiete  der  gesammlen  Hüt- 
lenkunde.  Freiherg,  1839.  —  Derselbe,  Grundriss  einer  allgemei- 
wtn  Hüttenkunde.  Göttingen,  1827.  —  Karsten,  Grundriss  der  Me- 
tatturgie.  .  Bieaiaii,.'18l8.  --r  DeraeUe,  System  -  der  Heteiliifgie. 
Nebat  Atlaa.  5  (Bde.  BerKny  1831  •  und'  f!8a9L  ^  WehrUi  Lehr- 
iMtb  den  Pnfair-  und  Huttenknnde.  2  fide. .  Hift*4Üaar  Wien, 
—  Scheerer,  Lehrbuch  der  Metallurgie,  mit  besonderer  Hinsicht 
auf  chemische  und  physikalische  Principlen.  Draunschwerg^  ftl  I. 
1848.  Bd.  II.,  Lief.  1  und  2  1853.  —  Ramroelsberg,  Lehrbuch 
der  chemischen  Metallurgie.  Berlin,  1850.  Kerl,  Uaiidbacb  der 
melaUiu-giscben  HfMtenkunde.  4  fide.  Freiberg,  1855.  ^  Pia  II 
ner'a  Vorleauogen  ober  allgemeine  EOtteokuode.  Herausgegeben' aear 
Ri«liftaT^:  d  Bdei.  Fretbcrg  1859  «nd  iSftO.      :  .  • 

IIII(t«maaiinn.  Derjenige,  welcher  die  Einrichtung  eines  Hüt-' 
tan  werk  es,  alle  dabei  vorfallenden  ManipulalioRen  und  alle  »pedel- 
len  Eigenlhümlichkeilen  eines  Hüttenwerkes  theoretisch  und  jjrak- 
tisch  genau  kennt  oder  bei  einem  solchen  Werke  sich  verwendet. 
Mach  Verschiedenheil  der  Metalle,  welche  bei  dem  Werke  dargestellt 
werden,  heisst  er  ein  Eisenbuttenmann,  Kupf  erhülteumann, 
Bleihattemnann  u«  a.  1.  Die  Arbeiten,  weleW  mAfwt'  diai  aei^ 
aeUadenfii' M^tttii^uietianeB  bei  den  HullMiwerfcear  baaMett ^  w- 
den  die  hQttenrofl nnisch e n  genannt. 

HAateuaatotca*,  der  aebr  aU^eaoeiiiia  Ittel  einae  HtMlaiibelaiaba 
beamten 
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HimMmtoMi  s.  H  tu  t  e  n  r-»  u  «  hv 

•  llflilenprolitrer)  der  Beamte,  welchem  die  chemische  dokimasli- 
sehe  UrUersuchnnp  allein  zur  Verschmelzung  <  kommcDÜeri  EneiUBd  h«- 
ducte  auf  ihren  MeUllgehalt  oblipf;f;  s.  Probiren. 

iIAtCefi|)rocltiete  neunt  man  die  Ei7eugnisse  der  liüUenprocesse. 
Mftir  heneiclinet  si«  nUlier  entweder  nach  dem  Processe,  wobei  sie  er- 
folgen (KOst-,  Schmeizproducte  etc.,  Blei-,  KupierhüUea- 
p  r 0  fl  ITC  t  e  etc.).  oder"  nMlk  Massgabe  'ihrtr  ZuMinMttiNfliaiig'  M 
«Otäw»  ihm  GehnUeS'  an  nutzbaren  Melslle  utf4  ükftr  Witilml  Vo^ 
wentHAi^' (B4u'ete;  Fimbrie«!«;-  2wlftclrenpro«l«iote'<«iMl  AI- 
fffilte);  ' 

Von  hesoniieihün  Inter^be  fttr  den 'Metallurgen  sowohf,  als  auch  Htr 
den  Mineralogen  nnd  Gengnoslen  sind  die  k  ry s  la  1 1  i  s  i  r  l  e  n  Hüt- 
te n  pro  d  ii  e  t  e,  indem  dieselben  wegen  ihrer  constantea  Zusammen- 
setzung oft  die  wictiticsten  AufjüchiUsse  illier  den  Hüttenprocess ,  sowie  1 
auch  zuweilen  Kcnnitiiss  von  dem  Vorhandensein  von  Substanzen  ge-  | 
](en\  welch«  iii^ider  Beschickung;  nicht  nachgewiesaeii  werden  Idnaca 
(TUan}.    Besonders  wichtig  sind  dieselben  aber  für  die  MinenloRie  ' 
und  iGeognotiie,  Üdem  sie  Uber  dile  Ent$tehun^wei$e  der  Mineraliei 
Liqht  ^ewJIbnsn ,  u^id  die  Vorgänge  bei  ihrer  Bildong  zttr  .  Deuting 
maiicher  geogn'ostischen  Probleme  dienen  können.'  \ 

Haupfbedingnn^  bei  der  Bildung  krystallisirter  Hdttenproducle  ist 
ein  langsames:  £rkalU}i,.  in  , geschützten  Rttiunea,  , und  kaua  dieselbe 
Statt  linden: 

1)  durch  blosses  langsames  f;rkaltea  im  richügei^  VerbiiltiUMe.  lu^ 
sammengeschmolzener  Massen ;  .     ,u  . 

2)  durch  Sublimation  aus  Dämptea  derseihenf  oder  .  ;. 

3)  durch  Berahrung  ei^es  etarrea- Besbindtbeilea  mit.  einem  dampi''', 
fimifg^n«         •  •  .!.•..  , 

- '  iMvAllgemeiiieii  aebeint  die ;  KryslaNiaalioDateodeia'  bei  muamiMiig»- 
sets^ei*f<n  Mischungen  nach  festen  VerhftUnissen  grüsser  m  .eeiiii  eb 
bei*  eiilfaichen,  nnd->Bik'der  Giiisse  des  specüsohen,  Geimbte»  in^fiM» 
zen  g'enomtiien,  im  iirngfekehrton  V^rhilllnisse  7ii  stehen. 

SNIticfiproreeaej  der  InbegriiT  der.chemi&ch*:mecbaaiacbeil  Pro- 
cess^e  zur  Zn^ailemacbung  der  Erze.  '  ■ 

.!  Iftüttciir «Itter«  der  Titel  eines  obern  Huitenbeaml^,  z.  B.  am 
OliHivirte  filr-icleii  CbefidesiiSilbecbOUentreaciis.:  n 
TMtttüiiairAlifhr  die  aua.dtirGicbl  oder  deEEaae  tretenden  JMUipfe» 
die  akiftf  SanitAIC^  uDd  -lial»bäItsracl«itbten  mttgbolistilniedei|;eMbk^ 
Verden.  '  .    »  • 

Hil cteiireiee,  f I  o  u  e  n  c  a  m  p  a  g n ci ,  ein  mit  eineHa  Ofen  uo^ntn«* 
brurbien  lorlgefithrter  Schnieizprocess.  ..'i    -   -t»^*.  * 

Hutten remcdiuiai,  s.  Remedium. 
-  HAtieiisAiile,  s.  Eisen  (Hammer werk). 

.lIAt««itnwlirciUbn#/,  auf  vielen  BOtlen  der  Rechnungsführer. 
"  Hftiieiin«lil^>  d^r  natürliche  oder  milk  IIoli,  Steinen  oder  Eiaai-' 
platte  bel«ljgte  Fuasbodefi  in  einer  Hütte.  - 

lIÜtteitvervraHer»  der  Vorstand  eines  Hüttenwerbea,  - 

BAtteMwerke^  a,  Uattisn,  und'in  recbtlicher  Beziebung 't«'Berf^ 
werkseigenthuni. 

UaateMweneaa«     Hütte nilun de.  .««r»  *» 
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Trtibehenkft^  d.);  2)  der  oberste 
Theit  einw  Ganies,  nlohit  dir  QeblrgsoberflaG^)^,  von  eioer  besondem 
AasflllliiDgBniasee.  -  *• 

HiitlMMiS)  ein  Haus  bei  der  Grube,  in  welcbero  GezUbe  und  Ma- 
terialien aufbewahrt  woi-deo,  die  Bergleute  sicK  zum  Ein-  und  Anafeb- 
reo  n.  s.  f.  ?ersammeln. 

HUtinMtiy,  1)  ein  zur  Beaufsichtisrung.  Ueliernahme  und  Ausgabe 
des  Gezahes  und  der  Materialien  verpiliclilcier  Mann,  der  Hausmann 
(feil  Hmhailses;  2)  in  mtodien  Landern  bo  viel  als  Obcn^teiger. 

MfäKkmmt  riissMe,  i.  Raublblere. 

HyalillK,  8.  Quarz.    •  / 

Hjr«elnch,  s.  Ziriton;  aucb  Granat  und  Vesuvian. 

Hl^Hlophan  !)nt  Sortorius  von  W a Iters h a u ? e n  ein,  dem 
An(iKsin  angeiii^rigesi  feldspalbaitiges  Mineral  aus  dem  Binaenthale 
geii.Kint.  ■      '  '     »  ' 

Ujuloslderit,  s.  Chry&olith.  '  ' 

Hjrlilli«  a,  Polagonit. 

mfämmrgmH  (6;  R» s e).  ftrystalUjitem  4irei»'dnd  cMwXig; 

die  Kristalle  sind  sechsseitige  Prismen  mit  der  geraden  Endfläche  und 
mit  schwacher  Abstufung  der  Seitenkanten  durch  das  zweite  sechssei- 
tige Prisma.  Die  Flächen  des  erMen  sechsseiti^(>n  Prisma's  sind  schwach 
vertical  ^streift,  die  (Irrigen  Fläciien  eben.  T  heil  barkeit  nach  der 
geraden  Endtlarhe  voJlkomnien.  Farh^  licht-rOthlichweiss;  «huxli- 
schtiineod,  in  dUnuen  Blauclien  durchsichtig.  Auf  der  geradeu  End-' 
iltebe  Perlmutter-,  auf  den  flbrigen  Flüchen  Glasglanliü  iß.  t=x  2,5i 
bis  3.        Ghvmfsohe  ZusammensetBunjf'' nadi  Bermairtn, 

Kol) eil  und  t.  Hauer  ÄlA^ :  mit  65,5  Thonerde  imd  34,5  Was- 
ser; im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser.  Vor  dem  Lothrohre  wird 
er  weiss  und  undurchsichtig,  hlatlert  sich  auf,  leiiditel  ansserordeht- 
lich  stark,  ohne  jedoch  zu  schmelzen;  mit  Kobaltsolution  wird  er 
sehon  blau ;  in  heisser  Salzsäure  oder  SchwelVlsMure  lüst  er  sich  etwas 
schwierig  auC^' — Slaloust  am  Ural,  Yilla-rica  in  Brasilien,  Bichniond 
in  Vii-ginien,    •   '  • 

Anm.  '  Dasa-'nilmlith  dei^  Oibbiit, -Von  Ridunond.  b  Virginien« 
6(ae  Varietfit  des  Hydrargillites  sei,  lat,  in  Uebereinatimniung  mit 
Torrey's  älterer  Analyse,  durch  neuere  Untersuchungen  von  Si Iii- 
man,  bmith  und  Brush  vollkorainen  besl«iigt  werde!».  Das  von 
Hermann  als  Gibbsit  beschriebene,  und  durch  seine  Analyse  für  ein- 
fach phosphorsaure  Thonerde  mit  8  Atom  Wasser  erkannte  Mineral 
mu^s  also  wohl  etwas  ganz  anderes  gewesen  sejn. 

Vf^imßbmpmtH » >  0  e  s  ü.  Kiystalliiiiseh  bie '  jetzt  voik  iinbelwmiler 
Form derb  in  alrfthligblitttrigen  Massen,  fast  wie  Uiittriger  Gyps; 
U.s2;  G.  =  1,9'— 2;  weiss,  stellenweise  roihlich,  dürcbscbeiieMk 
Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  Ton  Hess: 
0a^B3  +  Mg«Ba -h  12Ä  mit  26,2  Wasser,  50,5  Boisfiate,  13,6  Kalk- 
erde und  9,7  Bittererde;  im  Kolben  giebt  er  Wasser;  vor  dem  Loth- 
rohre  schmilzt  er  leicht  zu  einem  klaren  Tarbiosen  Glase,  wobei  sich 
die  Flamme  grün  Tarbt;  an  kochendes  Wasser  giebt  er  etwas  boraaure 
Magnesia  ab*  in  erwärmter  Salzsflure  tand  Salpetersäure  l«st  er  sich 
Idtem  Kuf.      'Am  KaukSsos  von  ufibekannten  Fundorte. 

A n m.  Nahe  ver w a n dt  mit  dem  Hydrob'oracit  ist  der  Hydroboro- 
calcolit,  ein  in  der  Ebene  von  Iquique  mit  Natronsalpeter  und  Glnn- 
berit  vorkommendes  Mineral,  welches  sarte,  scbneeweisae  Krystaiinadeln 
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hildet,  nach  Hayes  aus  35  \Vai»ser,  46  Borsäure  und  Id  Kalkerdebe- 
•iehl  uud  daher  »ach  der  Fonnel  CaB*+({ä  iaiMmi]ienK«selil  ist  — 
Ein  anderes  Mineral,  welches  sich  ebenfalls  im  stidlieheii  hun  m  mmh 
sen  knolligen  Maasen  von  fasriger  ZüSiinnieDseliong  und  vom  sptti- 

fischen  Gewicht  =  1,8  findet,  und  von  ülex  analysirt  worden  ist, 
zeigt  in  sriripr  rhemischrn  Consliliition  eine  noch  grössere  Analo|it 
mit  dem  Ilydraboracii,  indem  es  nach  der  Fonnel  Ca*B*  +  JJaS*  + 
10 A  zusaniinengeselzt  welcher  25,6  Wasser,  49,5  Borsäure,  16 
Kalkerde  und  8,9  Natron  entsprechen.  —  SpJiler  bat  diess  ieUtere  Mi- 
neral Rammeisberg  untersurhl,  bat.  es  BoronatroMieil.g»* 
nannt  und  die  Formel  20aB^  +Na6*18ll  dafor gegeben«  enlsK*diaid 
35,32  Wasser,  45,63  Borsäure,  19,26.  Kalkerde  und  tt»7ft^MaÜD. 
Dorh  ist  es  mit  etwas  Kochsalz,  sowie  mit  ein  W'enig  Gyps  ufld  Gliu- 
hcisiilz  gemengt;  sein  Pulver  {«t  in  kochendem  Walser  scäwer,  in 
Sülz-  oder  Salpelersüiire  dagegen  leicht  Icislicb. 

iflydrolMiraealeU ,  s.  ilydroboracit 

Mj'dr^cerU,  s.  Lantbanit. 

■|reiMfl««Miri4   KrystailiDisebe  Nasses  mil  Spuna -aw»  Spill- 

barkeiC  Bmcli  Nliitdllfg.' H.  9. 4,5.'F»rbe  gelb,  in  roth  und  braun 
grneigl.  Str i eh  getbp  feitglünzm     undurchsichtig.  Cheroiscb« 

Ztrsammcnsetzung:  €eF*  +  3<7fH,  mit  5  Wasser  tmd  11  Fluss- 
säure ;  p:it;bt  im  Kolben  Wasser  und  wird  dunkiei  ,  nul  Kohle  Avjrtl  pr 
vor  dem  Glühen  fast  schwarz,  was  wühreud  der  Abkühlung  durch  brauQ 
und  i'olh  in  dunkelgelb  übergeht;  Übrigens  ist  er  unsclimel^bar.  — 
Finbo  bei  Fablun.  , 

An  »erb.  Zn  Riddarbylia  kommt  eine  «htili«bfti  Vicrbiodvog  vei, 
welche  nach  der  Formel  ^eF*+^A^  tusammteognotit  ist,  Beben  Ccr 
auch  Lanthan  vnd  über  13  Proc.  Wasser  hält.  ,  . 

Hydrirmasnesiti  v.  Kobell.  Selten  kr^sfallisirt,  wie  es  f?choiRl 
monoklinoi'flriseh  nacii  Dana;  gcwOhlich  kryplokrystaiiinisch,  tu  t^ier 
Form  riindticiier  plattgedrOckter  Knoileu,  bisweilen  in  radialsten gliieD 
Aggregaten.  Bruch  erdig  und  unvollkommen  muschlig.  H.  =  1,5—2. 
G.  =  2,14—2,18.  Farbe  weiss,  matt,  ftlhlt  sich  etw«s  .feUig  ao, 
Örbt  ab  und  sobreibt.  t-  Chemische  Zusammeasetsung  dni- 
viertelkoblensaure  Magnesia  and  Wasser,  Mg^  +  C*  +  4 A,  mit  ld,S 
Wasaer,  36,2  Kohlensäure-  und  44,0  Magnesia.  Vor  dem  Lotb- 
röhre  ist  er  unschmelzbar,  giebt  im  Kolben  Wasser  und  verhs!l  sirh 
wie  reine  Magnesia;  in  SSnren  löst  er  sich  unter  starkem  Aufbrausen 
auf.  —  Im  Serpentin  bei  Kumi  auf  Negruponle,  zu  Uoboken  la  ?leW' 
Jersey,  Texas  in  Pennsylvania.  ,  . 

A  nmerk.  1.  Das  weisse,  dichte  Miiiera]  von  BaUisacrsb.  hif«PiiMt, 
welches  Guy  ton  mter  dem.  Namen  Baiid  isser  it  anfgefiBbrl  bat, 
scheint  nur  eine  mit  Kieselerde  innig  gemengte  Varietät  des  Hydro» 
magaesits  zu  soin. 

Anmerk.  2.  Ranimelsborg's  Tlydromagnocal c i t ,  ein  in  gelb- 
lichweisscn  Kugeln  vorkommendes  kalksinterühnüches  Mineral  Tom  Ve- 
suv, isi  liach  der  Analyse  von  v,  Kobell  ein  Hydiomagnesit,  in  wel- 
cheu)  ein  bedeutender  Tlieii  der  Magnesia  durch  Calcia  (bis  über  25 
Proeent)  ersetzt  wird. 

Anmerk.  3.  Lanrasteriti  hat  Silliman  ein  in  kleinen  Kri- 
stallen vorkommendes  Mineral  von  LsMUster  m  Pennsylvania  gcu^ml, 
welcbcs  G.  =s  %^l--XZb  und  die  Zusammensetsuog  +  bal» 

mit  'MMagikesia,  21,5  KobleMliire,  22,5  VVaas^ru 
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HydromasiiorfilHt,  s.  Hydromagne^^if. 

Hydrophan,  gyn.  mit  Weltaiige,  s.  Opal. 

Hydropliit,  SvanUerg.  Derb,  bisweilen  von  feinsl^ln^lither Zii- 
•mnnWDSttUuog.  Bruch  uDcbeo.  U.  =  3—4.  G.  2,65.  Vd^rhe 
bflTKsraR..  StrjcJi  etwaa  iMlMen-  Chemitebe  ZosftmBieBteUung 
HmJi  der  Analyse  von  Sirattberg:  A«Si<^4ft,  wobei  Ii  Negnesia 
mit  viel  Eisenoxydul  bedeutei;  setzt  man  4li=:2ilifg  +  l^f'e«  so 
gieht  die  Berechnung:  15,5  Wasser.  39,9  Kieselerde  (einschlienlich  3 
Thonmie  und  0,1  Vanadinsäun  ),  21,4  Mn^npsia  und  23,2  Eiseiioxydil 
(eiuscijliessliHi  1,7  Manganoxydul).  Für  Kieselerde  =  Öi,  wird  rfie 
Formel:  K^isi 2H.  —  Im  Kolben  gicht  er  Wasser.  Vor  dem 
LOibPabre  ist  er  unschmelzbar  und  ^lebL  nach  Lagerhjelm  die 
B4)MlioQ';attr  :V«nadiiisaure.      Talweg  in  Scbitedtn. 

Kenngott's  Vorhauserit  rtm  MoMonibn^  amorpbv  dtinkdbrsim 
und  Schwaig,  von  gdbliobbramieiii  Strich,  gebort  bliebst  wdiradieiBliei^ 
au  dieser  Galtung.  >  - 

Hydruplt«  s.  Manganspalb. 

Hj^drosilicit,  Sartorins  v.  W a  1 1  e  r  s  Ii  ;h  u  s  t  n.  Amorph,  bildet 
dflane  Deb«rzäge  über  den  llüblert-  und  Spahen^Yänden  des  Palagonit- 
Tuifes,  ist  sebr  weieb,  schneeweiss,  und  seiner  chemischen  Zu-* 
sammeasetzung  nach  wesenllieb  ei»  waaserbaltines  äaNmMNtat, 
etwa  nach  der  Formel  ÜSi^nft;  dach  wird  ebi^TWI  dnr  RalUMe 
durch  etwas  Magnesia,  Kali  und  Natron,  und  ein  kleinei*  Theil  der 
Kieselerde  durch  Thonerde  ?ertreten.  Palagoniatmid  Ae^^jsstellir  iu 
SiciUen.  ,  •! 

Hydroataliaclier  Vorlicrd ,  s.  Ofen. 

HydroCMlkU,  s.  Voiknerit. 

HylaeMWjnriis,  s.  Saurier. 

HyMMa^playllites,  s.  Ferren. 

ULjpmwHf  8.  Diabas.  .« 
'  Hriierethen,  s.  Augit.  ^.'''IS 

II>f>eratlic>tirele,  s.  I! y  p ers  l  b  en  i  t. 

Hypersthenit,  Na  n  mann.  (II  y  p  e  r  s  t  h  e  n  -  S  y  e  n  i  t ,  Ilyper- 
sthen-Bock,  H  v p  er s  !  h  e  n  f  e  1  s ,  S<^!n<:ite,  oft  zum  Gabbro:'lge- 
rechnet.)  Em  kryslaliinisch  küruiges  Geintti^e  aus  Labrader  upd  Hy- 
peraiben. CedObaNcb  waltet  in  diesem  Gemenge  der  Labradoi*  vor,  der- 
aelber  schwankt  swtaeben  wei»,  grau«  gettlieb,  grünlich  und  bllulieb.. 
In  sich  ist  derselbe :  grob*  bis  f  einkamig.  Sallener  herrscht  .der  Hy* 
fmthen  vor,  dieser  ist'  scbwarzlichbraun  bia  'tchwarzlicbgrün ,  seine 
Haiiptf^prtllflächen  zeigen  kupferrothm  SrliiiBmer  und  melallarligen  Perl- 
muttergiauz.  Seine  Individuen  sind  iinch  il.  Rose  zuweilen  von  dun» 
kelgnlner  Hornblende  umsiJnmt.  AI;,  ik  i csscirisrhe  GeraenÄlheile  freien 
auf:  Titaneisen,  Granat,  llornl)leude,  Uiivinküruer,  Lombarkbrauue  Glimr. 
mertafeln,  Eisenkies  und  Apatit.  ^  ■  - 

'  Die  Tellur  iat  meist  grobkUmig,  gelit  aber  dorth  FeinkOrnSge 
selbst  bis  zum  dicliten  Zustande  Uber, . '  Dichle  VarielAten  sind  von 
Aphanit  und  Basalt  nur  durch  ihr  Zusammenvorkommen  mit  kürnigeo 
zu  unfersrheiden ,  sie  kommen  aher,  >vic  es  scheint,  auch  stets  mit 
solchen  zusammen  vor,  wie  denn  auch  bei  diesem  GeslÖBS; 'Wia  beim 
Gabbro  die  Textur  nJimlich  ofl  sebr  schnell  wechselt. 

Der  Hypcrstlicnit  (indet  sich  weit  seltener,  ab  der  Gabbro;  die  Ifr* 
sttgüchalen  Gegenden  seinee  VarbeonMus:  sind  di»  .iL* JMaineel  »der 
Koste  von  Labrador  und  die  Grafschaft  Essex  Im  Staate  New^Ywb. 
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Neben  der  Hölienmübte  bei  Penig  in  Sachsen  bildet  er.  einen  Gang  im 
Granite. 

Hyp«r«ilMn*ft|^enU)  s.  HyperstheniL 

MriMMitoHe  (Schfllter),  GrOne  fiiBenerde  x.  Th.,  W. — 
Derb«  eingesprengt,  angeflogen.  Zusamnenselzang  sehr  fe^al0^ 
nig,  fast  verschvvindeiid  imd  ins  Erdige  ftbergeheod.  Bruch  eben  ond 

flachmuschlig.  Zusammenhang  gering.  Glasglanz,  geringe  Grade  matt. 
Farbe  zeisiggrün.  Strich  etwas  heller.  Durchscheinend  bis  im- 
durchsichli«?.  Sprüde.  H.  =  6,0—6,5.  G.  2,955—3,045.  —  Besieht 
nach  Schüler  aus  50,24  Kiesel,  14,H5  Thon,  13,00  Wismuthoxyd, 
10,54  Eie^noxydul  und  9,62  Pbosphorsifiire  nebst  Spuren  vtfft  Mangan, 
hl  ror  d4m-  LOthrohre  flQr  sich  unschmelBhiir,  beschlSgt  die  Relils 
weissgelb,  wird  braunroth  und  schwarzbraun.  Ist  in  Borax  theilweise 
zu  einer  gelben,  nach  demfirlialten  ungefärbten  Perle  aufldsKch  und  verliert 
die  Farbe  in  SalT^sffure.  —  Findet  sich  auf  Gängen  im  Thnnschic- 
fer  mit  Otinr?,  Wistnulh,  Koballkies  und  Arspnikkips  zu  Schneeberq  in 
Sai:h&(-u,  sunsl  auch  ZU  Johann-Georgenstadl  und  liräunsdorf  bei  Friedberg. 

]I}r|ftfi|ikleri(y  S.  Ol  ige  klas.  ^    *  > 

MfpMnSum  nod  Ufpm$hammmma^^  siehe  Bergwerks- 
etgeDthnm.  i  . 

HypraMitliH,  s.  Umbra. 

Hype^prysnnus,  s.  Martupratit. 

Hypadneuvi  Nager. 

H|r«tcr«llthen,  s.  DeMhyris. 

UjmMx,  8.  Nager. 


I  und  Jl« 

dlade,  s.  Saussurit.  i 
-  jTalpali,  g.  Silfoerkupferglant; 
SmrmmH,  Br.  =  RbomboHder  fon-SS^  58',  also  dem  Hexaeder  itsbe 

kommend;  gewöhnliche  Combiiiation  das  Rhombo^der  mtl  gerader  End- 
fläche ,  tafelartig ,  die  Krystalle  kleio.  T  h  e  i  I  b  a  r  k  e  i  t  nach  der  ge- 
r^flfn  Endiläche,  deullich.  Sprttde,  doch  in  sehr  dfhinnn  Lamellen 
etwas  elastisch.  H.  =  H — 4.  G.  =  3,256.  Farlu-  nmlkfiihraun  bis 
dunkelhoniggelb  lind  schwül zlichbraun.  Strich  ockergelb.  Glasglanz, 
auf  der  Spaltimgsilachc  i'erlmulterglanz.  Die  hellfarbigen  Varietüten 
hyacintbroth  dorcbscbeinend*  ^  Chemische  Zusammensetzuag 
nach  der  Analyse  von  Richter:  Wasserhaltiges  Sulphat  von  Eiaenexyd 
und  Kali  mit  9,2  Wasser,  28,8  Schivefelsüure ,  52,5  Eisenozyd,  1,7 
Tlionenle  und  6,7  Kali.  ^  Vom  Gange  iaroso  in  der- Sierra  Almagrtrs 
in  Spanien. 

s.  0  11  a  1'  z. 
Ja«|tO|ial,  s.  Opal. 
JttulonsU,  s,  Ixolit. 
VkmAtf  8.  Praaeotttb, 

iHitliy <»wsHtw»  u«d  Mi«liT«iltli«a, s.  FiscbverSieio^ 
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Ic|»tltj«jiltih»liii;  syn.  mit  ApopbyUit.        .  - 
Ichthy^kvaurua,  s.  Saurier. 

Idmtiuc!«»  ä.  Zeilen  kor  allen.  «  ^  ' 

MmUwmm  8.i  VitsuviaB.  > 

lilriallt)  Schrütler;  Quecksilb^fbranderz.  Derb  voa 
fest  verbunden  körniger  Zusammensetzung.  Bruch  uneben  und  ^iin- 
vollkommen  schiefrig;  fest.  Fett  glänz.  Farbe  graulich-  und  br^n« 
iichschwarz,  in  das  Rothbraune  verlaufend.  Strich  schvi'ärzlichhraun, 
ins  Rothe  geneigt,  staik  glänzend.  Undurchsichtig.  Milde.  H.  —  1,0 
liiM  1,5.  sr  t<4— 1,6.  Bestandtheile  nach  Scbi  ütlcr:  94,807 
KnAlaiilaJr  «nd  5,203  WasaersM  a€  + 2H,  eine  VerWodung,  wäteM 
in  iviMteB  Zaalinde  von  Damas  „Idrialin**  (CH)  ^nmmtmw^ 
imikL.'hi  gewt^hnlich  in  grUaaero  und  geringem  Quantitäten  mit 
Zinnober  und  erdigen  Tlieilen  verunreinigt  Im  reinen  Zustande  ist  es 
leirbt  schmelzbar,  und  beim  Schmelzen  in  einer  Glasröhre  sublimirt  es 
sein  zarle,  glänzende,  iiisirende  Schuppen.  An  einer  Kerzeuüauime 
entziiadet  es  sich  und  brennt  lebhail  mit  stark  ru&sender  Flamme. 
Daä  braune  Erdharz  ist  bisher  bloss  auf  den  Lager&lätten  des  Ztnno- 
hir»  zu  Uria  ia  Krais  f  «foDdan  ivordaa.  £a  kmmi  daadbat  maiataia 
nur  in  dauieB  Schiebten  in  den  Sehicfarj^teinen  vor«,  «leiebe-daa 
Hnngcode  nnd  Liegende  der  genannten  Lagerstätte  bilden  und  ist  un> 
tfir  dem  Namen  Brnuderz  bekannt.  Es  begleitet  auch  häuflg  den  Zin- 
nober und  bildet  im  ionigen  Gemenge  mit  demselben  das  <^eksilber# 
lebererz. 

Jlelfiarnoiili«  Krystallsysteui  zwei-  und  eingliedrig.  Derbe 
Massen  vollkommen  tbeitbar  nach  einem  rhombischen  Prisma  von  106^, 
flovie  nach  •  einer  zur  Axe  unter  94^  45*  und  85*  15'  geneigten 
SchiefendOfluhe ;  ferner  in  Blehtimgen  der  Axe  parallel,  unter  116*  nnd 
64*  nnd  unter  99**  45'  und  80<^  15'  aich  acbneidend,  weniger  toU- 
kommen.  Bruch  uneben.  Feltglanz;  auf  Theilun^sflärhcn  iinvoll* 
kommener  Melallglanz.  F.irhe  duukeiolivengrün ,  ins  Hraunc  über- 
gehend. Strich  lichlegniu.  Schwach  an  den  K'^nten  durchscheinend. 
H.  =  4,51.  G.  =  3,5 — 3,ö0. —  Chemische  Zusammeuseuung 
nacii  der  neuern  Analyse  von  Hermann  tiB't,  wobei  Ii  wesentlich 
Kalkr  und  Tklkerde,  Mangan  und  EiaenM|dui>  und  Qberhanpl  4  Pro«»* 
Zinknifd  bedeutet,  mit  etwa  50  Kieaelerde.  —  Schmilat  vor  deul^ 
liOtbrobre  leicht  zu  einer  schwarzen  Kugel.  In  siedendem  liOntgai^ 
waaser  löst  sich  ungel^hr  der  zehnte  Theil  langsam  auf  und  der  Rück* 
stand  erhält  eine  lichtere  Farbe.  Findet  sich  unweit  SpaUa  in  der 
Grafschaft  Sussex  in  New-Jersey  mit  MagneteiseAStein,  Franklmit,  Gra* 
nate,  Chondrodii  u.  s.  w.        •  .  •  ► 

.Nach  der  obigen  Analyae  beatätigt  sich  die  Ansicht  Dana'a,  4aäa 
der  JeffiBraonit  nur  ein  Augit  iat;  inleiwaant  iat  äein^  Zinkgebalt 

^^«••t  n*  Schwammkorallen. 

lunlf  foasile,  8.  Raubtbiere. 

lifuaiiodloB ,  8.  Snnrier. 

Illaenun,  s.  Tr  1 1  o  b  i  t  e  n. 

llmenitt  s.  Ti taneisenerz.  -  ^i^;*:' 

llmeiiortttll)  b.  Rutil.  ,i 
liain,  fossiler,  s.  Raubthiere.  * 
pvaiti  ayn.  mit  Bvvrit. 
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ImprfiKnaUoiif  das  Durciizogon-,  Durchwachsens^mii  -  eiDW  €e- 
sieiiiüiaäse  mit  einem  Erze,  Metall  oder  einem  andern  Midetate.  ^ 

iBMrp^MtlM  f  t.  Silber'  (aiberikaiiiidie  AmaigamMlfi»).  * 

IitmiaUiiiMiCii  sind  UeberzUge  eintr  NinenlbiibBlfllff/  M  €e- 
wohnlichslen  Kalk,  seltener  Quan-  oder  EisenoiydiMMM,  Uber  o^oi- 
•ehe  Körper  und  deren  Hesse.  '  ,     "  ' 

Indiantt,  Abänderungen  des  Aoortbits.  *      •      •  '•' 

lüilikoiitli,  Turniaiin. 

Individuen  im  Mineralreiche,  8.  Krystall. 

lnfii«orieii>  lo:»sile.   Manche  harte  und  weiclie  Mioeralien  und 
Gebifgearteo  seigen  sieh  nadi  Chr.  Fiseher's  und  Cbrenberg's 
BMdeeknng  nk  emer  sabUoeen  Meng«  von  Schalen  fossiler  Inf» 
Serien  angefüllt,  welche  meist  sehr  gut  erhalten  und  daher  ven  deut- 
lichen Umrissen  sind.   Die  organischen  Theile  dieser  Thierchen  5:rhci- 
nen  durch  irgend  eine  Kraft,  vielleicht  durch  Flitze,  verflilchtigl  wor- 
den, und  dann  dte  aus  Kieselerde  bestehenden  Hullen  zurückgeblieben 
zu  sein.  Die  Grosse  eines  einzigen  solcher  Infusionsthierchen,  z.  B.  von 
den  im  PoUrschiefer  enthaltenen,  beirjigt  im  Mittel  f  ^  Linie,  d.  i.  J  der 
Dicke  eines  MenscbeBbaares,  nnd  von  denjenigen  atts  dem  RaeeMiami^ 
cfie  so^r  nur  ^nVi^  einer  Linie  im  Durehmesscr,  d^  k  4t  ^ 
einee  Wmschenbinres«  —    Einige  erdige  zerreibliebe  Snbetanzen  be^ 
stehen  entweder  ganz,  wie  die  Polirsrb  iefer,  oder  grösslenlheils. 
wie  Riesel^»uhr  und  Beri^meh  1,  aus  Infusorien;  andere,  wie  H a I b* 
Opal,  Feuerstein  und  die  dem  Ka&eneisenerz  anhängende  gelbe, 
eisenocherige  Substanz,  schliessen  wenigstens  eine  grosse  Menge  fossi- 
ler Infusorien  in  ihrer  Masse  ein.    Auch  sind  in  einem  und  d^- 
selben  Minerale  oft* verschiedene  Arten  ?on  IsAisorieft  vereinigt,  so  z.  D. 
im  Beiigmeble  voo  Smts  Piora  19  nnd  In  einem  Bei^inieble  ans 
Schweden  24  Arten.       Die  :in  diesen  Mineralien  enthaltenen  Infuso- 
rien gehören  fast  alle,  namentlich  die  der  Tertiargebilde,  wie  des  Po- 
^  lierscbiefers  und  des  im  Saiirr^srhiefpr  IrefTr-nden  Halhopals,  r?c?f^!eicben 
auch  die  der  Alluvialgebilde ,  wje  der  Kieselguhr  und  des  Bergmehles, 
zur  Familie  der  B  a  c  c  i  1 1  a  r  i  e  n ,  welche  eine  kieselige  Schale  besitzen. 
Die  (vSttBogen  selbst  und  ein  Tbeil  der  Arten ,  welche  grösstentheils 
noch  lebencten  Arten  effte^treohen,  sinü  folgende;  Navüjula,  diese  «id 
die  folgende  Gattung  am  H^utigeteti  vorkommebd:  N.  viridu,  ffMa, 
fulva,  muequaUs,  librile,  biftiiU  elfv  (Stisswasserlhiere)  in  Bergmeht, 
Kieselguhr,  PoIierscliicr(  r:    N.  virithiln  und    striadula  (Seethiere); 
GaiUoneUa  ferruginea,  dixtans,  mrians,  r iridis ,  im  Planitzer  und 
CHSseler  Polirschicfer  etc.;  Baeeilhria  vu/f/aris  im  Polirscliiefer ;  Garn- 
phonema  paraäoarum,  acuminatum  und  elavatum  in  der  Fianzene^ 
bader  Kieselguhr;  Synedra  capitata  m  fiergmeble  von  Santa  Fiora; 
Catomm  wuhUata  im  Bei^mfebl,  C.  »ebfptm  imf  Kieselmebl  aas  4em 
Hannöverschen ;  CoccammHm  eyiMforme  im  Bergmehl ;  </W9JpAeMlii 
im  Biliner  Polirschiefer;  Eunotia,  zwei  Arten,  im  Kiesel mehl' aue  dem 
Hannoverschen;    j4clinorychts  iinfi   Dirtyorha  im   Pofii^j^rhierer  von 
Oran  in  Afrika;  Pi.ridicula^  Äanihiilium  und  Peridinium  m  bleeeen 
Feuersteinen  und  vorzuglich  in  der  weissen  Feuerstein  rinde.  -  -* 
Iiifao«rienerde}  Infusor)enpeht,  s.  Kieselguhr/'-  - 
Imf)NS«ri«mlaiKer«  s.  Nenzeit  und  Melassegruppe. 
Imn^ror  SdhacliC,  blinder  Sebasht,'  der  nicht  in-  Tafo  aMgüt. 

Isi^Mraiina««  &  Hytuliten.   *il 

f— MUteCm—t  s.  £isea. 
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'  InMetm,  versteinerte,  s.  Entomolithen.  . 
Jveii,  s.  Grubenausbau  (Scbacblzimmerm^;). 

JstfanAWi  XDdqu«ek9ilber,  Gaeeiii'i't  Hkam  wAuMh 
üllie  MiMittl ,  welches  HgJ  s«ia  uod  wahrscheinlich  wie  <ias  kOnst» 
Präparat  vjergliedrig  krysCalHsireii  dOrft«,  mli  nach  Del  Ria  m 

CSasas  Virjas  in  Mexiko  vorkommen, 

J<Nl«ilb«r,  Jo  [lins  Uber,  Del  Rio,  Jodit,  Haifl.  Kryslall* 
«ystem  drei-  und  cinaxig.  Dünne  Blatiriien  von  bläilri^'er  Slructur. 
Fettglanz^  in  üeu  Duniantgianz  geneigt.  Farbe  perlgrau  (nach 
Viu^uelin  grOolichgelb).  Elm»  dunäsclieioflnd.  filäazeiid  'im 
B>tri«h«*  tachtneiiKg  biegiMii»  H.  kamn  Ober  l',0&  Ohemi*' 
•eile  Zlisammen Setzung  nach  den  Analysen  Ton  Daniaur  und 
Lawrence  Smilh:  AgJ,  53,8  Jod  und  46,2  Silber.  Schmilzt  sehr 
leicht  vor  dem  Löthrohrc,  wird  roth  und  theilt  der  Flamme  eine 
schein  violblaue  Farbe  mit.  Hinterläsgt  Silberkügelchen  aut  der  Kohle. 
Findet  sich  im  Serpentin  zu  Albarrodon  hei  Maiaptt  im  Staate  Za- 
catecas  in  Mexiko  utui  enli)<tU  gediegenes  Silber  und  eine  schwarze 
Milafts  eingesprengt;  auch  in  Chile  «id  Guadalajara  Mi*  Spaiileo. 
<  M&hmmäAt,  syn.  mil  Uran-TitrioK 

Jttlmit,  syn.  mit  Türkis. 

JohMtonltf  s.  Bleigiam. 

J»IUIi,  s.  DichffMt  '     ,         •  - 

JMaait,  g.  Rothbleierz. 

IriMuaaif  gediegen,  hexai^drisches  Iridium.  Krystall- 
System  bemo^idrisch  regulär.  Die  Krys lalle  sind  Hexaeder  und 
OctaCder  «lid  Coanbinatioiuni  von  beiden;  aueh  fiorner.  Tlieilbar«' 
keit  parallel  den  Flächen  dae  HeiaaderS' aehwer  la  erhaltea.  BrueH 

uneben  bis  hakig.  Oberfläche  der  Kryatalle  gl  all,  beaoDders  die 
Flächen  des  Octaeders;  der  Kürner  «neben.  Met;i]! glänz.  Farbe 
silborweiss,  äusserlicb  ins  Gelbe,  innerlich  ins  Uraue  genei<Tt.  Dehn- 
bar m  geringem  Grade.  H.  =  6,0—7,0.  G.  =  22,65—23,55.  Be- 
stand t  heile  nach  Svanberg:  76,65  Iridium,  19,64  Platin,  0,S9 
Palladium  und  1,78  Kupfer.  Es  zeigt  keine  Veränderung  vor  dem 
Lilbr^bre  und  fiodet  sieb  mit  dem  Irldoemiom  bei NlaebneTagil 
im  Ural.  - 

IrMiMnnla,  rhomboed risches  Iridium,  M.,  Osminium- 

Iridium.  L.  Krystallsystem  homoödrisch  drei-  und  p!naxi^^  Die 
stets  losen  Kry stalle  sind  Hfxa^ondodeka^ider  mit  dcni  Kndkiintpn- 
winkel  von  127**  36',  mil  der  geraden  EndflJiche,  zn  welcher  die  Flä- 
chen von  jenem  unter  Hb"  geneigt  sind,  und  mit  dem  ersten  sechs- 
seitigen Prisma,  mit  welchem  die  DedekaCderflächeo  Wiiritel  von  152^ 
machen.  Darcb  Varherrseben  der  fiMMhlehen>  erscbeitten  die  Kryalalie 
tafdartig.  Die  Dodekaederflächen  Ibblen  oft  aueb  ganz.  Di«  Ober* 
flicke  der  geraden  Endfläche  ist  stark  glänzend,  die  der  übrigen 
Flachen  weit  weniger.  Findet  sich  auch  in  glatten  krystallinisrh  blät- 
trigen Körnern.  Theilbarkeit  nach  der  geraden  Eiidüarlie  ziemlich 
deutlich  und  vollkommen,  die  Theilungsflächen  glatt,  jedoch  schwer  zu 
erhalten.  Bruch  uneben.  U.  =^  7,0.  Spi*<>4e  m  geringem  ^ide. 
G.  SS  19,39^-214^*  Farbe  «iwiaohta  wkamußmm  (etwas- ^dmfMer  wie 
gediegen  Antimon)  und  bleigran  (ungeftbr  ine  Grawinlinloners)»  -  Me^ 
taligiinien d.  —  Berzelini^  unteraebeidet  drei  isomorphe  ^VMin- 
togen  TOD  Iridium  und  Oamium,  deren  erate  b0^2  Oamium  und 
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4d,7S  Iridium,  die  zweite  75,16  Osmium  und  24,84  Iridiiim  lind  .die 
dritte  80,14  Osmiipnt  «od  .19,86  IridHin  ^  entlildL.  lUisI 
Bhodium  und  auch  etwas  Eisen  beigemengt.,  Vor  d«n  LuilirAlire 

aor  Kohle  geglüht,  TerSodert  es  sich  nicbL  Mit  Salpele»  Jn-Rolbeii^g»» 
schmolzea  oder  mit  Salpetersäure  digerirt,  verbreitet  es  einen  stärkeni 
oder  schwachem  Mnanj^cTH»hmen  Geruch  nach  Osmium.  Mit  der  Pia- 
linzange  in  die  WeingeisUl.iMiino  gebracht,  macht  es  dieselbe  slaik  leudi- 
tend  und  fürbt  8i(j  gelbhciuuih.  —  Es  findet  sich  in  den  ^alio- 
führenden  Alluvialablageruogen  in  Brasilien  und  andern  sildamerikaa^ 
•qtieB  Provinzen,  in  denen  Platin  vorkommt;  fierner  in  Newiansk«  nMd^ 
Ikb  von  Kathärinenburg,  im  Goldaande  mit  wenigem  Platin;  in  dem 
Plalinsande  von^  Nischney-Tagylsk;  auaaerdem  bei  Biümbfliewsk,  Kfidb' 
iein  und  an  mehren  andern  Puncten  am  Ural. 

Iriüireii«  s.  optische  Erscheinungen  der  Mineralien. 

Iril,  Hermann.  Es  bildet  dieses  Mineral  leine,  eisenschvvarze,  ab- 
lärbende,  stark  metaliischglanzende  Schuppen  von  G.  =  6,5,  theils  ift 
Höhlungen  grosserer  PlalinstUcke ,  theila  in  dem  eisenhaltigen  Plaliar> 
sende  des  IJralgebirges*  ■  Es  wini  vom.  Magnet  gezogen  und  beiklit 
nach  einer  Analyse  von>  Hermann  aus  62,86  Iridiomaeaquioxydul  mit 
10,3  Osmiumoxydul,  12,5  Eisenoxydul  und  13,7  Chromoxyd.  Es  istio 
Säuren  unauflöslich;  mit  Salpeter  gescbmolaen,'  entwickelt ■  eS^ 4m »Ce 
ruch  der  Osmiumsäure. 

laeriu)  magnetischer  Eisensand.  Kryst^illsystem  bo- 
mo(!driscb-regu]ar.  Die  KrystaUe  sind  Hejia^Jer,  Ociaiiiier  und  Do- 
dekaeder;Gombioatiotten  aus  dt(n  Hexaeder  und  Octaedec,4iinL«oi 
dem  Hexaeder  und  DodekaMer,  Komer,  Geaobiebe.  Tii^iibarkeit 
nicht  wahrnehmbar,  firuob Vollkommen  muschlig.  OberflSche  der 
KcyslaUe  abgerundet,  und  so  wie  die  der  Geschiebe  etwas  rauh  usd 
wenig  glänzend.  Metall ginnz  unvollkommener,  lebhaft  auf  den  Bruch- 
flächen. Fai'be  eisenschwarz.  Strich  schwarz.  Undurchsichtig. 
GrOsstentheiis  lebhalte,  seilen  ohne  Wirkung  auT  den  Magnet.  Spröde. 
H.  =  6,0—6,5.  G.  =  4,7—4,9.  Bestand tl» eile  nach  H.  Kuse: 
49,88  l^isenoxydul,  50,12  Tilanafture  (eine  .stark  magnetische);  47,43 
Eis^^noxydul,  52,58  Titansliure  (eine  scbwaeb'  ftagnetisclw  .  Varietiit)L 
VerbllJt  sich  vo:ri.  d.em  Lothrobre  wie  Titaneisen. .  Man  kennt  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  der  Varietäten  dieser  Species  nicht.  Sie  fta* 
den  sich  lose  im  Sande  der  Flüsse  und  als  Begleiter  verschiedener 
sogenannter  Edelsteine  im  aufgescliwemroteu  Lande.  Unter  solchen 
Verhältnissen  ivonmieü  sie  auf  der  Isenviese  und  im  Sande  der  her, 
und  mit  Granat  am  Fusse  des.  Mittelgebirges  in  Bühmen  vor,  ehm» 
auf  der  sebottjgndisiibeii  Insel  fetUai"«'  an  den  Ulern  des  Li^cb  of  Xii» 
ata  und  in  Aberdeensbire.  Andere  VarieWten^  der  aogenawite  aMgae» 
tkche  Eiseosand,  werden  an  den  Küsten  von  Pommern,  an  dein  Kir<% 
nitschbache  hei  Schandau  in  Sechsen ,  bei  Andernach ,  ■  bei  Puy  in 
Frankreich,  ferner  in  der  Gef^nd  von  Neapel,  in  Spaninil'  und  Asf 
Tenerifla  gefunden.  .  '  i  /  • 

lolCt  s.  S  te  i  n  k  o  ra  1 1  e  n.     i  ■  .  •  i    .  :  i 

lAocardia,      C  a  r  d  i  l  e  n.     ■  : 

•1 /iMMSMil«.  und  MmmtnmwwMiH^nmi  s;  'obemiAche  ^Eigen« 
schaftenderMineralien. 
.  l(n<p»<l.ni.  oder .  äa— Im ,  a.  E  n  t  om  oH  t bie n. 
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tmmpjrf  «lerlie  Maraen;  graulich  und  sammtschwarZf  hin  und  wie- 
der mit  rolhcn  Ptmrten;  glnsglanzend,  an  dt-n  Kanten  schwach  durch- 
sclieindifl;  muschüger  lirurlh  H.  =  5,0—6,0.  G.  =  2,9.  Scfjwa- 
che  Wirkung  auf  diMi  M.jjinel.  Bes  ta  n  d  l  Ii  e  i  l  f  nnch  Tumor: 
47,09  Kiesel,  13,91  Thon,  20,07  Eisenoxyd,  15,4;-;  K.ilk,  1,94  KuplViüxyd. 
Vor  d  m  Ldib röhre  sehmelzend,  mit  Phosphorsalz  Zeichen  von  Kie- 
iHerde  gebeiwK  6i*p(tlv«rl  auf  rinem  Platindraht  in  die  liOthrohrttammo 
gebracht,  ßirbt  es  diese  schon  grün.  Säuren  wirken  nur  schiver  darauf 
ein.  Eingewachsen  in  quarzreichen  Granit  in  Cornwall.  Oft  durchdringen 
Onarzkryslalle  die  dunkle  Isopyrmaase,  die  einem  schwarzen  Obaidian  und 
manchen  Eisenschlacken  ^Heitht. 

leolelus,  s.  Trilobi  leu. 

ItAliii'U)  Ein  au^  Eisenglanz,  Eisenglimmer,  Magneteisenerz  und 
eMns  Qoan  gemeogteB  Gestein;  K(»mlg,  schiererig  oder  dicht  Schwer, 
rMh  bis  hrtmaroHh. —  Ate  aocessorische  Gemengtheite  treten  darin 
fallt,  Cblortt,  Stnihlatein  nnd  gediegen  Göhl  auf.  Es  hihlet  Ueber- 
g^nge  in  Eisenglimmerschii'Rn'  und  itakolumil.  Nach  y.  E Schwege 
findet  es  sich  Iheils  ^.'^«(ifiiclilet ,  Iheils  in  unrormlich  massigen  F^  l'^en 
am  Pic  von  Itabirn ,  an  der  Serra  da  Piedada  und  aa  andern  Orlvn 
Brasiliens,  sowie  auch  in  New-Orleans. 
'  ÜakoliiitBit^  s.  Sandstein. 

MaitMiliMtetlMippcnfrtociMirtMtt»  s.  Eisen  (Rennarbelt). 

:ittiMHt,'G  Ine  litt.  Rrgulür,  bis  jetzt  nur  derb  in  indirtdiialisir- 
tch  Massen  oder  in  grabkörnigcn  Aggregaten.-  Theilharkeit  nach 
dem  Dodekaeder,  deutlich.  Brnch  llachmuschlig.  H.  ==  5—5,5. 
r».  =  2,35— 2,40.  Fptr  he  rniiohgrau,  aschgrau  bis  dunkelhlaulicliL'ran. 
Fettglanz,  kanlendurchscheinend.  —  Chemisclie  Zttsammen- 
Setzung  nnch  den  Analvsen  von  C.  Gnielin  und  Whitney:  eine 
Verbindung  von  AlSi  +  ilSt  +  2ä  (oder  3ÄIÖi  +  fl«Si -f  Ott;  niii 
sHits  #ib!«r«felsattrtm' Kalk,' wenig  CMomatriom  und  etner  Spiir  voft 
MweMeisen»  Bve  Knsaniinensetzung.  ist  «also  ganz  anafog  jener  des 
Hanyns,  Noseans  u.  a.  Mineralien.  Die  durch  die  Formel  ausgedruckte 
Sulislans  bildet  den  wesenttichen  Bestand  des  Minerales,  und  sind  un- 
geHihr  8  Atome  derselben  (mit  10,4  Wasser,  34  Kieselerde,  28,4  Thon- 
erde, iin.l  a  =  11,3  Natron  +  5,3  Kalk  -f  1,6  Kali)  mit  1  Atom 
(5  ProL.)  sLlivveCelsaurem  Kalk  und  eiwas  Chlornalrium  vcrliiindeii.  Im 
Kolben  giebt  er  viel  Wasser.  Vor  dem  Loih rühre  scbniiizl  er 
Mehl  unter  slaüfcem  AufbüXbeh  und  fintwickelubg  schwefliger  Saitre  zu 
tinein  blasigen  nndarcbsüchtigpo  Glase;  kochendes  Wasser  zielit  schwe» 
Msatren:  Kilk- aus ;  in  Salzs2(ure  lOsl  er  sich  unter  finlwickelung  von 
SchwefelwasseiMoff  und  Abscheidung  von  KieselgaUetl.  Kaiserstubl 
bei  Freihurg.  •  » ' 

Juilenpeeli,  syn.  mit  t^rdpech. 

JttislAnillte« ,  S  t  e  r  n  b  e  r  f>  i  i.  Den  Julians  ähnliche ,  fossile 
^ttsse,  die  in  verschiedeuen  Brauukohlenlagern  geiuiiden  werden.  Die 
grosse  Menge  der  in  den  tortiSren  Gebilden  Torkommenden ,  oft  voll- 
hsmmen  •  erhaltenen  Frttehte  (CaryoUtkiu)  erwarten  erst  noch  «ino 
genauere  Bestimmung: 

••' Jultt«,  8.  EntomoHthen.  -      '    ;      ••  <:  • 

«iitnffere  Im  Felde,  s  Bergwerkseigentfaudl. 
Jti  11  Kf entblei,  s.  Blei. 
Jluni|ieri(e«,  s.  Dikotyledonen. 

Dartmano,  llaa4w<^rterbucb.  11.  fid.  2,  Aufl.  22 
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Periode,  Die  organische  Welt  dieser  Periode  unterschei- 
det sich  sehr  wesentlich  von  der  der  Kreideperiode^  nur  w^^nige  Arleo 
hat  man  in  lioiden  als  übereinstimmend  erkannt,  dahin  geli<irle  Tere- 
braiula  biplicata  und  Chojidriles  Bollensis.    Aber  tiuU  der  fast  all« 

gemeiii  8iMciftscb«n  VersebiedenheU  iMrreiMii.  iMi  mmche  allgemeini 
UflbereniBiiininoiig,  nameatlich  'sjnd  die  aebtan  Ammonileii«  4ie  IMm- 
Uten,  Nerineen,  Exogyren  und  Diceras>Arten  beiden  Perioden  und  BVar 
nur  ihnen  gemein,  so  dass  sie  sich  dadurch  von  allen  früheren  uod 
späteren  iintcrschpiden.  Aber  die  zahlreichen  Ammoniten  und  Belem- 
niten  sind  uichUiur  andere  Speeles  als  die  der  Kreidezeit,  sondern  lra^«i 
sogar  andere  allgemeine  Charaktere  zur  Schau,  der  Art,  duss  ihr  aUgeiuefe* 
ner  Habitus  sie  von  jenen  unterscheidet.  Unter  den  Keptiiien  goUttgiei  in 
diesen  Zeiträume  drei  selir  eharakterietiMlM  GeseblcWiter  snr-  «onigt- 
weisen  Entwicklung,  namlieli:  iMk^Mmaru^  PMMäun»  und  Pte- 
rodaelybu  Oelzterer  scheint  in  die  Kreideperiode  berein  zu  reichen). 
Merkwürdigerweise  hat  man  in  einer  Abiheilung  der  englischen  Jura- 
formation, in  den  K?i)kbildungen  von  Stonesfield  auch  schon  Ueberreste 
von  Säugethieren  gelunden,  Knochen  einer  Didelphisarl.  Es  sind  das 
die  ersten  aber  noch  ganz  vereinzelten  Spuren,  wahrend  man  aus  der 
späteren  Kreideperiode  noch  gar  keine  kennt,  Au  Fisdien  sind  ein^ 
Ablegerungen  der  Jura -Periode  sehr  reich,  und  unter  difiem  tmin^ 
zlenUioh  viele  Genoiden  (tichichiipper)  «uf ^  die  4I1D-  auiiiM  -Ririatfes 
ganz  fehlen,  und  unsymmetrisch  geschwänzte,  die  insofern  fOr  di«  iite- 
rcn  Zeilräume  charakteristisch  sind ,  als  man  in  den  noch  ältern  Ab* 
lagerungen  nur  solche  findet,  während  in  der  Jn!'a^r»ppe  neben  ihnea 
auch  noch  viile  symmetrisch  geschwänzte  vorkommen.  Ueberreste  von 
Vügeln  sind  noch  gar  nicht  bekannt.  Wichtig  ist  es,  dass  man  in  den 
Ablagerungen  dieser  Periode  noch  gar  keine  bpur  einer  goneoarligea 
Vertbeilung  der  Organsnen  beobaelitet-hftU'  SeMibar  tropische  Fir- 
men kommen  z.  B.  im  PetseWrabecken  noch  unter  deaa  65etsi  finde 
nördlicher  Breite  vor,  und  ihre  gute  Erhabong  aprichl  dnrcbaiw  gsgn 
einen  weilen  Transport. 

Die  Ahlptfi^rrungen  dieser  Periode  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in  so 
weiter  Verbreitung  bekaimt,  als  die  der  Kreideperiode.  Ihre  Reibe  be- 
ginnt von  Oben  herein  mit  nicht  marineu  Bildungen,  die  ibi^  Natsr 
nach  nicht  so  weit  und  so  zusammenhängend  verbreitet  sein  können, 
als  die  darunter  folgenden  MeereslbrmatjiDMi*  Es  sind  das  die  ü 
Südengfand,  in  Wesipbalen  und  ala  mrahrschelniidb  «neb  in.  der  Krin 
bekannten  Schichten  der  Wieldenzei t,  welche  man  früher  zuweilen 
auch  wohl  zur  Kreidegruppe  gerechnet  hat.  Darauf  kommt  im  Gruade 
gar  nichts  an ,  und  ich  folge  desshalb  nur  dem  jetzt  üblichem  Ge- 
brauch, wenn  ich  sie  der  Jura^^nippe  zurechne.  Darunter  folgeo  dk 
wesentlich  marinen  Formalioneu  Jura  und  Leias. 

Diese  zeigen  in. der  sogenannten  allen  Well  allerdings  mik%  iiedeU' 
lende  Ausdehnung,  scheinen  aber  In  Nerdamerika  und  in  den  granwa 
Südseegebiete  fast  gani  zu  fehlen,,  nur  wenige  Verstelnemligeii  kaiiBta 
in  Südamerika  und  an  den  KttStfii  des  stillen  Oceans  gfllanden«  dn 
vipüeirht  ans  der  Juraperiode  herrühren,  aber  ihre  fiestimmuog  ist  nocb 
unsicher.  In  di  r  rdtpn  Welt  kennt  man  Jara  uod  Leias  am  Acstcn  in 
Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz  nnd  England^  darüber  hinaus 
aber  westlich  in  Spanien,  südlich  im  Kirchenstaate  und  t>ei  iWa^el, 
Östlich  in  Polen,  bei  Moskau,  im  PetscboraLuid  uxid  uü  adoischsuL Si- 
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birien  (am  OJonek  und  vielleicht  an  der  Lcnn).  Von  diesen  Regionen 
südlich  im  Kaukasus,  im  Himaiaya  und  im  Kutchso  wie  durcli  e  inzelne 
überbrachte  Versteinerungen  in  Afrika  am  Vorgebirge  der  gute^  iloH^ 
nung,  am  Senegal  und  in  Abyssiiuen^     ^  •  m 

Die  Beaennung  der  Gru^^pe  ist  natllriich'  von^  der  Jinirunnatioii  ent* 
lehnt,  die  selbst  wieder  inreii  Namen  dem  JurageMrge  rerdeilkt,  fa 
welchem  man  sie  znevßi  erkanate.  Eioige  Geologe^  nennen  aber  diese 
Gruppe  „Oolithgruppe"  wegen  der  zuweilen  darin  auftretenden  ooli- 
thischen  Kalksteioe,  die  indesseo  in  andera  FariDatio&eo  auch  tot» 
kommen. 

Im  mittleren  Europa ,  wo  diese  Juragruppe  bis  Jetzt  am  Genauesteo 
bekannt  ist,  zeigt  dieselbe  folgende  Gliederung,  welche  wir  der 
Cotta' schei»  Lehre  voa  den  FiOliforiDatieDeii  eBUiebmen:  • 
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'  Norddentschland. 
i||iih<IUner  and  Dinker. 


lEfcMefeHMon  a.  Merxel 

mit  Cypris  a.  Melauin. 


Cvrenen- 

Kaikslein. 
Duakler 

Sandiger 

Kalkstein 
Graul.  Sehie- 

fermergel 
Kalk-u.  Mer- 

gelsandst. 
Kohlenlager. 
GrauerSaod- 

stein. 


Delstci 
Sand- 
stein. 
Serpuiii 
(Kalk- 
stein.) 


.'!    I.  .'  j  m  mm 


JiiraiEehirKe, 
Nach  Thurmann  und 
Morcou 


(Nach  Czizek  und  von  Ettings 
hausen  gehüron  auch  die  ptlan- 
zenhalligon  Sandsteine  u.  Schie- 
fer bei  Krems  io  Oberüsterreich 
hierher.) 


•i.j, 


...(  f. 


ßei  Nantua  zwi- 
schen SmiLui 

Lyon. 
Grüne  Mergel  mil 
Süsswasser-CoD- 
chylieonachLory. 


Weisse  Kalksteine  und 
schwane  Kalkmergel. 

Oberer  coral-ray,  hel- 
ler Kalkstein  u.  Oolith 
mit  Homsteio. 

Coral-  i'ütj  -  Doionut, 
grau,  rüthlich,  oben 
mit  MergelD, 

Korallenkai kf  hellgelb- 
lich, dicht. 

Unterer  rö/'f7/-r«^/,  kal 

kigeSaudsteiDe,braune, 
eisenschüssig ,      mit  ^ 
Kalkslein-  und  Rogen- 
Steinlagern. 


u 

3  t. 
-»  Ji 

«0 

« 

^-1 


a 


Dunkle,  biauscbwarze 

Thone. 

Biaimer  thuiiiger  kalk 
stein,  hei  tieerzen. 

Dogger,  grobkürn.  brau- 
ner Sandst.  gegen  un 
ten  thonig,  dannThon. 


KrebsscbeerenKaikplatten. 

BlauerThon  m.  Pentacrinus 
Koralienschicht  V.  Natlheim 
Plumpe  Felsenkalke. 
Marmor,  Dolomit,  zucker- 


u 

3 


U 

V 

CO  .t: 


Ol 

Im 
P 


kornig. 

Regelmässige  Kalkbänke 
Kalkplatten  und  SchieferlGondHeii.  Oöiitli 
von  Solenbofen.   Litho-  mid  KalkiliilK 
graphischer  Stein.  Aagorieh. 

Spongitenlager. 

Wohlgesctiichtete  Kalk-  u. 

Thunbiinke 

Impressa-Kalk,  Thon  und 
Kalkmcrgel. 

Omatenthon  mit  Amman, 
omaius. 

Eisenoolithe  und  Thone, 

oolilh.  Kalkstein,  oolith. 

Eisenstein  und  Thon. 
Schw  arze  Thone,  Parkinso- 

nibank,  m.  y/m.  Parkins. 
Haupt  -  Rogenstein    iss{Forest  marbk^ 

Breisgaa. 
Graublaue  mergelige  Kalk- 
steine d.  Eisenoolith  sich 

nähernd. 
Thon  mit  Belemniten. 
Blaue  Kalke.  .Mergel  und 

feste  Kalksteine.  piers. 
Braune  Sandsteine   mit  Caiemire  Lätif' 

Eisenerzen.  nimi. 
Opalinus  Thone  mit  Am,  OolU^  f«rrflf^ 

Opalinus. 
Petrefactenarme  Thone. 
Petrelactem'eicbe  Lage. 


PorÜaiidieD.  Kalk- 
stein. 

LimmeridiMiljlr 

Stern. 

Mergel  v.BaDoi. 
Sequanien.  Kalk- 
stein u. 


Fer  oolitki^f 
ious  oxfu^ff* 

Combrasb. 


Mamet  l^iii- 

r 

Calcaire  ä  Pol}!- 
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IVtch  Broidf.  Mintcll  nd 

r.yr  rlt. 
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Weald-clay,  Tliuu. 

HasUDgs-beds,  Iron- 
saod  und  Tilgate- 
fiünKa.  Sandü.Sand- 

slein. 

Asburnhambeds,  Pnr- 
beck-or  Dirlhpd?.  ei 
senschüssigei  Saud, 
Thon  und  Scbiefer- 
thoo,  mit  Eisenstein 
und  fiobienlagern. 


Porllandieri  bei  Bou- 
logne. 

Kimnieridien,  schwar- 
zer Thon  V.  Honfleur 
IL  ooiith.  Kalkstein 

Gorallien,  Oolilh  und 
Koraltenfels. 

Ulli»  rii. 

t>  »I .    ■  1 1'  ■  ■  ■  ' 


0  V  fu  rdieo  (superieiir), 

Thon  von  Dives. 
Callovien  (Oxfordien 

uiferieur). 
Balhonien,  schwarze 

MergeJ. 

tendeoolHe  v.£aen; 

Bajocien,  OoUÜifl  von 
^eux.. 

i'j  .  - 

'Hi  --  '.  :   n'<  t 

!  '  ■         ■  1' 
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Porlland-stone.  Heller 
Kalkstein  u.  Ooiith. 
Kimmerid^e  -  day.     Kimmendirc  -  day.  Mit 
Thon.  Landpüanzen. 


Calcareous-grit 
Coral-rag  (Korallen- 
feU). 


Oxrord-clay«  Thon. 
Kelloways-rock. 

Cnrnbrasii,  Kaiki^l.  m. 
dünn.  Lagen  v.  Thon 
u.  Mergel  wechselnd 

Forest-marble. 

Bradford-day. 
Haath-ooHte,  (Great- 

ooliff). 

Füllers -  Card  (Walk 

erde). 
iDferior-ooIite. 


Upper  Galcareous-gril. 
Goralline-Oolite. 


Pi sollte.  Ferruginous 
oolite. 


Ox  furd-clay ,  graue  tho- 

nip:e  Erde. 

Kellowavs  -  rorh  ,  eiseo-j 
Sfhfl?'« ,  II.  tluui.  Sandst 

Coi  lilii  ablj-iiiiiestone. 

Upper  mooriand  -  sand 
stoae,8hale  and  coal.  Mii 
Landpflansen  u.  Kohlen. 

Great-oolite,  mit  Eisen- 
steinen. 

Sandstpinrund  Schiefer 
in  Cavioii  Baym.Land- 
pllaitzeii. 

Blauer  Thon. 

Blauer  harter  Kalkstein. 
Lower  mooriand  »sand- 

dtone,  shale  and  coal, 

mit  Landpflanzen. 
Ferr  ii^Mnotis  beds,  Dog- 

l:v\\  ihii  ie  Eiseiisleioe. 
äaudblunes.  > 
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Nord'Deutsohland. 


Juraf^ebir^e. 


Pdsidonien  -  Schiefer 

z.  Th. 

Roihft  Mergel  m.  Mer 
gt'l-Kri.imin. 

PüsydondiDyciischiofor, 
(uDttTc).  Dunkle  kalk- 
niArgel  u.  Schierer. 

Belmiiteii  -  Schicht. 
EiRlscbttssige  Sand- 
sleine. 

Gclbbl-aiiner  Rogenkör- 

ner^andstein. 
Gry|)hileQ-  oder  Leias 

kalk.   

Uoter;^  Leias  -  Sandstein 


tm 

V 

O 


fZ 


jutmßis^u    ^  (rü-  'Hi  I  Gr^ssiipraliasiqoe 


o 
s 

3. 


Posidoi|0|ii|yQll^i#fiBrl|ei 

Boll. 

Amaltheen-Thone  m'\lj4m. 
amaltheus.  Thonc  mit 
Plicatula  spinosa. 

Nttinwfii»HirY9ieil9ln*  I 
Harte  Steiomorgel.  >  i 
Lichtgraue  Nefgfl|.,ii  i 

Tunieri-Tliono. 
Harte  Miisrlicllnger. 
Harle  Kalkiiicr^el. 
Sand  und  Thonkalke,, 
Peotacrinus-Bank.  *  T ' 
Blaüsdiwarzer  Arieten- 
oder  Gryphitenkalk*! 
Sandkalk  und  Sandsteine^ 
ThalassiJleii-Bank.  , 


Marnes  ä  Trochus, 
ou  du  Pinperilu. 
Schistes  bilumi- 

neux. 
Lias  moyen. 
MarnesäPlicatoIei 
Marnes  I  Amm, 
margaritaiui, 
Calcaire  iiBelah 

nites. 
Marnes  ä  Gry- 
phaea  ct/mbium, 
Lias  inf^rieur.  ~ 
Calcaire  äGrypb6e 
arqu^e. 

Couche  k  ,f^nflf> 


\  Diese  Gliederung  ist  hiemach  eine  sehr  mainklifache.   Die  an  dci 

nieisten  Orten  voriierrschenden  kalkigen,  Ihonigen'VDd  mergeligen  Ge- 
steine enthalten  gewöhnlich  sehr  viele  Versteinerungen,  wodurch  sich 
die  Formationsglieder  auch  weit  voneinander  entfernter  Gegenden  mit 
einander  vergleichen  lassen.  Dabei  zeigt  sich  aber,  dass  ein  wirkliebes 
Fortsetzen  derselben  Glieder  nur  iii  beschränkter ,  Aurdehnung  Slalt 
findet.  Bei  der  Uebereinandersiellong  dnr  elnielnen  Reihen  ergeben  sldi 
«llenal  nicht  nur  petrographische,  sondern  auch  palaontologische  DilTe- 
renten.  Niemak  .weirdm  ein  oder  ziird  Aften-itir  skh  nltm»  genogeii,' 
um  weit  voneinander  entfernte  Ablagerungen  scharf  zu  parallelitireu. 
Eine  grosse  Zahl  von  Arten,  und  darunter  gerade  die  verbreitel&leo, 
gehen  durch  mehre  Formalionsglieder  hindurch ,  an  dem  einen  Orte 
reichen  sie  liöher  hinauf,  an  dem  andern  tiefer  hinab  und  kommen  so 
mit  ungleichen  Arien-  in  BerfllMrtngi  •  diasMnliiB  sind  manche  AiMi 
nur  geitiaseo  Oertlicbkeilca  eigenthOralich-;  *  an  *  diesen  aber  sehr  nr- 
breitet  Eine  •  ältgemeine  Terminologie  für  die  einaeliien  Giiedir  irt 
desshalb  unzweckmüssig.  Die  drei  Formationen  lassen  sich  da^geOi 
wenigstens  in  Europa  überall ,  wo  sie  vorkommen ,  leicht  voneinander 
unterscheiden.  Am  Schwierigsten  noch  in  den  Alpen,  wo  sie  eio<Ni 
durchaus  andern  Charakter  an  sich  tragen,  als  gewöhnlich. 
.  VVielden-Zeit  und  Formalionen.  —  Es  kann  allerdings  zwei- 
ftffhafi  erscheinen,  ob  man  f&r  ziemlieb  locale  teewassergebilde  enm 
selbsUtndigen  ZeNraomi  beanspruchen  soll,  da  dodi  höchst  wahrscbeii- 
lich  in  derselben  Zeit  auch -die  Ablagerungen  des  Meeres  nicht  auf- 
gehört haben^  welche  die  liauptreihe  der  Formation  lieferten.  Da  aber 
sowohl  in  England ,  als  in  Weslphalen  die  obersten  Glieder  der  Jura- 
formation, die  man  tlberhaupt  kennt,  von  der  Wieldenformation  bedeckt 
werden,  und  da  ferner  in  beiden  genannten  Localitäten  Uber  ihnen  die 
itlteslen  bekannten  Kreidebüduogen  liegen,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
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m-Boglaiid. 


Nord-Bnfli^d  (Yorlulüre). 


Li«  superieur.  Toar- 
sien.  Graue  Mergel 
V.^^^Rftlksteine. 


j  ■■ 


1^'  mbjf^ici^Xiasien. 


A  . 

M  \.'. 


Gr6s  infj  aliasque. 


Aluiitsliaie,  Aiaiui- 
schiefer  zu  Lyme  re- 
gia. (Jet-rock) 


Marly-stone,  Feste 
Mergel. 


Lias. 


Upper  lias  -"shale  zu 
Whitby. 


Iron-ai!*l  M.irl-sf(»no- so- 
ries.  M  pr^,ei  und  Eisen- 
seusteme. 


Lover  Lias-shale.  San- 
dige Mergel  von  Down- 
rlifT^.  blaue  Mergel  von 
Aberdeen. 

Sandstone  of  Linksfield. 


re 


i.  iV:  /    ^  '\      '  ■ 

die  liariiien  Aequivalente  der  Wieldenformation  bis  jetzt  noch  nicht 
b«kauDt  sind ,  und ,  dass  fulglich  allerdings  ein  besonderer  Zeitraum 
durch  siti  bezeichnet  ^verde,  innerhalb  welchem  in  dem  f^cnbigisch  be- 
knnnten  Erdijcgrn(b"^n  dir  marinpii  Abl.i^jprfm^^f'n  nnleiiii'nchen  waren. 
Oh  luau  diesen  /•■jlriiuni  zur  kreide-  oder  iwr  Jui  n  -  l^t'node  rechnet, 
jsl  ziemlich  {gleichgültig;  denn  die  aus  demsuibcu  bekauuleo  Organis- 
miii  weiche  vou  beiden  dadurch  ab,  dass  sie  andern  LebenBelementeD 
angehörlen.  . .6.8 .  .siiul,  vorherr&cheud  Land-  und  Sumpfpflanzen  und 
Sasewasseirthiere.  Man  kennt  bis  jetzt  72  Pflanzen-  und  170  Thier- 
spccies.  Alle  siod  ausgestorben.  Vorzugsweise  auffallende  P'ormen  ön- 
deo  sich  unter  den  Reptilien  (Ljuanodon),  aber  sffton.  Pflanzen 
verralhrn  filr  ihre  AbhMrcrnn^-sirf'bipto  ein  viel  whuneres  oder  wenig- 
stens  gb  irhni;i>si;4eres  Klmia,  als  das  gegenwärtige,  denn  es  belinden 
sieb  darunter  viele  Cycadeen. 


In  England. 


In  Westphalen. 


Wieldenlbon  bis  300' mächtig,!  VVieldenlhon  bis  300'  mäch- 
vorberrsrhend  biftulich  grauer  Thon, [(!;^  PnU  kliger  Schieferlhon  und 
mit  uiitcigt'oidiH'lpn  Srbirblon  vonpb  rgel,  dlt  sandig.  Darin  Sflsswas- 
Sand«tein  und  Kdiksleia.  In  der  btrriiolliiskiMi  :  ( //r/r/.s,  i^«/?/f//>m/?M- 
oberen  Scliit  lit  viele  Thoueisenstein- 
septarien.  Bezeicbend  sind  die  Gat- 
limgeD  Cyelüs  Paludma  und  Cy^ 
prUf  Paludina  ßim<n%w  <  iTüllt 
grase  KalkbänkeCSttssexmarble,  Pet^ 
worlhiiiarble)* 


viorußH,   Xielüiüa  strombi/'ormis, 
'unris  vMmsis  und  sbUmga* 
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to  Ehgland. 


In  Westphalen. 


Uaslingssaiid,  400—500'  mäch- 
tig. Sand  und  Sandsteine  oft  sehr 
eisenschüssig  (Ironsnnd),  niil  dünnen 
Lagen  von  HiMiinkohle  und  Brnnn- 
eisenstein.  Bei  Tilgate  feste  k.dkige 
Sandsteinconcrclionen(Tilgalestone}. 
Darin  Farrenwedei ,  ClaAraria 
LyelH^  EndagmUte»  erosa.  Soss- 
wasseiTonchylien  aus  den  Gesclilecli- 
lern  Unio,  Ci/clas,  Cf/rena,  Palu- 
dina,  Mclnnia  und  Melanopsis. 
Sellen  niicli  einige  Meeresmuschehi. 
Von  Wiiheilhieren  Lepidotus  Man- 
telUf  .Schildkröten  und  Saurier  Mc- 
galosaurus^  HHaeosaunu,  Pleno- 
sauruSf  Iguanodon, 

Ohere  P u rbecksch i cbten, 
etwa  50'  m<ichlig.  Kalkstein  und 
Mergel,  nur  mit  Süsswasserlhieren, 
PaludinOy  Pkt/sOy  Lj/mnaeus,  Plan- 
Orbis,  Cyclas  ^  Cypris  und  mit 
Fischen. 


Mittlere  Purbeckschich- 
ten, etwa  30'  m.lrhiig.    Es  wech- 
seln marine,  brakisclie  und  limni 
sehe  Schichten  etwa  so: 

Süsswasserkalk  mit  Cypris 
und  ScliildkrOlen. 
Brakisebe  Schiebten. 
Marine     Schichten  mil 
Pecten,  Modiola,  jivicula. 

B  ra  k  i  s  c he  S e  hieb  ten  mit 
Melania^  L ep ido  tus. 

Cinder-bed    mit  Ostrea, 

•  P^mOj  Hemictdarü  

Kieseliges  Gestein  mit  Cy- 
prit,  Välvada^  Paludma  eie. 

Ortinlicber  Schief er.tbjon 
mit  Meeresconchylien. 
Untere  Purbcckschichlen, 
etwa  80'  mächtig.  Zu  oberst  bra- 
kisch mit  SerpulOf  Rissoa,  Car- 
dium  mid  Cyptns,  Darunter  Süss- 
wasserkalk und  Mergel  mit  4  Dirt^ 
beds  (Dam  merdeschicblen).  Darin 
aurrechte  Gycadenslämme  und  Co- 
nirercnstämm  e ,  Cyprü,  Lyamaeus 
und  FiUvata. 


Sandiger  Mergel  schiefer, 
S  c  b  i  e  f  e  r  l  h  0  n  u  n  d  S  a  n  d  s  1  e  in 
(Deistersandstein)  vielfar b  weclisdüd 
mit  untergeordneten  Koblenlagern. 
Am  Deister  bis  450'  mächtig,  am 
Osterwald  mit  18  Koblenflotzen.  Mit 
Gycadeen  und  Farren  u.  dg!.,  z.  B. 
Pterophyllum  Lyellanum,  PL  Dm- 
ke?'ianum,  Pt.  Schaumburgense, 
Mcuroptpj'is  AWerti,  N.  Huttoni, 
Ct/clopten's  digitafa,  Spheropteris 
Mantelli,  Pecopten's  poli/dactyla, 
Pinites  Likii,  Thuües  kurianus 
und  der  sehr  sonderbaren  Fora 
PalaeohrameUa  Jugieri, 

Kalkige  Gesteine  i.Th.  aucb 
thonig  und  schieferig,  300— 
400'  m^ichtig.  Gharaktcrisirt  durch 
Modiola  lifhodomus,  Corbula  in- 
flexa  und  C.  alata.  Die  SphHro- 
sideritnieren  der  obem  Regio- 
nen enthalten  Ci/clas^  mitfl  Qf^pHf* 
Schalen  in  Menge. 

Hierher  gehören  auch  die  bHmri- 
nösen  S  e  r  p  u  1  i  l  k  a  I  k  s  t  e  i  n  e  des 
Deisler,  Süntel  und  Osterwaldes, 
welche  zum  Theil  fast  ganz  aus  Ser- 
pula  coacervatq  bestehen. 


Digitized  by  Coog[( 


Die  Deislerforrna  lion  giebt  sich  hiernach  vorherrschend  als 
eine  brakische  Ablagerung  zu  erkennen,  unti  ist  im  Allgemeinen  rei- 
cher an  organischen  ResteD  ab  die  englische  Wield eil bildung,  in 
der  leUleren  ist  dagegen  das  Gennt  Unio  aUrker  verCrelen  und  ea 
indeo  sich  in  ihr  auftgeaeichoeCe  Flachet  Reptilien^  und  Inaekten*  Viele 
Arten»  aind  jedoch  beiden  gemein. 

Jurazeit  und  J uraformation. —  Juraformation.  Dii  IVame 
Jaraformation  und  Jurakalk  ist  vom  JiirRgebirgc  entlehnt,  in  England 
werden  die  gleichzeitigen  Ablagerungen  meist  Üolil«  (ormalion  «enannt. 
Einige  Ibeilen  sie  iii  zwei  Formationen  oder  wcui^äieiiä  lu  iwti  iiäupti> 
ablbeilungen ,  den  wetas«»  4ind  den  ibraunen  Jura.  Ihre  Verhraj« 
tung  .entapriobt  so  aiemlieh  der  ganaen  Grapfie,  «doch  tritt  sie  in  Pom- 
mern und  Oberachlesien  ohne  Leiashegleitung  auf.  Die  Uebcrsichtai« 
tabelle  zeigt  den  ungeljKhren  ParallelianHia  der  Ghedemng  in  den  «m 
besten  beknnntpn  Jnra-Territorien. 

Parallel  biidunfjen  der  Juraformation.  Ein  Theil  des 
Al|>enkalkes  eolsprichl  der  Juraformaliun ,  insbesondere  werden 
nachstebendfi  Lokalbildungen  hierher  gerechnet: 

A]ityohu»a6bierer  der:  bateriacbien  Alpen  (Wetiaehiefei:  im  Am- 
mergau),  aus  verachleden  gellirbten  kieaelreicben  Kalkateinachiefern  mit 
Knollen  .und  Schiebten  von  IlorosCein  bestehend;  darin  Apiyehu  iO" 
mellosus  und  Belemnite*  hastattis, 

Heller  Kalkstein  und  Dolomit,  zum  Tbeil  C r i n oideenkalk. 

C  e  p  h  a  I  o  p  o  f!  e  n  m  a  r  m  o  r  in  Süd  -  Tyrol  ( Calcareorossa  amnwni- 
ii/'eray  toÜht  .\minonitenkalk)  mit  vielen  Ammonilcn,  die  sich  meist 
durch  vertieAe  Querfurcheo  auszeiclmcn,  z.  B.  jimmonites  athleta, 
A,'  TaitHsuM,  A.  Ltmp^rä,  A*  4orttntleaiu$t  A.  Catmwf,  A,  bi^ 
frmmf  ferner  imt-Aptychus  lam^l&giu,  A.  latiu,  BeUmiüBi  ksh 
tUhu,  Tßrthnitula  diphya,  T.  Bouei. 

Sterin eenkalk,  z.  B.  am  Plassen  bei  Hallstadt,  am  Sandling  bei 
Aussei.    Nach  Peters  dem  Portland  und  Coralrag  entsprechend. 

In  der  Schweiz:  Glinst«!-,  Stockhoru*  und  Hocbgpbirgs- 
kalk. 

Claus-Schichten,  Wiudischgarstener-Schicbten. 

Ro  tbe  Kalkatei ne  oft  mit  Ifornstein,  darin;  Terßbmtula  diphya, 
IriaugularU,  T,  Baum,  Apiychm  laUu,'A*  ifameliosus,  Ammmatn 
latut,  A.  athieta,  A.  tatrieus,  A.  tortUuletOiu,  A*  Calypto,  A 
bifronsj  A,  Lamberti ^  Belemnites  haHatiu. 

G  er  V  i  1 1  i  a  s  c  hi  ch  ten ,  graue  oder  l)rauiie  Kalksteine,  Mergel  und 
dunkle  Schielerlhone,  mit  Gervtllia  tortuosa,  Terebratula  bipiicata, 
T.pala,  T.  omühocephala,  T.  fiondtma,  Ostrea  Marchi? ,  nicht 
mächtig,  aber  sehr  verbreitet. 

Ammoniiiea  ros»o  ia  Italien. 

Dunkle  Sdiiefer  und  Kalksteine  mit  sehr  viel  Versteinentiigen ,  z.  B« 
Terebratula  decorata,  Spirifer  fF^aicotii,  Gryphaaa  crcuata, 
Ostrea  Marchi? ,  Pecten  textoriuSf  GerviUia  tortuosa,  Modiota 
phrftta,  Nucula  rostralü,  Cardinia  conrinna,  Pholadomya  antiqua. 
(Uelenentbal  bei  Baden,  Greaieo,  Waidbofen,  Kelsen  in  lyroi,  Rauch- 
kogel bei  Linz). 

In  den  Karpathen  gehürt  zur  Juraformation  ein  Tbeil  des  Kar- 
pailieDsaiidateines  und  vieler  sogenannter  Klippenkalk... 

Leiass«it  und  Leiasformation*  |«eiasformation.  Die 
Benennung  der  Fonnation  ist  von  einem  firovinciellnn  ,Aui4nick 
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Strinbrccher  in  SommersHshirc  entlehnt .  wird  ursprünglich  Lia«»  pp- 
sclii  teben  al)er  Leias  aiis(?esprorhpn ,  wrsliaib  ich  es  vorzieJie,  ooi:leich 
so  zu  schreiben,  sobald  nicht  das  Wurl  in  Verbindung  mit  aud^ 
englischen  Wörten  steht  Froher  nannto  dmh  dieBe  Formalioo  it 
dentschfand  gewöhnlich  GrypbiuAkalk,  wegca  der  häufig  darin 
vorkommenden  Gryphaeen,  nenerlieh  wird  dalbr  inweilen  die  Baee- 
nung  schwarzer  Jura  angewendet. 

Die  Wrbrpifnnp:  dor  Formahon  entspricht  ziemlich  vollsländi^  der 
der  ganzen  (iruppe.  Unterscheidend  sind  fur  sie  in  den  nicisit^n  Ge- 
genden  die  vorherrschend  dunklen  bituminösen  (jtsleine  und  die  düDae 
Schichtung  derselben,  uijerhaupt  aber,  soweit  man  sie  bis  jetzt  kenot, 
das  Vorherrschen  der  Fi8th^9Miikf  '(Uhthj^osmam9  md  BÜriosonrut), 
der  eckschuppigen  unsymmetrlseh  geschninsten  PiSobe;  sehr  nskr 
Aramonitenr  aus  den  Abiheilungen  der  Arielen,  Amaltheen,  Caprioama 
und  Falcireren,  zahlreicher  Beleroniten  mit  gefalteter  Spitze;  stark  t«^ 
treten  sind  dir  Cenprrt  (rvf/phaett,  Plirntttln ,  Pprtm ,  Lima.  Posi- 
donovii/a,  l?iorcrmnus.  ynctila,  Pkoiodomya,  Lyriodon  (Trygmia), 
Tcrcl'raluia  und  Pentacrimis.  Korallen  fehlen  tVist  ganz.  Die  Ver- 
theiiung  der  wichtigsten  Arten  in  einzelnen  Hauplgebieten  und  Ablbei- 
longen  ergiebt  sich  aus  nachstehender  Tabelle« 

Parallelbildvngen  der  Leiaefei'ibalion.  Anch  dieLeiailsp* 
mation  zeigt  in  den  Alpen,  innerhalb  der  Alpcnkalksteiniaiie,  eine  eigen- 
thomlich  sowohl  petrographisch  als  palflonlologisch  vooi  GewöhniicbeD 
etwas  abweichende  £ntwickdung.  Mao  rechnet  dasu  iiachslchende 
BiMunj!:en: 

flierlalz-  und  Adncther-Schichten,  meist  röthliche,  selten 
graue  Kalksteine  mit  viel  Vi^rsteineruDgen.  Aus  den  Uterlatz-Schichtea 
hmi  man:  13  Anmeniten,  1  Ortheeenis,  8  Chenniuien,  6  Trochos, 

4  Eoomphalus,  7  Pleurotomarien ,  %  IWehnMo  und  aedi  12  andn« 
Versleineruhgen ,  ron  denen  Oberhaupt  1^^  im  Leias  hekannt ,  36  oes 
sind.  Aas  den  Adnether- Schichten  kennt  man  32>  AflMnomten ,  1  Qr» 
Ihoceras,  2  Spirileren  und  norh  3  andere  Versteinci-nngen ,  von  denen 
20  in  der  Jiiragruppe,  meist  iin  l^eias,  hc'knnnt,  die  anderen  neu  sind. 
Hierzu  rechnet  v.  Hauer  die  Amallheen-  und  Flock-Mergel  und  den 
mittlem  rotfien  Ammonitenkaik  der  t>aierisclien  Alpen,  den  Dach- 
Steinkalk,  die  Starhemberger,  KOasener-  und  Grestensr* 

5  e  h  i  e  h  t  e  n.  Dick  oder  dann  geschichtete«  meist  graue,  selbst  dnnkk 
olt  mergelige  Kalksteine,  diese  am  Meisten  durch  die  sogenannte  Dadk 
steinbivalve  (Megalodon  tn'queferj  ( li  uvikri  risirlen  Schichten  «urdea 
früher  zum  Muschelkalk  gerechnet.  Im  n.u  listHnkalk  kennt  man  m^- 
ser  /  Modiola,  i  Amcula,  5  Spinfer^  4  Terebratula  und 
5  Rhynchomlla,  die  meisten  Arten  sind  neu,  nur  2  oder  3  sonst  be- 
kannt. In  den  KOssener  Schichten  keimt  man  /  ßelemn.,  4  Ortho- 
eerag,  t  Natttilus,  4  AmMmdts»,  f  iHwrütomana,  4  NaHca,  1 
Megalodon,  9  Cardntm,  I  Nueula,  I.  Mvüolßi  4  üf^mHia,  5  Jm* 
eula,  4  Pinnau  4  Lim,  4  Pecten,  i  ßketuith,  4  Tkeddoa,  4Th 
rebratufa,  4  Spirigera,  2t  Spirifer,  5  Rl^t^toneüa,  4  Oämuu 
Davon  sind  25  neft ,  nur  10  sonst  bekannt,  von  letzteren  die  meistM 
charakteristisch  lür  Leias.  Hierzu  rechnet  v.  II  an  er  lerner  die  Ger- 
V i II  i e n b i  1  d u n  j,'  und  den  unteren  A 1  p e n  k  a  I  k  der  bayerischen 
Alpen.  Die  St.  Cassianer  Schiebten  zum  Iheil  den  Calcare- 
safinO  Toskana's,  di^  ^alksteinkf  mit  Megaioiug  scutatiu  in  Vi^ 
arlbeit  und  üti  «den  SOd^-  Alpen. 
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Smwm <t 8la ,  8.  SapdsteiA» 

iMlyt >  H  a  i  d  i  n  g er.  Amorph  ud^  derb.  0  r ii  e b  muftehlig.  H.=sl« 
G.==:  1,008»   flyaciolhrolh^   Strich  ockergelb.    FeUglaac.  Zwischcii 

den  Fingern  gerieben  giebt  er  aromatischen  Geruch.     Erweicht  bei 
ist  aber  bei  100''  noch  fadeiOMbeDd.       Oberbait  be»^6kfgfeitz 

in  Oesterreich,  in  Braunkohlf. 

Auch  der  JauHngil  von  Jauiing  bei  St  Veit  m  ^iedav-Oestorriicb 
düf ite  hierher  gehören.     ,  •  t  ■  '  •  .  * 


HacHalomjK}      Quarz  (Kalzedon). 

ÜMdmiiun.  Da  das  Kadmium  bei  der  UuLhglühhiUe  Üuchtig  ist, 
f#!fcaMuir  uMiiirieB  lein  erinllra,  wenn'  man  in  einer  Relorte  me  edtwer 
•ctoefaEiHiraif 'fiUisev  oiler  in  einer  lliOnemen  Retorte  reines  bohlen'» 
saures  Kadiniumoxyd,  welches  man  mit  ungefähr  10  Proeent  Kohlen« 

polver  gemengt  hat,  so  lange  erhitzt,  bis  keine  Gasarten  mehr  eolWei- 
chen.  Das  Kadmium  verdichtet  sich  im  Halse  der  Retorte;  hSiifig 
krystallisiren  die  hiigeln,  welche  sich  ansetzen.  Durch  S^huielzen  und 
Jangsames  EikaUen  erb^ilt  man  das  Metall  gicichldils  krysUili^irt,  und 
zwar  io  den  Formen  des  regulären  Systems.  Lüst  man  dag  bräuo- 
Md  Xinloxyd,  ü^elches  sich  beini^  Beginn  der  Zinkdestüfaitjon  hildet 
und  (gewöhnlich  "O-t  mweilen  bis  zn  11  l*roeent  Kadminmoicyd 
enthalt .  \n  SdiwefelsXure  auf,  und  legt  in  die  Auflösung  zuerst  Eisen, 
wodurch  das  Kadmium  nicht  geOtllt  wirtl,  und  dann  Zinkptatlen  hinein, 
so  wird  das  K^idmium  voitstdndig  und  rein  daraus  gelallt.  Man  ^väscht 
es  f^ut  aus  und  schmilzt  es  zusammen.  Das  Kadmium  hat  ein  speci* 
fisches  Gewicht  mui  8,7;  es  schmilzt,  ehe  es  rolbglühl;  es  lassl  sieh 
zu  dünnen  Plauen  ieiciiL  auswalzen  und  zu  iduen  Drühten  aufziehen, 
hal  die' IMie^nnd*  len  GlanK.\deer  Zinks  ^  und  Ist  etwas  j  harter  nnd 
ftsier  afr  dieses.  An  der  Luit  erhUU  sioh  das.  Kadmium  lingere  2ett 
ttttverKndert^  erhitzt  entsUndet  es  «Ich  nnd  brennt  mit  Flsmme.  .  Mit 
verdttnnlen  starken  Sfluren  erhitzt,  zersetzt  es  das  Wasser;  von  Sal- 
petersäure wird  es  leicht  oxydirt,  indem  sich  die  einzige,  bisher  bo- 
iiunnie  OxydationsstulV,  das  Kadmiumoxyd,  bildet,  welches  12,55  Proc. 
S;!turstü(T  en(hall;  seifie  Zusammensetziiug  wurde  durch  die  GewicbtSr 
zuualmie  des  Kadmiums  bei  der  Oxydation  ermittelt. 

In  SchleBien  stellt  man  das  Ksdrainm  im'Gres8eo'.aiiB:dem.  kadmhin- 
heiligen  Zinkozyd  dar;  dieses-  eotfaftü  2  bis  6  Procent  KfdnitilwMyd. 
Es  wird  mit  einem  Viertel  seines  Ge^vicbts  Kohlen pulv^er  in  eisernen 
Cyiindern,  welche  mit  einem  eisernen  Bohr  als  Vorlage  versehen  sind, 
bis  zum  Rotb^rlnlien  erhitzt;  in  der  VorInge  sammelt  sich  das  Kadmium 
als  metalliJicher  S?anb  au,  mit  Zinkoxyd  und  Zink  gemengt.  Dieses 
Pulver,  welches  ungellihr  20  Procent  Kadmium  enthält,  wird  wieder 
mit  Kohlenpulver  der  Destillation,  bei  einer  Temperatur,  welche  uur 
eben  dasu  ausreicht^!  unterworfen,  und  diese  Operation  mit  den  Uebet^ 
gegnngeben  so  Isngir  wiederholt«  bis  *  dae  zusammeogesobmolKene  M^ll 
sich  unter  dem  Hammer  stsrk  dehnen  Ulsät;  eine  alelne  Bienge, 2(ink 
inacht'ee  ^rode^'  -     •  i  - 
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Das  kailmium  kommt  im  Galmei  vor,  besonder?  Ii  ifli  man  in  Schle- 
sien zuweilen  Galniei  nn,  welcher  viel  Kadmium  eiillialt;  auch  in  dem 
Galmei  melirer  anderer  L.iiider  findet  es  sich;  ferner  als  Schwefelkad- 
mHim«  und  als  Miches  In  der  ZiokMende.  *  ' 
"  MADer»  fossile,  s.  Entoinoliclieih  ^ 

Hännell&^lile,  s.  Steinkohle. 

li»lio&en.  Sehr  zarte  haarförmige  Kryslalle,  zu  sammetartigeo 
Drusen  verbunden.  Aufgewachsene  Kugeln  und  Nieren.  Sternff^rmi^e, 
sehr  dünnslänglige  Zusammensetzung.  Metalläbnlicher  PerlmuUergianz. 
Farbe  ochergelb  ins  Braune  und  Cilrongelbe.  Strich  gelb,  üd- 
durchsiciitig.  G.  3,38.  Sehr  weich.  Chemische  Zusammen- 
setzung nach  den  Analysen  von  ^teinmann,  Richardson  uad 
V.  Hau  er:  l^e*  ^+  i2H,  mit  92  Wasser,  21  Phosphorsüitre  und  47 
Eisenoxyd,  welches  letztere  jedoch  Iheilweis  durch  Thonerde  ersetit 
wird;  auch  ist  etwas  Fluor  vorhanden.  Wird  durch  Erhitzung  braun. 
Schmilzt  vor  dem  Löth röhre  nicht  für  sich,  und  ^iebt  mit  Borax 
ein  olivengrttnes  Glas.  Phosptiorescirt  auf  einer  heissen  Eisenplalle 
mit  grünem  Licht.  Findet  sich  im  Brauneisenstein,  iu  Grauwacke, 
auf  der  Grube  Hebek  bei  St.  Benigna,  sowie  auf  Klüften  desseibeo 
Gesleins  bei  Mautb,  in  Böhmen. 

KttUift,  syn.  mit  Tllrkis. 

Kalantit,  s.  Augit  (Hornblende).. 

Kalclniitloii  des  Galmeis,  s.  Zink; 

Kalialftun,  s.  AI  nun. 

Mull)  bchwefelsaures;  Kalisulphat,  Glaserit,  Haus- 
mann. Krystallsystem  ein-  und  einaxig.  Die  Kiystalle  bmd 
niedrige  vertkaie  Prismen  =  112"  18',  in  der  Endiguog  mit  mm 
Rhombenoktaeder.  Theiibariceit  nach' der  Quer-  «nd  naoh  dar 
Längsfläche.  8rach  muachlig.  H.  =  1,73.  €.  =  1,73.  Fark/i 
weiss  ins  Gelbe  und  Graue,  auch  blaulich  und  grünlich.  Glasglaoi. 
Durchsichtig  bis  durclischeinend.  Geschmack  salzig  bitter,  unange- 
nehm. Chemische  Zusammensetzung:  mit  54  Kali.  Vor 
dem  Lotbrohre  stark  zerknisternd,  schmelzbar  =1,0  zur  klaren 
Perle,  die  Flamme  blau  färbend.  Auf  Kohle  wird  es  zur  geibeo  oder 
brfiunliclien ,  alkalisch  reagirenden  Masse,  die  sich  in  die  Kohle  eia^ 
zieht.  In  llVasser  leicht  ioslich.  Verflndert  sich  «n  .ider  Luft  nidit-^ 
Findet  sich  als  rindenartiger Ueberzug  und  als  mthlartigur Besditag 
am  Vesuv,  an  der  Kratennündung  und  in  Fumarolen. 

Der  Aluminian  Rrcithaupts  n>n  der  Sierra  Almograra  i»  SpaMM 

scheint  hierher  zu  gi'hören.  • . 

Kalislimnier 7  s.  Glimmer. 

Kaliliariuotoin ,  s.  Philiipsit. 
.  HttliMipetcr,  prismatisches  Nilrumsals,  M.;  natlirti* 
eher  Salpeter,  W.;  Salpeter,  L.  Krystallaysiem  ein*  ui4 
einaxig.  Eine  der  gewöhnlichen  Combinationen  besteht  aus  dem  v«;- 
ticalen  rhombischen  Prisma  (a  :  b  QDc)  =  1 19*^ ;  aus  der  Längsflüche 
fOOa  :  b  !  QOc)  und  in  der  Endigung  ans  den  Längsprismen  (QOa  :  b  :  c) 
-r-  if>9"  56'  und  (00a  :  h  :  2c)  =  VI".  Die  Oberfläche  von  den 
verticalen  Flachen  ist  oft  verlical  gestreift.  Theilbarkeit  unvollküin- 
men.  B  r  u  c  b  muscblig.  Milde.  H.  =  2,0.  G.  =  1,9  bjb  2,0.  Färb« 
wcMB  ins  Graue  und  Gelbe.  Strich  wei&s.  Glas*  ttnd  Perlaratl«' 
glllnsend  bis  schimmernd  und  malL  -  Halbdwrobschtig  bis  diirdi- 
scheinend.  Geschmack  salxigkahlend.   Der  gereinigfte  Sal|»et«r  ilt 
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K.]^,  mit  46,6  Kali  und  53,1  Salpetersflure;  der  natürliche  Salpeter 
ist«,  jedoch  stets  mit  ander»  Salzen  mehr  oder  weniger  verunreinigt. 
Vor  dem  Loihrabre  im  PiatiBdraht  leicht  zit  einer  weissen.  dorcb> 
SfibeiMBdeB  Masse  sobmelsesdi.  dabei  die  Flamme  USalicbrolh  (Erbend. 

Auf  Kohle  geschmolzen«  verpiiITt  er  sehr  lebhaft.  In  Wasser  ist  er 
leicht  auflOslich,  die  Auncsung  giebt  mil  Plnlinvorratb  einen  dottergelb 
ben  Niederschlag.  Verwittert  niclit  an  der  Liift,  —  Die  bescliiicbc- 
nen  Iij7stalle  sind  kilnsliicl).  In  der  ISalur  kommt  der  Salpeter  kru- 
stenrormig  und  llockig  in  sogenannten  Salpelerhoblen  vor,  zu  Molfelta 
in  Calabrien,  auf  Malta  (hier  bildet  sich  das  Mineral  aus. dem  Kalk- 
steine darch  ZulriU  des  Bleerwassers),  .auf^Gaylen  (diese  Insel  entliflll 
Ober  20  Salpeterbohlen),  bei  Tejuco'io  Brasilien «  in  der  Burkhardus- 
höhle  bei  Homburg  zu  Rheinhauaen  und  Hartenberg  hei  fittltingen,  in 
Hollenstein  in  Tyrol,  auF  Sicilien,  auf  Tcneritra  etc.;  ferner  als  Aus- 
blühung der  Erdoberflache  (Kehi-salpeter)  am  Cap,  in  Kgypleo,  Per- 
sien, in  Hindüstan  (in  ausserordenlUcher  Menge,  zmivM  atn  Ostlichen 
Gangesufer),  in  den  Niederungen  Ungarns,  der  Ukraine,  lu  i'udolieo, 
Spanien,  zumal  Aragonieo,  in  der  Gegend  von  Sans  und  .dam -Slhai 
in  Arabien,  in  Nordamerika,  in  Kentucky  iind  Virginien,  an(  Cofkn. 
.  .IIiillDipl|^|iM»n;»  s.:Kali,  schwefelsaures.     i<>     -  i. 

MalkMaliMter,  S.  Kalks te in. (Kalkainiar).  .  .       ,  . 

Knibbaryt,  s.  Sch wers p alh.  » .  '  * 

Malkcliubasit,  g.  Oka  ha  s  it. 

14iilkdiabM9,  Naumann'»  (KalkLra[>|)  0 b e rui  ä  n  n's ,  tilat^ 
terst^in  suin  Theil,  Dia  buäinund  eist  ein  und  Gr  uns  lein* 
mandielsiteln  jittm  Theil).  m  Ein  feinktfroiger  oder  fiisi  dicbltt 
Diabas,  mit  runden  Hörnern  von  Kalkapalht  -Dadurch  vartolilhiseb« 
Da  die  Apbanite-  sein*  oft  mandelsteinartige  Textur  zeigen ,  bei  welcher 
Masenrlume  dwreb  Kalkapiath  eKüllt  siml,  so  ist  es  in  einzelnen  Fäl- 
len sehr  schwer,  diese  von  dem  Kalkdiabas  mit  dichter  Grundmasse 
zu  unterscheiden,  in  welchem  die  rundlichen  Kaikspalhkörner  nicht 
als  Ausfüllungen  von  Blasemtiumen  anzusehen  sind.  Naumann  sagt 
darüber:  Die  in  dieser  Grundmasse  enthaltenen  Kalkspathki>raer  sind 
meisl  rund,  ß^llen  abgeplattet  odiar  mandeUbrinig,  bisweilen  eokig.^ie 
adiwankett' swischen  der  Grosse  ^sines  Hirsekorns  und  einer  Etbss^ 
uberschreiten  aber  auch  diese  Grüssen  nach  beiden  Seiten.  Ihre  Oben 
fläche  ist  rauli  und  matt,  häufig  mit  Cblorit  oder  «ueh  mit  Eisenoxyd 
oder  Eisenoxyilhydrat  überzogen.  Sie  sind  stets  compact,  haben  also 
keine  innere  Höhlung  und  bestehen  auch  nicht  aus  concenlriscben 
Schalen.  Zuweilen  treten  sie  so  dicht  gelrennt  auf,  dass  sie  nur 
oig  Kaum  für  die  andere  Grundmasse,  des  Gesteins  übrig  lassen.  <  Ganz 
nof  djeselbjc  Weise  kommen  auch  firaunspathl&Om^r  stott  :des  Kalkspat 
tbes  Tor<i  Wenn-dureb  VerwiUerung  'Ton  aussen  henin  diese  Körner 
serstört  worden  sind,  dann  erscheint  das  Gestein: an -seiner  Oberfläche 
blasig  oder  durchlöchert.  Aueb  dnukelgrUne  bis  'sebwarse  GbloritkOr* 
Her  sind  oft  in  die  Grundroasse  eingesprengt. 

Werden  die  KalkspathkOrner  seltener,  so  steilen  sich  zuweden  kleine 
Feldspathkrystalle  ein,  uikJ  (Uitluith  gelii  der  Kalkdiabas  in  Diabaspor- 
phyr ikber»  Doqh  eulhaileu  iiali^spatijreiche  Vanelaten  keine  Feldspatbt 
irptalln»  die  .fildspiitbreicfeen  ,  selten  Kalkspatb*  .Accesaoriaeh  4relen 
in^deaa  Gestein  auf  Nester  und  Trümmer  von  Kalkspatb, 'Eisengtanst 
Eisenrabm  und  Rotheisenstein.  Nach  Hausmann  soll  auch  zuweilen 
|^in8cJsclM«liw«..'nder  vietambr.ein  Um  Itbnlicber  Hnmatei».  tn.G«s|«ll 
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8i0  MaMkepM««  —  K«1|t«p«li. 

fot»  MvaMs  iin«  fiaHMliabas  vorftotimeii  <Vergldcbe  'tnMh  Oppe>l 
mannet  Disflerlicimi  ober  Schalstem  uiul  Kalktrapp,  183^  &  iS,  afed 
Ifausmann,  über  die  Bttdung  des  Harisfebirges ,  S«  22)u  '  ' 

Dif!  KallidiaKase  kommen  mit  drn  anderen  Diahaser}  zusammen  tot. 

Es  (iiuleci  sich  ;mch  scliirferif^e  Vnrieläten  des  Ivalkdiabases ,  welche 
man  nt^ben  den  aj  <j:ou\t-\nvn  Iv  a  1  k  d  i  a  b  a  s  als  öj  schieferigen 
Kalkdiabas  bezcichneu  kanri^  und  dazu  geliOrt  ein  grosser  Theil 
desseo,  wßs  man  im  Nassauischea  SabaUtein  nennt«  eioa  GasteiBB* 
iNEliMiaung,  die  loh  wagen  ihrer  Unbasliainithent  nidbl  fatihihrftia  mgi 

R«|lt»i»ld#S,  8.  Epidot. 

K al fc y Ulf  y#Mcf er »  8.  GlimiDer»ebiaf«r,  ' 
Kalkliarmotem»  8.  rMnIltpsit;.  <'  ' 

KalkiiiMla«hli,  s.  MalacUitk  '' 
Kaikmerieel,  s.  Mergel.  ."  * 

üalbiMieaotyp >  s.  Skolezit^  -  >' 
■  HalluMilpetcr,  s.  Kaliaälp«t«r» 
■UilksnaadsMaiy  a.  Sandstein.  - 

MalkaiMier     j  Kalkstein. 

Kalkapath,  rhomboi'd  ri  sches  KalkbaloYd,  M. ;  kohlen- 
saurer Kalk,  L. ;  Calci  t,  Hd.  Krystal!  sy  s  Leni  liemiödnsch, 
drei-  und  einaxig.  Diese  Gallung  bildet  die  maniucliiachsten  Krystall- 
gestalleu  vuu  alien  dar:  denn  man  kennt  über-  700  Combioaliofien. 
Wir  können*  hier  jedoch  nur  einige'  wenign  der  «nichtigem ,  aallililto- 
dig  aoftralenden  Mnfadien  GesfaHen  und  (kMinbinatieBen  «nvaitiMn;  Um 
HaoptrhdmboOdcr  (a  :  a  :  QOa  :  c)  mit  dem  Eadliaiilenwinkel  von  105^5'; 
das  erstere  stumpfere  Rliombo«der  (a' r  a' :  QOa  :^  c)  =  134'*  M\ 
seür  häufig  vorkommend;  das  cr?1e  spitzere  Rhomboeder  fa':  a':QlOa:2e) 
78°  51';  das  zweite  slumprcre  HhomboCder  (a  :  a  :  QOa  :  |-c)  = 
156^  2';  das  zvveile  spitzere  iihomboöder  (a  :  a  :  QOa  :  4c)  —  65" 20'; 
das Skalenofider  ^(a  :  -^a  :  4a  :  €)  mit  dem  Endkanien winket  =  104<^^ 
lUKi  144^  '24'  nnd  dem  SeitenkaMeawinkel  a=  1<i2<»  58';  daa-SUrtewK 
Oder  i4a'  :4a' :  ^a  s  c)  »  109«»  i',  184<»  t8',  150»  44'.  tJnfer  dci 
€ombiuationcn  erwtthnen  wtr^  das  Hnnplrbonibo^der  mit  der  geradM 
Endfläche;  das  erste  atumpfere  RtDonibeHOOtaeder  mit  dem  Hauplrhem- 
boeder;  das  zweite  spitzere  Rbrimhof«(?er  mit  dem  Hauptrhoniboeder; 
das  erstere  stumpfere  Hhomboeder  mit  dem  ersten  sechsseitigen  Prisma 
(a  :  a  :  QOa  :  QOch  dasselbe  Prisma  mit  der  geraden  bindfläche;  (tas 
Skalenoßtler  ^(a  :  ^a  :  ^a  :  c)  mit  dem  RfaorobenoctaCder  seiner  scliar- 
hrü  Eodkanteo,  dem  zweiien  spitzere  RhomboOder;  dassdbe  SkafoJK^ 
Idar' mit  «seinem  SeitenkanfenrhomboOdep^  'd^iO'HauptrliomboMkr;  ÜM 
HnnptrboHiboOdeiii  mit  seinen  SaüenkalMflnsknknoedem  ^(a  :-i-a  :  ^  a  !  c) 
md  i(a  :  ^a  :  (a  :  c),  dem  zweiten  spitzeln  Rbombo«dtr  und  den 
ersten  sechsseitigen  Prisma.  Manche  Formen  des  Kalkspalhes  zeigen 
grosse  Neigung  zur  ZwillingsbihJiin^,';  tlnliin  gehört  hauptsächlich  das 
Hauplrhomboöder  und  das  llauptskaienoeder;  diess  und  andere  ZwiU 
liage  sind  durch  ihre  knieförmige  Gestalt  leicht  zu  erkennen.  Auch 
bei  derben  Maasen  zeigt  sidi  nH  eine  awAIiagsartige  Zusanuneosetzong' 
Die  Oberfliohe  ddrKi^Ne  iei  meM  eben,  >doeh  klaweilett  aucb 
gekrUmttili  die  gerade  Endflücbe  ^ewohnlteh  rauh  und  matt«  oder 
aobwaebperlmuttergltfnzend;  dae'  ersle  atumpfere  Rhen>be€der,  alle  Ska- 
leno^er  und  das  zweite  Prisma  gestreift.  Theilbarkeit  nach  dem 
HuHptrlMMuboikler  bockst  veÜkoaMiei^t  zunokn  krnmmilOekig}  spuren* 
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weis  nach  der  geraden  Endfläche,  nach  dem  erstern  sturopfern  Rhom- 
UMfiier;  nacU  dem  eialeu  PiiäiJAa  und  nach  dem  HaupUkaieuot^der.  Bei 

il«n  ZwiUiigtii  tn&m  mh  ZtiiaiiiiiieBselniBgiflaciien,  di«  Awbt  mil 
IMlBD^ichett  verwedbselt  werden  dttrfeft.  Brach  miKdiiig,  eiMO« 
«pJittrig.    Spröde.    H.  s=  3,0.    G.  =s  3,4  bis  3,8.    FarbU«  imd 

wasserhell  oder  grau,  gelb,  grUo,  btaun,  schwarz,  blau,  roth;  die 
Farben  meist  licht  und  unrein,  das  glänz  herrschend;  auf  der 
Qeradendilciche  IVrlmutterglanz.  Durchsichtig  in  allen  Graden  bts 
schwach  an  den  Kanten  durchscheinend  und  uodurchsichtig.  Höchst 
ausgezeichnete  doppelte  Strahlenbrechung  nach  den  Flüchen 
des  HaupIrbiMDbQ&ler»  (OoppeUpetb)!  Dureh  Reibung  poeiüft 
ElectricitMt  erbngeod«  was^beim  iBtiiiidlaGben  Doppelspatbe  echon 
diinch  blossen  Fingerdruck  iu  hohe»  Grad«  goaebiebt;  dufdi  £niir* 
mung  wird  er  polansch-eleclrisch. 

Chemische  Zu samoi cn  s  et  zong  der  reinsten  Varictsien  koh- 
lensaurer Kalk,  Oa  0,  mit  44  Kohlensäure  und  bö  Kalk.  Die  zusam- 
mengesetzten und  unreinen  Varititaicti  enlhalten  noch  Beimischungen 
von  Eisen,  Taikerde,  iLiiLumen  und  andern  Substanzen.  Vor  dem 
Laibrohre  upsebiMlibir,  etwM-  ferboielemd,  Angl  bei.  stMrker  Hitst 
an,'  mit  blendend  weieeem  Uchte  lu  lencbicn«;  brennt  tieb  in-  Aeta* 
kalk,  der  unlösbar  im  Wasser  ist,  sich  aber  darin  erbkit  und  alka- 
lisch darin  reagirl.  Mit  einem  Tropfen  Salzsäure  befeuchtet,  braust 
er  mächtig  auf;  in  der  verdünnten  ^ure  ist  er,  sogar  in  mässig  gros- 
sen Stücken^  h  irht  unter  starkem  Brausen  auflöshch.  Die  concentrirte 
Auflösung  giebl,  mit  Schv\ejels<1ure  versetzt,  sogleich  ein  krystallini- 
scbcs  Priicipitat  von  schwefelsaurem  Kalk  ((^yps). 

iMe  un^amniR  «ablralcheii.  Arten  and  Abandenagen  dieser  filr  die 
Cnnsliliilioii.  der  Felsiliiassen  unterer  Erdrinde  so  sabr  wichtigea  Gau 
tuog  hat  man  in  folgende  Abtheilungen  gebracblt  1)  Kalkspat h 
(späthiger  Kalk).  Die  Krystalle  sind  meist  glatt,  selten  drusig  oder 
rauh,  die  Rhomboederflächen  oft  convex ,  die  Kanten  zugerundct,  um 
und  um  ausgebildet  und  aufgewachsen,  häufii^er  zu  tnchren  verbunden 
auf  die  mannichfachste  Weise  2u  Drusen,  Garben,  Büscheln,  Rosen, 
Pyramiden  etc.;  auch  wieder  zu  Rhombofidern,  Säulen  und  Secundar- 
mkaUea  rerfaundan.  Oft  sind,  die  Krystalle-  spiessig  und  nndeHbraiig. 
Kifstalliniscba  MiMsen,  oft-  mit  aosgeaeicbnat  sisngliger  Absandenrag 
^tängliger  Kalbspatb)  niarenförmig  und  tropfsteinartig  (maneliei 
Kalks  int  er)  als  Versteinerungsmiltel.  Spaltbarkeit  in  höchster 
Vollkommenheit.  Bruch  wellenförmig  muschlig;  selten  vvahrnehmbar. 
WasserbeJi,  weiss  ins  Gelbe,  Graue,  Grüne,  Rothe,  Braune  und  Blaue. 
Durchsichtig.  Der  K;<lks|)ath  gehört  alkn  Zeiträumen  der  Bildung  der 
Erdrinde  au;  er  findet  sich  als  Gangmasse  lu  selir  verschiedenen 
Felsarten;  auf  DmaoerMimen  von  Gfiigen  mA  Lagern,  anab  dio  Wiodt 
Mar  Räume  mancher  Gebirgsgesleine  tlbenkleidand,  Iropfirtainarljg  m 
flftWeii  n.  ai,w.',  als  Begleiter  mancher  Stein-  und  Elnastnn  ^ind^  ist 
sehr  allgemein  verbreitet.  Sehr  ausgezeiebnete  Krystaliformen  und  aus- 
gezeichnete grossblültrige  Varietäten  finden  sich  zu  St.  Andreasberg 
(zumal  auf  den  Gnihen  Samson,  Abendröthe,  Gnade  Gottes,  Berg- 
mannstrost, Ändr€  iski  rtiiz  u.  a.  0.),  zu  Clausthal,  am  Iherg  und  zu 
Zorge  am  Harze,  zu  iiiaraud,  Gersdurl,  Freiberg,  Scheeberg,  üiäuns- 
darf  eto.  iniSnehaan,  JsMhhnstbal  und  .Praibratt  in  Bobman,  Reiebfen-> 
stein:  im  Scbtaiie»»  Scbnnimts  und  .OÜBiibaafy»  Jn  Unfam,  'Kriapalt  imd 
Oissentis  am  Gotthardt,  in  Steyermarb>  an  Wieslocb  mid  Donaue- 
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schingeii  in  Badrü ,  zu  Falkenstein,  llingwechsel ,  Prettaii  und  Hanng 
in  Tyrol,  UüUeubtrg  in  Kainlheu,  SchiiiunrurL  lu  1' tanken,  Waiiiä- 
liut  am  Rhein,  im  DHIenburg^schen ,  in  Derbyshlre,  SialTordihife  tnd 
Gaoibei*liiiM} -m  EMgiand,  za-Uissac,  Chal^nehes,  Lyon,  HMinrarlrB, 
Mtiers,  Maronnnc,  Gbaubigny,  Serteville  etc.  in  Frsfikreich ,  Tra- 
versella und  Mussaaipe  in  Piemont,  in  Irland ,  am  Capo  di  Bova 
bei  Rom,  zu  Be\  und  Sr!>attluuiscn  in  der  Schweiz,  in  Norwegen  und 
Schweden,  auf  deri  Farüern,  in  Spanien  etc.  Auf  Island  linden  sich 
die  reinsten  um!  durchsiclitigsten  VamUaten,  wiewolil  selten  er  kry- 
staliisirt  (isländiscliei  iioppeUpa Iii).  Der  sogenannte  krjstal- 
liairte  SandateU  von  Pontaioalilau  bei  Paris  iat  eine  roil  Sand 
gemengte  Varietitl  dea  Kaihspatha.  S  p  I  tb  i  ge  r  S  t  i  n  k  a  t  e  i  n  ist  eil 
voD'bitmninösen  SubetaDieo  darchdnlllgea^•r  Kalksteiii,  der  beun  Rai- 
ben  einen  heftigen  unangenehmen  Geruch  ausstOsst. 

2)  Faserkalk  (Eisenblitflie  und  faseriger  Kalksinter  (zum  Theil), 
gemeiner  Faserkalk).  Trüpfsleina; tig' ,  zackisi:,  stauden-  und  korallea- 
fOrniig,  kugelig,  nieren-  und  loinenlönnig;  derb,  als  schmale  Gang« 
trUnimer  und  als  üeberzug.  Gerade  oder  krunan-,  divergirend-  od^ 
parallellaufeiidraaerig,  xuvhiilen  mit  aabaligerZuaammeneeUung.  Schnw- 
und  rOUillcbwelaa  ii»  Reibe;  Braune,  Grflne,  Grase  ele.  Perlmutter- 
gliina.  Schwach  durchscheinend  an  den  Kanten.  Findet  sich  auf 
Adern  und  schmalen  Gängen,  in  Bühlen  und  alten  Gruben  als  Absatz 
aus  Wasser,  in  England,  Schweden,  Ungara,  Tyrol,  Württembcil^ 
Hessen,  am  Harz,  im  Erzgebirge  u.  s.  w. 

3)  Körniger  Kalk  (Marmor,  saliuischer  oder  Glanmiarniurj.  Derb 
von  kürnig- blättriger  und  feinkörniger  Zusammensetzung,  geht  in  dsa 
Kalkslein  ;flber,  hat  spliurigen  Broch  »and  iat  an  den  Kantea  darch- 
acheinend ;  aeine  Farbe  tsl  weiaa  ins  Graue*  Roifcllebe  und  Grane,  sel^ 
teto  morgenroth,  indig-  oder  blasshimmelblau.  Bildet  Lager  im  älMi 
Gebirge  und  findet  sich  unter  den  Auswttrflingen  der  Vulkane.  Der 
schönste  ündel  sich  zu  Massa  und  Cnrrara  etc.  im  Herzogtbum  Lueca 
in  Oberitalien,  der  grobkörnige  auf  der  Insel  Faros;  sonst  tlndet  er 
sicii  noch  in  boiniien,  Salzburg,  Tyrol,  Bayern,  Sachsen,  Schlesieo, 
in  der  Schweiz,  in  Schweden  u.     w.      '      •  - 

4)  Scbieferspath  (verhSrleter  und  blättriger  Aphrit).  KrysiaHir  j 
nische  Massen,  eingeaprengt,  ^bogen  oder  welieiwrtigbigltrtg;  an' dea  | 
Kanten  durchscheinend;  pcrlmuUerglanzend.  Schnee-,  gelblich-,  grau-  I 
Heb-,  gnlnücb-,  rötbbcb weiss.  Findet  sich  auf  Gängen  und  Lagern  ' 
im  altern  Gebirge:  zu  Schwarzenber?  und  A!(enberg  im  Erzgebirgö,  ^ 
KoDgsberg  in  Norwegen,  in  Pertiishire  und  Cornwall  in  Englaad,  ia  | 
Irland,  Sibirien,  Connecticut ^  Norwegen. 

5)  Kalkatein  (dichter  kohlensaurer  Kalk,  dichter  Kalkstein). 
gen  dieaev  VarieUt  und  seiiier-  vieieid  Arten  verweiieft  wir  auf  den 
genden  Artikel  Kalkatein*  ^       •     .     '  . 

Halkatein«  Besteht  wesentlich  nur  aus  kohlenaavrem  Kalk 
(Kalkspalli),  dem  aber  oft  etwas  Thon,  Kiesel,  kohlensaurer  Kalk,  Bi- 
tumen, Eisenoxyd  und  dergleichen  beigemengt  ist.  Zu  erkennen  ist  | 
derselbe  am  Leichlesten  durch  seine  geringe  Härle  und  das  starke  Auf- 
brausen mit  verdünnter  Salzsäure.  Die  Texturverhaltnisse  sind  auä&t:^ 
ordentlich  manoichfaltige.    '    -  • 

Kohlausanrar  Kalk  lieatehi  ^aüa  56  Kalkcrdr  und  4dr'Kolileisliaia» 
^  dieser  normalen  ZinanmefiaeCtubg  weieheii  aber  ftat  ali«  Kilk* 
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steine  mehr  oder  wehiger  ab ,  nachdem  sie  die  oben  erwttbnten 
Substanzen  beigemengt  enthalten. 

Je  nach  der  Verschieden lieit  der  Textur  und  je  nach  dem  deutlicben 
Hervortreten  einzelner  der  erwüluileii  Beimengungen  unlerscheiden  wir 
Tolgeude  Varietilen: 

v)  Horniger  Kalk  Stoib  (Marmor  nim  Tbeil/Urkalk  alterer  Au< 
tonb.  Ein  kryitalliniacli  bMiges  Aggregat  von  Kaliispathindividucn, 
aber  nicht  etwa  von  ausgebildeten  Krystallen,  welche  fest  miteinander 
verwachsen  sind.  Je  nach  der  Grösse  der  Körner  unterschcirlpt  man 
grob-,  mittel-  nhd  feinkörnigen  Kalkstein,  letzterer  bildet  (kn 
IJebergang  zum  dichten  Kalkstein.  Das  Gestein  ist  meist  weias,  seile- 
Der  gelblich,  röthlich,  blaulich,  grünlich  oder  grau,  dann  uiancbmal 
tech  gestreift,  geflecklf  öder  geädert,  - 

Der  kttnng»  Kalkstein  ist  zuweireil  sehr  rein,  besteht  nur  ^us  Ka1k> 
spith',  in  anderen  Fälletl  enlfaflh  er  abei^  'aceessorische  Beimebgun((en, 
deren  Häufigkeit  sogar  Untervarieläten  veranlasst.  Ueberhaupt  treten 
namentlich  folgende  Mineralien  als  accessorische  Gemengtheile  darin 
auf  und  zwar  zuweilen  rnehre  derselben  zugleich:  Rautenspalh,  Glim- 
mer, Chlorit,  Talk,  Amphibul  (Hornblende  und  Grnmmatit),  Granat, 
Pyroxen,  Feldspath,  Vesuvian,  Skapolilh,  Chondiudit,  Cou^erauit, 
Cbialtolith,  Epidot,  Zirkon,  Titanit,  Spinell  (und  Plepnast),  Korund, 
Qoan,  Flossapatb;'  Apatit;  HagoeteiseiaerK,  Eisenkies,  Zinkblende, 
Bleiglans,' Kupferkies,  Anthracit  und  Graplitt.  Als  accessorische  Be- 
Btandmassen  aber  finden  sich  darin  Nester,  Drusen  oder  Adern  von 
kr\statlinischem  Kalkspath,  Arragonit,  Braunspatb,  iSerpentiii  tind 

Asbest.'  '  '  ' 

Die  ersten  8  dieser  accessorisrh  auftretenden  Miucralipn.  sowie  der 
Anthracit,  Graphit  und  Serpentia  veranlassen  durch  ihic  ürüiclie  Hau- 
•flgklirii  'rolgender  GnterVarietIten  'uäd  biesolkder^  Benennungen  : 

a)  ^dldlttitlWeher  k'Ornig^lr*KäTkstein,  'eih  mit  Raulenspath  ge- 
mettgte^  Kalkstein.  Diese  Beimengung  ist  am  Schwersten  unter  allen  zu 
erkennet),  und  in  der  That  sind  die  meisten  körnigen  Kalksteine,  wie 
ihre  Analyse  ersieht,  dolomitische  und  bildon  Uebergänge  in  waliren 
Dolomit,  so  z.  B.  der  Marmor  von  Carrara,  nur  wenige  sind  fast  ganz 
frei  von  kohlensaurer  Talkenle,  wie  z.  B.  dor  von  Miltitz  bei  Meissen. 

ß)  Cipollin  (Zwiebelmaroiorj,  ejii  mit  Gliaimn  gemengier,  körniger 
Kalksteiti,' 1.  V.  bei'Zailnbaos',  miwciit  Altenberg  in  Sachsen.  2u  dem 
Glimmer  gesellt  sieh  dann  wohl  aueh  etwas  Quar^  oder  an  eelne  Stelle 
tritt  Chlorit  oder  Talk,  dife'  parall^^le  Lage  dieser  Hineralien  aber  be- 
wirkt scbieferigc  Textur  und  so  entstehen  Uebergänge  in  Kalkglimmer- 
schiefer, Kaikchlorilschiefer  und  Kaiktalkschiefer.  Oestliche  Cenlral- 
kette  der  Alpen. 

7)  Hemitren  hat  man  einen  mit  viel  Hornblende  oder  GraniuiäUt 
gemengten  körnigen  Kalkstein  genaunt.  .  '      .  ^ 

*  9  Caiciphyr  nannte 'Brogniart kOmige  Kalksteine^  welche  besonders 
fiel  Granat,  *Pyroten' oder  Feldspath  porpliyrartig  enthalten. 
•'  i)  A  nthraconi  t  (LucuIIaD).  Mit  dem  Namen  Anthraconil  belegte 
T.  Mol!  gdWisse,  Iheils  sehr  gi^kurnige,  tbeits  feinkOrcige  bis  dichte 
Varietäten  von  kohlenstoffhaltigem,  daher  ganz  schwarzem  Kalkstein, 
welche  meist  nur  in  accessorischen  Bestandmassen  von  der  Forni  gros- 
ser spharoidischer  Nieren  innerhalb  anderer  Gesteine  auch  in  INesterh, 
Trflknmeru  und  Adern,  selten  in  selbstsländigen  Schiciilen  und  grüsse- 

H^rtWann^  Handwörterbuchs  IL^Bd.  IM'  23 
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reo  Massen  aBgetrolTen  werden.  ,  Nach  Massgabe  det  &onM»  onUf^ 

scheidet  man  spälhigen,  körnigen  und  dichten  Anlhraconit:  die  Nierf^ 
des  ersteren  zeigen  oll  eine  radi<dsl<<ng)ige  oder  auch  cooceotrisch- 
schalige  Ziisainnicnsetzuag  und  gewisse,  slänglig  zusammenge&eUte 
Varietäten  ms  dem  Russbach thale  im  Salzburgischefi  siod,  wegen  einer 
entfernten  A Ähnlichkeit  mit  KoraUen,  unter  dem  Namen  IMreporsteia 
aufgeßthrt  worden;  der  Knhlengelialt  betrügt  i  bis  f  Proeent,  luw 
aber  durch  Glühen  ausgetrieben  werden,  ^vessbalb  sich  dai  totaia 
vor  dem  Lothroibre  weiss  brennt.  Die  ^nthraconitnieren  kominen  be- 
sonders im  Alannschiefer  Skandinariens ,  hei  r4bristianiB ,  Andrarum, 
Garphytta  und  anderen  Orten  vor;  auch  in  Belgien  bei  Namur,  in  ikii 
Fyi  eriäen  und  Alpen  ist  das  Gestein  zum  Thei!  in  grösseren  Ablage- 
rutigen  bekatiiU.  Der  Anthracunit  enthält  oft  Verätemerungeo  uod 
bVufig  so  bituminös,  dass  er  Mm  Schlagen  oder  Beiben  itiakk  Auch 
durch  Grapbitbetmenguog  sind  roenche  kdriiig«  JUlkaleine  dnakil 
geftrbt. 

^  Ophicaicit,  Brongn.  (Verdeantico),  ein?on  Serpentioadem  und 
Flecke  durchdrungener,  dadurch  griln  marmorirter  körniger  Kalkstein, 
den  wir  jedoch  auch  noch  als  dichte  Untervarietttt  kennen  iecneo.  SiUr 
bergs  in  Schweden. 

Die  körnigen  ILilksteine  hiidtii  am  Häufigsten  untergeordnete  Einla- 
geruugen  swiscben  krystaUiniachen  Schtefergesteinen,  aber  a«ch  giag- 
i^rmige  Massen,  Jetiteres  s.  B.  bei  Aueirbach  an  der  Seiigstraiae^  m- 
rühmte  Beispiele  der  als  weisser  Marmor  benutzten  kOmigen  Katkslsat 
sind  die  von  Carrara,  Faros,  Pentelikon  und  Hymettos. 

b)  D  i  r-h  te r  Kalkstei  n ,  ein  dichtes,  wesentlich  aus  kohlensauren 
Kalle  Leälehendes  Gestein.  Bruch  muschlig  oder  spiittrig,  Färbung 
sehr  verschieden.  Als  accessorische  Kestandmassen  treten  darin  oft 
Hornstein knoilen  oder  Kalkspathdrubeu  aui.  Die  häufigen^  aber  is 
sehr  ungleichen  Graden  Statt  findenden  innigen  JBelneoguogen  loa 
Rautenspath,  Thon,  Siesel,  KoUe,  Bitonen,  Visenniyd  und  diilL, 
sowie  mancherlei  Texlurzustflnde  veranlassen  Unterscheidung  nach- 
stehender l!ntcrvariet[iten,  die  aber  nicht  immer  Ohne  cbeniscbe  Us- 
tersuchung  sicher  als  solche  zu  erkennen  sind. 

a)  Heiner  dichter  Kalkstein,  stets  hellfarbig^  weiss,  gelblich 
oder  graulich,  doch  auch  gestreift,  gefleckt  oder  geädert  als  bunter 
Haiinor.  SpeciQsches  Gewicht  —  2,ü  bis  2,7.  Dichlei  Jurakalk  voa 
Eichstadt  io  Baiem. 

ß)  Dülomiiischer  dichter  KL  alk  st  ein,  eine  innige  Veibindiag 
von  i£alk8tein  und  Dolomit,  als  solche  nur  dureh  Analyse  zu  erkennen. 
Auch  dns  r^perifische  Gewicht  ist  etwas  höher,  als  beim  reinen  Kalk- 
stein, nämlich  =  2,7  bis  2,8.  Sehr  vieler  Muschelkalk  TbOriagso« 
gehört  hierzu. 

7)  Thouiger  Kalkstein  (Mergelkalksteio) ,  ein  (bis  zu  30  Pro- 
cent) mit  Thon  gemengter,  dichter  Kalkstein,  bildet  LeLeigitege  in 
Hergel.  Meist  grau  oder  blaugrau  gefärbt,  im  Bfucb  oft  erdiger,  ab 
der  reine  Kalkstein.  Angehaucht  nach  fhqn  liecbood« .  oft  Knolbtt 
von  Eisenkies  enthaltend.  Sehr  vieler  Pläperfcnlk  Sadisnns  üsd*  Mi- 
scbelkalk  Thüringens  gehört  hierzu. 

Kieselkalkste  in,  ein  von  Kieselerde  ionig  durchdrungenar 
und  dadurch  besonders  fesler  und  harter  Kalkstein,  meist  hellfarlMg, 
1.  B.  der  Calcaire  silieuj;  des  Pariser  Beckens,  der  zugleich  besondefs 
oft  Hoinsteinconcretionen  euthjüt.   Oft  porö^,  LuiiuJi^,  pd^^.ciayMP^ 
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oder  drüsig.  Auch  der  PJioerkalk  von  Klotzscha  bei  Dresden  euthält 
Mch  SUckhardt,  22      48  Praoaat  Kieselenie. 

t)  .Diobter  Otpbicalcilf  weiner  oder  beUgraver,  diebler  oder 
bOchst  feinkörniger  Kalkstein ,  welcher  von  Serpentinadem  nacb.  aUaa 

RichluDgeii  durchschwflrmt  \\ird;  «?r  schliesst  sich  unmittelbar  an  den 
küraigen  Ofihicaiqit  a»,  mit  weicbem  «r  aaeb  gawOhnikb  Hiaamiiioii 
vorkommt. 

^  Stinkstein  (bitumioüser  Kalkstein).  Dunkelbrauner,  rauch- 
grauer oder  bräunlichscb warzer,  dichter  oder  höchst  feinkörniger,  beim 
MboD  oder  Zartoblagen  aigetttblliiiliob  iwcbandar  KalksttNi«  GefMibw> 
Ucb  dttui  fcbicbtat  oder'fast:Mduefflri9,'  in  Brtidi  feinspUttangy  mall 
oder  scbimmernd.  Nur  selten  besitzt  er  oolithiscbe  Tediir,  seine 
Schichlun?  ist  oft  wellenförmig  oder  zickzacknirmig  gebogen.  Sehr 
häufig  in  der  Zechsteiriformatiou  Thüringens  und  Sachsens.  Derselbe 
ist  gewülinlicb  zugleicii  ihuuig,  oft  auch  dolemitiacb  und  im  letaleren 
Falle  manchmal  erdig,  als  sogenannte  Asche.  ^  , 

Glaukoni  tischer  Kalkstein.  Ein  gewOhulich  thoniger  Kalkp 
ata»,  iii  mlcben  mehr  oder  weniger  aMretcbe  Kurier  fbn'  Gleukenit 
eiBgeipreagt  aimL  Nacfc  Ebrenberg  lObreii  dieie  Gkuhmiit-  (oder 
Qrtaerde>)KOnidieii  zim  Theil  von  organischen  Resten  her.  Mehr 
daHlher  unter  Grfinsandstein.  Dergleichen  Kalksleine  finden  sich 
in  verschiedenen  Kormstronen,  ron  der  sibuischen  Formation  Russlaoda 
bis  m  die  Teriiärbiklungen  herauf. 

JS)  Grobkalk  hat  man,  abgesehen  von  der  Forma tionsbezeicbnung^ 
eioen  Kaifcslein  genannt ,  welcher  mit  Quarzsand  und  oft  zugleich  mil 
GrdDerdekOmcbeii  oder  fielen  lluscbeHNignealeil  •  gemengt  iei,  wodonh 
er  ein  rauhes  Ansehen  uad  eintibMckelige,  oft  feit -eriNge  Nibir  er- 
kälL   Z.  B.  der  calcaim  gramer  des  Pariser  Beelteu.  -  ' 

0  E  i  s  e  n  k  a  I  k  s  t  e  i  n  ,  ein  mit  viel  kohlensaurem  Eisenoxydu]  ge^ 
mengten  und  oft  auch  noch  von  Eisenoxydhydral  durchdi  ungener,  also 
sehr  eisenreicher  Kalkslein  (indel  sieli  z.  B.  neben  dem  Spatheisenstmo- 
Stock  der  Mouiuie)  unweit  Herges  am  Ihürioger  Walde. 

k)  Kalk  schiefer  ist  ein  schieferiger,  dichter  Kalk,  sehr  ausge^ 
leicbnet^  B.  in  den  lübographiidiett  KilhateiAlif  lieben  der  GrtfeebaH 
Pappenbenn,  den  mml  aum  Baebdeekeo  bentiUt>-  -difon  untereehekht 
aber  Naumann  den 

A)  Schieferkalkstein  (Knotenkalk  zum  Theil)  und  sn^t  von  die- 
sem; Viele  dichte  Kalksteine  sind  mit  Thonschiefer  in  symplectischer 
Structur  verbunden,  und  bilden  so  eigenthümlicbe  Gesteinsvarietäteo, 
welche  man  Schieferkalkstein  nennen  kann.  Der  Schiefer  durchzieht 
nümUcb  den  Kalkstein  in  dUnnen,  stetig  fortsetzenden  Lagen  oder  Mem- 
bwen;,  websba  iwar  eine  parallele  Anordnung  zeigen,  aber  mebr  oder 
weniger  indnürt,  und  dergestalt  vertbeüt  Bind,  dase  ^  Wellenberg 
der  einen:  Lage-  mk  den  Wellenlhalern  der  darauf  folgenden  Lage  m 
Berührung  kommen.  So  bildet  denn  der  Thonschiefer  gleichsam  ein 
körperhches  Nel?.  mit  Jnnggezogcnen ,  lanzett-  oder  linsenförmigen  Ma- 
schen ,  wehhe  vom  Kalkstein  ausgefüllt  werden.  Bisweilen  sind  die 
Kalksteiolioseu  abgerundet  an  ihren  scharfen  Rändern,  oder  auch  zu 
nmdlicben  Wokherii  ausgestreckt,  und  dann  erscheint  das  Gestein  ila 
eM  Aggregat  eott  iacben  Xalkaliaioeilifeoiden  oder  von-cylinderiieben 
KnlhalMPwniaten ,  zwischen  denen  der  Tbonaehiefer  eingeflochten  ist. 
nocb  MdofOD  Fitten  ^fliacbeiflen  die  SeMefeniiembranen  niobl  ak 
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lUäaminenhtingeiide  Lügen  ^  Fudern  aU  isolirte  Flasern,  weiche  inner- 
h;ilb  des  Kalksteins  in  geringerer  Anzahl  und  in  grtis&ereu  AbsUinden 
auiüetea,  dennoch  alier  einen  mehr  oder  weniger  auflallendeD  Paratle- 
Umm  Miaupteo.  ki  aUoi  FiHeo  aber  «^t  dat  totm  gni»- 
toerii^e' StMctaTf  «Mo  tfnieb  die  Thoiiscbwferlageii  beslinniitai  tmh- 
tefiliwigeu  oder'Wbt^eB  flauptbruch,  und  einfB  QiwriirfGh,  m  ml» 
chem  seine  Zusammensetzung  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist. 

.  Diese  Bchieforkalksteine  kommen  von  sehr  verschiedenen  grauen, 
rotheii,  gelben,  braunen  und  grünlichen  Farben  vor,  erscheinen  ge> 
vvuhiilich  liLiiiLiaibig,  indem  der  Kalkstein  und  der  Schiefer  verschiedn 
gelaibl  sind  und  liefern  mitunter  einen  sehr  beliehten  Marmor  (Cmh 
pamr  ManBor  kti  Bagairet^  Marmor  vob  Kalkgrüng  bei  ZwielM^ 
6l#-:8in<l  sa<;:te  Begal  aehr  deutlich  geacbichlet,  lassen  sieb  oft  io 
•ebttaea  Plauen  brechen,  besiUem^wulitigB  Sdnafatungsflächen  nnd  i» 
gen  an  verwitterten  Felswänden  ein  grosszelliges  NpIz  von  Thonscbi<?- 
fer,  aus  dessen  Maschen  der- KattKatain, mehr  oder  weaiger  hcrsusfo- 
nagt  ist.  •  *  ' 

Es  giebt  jedoch  auch  aadere  Schieferkalksteine,  welche  aus  abwechr 
selnden,  ganz  eheoJUlchig  ausgedehnten,  dttnnen  KalksteiolagfB  lai 
mMh  dOiiMreo  XhoiiedMBriageB  beatehen,*  wid  daher  «ioe  ausgescMsh- 
JHile,'dickBchaiCBrige  StraeUir  und  Spaltbarkeit  besitzen.  Selcfae  SdMl* 
Üsrkalksteine  erscheinen  im  Haupthniche  wie  Theoscbiefer ,  und  lassca 
erst  im  Querbruche  ihre  Zusammensetzung  aus  Knlksleinlagcn  ub4 
Scbiefermembranen  erkeunen.  Sie  sind  für  den  dichten  Kalkstein  das- 
selbe ,  was  der  Kalkglimmerschieler  für  dea  kOraigen  KaJksteio  »U 
JKalkbruch  bei  Tbaraad  in  Sachsen.  ' 

ju)  ZeUeAkalkalein,  eiae  lellige  Textur. «eigt  sich  beaoadai 
hHufig  bei  dem.  dhkidiliaehie«  Kalksleinj  dech>aoeh>bei-aBdcteMH^ 
gungsvarietälen  knmmm  sie  vor. 

,  v)  Kalktuff  (poröser  Kalkstein,  Duckstein,  Alm,  Wie8enraergd|> 
Das  Auszeichnende  für  diese  Kalksteinvarietät  ist  ihre  meist  sehr  po- 
röse Natur,  diese  bleibt  sich  aber  nicht  gleich,  und  so  müssen  wir 
denn  auch  hier  vsieder  die  Entstehungsgeschichte  zu  Hülfe  nehmeo. 
Kalktuif  neuni  man  ganz  neue,  durch  kalkhaltige  Quellen  bedingte  und 
gewöhnlich  durch  :mooaarüge  V<^etabilieD  befitrderte  Ablageruagen  vai 
•kohlensaurem  Kalk,  die  sich  sporadiseh  auf  der  Laudeberflidie 
flndea«/  meist  >la  ider  Nähe  Sllerer  Kalksteine,  ?on  denen  der  Gehalt 
|I^.J()uelIt!n  abslammt.  Die  festen  Theiie  des  Geateiaa  sind  dicht  oder 
sof*ar  eiwas  kryslnlliniscb ,  das  erkennt  man  aber  nur  mühsam,  da  die 
ganze  Masse  iu  der  Hegel  von  Poren,  Löchern  und  Röhren  nach  allen 
Richtungen  durchzogen  ist,  oder  aus  einem  krümeligen  Aggregat  our 
locker  miteinander  verbundener,  uuregelqiässiger  Theilchen  besteht. 
Die  Yprherrscäendea  Farbea  siad  gelb  und  gdblichgrau  bis  fast  waiiSb 
Die  gaeieMtkaae  ist  ia:fder  ltegel  darch  lakraalaüea  torlfehalielMr' edir 
jhamosar  Pflanzenaohtulungen  entstanden,  Uber  welchen  Vorgang  sisk 
mi  kürzlich  K.  Märtea'a  (tu  v.  Leoahard'e  Jahrboeh,  t86i,S;da| 
repht  belehrend  ausgesprochen  hat. 

I  Im  leuchten  Zustande  ist  der  Kalktutf  oft  ganz  weich  und  gar  mit 
der  Säge  sclmeidhar,  erhärtet  dann  aber  durch  Austrocknen  zu  einen» 
feilten  UelUiciien  Baustein.  Ausser  Pflanzeninkrustationen  (die  vegtUh 
bilisebe  Sobitanz  ist  vwsdiwunien)  enthlüt  er  oft  auch  tbienicbs 
Uebtmte  der  Nemitz  ,  hesonden  Seboflekeahiueer  .aud  teefaM.  •  2» 
iveiiea  ist  er^^leotlidt  gesehicfatet,  xuweilea  aar  naMig  «bfeMndüt 
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Er  geht  in  die  folgeoiie  Varietät  (dtn  Travcrtin)  und  auch  in  den 
Süäswasäei  kaikälein  über.  Am  häufigsteo  liudel  uiao  iho  in  Thälem  oder 
aiii.tV«M'>iftn  KhiktlalnliMMB,  e«  i,B,  m  dea  Gegenden  von :  Weimar 
Hid- IiMig«iiMlm<  io  TkOrittgeii,  bei  Gtttüngea,  Heiligensladt  und  HfMd» 
hausen,  bei  Königslutter  unweit  Brauuschweig;  in  Sachsen  kenol  matt 
ihn  bei  RobscbUlz  unweit  Meissen,  fern  von  allen  Kalksteinen,  •  ala 
eine  besdbraakte  Ablagerung  im  Gebiete  des  Syenites.  A I  m  nennt  nri^n 
die  in  Südbayern  mit  Tort'  vorkommenden  Kalktuffe;  WiesenmergeJ,  die 
tbenhaltigen  der  norddeulschen  Niederung. 

^)  TraverLin  ist  wie  der  Kalktuil  fasl  mehr  eine  iiiidungs-,  als 
eioe  l»MliRia9te  TeilumrieUlt,  NaumaiiB  unterseheidet  deatelb  auoh 
wieder  schaligen  und  diehten  'ThiTertiQ  in  felgeader  Weian;  .Der  selia* 
ligi  l'Mirertin  (eine  Art  Kalksiater)  besteht  aus  cenoentriadi-  oder 
cooformschaligen ,  dünnen  jLagen  ivon  zartfaseriger  Structur,  welche 
einige  Linien  stark  sind  und  mit  Kbnltcben  Lagen  von  mehr  erdiger 
Zusamoaensetzung  abwechseln.  Diese  Lagen  haben  sich  entweder  rund 
um  -Pflanzenstängel,  oder  um  andere  Gegeoslande  in  vielfacher  Wieder- 
holung abgesetzt  und  bilden  daher  im  ersieren  Falle  cylindriscbe  Aggre? 
gate,  iselelia  aft  einMk  betrScfatüchen  DurebmeaBer  ermeben,  im  Quer- 
bnebn  m6eiitria€he.iKreiae  darateiien  und  reirallM  durobeinattder  Ii»* 
lüdt  anwie'  diebl- aneinander  anschlieaaend»  grosse  Felsmassen  zusaaa* 
menseizen  können.  So  sind  die  Felsen  von  Tivoli  an  den  berühmten 
Cascaden  des  Anio  oder  Teverone  gebildet.  Auch  in  ninnchen  der  rö- 
mischen Aquäducle  haben  sich  in  älterer  und  neuerer  Zeil  bcdeuiende 
ibiäize  von  ähnlichem  schaligen  Traverlin  gebildet,  deren  Form  naUlr- 
lich  den  Wftnden  der  Wassel  ijnue  entspricht.  Der  dichte  Traverün 
dagc^ett  i&t  .ein  ganz  dicbter ,  gelbyeh«^aaer '  Kalkalein  won»  grosser 
Ffa^nit,  weteber  tkeib  kleioaraf  Ton  YafdlaMlisiclN^n  Uiibernaten.  ber» 
röhrende  Ga?iUlten,  tbeils  viele  grosse,  langgestreckte  und  fdaUgat 
drückte  aber>  und  nebeneinander  parallel  fortlaufende,  blasenraumäbn- 
liebe  Höhlungen  umschliessl,  zieren  Wände  klein,  nierfbrmig  und  oft 
auch  fuinürusig  sind.  Dieser  dichte,  breilblasige  und  daher  im  Querr 
bruehe  wie  gestreift  erscheinende  Travertin,  welcher  zwischen  Rom 
und  Tividi  vielfach  als  Baustem  gehrocben  wird,  iei  iniiner  deutlich 
gesehiclitet.  Beide  Varietäten  dea  Travertin  finden  aicb  auf  SboUeh« 
DVbitfaiiin  .der  Pmfins  Aaeoli,  aowie  in  den  Abmaen  von  Aquasanta 
bis  jenseits  Givitalla^;.  bei' der  . Stadt  AaeoU  aalbat  biUcki  aier>  Obari^dOO 
Fuss  bohe  Felsen. 

Dem  schaligen  Travertin  sehr  nahe  verwandt  ist  der  sogenatuUe 
Sprudelstein  von  Garlsbad,  welcher  aus  Arragonil  besieht,  und  sowohl 
bei  Carlsbad,  als  auch  bei  andern  beisseji  Quellen  noch  lortwilfaDend 
in  .Bildung  begriffen  ist.  .      A     •  « 

Kreide,  erdigiger  Kalkateln*  Weiaa  «nd^abnirbond  odar 
leteifband »  nft,  ttttt.  Feneratabibnollen ,  ^amwiilan  nk  .GlaukonitkOrnchen 
oder  Kiesconcrelionen.  Von  weisaem  Thon  leicht  unterscbeidbar^.dunob 
Üarkes  Aufbrausen  mit  Salzs^iure  und  rauhes  Anfühlen 

Die  Kreide  best^t  nach  Ehrc!ilicrj*s  Cntersuchungcn ,  theils  nm 
sehr  kleinen  anorganischen  Molt  kiilf  n,  gnisslentheils  aber  aus  kalkigen 
Schalen  von  Polylhalanncn  (kuiaileu).  Jene  anorganischen  Moleküle 
bilden  kleine  elliptische  Scheiben  von  bis  Linie  Durchmesser, 
laalillte  an  ibran  Band^  von  einaiA  gegliedarten  Binge  einfelbsat,  «nd 
aiiailr:bni<3(HXmatt^  VargrOaserung  an  «rbtanta  ,  bei  500  maliger  Ver- 
giAaiMnMS  ibari.«»at  trMbl  deniicb  b»  «niepaebeida«!  aind,    Pie  >4)l^ 
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wäae  f&nMumiim  wgiiMk^-VkmeDiiB  tmd  bmiptMlilidi  am  kiÜ- 
grä  PidlyllMlaiiiicfDscbaleii  ^  —  ^  Lmie  DurchmeMer  und  gebdrai 
grOftstentheils  den  Gescbfa!chterB<  Tesptularia ,  Rotalia,  Globigerinay 
Planulma  und  Rosalina  an.  Ihnen  beigemengt  finden  sieh  zuweilen 
auch  Kieselpanzer  von  Infusorien.  Ein  Cubikzoll  Kreide  dürfte  ««it 
(ibei  eine  Million  solcber  animalischer  Resle  enthalten. 

Auf  diese  Weise  hat  man  bis  jetzt  alle  weisse  Kreide  zusammen- 
gesetzt gefunden,  die  darauf  untersucht  wurde.  So  die  ?on  der  Insel 
Rügen,  aus  $ehoneD,  von  dea  dtDiscIieii  laeetii,  ii«t  England  und  fc^ 
laad«  aaa  4er  Gegend*  Firts,  wm  Sieillen,  völi  Kante  ,  aas  -Noid- 
äTrika  und  Von  Arabien.  Selbst  viele  KreideoiOTgel,  mü  Thon  ge- 
mengte  Kreidearten,  iseigen  eine  ähnliche  Zusammensetzung. 

Die  mit  viel  Glaukonit  gemengte  Kreide  hat  man  ^1»  besondere  Va< 
rietst  als  glaukonitische  Kreide  unterschieden.  Tuffkreide 
nennt  man  dagegen  überhaupt  unreine  Kreide,  oder  ähnliche  erdige 
Kalksteine,  wie  z.  B.  die  berilhmte  Tuffkreide  (Kreidetufi)  ton  MastricfaL 
<  4>  Spnreidieeiie  Ralietein*e;  wf»-»qntwridntd>n  mit  Rat- 
mann  afs  deren  Unterrtf ietsten:  "  '-^ 

a)  Oolithischer  Kalkstein  (Oolith)  beeteUt  nui laater' kkio«a; 
vöüig  ftfjer  rioch  beinahe  kugelrunden  Concretionen,  (liese  sind  ronc^n- 
thsch  scludig,  oder  auch  fein  radini  zu8ammeiif?pselzt ,  entweder  dicht 
znsammengedrSngt  mit  weni?  ilu  hrer  oder  erdiger  Kaiksteinmasse  in 
ihren  Zwischenräumen,  oder  mehr  vei*einzelt  in  einem  dichten  oder 
feinerdigen  .Kalksteine  eingiM»aefa8en.  Manchmal  findet  man  im  Gen- 
tram  der  kleinen  *Kugtin  ein  Sandfcüniciien-  oder'eü  kieines  FngflMit 
einer  Muschelschale,  weldifc»  als  Anaatfponet  ftir  die<Kalk<»^e  gedient 
t»  haben  Kcheint;  Die  oolithischen  Kalksteine  sind  meist  beUMigi 
weiss,  gelb  und  i^ran ,  deutlich  pesrhirhtet,  oft  reich  an  Versteinerun- 
gen und  gehen  in  dichte  Kalksleine  )lher,  wenn  die  Oolilhkörner  im- 
mer seltener  werden  und  endlich  ganz  verschwinden.  Zuweilen  sind 
auch  Kalksteine  mit  ihnen  verwechselt  worden,  die  eigentlich  nur  aus 
aebr  kiein<B  rfaMehen  GoBchylieB  zosaromengesetzt  sind.  Man  keaat 
die  Sivahren  Oolidie  swar  in  sehr  «ersdiiedeiienf'onDajlioneD,  abeb'M 
sie  in  der  JonfilMiation,  znanl' England«  aikü  ffrankraebe,  hmuim 
häufig,  .  .  ;    '  ■     ■         .  •    - '.r;! 

(3)  Pisolitb  oder  Prbsenstein.  In  ihm  erreicht  die  on]|thi?cf!^ 
Teitur  den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit;  er  besteht  aus  lauter 
regelmässigen  Kugeln  von  ausgezeichnet  concentrisch  schaiiger  und 
gleich  radial-tlasriger  Struclur.  Dieser  Erbsenstein  kommt  nur  in  ge- 
ringer Amdebni^  alssibaata  meiat  heisser  Mineralquellen.  In  die^ 
MM  Falle ,  wie  stt  Carialiteds  beelelit  er  tmt  ma  koblenaanH^m  Kalkj 
aber  nicht  aus  Kalkspath,  sondern  aus  Arrageliit  Bei  TliaviMd  M 
man  jedoch  auch  in  einem  alten  Stollen  Erbsensteinbildungen,  die  wahr- 
scheinlich von  kalten  Sickerwiaseni  hermfaMn  und  ana  Kaikapatb  be- 
stehen. 

7)  Rognnstein.  Wegen  seines  bedeutenden  Thongehaltes  kfinnte 
dieses  Gestein  schou  zu  den  Mergeln  gerechuel  werden ;  da  es  sich  je- 
dneh  dnreh  aeine  Tottnr  den  eoliliriteheta  Sallnteinen  innig  anschlieiil, 
so  pflegt  man  ea  au  den  Kalkateto^Varietliten  m  reclmeii. 

DerRegeiistein  oder  o^itbische  Mergel' beeüAht  ans  runden  Kalkstein^ 
körnem  von  der  Grösse  eines  Mohnkomen  bie' <u  der  einer  Erbse. 
Diese  sind  innerlich  tbeils  dicht  un<l  feinsplittri? ,  theils  concentrisfh- 
acbftlig,  radial -ffiarig,  oder  wieder  aua  kleinen  Kttgelchen  suaanunea- 
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gesetzt  und  weiden  durch  ein  tboniges,  mergdifes  od^  kallrigM,  ja 

selbst  sandiges  Bindemhtel  zusammengehalten,  wessiialb  detin  auch  das 
Gestein  bald  freringeren,  bald  grösseren  Ziisammenhant;  hp?if?f.  Das 
Biodemiltei  ist  oft  sehr  sparsam  vorhanrlon,  die  KOrncr  lit't^en  dann 
dicht  aneinander;  thoniges  BiudeiDiUel  ist  zuweilen  in  Osiall  linsen- 
förmiger sogenannter  Tbongalien.  ausgeschieden;  ist  dasselbe  kalkiger 
Natur,  so  gebt  das  Geateio  in  Ooiith  uNr.  Die  gewohnlidtatm  Faroen 
des  Rogensteins  sind  rüthlidigrau  bis  brSunliehroth  un^  rOthlldkhÄriio« 
gelblicbblaut  blaulichgrau,  raucbgrau  bis  kastanienbraun ;  auch  kotntnen 
schmuzig  weisse  VarielSten  Tor.  Gewisse  rauchgraue  bis  WJmHchgraue, 
sehr  feste  Varietäten  nannte  Freiesieben  Homniergel,  Fr.  11  off - 
mann  dagegen  Hornkalk. 

Der  Rogenstein  ist  immer  deutlich  geschichtet.  Bisw^Hfen  greifen 
die  Schichten  an  ihren  Fugen  mit  1  —  3  Zoll  langen ,  stylolithenähnli- 
eben  Zapfen  ineinander,  wodurch  gleichsam  eine  gegenseitige  Vertab* 
Bong  derieiieA  hervorgebracht  wird.  ' 

Der  Rogenstein  findet  sich  besonders  ausgeiekihnet  als  ein  unteres 
Glied  der  Biintsandsieinrormation ,  in  Thüringen  in  der  Gf;^d  ton 
Eisleben  und  Sangprhausen ,  sowie  im  Herzogthum  Bcrnhnrfr  zwischen 
Sanders I eben ,  Bernburs:  und  Künncrn,  wo  er  einen  Raum  von  sechs 
Stunden  Länge  und  drei  Stunden  Breite  einniiiimt.  An  der  Asse  bei 
Bimtnaehweig  bildet  er  ganz  dünne  Einlagerungen  im  Sandsteine  und 
diese  sind  säbst  ecfaoil  mit  Sand  gemengt 

Mehr  anhangsweise  erwähne  ich  hier  noch  dem  wenig  veibveiteten : 

e)  Kalksinter.  Derselbe  zerfilllt  wieder  in  spithigen  und  flasri- 
gen  Kalksinter.  Er  bildet  knii?renirfi<3:e  reherwindiinf^pn ,  Stalaktiten 
und  Stalagmiten  von  den  wunderlichsten  (iestnitcn,  besonders  in  Klüf- 
ten und  Hohlen  des  Kalksteins  oder  Dolomites,  wo  er  noch  fortwährend 
entsteht  und  bisweilen  dermassen  sich  anhäurt,  dass  kleinere  Höhlen  im 
Lauf«  der  Zeit  fast  ginziicb  Ton  ibm  ansgeflUlt  wefden.  Weisse  und 
gelbe  Paibco,  gestreifte  oder  weflenfbnnige  Farbenaeicbnirag,  starke 
Durchscbelneiifadt  und  eine  bisweilen  sebr  grobkörnig  krystalliniscbe 
Zuiaflnnensetntng  cbarakterisiren  den  späthigen  Kalksinter,  welcher  in 
den  scbttofarbigen  Varietäten  nls  K,T)kn!nbasler  zu  allerlei  Ornamenten 
verarbeitet  wird.  Diese  Kalksinter  umschliessen  in  den  Hrthlen  zuwei- 
len KnDfbon  und  andere  Ueberreste  von  vorwcltlichen  Säugethieren. 

Der  fasrige  und  siängiiehe  Kalksinler  einiger  Höhlen  besteht  nicht 
ans  Kahspatb,  aondem  aus  Arragonit,  wier  diess  suerst  durch  Ko* 
bell  für  den  Sinter- der  bertlbrnten  Hdhte  von  Antiparos  nacbgewiesen 
und  später  von  Fiedler  bestätigt  worden  ist,  Welcher  die  merkwür- 
dige Thatsache  nachwiess,  dass  nnr  die  Kerne  vieler  der- dortigeD  Ar- 
ragouitzapfen  aus  Kalk  bestehen. 

Die  Benennung  der  Kalksteine  nach  ihrem  Kormationsaller,  als: 
Ueber^Mngs-  oder  tirauvvackenkaJk ,  Kohlenkalk,  alter  Fiützkalk,  Zech- 
sleiD,  Musclidkalk,  Liaskalk,  Jurakalk,  Kreidekalk,  Leilhakalk,  Süss- 
wasaecbalb  etc.  .benihl  nicht  auf  oonatanten '  petregraphiacben  Unter; 
scbieden  und  Iriflt  ancb  nur  local  mit  aokhea  ansammtn.  ^  Sie  iat 
desshalb  hier,  wo  es  sich  nur  um  die  Gesteine  als  solche  handelt, 
auch  nicht  weiter  zu  berücksichtigen.  Dasselbe  gilt  von  den  Benen- 
nungen nach  bestimmten  darin  vorkommenden  \' ersteinern ng^cn ,  wie 
z.  B.  Orthoceratitenkalk ,  Terebralulakalk ,  Beiemnitenkalk ,  liippuritenv 
kaUt  etc.  ' 


Digitized  by  Google 


KalkstclQlir«««ie,  8.  Breccie. 

Halktalkspath»  8.  D  o  1  o  m  i  U 
.  Halktrapp,  s.  Kalkdiabas. 

Halktuir,  s.  Kalks  l  ein. 

Ii.alkuranit,  s.  Uranglimnior. 
.  Kallockrom,  s.  Rothbleierz.  "f. 

li|jalo">«lf  B.atllrij ober,  syn,  mit. Horn qu46ksHb«r.  ' 

BjiUkriicl^  s.  Eisen.    .  . 

HaltMscIuni,  s.  Eisen  (Prischprocess). 

NLalticaniEr,  syn.  mit  Robgang  beim  Hohofenbetriebe. 

Kal(iBg:or,  Kallstehea  etiles  SclUneUofeiis,  eioer  HiMte,  weBD.sie 
nicht  im  betriebe  ist.  i-  ... 

Kalaedon,  s.  Quarz. 

Hjinfin,  eine  die  Mächtigkeit  eines  Flützes  durchsetzende,  mit  frein- 
dem  .  Gesteine  angefüllte  Khilt '  i 
wLwmwm  (beim  Steinsalzbergbau)  ein  dnrcb  den  Aiisliieb  tnn  Suii- 

salz  entstandener  grosser,  regelniflssiger  BaiL- 
HtetmererH,  Rodochrom..  r. 
Hampyllt«  s.  Mimetosit.  .  *  \ 

Kancelsteliiy  s.  Granat. 

.  liaane»  die  Form  bei  einem  Treibeofen. 

Kaolin,  Porzellanerde,  Porz^ellantbon.  ROthlichweiss, gelb- 
licbweiss,  grünlichweiss,  selten  sebneeweiss,  «alt;  zerreiblieb;.  ans  Mbr 
feinen  staubarligen  Tbeilen  bestehend,  daher  meist  abArbeod,  Cdblt  sich 
mager  «n  und  klebt  nur  schwach  an  der  Zunge.  —  Der^aolin  ist  ein 
Zersetzuugsproducl  feldspathreicher  Gesteine,  besonders  gewisser  Gra- 
nite lind  Porphvre .  deren  Fe!dspath  durch  den  Verlust  der  Alkalien, 
eines  Thf'il''^  lU  r  Kieselerde  und  durcii  Aufnahme  von  Wasser  in  ein 
wasserhaltiges  iliunsihcat  umgewandelt  worden  ist.  Der  reinste  [[aolio 
entspricht  der.  Formel:  ÄtSi  +  2£[.  Dieses  Zersetzungsproduct  findet 
sicli  natftrM  ibesondjars  an  der  Ausaenseite  geHBtsar  Grank-  und  Po^ 
IpliyrmassivB,  deren  Zersettwng  aber  oft  auf  bedeutende  Tiefe  feit^ 
geschritten  ist,  stf  dass.  dtir  durch  die  übrigen  Gcmengtheile  des  Ge- 
steines mehr  oder  weniger  verunreinigte  Kaolin  bisweilen  sehr  mäch- 
tige Massen  bildet.  Aue  hei  Schneeberg  in  Sachsen,  Carlsbad  in  Böh- 
men, Limoj?es  in  Frankreich,  St.  Sleplieiis  und  Sl.  Austeil  in  Gornwall 
sind  sehr  bekannte  Fundorte,  an  denen  diese  Masse  aus  Granit  eni- 
stand.  Zu  Seilitz  bei  Meissen,  Sorozig  bei  Mügeln  uud  Rasepbas  bei 
Altenburg  ging  sie  aus  der  ZttattzuDg  von  Porj^yrtn'  harar.  - 

KiMliiiiHHMtoteiii,  8.  Sandstein. 

Mniielle«  a.Probiren. 

Mnppiilt,  s.  Zinkspr^th. 

Kaplie,  s.  G  ri!  h  e  n  ;mi  s  h  a  n  (Streckenzimmerung). 
14ai>i>eiaeii,  eine  gtibeifurmige  Eiseohülse,  um  die  Scbacbtgestiogs 
mit  dem  Kunstkreuze  zu  verbinden. 
Hapeelnum,  ,syn.  mit  Schaien-guas  .a.  Eisen  (Giesserei). 
Hsrtiitlilmt  s.  Hornblende. 
'  Ibmarfiimmtls,  8.  Iledyphan.i 
Karme*!«  8.  Quarz. 

üar patkcaaMwiinMm»  s.  S  a  n  d  a  te  i  n,  M  ei  ■  s  B'e  g^it  n  p  p«»  I  Hp 

ragrnppe. 

Karphollth,  Stroh  sie  in.  Dünne  Krvstalle  und  auseinanderlau- 
fendfasrige  und  schmalstrahlige  Massen.  H.  =  5,0 — 5,5.  G.  =  2,9— 
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3A  Färb«  strohgelb;  perlmuUerglänzeod;  qiiAiiiehkii^g.  — 
Gbemis-cbe  Zusammensetzoiig. nacb  den  AnaIyMii''vaii:ft4«fii- 
mann,  Strom ey er  und- v.  Ha uer  aehr  nabe naab«  dar  Forttel 

R*gi  +  3Ö  gebildet,  in  welcher  Ä  Thonerde,  Manganoxyd  und  Eisen- 
oxyd bedeutet,  nährend  36  —  37  Proc.  Kips(^)erde  und  etwa  11  Proc. 
Wasser  vorhanden  sind.  Der  von  S  t  r  o  ra  e  y  e  r  und  v.  tl  a  u  e  r  be- 
merkte Fluorgebalt  rührt  von  etwas  beigemengtem  Fluorit  her.  Vor 
dem  Loibrohre  noter  Aascbwellen  schmelzbÜBir.  ScbHielibarbeiV-s 
Gi^t  init  Bor»!  jflii  OxydaliaaMaw^M' vialMhaei  Glw.  Würdfon 
SatssXure  wenig  angegriflen.  —  Findet  sich  in^  adir  'fpmnHmkkm 
Granit  mit  Flussspath  zu  Schlackenwald  in  BohmeQ.  *: 

Harphosidcrlt ,  NierTnrmige  und  ?f»rborstnne  rindf»narti^o  Massen. 
Im  Innern  selten  Yon^fpirikornii^wr  ZiisRmmensetzuDg*  Uneben;  wenig 
glänzend  bjs  schimmernd.  Wird  im  Sirici»e  und  durch  Befühlen  fettig 
gJäQzender.  Farbe  licht  und  dunkel  strohgelb.  Strich  ebenso,  ü.  = 
4,0—4,5.  6.  =  2,4—2,5.  Besteht  grOsstentbeils  aus  basisch  pbin» 
pfioraanrem  Eneoei^bydraC'  mit  etwa»  Manganoxjdi  mid  acbwefcliiMitero 
Zinkoxyd.  —  Findet  'alcb  eöf  ClinMDaradiierer-^ali'^dariliilnHLa- 
brador.  .1         !  <  » 

Murr^nfArderunarT  f  Förde rurig..'  -  - 

.  Rarstenia,  s.  Farren.  s  .  .    .;.  .;•!  ■•■  .. 

Marstenit,  s.  Anhydrit  •  i*' 

•  SLaptNnch arbeite  s.  Eisen  (herdfriscbarbeit). 
'■L«Mli«loHff,  8.  Opal.  ' 

KiMMiteriti 'ayii.  nü.  Zfnnera.  • 
-  X««*MalSv«aeii«lt'a 'Eisen  (GicaaereiV 

tt«iiteiiceM A«»» .  S; '  6  e  b  1  ä  s  e. 
-   KfMitftnBintmertiiiir,-  8.  Gm  b     n  u  sb  n. 

K«att«r,  Breithaüpt.  Zvvei-  und  eingliedrig,  ,aber  sehr  selten  in 
emigermassen  deuUichen  Kiyslallen,  meist  nur  in  zackigen  und  aus- 
genagten^  sehr  moiietrOs  gebildeten  Individuen.  SpallLarkeit  nach 
zwei  Flachen,  welche  128—129^  4o4ter;  nach  üose,  \4ti^)  geneigt 
sind.'  H.  =a.  6»U<li5!*  G.  =s:  2«88^,401  Farblos,  «Iwk-^iMtMn« 
send,  »durchsichtig,  überhaupt: gani  ahnlk^'wie  Bergkrystall  erschei- 
nend. — Chemische  Zusa-mro e n s e tr. u  n ß  nach  Plattner:  2Al&^ 
-f-Liöi*.  was  78,7  Kieselerde.  1S,r>  Tbonerde  und  2,7  l.ithinn  erfor- 
dert ,  lind  fast  ganz  genau  der  Analyse  entspricht.  Für  Kieselerde  = 
Öl  wird  die  Formel:  2Äll^i-t-Li^i*.  Im  Kolben  bleibt  er  unverändert; 
in  df>r  Zange  schmilzt  er  schwer  zu  einer  klaren  Kugel  und  iäiU  da- 
bei die  Flamme  oarminrotb.  In  Phospborsalz  Mist  'ei-  sicb^auf^mlbllii- 
terlaasung  eines  Kieselsbeletta;  wird  <daaimit'KoballBnMoit  bdnabiste 
Puher  auf  Koble  stark  fegldbt,  -  ifo' f^rbt  es  sich'tbfidentmaBDkmol- 
zenen  Stellen  blau ;  von  Salzsäure  wird  er  nicht  angegriffen;  -f**  »iisel 
Elba,  in  Drusenräumen  des  dortigen  Granites,  mit  O"'*^^  '"^^  Pollux.*-^ 
Nach  G.  Rose  ist  dieses  Mineral  nur  eme  Varietät  des  ßetalitee;  * 

HatalonUehe  Feuer,  s.  Eisen  (Beonarbeit.).  ?    v.  ^ 

HataplolS,  s.  Malakon.  •  •»  •     i       ,<    ,•  ii>'f<oip<..  .,t 

i  Haft  Uli  pMfpItyry  s.  Quarzporphyr.  •  ^,'.<tM^>^« 

MaiMBS,  fossile,  «.  Ranbtbiere. 

KtttaoaMse,  s.  Quars. 

Mftue,  ein  kleine«  Hans  «wn  Scholle  einer^^MMb^  •dir'öldttBii» 
mttndnng.      '   t  ,        >  ^  ■     ■      •  t 
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ÜanfslAit«,  s.  Blei. 
Hjiufpr^ibC}  8.  Probiren. 

Mamfewaun  Bepnt  der  sächsiMlie  Bcrgmwii  ehie  leidito  Axt«  in 
HaupIgeiMbe  bei  der  AosfObrung  der  -  Zinmierirbeiteii  unter  Tage. 
.  Sbilii',  beim  Sahbergbeu  Ina  Haselgebirge  der  nnteiirdieebe  Z»> 

gang  711  einer  Wehre. 

Melirlierd,  s.  Aufbereitung. 
Melirmd,  s.  Förderung. 

Hcilliatte  und  KellliMueniirlMii,  s.  Gewinnungsarbeiten. 

XitillMMtft,  s.  Yttrotitanit.  . 

üevMFiKjrit»  »fm  toü  Eottfilheiv  ■ 
.  MoairiM»  ey.  mit  Hornbleierz. 

KerliiialB ,  Rabisch,  ein  flolzstäbeben ,  auf  welobem  in  der 
Kindheit  des  Bergbrnifs  dif!  Ausgaben  während  einer  gewissen  Zeit, 
z.  B.  von  eiBem  LeiiaUge  aum  andern,  liurcJi  EioariiniUe  bemeriU 
wurden. 

Kam«  — kästen,  — marke,  s.  £ i s e n  (Giesacrei^ 
HeiiM«lia«lit,  8.  Eisen  (ilohofen)  und  Ofeiik  ( 
Hi»va«iA«li«,  8.  Eisen  (Gieeserei). 

K«MMitU ,  D e  1  e s s e.  .Ein  -krf sUllinl^qlNei  «ei*  aehiekriges 

Gemenge  von  Oligoklas,  Glimmer  und  zuweilen  auch  etwa&HoniUeilde. 
Der  met?t  fctt^lJinzende,  oTt  diclife  Oli^'oklas  i?t  zuweilen  mit  «-eriofen 
Mengen  von  Quarz  vei'bunden  ,  die  sich  schwer  erkennen  lassen;  der- 
selbe bildet  die  Hauptmasse  des  Gesteines.  Der  Gümmer  ist  eio« 
Talkerde  und  eisenhaltige  von  schwärzlichbrauner  Farbe,  er  ist  oft  nor 
in  geringer  Menge  vorhanden.  Die  B(irnbtende,;iBl  sm  wnnÜM.fat' 
banden,  nimmt  aber  dann  doch  mehr  den  Charakter  mm»  nwüciiilidirin, 
als  eines  bloss  accessoriechen  GemfengCbeiles  an*  Auek  fast  auknilo- 
|iiseh.*  kleine  EinsprengWigen  fon  Blagneteisenerz  bemerkt  man.  Als 
accessonsebe  Bei?tandmassen  zeigen  slrb  Knr>!lfn  von  QuptTi,  Cbloril, 
Epidot  und  kaikspaih,  sowie  Kiese  und  Bleiglanz  -in  leinen  Adero.  — 
Visembach  und  Sainte  Marie  in  den  Vogesen. 

Meraant»B,  ilivi^re^  Ein  webenUich  aus  liornbiende  und  Gliio- 
mcT  bestehendes  kryatalliniscfaea  Gemenge,  dorn  jdier  >öil  aneb  etfw 
FeMapitb  beimengt  iai.i  'Im  lelatern  Mle  'bnatst  ea  eitt  Wenig  aul 
Slliire.  Es  ist  ein  leicht  bearbätbares  und  doch  der  Verwitterung  sehr 
widerstehendes  Mtein ,  welches  man  desshalb  in  der  Bretagne  vielfach 
Baustein  anwendet..  Cbaraktertsliscb  in/ den  Gegenden  von  Breit 
und  Quimper.  *       r«  i-  ..   ,  .i 

üennelBf  s.  Weiler.  '  - 

KoeteiifiEeMA«e,  s.  Gebläse.  - 

KetinmhMmllamt  a.  Rühre nhoriltttiK   "  >i 
'  ■#mp«r  •    <  '  ' 


s.  Trias-Periode. 


Keupernelt  '  }<.  'z'*nyS  if>     •<■»>'  »•  " 

Rilidol«phaii,  8.  Titaneisenerz. 

Kloiinloclft,  Kiehnstock,  ü^ubostock,-  ^  Silbar  (S#i§er- 
arbeit).  -  .  •  •    •  ,i  c  .      .    .  •  .  ^ 

HJen,  s.  AccumoJatOb  «  • 

•  ttisMlMMaMMii»  rother,  Elaeaglsins.- 

ülonelsuhr,  Infusorienerde,  Infusorienpelit  Ein  weis- 
ses, höchst  feines  Kieselpuher,  zuweilen  au  einer  compacten  erdigeo 
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Masse  verhiinden ,  Ix^stt  liend  aus  lauler  mikruskdiiisch  kleinen,  dem 
Auge  unv erkennbaren  kieseligen  InfUßorienpanzern.  —  Diese  animali- 
schen Ueberfeste  bilden  Knollen  im  Torfe  oder  ganze  Lager  von  so- 
weileo  -  betiüebtlkiier  IMcbtlglceit.  -  Dabin  geboren  <;'B.  das  w^fssi 
kreideähnlichc  Gestein  von  Jastrufoa  in  Ungarn,  welches' bis  14  Fuss 
mSehüg  ist,  und  viele  Tsrschiedene  Species  von  Kieselpaotern  erkennen 
liess;  femer  die  sogcnannle  Kieseiguhr  im  Torfe  bei  Franzenshad  und 
von  Isle  de  France,  das  Hcrgmehl  von  Santa-Fiora  in  Toscana  und  von 
Degerna  in  Schweden,  die  nach  Oben  weisse,  nach  Unten  graue  (weil 
mit  FichlenpoUen  gemengle)  tlionäbnliche  Erde,  weiche  bei  Ebsdorf 
An  Sfldraiade  det*  LOneburger  Heide,  eine  bis  ^  Flis«'  miehtige  Ab^ 
hgerung  bildet,  nnd  ebenfalls  ans  -vielett  verschiedenen  Speciefs  testebt, 
imler  denen  namentlich  Synedra  Ufna  vMl  Gmii^Hetta  mtnckaleea 
sehr  vorwalten;  das  15  bis  fast  100  Fuss  mächtige  sdiwammige  Thon- 
lager, welches  einpn  Theil  des  Grund  und  Bodens  von  Berlin  bildet, 
und  bis  zu  seiner  Masse  aus  zum  Theil  noch  lebenden  Individuen 
kieselschaliger  Gaillonellen  besteht  ;  endlich  das  12 — 25  Fuss  mächtige 
tag«^  in  der  Terliarfuruialiun  von  Richmond  iu  Virginien,  weiches  wie 
ein  g^lf^  Thon  erioheint,  aber'  aaeh  Beg^rra  und  EbTWirberg 
i^lrcb  von  fDft]8ofieii[»aniehi':gebiidet  wIihI. 
•  ]i.le«ell&«lliLntelM,  s.  Kalkstein. 

&te«elku|irer>  Kiesetmalachit,  Kupfergrün,  Ghryso- 
coile.  Traubijr,  riTerfHrmiir,  als  llfherzug,  derb  und  eingesprengt,  sel- 
ten in  Pseudomorphosen  nach  Knpferlasur.  Bruch  muschli^  und  fein- 
splrttrig.  Spröde.  H.  =  2— 3.  G.  =2,0— 2,3.  F-irfn^^,  spangrdn 
oft  ^hr  bläulich,  seilen  bis  pibtazgrüu.  Strich  grünlich kveiss,  wenig 
glsnMdiris  natt,  halbddrehsi^tig  bis  laotendlineMheinisnd.  €he< 
miacbe  ZnS'iiBAnienfetiun?  nach  den "Alial^im  von  fierthier; 
T^ILobellund  Scheerer:  0«di+ 2  fi,  mit  20«33*Wdsser,  34,83  Kiesel- 
erde und  44,94  Kupferoxyd;  für  Kieselerde  =  Si  wird  die  Formel: 
Cu*^i  +  6Ä.  Im  Kolben  }?iebt  es  Wasser.  Vor  dem  Lfithrohre 
färbt  es  sich  im  Oxydationsteuer  schwarz,  im  npdiictionsfeuer  roth, 
ohnf^  zu  schmelzen;  mit  Phosphorsalz  giebl  es  die  Reactionen  auf 
Kupier  und  ein  Kteselskelet,  mit  Soda  metallisches  Kupfer;  von  SaU- 
alnre  wifd  es  sersetet  unter 'AbMbeidung  von  Kieselgaillni.  *^  EM 
hiufiger  Begleiter  des  Madiites  n^  a.  Kupfererze;  "Saida  «nd  ScbnMP 
berg  in  Sachsen,  Kupferberg  in  Bafem;  ßaaifeld,  Saska  und  Moldawa, 
Comwall,  Bogoslowsk ;  das  piitaagillne,  sogenannte  eiseasehOssige  Ka^ 

pfertrrfln  hält  Eisenoxyd. 

Anm.  Als  eine  ix  soiiderc  Mlneralspecies  hat  Zincken  den  Mala- 
chitkiesel  in  Vorschlag  gebracht.  Kogelig,  traubig  und  nierförmig 
von  krummschaliger  ZusammensetEung.  Bruch  eben  und  flachmaschlig. 
H.  3;  £ta«B  'Spröde.'  Farbe  spangpttn,  anf  der  OberHHcbe  -weia»- 
Uflh  und  matt,'  durcbscbe|nend.-  Vor  deni"'Lotbföbve  nnd  gegen 
Sioreii  verhält  er  sich  wie' KupfergHln ,  mit  welehen  er  Oberhaupt  so 
gänzlich 'llbereinzustiaiimen  scheint,  dass  er  wob!  kaoui  als  selbetindigd 
Specics  gelten  kann.  —  Lauterberfr  am  Harze.  ■  «  '  '  • 
Klc^üelmalacliit,  syn.  mit  Ki  e  s  e  I  k  u  p  f  e  r.  ^ 
HieaelMiinKitii,  d i atom er  A u g i Isp a t h,  M. ;  Maugankie-< 
sei;  Pajsbergit.  Krystallsystem  zwei-  und  eingliedrig. 
DMe,  nach  einem  rhomblseb^n  Msma  s±5  87*5'  mnnoMkomnmiv  naoK 
diitt  Q^Mrilfeehbn  «votlkoounen«^  nod  nach  der-Ungsflflche  am  VoflkoRN 
menaten  tbeilbare  Mässeii*  Ürtech  ufaeben«  &pr»de»«1I«  «»^5,0^5,5; 
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G.  =  5,5 — 36.    Farbe  rosenroth,  zuweilen  ins  Braune  und  Grüne. 
Strich  ri^Uiiichweiss.  Durchscheinend  bis  an  den  Kanten  durchschej. 
nend.  Auf  den  vollkommenen  Theilungsflächen  Perlmutter-  sonäi  dlas- 
glani«       GlieTn,U6he.  Znsamm.enMUiing  des  voo  LongbuK 
shyttn  nach  Berzelius,  uud  des  von  Sl.  Mareel  nach  Ebelnsa: 
iU6i  (oder  Mn'Si^),  mit  46,3  Kieselerde  und  53,7  Mangaiio\ydul,d(ick 
wird  von  letzterem  ein  kleiner  Thoil  durch  3  — 5  Proc.  Galcia  tcpIii- 
ten.  In  einer  Varietät  von  Sterling  in  New-Jersey  ist  nach  Hermann 
und  Hammelsberg  nicht  nur  Kalkerde»  sondern  auch  Eisenoxydul, 
Zinkoxyd  und  Magnesia  vorhanden,   so  dass  sie  nur  31,5  Manganoxy- 
dul enthült;    ebenso  fand  Ehelmen  in  einer  Vaneiai  vou  Algier  6,4 
Bisenoxydul,  4,7  KaHierde  vad  M Mspieeia.  Vordem  Ldlbrsfars 
fOtUiehbraiui  «erdeod;  schraelaliaf  avid,0  in  der  imiern  Flamrae  » 
balfoklarem  lodimi  Glase,  in  der  Oiydationsflanimc  zur  iKbaranen  ns* 
taUischglänzenden  Kugel;    in  leizterer  färbt  das  Mineral  das  Boraxglas 
hyacinthroth  und  viotblau.   Fid'det  sich  tliells  in  krystallinisch  theii- 
hareo,  theils  in  derben,  körnig  zusaramengef;et:?!f;n  Massen  auf  Ma«rne(- 
ei&ensleiolagern  ini  Gnein  uiit  Granat  und  kaJkspalb  zu  Laoghanshyin 
in  Wjermeland  in  Schweden ;    auf  Erzgjingen  .mit  Rothmanganm  zu 
KapDSk  in  SiebcnbOrgen ;  feraer  aMt  d«iiiMibeii.,iin'  ElbingMs  aii 
Rübeland  am  Harze  auf  Trdromern  in  EissnlteinlifBn«  msI  mil'iojiar 
aohwachen  Rinde  von-Mantanoxyd  überzeg^n^ '  welches  auch  die  Wilde 
von  Klarten  und  Spalten  oherzieht.  Ferner  zu  Galiington  in  GorawaU, 
zu  Blackdown  bei  Tavistok  in  Devonshire,  zu  Ramfielt  und  Cummington 
in  Massachusetts  und  zu  lilkaterinenburg  in  Sibirien.  —  Die  AHagit, 
Ilydropit,  Uhodouit  und  Photicit  benannten  Mineralien  von  El- 
bingerode und  Rüb^and  sm  Harze  &ind  Gemenge  des  Manganspatbes 
oiü  Rotbnttnganeiis v  «dir  Meb*  siim  Tbell,  mit  Nanfan  imprflgoirtff 
Hsrnstein.  ~-  Der  BwtumU.m^Mtiuc^  ist  slne .Sebr  JwIMobe Va- 
rieUit  des  Kieselmangans.  .  • 

Kleselsandateia,  s.  Sandstein. 

KieffelBehicfer,  Lydit,  Phtanit,  0"a«*zlyd  i  e  rt.  Ein  dichte« 
schwarzes  oder  graues  hieseJgestein,  meist  schiefrig  und  oft  von  weis- 
sen Quarzadem  durchzogen.  Der  Kieselschfefer  ist  eine  dichte, 
bomstcinäholiche,  mit  mehr  oder  i>%nigerThon,  Kohlenstoir,  Etsenoxj- 
d«l  .oder  Eisenoxyd  imprtfgnirls  Vartetlisdes.QiianMtt. .  Gewöholisb  na^ 
voHkbmn)en<u'dicliashisltBrig,  '«der'nur  in*  dftnn«  'Platten:  ssrspaltsii,  m 
Bruche  spIittrigfSshp-hart,  unschmelzbar.  Färbung  vorbeiTSobssdfthwarz, 
doch  afich  ?rau,  hrann,  nilfilich.  Die  Farl)en  wechseln  zuweilen  in  der 
Form  von  Streifen,  Flammen  uud  Flecken,  wodurch  gestmfte  und  fp- 
flecklc  Varietäten  entstehen ,  welche  letzlere  in  manchen  Fallen  eine 
Uusciiende  .iehnlicbkeit  imi  Hreccien  oder  Congiomcraten  erMten, 
wenn  die  Flecke  eine  eckige  Figur  und  scharfe  .  Coiktoureo  haben  (Kie^ 
aeiaebieleP'  van'  Langsnbeiigi»  ün^LockwfliUiSto  .In^  SachswiK  Msmto 
bunt  gestreifte  Varietätsn  stehen  dem  BaAdjaapis  sehr  nldm  (SqMM 
bei  Zwickau)«:  Die  schwarze  Färbung  rühri  nredir.Kslilenstoff  hsf der 
mrhi  ^iMtcn  so  reichlich  vorhanden  ist,  dass  er  auf  den  Fugen  und 
Kliiften  des  Gesteines  als  ein  «jchwarzes,  russige?  Pulver  oder  al«  pin 
stark  glänzender,  ^thraciiähnlicher  Ueberziig  hervortrilt  (iisi  iu  Bayern, 
Wendischbohra  bei  Nüssen  und  Langenstriegis  bei  Oederan  in  Sachsen). 
Sofawarzs  iVarietaten,  welche  sebr  dicht  und  mii  ebenem  bis  flaeb* 
RMMdblig»  ftmob«  vefsebed.  aind.»  kennt  .man  Lydlt  ^Oydiscbeii  Stsii^^ 
sin  :witi|«n  vonKvoldarbsilem.  als*  Prbbiratsaie  tentH. . 
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Der  Kieselscbiefer  ist  in  der  Kegel  frei  von  accessoHscben  Bestand- 
tbeiku,  fast  our  Eisenkies  kommt  zuweilen  dann  vor,  besonders  in  den 
kobtonstolli'oielMii  «VärMiteii.  Dagegen  sind  weisse  Quarzadem,  dib 
du-  Gasltia  naih  allM''Rieliliingeii  durcbiiehto,  eine  tdr  gewobiitidie 
und  charakteristische  Erscheinung.  SeltiBiier  finden  sich  auf  -Klttflen 
Wawelüt  oder  Kalait.  Dus  Gestein  ist  gewOhniicli  9ehr  <)MtKch  und 
ofl  dOnn  platten  förmig  ge?r!iir!ifpt :  tlnhei  7f»i5en  jedoch  die  Sthirhten 
zuweit«^ii  die  aufTallensten  liie^'iiiigeii  und  Winilnn^en.  Cubische,  stilt- 
fermige  und  uoregelmUssig  polyi'drischc  Absoudeiung  gehören  zu  den 
gani  gewdbnlicben  Erscheinungen,  das  stark  zerkluAete  Gestein  zer- 
mrflUt  -m  «eine  Mesgtf  eeberfkantige  <  Stocke.  Manche  Kieae1<> 
•dnefer  sM  denMMMn  von  blase«)'  eder  ■ -selNvanein  Thoniehfe- 
lar  durcbflocbten,  dass  sie  grDbflaiH§e|  Gesteine  darstellen',  in'welAben 
die  KieseischieferparÜeen  ele  langgestreckte  Wotete,  Linsen  oder  kurze 
Släingel  auftreten,  zwischen  welchen  sich  die  ThonschieföflRTiellen  hin- 
winden; sokhe  Vaiietfiten  pliegen  einen  sehr  deutfiehen  Lmearparalle- 
lismiis  durch  Streckung  und  eine  Neigung  zu  slSngliger  Zerwilterung 
zu  zeigten.  Der  Kieselschiefer  Jässi  besonders  häufig  Uebergiinge  in 
Mhiefrigen  ete  fei nlio^nigen  Qwnfels^  in  Vlienscbierer  und  £i  AteotM- 
ielii<*fer  wiAiMiehteeD,  -  mit  wekben  Gestemen  er  aucb  am*  BfloBgecen 
luaamnien  vorkommt.  •   ■  ' 

Er  findet  sich  in  der  Regel  als  nnierj^orduete  Einlagerting  im  Thoiii- 
schiefer  oder  Grauwackenscbiefer ,  so  z.  B.  sehr  l)aiifl2r  Harze,  im 
Erzgebirge  und  im  Ficblelgebirge.  Bei  Jacobeni  m  der  Bukowina  bfldei 
er  eine  ganz  ähnliche  Eiolagerung  im  Glimmerschiefer. '  ' 

Kie&e)schiefervarieUtten  sind  melirfach  genau  chemisch  untersucht 
fpsiden;  aus  den  Anetyiefr  ergiebt-aieh/dfets»  die  unfeiwuchten 'Varietä- 
ten wirklich  gans  vorberrsebend  aiia  Kieselerde  beateiMil ,  Über^hi  tftf- 
gleichen  Verhflilnissen  gemengt  mit  Thonerde,  Eisenoxydul  uud  Kohle. 
Bu  Meafti-  fand  in  drei  Varietäten  von  Bockendorf  bei  Hainichen  in 
Sachsen,  von  Schierke  und  vom  Buchenberg  am  Harze  96—97  Proc. 
(Sch>%eigger's  Journ.,  Bd.  XXVIII,  S.  238  und  Bd.  XXI\,  S.  160). 

Dagegen  giebt  es  aber  auch  manche,  Nvciclie  eine  sehr  «iliwcichefide 
cbemiäche  Zusammensetzung  besit/ea.  Dahin  gehört  z.  U.  üei*  von 
tu  llenil  aualyairtej  dmilielgraue,  sogenannte  Kieeelatbfefer 
Mrode  an  Härte,  •weleher  kaum  '66  Proe.  Kfiea^Me,  Ober- 15  IVee. 
TboMde,' fast  11  Proc.  Eisenoxydul,  beinahe  8  PiNie*.  Nation  Md 
anaaerdem  Kalkerde,  Magnesia  und  3  Proc.  Glühverlust  ergab;'  ebene« 
das  rolhe,  mit  dem  Kieselschiefer  von  Osterrode  lind  Lerbach  in  dütl^ 
nen  Lagen  abwechselnde  Mineral,  auf  welches  Hausmann  aufmerksam 
machte,  und  welches  zufolge  der  Anaivse  von  Schnedermann  (71,6 
Ai,  14,75  Jkil,  1,41  Fe,  10,06  Na,  10,6  Ca  und  0,32  iL)  einem  innigen 
GeiMDge- fnn  Albit nnd  Kieaelerde  ku  entspreoften Whetait  (HaifbinaniL 
ibar 4iie  fiiidong  dea  Bangebirgea,  S.  9»nnd  104).«  Noch  andefe  kieae^ 
•dHeteihnliebe  Geateine  des  Harzes  dttrften  nach  S c h n <idermann's 
Untersuchung  wesentlich  Verbindungen  von  Kieselerde  mit  viel  Kalkerde 
und  etwa«?  Rif^enoxydnl  sein.-  Diese  letzleren  sind  leicht  schmelzbar; 
wie  denn  überhaupt  die  vrdlige  ünschmelzbarkeit  den  wahren  Kiesel- 
schiefer  von  dergleichen  ihm  ähnlichen  Gesteinen  unterscheidet,  welche 
man  vielleicht  zum  Felsitschiefer  rechnen  könnte^  und  weiche  ihrem 
Vorimmiiiett  naeli  walmMilieli  ab-  Fbljgen  einer  BinfriilLung  tos 
fif«|iln;gtMne»  Mf'QlienaeUbrer 
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D  ä  tu  aoik' Vollief  er  oeoHt  Mure  Iii  sou  eiu^u  kalkMUgeo,  vuo 
BergOl  durcbdrungfiiieQ  Kie^elscbiel«r(?},  welcher  siob  .scIiaMAeii  UM. 
Ev  gebort  rar  Grattwaclie  des  Timani^irgw,  Gnf  KaiveTlUg.  mdai 
dwwelbe  Ge^Cein  oder  ForniationfigU^  i>oma»it*  JDm  Mt  eMv 
«ucli  licin  wirkUclier  JüeseAschiefer. 

Kicaelaliiier ,  s.  Kies«Uurr. 

KleMliulf  und  Kleaelsinter.  PorOse  oder  schall i^e,  weisse  oder 
graue  KieselerdanhäufuDgen ,  erzeiiL;t  duii;h  den  Absatz  kieselhaltiger 
lieis^tir  jQueÜeü.  Auch  hier,  mi^ciil  sich  die  Cjit8tei4uti^äget>t.liiciile  ii 
ilift  UpicncbeHlung  dar  Gciileine^  es  Mast  mk  4i4  aber.^Mhl  mMa^ 
iltg  vfrmeiiiep.  Die  pfrosen  Varktitan  des  GeMewies  «fniit  raii  iw- 
lagsifeise  Tuff,  die  schaUgen  Sinter»- beiile. gehen  abec. ineinankr 
'Ober.  Es  sind  beides  sellene  Erscheinungen »  sehr  cbMuaUnsUicb  aa 
den  Mündungen  der  Geiserquellen  auf  Island. 

I&leselivi«mutli,  syn.  mit  Arsenwismutb. 

K.ie»*lBinkerK,  prisiiwi  tischer  Zinkbaryt,  M.;  Galinei,  W. 
(z.  Iii.};  Zink  Silicat,  Bd.  üi)  stall  System  ein- «nd  einaug.  Die 
ge  wiObnlicberD  einfacheni  K  ry  a  t  a  U  e  üa4  varticale  riionttscbe  Priiinsi 
j(f  :3b:a0c)  ^  i08^  ^3'  mit  der  Qwerlilcbe  (gOa:b:aD^.  lud  k  4cr 
Endigung  anit  dem  horizontalen  Läugsprisma  (QOa:2b:40  niidemZ»- 
schürrungswinkel  von  128°  27'.     Es  kommen  auch  noch  vor:  das 
Hauptocta^der  (a:b:c)  mit  dem  Endkantenwinkel  =  132"  9'  und  101^ 
9';  das  Quiirprisma  (a:QOb:c)  =  116" 40';  (a:CaOb:2c);  aDa:2b:3c) 
Heminiui  |>ii,  d.h.,  an  einem  Ende  sind  bisweilen  die  Flächen  (a:b:c), 
am  andern  (a:O0b:c)  und  (aDa;2b:3c}.   Tbeiibai keil  sehr  deuir 
lieb  «acb  (a:2b«aDe)«.  Die  OberfUclie  4er  QanM^  aeaMi 
gestr^t  der  fibrigen  FUehen  gUU,-.  der  Qctaider  luicl  hariasttlihs 
Prismen  zuweilen  zugerundet  (wie geflossen).  Bruch  uneben.  SprOde. 
H.  =  5,0.    G.  —  3,3—3,5.    Farbe  graulich-,  gelblich-,  grünlich- 
weiss,  ascligelbtich-,  raucbgrau,  isabell-,  slroh-,  ochergetb,  gelblich-  und 
nelkenbraun,  ölr,  apfel-,  zeisig-,  gelblich-,  graulichgrtln ;    die  Farbeü 
meist  wenig  lebhalt,    ofl  in  concentriscben  SUeifen  wechselnd,  l^l 
aussen  häufig  braun  oder  schwarz  beschlagen.    Strich  wejäs,  durch- 
aicbljg  bis  undurchsicbtig.  Glas-  «od.  PerionOlieiitURt»  oft  ^  du 
DapMi^glans  fsoeigt  Pbospboresciii  4«rdi  ReihpiMr.  lai  naisi  achoi 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  polariscb  -  electrischen  Zwstamle«  dar 
durch  Erwsirmung  bedieali^d  erhöht  wird;   nimmt  durch  Reibung  ne- 
gative Electricität  an.  —    Chemische  ZusammenseizuBg  ßacb 
den  Analysen  von  Berzelius,  Monheim,  Kammelsber^  itutl 
Schmidt  22^n*Si-f  3ä,  mit  7,5  Wasser,  25,7  Kieselerde  und  öt>,S 
Zin^oxyd.  —  Vor  dem  LOtbrohre  unschmelzbar  =  6,0;  mit 
ballsoliitioa  i9  geringer  Hitie  grün,  Ii  atttrlierar  blau  WArted;  ü 
Kotbep  WassiBT  gebend.  In  ^^neenlrirl^M  Sttucsn  zur  Gillerla  ItfaKoh.*:^ 
Findet  sieb  krystaliisirt  in  Kugeln  und  JiiereaflirBBigiaii  Ciestalies, 
mit  drusiger  Oberfläche  und  stängliger  Zusammensetzung;  auch  d(fb, 
theils  kürnig,  Iheils  stängüg  ztisnmmengesetzt,  in  Grauwacke,  Thon- 
schiefer  und  Kalk,  auf  G'digeu,  regellosen  Lagern  und  liegenden  StOckea, 
mit  Zinkspath,  Blei-,  kupfer-  und  Eisenerzen  zu  Nussloch  und  Wie»- 
locb  bei  Heidelberg,  Hollsgrund  im  Breisgraii,  Lindenberg  im  Sieges- 
S(^D,  Altsnbecg  M  Aacban^  ia  dem  Kniaa  ioHebfbei  Ullticb,  la 
|briloii«J«aric|iii  etc.  in  Westphalen,  in  BobaM«,  Tamavitz.ik a.0.  ii 
Schlesien,  zu  Rosseg,,  Blcsbsig  btai  Viliafh  in  JKlii«aira,  feigcnaMil 
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im  Hanthaie  und  Lafatsch  in  Tyrol,  Olkniz  und  Miedziana  Gora  in  Po- 
len,  bei  FigaDo  etc.  in  Frankreich,  in  Spanien,  eu  Wanlockhead  ia 
ScbotUand,  in  England,  in  Wales,  Flintshire,  Devooshire,  zu  Eari 
Ferrers  in  Leiceetersbire ;  zu  KeUbauya  in  Ungarn,  Nertscbinsk  und 
Kioli^aB^iD  Sibirioi     a;  O.  - 

MtoMa  atnes  Tram  er«  s.  Bef  gwerkieig«DlkiiA  (Vei^ 
messen).  ,  . ' 

MilkpicliMit.  Apjohn.  Derb«  von  köniij^-blflltriger  bis  dichter 
Textur.  H.  =  2—2,5.  G.  =  6,407  Farbe  bleigrau.  Ghemische 
ZiiBammenselzung  uaeb  der  Analyse  von  Apjohn:  Pb*9b,  mit 
69,6  Blei,  14,4  Antimon  und  10  Schwefel,  oder  auch  mit  80,3  Sehwe- 
felbki  und  19,7  SebwefelantimoD.  Von  Salzsüare  wird  er  in  der  Warme 
laogsam  atifgdlM.  r- KUbrickM  ia^  Etglaiid» 

Anok  Die  Salktlfldigkeil  dmo^ . niir  dorftig  Spebies 
wird  von  mahrett  MiaaffaUgeit'  baniaifaKr;  0aaa  vavMgt  $a%  mit  daia 
Geokronit.  '  ^  .  ^  .     >  ;  '  - 

liillMS,  s.  Thon  schiefer. 

Millinit,  peritomer  Pikrusminstratit.  Krystallsystem 
ein-  und  einaxig.  Die  undeutlichen  Kry stalle  sind  rhombische  i¥is- 
men  von  135°,  denen  und  der  Querflfiche  entspreGfaend  ziemlich  viAW 
konincae  Tliellbarkaä  forbandaa  :kli'  ^SMwahiflioii  daiti  ln»  ktMüger 
Qod  sUngliger  ZasammeaBelzung.  Glasglanz,  io  den  Perimuttarglaiii 
geneigt  Bruch  uneben.  Farbe  grünlichgrau  in*s  Gelbe,  «zulv^llen 
braun  gefleckt.  Strich  gelblichweiss.  Schwach  durchscheinend.  Milde. 
H.  =  4,0.  G.  =  2.f^5.  —  Nach  den  neuem  Analysen  von  Lehunt 
und  Blyth  n.ilit^il  sich  (iie  Zusammens»>(7iHi|^  der  Forniei:  Äl*ßi*-f- 
iidi^4*4ät  III  welcher  Jti  hauptsächiicii  Kail,  etwas  Eisenoxydul  uod 
Bittcrerde  bedeutet;  die  Kietelerde  ist  zu  48 — 49,  die.Tboiienk  ta 
)0-*31;  du  Waaaer  au  10  F»oc  forhandea.  Vor  dem  LdtU röhre 
verliert  er  Wasser,  wird  weiss,  bläht  sich  auf  und  schmilzt  zu  einem 
weissem  Email.  —  Findel  sieb  eingewachsen  im  Granit,  auf  einedi 
Gange  im  Glimmer^^chiefßr  .ao.lültiiiey  .bei  Di4>liB«- GehOrt-  wilMv 
acheinlich  zur  Pinit-Gattung. 

Milna»  Röstöfen  mit  ni  gestumptt  pyramidaleui  Schichte,  in  Eugiand 
«od  am  Unterharze  zum  Hüsten  der  Kupfererze  angewendet. '  -  '■• 

liippaa  dar  ttlAlm,  i;'fiiae'D  (HobefeDbeirieb). 

RippwilaalMv  s.  A«riierai«diig.  * 
'  lM»phffcm»»  s.'BergwerkseigentbHm. 

KIrvranli,  ThomsoD.  Kugelig,  büschelförmig-faserig,  B.  =  % 
G.  =  2,9.  Farbe  dunkelolivengrün.  Undurchsichtig.  BeBtandth«ile 
nach  Thomson:  50,5  Kie?^el,  23,91  Eisenoxydul,  19,78  Kalk,  11,41 
TtioTi  und  4,35  Wasser.  Vor  dem  Lütbrohre  nur  theilweise  schmelz- 
bar. —  Findet  sieb  in  einem  basalUriigen  Gestein  an  der  Nord- 
miste  Irlands.  <  ,  % 

Ktote,  ]l«sle,  a.  Anfbereiliirig. 

lUatflmMiMlm».  Eine  Fam^ie  der  Acepbalen;  entbxk  breite 
gleicbscbalige ,   an  eikieni  oder  an  beiden  Enden  klaffende  Muscbeloi, 

welrhe  in  der  See  leben,  wo  sie  sich  in  Sand.  Steine,  Holz  etc.  ein- 
Lolnen.  Diejenigen,  wn  die  Breite  die  Länge  kaum  zweimal  erreicht, 
bei  weichen  (la^^  Uaml  innerlich  liegt  und  das  ScUoss  einen  starken 
Zaba  bat,  gehören  den  Myaritben  uud  den  Gattungen  Mi/a  Lutra- 
ria  mid  Anatina;  diejenigen»  wo  die  Breite  betrtelilUdier  ist,  das  Band 
Mserlieh  liegt,  und  die  Schlosaiahne  klein  sind,*  den  Seleniten  imd 
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den  ifialliuigen  S^iäi,  ikm^fm  vsiA  Glifci^imit'  «U  -  4Bi«  iMiaMi 
um:. im  aMi  nroMtiomiii  g^hareo  abcr  «i  Sen  selleiieni  BnokfeiDn;' 
9e&  I  Die  Gattuogeo  Samomä,^ Petrfcola,  Venerupis,  San^nmlona^ 
Psammokia  vufA  Psmmdtea  schliessefi  sich  in  ihren  Formen  tbeilt  ai 
Solen  y\\u\  Mya,  Iheils  an  Te/lina  an,  unlcrscheiden  sich  aber  durch 
Verschiedenheiten  im  Schlossbaii.  —  Zu  den  Klallmuscheln  knnn  man 
auch  die  Galtung  Mactra  rorhiicn,  deren  Muschel  ein  stumpfe;*  und 
gleichseitiges  Dreieck  bildei,  au  den  Seiten  etwas  klalFl  und  im  Schlosse 
lätm  gaMibrmigeft.  Miltdnliii-  uftd  i  jadereeib  eiiMn  als  Leiite  miid- 
ÜNidfliiF'BfÜBnfaliii  d^Ut.  A«eh  .hAI  diestfbd  ei&  lOBiarea  uad  ite-» 
neres  Schlossbandi'  'IIa»  tont  nufiretAftan  -aati  din  'tertiSren  GtMK 
den  FraokreicbSy  Italiens  und  Voihyniens.  Ihr  verwandt  mochte  die 
ausgestorbene  Gattung  Congeria  gewesen  sein,  von  welcher  die  so- 
genannten Ziegen  klauen  vom  Plattensee  in  Ungarn  Bruchstücke  sind. 
Die  Gattung  Pholadomya  ähnelt  ^rcö  oder  Pec<Mwctt/MA*  in  der  Hanpt- 
form,  hat  excenirisciie  Furchen  und  klafTt.  Man  Andet  fast  nur  Slem- 
kerne,  besonders  im  Lias  und  Jurakalksteinati  -ud- kennt  nnrlfinale- 
bande,  aber  gegen  30  vorwekliaba  Aiteii.'^        •  * 

KlafHetep.  Ein  Längen-  und  i^is «Cnbfkmaass ; '  *  ersCeraa-  in  Oeelai^ 
.  Mich  die  Einheit  für  das  Bergwerksmaass. 

Kianaiflcatim  dMp  JUBMVallnM».  s«  Mineralogie  und  Ga» 
ateme  (s.  d.).  '  ' 

MiMUben?  s.  Aufbereitung.  ' 

Klaunaiii  von  ilolz-  oder  Mauerwerk  quer  durch  ein  Thal  geführte 
Dünme,  nif  iUtfatanang  einea  CSebirgabaches,  a.  Teich ov  ' 
■  Mlfetweliinft»»  Blatter thon  iw  TIli.  £ii]  Mineral  von  dflnn- md 
fsradschiefriger  Textur;  in -Bruche  erdig,  das  ins  Ebene  sfcb  veriaufl, 
auch  dem  Flachmuschligen  nahe  tritt;  lichte  gelblich-,  auch  rauchgrau, 
graulichweiss.  Zerspringt  sehr  leicht  und  blstterf  sich  auf  der  Rich- 
tung des  Schiefergeftiges.  Hangt  der  feuchten  Ltppe  besonders  stark  ao. 
Locker,  mürbe,  leicht  zerreiblich.  Saugt  Wasser  mit  knisterndem  Ge- 
räu&dt  und  unter  Ausstossen  häufiger  Blasen  ein.  Besonders  bezeicth 
nend  Dir  daa  Geatein  ist  das  Vorkommen  dea  MisiltLlts^,  -der  aieb  ia 
iaintehien' rundlichen  und  «kmdligen:  Maasen  darin^einrieseUbaaatt'llidel, 
BQ  dass  die  Fialleii.die  Blatlerlagen  der  Felsart  senkrecht  durcblübaii' 
den  und  mit  ihrer  weUeoftrmigen  Oherfläetid  ^sltts  nach  AaMen  ge- 
kehrt sind.  —  Gebrauch:  Wird  Euinr  Pohreh  mamdiar  lliftaüs'erlith- 
schaften,  auch  zum  Ausmachen  von  ^Flecken  aas  Waiaaritag  und  Klei- 
dern gebraucht. 

JUalnArinclanchmiednt,  Abänderung  der  deutschen  Frischscbmiede. 
JKliaMMObMr«  Aipi4otdt&. 
JBHm«UMif«-S|n;  -mit  S'träti  ler«.)!  'ii  ' 
MllasnialMy  s.  Phanolith. 

Klinker  t  t)  sehr  hart  gebrannte  Ziegelsteine ;  2)  zusammengSlili^ 

terte  Asche  von  Steinkohlen,  s.  Kupfer  (Waleser  Process). 
•    Klippen,  Schnepper,  Klapper,  Blätter,  leicht  bewegliche 
eiserne  Scheiben ,    womit  die  Kammern  oder  Formen  der  Treiböfeo 
iheilweise  verschlossen  werden  könne»,    um  den  Wind  zu  vertheileQ, 

li.»'Sili»er  4TnüNHMt).  * 
i  Maypfin— ffcaic,  ILldprsnnft,  eine  VörtneMungv  m,  mittehl 
BMkUeü  aus  irgend  einem  Punote  des  SchacUtea,'*flber<Täge  mit  eiM 
SnüDMi^  ei»  Signal .  an  •  gaben»  Si  F •  rie  r u  n  g.'  ' 
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birzanj»en.  ' 

Uliinipfrisrheii ,  Abänderung  der  deutschen  Frisclischmiede. 

UnapiMieltafi,  Knappschaf Isca&se,  s.  Bergiverkseigeii- 
thum. 

KMvnr,  grosse  Erzstttcke. 

MmMI,  Knecht,  eine  an  einem' 
long,  auf  welche  sich  eine  Penon  setzt,  tini  in  einen  Schacht  einge- 
lassen oder  herausgezogen  zu  wenten. 

Kitcbelit,  s.  Fowleri!. 

ünoelteitlireerle,  s.  Hreccie. 

Rnurperi  Knürperform,  ErzslUcken,  die  zum  Verschmelzen 
kommen. 

Ktt«»i^lllMlie,  a.  PlakoTden^ 
M««rrto«  s.  Lykopodieb. 

IUi«tcia»  Knotten,  ^erx,  KmarkooMnen  an  Gonmei»  nnireit 
Dflren  in  der  Rheinprovinz. 

Rnolennelilefer,  s.  Thon  schiefer. 

M«»lien9  s.  Kokes,  Steinkohlen  (Verkohlung,  Verkokung). 

Kobalt.  Heines  Kohnit  kann  man  darstellen,  wenn  man  oxnlsaures 
Kobaltoxyd  unler  einem  melallfreien  Glase  in  Weissglühhitze  reducirt, 
oder  in  pulverförmiger  Form,  wenn  man  ein  Oxyd  des  Kobaltes  in 
Wasserstolffgaa  erhitzt  —  E«  hat  eine  grauscbwarze  Farbe,  ist  körnige 
spnde;  aein  speo.  Gew.  ist  im  festen  Zoslande  ==  '8,5-^8,7,  im  pol- 
verRmnigen  aber  =  8,95.  Es  ist  schwach  magnetisch,  was  aber  viel- 
leicht nur  daher  rührt,  dass  es  nicht  ganz  frei  von  Biien  und  Nickel 
ist.  Es  schmilzt  erst  in  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Verdünnte 
Sauren  lösen  es  langsam,  Salpetersäure  und  Königswasser  aber  leicht 
auf;  die  Aulltisuag^n , l^bea, .  qait  wenigen  Ausnahmen,  eine  rothe 
Farbe.  "  !" 

Man  kennt  zwei  Oxyde:  Das  Kubaltoxyd,  weldies  man  durch  Er- 
hiLzeu  von  Hydrat  oder  Carbonal  bei  Lultausschluss  ei'hält,  ist  ein 
graues  Pulver;  .  Kohaltaeaquioxyd  enialeht«  wenn  eine  Kobaltauf- 
klaung  mit  Chlor  und  einem  Alkali  behandelt  wfa^,  und  erscheint  ala 
achwarzor,  waaaerhaltiger  Niederschlag.  Eine  mehr  «der  minder  reme 
Verbindung  von  beiden  Oxyden  wird  im  Grossen  für  Porzellan-  und 
Glasmalerei  dargeslelll.  Man  gewinnt  es  aus  kobalt-  nnd  nickeliialligen 
Erzen,  welche  auf  die  beim  Nicke!  anzuführende  Art  behandelt  werden, 
und  scheidet  es  von  diesem  durch  Fällung  voq  Chlorkalk,  worauf  man 
das  Sesquioxyd  theils  mHssig  glüht,  theils  der  Weissglübbitze  aussetzt. 

Das  liobaituxyd  erlheilt  allen  . kobalthaltigen  Substanzen  die  Eigen- 
schaft, Glasflüsse,  Email  und  Glasuren  blau  zu  ßtrben.  Hierauf  beruht 
seine  Anwendung  ftlr  sich  und  zur  Darstellung  der  SmaKe. 

Kohalterze.  —  Die  wichtigsten  derselben  sind:  Spciskohalt, 
in  welchem  zuweilen  ein  Hieil  Kobalt  durdi  Micke! ,  stets  aber  duriih 
Eisen  ersetzt  wird. —  Kobaltglau z,  (sist  immer  etwas  eisenhaltig.»^ 

Schwarzer  Erdkobalt.  —    Ausser  diesen  findet  sich  das  Metall 
noch  in  der  Koballblütlic,  dem  Kohaltvitriol,  dem  Kuhaltnickelkies  uqd 
dem  Kobaltarsenkics.    In. den  meisten  Fallen  ist  das  Kobalt  in  seinw 
Erzen  von  Nickel  begleitet,  welches  auch  umgekehrt  der  Fall  ist. 
0*rtfli,aan»  Uandwörterbucti.  ll.  üä,  2.  Aufl.  24 


Digitized  by  Google 


^70  .;l<.<lJR^lM||%aiM 

Darstellung  der  Smaltc.  ^  Die  Smalle  i*;t  ein  duBQhi>KiQtelt- 
oxyd  blaugefärbtcs  lüiliglas,  welches  auf  Hlnutarhenweiken  dargfslelll 
wird  und  ^Is  mehr  oder. minder  feines  l'uiver  ui,den  Handel  kogiint. 

Die  dazn  erforderlichen  Substanzen  sind:  I)  Kobafterze;.  2>  MiöeU 
säur«  (Quarz);  3)  Pottasche,  4*  h*  kohlensaures  Kali.  ,  ' 

Die  Kobalte^ze.  —  Npr  wenige  Blaufarben  werke  r]Mlitii)in 
Vortheil,  reio«,  aickeifreie  Koballerze  in  hinreichender  Menge  ven^en- 
den'  zu  können,  wie  diess  z.  B.  auf  dem  zu  Modum  in  ISorwegen  der 
Fall  ist,  wo  der  reine  Kobaltglanz  von  Skulerud  verarbeitet  wird.  Ad 
andern  Orten ,  z.  B.  bei  Schneeberg  in  Sachsen^  Speiskobalt-iias 
Uauptmaterial ,  der  INickel  und  Eisen  enthält  und  zum  Thti\  nstyllis- 
niuth  gemengt'ist,  welches  zuvorderst  durch  Aussaigem  eutfernHwii 
Aber  selbst  das  reinste  Erz  ist  fi^^  ^ts  .mit  Kupfirkieibi  WwriMfci« 
(Bleiglans»  Blende)  und  mit  Theilen  des  .^«isteiiw»  v^rneogt»'  „uä9 

j  tl>jft:SniB  ireHieo  gepocU.  wid  itt  Sekliech  gezogen-,  wodMt*MrMig- 
stens  die  erdigen  Beimengungen  sich  grösstenthäs  enlfernen  lassen. 
Alsdann  werden  sie  gerostet,  um  das  Kobalt  zu  oicy^H^h,  Schw(>f^rtind 
Arsenik  zu  verfliJchtigen.  Diess  Rösten  darf  aber  nur  dann  voHslSndig 
geschehen,  wenn  die  Erze  sehr  rein  sind,  insbesondere  kein  Nickel 
enthalten.  VerwandelL  man  nämlich  durch  EnUeniung  des  Arseniks 
auch  das  INipkel  in  Oxyd,  so  losl  sich  diess  gieichieilig  mit  dem  Ko* 
baltoxyd  in  dem  Glase  9uf  und  Terindert  die  rein  Maue  Farbe  dfls* 
selben  in  eine  schmuzig  röthKche,  oder  modifldrt  sie  wenigstens  niikt 
SU  ihrem  Vorlbeil«  Bleibt  aber  durch  unvollständiges  Rösten  eine  ge- 
wisse Menge  Arsenik  zurück,  so  geht  beim  späteren  Schmelzen  kein 
Nickeloxyd  in  das  Glas,  sondern  findet  sich  als  Arsentlinidtel,  eine  ge- 
schmolzene Mas&e,  Speise,  bildend,  unter  demselben. 

Zum  Rösten  dienen  Flammöfen  mit  nipflrigem  Gewölbe,  welche  mit 
Holz  geleuert  werden,  Üie  ArsenikdÜmpfe  treten  aus  den  Zügen  ili 
lange  GifUiuige,  in  denen  sich  viel  Giftmehl  (arsenige  SÄure)  nieder- 
sciila^t.  6—1»  Centner  Erzschhech  breitet  man  aul  dem  Herde  eioige 
Zoll  hoch  aus  und  wendet  ihn  von  Zeit  zu  Zeit,  'bis  keine  Bam^ 
mehr  erscheinen,  oder  eine  voittufige  Probe  den  Grad  dM  Bdstens  Iw- 
stlmmt.  (Auf  M«dum  rüstet  man  8—16  Stunden.)  ' 

Auf  Modum  bat  man  Ihr  die  armem  Erze  ein  Concentrationsscbnidr 
«en  eingefftfart^  Indem  sie  in  oflbnen  Tiegeln  mit  Zusätzen  von  Eiseb- 

bohofenschlacken  und  Glasbrocken  geschmolzen  werden.  Dabei  ver- 
«chlacken  die  erdigen  Begleiter;  auch  viel  Eisen  wird  entfernt  und  in 
eine  dit  hle  <:cliwarze  Schlacke  Ubers'efflhrt ,  flir  innn  ab^i^ht,  während 
das  gereinigte  Erz  in  sechs  Vertieiunyen  lliesst,  in  denen  sich  zu  uu- 
terst  mehre  Verbiudungen  bilden,  König  oder  Koballmetall 
nannt,  die  oft  krystallisiren.  "  ■  " 

Der  Ouarz,  weiclier  möglichst  rein  gewählt  wird,  muss  durch 
Brennen  mürbe  gemacht  werden,  so  dass  er  sich  pochen  lässt.  Mao 
pflegt  ihn  dann  zu  waschen,  in  einem  Ofen  zu  gtfihen  und  zu  stelMfil. 

Die  Pottasche  wird  nochmals  cuicinirt;  sie  kauu  nicht  durch  die  viel 
reinere  Soda  ersetzt  werden,  weil  Kobaltnatrougläser.  nicht  rein  blau 
geOfbt  sind.  .  . 
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«.Per  Bli^ufarbenufeo  zum  Schmelzen  der  Smalte  bat  die  Lun- 
flUWOlioQ ,  ei^fis  GlasofpQS.  Ueber  zwei  etwas  abwärts  geDeigten  Rosien 
aw  >fetierlesten  Steinen  erlMtbt  sieb  der  FetieiT»uin  mit  eifiem  ahnlichen: 

Gewölbe  und  einer  runden  Oen'nung,  dem  Flammenlocb,  in  der  Milte, 
durch  welches  die  Flamme  in  den  Arbeilsraum  Irin,  der  kreisrund  und 
mit  oint'm  liallikugeH'öiMiiigen  Gn\vr>n)e  bederUt  ist,  in  weichem  letzteren 
sich  OeiTuungtin  belinden,  die  lieii  Zug  vermiltehi,  und  den  verbrannten 
Gasen  einen  Abzug  geslatleiii.  Auf  der  Sohle  des  Ofens «  der  Hank, 
stellen  rund ,  um  das  Flammenloch  die  Schmelztiegel,  Häl'en,  welclie  aus 
feHerfeslero  TbQne  gebrannt  sind,  und  vor  deren  jedem  eine  Afbeil»-> 
Öffnung  angebracht  ist,  die  D&lhigenlalls  durch  eine  eiserene  Thür  vbp- 
scblossen  wird.  Zwei  gegenüberliegende  grossere  durch  Thonplatlea 
vcrschlasaeQe  OeOnungen  dienen  zum  Einsetzen  und  Uerauaziefaen  der. 
Häfen. 

Das  Mengen  der  Materialien  zu  dem  Satze  geschieht  in  Verhältnisspn, 
welche  durch  die  luteusilüt  des  Productes  bedingt  werden,  und  man 
belraclilet  sie  als  Gefaeimniss  der  Werke.  Im  Allgemeinen  whd  ^  Pott- 
asche gegen  }  Quarz  und  Erz  angewendet.  Da  die  Qualität  der  ein-^ 
mIm  Slefib,  namentlieb  4les  Erzes  sich  tndert,  so  pflegt  man  ver  je^ 
der  MnMlzong  Pro^n  im  Kleinen  au  machen,  um  die  Farbe  des  Pro* 
duetM  zu  enniltelu.  Gleichzeitig  fügt  man  dem  Satz  etwas  arsenige 
Slliire  hinzu,  wekhe,  wie  überhaupt  bei  der  Glnsrabrication ,  auf h  hier 
den  Zweck  hat,  das  die  Gläser  grün  Olrbende  Eisenoxydul  in  Oxyd  zu 
verwandehi.  Das  Mischen  erfolgt  in  hölzernen  Küsten«  und  jeder  Hafen 
wird  mit  etwa  3  Centner  des  Salzes  beschickt.  . 

Nachdent  der  Inhalt  der  Hsfen  volikommen  gesChirtohen  ist,  schöpft 
nnan  das  blaue  Gias  mit  eiseruen  LiilTeln  aus  und  giesst  es  in  kaileä 
Wasaer«  -M'niekelhaliigen  Ersen  bleibt  auf  dem  Bodeor  der  Büren  die 
Speise^  welche-  durah  untere  OefTnungen  abgelassen  und  auf  Silber  und' 
NMbtl  bemHat  wird. 

Üas  in  Wasser  ^Ibgescbreckte  Glas  kommt  unter  Pochstempel  oder 
Walzen  und  wird  dann  zwischen  Granitsteiiien  mit  Wasser  fein  ge- 
mahlen. In  den  Waschfässern  setzt  sich  das  Gröbere  zuerst  ab,  wel- 
ches von  Neuem  gemahlen  oder  als  Sfroiihlnn  verkauft  wird.  Die  Trübe 
gelangt  in  andere  Fässer,  um  sicli  vollstjindig  niederzuschlagen.  Da-  • 
dui'cli  entsteht  der  Esche! ,  der  wiederhok  ^escldäinmt  wird,  wodurch 
die  ans  der  Feinheit  der  Theilchen  hervorgehenden  verschiedehto  Far^' 
bennClancen  entstehen.  Hierbei  zieht  zugleich  das  Wassel  ehi  bai^lsche- 
res  schmuzig  gefärbtes  Glas  aus,  welches  als  Sumpfeschel  für  sich  ge- 
sammelt wird.    Die  Eschel  werden  zuletzt  getrocknet  und  'gesiebt. 

Die  Smalte  wird  als  blaue  Farbe,  die  den  Säuren  und  Alkalien 
widersleiit,  vielfarh  benutzt,  ist  aber  immer  in  neuerer  Zeit  durch 
das  künstliche  Ultramarin  sehr  verdrängt  worden. 

Ausser  Smalte  brachte  innn  besonders  früher  gerüstete  Kobalterze  für 
Sich  als  ,SaUor,  oder  gemengt  mit  Quarzsand  als  Zaffer.iu  den 
Handel.  '  - 

liolmlSarnenl&ien,  ein  Arsenkies  mit  6—9  Proc.  Kobatgebalt.  ■ 

JjUMI«ltlMcliJ9aiet  syn.  mit  KobaitbiQthe. 
.  .K«lMil«MI|tlie«  diatomes  Euklashaloid,  M.,  arseniksau« 
r.nr  .kabalfi^.U  .  |(.r|staU.sy,st^m  4«^-.  und  eingliedrig..  i;Die  gtp 
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wOhhIictie  Combinntin!!  dieses  sehr  selten  deutlich  krystallisirt  vör- 
koinnH  ndcii  Mineraib  besteht  aus  der  Quer-  und  aus  der  LSngsfläcfae 
und  aus  der  Hasis,  nelchc  zu  jener  unter  124*^  51'  geneigt  ist.  Dazü 
kommt  imch  iiucli  ein  i  lioinbisches  vnrticales  Prisma  als  schwache  Ab- 
stun)|)luiig  der  Kanten  zwischen  Quer-  und  Langsfläche.  Die  Krystalle 
in  der  Richtung  der  Axe  verlanslerl  und  lianfig  oadel-  und  baarftlrtiig/ 
Theilbarkeit  nach  der  LSiigsflVcbe  sehr  vollkommen;  Spuren  nadi 
der  Querfläche  und  der  Basis.  liruch  nicht  \valimehmbar.  Mitile;  ia 
kennen  lHäctchen  biegsam.  H.  =  1,5—2,0,  am  Geringsien  auf  der 
Längsflflche.  G.  =  2,9— 3,1  Pcrlmiitterglanz,  auf  der  Längstläclie 
als  Krystall,  \orzilglicii  aber  Theiiungsiläche;  in  den  Glasglanz  geneigter 
Deniantglauz  auf  den  übrigen.  Farbe  colnnibm- ,  carnioisin-,  Coche- 
nille- und  piirsicbbiuthiüüi,  zuweilen  perl-  und  grünlichgrau  bislainb- 
grün.  Die  roüien  in  der  Richtung  senkrecht  auf  der  Langsfläcbe  ins 
9laue  geneigt.  Sti'ich  der  Farbe  ehlsprechend,  etwas  liehter.  Dordh 
sichtig  bis  an  den  Kanten  durchscheinend;  am  Wenigsien  senkieckt 
auf  der  Längsflärhe.  — Chemische  Zusammensetzung  nach 
Kerslen:  Oo'Äs  +  ft,  mit  24  Wasser,  38,5  Arsensaure  und  37,5 
Kobaltoxydul,  von  welchem  jedoch  einige  ProcenU"  «lurch  EisenoiyHul 
oder  Kalkerde  vertreten  sind.  —  Vor  dem  Lütiirobre  im  Kuiko 
Wasser  gebend  und  sich  smalteblau  färbend ;  aui  Kohle  mit  Bntfficfc* 
lung  von  Arsenikrauch  schmehhar  =:  1,5'>^2,^  Eurgramni>lletallkiifü 
In  Salzsäure  leicht  zur  rosenrotben  FlflssigkeH  anflöslich.  —  Die  Ko- 
baltblutbe  findet  sich,  selten  krystallisirt,  meist  in  kugligeo  und 
nierförmig  aufgewachsenen  Kugeln  mit  drusiger  Oberfläche  und  dünn- 
slängliger  Zusammensetzung;  auch  derb  von  derselben  Zusammen- 
setzung und  angelhtgen ,  als  erdiger  Ueberzug,  auf  Gängen  und  auch 
aul  Lagern,  welche  andere  kobalLerze,  besonders  Speisr  und  Glaozko- 
baH  fähren, •  aus  deren  Zersetzung  sie  entstanden  zu  sein  sobcinLi  IHi 
schOneten  krystallisirten  Abänderungen  auf  Gingen  wid  Metamoniki-. 
sehen  Gesteinen  zu  Platten  und  Joacbimsthat  in  Böhmen.  Zu  Saalfeld 
in  Thüringen,  zu  Riechelsdorf  und  Bieber  in  Hessen  bricht  das  HÜDe- 
ral.  auf  Gängen  im  Flölz^'cbirge.  Auch  zu  Wolfacb  und  Wittigen  in  Ba- 
den, im  Siegenseben,  in  Tyroi,  Norwegeu,  Schweden,  England  etc. 
konmif.  sie  vor. 

Der  Kottigit  von  der  Grube  Daniel  b^i  äcbneeberg  ist  eine  4* 
Kuballbiüthe  ganz  analoge  Verbindung. 


H«lMili||lmBs| .        .  ^ .  ... 
■.•ikslsiaa      \        ""^'^  Glanzkobalt. 


K^tolfble«,  Bausmann;  Linnöit,  Bd.;  Schwefelkobaitr 
Kobaidine,  Bd.  Krystallsystem  homofidrisnb^guUlr.  Dielr]^ 
stalle  sind  Octa^der  mit  den  Ilexaederflacben ;  aUch  ZwillingskrysUlle 

nach  einer  wn  den  erstem.  Unvollkommene  Tbeilbarkeit  nach 
den  Hexaödertlächen.  Spröde.  II.  —  5,5.  G.  =  4,8—5,0.  Farbe 
röthlirh  silberweiss,  oll  gelblich  augelaulen.  —  Chemische  Zusaair 
mensetzung  nach   den  Analysen  von   Ilisiugcr   und  Weroe- 

kinck  wohl  wesentlich:  Co-|-€'o  mit  57,9  Kobalt  und  42,1  Schwefel; 
doch  wird  in  der  Varietät  aus  Schweden  ein  Theil  des  Kobaltes  durch 
3 — 5  Proc.  Eisen  und  4 — 14  Proc.  Kupfer  ersetzt.  Dage^h  habea 
neuere  Analysen  von  Schnabel  und  Ebbinghaus  gelehrt,  dass  die 
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Varietät,  von  Müsen  mehr  (bis  42,6  Proc.)  Nickel  als  Kobalt  enthlllt,  und  (Ta- 
her  richtiger  Koballnickelkies  genannt  werden  müssle.  Die  aiigeineirie 
Formel  der  ZttMiniiiensetzung  wird  bieriMcb  RA.  Vor  Oem  LOth- 
rohre  ^6bC  er  scbweflige  Säure  und  schmilzl  im  Heduotiongffl«er  in 
einer  grauen,  im  Bruche  bronzgelben  magnetischen  Kugel.  Mit  Borax 
f^ipld  er  die  Fiirbe  des  Koballcs;  in  erwärmter  Saljietersf^nre  4«t  er 
auilii^iich  mit  Hinterlassung  von  Schwefel.  —  Rid(|ariiytt<^  und  Müsen. 

Anm.  1.  Ganz  verschieden  ist  das  Kobaltsulphuret,  welches  bei  Raj* 
poolanah  in  Ostindien,  in  Tnlmern ,  <lerh  und  eingesprengt  vorkommt, 

eine  slal)l;T|-aiie ,  etwas  ins  Gelb  i^rncigLe  Farbe  hat,  und  nach  der 
Analyse  vun  Middlelon,  aus  (i4«64  Kobalt  und  35^6  Schwefel  be> 
stehtf  daher  Co  ist. 

Anm.  2.  Carrolit  nennt  nach  seinem  rundorfc  in  Maryland  Fa- 
ber ein  Mineral,  welches  mit  Kupierkies  und  Biinlkupierkies  bricht. 
Dasselbe  ist  krystallinisch  von  anscheinend  rhombischer  Spallharkcit 
mid  oneliieaem  Bruche.  Spröde.  H.  =  5,5.  G.  4,58.  Farbe 
^Dttweies  bis  etablgrau,  meCallglänseDd.  —  Chemische  Zusam- 

« 

mensetzung  nach  den  Analysen  von  Smith  und  Brush  CuCo, 
was  41,4  Schwefel,  38,1  Kobalt  und  20,5  Kupfer  erfordern  würde, 
vQa.'welebem  ktit(»ii  jedoch  einige  Procent  dorchl^ickie]  mid  Eisen  eraetit 
«lerdeB.  Vor  dem  Lölhrobre  schmiht  es  xn  weisser,  spröder, 
magoeiiEchcrr  Kugd  unter  fintwicUung  toü  schwefliger  Sin«  und  el^ 
pss  Arsengerucb. 

SL^lNiltaiaiigpftiierB)  — ocker,  — schwärze,  s.  £rdkobalt. 

MolialtYliriol ,  Bieberit.  Krysiallsystem  zwei- und  einglie- 
drig. Die  künstlichen  Krysiallc  sind  denen  df»=  Fisenvitriols  ahnlich. 
Gewöhnlich  tropfsteinai  lig  und  zackig  von  unvolikouuiien  sfSnglij^cr, 
meist  verschwindender  Zusammensetzung.  Glas-  und  Perlmutierglanz. 
F  a'r  b  e  iejaebM  imd  rasenrolb.  Strich  rOtblieh weiss.  Halbdiirdisicbtig 
bis  darcbwheiBeiid.  Geschmack  zusammenciehend.  Bestandtheile 
nach  Kopp:  3S,7I  Kobaltoxyd,  19,74  Scbwefelsiiire,  41,55  Wasser, 
^flöslich  in  Wasser.  Schmilzt  mit  Borax  zu  einem  blauen  Glase.  — 
Findet  sich  zu  Bieber  im  Hanauischen  im  alten  Mann. 

Hobelllt,  Setterher^.  Krystaüform  nnbekannl;  \m  jetzt  nur 
derb,  in  sehr  feinstängligen  Aggre^raten  von  fadig-fasrigem  Bruche; 
weich;  G.  =  6,29 — 6,32;  Farbe  dunkel  bleigrau;  Strich  schwarz. 
Chemische  Zusam  in  enset/ung  nach  der  Analyse  von  Setter- 
berg sehr  nahe:  4ib*Bi -f  ^«^b^  welche  Formel  48,5-$diweMblei, 
364  - fieHwttfelwismuth,  4,5  Schwefieleisen  und  11,0  Sebwefehmihnoii 
effordem  mflide,  w^raod  die  Analyse  von  letzterem  Sdiwefehnetalle 
etwas  mehr  und  ausserdem  noch  1,1  Proc.  Schwefelkupfer  gab.  Im 
Glasrohre  giebt  er  schweflige  Säure.  Vor  dem  Löth röhre  schmilzt 
er  Anfangs  unter  starkem  Aufschäumen,  dann  ruh!?,  heschlflgt  die 
Kohle  weiss  und  gelb,  und  hinterlüsst  ein  weisses  Mctallkorn;  in  con- 
cenirirter  Salzsäure  lost  er  sich  unter  Entwickeiuug  von  Schwefelwas- 
serstoff. —  Hvena  in  Nerike  in  Schweden« 

M«Wni  nmt  man  in  Steiermark  das  Zerschkigen  der  grossen 
Eisensteine,  der  sogenannten  Knauer  mit  schweren  Fansteto  oder 
Scbb^n. 
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KseHtoAl»,  naitdrli  che«',  Byn.  mit  Stein  sali. 

'     GewinDung  desselben,  s.  Salz. 
Hocli8fiIzlau|ccrclv8.  Silber. 
•   K*ehii«hiniede ,  Abänderung  der  (l<iU(sdien  Friscbschmiede.' * 

Hohl,  das,  die  anstehende  Slrinkohieumasse. 
'   Hohle,  Holzkohle,  s.  Hülz. 

Hohleilblende,  harzlose  Steinkohle,  M.  f/.  Th  );  Anthra- 
cit,  Br.,  L. ;  Glanzkohle,  W.  Derb,  von  kürnippr  Zusammen- 
setzung, kuglig  und  eiiigesi>rengt,  mit  Spuren  von  'i  Ii  eil  barkeit 
nach  einer  Richtong,  zuweileu  scbalig  oder  sidnglig  abgesondert  (Sttti^ 
genkoble,  's.  Th.);  Bruch  nraichllg,  imGroeaeii  scbieferig.  Spriklete 
geringem  Grade.  H.  =!  2 — 2,5.  G.  =  1,4—2,0.  Farbe  eisen- Nb 
granliclischwarz,  auch  zwischen  sammel-  und  pedigiAwar^,  oft  bunt  an- 
gelaufen.  Strich  graulich-  (nie  bräunlich-)  schwar?.  Mefallähnlicher 
Glas  glänz.  Undurchsichtig.  Durch  Heiben  negativ-elecLnt^t  l>  werdeDA 
Bestandlli^ile  KohlenslofT  durch  Eisenoxyd,  Thon-  und  Kieselerde 
verunreinigt,  enthält  oft  sehr  viel  Wasserstotf.  Schwer  veriircaniich, 
ohne  zu  schmelzen  oder  zii  backen.  Verhalt  sich  gegen  S^iire  «k 
Graphit.  ~  Findet  sich  forzttglich  in  dem  Granwacken-  nndThM* 
schieCergebirge  auf  Gängen  oder  in  Lagern,  eingesprengten  Kngdn,  bis 
dünnen  Adern  u.  dgl.  zu  Welzeislein  bei  Saalfeld,  Lischwitz  bei  Gera, 
Wurzbach  hei  Lohenstein ,  ferner  zn  Fraiienstein  und  AltenlHir»  in 
Sachsen,  zu  Lerbacli,  Eibingerode,  Rübelaud,  Hütlenrode  und  Andreas- 
berg im  Harze,  zu  Königsberg  in  Ungarn  auf  Erzgängen.  In  grössem 
unrcgelfflüssigeo  MasBen  findet  sich  Aiithracit  zwnehen  8anddtein  uod 
Sphief«^  I.  im  Cbamounythale ;  auf  Lagern  im .  Porphyr  a«  SctoiiBM  Im 
Fraueipstein, .  bei  Montiers  in  der  Tarantaise,  su  Allenoooliiii  Dauphiali 
im  Plateau  von  Troumose  in  den  Pyrenäen,  in  England  in  Brecknock- 
shire,  Caermartbcn-  und  Peinbrokeshire,  Staffordshire,  in  Schottland  in 
Midlothian,  Wesllothian,  Fifeslure  zu  Cummock  und  Kilmarnok  in  Air- 
shiie  und  auf  Arran,  zu  Kilkenny  in  Irland  u.  a.  0.  —  Die  Kuhlea- 
blende  wnni  als  Brennmaterial  in  Kalkülen,  Ziegeiliülten,  zur  Feueroog 
Ton  Locomotiven  etc.,  hin  und  wieder  auch  bei  hüttenmännisdicD  Pro- 
cessen, neuerlich  b<«(Nidero  beim  Hohofbnprooense  honulBl.-  Sie  giebt 
eine  starke  Hitze,  brennt  ohne  Ranch  und. Gerächt  bal.  jtdofibtJibr 
starken  Luftzug  pder  Gebläsewind  nOtbig. 

'  K«lll«nlmiii#ff«0MBie«  s.  Thone,  gebrannte. 

liaMeiielsensteliit  S.  Eisen  (Erze). 

Hohlenkalkfitciii ^s.  Steinkolilenformalion. 

H<»hlcnperioile,  Diese  besteht  nach  Gott 3  aus  dem  Rothlie- 
genden (s.  d.  Arl.),  und  aus  den  S  t ei  n  Ii  o  h  1  e  n-  und  älteren 
Steiukohleul  uriuatiüuen  nebst  dein  Kohleukalkstein,  s.  Stein* 
kohlenformation,  .  « 

H^MenciHit,  s.  Eisen  (HohoreubetPieb). 

K«lil<«Meiia,  —lösche,  — *kUre,  s.  Holl  (Kohle). 

&«liieiiiiiitfMis,  ein  an  versehkdenen  OKen  verschiedenes  Ge* 
mflss  zum  Messen  der  Holzkohle  beim  HQttenbetrl^be. 

HolileBMOltov,  s.  Holz  (Verkohluug). 

HolileBsark,  s.  Eisen  (Hohofen). 

,M0lalen««tsi,  syn.  mit  Kohlengicht. 
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t,  8.  SaodsteiD  und  Steinkohlenfor»' 


Kohl«Mi«lll«fbrt  B.  Schieferlhon. 

Bbltleiri^atViÄlj^lcl»  prisroatoldiscber  Bteiharyt,' M.;  prii^ 

malisches  schwef^lkohlensaures  Ble\,  L.;  LaiiacJ^it,  Bd. 
Kryslallsystem  zvtoi-  tind  eingliedrij;.  Die  Krystallc  sincl  verücale 
rhnnihis'che  IVismen  iiiit  einer  vordern  und  hinlern  Scliicfendfläche.  Die 
iNeigungisVMnkt'l  iiril>ekannL,  da  die  Flächen  gekriUnnil  siuil.  Theil- 
barkeit  sehr  vuilkommen  nach  der  Querflüche.  Mihi**,  in  dünnen 
BMttelieli  biegsam.  H.  =  2,0—2,5.  G.  =  6,8—7,0.  ,  Demantglanz, 
ki'd^D'PeUgbiiS'^nei^t  und  auf  den  Tottkömroenen  TbeilungsfiacbeD 
Perltalotterglani.  Parhe  ghtniich-  und  gelblichweiss,  zuweilen  ins 
Graue  geneigt.  Strich  weiss.  Halbdurchsichtig  bis  durchscheinend. 
CTieiriische  ZUsammcnsef  zum,'  nach  Broke  iümI  Thomson: 
Pbß-f  PbC  mit  46,85  kohl  ensaurcs  und  53,15  schwefelsaures  !{1oi(>xyd. 
Votd^m  r.ttfhrühreieicht  reducirbar.  In  Salpetersäure  mit  schuachem 
Brausen  unter  Aussöbeidung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  auQüslicb.  — \ 
Findet  sieboiit  mehren  andern  Bleisalzen  isa  Leadhills  fo  SchoUliiod.'' 

HoMstXtte,  Meilerstattel     „  ,   ./■/  ui   ^    -.^  »««.h.** 
Äofciun«  I  (Kohlen).  - 

MokeB,  s.  Steinkohlen  (Verkokung).  ,  ,  ' 

li«kk«l|«li«  8.  Augit.  .     ...  i 

KAiben,  s.  hampfmaschipe,  GebUae,  Pun^jpi)  pt^d.Wa«^ 

sersSuIenmaschine. 

Molben,  s.  Eisen  (Ausschmieden  dts  Hi^i «iri  ischev§?tHsj,i..^„ ,  i 
Kellienliolirer,  s.  Gewinnungsarhe.i  Le  ji.       .  ^  ■ 
K^tkeaageMAaie,  —  i  e g u  I a  t o r ,  $.  ä eh  18  |,q,  /  ,    ■  ■ 

MmUjrit.  Nierförmig;  derb.  Bruc^jieinefdig  hi«  u^d  Üaeb- 
mnacbllg.  Matt.  Farbe  schnee- und  gelbUcbwei^,  IheilfUi^ftR^tbliciie, 

theils  ins  Grünliche  sich  ziehend.  Strich  wenig% glänzend.  I]n4u|fh« 
sichtig  bis  an  d^n  , Hapten  durchscheinfnd*  SprOde,  sehr  wiüip|ju 
2,0 — 2,2.  Fühlt  sich  fein  und  fettig  an  und  Itüngt  stark  an  der  Zunge. 
Besta  ndtheile  nach  K  ersten:  23,3  Kiesel,  42, S  Thon,  33,7 
Wasser.  Wird  im  Wasser  durchschein'  iHl  und  zorspringl  mit  Knistern. 
Lässt  beim  Erhit^ep  viel  Wasser  fahrt-u;  ä(;hj|iilzl  nicht  vor  dem 
Ldihrebre,  lOst  aich  in  Säuren  mit  Aqaacheidung  von  -  geletinoser 
itieselerde  auf.  7-  Findet  sich  bei  Schempi tz  ip  Ungani  gangartig 
im  Porp^iyr,  bei  Weissenfeis  in  Sachsen  im  bunten  l^juadateine,  am 
Berge  Esquerra  in  den  PynenSen  als  rindeparüger.  Ueberzug  auf  eisen-, 
sch (Issigem  Quarzgesleine. 

Der  Lenzin  von  EaU  10  der  Eißel  gebOrt  wabrscbeialtcli  auch 

hierher. 

Kololitheiiy  s.  Kop rn  i  1  iheo.  . 
üalo|ilioiiit,  s.  Graual. 

Hompiifip,  sv  Markacheldea« 

5«PlletaMli,  Sf.TyroUt.    .   .  ♦ 
Omifft.a.  Kupfer  (Garmaclieo)  und  Probiren,  .  . 
HOnisit,  Levy;  Königin.  —  Zwei  und  einäxige.  Die  KryataHe 
lind  kurze  Prismen  von  105^^  mit  der  geraden  Endfläche  und  der  ge* 
rndenAtotiifiiiig  der.  atimiplisn  Seilcnhnnte.^  Theilbarkeit  veUkommen- 
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lUMli-fler  gertdMi  EndUcbe.   U.  =  2;  farbige jwwiji  ^üt^idw»!- 

lieb  grün;  glasglänzend  und  durchscheinend.  Besteht  nach  WollasloQ 
aus  Kopferoxyd  und  Schwefels.'] ure  (uobl  mit  Wyaser)  und  dürfte  nd- 
li'icht  nur  eine  Varietät  des  itrocbantites  seia.      \yercl^otuiigebii;g|  ii 

Sibirien. 

Kwnllt,  Schrötter  (Sclieererit  zutn  Tlieü).  Kleine  nadel- 
föriuige,  als  üelierzug  auf  Klüften  uiul  eingewachsen  zwischen  dea  Fa- 
am  von  bttuminiteem  Holze;  weich,  sprüd,  fettig  anzamUen;  G.  =? 
1,0'  1,2  (Breitbanpt);  weiaa,  Diamant*  und  Fettglanz,  durebsicb> 
tig  bia  durchscheinend;  geruchlos.  —  Chemische  ZusammeD- 
Setzung  nach  den  Analysen  von  Kraus  und  Tromrosdorri:  C'H, 
mit  92,31  Kohlenstoff  und  7,G0  VVnsscrstolT;  sclimilzt  bei  180°  — lU*. 
— ^  Uznacb  in  der  Schweiz  umi  Redwiiz  in  Bayern. 

Anm.  Der  eigentlich  zuerst  von  Strüineyer  so  benannte 
Sclieererit  von  Uznacb  schmilzt  bei  45^  und  hat  auch  eine  andef^ 
Zoaammensetzung,  nämlieb  CQ^,  daber  Schrott  er  vprgeacblagen  lul, 
die  vorher  beschriebeDe  und  bisher  als  Scheererit  «ifgeUlbna  SubitiM 
mit  dem  Namen  Könlit  zu  belegen. ,  .  ,  > 

Ko|»i»wAsclie,  s.  Aufbereitung. 

Hoproliilien ,  die  fossilen  Excremente  der  Ichthyosaurier  und 
anderer  Saurier,  Kololithen  dagegen  die  von  Fischen  (Lumhricaria 
MünsleriJ.  Die  erstem  iand  man  sogar  noch  unter  den  Rippen  eines 
Ichthypsauroa  als  Schuppen  und  verdaute  Knochen  von  Fischen;  die 
Kololithen  kommen  gewbbniieb  von  Schlamm  (Thon)  mntchloasett  for. 

K^TOtleaaera»  8.  Zinnober. 

Korfilleninnelii', —riffe  8.  Neuzeit 

IjL«r»l  lenk  ulk.  s.  Juraperiode. 

HomllMitkeii,  syn.  mit  To  seilen  Polypen.  , 
*  H«»rb,  s.  Förderung  (Schacht türderung). 

Horbetünse,  s.  K u rbelstapge. 

Horlt,  s.  Pelagonit 

KSraam  der  geschiedenen  Erze,  s.  Aafbereitung. 
RSraitBer  lUlhivilotm,  s.  Kalkstein. 
Korriisrla  Blnnerz,  s.  Zinnstein. 

Korund»  rhomboBdrisciier  Korund,  M.;  GorindoHf  Bd.; 
Com n dum,  Ph.  Hemiödriscii  drei-  und  cinaxiges  Kryslal!- 
system.  Von  den  manichlnchen  Kryslallformen  sind  die  gcwöhnliclh 
sten:  das  Hauplrhoniboöder  (a  :  a  OD  a  :  c)  mit  dem^  Endkantenwinkel 
von  86^  6'  nebst  der  geraden  EndQilche  (c  :  00  a  :  QO  a  :  00  a) ;  dai 
zweite  sechsseitige  nisma  (a  :  }  a  :  a  :  QO  c)  und  die  gerade  Ead- 
IlSche ;  dieselbe  Combination  mit  dem  Mauplrhomboeder  und  mit  einrai 
aus  RhomboCder  und  Gegenrhomboäder  bestehenden  Hezacondode- 
ka^der.  Hjinfig  l^llt  auch  die  Oradendfl.lche  wog;  es  herschen  die 
Dodekaeder  vor  und  die  Kryslatie  erscheinen  pyramidal.  Theilhnr- 
keit  nach  dem  Hatiptrhuudioeder  und  nach  der  geraden  Endfläche 
von  sehr  vuri»chiedener  VollkomoteuheiL,  und  die  TheilungsflScbe  oft 
^'estreift.  —  Die  KrystaHe  sind  auf  den  Iki'dekaftier-  und  geraden  End- 
flächen gestreift,  zuweilen  mit  gewOtbten  unregdriiSsstgen  FlScbea. 
Bruch  ^moschlig.  H.  0,0.  Gl  =  3,9  4,1.  WafserbflllMau,  rotb, 
grau,  braun.  Glasglanz,  zuweilen  perlmutterartig.  INirdisichtig  bis 
an  den  Kanten  durchacheinead,  auireilen  mit  einem  iiineni  oeehsalrab- 
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)ig  sternfbnnigen  Lichteclieine  (Sternsaphir).  Wird  durch  Rei-» 
bung  posiU?-electriscli«  Erwaroite  firachstacke  phoapbon»äre»'iiiit 
glänzendem  Lichte«  Besteht  In  den  reinsten  AbänderungeA  in  reinster 
Thofierde  (Äl)  oder  sos  46,7  SauerstofT  und  53,3  Ahiniiniiim ;  enlhaU 

abpF  meist  Eisen-.  Titan-  und  etwas  Chromoxyd.  Vor  dem  I.iUh- 
rohrc  für  sich  iiiiveranflorlicb,  wird  als  feines  Pulver,  mit  Kobnlf So- 
lution befeuchtet,  schon  hiau.  Säuren  sind  ohne  Wirkung.  Man  unter* 
scheidet  folgende  Arten :  1)  Saphir  (nebst  Saiamstein  und  Rubin).  ^ 
IHe'Krystslle  Miul  lose,  oft  ahg«rumtet;  Gesebiehe  und  KOraer.  Dordn 
sichtig  mit  doppelter  Strahlenbrechunur  bis  an  den  Kanten  darsciwchieiii 
nend,  lebhaft  glänzend.  Farbe  berlinerblau ,  smalte-,  indig»,  lasir-, 
lamdel-,  violethlaii,  carmoisin-,  cocheniUerolh  bis  carmin-,  fleisch»,  ro- 
senroth ,  mthlich-  und  gelblichweiss  bis  weinp'flh.  die  F^rtNIn  meist 
schon  und  rein;  7nv\ei!cn  ist  ein  und  derselbe  KrysUill  an' verschiede- 
nen Stellen  verschieden  Hirlit.  Findet  sich  im  Schuttlande' und  im 
Sande  der  FiUsse  mit  Granat,  Zukuu,  Spinelt,  Magneteisenstein  etc. 
Auf  Ceylon  (am  FUsse  deB-Ademspicsj  bei  Sirien  elc  m  CMnn,  Sians 
im  Birroattenraiehe  etc.,  so  Meronits,  PodsetUts  ete.,  bei  BUin  in  Bob' 
roen.  b^  Hobnstein  in  Sachsen,  Pny  in  Frankreich,  bei  Lissabon,  Vicenza« 
in  Persien.  ^  2)  Korund  (nebst  Deniantspath,Corindon,  Corundum).  Die 
Krystalte  sind  aussen  oft  rauh  und  matt,  oder  bekleidet  mit  dflnner  Feld- 
spBthrinde;  fast  stets  einzeln  cingetvarhsen  ;  individualisiile Massen  und  Ue* 
schiebe:  deniiich  theilbar;  durchscheinend;  Glas- bis  Perlmuttergl a n z; 
grOol  cii^ran  bis  Spargel-,  Ol-,  berggrUn,  smaile-  und  berltnerblau,  perlgrau, 
n$p^  w»d  lleisehroib,  haarbnmn ;  die  Farbe»  meist  trtbe.  Findet  sieb 
emfeewaehaeii  kiüfranit,  Glimmersebierer  etc.,  bei  Mono  in  Plemoot,  inVal 
Camonika  in  Oberilalien,  im  Chamoiinytbale  in  Savoyien^  an-Camlioloiilg« 
am  Gotthardt,  Gellivara  in  Schweden,  im  Karnatik  und  hei  Permetty 
m  Ostindien,  in  Misore,  MRlnh.tr,  zu  Philadelphia  in  Pennsilranien,  Bal- 
timore in  Maryland,  zu  Lichiüelt,  in  Connecticut,  zu  ßaltagammond 
auf  Ceylon.  —  Smirgel,  Schmirgel.  Eingewachsene  kleine  Partieeo 
eingesprengt  derb,  von  körniger  Zusammensetzung  oder  dicht.  Bruch 
n'neben  klein-  und  feinkörnig.  An  den  Kanten  durchscbeinend ,  wemg 
flsttgläntend,  bll  nur  sebimmemd,  Uaoliehgran  bis  scbmutig  smake» 
blau,  stets  dunkel  und  unrein.^  Findet  sich  auf  L^agem  Mkariigor 
Gesteine  im  Glimmerschiefer  am  Ochaenkopf  bei  Schwarzenberg  im 
Erzgebirge,  in  grossen  losen  Massen  auf  der  Insel  Naxos  und  nndem 
Inseln  im  griechischen  Archipel,  bei  Smyrna,  hei  Parma,  zu  Ronda  in 
Spanien,  aul  Jersey  und  Guernscy,  zu  Wicklow  lu  Irland,  am  Aliai,  in 
Mexico  und  Peru.  Ist  oft  nur  ein  inniges  Gemenge  aus  Korund  und  Maj^ 
»eteisen  und  wird  hflnfig  mit  andern  Natnr*  und  Kunstprodiicten  vet- 
iroebsek,  welebe  zn  demselben  techmseben  Zwecke  dienen;  der  tos 
Naxos  enthalt  oft  kleine,  vollkommea  ahsgebildete  Saphirkrystalle.  — 
Der  Saphir  wird  wie  Demant  geschliffen,  und  mit  h!aner  Foüc  nntnr- 
legt;  nep:en  sriiicr  lebhaften  Farbe,  Hdrlc  und  dem  schönen  dlanze  m 
der  Bijouterie  sehr  geschätzt  und  besonders  zu  Ring-  und  Nadoktei- 
oen  etc.  gebraucht.  Die  duni^ier  geerbten  Saphire  heissen  Luchs-, 
die  heilern  Wassersaphire.  Durch  vorsiöbtiges  Glflben  wasserheli  go^ 
wordene  Sapbire  werden '  xuweilen  als  'Demante  verkauft.  —  Die  v&h 
litonHl  itoruode  sind  auch  Gegenstand  der  Rijouterie ;  die  unreinen  die- 
nen smii  Sebniäden,  Sebleü^n  und  Poliran  der  Edelateine.  Der  &auit* 
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gel  ist  eil)  allgemeines  und  8eiir  bekaoote»- fVUlr-  und. ScbkiftniUei  filf 
Sleioe,  Metallü,  Gias  etc. 

•Ann.-  Nach.  Lawrence  SmiCb  ist  der  blaue  Saphir  elwas  härter 
ab>  4er  Rubin ,  wtbreiid  der  Roniiid  »»d  ibr  Snirgel  Tob  hm4n^  n 
BirU  UberlMAeo  werdeo.     Das  sfieo.  Gewiebt  fand  Dandbe  •< 

für  Rubin  und  Sapbir  4,06  —  4,08 
für  Koran d  4»60  —  3,92 

für  Smirgel  3,71  —  4,31 

welches  letztere  hohe  Gewicbl  in  beigemengtem  Magneteieenecz  begnio* 
dei  .seio  dürfte«  .  • 
.  :Ki8«tt«li«ts.  KobaUbJailbft  v 
üfa>n»eg:StlrfnlHMi,  s..JorapeTip4e  (L^)»  .  ... 
Kralibeii)  fossile,  a.  Graata6«6B. 
Hmlilit,  6.  Braulit. 

Kraltne  oder  Kraniche  sind  mechanische  Vorrichtungen,  um 
Lasten  an  einem  Orl  aufzubeben  uod  an  einem  andern,  ^ewüholicb 
davon  nicht  weit  eniTernlen  wieder,  niederzulegen.  Sie  \verdtii  daher 
variUglicb  in  Steinbi  uciicn  zum  ^i^aden  der  bieiuLl6cke„  fabhkeo 
wm  •llabcii  umd  'SnivegeB  graM4r  «und  scbnow  HastM^.,  jumail» 
]jfib  Jo-  EiMB»'  und>  Kan*DtDSMnMff«icn*-  siini  Aqabe Iri».  groftMü  Gimk 
massea  aua  ibivn  Formen  Ow  &  w*  ail  gropeeoi  Voi^mI  9ing«wtBd«li 
Um  den  angedeuteten  Zweck  zu  erreichen,  müssen  alle  Maschinen  die^ 
ser  Art  eine  doppelte  Bewegung  gestalten :  einmal  mu&s  die  Lasi  bis 
zu  einer  gewissen  Höhe  gehoben  und  hierauf  noch  schwebend  «nlwe- 
der  in  horizontaler  Richtung  oder  im  Kreise  äeiiwarts  bis  .zu  irgeod 
oinar  SlaUe  fortbewegt  werdeo  können,  um  sie  da ,  wie^kf  bctrabzulssn 
aasw  i.  Die  aralerei  Bewegung  wird  bei  allen  die««»  Vonacliiwgap  dwcfi 
•ioea  Aufzug  herroi^ebradlt,  bei  wekbem-  eine  Kette  oder  ein  Seil,  aa 
i^elbbes  die  Last  angehängt  ist,  üher  eine  an  einem  «horizontalen  odtf 
schiefen  Balken  befestigte  Rolle  geführt  und  auf  eine  gewöhnüch  hori- 
zonlai  liegende  Welle,  an  welche  die  Kraft  entweder  unmittelbar  durcb 
eine  an  ihre  Axe  befeslif^le  Kuibel  oder  ein  Spillenrad  oder  ge- 
ViÜmlicber  zur  Ver&täikuug  der  Kraft  durcli  Zwiscbenräder  wuki,  aul- 
gcMtekelt,  wird;  aucb  kann  zur  Verminderung,  der  Spannung  des  aii(< 
iMwiwlendeD  Seiles  ,  die  Last  an  eine  bewegli^^be  Bolle,  ^  um.  wetcbe  dai 
Seil,  bevor  es  auf  die  feste,  ftolle  geht,  geführt  wird,  befestigt  wei  den. 
iNe  aweile  oder  Seitenbewegung  wird  dadurch  nioglicl»,  dass  der  Bal- 
ken oder  Schnabel  mit  df-r  daran  hJfnj^'cnden  Last,  sammt  der  Winde 
0(l<  r  dem  ganzen  Aufzug,  auf  einen  ZHprcn  eines  vtihcalen  Ständers, 
der  I  ittweder  fest  und  unbeweghcii  md  dtio  liotlen  vt  i  ijunden,  oder 
auf  emem  raii  Rädern  oder  Rollen  versehenen  Gruad;4erü{>l  stebeod. 

aelbsl  bewegUeb  ist,  im  Krsise  berumgedrebt,  werdeo  bma. .  Da  dms 
gew0bnli€b,  um  die  ootbige  Stabilittt  zu  erbalteOi  dem  vertiodeo  Slla" 
der  nicht  jene  Habe  geben  kann ,  bis  zu  welcher  die  l^sl  geboka 

werden  soll,  so  macht  man  diesen  niedriger  und  führt  dagegen  den 
Krahnhalken  oder  Schnabel  in  einer  schief  aufwärtssleigeoden  Richtung:, 
die  ah'T  selten  45  Grad  übersteigt,  fort,  damit  die  }esl<'  liolie  deonucii 
die  nolliigc  Höhe  über  dem  Rüden  oder  Horizont  eriialt.  —  Der  ge* 
nannte  Uuterschied  der  Reweglichkeit  oder  LubewegUcbkeit  des  StJir 
äcB.  fUbrl«  .iw  Ctntheibj.'tg  in  feststebende.  oder  tnmeportaUe  Kraboi^ 
Hei  n*  bi*  nbae^Abbildnog  unmliglicb  ist,  die  ila^pturli^  Dbr  d«s  Btfg^ 
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urul  HiUtenwcsen  braucfibarn  Kraliix  n  zu  heschreihcn ,  so  vervs-eise 
icli  auf:  Weisbach's  MasciinanriKcli.nnk,  ßd,  III,  S.  452  etc.  wo 
alle  Arten  mit  Abbildungen  beschrieben  sind.         '  "  ' 

Kram»  ein  kleiner  vAmftlosseiier  Raum  bei  GrubtMk  aftd  Hotleit 

mt  Aufbewuhtang  Ton  Gezahen  etü.      -  ^ 
HLram«tisel«tein,  s.  Grauwacke  (Devonlormation).  ♦ 
Kraus,  s.  (i  r  u  b  n  a  u s b a  u  (holkenie  Cuvelinmg);  s  >•  \ 

Krater,  8.  Vulkane.  '  *'  *    "     "  « 

KrfttsblH,  s.  Blei.  *  ' 

KrAflse,  gelbe,  die  letzte  Glälle  bei  der  Treibarbeit,  s.  Silben  * 
•ILrMatr«  a.  OeHrMiRungsal^beiteti  (BolhreD  ^oiid' Sebiesaeii). 
KrftcaMseiiMi,  s.  Blt»i  (Piiaeharbelt): .  ' 
HrAtshuiirer,  s.  Kupfer. 
Ki'ftri^tckUeli^,  s.  Blei  und  Silber. 

KratBselilieK ,  Scbllech  von  dor  Aufbereitong  der  Gekrätze.    *  ' 
Krauerit,  s.  G  rü  n  e  i  s e n  s  l  e  i  n. 
Krauaeii,  die  Gelriebe  bei  den  Walzwerken. 
KrftnteMbieffir,  s.  Schieferthon. 
MmIim,  fosaile,  a.  Craataceen. 
Krebakalluicliielit,  a.  Jura-Periode. 
KreiderorniatlM»  — gruppe,  — mergel,  a.  Kreide-Periode. 
Kreidekalkstein,  s.  Kalk;«  lein. 

Kre i Ii o  -  Periode,  —  Ablageruitgrii  atis  dieser  Periode  sind  fast 
Uber  den  ganzen  Erdball  verbreilet  aul^'elunden  worden,  und  auch  ein- 
zelne zusammen han^'cnde,  selbg^tändig  ausgeprägte  Fornjationeu  nehmen 
eioea  aehr  grossen  Flachenraum  ein.  Man  kennt  bia  jetzt  nur  marine 
Bildungen  aoa  diesem  Zeiträume,  desaeo  Benennung  von  dem  aebr 
characterislischen  und  weit  verbreiteten  Glicdc  der  weissen  Kreide  ent- 
lehnt ist.  Man  kennt  dergleichen  z.  B.  in  England,  Frankreich,  Deutsch- 
ianti,  Italien,  der  Türkei  und  Griechenland,  in  SfUlntsslnod  ,  in  Polen 
und  den  Karpathen,  in  Kleina^^ien .  Svrien,  dem  peliüischeii  Arabien, 
Aegypten,  Nubien,  Sudan,  rSord- Aliika,  Nord-  und  Sild-Ameiika.  Es 
ist  naliu  lieh ,  dass  die  Schichten  der  hierher  gehörigen  Abla<{eruogen 
häufiger  gehoben  aind,  ala  die  tertifiren,  docb  findet  man  immer  noch 
aehr  anagedehnte  FIflchenriume  mit  horizontaler  Lagerung. 

Unter  den  organischen  Realen  (wenigstens  unter  den  grOaaeren) 
dieses  Zeitraumes  ist  keine  jetzt  noch  lebende  Art  sie  her  bekannt,  und 
dasselbe  gilt  für  alle  älteren  Perioden.  Ebenso  fehlen  alle  SnuL^etlner- 
reste,  obwohl  in  etwas  seltener  Ablagern iif:en  selion  fii^/i  Iik-  Si>iiinn 
davon  gefunden  worden  sind.  Die  Meeiesiie^oliiier  lien seilen  in  den 
bis  jetzt  bekannten  Kreidebildungen  gänzlich  vor,  einige  Landpflanzen- 
reate  acheioen  eingeschwemmt  zu  aein.  Ala  beaonders  cbaracteriatiache 
und  auch  leicht  kenntliche  Formen  fOr  dieae  Periode  sind  zu  bezeich- 
nen, aua  der  Kia<^sc  der  Radiarier  die  Genera  Salenia,  GcJerit^^  Jüh 
crastffr^  und  Ajuinchytes^  sowie  Oberhaupt  zaidreitlie  Echiniden;  aus 
der  Klas'ic  »Irr  Molusken  ,  viele  Terebralulanrteii ,  die  Ccnci  ;!  ffippurt- 
(es,  RadialiteSy  Inocerumus,  ExogyrOy  Belcumites  mucronotus,  einige 
Anuuoniten,  Crioceras,  jincyloceras,  Toxoceras,  ScapküeSf  Turili- 
ies,  Hamites,  Plychoceras  und  Baculües;  aus  der  Glaaae  der  Fische, 
Zahne  von  Corax ,  Oxyrhina^  Otodua,  FtyeMiUf  unter  den  Pflan- 
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Mnrastoii  sind  nur  die  Crednerien  chaincterislisch.  Man  kennt  nacb 
d'ArchUs  uoil  Morris  (1849)  aus  der  Kreideperiod«  Oberbauft 

932  Arten ,  welche  256  Geschlechtern  angehören.  Davon  kommen 
3l6  Arten  auT  die  Kreideformalion  im  en;^'rm  Siaae,  .326  9u£  die  Qua- 
derformalion  und  299  auf  die  Neokomforuialion. 

Kreide-Gruppe.  —  In  Mitteleuropa  bat  man  naroentiicb  die 
in  umstehender,  v4hi  Cotta  aufgesielltef  Tabel^  au^enamme^eo  oiIp 
lelneo  Abiheilangeii  der  Kreidegruppe  qoterscbteden. 

In  dieser  Tabell  esind  zugleich  d'Orbigny's  Benennungen «enlbalten, 
welche  neuerdings  oa  zur  Beteicbiiaiig  desNivewi'g  nvcb  imtululb 
Frankreich  angewendet  uerden. 

AuQallend  ist  das  besonders  häufige  Auftreten  von  Grünerde  (Glau- 
conilkOmcben)  in  den  Ge&leineo  der  Kreidegruppe,  weJdie  nach 
Ehrenberg  gewöhnlich  von  Inlusorienreslen  begleite^  werden.  Es 
kmnnen  jedoch  solche  glpüboQitiscb«  jCmfautte  .auch-^ni  iSUfiw  wod 
neaem^  Ablagerungen  vor. 

t  >  f  • 

•  •  -f. 
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Pocil  rangln  r, ^ ! n i tz  ttrc  dtutscrrgit  Rifdi(ifi!HH!»n«fe»  andoj^iiuiaB, 

er  die  Gruppe  als  Qua<|ei'ijei)ii'ge  jt^i^Uii^fit.     ^eiae  CiD-{ 

tiietlung  ist  die  nachstehende:  |  i 

' I.  Ob e fe r "<I 0 ade fs anTd? le nr,'  zum  TheiTvooTäiieferiiMHi  imn 
Ouaderliöhle  (über  die  Wiso  Kreide  gehttrig).  -  "  1 


Oherer  1  OLcre  weisse  kreide  mit  Feuerstcitienf  TulT- 
Quad€ri>  (kreide,  Krdflemergel,  cbloritische Kreide uad^ 
.  =-  X  r  1      niergel  r  Gransund-,  'FlXoermerg^  in  BtthrndD. 

Mittlerer  ^  T^ntpre  weisse  Kreide,    oberer  Pl8ner  t  Jer 
Ii.  Quader- y     Quader-  <  l'iaiiei  kaik,  chloritische  Kreide  oder  biuu- 
1  mergel.  \     meigel,  fsand.      *  •  '-•        ■  *. 

"  J  Unterer  Tliiier  oder  Plänemiergel  unii  f'lä- 
lUnterer  I  nersandslem»  auch  Flammenonergel,  Grünsand, 
Quader-  j  Hippurü^tscbichten ,  CooglonieraliMihielitai,, 
mergel.  f  RooMr»  Bilscongloment  von  Esseit. 

III.  Unterer  Quader  Sandstein,  oben  in  den  Grü^sand  de» 
uDtem  Qnadennergels  verloif^d,  zäm  Theil  mil  ,$cliiejkrtboD  us^ 
QnaderktibloiL 

IV.  Ililstiion,  Hilscoftgldln^erat,  N^ocomiea,' 

Gehürl  der  obere  Quadersandstein  nicbt  über  die  weisse  Kreide,  wie 
Gleinilz  annimmt,  sondern  ist  er  nur  etwa  parallel  zu  stellen,  und 
wählt  man  statt  „oberer  Quadermergel"  die  fürs  Allgemeine  passendere 
Bezeichnung  „weisse  Kreide/^  so  sind  auch  dmin  unsere  Ausdrücke 
Kreidezeit  und  Kreidefüniiation ,  Quaderzeit  und  Quaderfonufition  gaoi 
gereehCfertigl.  ■      ;  "  I      *  ' 

Kireidet«il  ud4  Porraa^ioiien.  —  Der  Tbeü  Eucop'i,  «eldiir 
geologisch  im  Genauesten  |>ekaniit  i«|,  gcbeiat  m  die^ieiii  Zeitraunw 
grnssentheils  von  Meere  Bedeckt  ge've«;en  zu  sein,  in  welchem  Gesteins- 
abiagerunf^cn  ;;:inz  vnr?.n?rsweise  durch  die  Anhäufung  üogeheuerer 
Mengen  mikiosknpisi  li  kieiüei-  Kaikscliaien  von  Polythalfimien  oder  Fora- 
roinileren  bediugl  wurden.  In  demselben  Meere  lebten  (Ibrigeob  eine 
grosse  Zahl  von  Thierarten,  welche,  nur  wenig  von  denen  der  beiden 
vorhergehenden ,  glefebfafl^ .  dü^v  Krekleperiode  angelälrigea  |Zeiinimui 
UDterachieden ,  dagegen  grttsientheils  mehr  abweichen  fOD  denen  der 
darauf  iolgendeD  &>ileDzeTt,  namentlich  fehlen  die  in  letztere^  so  (tber^ 
wie^Tfinden  Nummtfliton  der  Kreidezeit  fast  g.lnzlicb,  während  dage- 
gen Ammomlen,  Belemniteu  und  Hippurilen  nicht  bis  in  die  Eonen- 
zeil  reiclien.  Sdion  daraus  ist  luau  berechtigt,  aul  eine  bemerkeus- 
wertlie  Unigt'slaltung  der  Oberfläcliea;^ Verhältnisse  in  der  Z^Y^schenieit 
zu  schti^ssen,  unisjl  hi^nut  stHiunt.die  gitor-amler^ilüiviliclis  Verfhiifrl 
jung  der  Atblageningen  beider  ^eitrflumo  aucbf  TollkottpB$i|  llbercioj 
PTacbsteKeöde  Tabelle  giebt  eine  aUgemeine  üeberaicht'  der  Äiaauraien* 
MUiiog  dei^'KireiflBtarinayoBefi»       -  ■  ^ 


I 
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\a  England. 


In 

In  l'rar 

tkreicb. 

*  •  1 

In  lielgienTTforlWpmSIaro 

D.ünemark  ii.  Hnssland. . 


(Nicht 


fieür^lnel).  * 


Upper  Cliülk  nith 
Jlüi  ts.  Obere  weis- 
'^tf  K^Hjjde  m\l  Feuer- 

^.steioen.  .^MVeiss,  und 
schieibeud.  DcrFcu- 
crsltiin  bildet  tbeils 
Knollen,  tbeils  La- 
ger von  l  i)i.s  mehr 
Fuss  Mächligkeil. 

Lüwer  Cbalk  wil- 

.|/^IUrMpls.  Unlere 
itl^ae  onpe  Feuer- 

^  i|f^if|,e.  Nicht  so 
lyvi^  Oi,^  pbere, 

,|m|DfhmaI  grau  und 
niclit  scbreibeiid. 
soiiJerii  fest.  Ge- 
\vöhnLii:{)  ohne  Feu; 
larsteii^ef. ,  /^Miij  ier 
pb.orn  zusammen  et- 

dlWl3^^^ffl«#fr 


i*  i  s  u  1  1  l  Ii  (■  II  k  :i  I  K 
ain  Mont-Ainie  iiii 
Ms^9s  <-  Dep. ,  ein 
grobooiitliispher  le- 
ster  .KaJMteui  mM» 
Feuersteinnieren 
(Vielleicht  tertiär.) 

(^raie  blanche  in 
.NoriHVankreich, 
weisse  Kreide  meist 
mit  Feuersteinen. 

Graif^  >  tUiTan  in 
Nord  -  Frankreicb 
Tuffkreiih;  oder 
Kreidclull"  m.  Glau- 
konilkoriieni  und 
mehr  Cephalupu- 
deu  als  die  weisse 


II  L'crcsi  en ,  -        •,  . 

Mastricblien,  Tufl-. 

kreide,  ein  krüme|i-| 

ger  gelblicher  San^^r'  Belgien, 


,i">i> 

'  1 1. 


Limsleen,  der  Tuff-i 
kreide  ahnlich,  aufii  Däne^ 
K II ra II enscb^iff , ,  ^^te^i  ■ .  naarjf . 
stehend.       '.    , ;  ? 

Kaistein  v.  Faxü» 
fest^  gelblich.      ,  ] 

Oberer  Qi^aifer 
nach  Geinilz. 

Saud  n.  Sandstein 
von  CösIVld  u.  Dül- 
men in  Weslpbalen. 

Ljebei;quader  Bei- 

Uarz.'  Sand  ii»!M||iot  .  . .,  r,  r. 
stein  mit  Thon  und  ^ 
Kohlej9,^Fes^^  S«^4-^„ 
slcinblrteke. 
Weisse  Kreide  auf 
Hü^en  und  den  dä- 
nischen I|i$eJn,,  in 
^üdi'ussland  aip.  Ho^ 

an  der  Wolgn^^,|l^| 


■  >(>  tb 


.i'i    1  i»  "<i  i  r  >!  ;  •  '■ 

Die  Kreideiormation  ist  am  Mächtigsten  und  Selbstflndigstitf 
entwickelt  im  südöstlichen  Theile  Englands  ^  von  da  reicht  sie  herüber 
nach  Frankreich  und  Belgien,  den  Pariser  Tcrtiärgebilden  theilweise 
als  Boden  und  Aussenwand  dienend,  nordwestlich  findet  man  sie  in  der 
GraUchail  Anlrini  in  Irland  wieder;  Ostlich  verfolgt  man  sie  durch  das 
4ttBis€he  Inselgebiet  bis  Ystadt  und  Malmü  in  Schonen,  nacli  RügeA 
«1141  aa  die  KHalan  PommerDs.  Iii  diesMi  IUihm  M  sie  in  ]yigemei»> 
aen  sehn  gkpflhmHiig  iiisaiiimengeseM;*  «darObcr  haeiis  «odert  sNk 
der  iietnigtapbische-  Gbaracter,  und  mir  die  gleichen  Veieteinerungen 
belehren  noch  Uber  die  Gleichzeitigkeit  der  Ablagerungen.  Merkwürdig 
gerweise  wiederholen  sich  aber  nach  Murchison  ziemlich  dieselben 
Gesteinsbildungen  mit  vielen  gleichen  Versteinerungen  im  sUdhchea 
Russland,  während  dazwischen  alle  echte  weisse  Kreide  fehlt.  Die 
deutlichen  AufschUlsee  an  den  Jiohen  felsigen  Kreideküsten  Englands, 
4mlebe  m  ihrer. reinen  Weisse  weit  hin  lenchlen,  zeigt  idie-Min  dai^ 
HMstoliendeA} Tabelle  gegebene  diederong««  •  i  i 

.  Uüe  fscisse»  JKfeade,  und  namentiich  die  schreibende,  besteht  ÜHt 
gani  aus  nikroskopiscb  kleinen  lUlkscbalen  von  Polythalamien  (Foraml- 
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i||ffenSB^.;uiiil  Bcyom'D«  diese  sind  at(«r  wämt  lertcgnff-  iina  ftttüw. 

bar,  iWlif&ria  globulosa,  T.  aciculata  und  Hotalia  gUdfjdum  hen^ 

sehen  unter  den  kreidebildenden  Foramintferen  durchaus  vor.  Sehr 
4»U«H^acaer»8tiBche  Arien  Tilr  die.  Formation  Uü«!  am  littufigsteD  in  d«r 
untein  Äbtheilung  sind  diii^t  tjrn:  Marsvpites  omatvs,  Cidarii  vario- 
lariSf  Ananchytes  ovata,  j4.  carinata,  Galerites  albagaleruSf  Spw- 
tang^s^hor  aüuxnum,  Terebrutula  temighbosa ,  T.  Defrancii,  T, 

vesietUaris,  Spondylus  spinosus,  Sp.  striaiug,  Beiemnites  mucrun^ 
tus  und  fiacblileii,  wSbrend  die  in  den  untern  Pormationen  der  Gruppe 
so  häufigen  Ammoniten  mit  ihren  KrOppelformen  ijrüsstenlheils  lelileo. 
Diese  und  andere  Versleinei  ungen  sind  oft  in  Feuersfein  umgewandelt. 
Auch  der  compacte  Feuerstein  enlhült  zuweilen  sHir  viele  dem  unbe- 
waffneten Auge  unsichtbare  Infusorien  res  le.  Man  kennt  aus  der  weis- 
am  Kreidb  ISf  iDfUsoriai,  41  Amolplioxoeo ,  36  Briozo&i,  42  Ediini- 
den,  36  Foramhiirereii,  45  Fische  und  sebr  viele  Molloiken. 

Als  blosse  Facies  oder  als  Parallelgebilde  der  weissen  Kreide  sind 
wohl  jedenfalls  einzusehen  t  die  sehr  versteinerungsreiche  und  durch 
grosse  unterirdische  Steinbrüche  ausgebeutete  Tu fl kreide  von  Masl- 
richt,  !janpt«;J(rh!irh  aus  Korallcurrnfjmenten  zusamnien<»eset7l ,  das 
ähnliche  Gestein,  welches  an  der  Oslkiisle  der  Insel  Seeland  von  Förch- 
hammer  uuter  dem  Namen  Limsieeu  beschrieben  wird^  der  Mer- 
gelsandstein von  COsfeld,  der  üeberquader  Beyriclis,  der 
Sandstein  des  SndmeVberges  bei  Goslar,  und  der  korallea* 
reiche  gelbliche  Kalkstein  von  Faxö,  welcher  ausser  durch 
Caryophylla  oder  Isis  besonders  durch  Nautiiu»  dwuem  und  eiaige 
kurzschwanzige  Krel)<;e  characlerisirt  wird. 

Dagegen  ersrbeirtt  die  von  Geinitz  vorgeschlagene  Zurechnung  der 
grünen  Sanümcrgel  Böhmens  und  die  sogar  noch  hüiiere  Stellung  des 
oberen  Quadersandsteins,  wie  bereits  erwähnt,  zweifelhaH.,  um  so  melu^, 
da  die  letztere  wesentlldi  nur  auf  der  Beobacblung  eines  einzigen,  der 
Beschreibung  tufolge  nicht  sehr  deutlichen  Lagerungsverhflitnisses  b« 
Aachen  beruht. 

Die  Scaglia  des  italienischen  Alpengebietes,  der  Sewer  kalk  stein 
lassen  sich  wohl  noch  nicht  jjanz  sicher  eiooixlnen.  Dasselbe  gilt -filr 
einige  andere  alpmische  uud  karpalischo  Kreidegebilde. 

Quaderzeit  und  Formation.  —  Die  organischen  Reste  aus 
diesem  Zeiträume  sind  höchst  ähnlich  denen  der  Kreideforroaiioii ,  nur 
fliDige  Speeles  sind  characteristisch ,  andere «  die  Cepbalopoden,  die 
Eicken  und  die  Hippuriten  sind  häufiger.  Sehr  charecteriBtlsche  Ge- 
nen und  Arten  Tür  di«  bis  jetzt  bekannten  Ablagerungen  dieses  Zeit- 
raumes sinrl  Spatavfjus  (Micnsfpr)  cor  angnimtm,  Hippuriten,  Ino- 
ceramen,  Ostrea  (EaogyiHij  (Jolitmhi,  0.  carinata,  Spondyttts  ^Wt^ 
suSy  Scaphyten,  Turililen  mid  Hamilen,  Zähne  von  Squaliden. 
I  Bie  Benennung  Quadersaudbtein  und  danach  abgekürzt  Quader,  rübrt 
reu  'der-in  Sachsen  gtwohniiehen  quaderförmigen  Zerspaltung  des  biir 
forherrschcjoden  Sandsteins  te« 

Die  ifflumliche  Verbreilung  der  FornaHm  ist,  wenn  man  die  slcbff 
bekannten  Parallelbiidungen  oder  Facies  dazu  rechnet,  grösser  als  die 
der  Kreidefnrmntion.  Von  dem  sprossen  Gebiet  von  der  Elbe  in  Sacb- 
ann  und  Böhmen  ausgehend,  kann  man  sie  nordwestlich  mit  linter- 

-|lli>  ;j  J-  ..   .'ii-.;  ,ii     'Mi-'  .   I  1      .    ;  .■.    <  ^  »     .  •  . 
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brechiiDgeD  längs  des  Nordrandes  de?  Harzes,  durch  Wcstphalcn  nach 
Belgien  veilolgeD ;  in  England  unterlagert  sie  als  Greensand  überall  die 
weisse  Kk'eide,  und  reicht  gewöhnlich  Uber  deren  Grenzen  hinaus. 
NOrdKch  und  üstüch  findet  man  sie  io  Schonen  uud  m  Schlesien  wie- 
der. Aus  dem  bömiscfaen  Kessel  das  ntbipteche  Gebirge  fibeMteigend, 
senkt  üe  'sleh  unter  die  Tertittrgebilde  de«  nsSbrisobeb  ^nd  «icber 
Beckens  und  tritt  jenseits  beider  mit  elwa's  enderem  petrdgraphbcben 
Cbaracter  in  den  Karpathen  und  in  den  Alpen  wieder  hervor.  Längs 
der  ganzen  Alpenttette  bis  in  das  sodlichc  Frankreich  sind  Parallelbil^ 
dnogen  derselben  bekannt,  und  im  Herzen  Deutschlands  zeigt  sie  sich 
noch  einmal  in  der  Gegend  von  Regensburg.  In  Italien,  Griechenland 
und  der  Türkei,  auch  im  südlicheu  Husslaud  iehit  die  Quader fonnatien 
üi^bi-nDttir'  der'  dort^n  Kreide;  der  minder  gemä  b^ennlen  Kreide^ 
gebilde  in  Ostasien,  Nordafrika,  Nord-  und  Sod-Amerikai  ntoht  ini'ge^ 
denken.  Wen«  auch  wirklieh,  wie  Geinitf  gfaiobt,  der  obere  Qua- 
dersaiidstein  später  als  die  weisse  Kreide  abgelagert  Worden  sein 
sollte,  so  ist  doch  jedenfalls  in  der  sächsischen  Schweis  und  in  Büh* 
men  sein  Zusammenhang  mit  dem  unteren  Ou.'^dersandstein  ein  so  in* 
niger  und  seine  paläontologische  Versi  hiedenheit  eine  so  geringe,  dass 
man  sich  veranlasst  sehen  muss,  ihn  zu  derselben  Forniation  zu  rech- 


bbn.  Aebntiebe«  gilt  von  Beyrieli's  Ueber-Quader.  Die  GBetenng 

der''Oiiä4el*rWrinatioil'-ist:''^'-'-  •••  -'''i  ^    '--n'  -  •= -.i 


In  Sachsen.  1 

Nördlich  vom  Harz. 

ITeber-  Uuadcr-  Kreide,  ^ 

Oberer  Quadersandstein,  weisser 
tiftiind  tfelblicfaer  meist-  feinkörniger  Sand- 
-ntitein  biH  TiMen  WOlsten,  welche  wahr^ 
^itttdieinlich  von  Zoopbiften  berftkhren. 

•  ffuil)    ;  Kalkslein.            i     '  , 
j Mergel. 

^.f'^J^P^  1  MergeUandstein  und  Grünsand- 

'  "  \  stein. 
|}nlei:er  Q uadersandstein,  weisser 
({ v^nnd  ^Iblioher  sMer  eiseliscbttss^er 
-fHiSattditoin  mit' viiäeii  Wülsten  wie  oben 
ül  nnd  mit  Adlevüainen;  Local  mit  hlät> 
terbaltigen  grauen  Schieferthonschicli- 
^'^ten  und  dünnen  Kohlenlagen«  (Nieder- 
p*!!  Schöna -Schichten). 

Oberer  Mergel  des  obe-^ 
ren  Qutdtera;. '>  .1 

Untereir  'Mergel  des»  ikw<* 
teren  Quaders» 

Plänerkatk,  sehr  beU  und 
fesf. 

Flammenmergel,  sandige, 
graue,  gefleckte  oder  ge- 
flammte MergeL  « >* ,  i^^u 
Unierer  Qili»dsifliia«d^'J 
stein.            'ii!?:  ii'b 

i  •!■      ..'  •'.  ;:        ^.  ihi/ 

Die  für  diese  Gegenden  characteristischen  Versleinerungeu  hier  an« 
fuhren  zu  wollen,  würde  uns  zu  weit  führen.  -  !• 

Vergleichen  wir  endlich  noch  die  Gliederung  in  Böhmen  und  Sach- 
sen, so  ergiebt  sich  swar  nor  ein  geringer,  aber  doch  ein  Unterschiede 
Reu  RS  trennt  hier: 
Oberer  Quadersandstein; 

Oberer  Quader mergel  bei  Luschwitz,  Priesen,  Böhmiscb- 
■    Kamnilz  (fehlt  in  Sachsen),  dazu  gehören  auch  die  eine  besondere 
Facies  darsUdl enden  Mergel  mit  Pyropen  und  unzähligen  kleitieu 
braunen  Versteinerungen  am  südlichen  Fuss  des  basaltischen  Mit- 
telgebirges.  ♦  «• 
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,i        Mittler   Quadermergel,    ge wöbffi icher ,   oft  morgiligM 
grauer  oder  w l  isöer  P 1  ä  n  e  r  k  a  l  it  ( Opuea)  bei  Bilin,  Teplitz  u. s. w. 

Uuterer  U ua dermergel  oder  unterer  PläJttrkalk, 
verbuoden  mit,  i^lauQQnitUcb^ein  Mei^gel ,  Gongloiinecqt  n»A  IBippuri- 
.t«iAalli,  «hiHab  wm  In.  Mm», 
UäUr^r  QuadtrsandsUiil  von  Reuaii,  «u4i  GrOiiaaiidiliNH 

ElogyreDsandsteiD  u.  w«  genannt. 
In  Schlesiea  fiudet  sich  unweit  Ilabelschwerdt  noch  eine  besondere 
Facies  der  obern  Glieder  des  Quadersandsleins  bei  Kieslingswalde,  wel- 
«be  Römer  und  Geinitz  der  Kreideformalion  zurechnen.  Es  »l 
das  ein  feiukürniger  grauer  Mergelsaudslein ,  suo)  Tbeil  mit  Grttfl«rd«r 
kOnaichen  oder  Gliinroerblättcheo»  welcher  aussMcoir^QiidijBli  vi^eym^ 
atruogen  enOiSIlt,  49ffoiiter  iki»  JMwOmm  (Calütmuß} 
lufttyledoDeiiblStter.  . 

.Die  Versteinerungen  de$  franzosischen  GUpl.oanie  uml'.'des  Gres 
vert,  sowie  des  englischen  Ghalk- mar  1,  Upper  Greensand  uod 
Gault  stimmen  hinreichend  mit  denen  des  deutschen  Quadersandstei- 
nes  uberein,  um  alle  einer  Formation  zuzurechnen,  innerhalb  welcher 
im  westlichen  Gebiet  die  Beimengung  vieler  GrUuerüe  (GlaukoaiLkür; 
ner)  dem  Sandstein  eine  vorberrsäende  Färbung  verktihU  uo4  ausMir 
4WD.  U)onige  BiMongoo  lioli  hfaiivi^s^Wii«  im  lUMtw.wM 
boeh  der  Gault  ab  durch  seine  ausserordentliche  reichhaltige  |lj)HP' 
iMHia  «md  besonders  durch  die  überwiegend  vielen  Gef>ba)opodeB. 

Dem  norddeutschen  Quadersandstein  schliesst  sich  der  Regensburger 
eng  an,  abweichender  davon  sind  die  Aequivalente  der  Formatioo  io 
den  Alpen  und  in  den  iurpathen,  we^shalh  die  eraterea  nachslBhcad 
folgen.    .  T  •  -t       •  :  'J 

In  deB:A]p«t^  gehören  als  Ae((iiiiral«iile  QuadeMonn, 
und  um  Thal- vielleicht  Im  die  Kfeiddicit  hintiBniditifii«.  mhiidNia' 
lieh:  der  Bawaipkalk«  Rudittehifc^lk,  flippuritenkalk,  die 
Gosaufornnation,  die  A^itaeonellenschichtea,  die  Turriliten- 
sandsteine  Voralbergs,  und  vielleicht  auch  die  fischreichen  Glari- 
ser  T bonschiefer,  von  denen  es  indessen  noch  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  nicht  dem  Kalksteine  des  Monte  Boica  entsprechend  in  die  Molasse- 
gruppe geboren.  Die  meisten  dieser  alpinischen  Kretdebildungen  uik- 
tertohaid«»  «loh/TOA  den  nordeuropXiedien  duTch  daa :  VorfaertBdhtt 
danklar  vnd  heller  fester  KaOntaina  unt  SdtfefBt'v  Sfiwio  dotoh  die 
vielen  Rndisten,  welche  darin  auftrelm. '  Ihle  Laganni^  idt  nmst  idv 
gestört  und  dadurch  undeutlich. 

Der  Sewerkalkstein  lässt  sich  aus  der  Schweiz  durch  Voralber^ 
bis  in  die  bayrischen  Alpen  verfolgen.  Eine  etwa  200  Fuss  machtige 
Kalksteinbildung,  unten  hellgrau  und  knollig,  gegen  oben  mehr  rOtb- 
lich  mit  llornsteinlageu  so  am  Mythen  bei  Schwyz,  Darin  viele  laot/t^ 
nmep.  Er  wurde  TaD  einigen  als  der  Kreide«  yon  «ndern  als  ^ 
Quader,  parallel  betrachtet.  .    .  .     /  . 

Der  Rudistenkalk  (Gaprotinenkalk ,  Hieroglyphenkalk ^  Scbratlli^ 
kalk),  ist  in  den  französischen,  savoyer  und  schweistr  Alpes  jehr  1€^ 
breitet,  mit  einer  Mächtigkeit  von  200  —  300  Fuss.  Der  graue  feste, 
dick  geschichtete  Kalkstein  bildet  häufig  hervorragende  Kalkielsen,  die 
an  der  Oberfläche  von  unzähligen  sogenannten  Karrenfeldern  durctn 
furcht  sind,  so  ganz  bes;pnders  am  Schratten.  Die  VersteineruDgeo 
sind  hl  demselbeii  meist  fest  verwachsen  und  dadurch  undeetlidL 
Hieroglyphenkalk  lup^tf 
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9iM)ial;e|ieA  Y/Bcsj^erungen  an  seiner  Oberfläche  oft .  tüeroglypbispbe 
fanneii  biblAp».  «o.bei  Seelisberg  am  Vierwaldstätter  See^  ,  :  ..  .  t,- 
:  fiippuriUvkalkstein«  tret«o  Hhr  ^ira€t«ri8t|sGli . am  Unlen^ 
hirge  bei  Salyburg  auf.  Der  helle  dichte  Kalkstein  enthält  gansa  Sdudh 
(fa  voll  grosser  Hippuriten,  namentlich  Hippurites  comu  eopiae  ua4 
organtsans.  Eine  ähnliche  Bildung  findet  sich  in  den  südlichen  Alpen, 
in  Istrien  und  Dalmatien  wieder,  ausser  den  Hippuriten  auch  Aoanchy- 
teo,  Inoceramen  und  Termatella  gigantea  enthaltend.  Die  hippuriten- 
fUbrende  Kreidegebilde  scheinen  überhaupt  in  den  Grenzländeru  dei 
ainttallMi^Mihi»  lle^ea  liumlacjlb  zu  sein,,  so  in  Portugal,  Sudspaaien 
Sodfiankreieh,  in  Italien  und  Sidlien,  in  Griechenlatt^  lind  lUcvMam 
Gosauformation  hat  man  in  den  östlichen  Alpen,  besonsers  im 
Salzburgischen,  eine  Ablagerung  genannt,  welche  hier  vorzugsweise  alte 
Buchten  zwischen  älteren  hohen  Kalksteinbergen  erfüllt,  später  aber 
wieder  vielfach  in  ihrer  Lagerung,  gestört  worden  ist.  Man  lernte  sie 
zuerst  in  der  Gösau  unweit  Hallstadt  kennen.  Sie  besteht  vorherr- 
schend aus  mergeligen,  kalkigen,  sandigen  ufid  cooglomeratartigen,  Ge- 
Btauen ,  (Wetistein  ?on  Gösau)  enthält  aber  aiich  acbw^cbe  Kohleola- 
gci  X.  B.  bei  SdiiYaisbach  angi  'Wolfgangsee.  Üebrigena  sinjd.  dieäe 
Scbichteu  ganz  ausserordentlich  reich  ap,  yejrsteinerungen.  .  It^i  ihnep 
sind  wohl  auch  die  aogenaniäten  AQ^ebneUaJl8.chjc)^jte.il^^u  ?ap- 
binden. 

Die  Turritellensandsteine,  von  Escher  v.  d.  Lintb  später 
Grünsand  genannt,  treten  in  der  Ostschweiz  etwa  100  Fuss  mächtig 
auf  und  zeichnen  sich  durch  dunkle  Färbung,  sowie  gewöhnlich  ai^h 
durch 'die  FVttäit&ailteit  diqt^h  sie  gebildete^  j^iuletts  ^i|s  (z.  ^ 
SjMitjs,  l>ei  Fi|ldkirch  iunif  am  GiUnten  bei  Sonthofao)..  ..'^ 

Spepiell  dem  Gault.  wurde  eine  Wechsellagerüng,g,rflner  bis 
schwarzer  Sandsteine  «nd  Kalksteine  mit  Glauconitkörnerb  yerglicbepi 
welche  höchstens  150  Fuss  mächtig  sich,  aus,, Sawoyei^  Imi^xUß  ßentif 
und  von  da  nach  Tyrol  verfolgen  iässt. 

Neocom-Zeit  und  Formationen.  —  Die  Ablagerungen  dieses 
Zeitraunies  sind  petrographisch  sehr  verschieden  im  Jura,  in  den  Alpen 
(Spatangenkalk),  in  den  Karpathen,  in  der  Krimm  (Bagbtscheh-Sarai  und 
Simpheropol)  im  Kaukasu».  upd  wahrscheinlich  auch  in  Nord-  und 
Südamerika,  in  Westphalen  (Hits)iund  in  England  (unterer  Greensand). 
In  allen  diesen  Gegenden  kennt  taian  aber  bis  jetzt  nur  marine  Bil- 
dungen. Der  allgemeine  Character  der  Meeresfauna  zeigt  nur  geringe 
Unterschiede  gegen  die  Quaderzeit;  eine  grosse  Zahl  von  Arten  stimmt 
überein.  Die  Scheidewand  der  Zeiträume  ist  daher  keine  sehr  be- 
s^mipte,  wie  denn  .UherhaupL  alle  Kreideformationen  im  Allgemeinen 
eme'aellr  innige  Verwaiidl8<s|bä|t.uptereinander  laigen  und  nur  hieal 
einigennassen  schairfe  Grensen  ziehen  lassen. 
.  Pef:  jyapQ.Nopcomipn.;  gleiehhedawlend  mit  neuchäteloü,  wuMde^der 
Formatjon  von  T hurmann  gegeJkn,  weil  sie. bei  .Neucbatel  sehr  enli» 
wickelt  auftritt  und  hier  zuerst  schon  von  Montmollie  unter  der 
Bezeichnung  Terrain  jura-cr6tac6,  genauer  untersucht  wurde. 
Mann  erkannte  nicht  so^'leich  die  Uebereinstimroung  mit  dem  längst 
hekaoAten  ui;iteren  Green^nde  Englands,  M>pst  würde  man  nicht  nO* 
thig  ge^bt  bähen,  einen,  neuen  IHffom  9»,mMm* .:  FtUnn  skshMiy 
später  die  Bmnnung  y:^€tine.  var.^  pr^i^.abaüBieht'lihlidiiifBM^ 

tSw:lrt»»)  .a  >jj;  >:u'.  i  li  ir-.l^«'/  .ini;;:: 

Jfc^i  ^t  ,vHMt 
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'  Im  Jura  und  in  Fi  nnkreich.  —  Im  südlidwtt Friiiil*dA^(ftlJ 
TCDce  und  Dauphin^),  im  sehweixer  Ion  bnd  in  den  safeyBchen  Alpcl 
itt  «d  Neoe^mlmiaUiM  beMvide»  entwicfceh  und  wurde  ie 

diesen  Gegenden  andi  raerit'  eie  eine  eelbststandige  unterschiedeo. 
Sie  beiteht  da  vorherrschend  aus  weissen,  grauen  und  gelblichen  Kalk 
steinen  wechselnd  mit  blaulichgrauem  Mergel.  Die  Kalksleine  sind  sel- 
ten oolilhisch  (bei  Orgon).  Ein  sehr  vollständiges  Profil  der  Lageruag 
ist  bei  Mortigues  entlosi,  dasselbe  zeigt  aber  keine  bemerkenswerthe 
Gliederung.  .  .^^^ 

'  Am  Sudrande  des  Seinefoeokena  leigl  die  ronnation  «ine  mehlfMM 
QUederabg  tond  «Urar^ 


1  •  ). 


Im  D^parL  der  Aube.  /  ri» 


Im  D6part.  der  IIa  nie  Marne. 


Glauconitischer  Sand. 
Gelber  Sand  und  Sandstein. 
Bunter  Thon  mit  Plicatula  via- 

cunay  AmmoTiiteM  Nisus,  A.  Des- 

hayesL 

Bfangrauer  und  gelber  Thon 
mit  i>9treä "  LeymeH;  '  ünd' '  0, 

(Exogyra)  subplicata. 

Gelber  oder  blaulicher  Kai k- 
steen  und  Thonmergei  mit 
Spatangus    retusus ,  Panopaea 

'  neocomensts,  Terebratula  de- 
preisa,  Ostrea  (Exoayra)  Cou- 
IM,  T)figania  eauattia,  Area 

Sand  irnd  Sandstein,  zuteilen 
eisenschüssig,  und  mit  concretio- 
naren  Brauneise9Stein]^iatten. 


>  I 


Glauconitischer  und  eisea- 
schlissiger  Sand. 

Blaulich^rauer  Thon,  mit 
Ostrea  (Eücoyyra)  Couleni,  awk 
croptera,  Tdrekuitttl»  smt,  PH- 
eatulu  pUu^ima,  S^HUangut  reth 

Grauer  Thon  und  bunter 
Sand,  mit  Braun-  und  Rolheiseo- 
erz,  darin  Ostrea  Leymerici,  0. 
(Exogyra)  subplicata ,  ^patm- 
gus  retusus.  ,  .... 

Mergeliger  öder  '  Sjandiger 
heller  Kalkstein  toMBeiaitiBr 
VHardyt,  'Spätangw  retusus, 
Panopaea' neocomensts,  Pholado- 
mya  elongata,  Gervillia  ancept, 
Trigonia  longa,  T.  caudata,  Cor- 
bis  corrugata,  Area  Gabrielh, 
Pema  Mulleii,  Ostrea  (Exogy- 
ra) Cöuhm  ^  Tere&raüila  prae- 
longa,  T.  Uod^^NiOißa  subbm- 
gata,  Pleta^U^moHa  neocomenr 
sis,  Pteroceras  pelagi,  Nautilus 
pseudoelegans  y  Ammanitis  rtr 
diatus.       '  '  " 

Sand  und  unreiner  Thon  nil 
etwas  Eiseuerz.       "  ' 


In  England  wird  die  Neocomformation  hauptsächlich  durch  deo 
unteren  Greensand,  ausserdem  aber  auch  uecb' durch  den  lintma 
Tbeii  des  Specionclay  in  Yorksbire  vertreten. 

Der  untere  Greensand  besteht  in  Kent  und  Surrey,  im  Ganzen  ge* 
gen  400  Fuss  mächtig,  aus  folgenden  vier  Gliedern:  * 
*  Weisser  oder  gelber  Sand  und  Sandstein,  mit ' kaftigen 
«kr  kieaeligflin  Bindeniltel,  ■eisensohllssig  oder  ghnconHiseh  ;  S6 
'  Glauconitreieher  oder  kiesiger  Sand,  14S  Füas. 

Sandstein  wechselnd  mit  Ka  ksteinachichten.  (Kentiib- 
ng),  12  FiMi. 
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•Sandiger  grflnlicher  Thon  zum  Thefl  WalkatJe  fMkn^müStj 
mit  festeren  Schiebten  darin,  46  FuM. 

Auf  der  Insel  Wight  ist  die  Gesammtmilcbtigkeit  des>  linieren  Green- 
«aodes  viel  grösser,  über  700  Fuss,  aber  die  beiden  mittleren  Glieder 
sind  hier  zu  einem  verbuoden,  welches  430  Fuss  mächtig  aus  Sand 
und  Tlioii  mit  festen  Sandsteinconcretionen  fcrackt  i  s)  besteht. 

UiUformatioa  Wcstphalens.  —  In  den  WeserkeLleu  und  ganz 
beModers  in  der  Hitsnulde,  ajier  nordwetUich  bis  Bonthchn  und 
lieh  bis  Bnunadiweig  .aosgedelmt,  treten  Sandstam-  und  Thonhildttn-. 
gen  anf ,  welche  man  früher  zum  Quadersandstein  rechnete,  welche 
aber  nach  Ferd.  Römer  der  Neocomformation  entsprechen.  Sic  be- 
finden sich  hier  zuweilen  iu  Überstürzter  Lagerung  so  bei  Oerlinghau- 
sen unter  dem  Wielden  und  über  dem  Flammenmergel.  Die  Gliederung 
dieser  dem  Neocon»  entsprechenden  iiiistoraiation  ist  selir  einfach  die 
folgende:  , 

Hiltaand stein,  gelb,  braun  oder  waiia>  dickgesebiBhIatt  nu 
Tbeü  eanglomeraiartjg. 

Hilstbottt'  oft  sehr  plastisch,  blaugrau,  und  daniit.  wieder  eigen* 
tbamlicbe  conglotneratartige  Gesteine  (Hilseonglnnaralj)  Tatbiindan» 
welche  oft  Brauneisenerznieren  enthalten. 

Spatangenkalk  in  den  Alpen;  dunkelgraue  bis  schwarze  leste 
saniiigc  Mergel,  welche  bald  ja  kalkslcin,  bajd  in  Sandstein  übergeben, 
oft  dünnscbiefrig  mit  Glaufa)nitkOrnern  und  mit  kieseiigen  Goncretionen 
bilden  die  Hanirtroasaa,  daran  Mlfcbligkeit  1500  Fuas  erreicfat.  So  ani> 
Oent  de  Ntvdlet  bei  Chamberf,  an  dar  Arm;  an  der  Rhone  unw«t' 
Bai,  am  Faulborn,  an  der  Brienzer  Grdte,  am  Balligstock,  am  Hoch- 
giat  und  am  Pilatus  und  von  da  über  Schwyz  und  die  Kurfirsten  bis 
nach  Vorarlberg.  DautUohe  Varateineruagen  sind  darin  gewOhnUch  aebr. 
selten. 

Mit  etwas  abweichendem  petrographischen  und  paläontologiscben 
Character.  scheint  dieselbe  Formation  auch  in  den  östlichen  Alpen  ver- 
traton  m  aain.  So^  am  GrOntan  bei  'Sonthofen «  am  Reasfeld  halHai^' 
lain  «aNl:«m  Salabarg- bal  lschl.  Ein  ThaO  daa  aoganannten  Wiener 
Öandatdns*  * 

In  den  südlichen  Alpen  und  in  Oberitalien  scheint  die  Formation 
durch  die  sogen-innlc  Biancone  (oder  Majolica)  vertreten  zu  werden, 
emen  hellen  Kalkstein,  welcher  in  den  venetiaujsclien  Alpen  über  ro- 
Ihem  Ammunitenkalk  liegt  und  nach  GatuUo  zur  iNeocomConnaiion, 
nach  de  Z i g n a  aber  zur  Juraformation  gehört. 

Kveidtoaoir»  — seit,  a.  Kf  aide. 

JRvalselpMer,  s.  Turbinen. 

Ma^iatMiOf     Roh  eil.  HomaCdriach  regulür;  theils  krystalliaiit 

in  Octaödern,  theils  derb  in  kiirnigcn  Aggregalen;  Bruch  muschlig; 
H.  =  7  —  8;  G.  =  4,48  —  4,89;  sammetschwarz  bis  grüniichschwarz, 
Pulver  grauHchgrün;  Glasglanz,  in  den  Fettglanz  geneigt;  uodurcb- 
sicbüg.  —  Chemische  Zusammensetzung  zufolge  der  Analyse 
lon  y.  K  ob  eil  (nach  Abzog  dea  10  p.  G.  betragenden  BOckatandes) 
AAk  nit  49 J3  thonerde,  8,70  Eiaanoiyd  26,73  Ziokoxyd,  8,04  E^en* 
oxydul,  3,41  Magnesia  und  1,45  Manganoxydul;  also  ein  Automolit,  in 
welchem  ein  Theii  der  Thonerde  durch  Eisenoxyd  und  ein  Tbeil  des 
Zinkoxydes  durch  Fisenoxydul  ersetzt  wird.  Vor  dem  Löthrohre 
ist  er  unschmelzbar;  mit  Ilugsen  giebt  er  die  Eisenfarbe;  der  Zmkge- 
halt  ist  nur  aul  nassem  Wege  nachzuweisen,  —  ßodenmais  in  Baiem, 
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VMvmm,  s.  Kiiigt1iretti\  Peldgestänge,  Eriiag^rsiiti». 

Kreusbolirer )  s.  Gewinnungsarbeiten. 

Kfeasaieln,  paratomer  Kuphonsprith ,  M. :  Harmotom,  v.  L.  und 
Br.;  dieses  Mineral  hat  ein  ein-  und  ein;i\iges  K  rystallsystem; 
es  erscheint  aber  selten  nur  in  einfachen,  sondern  gevvühuiich  iu  Durcb- 
kreuzuDgszwilUngskryslallen.  Die  Individuen  derselben  bestoben  ans 
dtof  Lflogsflache  (cx)a :  b :  OOe),  der  Querfllche  (a :  QDb :  OOc)  und  dem 
Hatiptoctaeder  mit  den  Endkantenwinkelii  121«^  27'  und  120<>  1'  und 
dem  Seitenkantenwinkel  Ton  88^  44'.  Zuweilen  aneh  das  Längsprism 
(QOa:b:c).  Die  Zwillinge  haben  die  Axe  e  gemcinscbartlicli ,  die  a 
lind  b  halben  sich  aber  vertauscht,  tbeils  in  vollkommene m  (ileichge- 
wicht  der  Begrenzung,  theils  das  eine  Individuum  über  das  andere 
hinaustretend  (Kreuzkrystalle);  Sechsiinge  oder  $  Zwillinge,  wel- 
che sie  mit  den  Äxen  c  rechtwinklig  durchkreuzen.  T  heil  bar  keit 
ist  nur  iinvollkommen  nach  der  Quer-  und  nach  der  LangsflidM.  w 
blttden,  naiiA 'ereltfrer  etwas  deatfiehin*.  Brueh  ranaehilg  Ins  Onebeae; 
Die  Oberfläche  des  Octaeders,  des  Langsprisma's  nUd  der  QuerflSrhe 
häufig  gestreift.  H.  =2  4,5.  S  p  m  d  e.  G.  —  2,^9  —  2,43.  Farblos 
und  wasserhell,  graulich-,  grdnÜch-,  gelblich-,  röthlicbweis  bis  fleisch-, 
ziegel-  und  blutrolh,  ins  Braune.  Strich  weiss.  Glas  glänz.  Halb- 
durchsichtig  bis  durchscheinend.  Chemische  Zusa ni mensetzung 
nach  den  Analysen  von  KObler,  Gonnel,  Rammeisberg,  Da- 
tt^nr  11.  A.  Mi  Hh  Ba  Si  +  5A,  mH  Id^TS  Wasser,  47,25  Kie- 
selerde, lBi,fi7  Thonerde  und '23,35  Barylerde  (einachKeaslich  iCwis 
Kali,  Natron  und  Kalkerde).  Vor  dem  liOtbrohre  ruhig  zu  klattn 
Glase  schmelzend;  Sehmelzbarkeit  =3,0 —  3,3.  Ist  in  SalzsJfurc  ziem- 
lich schwierig  ohne  Gallertbildung  auflüslich.  —  Fi  n  d  et  sich  fast 
nur  kryslallisirt,  seKen  nur  derb  von  kömiger  Zusammensetzung,  die 
Krystalle  einzeln  ein-  und  auf^gewachsen,  auch  zu  Drusen  gruppirt:  auf 
Gangen  ni'  Andraashtrg  auf  dem  Harze  (zumal  auf  den  Gruben  Sam- 
sM,  AbehdrOthe  und  Bergnannsimat,  in  Swillingskrystallen,  fsmern 
Koiigsberg  in  Nerwagen,  zu  Strontian  in  Schottland,  in  einfSichan  lErf* 
statlen  ,  in  Blasenräumen  des  Basalts  und  Mandelsteins  zu  Oberstda, 
am  Wartenberge  zu  Donnucscbingen,  am  Schieferberge  bei  CässMBi 
Und  in  Stirlingshire  in  Schottland. 

KrisuvIsU,  gehört  zum  Brocbantit. 

Mrokodila,  fossile,  s.  Saurier, 
'  SvM^lt,  syn.  iiifit  Rolbbleiera. 

■MkrMItlif  Hausm.;  Biauaiaenatain,  Klapr.  Platleol^ 
mig,  gleichlaufend,  dünnstänglig  zusammengesetkt;  sehr  sarte,  leiebt 
trennbare  Fasern,  derb.  Bruch  erdig.  F^mutter glänz.  Farbe 
indig-  und  Strich  lavendelblau.  Dünne  Fa<<ern  durchscheinend,  ^onsl 
undurchsichtig.  Elastisch  biegsam.  H.  r=  4,0  0.  —  3,2.  Bestand- 
theile  nach  Stromeyer:  50,81  Kiesel,  33,88  Kisenoxydul,  0,17 
Manganoxydul,  2.32  Talk,  0,02  Kalk,  7,08  Natron  und  5,58  Wasser. 
Fbrmd:  3  f  c«  Si«  -f  dl«  xH  Ist  in  Säuren  nicht  auflösücb, 
iwlierl  aiif  Kohle  vor  deao  Lothrohre  dia  Pai^,  scfamflzt  UM 
m  einem  schwarzen,  glänsanden,  undurchsichtigen  etwas  blasigen  Glase, 
weklies  Tom  Magnet  gezogen  wird  und,  zerrieben,  ein  schwäRlicb 
graues  Pulver  giebt.  Dünne  Faserbtlndel  schrmelzen  schon  in  einer 
Weingeistflammc.  Findel  sich  mit  Magneteisenstein  am  Orange-Ri- 
ver am  Gap  der  guten  Hoffnung,  zu  Stavaro  in  Norwegen,  im  Zirkoo- 
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gfeaii,  in  Grünland  uttd  tu  MIhig  m  Salzburg  mit  Qittn.  ^  Aullr 
iD  der  Mioette  der  Vogesen  komiDt  zuweilen  Krokydolith  vor. 

Hronenliolirep,  s.  He winnungearbeitenr* 

Mropf rad ,  s.  W  a  s  s  e  i  i  ä  d  c  r. 

RrÄt«»,  fossile,  s.  Balrachi er. 

Kruteasteiii ,  s.  Trias  (Keuper). 

KrmaiMlMmivlMit»  s,  Gewinnungsarbeiten.        '  '  ^ 
-IkMüiiMiofaiav  ».  Biet,  KupfeV,  OTeD,  Silber.-  '  : 

Kruinmcapren,  Kurbel.     Die  Kurbel  und  der  Krummzapfen* 
wei*den  zuweilen  fQr  gleichbedeutend  genommen,  in  vielen  Fällen  aber 
unterschieden,  und  dann  bedeutet  Kurb  e)  fipnjenigen  Hebel  mit  Hand-' 
habe,  vermittelst  dessen  man  Wellen  ohne  \irid  mit  Rädem  umdreht, 
I.  B.  Sobleil^teine  und   andere  klpine  Ma^rhinpn;  Krummzapfen 
aber  eiue  ahnliche  Vorncliluug,  durch  welche  grossere  Räder,  soge- 
lidääl»  KiitiitrttdeK  4m  boriieDtaleD,  "verticilen  oder  mler  ^em  Wtii*i 
M  ieMlgt^  Stangeti,  oameutiieb  den  Peldgeetanien  (s*  d.)  B»> 
i#^iig  mklbenen  oder  diese  von  ihnen  erhalten.    Die  grSesekm  Knr^' 
bkt\a  oder  Krutnmzapfen  haben  mehrer  Festigkeit  wegen  ein  in  die 
Welle  des  Rades  eingelassenes  breites  Blecli,  eine  mit  dem  Halse  der 
Kurbel   in   eins  gegossene  Platte,  der  Flügel,  auch  Bläuel  oder 
Ptfiael  genannt,  woran  sich  dor  Hals  befindet,  welcher  meistens  zu- 
gleich als  Züpitu  dex  Weile  zu  dienen  »liegt.     An  diesem  ist  recht«» 
^nMig  «dl^r  gerade  -  oder  in  einer  auf  die  Achse  der  Welte  *iill]fM- 
len  Ebene  braniingebogene  Tbeil,  das  Knie  oder 'der  Arm,  befestigf,' 
an  deMea  Ende  eich  die  Warze  befindet,  welche  bei  kleinern  Ma- 
schinen verlängert  und  mit  einer  Handhabe,  einem  Handgriffe  versehen 
ist,  wenn  die  Knrhp!  durch  Menschenhände  gedreht  werden  soll.  Aus 
dieser  einfachen  Kurbel  wird  durch  gering«^  Modihcation  eine  dop- 
pelte, selten  eine  vielfache.    Soll  nümlu  h  die  Welle  des  grössern  eiv 
forüefiichen  Krallaufwandes  wegen  durch  zwei  oder  mehre  Menschen' 
gedrillt  «etdeift,  eo  bringt  man  an  beidiin  Selten  derieiben  eine  Kun 
bei  an;  ist  aber  die  Kraft,  welche  die  Kurbel  umdreht,  sMfIr  tfenag, 
tm-'lwei  oder  mehre  Maschinerien  zugleich  in  Bewegimg  7,0  setzen, 
*     so  Wörden  an  beiden  Seilen  der  Welle  Kurbeln  angebracht,  odfr  die 
eine  wird  zweimal  gebofrcn  (doppelt  gpkrrtjirt);      ,  dirscs  k.mn  nnch 
bei  beiden  geschehen,  und  es  ist  seihst  eiue  mehrtache  Kröjifung  leicht 
möglich,  wozu  jedoch  selten  Kralt  genug  vorbanden  ist.    Hierbei  sind 
die  doppelten  Kröpfungen  rOcksichtlich  der  Länge  des  Hebels  entweder 
glei^'  eder  ungleieb,  je  nachdem  die  Bewegung  der  an  ihnen  eoge* 
brMdrten  ^estftngr  und  Maschinerien  langsamer  oder  sehnetler  sein 
sdlkai.        Bei  grossen  Maschinen  müssen  die  Krummsapfen  starrk, 
massiv  und,  zuweilen  mit  Ausnahme  rlor  ningeset/frn  Wr^rzo,  ans  ei- 
nem Stocke  gegossen  sein.     Man  hat  daher  an  ihrer  Steile,  nament- 
lich in  England,  unlängst  die  Sciieiben  eingeführt,  welche  bei  gerin- 
gerer Masso  grossere  Dauerbaftigkeii  besitzen,  leichter  zu  befestigen 
sind  und  außerdem  den  Vortbeil  gewähren,  dass  die  Länge  des  He- 
belaniis  bei  ihnen  verändert  werden  kann.    Eine  sdebe  -Sebeibe  wird 
mit  einw  visreekigen  Oeffnung  in  ihrer  Mitte  auf  den  Zapfen  der 
Welle  gesteckt  und  vertnittelst  einer  Schraube  daran  befestigt.  Un- 
gleich weit  vom  Ontnim  entfernt,  dienen  vier  Löcher  zur  Aufnahme 
der  Warze,    uelchc  gleichfalls  in    sie  hineingestockt  und  mit  einer 
Sebraube  befestigt  wird.  Man  übersieht  bald,  dass  die  Anwendung  die« 
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s^r  Scheibe  ganz  die  nämliclie  wie  die  des  gemeinen  KrumDQZapfmg 
ist;  sie  gewahrt  aber  ausser  grösserer  Dauerhaftigkeit  noch  deo  Vor- 
theil, dass  einzehie  zerbrocheoe  Ibeile  leicht  v^iader  ergänzt  werdeo 

Krams,  StangeDhaken,  ei»  an  eiineni  Gestänge  ei»^  Kimetgei^ 
ges  befestigter  Arm,  um  daran  ein^  Pumpenr  (Zug-,  oder  ]L«lbfiiv-)  SUage 

in  hängen. 

Rryoliili,  axotoraes  Orthoklashaloid,  M.  Krystall- 
sy Stern  wahrscheinlich  zwei-  und  einaxig.  Bildet  grossblättr^ge ,  in- 
dividualisiite  Massen,  tiut  Theilbarkeit  nach  drei  auf  einer  recht- 
winklig äteheiiden  Richtungen,  nach  der  einen  vollkommener  als  Dach 
dei  Mden  andern*  Brucb  uneben  bta  anvollkoinm^n  muacblig.  Spröda. 
H.  «:?t2,^3,Ö.  G.  =s  2,fih-a,05.  Farblaa,  graulicli-,  gelblich 
rtftbüchweiss  ins  Rothe  und  Braune.  Glas  glänz,  auf  der  voUkomme- 
neo  Theilungsfläcbe  perlmutterartig.  Durchscheinend.  Bestandtheile 
nach  Berzcliiis:  13.0  Thonerde,  33,3  Natron  und  53,6  Klusssäure. 
Formel:  3i>iaF-f-AI*F».  Vor  dem  Lülhrohre  schmelzbar  =  1,0, 
ruhig  fiiessend  zur  Wasserbällen,  nach  dem  Abkühlen  durchscheinenden 
und  porzellanartigen  Perle.  Im  Kolben  giebt  er  Flusssäure.  Im  Wasser 
Wied  er- durcbsobetnend  und  eigenthOmllch  g^Jleftthnlicb.  —  Findet 
si«b  auf  liSgern  im  Gneis  mit  Schwefeil-  und  Kupferkies^  Blsiglaiii 
und  Quarz  in  Westgrönland. 

Mryptolitlt ,  W (tili er.  Krystallisirl  in  äusserst  feinen,  nadei- 
förmigen, vielleicht  hexagonalen  Prismen,  weiche  in  derbem  Apatit  ein- 
gewachsen sinii,  und  erst  dann  sichtbar  vverden*  wenn  die  Apalitslücke 
eine  Zeitlang  in  verdünnter  Salpetersäure  gelegen  haben.  G.  =  4,6. 
Blass  weingelb,  durebsiehMg.  Wobler's  Analyse  g9b  73,70  Ceroxyd, 
27^37  PbospbiMrsaurB  und  1,M  Eisenoxfdnl;  docb  iat  woU  daa  Cerioia 
in  dem  Minerale  als  Oxydul  vorbanden,  daher  Wöhle r  .die  FoRul 
Ce^P  aufstellt.  Als  feines  Pulver  wird  der  Kryptolith  ▼oft  conceatfV'' 
ter  Schwefelsäure  vollständig  zerlegt.  —  .Arei^  in  Norwegen. 

Rrysopr««,  s.  Quarz. 

Krystall,  Die  Gestalt  der  Mineralien  ist  entweder  eine  bestin^mte, 
regelmässige  und  aus  dem  Verhältnisse  der  Zusammensetzung  oder  der 
Mischung  sich  nolhwendig  ergebende,  oder  eine  unbestimmte  (amorphe), 
welohe  durch  sussere  Väbältnisse  berbelgeflubrt  wurde;  indom  diirth 
(fieselbe  das  Mineral  bebindert  war,  seine  bestimmte  Form  aninnchiaea. 
Jedes  bei  seiner  Bildung  mit  einer  bestimmten  Anzahl  gesetzmäsaig 
za  einander  geneigter  Ebenen  begrenztes  Minei  n!  heisst  ein  Krystall. 

Eigentlich  sollten  also  alle  Mineralien  krystallisni  sein,  auch  kom- 
men bei  VVt  itf  iii  die  meisten  so  vor;  die  nicht  ki ystallisirten  sind  als 
behinderte  iNälurkurper  den  sogenannten  Uemmungäbildungen  der  orga* 
nisebsn  Naturiuirper  ' zu  Ter^eicben  und  d(U'fen  nur  dessbalb  in  dir 
Mineralogie  nicht  fibergangen  werden,  weil  die  grossere  Masse  der  na* 
onganischen  Substanz  wenigstens  auf  der  ObeiflAche  der  Erde  im  nicht 
krfBtaUisirten  Zustande  gefunden  wird.  Dagegen  sind  die  Krystalle,  die 
wahren  unorganischen  Individuen,  den  einzelnen  Thieren  und  Pfl.mzen 
in  der  org.Tiiischen  Natur  unvergleichbar.  Den  Act  der  Entstehung  der 
Krystalle  nennt  man  Krystall  isation  od  er  Kryslallisiruog.  Wir  künneo 
denselben  häutig  und  vorzüglich  unter  ioigenden  Bedingungen  beobach- 
ten; 1)  die  lu  krystallisirende  Substanz  nuss.  in  einem  flüssigen.  Za- 
staüde  b^findlidt.  sein,  d*  b.  ii|  tjftm  Boiahen» . i»  wotqheni  sich  ihn 
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TMe  iiig$liiB4crt  bewi^,  ansehen  und  abstoisen  können.  In-  einte 
gen  Fällen,  z.  B.  beim  Schwefel  findet  auch  aus  dem  festenr  anorplien 
Zustande  Kryslallisation  Statt;  2)  der  genannte  Zustand  muss,  und. 
iwar  gewöhnlich  allmahüpr  anfprhoben  werden.  Geschieht  dieses  pl^Hz- 
lich,  so  entstehen  unter  gewissen  Umständen  amorphe  Massen ,  wo 
ausserdem  krystallisirte  f,'ehi!rlet  würden.  Der  flüssige  Zustand  wird 
eotwedei  durch  ein  auili)t»eüd  Ilüssiges  Medium  oder  durcli  Schmelzung, 
eder  ala  elasliech  flüssiger  durch  Verseilung  einer  Subatani  in  Dämpfe 
oder  Gaafonn  hervorgebracht«  Aufgehoben  wird  er  durch  Entfernung 
oder  Eniiiehung  des  AuflOaungemittels ,  oder  durch' Heiiieiltlbren  einer 
niederen  Temperatur  oder  durch  «tarken  Druck.  —  Wenn  man  t. 
etwas  Kochsalz  nimmt  und  es  in  eine  Quantität  Wasser  wirft  ,  die 
mehr  als  das  Dreifache  des  Salzes  Nvicgl,  so  wird  nach  einiger  Zeit 
das  letülere  verschwinden  und  mit  dem  Wasser  eine  gleichartige  Flüs- 
ligkeit  hervorbringen,  welche  eine  Auflösung  des  Salzes  im  Wasser  ist. 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  beim  Alaun,  beim  Zucker,  h^i  Vilriela» 
und  Md|si>n  anflOsliehen:  Snbstanien. ,  .Wasser  lOst  nicht  mehr  als  «Ine 
g8iifi«i5Q  jilaige,  .eines  jeden  dieser  Stoffe. auf,  und  zwar  nicht. gkieb 
viel  von  Jedem.  Alles  Uebrige  ^bleibt  unwlji^etost,  wd  man  sagt  imn 
von  der  Auflösung ,  dass  sie  «psätti^rt  sei.  Das  überflüssige  Wasser 
kann  durch  Anwendung  toh  WarnH  oder  durch  den  längern  Process 
der  freiwilligen  Verdunstung  an  Irockner  Luft  weggeschaflt  werden,  und 
dann  fügen  sich  die  Salztheilcben  wieder  .aueinander  und  er^ciieiueftia 

fivster  tolalu  ,Dabei  aprtcbt  si^  in  diCMo  'nieikih^tt.eiBe  efgiutinü»- 
liehe  (pegaDseitige  Anziehung  dadtnob  aus,  dtifs  die  •erscheinendan  |en 
atm«  Körper,  eine  mehr  oder  weniger  reigdmliasige ,  oder  symmetrische 
Form  aanehmeD,  kurz  Krystalle  werden.  Das.  Kochsalz  erscheint  auf 
diese  Weise  in  Würfeln,  Alaun  in  Octa^dern^  Zucker  und  Kupfervitriol 
in  bei  Weitem  weniger  regelmässigen  Formen.  —  Bringt  man  schon 
ausgebildete  Kiyätalie  in  eine  Auflösung  deBsclbeu  Koipeis,  aus  der 
sieb  noch  immer  feste  TheUcben  uiederschiageu ,  so  legen  sich  diese 
an  die  nrste^l^sihiphtweiBe  «n,  ilnd.>  die  Kicystalle  frachaen.  durch  Bin-: 
zuAiguttg  .  Bitter.  Hoterien  von  Aussen  ».  wUhrend  das  Innere«  schon  ,  fi^« 
6tt  Iii  Ilde  unveränderlich  bleibt..  « 

Es  giebt  solche  Krystalle  von  kaum  mit  dem  Mikroskop  erkennbarer 
Grösse  bis  zu  einer  Länge  und  Dicke  von  mehren  Fussen,  wenn  man 
die  nalUrlicben  Krystalle  in  dieser  Betrachtung  mit  herücksichtigL 
Auch  durch  Schmelzen,  z.  B.  von  Wjbinuth,  Schwefelantimon,  Schwefel, 
Kochsalz  etc.  endlich  durch  Erkalten  des  Dampfes  von  Jod,  arsepiger 
Stare,  Salmiak  elc  erhSit  man.  Krystalle.  Die  Umstilnde«  .welche, auf 
dia  Kr]^llisafinn  Einfluaa  haben,  kennt  man  aber  hei  Weitem  tnoioh. 
nicht  genau«  ..Je  Jangsamer  . eine  Kryslallisation  erfolgt,  .um  > so  voIIkonH- 
mener  und  grösser  werden  die  Krystalle  und  die  Aggregate  der  Kry- 
Stallindividuen .  während  eine  rasehe  Krystallisalion  immer  iintlcntliche 
Krystalle  und  Aggregate  lieferL    Die  Wissenschaft  von  den  Kiystalien 
beisbi  Kry$tallkunde  (Krystailogie).   Sie  zerfällt  in  die  Lehre  von  deo> 
roatbeiHatischen  Eigenschaften  der  Krystalle,  Krysti^lometri^,  und  iOi 
die«  Lehre-  von  4a  Krwtalliairung  oder  Entstehung  der  K^s^lle,  (ry-, 
stallegettie»  Pia  Erystawmetrie,  insofi^m  sie  ^Igeojtbamlicbe  Gesetze  en(-< 
wiiikelt,  von  denen  die  verschiedenen  geomatdschen  Eigenschaften  der 
fraglichen  Körper  abhängen,  heisst  Krystallonomie  oder  Krystallgesetz- 
lehfcw  |.nsQfeim  ^  .eber  eine  der  iiy^chtigaten.  GagfinsUlnde  4er  KrystaUo-» 
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metrie  isU  KiTstalle  mit  Hülfe  einer  in  Worteo  oder  Zeichen  bestehen- 
ittk  KwMlspracbe  beschreibe»  za  lehre»,  heisst  «ie  auch  Krysfdlo- 
graphie. 

Allgemeine  Bestimmungen:  Die  Krystalle  sind  ?oo  ebeneo 
FlJJrhen  fjosTfjnzt;  zwei  sich  schneidende  Flflchen  bilden  einf»  Kante, 
die  llegrenzungslinie  der  Flächen;  drei  oder  mehre  in  einem  Pnncte 
zusammenlaufende  Fi»chon  eine  Ecke,  die  Begjenzungspuncte  der  Kan- 
ten. Die  Flüchen,  welche  gleich  und  ähnlich  sind»  die  also  von  gleicb 
langen,  uBter  gleiebeo^  Winkelii  lusammeilBtosaeRdeii  Liaien  be^reait 
wefiieD,  uikI  die  eioe  gleiche  Lag«  babtti,  sind  gleichaamg  oder  gleich- 
w4rthig;  erfüllen  sie  diese  Bedingungen  nicht,  so  sind  sie  uogleicb- 
n?imig  oder  ungleichwerthig.  Bei  den  Knnfpn  nntprf?cheidet  man  srharfp 
und  stumpfe,  je  nachdem  diei  NeiG!:iJn£,'  dw  FlacJien  in  tlipsen  hinten 
scharf  oder  stumpf  ist,  uud  gleiche  (gicichnamige)  und  ungleiche  (uri- 
gleichnamige),  je  nachdem  sie  gleich  lang  und  gleich  winklig  siod 
olier  iliclit.' <  *  > 

Kaatflu;  die  m  gleiehoanrigMi  FlSeheo  gebildet  werden,  «iid  gkith- 
tttohig.  Die  Ecken  werden  nach  der  Zahl  der  Flachen ,  die  in  ihnen 
zusammenstossen,  benannt,  und  heissen  darnach  dreiflächig,  vierfläcbig, 
fünfflächig  etc.  nach  den  Grö«sen Verhältnissen  der  Flsrben  gleichflSchig 
önd  ungleichflächig;  nach  der  Beschaflenheit  ihrer  Kanten  theill  mm 
sie  in  i^guläre,  synuDetrische  und  irreguläre.  Bei  den  ersteren  sind  die 
iiHten,  die  in  Ihnen  sosemnienstOBsen,  gleich ;  bei  den  zweiten  sind 
eie'  s^ieriei,  und  nnr  dieabwecbteioden  sind  einander  gleich;  bei  dm 
dritten  sind  aie  entweder  alle  ungleich,  oder  wenn- eich  gleiche  Kanten 
finden,  sind  es  nicht  die  abwechselnden.  Gleicbkantige  Ecken  werden 
von  unter  sich  gleichen,  ungleich  kantige  von  ungleirlien  Kanten  gebil- 
det. Gleich  sind  Ecken,  wenn  die  sie  bildenden  Kanten  und  Fläcbeo 
gleich  sind;  ungleich,  deren  Kanten  und  Flächen  jene  Bedingungen  nicht 
erAlllen.  Bei  den  Krystallen  zeigt  äich  darin  ein  wesentlicher  Unterschied, 
daee  die  einen  nnr  von  gleichnamigen  Fliehen',  ditf  en4em  aber  wt 
zürn  Theil  oder  ginalleh  nnler  eich  nngldebnamigen  Fiüefaen  begnail 
sind.  Im  ersteren  Fdlle  nennt  man  ti»  einfache^  im  rvreHen  innm* 

mengesetzte  Formf»n. 

Die  einfachen  Kristalle  sind  für  die  krystanr^pstalten  als  Einheiteo 
zu  betrachten ,  und  lassen  sich  nicht  von  andern  (iestaiten  ableiten, 
wäiireud  die  zusammengeseUlen  als  Verbindungen  mehrerer  ein* 
faeben  Krystalle  aninedieil  eind,  wo  dieFUeben  den  «rfneii  dieKanlcai 
B^en  Uder  FMchen  dee  andern  erzelien  und  deren  SteNe-  einnehniM* 
dti  »ist  z.  B.  das  Octa^der,  eine  von  acht  gleichnamigen  Dreieefcen  be* 
grenzte,  also  einfache  Form;  ebenso  das  Hexaeder,  welches  von  sechs 
gleichen  Quadraten  iimscblossen  ist,  aber  die  gewöhnliche  Form 
der  Bleiglanzkrystalle,  die  von  acht  gleichnamigen  Dreiecken  und  sech» 
Quadraten  begrenzt  wird,  ist  eine  zusammengesetzte  Form  oder  Com- 
bination.  Die  eTnfachen  Permeti  unterscheiden  sieb  dai*eh  die  Xabl, 
die  Gestalt,  nnd  die  gegenseitige  Neigung  der  FUchen  und  haben  d»* 
nach  ein  verschiedenes  AnsseheB.  Immer  ab^  ist'  die  Lage  4»  FUh 
eben  gegen  den  Miltelptmcl  nach  einem  bestimmten  S^mmetriegcsotie 
geordnet:  alle  Fffirhen ,  Frken  und  KaiUen  haben,  wenige  Falle  au»* 
genommen,  ihre  Paralh  Ii  :i ;  es  ünden  sich  meist  au  (  ioem  Ende  die- 
selben Flachen,  Kanten  und  Ecken,  wie  an  dem  antlern;  daher  man 
gewöhnlich  auch  nur  aui  dab  eine  Ende  Rücksicht  zu  nehmen  braucht 
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Vf^moffw^  diese  eiofachen  Fonnen  nur  von  gleichnamigen  Flachen 
b^^nst  sind»  so  habe«  sie  desshalb  doch  nicht  immer  gleiche  HanleR 

mid  Ecken.  Der  Begriff  der  einfachen  Fonnen  KtysUllographie 
kommt  also  keinesw^  mit  dem  der  regulären  Körper  in  der  Geome- 
trie äberein.  Manche  pinfache  Formen  hnhen  hei  vfrsrhipdenrn  Erkon 
noch  gleiche  Kanten,  wie  das  C.i anfiloedpr ,  jindere  bei  ungleichen 
Ecken  auch  ungleiche  Kanten,  wie  «Ins  liilirxa(  lier;  die  Ecken  sind 
ibef  in  diesem  Falle  in  der  Regel  syaiuieinsch.  Die  einfachen  For- 
men werden  nadi  #er  Zahl  jm&  Gestalt  ihrer  FHittben  Uder  soDst  her- 
tohngenden  BigettedMlIen , '  odiI  die  Placben  naob'  dem  ihrer 
V&rtn  benannt,  z.  B.  OctaSderfläche  etc.  Bei  Abbildungen  bezeichnet 
ttan  die  Flf^rhon  durch  Buchstaben  oder  Zahlen,  und  zwar  die  Flächen 
einer  und  derselben  einfaclien  Form  mit  gleichen,  die  verschiedener 
mit  verschiedenen  Buciisiiben  und  Zahlen.  ' 

Hat  eine  einfache  Form  verschiedene  Kanten  und  Ecken,  so  unt^- 
sifteidet  maii  bei  Ihr  findltanteii  nnd  Seitenkanten,  Endeeken  mn)  M- 
teneckeni  Man  geht  hierbei  von  einer  beetimmten  -Slellinig  dieser  Por- 
men  aus  und  nennt  dann  die  Um  obern  und  imt^rn  Ende' liegendem 
Ecken  die  Endecken,  die  Ohrigen  die  Seitenecken,  von  den  Kanten  die, 
welche  gegen  die  Endecken  zulaufen,  Endkanlen,  die  andern  Seiten- 
kanten.  Letztere  nennt  man  auch  wohl  Grundkanten.  Denkt  man  sich 
bei  einer  zusanuncDgesetzten  Form  die  einen  oder  die  andern  gleich- 
namigen FIÄchen  so  weit  vergrOssert,  dase  sie  den  Krystill  begrenzen, 
«if4  die  nngleicbnamigen  Ftflcben  gans  f erdrangt  wwden;  so  erbilt 
man  die  einlhcbe  l^onn. 

Id  den  zusammengesefsten  Formen  sind  also  stets  die  FJflchen  Ton 
so  tiel  einfnehen  Formen  enthalten,  als  sie  verschiedenartige  Flfichen 
haben.  Keine  dieser  einfachen  Formen  erscheint  in  der  ^^nsamnien- 
gesetzten  vollständig;  sondern  jede  lasst  nur  Theile  ihrer  Flächen  wahr- 
nehmen,  die  voneinander  durch  Theile  der  Flächen  der  andern  Form 
gMrennt' sind ;  aber  die  einer -beetimmieii  eintkehen  Form  zugehörigen 
Fliehen 'sind  in  Tereebiedenen  FlHen  baldgrttseer,  oder  berrselien  mehr 
vor,  bald  elAd  sie  kleiner  oder  vntergeordnet 

Die  riisf!mmenpe<jet7ten  Formen  nennt  m,Tn  auch  Comhinationen,  die 
geometrischen  Kanten,  in  deiien  sich  die  Flächen  zweier  einfachen 
Formen  treffen,  CombinationskantHn  und  die  Ecken,  in  denen  sich  Com- 
binationskanten  treffen,  Combioationsecken. 
*  M  den  teiBdbiedenen  gleiebnemigen  FMehen  einer  nuammiengeieti« 
teil  Fbitt  köninen  oft  solche  veir,  dier,  auf  die  bemerkte  Weise  ver- 
grftositrt "gedacht,  allein  den  Raum  nicht  vollständig  begrenzen,  wie^  z.  B. 
an  der  gewöhnlichen  Form  des  Quarzes  die  sechs  Flachen,  welche 
Rechtecke  sind,  indem  sie  fOr  sich  allein  nur  ein  reguläres  sechsseiti- 
ges Prisma  bilden ,  welches  an  beiden  Seiten  offen  ist ,  dagegen  die 
tlbrigen  zwülf  gleicbschenkeligen  Flüchen  für  sich  allein  eine  vollstän- 
dige einfache  Fbrm ,  das  Dihexaeder  büdeB.  Solehe  FIfloben,  die  for 
sNi  aHein  den^llaam  nlebt  Tellatftidig  tiegrenten  und  die  nieiit  alleni' 
selidern  in  GomhiMition  mit  ändern  Formen  vorkommen'.,  nennt  man 
ungeseblossenä  Formen,  deren  es  sehr  viele  giebt,  wogegen  die,  welche- 
Ar  sich  allein  einen  Raum  begrenzen,  geschlossene  Formen  heissen. 

Bei  der  Beschreibung  solcher  zusammengesetzten  Formen  geht  man 
vbn  der  voi^errschenden  aus,  giebt  ihr  eine  bestimmte  Stellung,  die 
in  au  für  die  ganze  Betrachtung  unveränderlich  beibehält,  und  bezieht 
dtoB  Hie  Lage  der  «brigeB  FMieii,  der  Abilndkruigällidipii'  nnl^  die 
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vorherrschende  Form,  wie  sie  au  den  Kanten  und  Ecken  erscheir 
Ben  und  sie  verändero.    Mao  Deniit  die  Form,  auf  die  man  die 
'  Fttchen  aller  ttbrigao  Pormaii«   der  AbUBderangsfoimea  iMiiihtk 
Grunüferm. 

Wenn  statt  einer  Kante  der  Grundform  eine  Fläche  vorhanden  isl, 
die  mit  beiden  Fl?<chen  der  früheren  Kanten  parallele  bildet,  so  nennt 
man  die  Kanten  abgestumpft  und  die  Fläche  selbst,  die  AbstumpluDgs- 
flcicbe,  gerade;  sind  sie  ungleich,  so  ist  sie  schief.  Die  Kanteo  voo 
einfachen  Formen  sind  mit  gewissen  Ausnahmen  immer .  gerade  Com- 
binatioMkanteii ,  dagegen  fast  imnier  schief  abgeatnoipft. ;  Auf  gkicba 
Weiae  werdaa  die  Eoken  einer  Grundform  gerade  cnder  schief  abge^ 
stumpft,  je  nachdem  sie  mit  den  Flächen  der  Ecke  gerade  oder  schiefe 
Winkel  bilden.  Ist  eine  schiefe  Absti]mpriin;?snclche  gegen  eine  Kante 
dir  Ecke  so  geneigt,  dass  sie  mit  den  i»pi(len  Flächen  der  Kante  glei- 
che Winkel  bildet,  so  ist  die  Abstumpriingsfläche  der  Ecke  auf  die 
(nur  uocii  uäber  zu  beslnnmende)  Kante  gerade  aufgeöeLzl,  bildet  m 
mit  den  Flüdiefi  der.  Eaole  ungleiche  Winkel,  so  iat  sie  aehief  anft* 
faaelat.  «  Ebenso  isl  :eiaia..AbaäaBp^g<^'|X^  ^  FMcbe  genii 
aufgesetzt,  wenn  die  ebenen  Winkel  auf  dieser  Fläche  zu  beiden  Seitei' 
der  Combinalionskanten  gleich  sind,  Die  Ecken  der  einfachen  Foonsi; 
sind  immer  gerade,  die  Combinationsecken  srhicf  abgestumpft. 

Sind  statt  einer  Kante  der  Grundform  zwei  Abänderungstlaciien  vor- 
handen, die  gegen  die  angrenzenden  Flächen  eine  gleiche  Lage  babeo 
niid  mil  diesen  (sowie  unter  einander)  parallele  Kanten  bilden,  so  acail 
man  die  Kante  tttgescbsrft,  die  beiden  AbMnderungsSftcben  ZnseJli^ 
fange  fliehen  und  die  von  diesen  gebildete  Kante  die  Zuschar- 
fungskante.-  Die  Zuschärfungsflächen  sind  imma*  gleichartig  uod 
finden  sich  nur  an  Kanten  von  einfachen  Formen,  denn  schief  auf- 
gesetzte Zuscbärfungen  können  nur  auf  Combinalionskanten  auflreian. 
Auch  vierfläcbige  Ecken  können  zugeschärft,  und  <lie  ZuscbärfungsÜli' 
eben  auf  zwei  gegenüberliegende  Kanten  oder  Flächen  gerade  aufge- 
selit  seiii.  Ist  statt  einer  Ecke  der  Crandfenn  eine  andm  stmniifiis 
vorbanden,  so  erscheint  die  Ecke  zugespitzt  durch  die  Zuspitzungsfll* 
chen,  welche  in  derselben  oder  in  derhalben  Anzibl  wie  die  Flächen, 
der  Ecke  vorbanden  und  iheüs  auf  die  Flächen,  theils  auf  die  Kanleo- 
der  Ecken  gerade  aufgesttzi  sind.  Man  gebraucht  die  Ausdrücke  Zu- 
spitzung und  Ziischfirfiiii!:  nuch  bei  prismatischen  Krysfallen ,  um  die 
Begrenzungbät  t  der  Luden  init  Flachen  anzugeben.  Euie  Zuscbärfuog 
wird  darch  swei^  eine  Zuspitzung  doreh  drei  oder  nehre  gleich««- 
thige  Flachen  gebildet,  wekbe  anr  die  FItfcben  odei;  «if  di«  Kanlsn  gs> 
rade  aufgeaetit  erscheinen.  Auch  schiefe  EndzuschärAingnn  keaUMi 
hier  vor:  dann  ist  die  Stellung  der  Zuscbärfungskante  gegen  andere 
Flächrn  und  Kenten  verschieden.  Findet  bei  prismatischen  Kryslallen 
die  En(l})f'iJ:renzuii{:  diiicli  eine  einzige  Fläche  Stall,  so  heisst  diese 
Endtlaciie  und,  je  uaclideni  sie  mil  den  Seibenflächen  rechte  oder  bciiiele 
Winkel  bildet,  Gerad>  oder  Schiefendfläcbe,  welche  leUtere  auf  aodsre 
Fischen  oder  Kanten  wieder-  gerade  oder  schief  aufj^esetzt  e«i^  kao^** 
Hlofig  bemerkt  man  bei  einCicben  Formen  sowohl,  als  bei  Combiuatie- 
nen,  eine  grossere  od«r  geringere  Anzahl  von  Flächen,  die  alle  einer 
Linie  parallel  sind,  weldie  sich  also  in  Kanten  schneiden,  die  diesen 
Linien  in  den  Kanten,  die  sie  untereinander  bilden,  parallel  sind,  wie 
t.  B.  die  sechs  Seitenflaclien  an  der  gewöhnlichen  Form  des  Quarzes 
der  Luue  paxdlid  gehen  ^  welche  die  eptgegeugesel^Uu  Eiideck^  der 
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reehteckigen  Flächen  verbindet^  uud  sich  in  Knoten  «ehneidet,  die  iin- 
IM''  Mä  va6'  diiBer  Llaie  panllel  sind.  V«n  snloliea  Fli^a  sagt  man, 
wit  V%e)gßw'\nttntT  Zone,  und  b«nidinii6'«ie-4Micli'iittier  durck 

die  Linie,  welcher  die  Flächen  der  Zone  parallel  geben.  Eine  Eken^ 
welche  alle  diese  Flachen  rechtwinkelig  schneidet,  ist  die  Normal- 
ebene der  Zone.  Es  ist  aber  nicht  immer  der  Fall,  dass  sich  alle 
Flachen  einer  Zone,  wie  hier  in  Kanten  schneiden;  oll  berühren  sie 
sich  nur  in  Puucten,  oder  sind  durch  andere  dazwischenliegende  Flä- 
chen ganz  ansser  Verbindung .  roitefnender  gesetzf.  So  berühren  beim 
ÜMtwe  tle  drefeeMge*  Fllebea  diesdhen  Flioben  d«lr  hiAte»  Seki 
nur  in  einem  Puncte,  id  den  EBdedtett  des  Krystalls ,  obglekb^iiM 
sechs  Fl({ehen  der  hintern  und  vördern  Seite  eine' Zone  bildiaD,>'  den 
diese  Flächen  und  die  durch  sie  gebildeten  Kanten  sind  parallel  einer 
Linie,  welche  zwei  entgegengesetzte  Seitenecken  bildet,  und  die  1 1  icliea, 
die  sich  nur  in  den  Endecken  berühren,  wtlrden,  wenn  sie  grösser 
wären ,  sich  in  einer  auf  jeden  Fall  jener  Linie  parallelen  schoeideu^ 
A«f  ttrafllehe  Weise'  k<Hlnea  FMoheir  eiaeF  Zonv  dnreb  datwischeili»^ 
({SBdS  Plleheh  ganz  -  süsser  BerOeksiebtiguttg  gesetst  werden. 

'Bie -meisten  einfachen  Formen  besitzen  die  Eigenlhümlichkeit,  sich 
80  7n  verflndern.  dass  die  halbe  FlJtrhenanzahl  oder  der  vierte  Theü 
derselben  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  so  vergrössert,  dass  die  übri- 
gen Flächen  ganz  verschwinden,  \vodiirch  heraiödnsche  und  tetrato^ 
driache  Formen  (Halbfläcbner  und  Viertelflächner)  entstehen ,  die  nur 
llie'  HflKle'>odir  ein"Viei<ll|:^oii  de»  Mdien  dei*  bMioCdriseben  (toU^ 
fäUigen)  ursprOnglichen  Fenn  haben.  •>  ••(•  •'  - 

Man  kann  Tn  jeder  einfaeben  Form  Axen  annehinenr  ifewiase  LinSen, 
welche  durch  den  Mittelpunct  der  Form  gehen,  und  um  welche  düi 
Flächen  symmetrisch  verlbeilt  sind.  Die  Stellen,  in  welchen  Axen  en» 
digen,  sind  gleichfläch i^'e  Ecken  odci  die  Mi(kl]ii)ncte  von  Flächen 
oder  von  gleicbfläcbigeu  Kanten,  und  nach  der  Besch ailenheU  derselben 
unterscheidet  man  daher  Eckenaxen,  Flicbenaten  und  Kantenaxen. 
Meist  sind  idis' Steilen,  wo  sich  jede  Axe  endigt,  gleich;  nar-bei  'mtn» 
chen  hemtodriscben  Formen  findet  sich  diese  nichtr  wo  dann  > aide  Fli» 
chenaxe  zugleich  eine  Ecken-  oder  Msntenaxe  ist,  wie  z,  B.  bei  Te- 
traf^dpr.  Axen  sind  e i  c Ii  a  r  t i  o^,  wenn  ihre  Endigungsstpllen,  gleich, 
U  ng i  e  i  c h  Ji  r  I  i  g,  wenn  diese  Stellen  ungleich  sind.  Ilalinr  sind  die 
Flachenaxen  einer  einfachen  Form  stets  unter  einander  gleichartig,  die 
Ecken-  und  Kantenaxen  aber  oft  ungleichartig.  Beim  llexafiiler,  das 
fleidie  Ecken  hat,  sind  sttch-  die  Eckenaxen  sttnisllieh  fleidhavtif; 
beio^  Dfbsxä«der,  welches  sowohl  seebsflMign^- als- sieifittiinge  Ecken 
bat,'  sind  auch  die  Eckenaxen  zweieflei  »Art 

Alle  gleichartigen  Axen  schneiden  sich  unter  gleichen  Winkeln.  Die 
Linien,  die  durch  den  Mittelpunct  einer  Form  und  den  Kanten,  in 
welchen  sich  die  Flächen  einer  Zone  schneiden,  parallel  gehen,  heissen 
auch  Axen,  aber  in  Bezug  auf  jene  Zonen  Zun enaxen.  Jede  ge- 
wöhnliche Axe  kann  eine  Zonenaxe  sein,  aber' nicht  umgekehrt.  Alle 
beim  HexaMer  ^ricöiniiiende  Axen  finden  sieh  in-  mehrfiMfaer  Zahl; 
JeÄscIi-ist  diese  tiicht  bei  allen  Formen  der  Fall;  denn  es  gisbt  Fai^ 
men,  bei  denen  sich  Axen  finden,  die  keine  gleichartige  haben,  nnd 
dieser  einzelnen  Axen  finden  sich  in  den  verschiedenen  Formen  theils 
mehre,  wie  heim  Rhombenocla^er,  theUs  nur  eine  einzige,  wie  beim 
Dihexaäder. 
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Solciie.  Foriti^a,  .iu  dea^a  tiioe  oder  mdiire  A^en  shid« ,  4^  k#u^ 
gleiobarUgti  Mift«.  nenot  mn  einaxige,  j^.  Qeg^s^  ^  d(Hi 
H  i «ia  1  Ifen  ,1 . .  4ie»,  Mu»'  eiwelacD  Ax9d  >D|lu#eB , : .  wie»  iß,.  %  4^ 

Bei  Bäherer  B^racblung  der  eiofachen  FormcD  giebt  man  denselben 
Siels  eine  bestimmte  Stellung,  die  so  ist,  dass  eine  ihrer  Axen  verlicai 
steht;  diese  Axe  neunl  man  dann  Ha up Laxe,  die  übrigen  Neben* 
axeo.  Bei  den  Formen  mit  einer  einzelnen  Axe  ist  diese  auch  die 
Haupt«xe ;  bei  den  Übrigen  einaxigen  Formem  die  mebre  einzelne  Ausk 
haben  ^  itt,  m  jtwar  gMchgültig,  walcli^  t«|i>  ü^oi  iiir.  JBavptaw  üt 
geMfimen  wird;  allein  die  angepommm  miiss  dann  s(et8,. JiäibflialJwi 
irarden.  Bei  den  nelaiigen  Foriaeo  ist  die  Wahl  der  fjauptaxf  :g|«KW 
gültig.  Da  die  La<:e  einer  Ebene  mathematisch  bestimmt  ist,  wenn  in 
ihr  wetiigsteos  drei  nicht  in  einer  geraden  Liuie  jiegende  Puncte  be- 
kannt sind,  so  kann  auch  auf  einfache  und  bestimmte  Weise  die  Lage 
einer  Flache  einer . einfacben  Form  dadurch  htzeicbnet  werden,  i^m 
mm  angiebt,  in  welchem  V«li|ybtiiia$ft  g^wisee,  wenigatana  drai  Am  t«p 
dieser  Flache  oder  ihrer  >Ver]|fQgflwg^gasetaiitteB  werden.  Die  Mpge  d« 
Axen  wird  vom  MittelpunctA  awi  gerechaet»  und  in  der  Bezeiebnung  wird 
das  Verhältuiss  derselben  angegeben ,  wodurch  zu  gleicher  Zeit  die 
Form  selbst  bestimmt  ist,  da  sich,  weil  alle  Flächen  einer  einfachen 
Form  einander  gleich  sind,  auch  die  verschiedenen  Axen  alle  auf  eiuti 
gleiche  Weise  scboeideu.  Mau  14 emiL  diese  Bezeiebnung  kryi^a^fo^aplü' 
aahe.  Focaaelii«  moA  wbr  :wendle«  anahre  Aiteo  derstelben,  im  Yeriaufe 
dieees  Artikda  kenoeii  leroen.  . . 

Kommen  zwel  Foraieai  vor,  so  erscheinen,  wenn  die  eine. porheimdil, 
die  Ecken  oder  Kanten  derselben  durch  die  FliKdieii  der  andern  ab- 
gestumpft, zu^jespitzt  elc-  Jedoch  mv\  mit  gewissen  Ausnahmen  glei- 
che Steilen  emer  einfachen  Form  durch  die  F  lachen  einer,  andern  hin- 
autJtelendea  stets  auf  eine  gleiche  Weise  verändert,  d.  h.  die  Fiächeu 
der  unLergeordoeten  Form  treten,  ganz  symmetrisch  zu  der  herrscbefir 
deo  binau,.  mtmm  ala»  auch  nit  diitser  ein  %\eu^  Sjmonbl^ißS^ 
und  Axen  haben,  die.  mit  deneq  der.  beiüBohilildail  FonnJnjSihli  1^ 
ttfld  nciaUlreK  Gfäsaa  Obereinkoiwient , 

Formen,  die  ein  verschiedenes  Syrametriegesetz  und  vorschicdeiw 
Axen  halben,  z.B.  Uexaäder  und  Dihexat^der,  küDnnen  nie  zusammen 
voikomnun.  Dadurch  Sind  zwischen  den  vürkonimeudtin  Krystallforraen 
schalle  (jreuzen  gezogen,  und  es  ist  möglich  gemacht,  ^Ue  diese  Fof' 
»an,  dia  in  BaM|»>  a«f  i  dl« « Neigung  dfr  FUclieii  e^  4HMU>^rsobbarf 
VaasebiedfiAhait  daibiete»»  Mfib  ,d«C:M  Jhrea  ZaammcoiiorimiiiBw  ia 
eioige  wenige  Gruppen  zu  fasm,«  4ia  omo  Krystallsysteme  oder  Kr|itinif 
sationssystemc  nenüt.  Formeti  eines  und  desselben  Krystallsystenes 
kommeu  zusammen  vor,  Formen  verschiedener  nie,  d.  h«  gewisse 
men  des  einen  Syslemes  kOunen.  mit  gewissen  <iftaptjbflf^j..iy^  ffiF^fr 
neu  ein^r  andern  vockomoien.  ,  f 

<«i  .Vlr.  'iiMeiisQheidao;  hi^  mjt,,d^in,Prc|i^    W^isf  und  G.  Boi# 
(Im  dIesvlJelilcMi  .^leaMBte  dan  ILryawaiographlaf^JL  iua.  IKafMpi  1IW 
aait8,'  Kr|stalliaatioo8e]^»lani%,  dere^  faiMP  ,wir  19  f^igjmdm.vüßf 
betrachten  wollen.   Ibra  {foüNBii.iiaflc;  ::  . 
,  1)  dae  reguläre; 

.  2)  das  zwei-  und  einaxige;  ,  ,    ,     <  ..i  .  ^  

3)  das  drei-  und  einaxige;  ; 

4)  das  ein-  und  einaxige; 
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tläö  2wei-  i|Dd  eingliedrige;       .    ,  :    ,    .   j  .         •     i  i  : 

» IK«,  .loryiCfJlogriipikiyd)«!!  ¥ethod«i  von  •  NauniaaBMUid 

Hfliiy  weriHH).  wir  am  Schlüsse  dieses  Artikels  kennen  lernaii.     •  . 

Das  reguläre  System  (gleichgliedriges,  gleicbaxiges,  sphär 
rof (Irisches  System)  enthali  Formen,  die  nusgezeichnet dorch  drei  Axen, 
gieR  h.irtig  uod  uuti  riiinaiider  rechtwiui&eiig  geneigt  sind,  und  die  dess- 
i^Ah  Uhler  «llen  lorinen  die  gr.08stQ  Symmetrie  haben.  Sie  werden 
all9      gesteiljt,,  dasj»  ein^  diisfer  ra^hUrinlüligen,  Aie«,  welcbe  mm  di« 

gleichgültig,  da  aie  alle  gleich  sind.  Unter  den  Qlrigen  Ax«n  diMt» 
Systemes  zeichnen  sich  besonders  noch  vier  andere,  lüe  .frai^atfidviT 
sehen,  au«,  ,yoa  ^BBtoi  awe  :i€id«  Jn .  fier  Mide  m  iirei  t«UIH)ri«0b4li 

Axöu  liefet.  : 

a)  üuuipüdrischeFormen.  — •  1)  DasOctaeder  oder  Acht- 
fU^b  (ApbUlächner,  octaSdra  9*  ^ctahedrome)  Itat  8  Flachen,  12 
^loo  «Dd  ^  floken..     ,   .     r  -  ;  • 

Die  Flächen  sind  gleichseitige  Dreiecke,  die  EanteJI.|iii4  vierflfielil||M 
Ecken  sind :gleich.  Die  ebenen  Winkel  sind  alte  ^  60",  die  Neigung 
der  Flächen  an  den  Kanten  ki  ^  lOyo  2S,  in  den  Octaederecken  = 
7(jü  -j^'.  Die  dreioctaßdnst ;ht'n  Axen  verbinden  Je  zwei  entgegen» 
geselzle  Ecken,  die  vier  hexardi  ischen  die  Mittelpiincle  zweier  paralie- 
lelen  KdUleu.    Jede  Oi'Uir^derliläcbe  scbnetdeL  d^t:  d^ei  reciiLwiukligun 

Aoa:  apif  glfiebe  Weis^;  dio  kryst^Uagraphiiidia  £a«Heli»ttng  40i 
O^iMlw  ifl  daher  (a;a:^.  .  BeispM«'  m  AlilMlvlliakit.  #9.  in  rfiiasiir 
Form  ItryßtalliBirl  vorkommen,  sind :  Spinell,  Magneteisenerz^  Flussspath. 

Das  Hexaeder  oder  Sechsflach  (Würfel,  Sechsflächner)  wird  von  6 
Flächen,  12  Kanten  und  8  Ecken  hegrerr/t.  Die  Flächen  &ind  Qua- 
drate, die  Kaoten  t^nd  die  dreiflächigen  Eckuii  gleich.  Die  drei  octa^dri^ 
sehen  Axen  verbinden  die  Mittelpuncte  je  zweier  parallelen  Flächen^ 
^10  Tiar  IfeTLa^dnacbeii!  Aien,  je  iw«i,  entgegengeaetate  Ecken.  Dia 
I^figiifllgi  der  Flachan  in  da»  Kintaii  iat  «Uo  .eebnaifiet  jc4a 

PUäe  awa  i^r  Arei  octa^rischen  Axen  raoblwinklig  und  ist  den  bcar 
den  andern  parallel;  ihr  Zeichen  dahar  Oi;QDa;QDa)«  fiaiapMai  Wuaa- 
spath,  Steinsalz,  Schwefelkies. 

2)  Das  Hexai^der  kommt  häutig  mit  dem  Octa^er  verbunden  vor,  UAd 
in  diesen  Combinatiunen  erscheint  eines  als  AbsiunipluagsOächec  der 
£«;ken  das  apdern.;  wachsen  die  Ab8tumpluBg:s0ächeQ  so,  dass  sie  sich 
ijp.eiiieai  Puseta  I>frjD|ireB,.  ao, aatalabt; .dar  sogenamito  MütelkryaMlII 
naaafaen  Ocuedar  imd  QaxaQdar  dev  aicb  beaapdaa«  b4iiflg)bain  Blej^ 
glänze  ündel. 

3|  Das  Dodekaeder  (Granato^der,  Rhombendodekaeder,  Zwölf- 
flächner  hat  12  Flachen,  14  Kanten  und  14  Ecken.  Die  Flächen 
sind  gleicliseitii,ii  JUiumbeo ,  mit  \V)nkeIii  von  109*^28'  und  70^32'; 
die  Kauleu  mhü  gleich;  diü  Eciieu  bind  untereinander  ungleich  und 
awaiailei; Art;  a«!ba  SckaQ ,  Octatlarackßn,  sipd  vierfitebig  und 
Uafm.  wie.dia  Ec&aa  beim  Oclae^^^  :aa|i|  MaüK  Haurildaraokaii,  aiDd 
dreiflächig  und  liegen  wie  die  Ecken  beim  HeuJIdtor.  — -  lUa  Iftngeren 
Diagonalen  der  FK'lchen  liegen  wie  die  OctaCder,  die  kürzeren  \^'ie  die 
Hexai^dei  kanten.  Jede  Flä<;he  schneidet  nur  zwei  Octaederaxen  und 
diese  gleich,  wfjhrend  sie  der  dritten  parallel  ist;  ihr  Zeichta  ist  also: 
(a:a:QCäj.    Die  IMeigung  zweier  Flächen  in  den  Octaäderecken  ist  = 

^^0?,  z»^eipr.ftptaa,lrT  lPSi?,?3';  4w  der  F^qbm  j^»4WKKfniaii.,?=?t 
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\W*.  Beispiel:  Granat,  Haiiyn,  SoditMi^^iDik^IMcin^^ 
liildeD  am  Oclaeder  und  Hexaeder  gerade- 'A!baMBnpiytt(^Dider'ifeBtt&; 

das  Octaeder  stumpit  die  HexaSderecken  und  das  Hexaeder  die  OcUfder- 
llächen  am  Dodeka^er  ab.  OctaPder,  Hexaeder  und  GranaloPder  kort- 
nien  oft  zusammen  vor,  bald*  die  Flächen  der  einen,  bald  die  Aeitar 
dem  vorherrschend. 

4)  Die  I  kosiletra^d  er  oder  Vierundzwanzigflächaer  haben  24  Flä- 
ohen,  48  Kanten  und  aO^  fidcen:  •  Die  FiXeben  aind  die  OdldMa  dkt 
BynmMriaohe  Trapetolde  Uth  tw^ierlei  Seiten- and 'dreieriei  WMdii 
iKe  gleichen  Seiten  grenzen  aneinander,  die  kurzem  schliessen  den 
stumpfsten  Winkel,  die  längeren  den  schärfsten  Winkel  ein,  wäbread 
die  dazwischenliegenden  Winkel  gleich  sind.  Die  Diagonalen,  welche 
die  ungleichen  Winkel  verbinden ,  Ibeiien  die  Flächen  in  zwei  gleiche 
ungleichseitige  Dreiecke,  während  die  Diagonalen,  welche  die  gleichen 
Winkel  verbinden,  die  Flächen  in  zwei  uogleichschenklige  Dreiecke  lo^^ 
lAgeBi  —  Ditf  48-  Kanieii  sind  zweierlei :  t4 ■  längere ,  von*  deae»  je' 
iwei  mit  einer  Octa^derkante  und  24  kürzere,  von  denen  je  zwei  mit 
einer  Hexaederkante  zusammenfallen.  Dito  l6  Ecken  sind  dreierlei: 
6  Ecken  liegen ,  wie  die  Octaöderecken ,  sind  regulär  und  vierÖächig, 
die  vier  Flächen  Blossen  in  ihnen  mit  den  spitzesten  Winkeln  zusam- 
men; acht  Ecken  liegen  wie  die  Hexat^derecken,  sind  regulär  und  drei- 
flächig, die  drei  Flächen  stoBsen  in  ihnen  in  den  stumpfsten  Wiokdi 
•maHimens  12  £clceii  liegen  wte  die 'Hitteipmicte  der  DMIttaÄklfll' 
eÜen,  tnd  sjttubetriiM^  WerflMig',  die  vier  Ftodfen  staaaen  itf  ibsift 
in  den  mittlem  Witfkelli  '  iiMfliminen.  Man  kennt  mehre  Arten  vonTr^ 
pezo^dern,  unter  denen  twei  am  Häuflgstetf  inarfcnmnien,  deren  Zeidiai 
sind:  (n:a:^a)  und  a:a:4^a). 

a)  Das  Leuciloi^der  {Leucitflach  —  weil  es  sich  vorzüglich  am 
Leucit  fmdel)  hat  eine  Neigung  der  Flächen  in  den  24  kürzereo  Kan- 
Can  iB=  :i46^27'  tweier,  den  OctoederflXchen  gegeattberHegendcD  AM 
ehto  =^  iü^^  W  und  die  aweier  Kanten  »  mo  5^4.  di^  img^ 
Oiagdnalen  der  Flächen  liegen  tvie  dKe^Grailatoederkantlen.  Die  P» 
dien  des  Leucito^ders  bilden  am  GranatoSder  gerade  AbstoDipfüngeo 
der  Kanten,  am  Hexaftder  dreiflächige,  auf  die  Flächen  aufgesetzte  Zu- 
spitzungen der  Ecken ,  wogegen  das  Granatot^der  am  Leuciloeder  die 
symmetrischen,  das  Hexaeder  die  Octaäderflächen  abstumpft.  Beispiele: 
Lucit,  Granat,  Analciro.  • 

b)  Das  LeucitoM  IcommC  kiuflger  als  das  erste ,  jedoeb  sSlfto  v» 
stündlg,  sondern  meist  Sil  CcMibihation  mit  andM  Formen  tor,  »ie 
z.  B.  am  ^Dodekaeder  als  vierOächige  auf  die  Kanten  aufgesetzte  Ab^ 
spitzung,  am  Hexaeder  als  dreiflächige  auf  die  Flächen  aufgesetzte  Zu- 
spitzung der  Ecken,  am  Octa<Sder  als  vierfläcbige  auf  die  Flächen  auf- 
gesetzte Zuspitzung.       '   '  !   :  r   .  •    .      •-..<  ! 

Die  Octaederflächen  bilden  am  Leucitoid  gerade  Abstumpfungen  Itf 
lüHMlsdc««;  Mm»  OMiilMrMta  iMm  ufeniger,  teilte'  HekaCdM» 
Miten  nietA*  hertw*,  als-  bbiuü  'LcMdtbeder«  Zwd  Flicheta  ddgen  sich  io 
äen  längern  Kanten  unter  144^*''54f  «nd'ih  deA  kflricern  ttttler  129*^'' 
Beispiele:  Gold,  Silber.  * 

5)  Die  Pyram  idenoctaeder  (Oreimalachtflächner,  Triakisoctaeder) 
kommen  in  mehren  Formen  vor,  haben  die  Hauptform  des  Octaßders, 
24  Flächen,  36  Kanten  und  14  Ecken.    Die  Flächen  sind  glei^ 
schenklige  Dreiecke;  von  den  zweierlei  Kanten  sind  12  läiiger 
•dittftrv  ^hrflte  gieielld''IiU|gtf  ttift  den- OMsMoriHttUtt;  ^d  in  im 
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MMtMl'llimitr'iwei  Flachen  mit  den  Grundflachen  aneinander,  und  24 
sind  kanw  mid  gfimipfer,  haben  eine  «bnliehe  Lange,  wie  die  Kanten 
des  Granaloeders,  und  in  ihnen  slotsen  immer  twei  Hflchen  mit  den 

gleichen  Schenkeln  zusammen.  Die  Ecken  sind  auch  swelertei;  H  acbt*- 
flachige  symmetrische,  wie  die  Octaöderecken  und  acbl  dreiaachige,  re- 
guläre, wie  die  Ilexaeclerecken  liegend. 

Die  drei  jetzt  bekannten  .Arl^'u  von  PyraTTiidetioctni^dern  (a  :  a  :  f  a) 
(a;a:2a)  und  (a:a:3.i)  kommen  meist  nur  in  Comhin.Uinn  mit  andern 
Flachen  vor;  ihre  Flächen  bilden  in  den  «lie  0(  taederecken  verbinden- 
den Kanten  Winkel  von.l290  3l\  141"  J'  und  153«  28'  und  in  den 
die  Octaeder-  und  Hexaederecken  verbindenden  Kanten  Winkel  von 
162»  39V«  i&^o  44'  und  142»  8'.  Selbständig  hat  man  die  Form 
nur  am  Diamant  gefunden.  Die  Pyramidenoctaeder  bilden  am  Oclaeder 
,  Zuscharfungen  der  Kanten,  am  Hexaeder  dreifladiige  Zuspitzungen  der 
Ecken,  am  Granatotidur  dreiflächige ,  auf  die  Flächen  auf'geset/le  Zu- 
spitzungen der  dreikantigen  Ecken,  am  Leucitoöder  Zuschürfungen  der 
Trapetoedereeken,  auf  die  kurzen  Kanten  aufgesetzt. 

B)Die  Pyramiden  Würfel  (Viermalsechsflacbner,  Telrakish 
baben  24  Flachen,  36  Kanten  und  14  Ecken  und  die  Hauptform  des 
Hexaeders.    Die  Flächen  sind  gleiclischenkelige  Dreiecke;    von  den 
zweierlei  Kanten  sind  zwülf  langer,  liegen  wie  die  HexaCderkanlen,  und 

in  ihnen  stossen  zwei  Flächen  mit  den  Grundlinien  aneinander;  24 
sind  kürzer,  liegen  wie  die  Dodeka?  drrkanten,  und  in  ihnen  slossen 
immer  zwei  Flächen  mit  den  gleichen  Sciienkeln  aneinander.  Von  den 
zweierlei  Ecken  sind  acht  sechsnüchig  und  symmetrisch  und  liegen 
vie  die -Ecken  des  Hexaeder»  und  sechs  ?ieiilachig  und  regulär,  liegen 
wie  die  Oclaederecken. 

.  Man  kennt  (tlnf  Arten ;  die  Neigungswinkel  der  Piflchen  der  beiden 
am  Häufigsten  vorkommenden  (2a:a:Q0a)  und  (3a:a:Q0a)  sind  fol* 

gendp:  in  den  längern  Kanten  I  IS«  8'  und  126"  5':>'  und  in  den  kür- 
zern 143°  8'  und  154°  9'.  Bei  der  ersten  dieser  beiden  Arten,  M  olclie 
selbständig  beim  Golde  imd  heim  Kupfer  vorkommt,  sind  beiderlei 
Kanten  gleich  und  fulglich  die  Hexaederecken  regulilr. 

Die  Flächen  der  Pyramidenwürfel  bilden  am  Hexaeder  Zuschrirfungen 
der  Kanten,  am  OctaSder  rierflachige,  auf  die  Kanten  aulgeäeuie  Zu- 
SfHtznngen  der  Ecken,  am  Granatoieder  ?ierflSchige ,  auf  den  Flachen 
ruhende  Zuspitzungen  der  vierkantigen  Ecken;  das  Hexaeder  (vorherr- 
schend), Dodekaeder  und  der  zweite  Pyramidenwürfel  bilden  Hexaeder 
mit  zugeschärlten  Kanten  und  ahgestumpiter  Zuseharfungskante. 

7)  Die  Hexakisoctaedcr  oder  SechsmalachUlJichner  haben  48 
Flüchen,  72  Kanten  und  2<5  Ecken.  Ihre  lIrfnpKorm  schwankt  zwi- 
schen der  des  Oclaöders,  Hexaeders  und  Granatueders,  indem  sich  so- 
wohl acht  sechsflächige,  als  sechs  achlflächige  und  vier  zwülfflächige 
Flftcbensysteme  unterscheiden  lassen.  Die  Fiflcben  bilden  ungleichsei- 
tige Dreiecke,  die  Kanten  sind  von  dreierlei  Art:  von  24  fallen  je 
iwei  mit  den  Octaederksnten  zusammen,  von  24  haben  je  zwei  eine 
gleiche  Lage  mit  den  Hexaederkanlen,  und  24  verbinden  die  Octaeder- 
uiid  Hexaöderkauteo  und  haben  mit  den  Graoalo^derkaoten  eine  gleiche 
Lage. 

Von  den  2ö  Ecken,  die  ebenfalls  dreierlei  Art  sind,  liegen  sechs 
whllUchign  «od  ejfmmetrische,  wie  die  Odifiderecfcen,  acht  sechsflii- 
■•rimnnn»  BanMkrlifbaoli.  Il»«db  iüm  26  - 
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cbigc  symuietrische ,  wie  die  üe^at^Uereckoo  und  zwdf  wtcrfliclMge, 
/ifmiMtrtBcke,  wie  4\t  symmetHscheD  EcImd  «d  {«eQcÜi^lder.  Die  iii 
je^t  bekannten  fünf  Arten  von  HexakisoctaCder  unterscbeiden  sioli  durch 
die  Neigungs\\inkel  an  den  Kanleu.  Ihre  Zeichen  Zeichen  sind: 
(a:in:^n),  (a:|a::ia)  (ai^arja)  (ia:ia:|a),  (a:ya:ya).  Bei  der 
ersten,  am  Häufigsten,  selbständig  jedoch  nur  am  Diamant  vorkommen- 
den Art  treten  die  Oclaiider,  Lei  der  letzten  die  Hexaederecken  mehr 
hervor.  In  Couibinaliou  mit  dem  Dodekaeder  und  Leucilo^dcr  findet 
sich  diese  Form  am  Graoat;  an  Hexaeder  bildet  sie  sechsflächige  Zn- 
spitSQDgen  der  Ecken  (Flnssspatb)  und  ausserdem  findet  eich  das 
Hexakisoclatfder  noch  in  einigen  andern  Combinationen. 

b )  Die  h  e  ni  i  (!  d  r i  s  c  h  e  n  Formen  des  regulären  Systeme'^  ent- 
stehen aus  der  houiotfdrisclieii  dadurtli,  dass  die  einzelnen  abwechseln- 
den Fhühen  oder  die  Flachenpaare ,  die  an  den  abwechselnden  glei- 
chen liauLeu,  oder  die  Flachengruppeu,  die  um  die  abwecliseiudea 
gleichen  Ecken  liegen ;  so  gross  werden,  dass  die  daswischenliegenden 
gans  wegfallen.  So  entsteht  durch  GrOsserwerden  der  abwechselnden 
Flächen  das  Tetraeder  und  die  Pyritoiider,  durch  Grösserwerden  ab- 
wechselnder Paare  von  Flächen  die  gebrochenen  Pyritoeder,  durch 
Grösserwerden  von  dreitlächigen  Flächengruppen  die  Pyramidentetraeder. 
Je  nachdem  die  einen  oder  die  andern  Flächen,  Flüchenpaare  oder 
Flcichengruppen  grosser  werden,  entstehen  aus  jeder  homoSdrischeo 
Perm  jedesmal  xwei  bemiedriscbe  Formen,  die  sich  in  Rücksicht  anf 
2ahl  und  Gestalt  der  Flachen  ganz  gleich,  aber  in  ihrer  gegenseitigen 
Stellung  verschieden  verhalten,  indem  die  eine  gegen  die  andere  um 
90"  gedacht  erscheint.  Dieser  Winkel  hängt  von  den  drei  unter  sich 
rechtwinkeligen  Axcn  nli  und  findet  daher  auch  bei  den  heraiiidrischen 
Formen  anderer  Krystallsysfeme  Statt,  wo  solche  drei  Axen  vorkommen, 
nicht  aber  bei  denen,  wo  sich  andere  Axen  Gnden.  Da  die  aus  einer  homoSdri- 
sehen  entstanteen  honiildrischen  Formen  ganz  gleich  sind,  so  ist  es  khir, 
dass  nvr  solche  Formen,  die  nach  den  angeftlhrten  GeseCxen  in  zwei  sym- 
metrische Hälftflächner  zerfallen  können,  Iläinnächner  zu  bilden  im 
Stande  sind.  So  können  z.  B.  Hexaeder  und  Granatoöder,  bei  welch«« 
diess  nicbt  d^r  Fall  ist,  keine  Hälflflächner  gehen.  Die  in  Folgendem 
zu  beschreibeuilen  Hälftflächner  des  regulären  Ki7Stallsystems  sind  nur 
die,  welche  bisher  in  der  Natur  vorgekommen ,  nicht  aber  die,  welche 
möglich  sind,  wie  s.  B.  die  Halftftilcbner  der  Pyramidengranatoeder  wie- 
der nach  einzelnen  Fischen  henriodrisch  werden,  also  telraMsche 
Formen  bilden  kdnnen,  wie  sie  auch  bei  andern  Krystallsiniemeii 
kommen.  Diese  Formen  haben  sich  aber  beim  reguUffn  Byttene  his 
jetzt  noch  nicht  gefunden. 

^acb  der  Lage  ihrer  Flachen  zerfallen  die  lieiniödrischen  Furinen  jd 
geneigtHacbig,e,  bei  denen  beim  GrOsserwerden  der  abweclisLluden 
Fischen  oder  Flüdieogruppen  die  parallelen  Flächen  der  bleilieoden 
ventchwunden  sind,  die  also  keine  {karallele  FlKch«  haben,  und  in  {»- 
rallelfUchige,  wo  dieser  Parallelisrons  von  Fliehen  oder  Flieh» 
gruppen  nocli  vorbanden  ist.  Diese  Beschaffenheit  der  hemi^risclieo 
Fomen  hängt  sowohl  von  der  Symmetrie  der  Flächen  der  horaot*dri- 
schen  Gestalten,  als  von  dem  Gesetze,  nach  weichem  die  Formen 
miedrisch  werden.  Die  hemiedriscben  Formen  kommen  in  Combinatio- 
nen miteinander  und  mit  bomoiidrischen  GtsiaUea  vor;  allein  immer 
«nr  die  jeder  AhlheilUDg  unter  tich:  geneigtfllcliige  und  parallelfUtehip 
Mimitehnef  haben  sich  niiMMBeii  aiflch  «in»  ^efluidMk  .  ^  ■  •  - 
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JVfr  HKhfVi       tsff  fialim  ße^cbreibung  der  hemUdrisch  regulären 
Fonnen  Qberr 

.  .^j  Geneigtflächige  Gestalten:  1)  Das  Tetr««der  oder  der 
Vierfifichner  (Hemioctaeder,  HalbacbtOäcbner)  hat  vier  Fläcbeo, 
scclis  Kanten  und  vier  Ecken.  Die  Flächen  sind  gleichseitige  Drei- 
ecke, und  die  Kanten  und  dreifl^icingen  ^cken  sind  glf^ich.  Die  Nei- 
gung dtii*  Flachen  in  den  Kanten  ist  70°  32'.  Das  Tetraeder  entsteht 
aon  4em  Octai^der,  mm  die  abweebseloden  Flfichen  so  gross  werden, 
das«  die  andern  aus  der  Begrenzung  ganz  verseb winden ;  aber  je  nao^ 
dem  n)an  nun  die  einen  oder  die  andern  abwechselnden  Fliehen  ver* 
^liwinden  lüsst,  entstehen  zwei  gleiche  und  ähnliche  TetraOder,  die 
nur  in  ihrer  Lage  voneinander  verschieden  sind,  da  das  eine  um  90^ 
gegen  das  andere  gedreht  erscheint.  Dasjenige  Tetraeder,  welches  aus 
dem  Oclaeder  durch  Grösserwerden  der  recius  von  der  vorderen  obero 
Qctaedcrkante  liegenden  Fläche  entsteht,  heisst  das  rechte  Tetraeder, 
äaa  andere  das  linke.  Die  Bezeichnung  ist  daher  rl(a:a:)  unj 
4r(a:a:a).  Diese  Unterscheidung  ist  nur  richtig  bei  Combinatiooen 
beider  Tetraeder;  übrigens  ist  es  jedoch  gleichgültig,  welches  TetraiHler 
zom  rechten  oder  linken  angenommen  werde.  Die  Fl  idien  des  einen 
Tetraifders  bilden  am  andern  Abstumplungen  der  Ecken;  am  Hp\:>i'der 
erscheinen  die  Telraöderflacben  als  Abslumpfungen  der  abwcciisclnden 
Ecken,  das  Hexaeder  ao)  Tetraeder  als  Abstumpfungen  der  Kanten. 
Am  GranatolSdcr  Stampfl  das  Tetraeder  die  abwecliselnden  llexaCder- 
ecken  ab,  und  ersteres-  bildet  an  letzteren  auf  die  Flüchen  des  Te* 
traSderS'  gerade  aufgesetzte  dreiflächige  Eckenzu^pitzungen.  Tetra^er 
kommen  vor  bei  dem  Fahlerz,  Helvin  und  der  Blende. 

2)  Die  Pyramiden-  oder  Tri  a  k  is  te  t  ra  l' d  e  r  (Hemiikositetraeder, 
Dreimalvierflitchncr ,  Haütvicriuulzwanzigtläehner)  sind  die  Halhfi.tclmer 
der  Leucito<Sder,  baiien  z.\vul(  Flächen,  acbl^eiiii  Kanten  und  acht  Ecken. 
INe  FtXelieil  sind  glcichsebenkelige  Oraieeke;  fun  den  zweierlei  Kanten 
sind  seoht  sdilribr  und  iSnger,  Hegen  wie  die  Teiratlderkanten,  und  in 
Ibnen  stosae«  ^ie  Flächen  mi(  den  Grundlinien  zusammen :  zwOtf  Kan- 
ten ^ind  stumpfer  und  kürzer,  und  in  ihnen  stossen  die  Hiirhen  mit 
den  Schenkeio  zusammen.  Von  den  Echeu  sind  vier  symmelrit^cli  und 
sechseckig  und  liegen  wie  die  Tetrai^derecken,  und  vier  sind  gleichkaa- 
lig  und  dreifläciiig  nud  liegen  wie  die  Mittelpuncte  der  TetraäderÜäclien. 
Pi#  Pyramidentteirafider  colatetien  aus  dep  Lencitoodem  dadurch,  das» 
die^  um  die  abweobselnden  .HexalMlerecken  liegenden  Flacdien  die  da-» 
^isphenliflg^nden  verdrängen,  wodurch  zwei  Pyramidentetraüder  erfol» 
gen«  die  sich  wie  das  rechte  und  linke  Tetraeder  verhalten.  Man 
kennt  bis  jetzt  mehre  Arten  von  Pyramidentelnuädprn ,  von  denen  die 
wichtigsten  die  Hälflflächotir  der  früJier  angegebenen  beiden  Asien  von 
Lcucjtoiidern  sind;  ihre  Zeichen  sind  r  und  I|(a:a:4a)  und  r  und 
l  ti/^fl^iiß',   ihre.  Flächen  neigen  sich  jn  den  längeren  Kanten  unter 

S^'  vid  129P  31'  und  in  den  karzeren  Kanten  unter  146^ 
%V  und  129^  31'.  Die  Flächen  der  Pyramidenletraeder  bilden  ein 
tnMer  von  gleicher  Stellung  Zuschärfungen  der  Kanten;  letzteres  am 
erüterqn  Abstumpfungen  der  dreifläcliigen  Ecken.  Zu  dieser  Combi- 
nation  tritt  auch  zuweilen  noch  das  Dodekaeder.  Beide  Pyraniiden- 
teii*a«der  und  das  gleicbliegende  Teti'^eUer  hüdfin  ein  Tetraeder  uiii 
(loppeit  ÄjiigeutiiarUen  Karten.  '  -  - 

Die  Trapezd^flelcjiM^r  (QmtriakiiMCa«der,  D^toiddndar 
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Hud  14  Ecken  befn'enztea  iislftfl,ichner  der  Pyramidenoctaeder.  Die 
Flüchen  sind  symmetrische,  deu  Leucitoederflächen  ähnliche  Trapezolde; 
von  den  zweierlei  Kanten  sind  zwölf  schärfer  und  läuger ,  zwölf  sind 
stumpfer  und  kurzer;  der  Ecken  giebt  es  dreierlei:  sechs  vierflächige 
symmelrische,  wie  die  OctaCderecken  liegend,  vier  dreiflschig-regulare, 
wie  die  Tetraederecken  liegend  und  vier  dreiflächige  reguläre,  wie  die 
Tetraöderflächen  liegend.  Bis  jetzt  ist  nur  eine  Art  von  Trapezdode- 
kaedern bekannt,  nämlich  der  rechte  und  der  linke  Uälflflächner  der 
ersten  Art  von  Trapezoedern  mit  dem  Zeichen  r  und  I4(a:a:8ja). 
Die  Neigung  der  Flächen  in  den  kürzern  Kanten  ist  =  162"  39^' und 
in  den  langem  Kanten  =  82®  10'.  Sie  sind  nur  in  Combinatioa  mit 
dem  Pyramidentetraeder  und  dem  Granato^der  vorgekommen. 

4}  Die  gebi  ucheuen  Pyramideutclraedür  (iiexakislelraeder, 
Bemihezükiaoctaßder,  HalbsechBouilacbtflScbiier)  sind  die  HäiaiUcliim 
der  Hexakisociaeder,  werden  von  24  ungleichseitigen  Dreiecken,  36 

Kanten  und  14  Ecken  umschlossen  und  haben  die  Hauptform  des  Tb» 
traeders.  Von  den  dreierlei  Kanten  sind  zwölf  schSrfer  und  laufen  zfl 
drei  in  den  Tetraederecken  zusammen,  zwölf  stumpfer  und  Innrer  imd 
zwölf  stumpfer  uud  kürzer.  Die  Ecken  sind  ebenfalls  dreierlei:  vier 
sind  sechsflächig  und  symmetrisch  und  liegen  wie  die  Tetracdereckeo, 
aechs  sind  viei^ächig  und  symmetrisch  und  liegen  wie  die  Oclaede^ 
ecken,  vier  sind  secbsflllchig  und  symmetrisch  und  liegen  wie  die  Pjp- 
ramidentetFB#derflflchen. 

Die  Hexakistetradder.enlsteben  aus  dem  PyramideM{franatoedcr  4mA 

GrOsserwerden  der  um  die  Hexaederecken  liegenden  Flächen,  und  dil 
aus  jedem  Pyramidenoctaeder  entstandenen  Formen  verhallen  eich  wie 
das  rechte  und  linke  Tetraeder,  Man  kennt  bis  jetzt  zwei  Arten  r  uod 
1  ^(a:  ^  a  r^^a)  und  r  und  1  2 (a:^a:^a),|  deren  Flächen  sich  in  den  d^eie^ 
lei  oben  bezeichneten  Kanten  unter  110^55'  und  122^53'  UQter 
158«  13'  und  152®  20'  uud  unter  158«  13'  und  152®  20'  neigen. 

V  Parailelflächige  oder  pyritoedrische  Formen,  i)  Die 

Penlagondodekaider  oder  Pyritodder  (Hemiletrakfiibeislder, 
Halbviermakechsfliichner,  KieszwOllflach)  sind  von  iwOir  symmelrischa 

Ftlnfecken  umschlossen,  baben  30  Kanten  und  20  Ecken  und  die 
Hauplform  des  Hexaeders,  Die  Flächen  haben  vier  gleiche  und  eine 
einzelne  Seite,  einen  einzelnen  und  zwei  Paare  von  Winkeln.  Voa  den 
zweierlei  Kanten  liegen  sechs,  die  sogenannten  Grundkanten,  über 
den  Flächen  des  Hexaeders,  und  in  ihnen  stossen  immer  zwei  Fläcbeo 
mit  der  einielnen  Seile  zusammen,  und  24  laufen  zu  drei  in  «oer 
Hexaöderflflche  xusammen^  und  in  ihnen  stossen  je  zwei  Flacbeo 
den  gleicben  Seiten  ani*inander.  Von  den  zweierlei  Ecken  sind  zwOlf 
drf'itlfichige  und  irregulär  und  liegen  zu  beiden  Enden  der  CrundkaD- 
ten,  acht  dreiflüchij?  und  regulfir,  und  liegen  wie  die  Hexaedereckefl. 
Die  auf  den  Flächen  die  miltlern  Winkel  verbindenden  Linien  ÜPgPO 
wie  Hexaederkanten  der  Pyramidenwilrfel;  die  Pyritoeder  sind  daher 
Hilfiflichner  von  jenen  und  entstehen  aus  denselben  durch  das  ^eg- 
ftllen  zweier  abwecbsebiden ,  aber  einer  Bexaederfllche  liegenden  ftt^ 
eben,  auf  welche  Weise  sich,  wie  leicbt  einzusehen ^  iwei  visrscbiedet 
liegende  Pyritoeder  entwickeln  kOnaoi,  die,  wie  das  rechte  uod  Koke 
Tetraeder,  nur  in  der  Lage  voneinander  abweichen,  sich  von  jenen 
aber  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  parallele  FlJichen  haben,  die  Te- 
traeder aber  nicbt   Man  kennt  bis  jeUt  drei  Arten  von  Piniofdeni» 
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HSlftflächner  ?on  drei  bekannten  Arten  von  Pmmidenwürfcio,  die  sich 
durch  die  Neigungswinkel  ihrer  liachen  unterscheiden.  Ihre  Zeichen 
lind  r  und  I^(}a:a:QOa)  (}a;a:QOa)  (2a:a:00a:). 

Das  erste  nenot  man  auch  wohl  schlechthin  PyritoAder  und  die 
heiden  letalen  PyHteide.  Nor  das  Pyritoeder  kommt  selbständig  und 
siemlicb  häufig  Tor  (Schwefelbies,  Glanzkobali) ;   die  PyritoYde  finden 

sieb  nur  selten  und  untergpordnet.  Am  Pyritoeder  stunnpft  das  Hexa- 
eder die  Grundknntt'n  ^'crndr  nh;  ersteres  bildet  nm  letzteren  srhiefe 
Äbstumpfungslltichen  der  Kanten;  das  Octaeder  slimipft  am  Pyritoeder 
die  ilexaederecken  gerade  ab,  so  dass  sie  bis  zu  den  Grundkanlen  des 
Pjritodders  retcben.  Diese  durch  Wachsen  der  OctaMerflieheD  entr 
Btandene  Combination  hat  viel  Aehnlichlieit  mit  dem  geometrischen 
Ikoaa^der,  jedoch  ungleiche  Flachen.  Am  Octa^er  bildet  das  Py- 
ritoÖder  auf  zwei  gegenüberliegenden  verschiedenen  Kanten  aurgesetzte 
EckenzuschMrfungen.  Das  Granatoeder  stumpft  am  Pyritoeder  die  Ecken 
Ton  den  Grundkariten  gerade  ab,  und  älifiliche  Abstumpfungen  bilden 
die  Pyritolde  am  Pyritoeder. 

2)  Die  gebrochenen  PyritoSder  (Trapezotdikosiletraeder, 
Haibacbtmalsechsflachner)  sind  von  24  TrapezoYden  begrenzt,  haben  48 
Kanten,  26  Ecken  und  die  Hauptform  des  Pyritoeders.  Die  Flachen 
haben  dretCH^ei  Seiten,  von  denen  die  xwel  gleichen  nebeneinanderli«- 
gen.  Der  Kanten  sind  drei<T!ri:  24  nnregelmassige ,  zu  drei  an  den 
Hexaederecken  liegend,  zwölf  längere  sturopfere,  wie  die  Gnmdkanteo 
des  Pyritoeders  liegend,  und  zwtJlf  kürzere  und  schärfere,  wie  die  auf 
den  Flacjjen  der  Pyritoeder  auf  den  Grundkanten  senkrecht  gezogenen 
Linien  liegend.  Von  den  dreierlei  Ecken  sind  sechs  vierllächige  und 
symmetrisch  und  liegen  wie  die  Octaederecken ,  acht  dreiflächige  und 
rcgolare  liegen  wie  die  HexaederecRen,  und  zwölf  vierfiäcbige  irreguläre 
liegen  wie  die  Ecken  an  den  Grundkanten  der  Pyritoeder.  Die  gebro- 
chenen Pyritoeder  sind  die  parallelflächigen  Hälflflächner  der  Hexakis- 
octaeder  und  entstehen  durch  das  Verschwinden  der  einzelnen  abwech- 
selnden parallelen  Flüchen:  also  nach  demselhen  Gesetze,  nach  wel- 
chem die  Hüinnuchner  der  Pyramidenwnrfel  sich  bilden.  Sie  haben, 
wie  die  Pyritoeder,  parallele  Flächen  und  unleri»cheiden  sich  dadurch 
bestimmt  von  andern  Halfiflflcbnern  der  Hexakisocta^der,  den  gebro- 
chenen Pyramidentetrad^ilem ,  welche  nach  dem  Hcmi^riegeselze  der 
Felraeder  entstehen,  also  keine  parallele  Flächen  haben.  Man  kennt 
drei  Arten  von  gebrochenen  Pyriloedern,  die  ver«rhiedpne  Nei- 
gungswinkel in  den  Kanten  iiabeu.  Ihre  Zeichen  sind:  r4(a;4a:ia)i 
(a:ia:|a)  arjar^a). 

Die  erste  Art  nennt  man  auch  gebrochenes  Pyritoeder  im 
engeren  Sinne  und  die  beiden  andern  gebrochene  Pyrit oKde. 
Es  kommen  alle  drei  Combinationen  am  Schwefelkies  vor.  Das  He- 
jtaeder  bildet  am  gebrochenen  Pyritoeder  gerade  Abstumpfungen  der 
OctaMerecken  und  letzteres  am  Pyriloeder  dreiflächige  Zuspitzungen 
der  Hexaederecken,  wozu  oft  noch  das  Octaeder  als  Abstumpfung  der 
dreiflächigen  Zuspitzung  tritt.  Die  zweite  Art  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  die  Flächen  nicht  Trapezoide  sondern  Trapeze  sind. 

B.  Zwei-  und  einaxiges  oder  viergl  i  edriges  System.  Die 
Formen  dieses  Syslemes  sind  ausgezeichnet  durch  drei  rechtwinklig 
•  sich  schneidende  Axen,  von  denen  zwei  unter  sich  gleichartig  sind, 
.die  dritte  aber  gegen  dicKe  ungleichartig  ist.   Wir  betrachten  lelzlefe, 
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als  die  einzig  einzeln«  Ate  diesei«  Systemes,  als  die  Hauptaxe  nttd  t^it 
len  die  Formen  des  letzteren  so,  dass  die  Axe  yertical  steht,  und  eine 
der  Nebenaxen  uns  xagekehrt  ist  Unl«r  den  tlbii^sn  kxtn  4ef  f^^^^ 
inea  dieses  Systemes  liegen  zwei,  die  noch  berücksichtigt  werden  mOt- 
sen,  unter  sich  gleichartig,  in  gleicher  Ebene  mit  den  beiden  Neben- 
axen und  mitten  zwischen  denselben,  schneiden  sich  daher  unter  45®. 
Sie  heissen,  zum  ünCerschiede  von  den  ersten  Nebenaxen,  die  zwei- 
ten INebenaxen.  Bei  den  einfachen  Formen  dieses  Systemes  kaan 
man,  wegen  der  Ungleichheit  der  Haupt-  und  ISebena&en,  End*  und 
SeitenItaDteii  ood  End-  und  Seitenecken  unterseheiden.  Die  rscMwii« 
kelig  gegen  eine  Axe  geneigten  Fliehen  brauchen  sich  nicht  sa  ffä» 
cber  Zeit  an  alleji  drei  Axen  zu  zeigen;  daher  bei  des  xustnmifr- 
gesetzten  Formen  f?ie«tf»s  Systc^nies  tkU  einzelne  und  zusammengphft* 
rige  Flächen  finden,  die  für  sich  allein  den  Raum  nirlu  vollständig iw< 
grenzen,  was  beim  gleicbgliedrigen  Systeme  nicht  tler  Fall  ist. 

a)  Homoödr lache  Formen.  —  1)  Die  viergiiedrigen  oder 
Quadratoctaeder  sind  von  acht  gleichsehenkligeii  Itreieckea  xm» 
schlössen,  mit  zwOlf  Kanten  und  sechs  Ecken.    Die  Kanten  habet 
Sweierlei  Werth:    in  vier  Kanten  slossen  die  Fliichen  mit  den  Gnindt 
linien  aufeinander,  S e i  te n  k  a  n  t  e  n ,  und  in  acht  Kanten,  vier  oberen 
.  und  vier  unteren,  slossen  die  Flächen  mit  den  ^'leiclien  Schenkeln  an- 
einander, Endkanlen.    Die  Ecken  sind  ebenfalls  ^\veier!ei:  zwei  sind  ! 
vierflächig  und  gleichkantig,  Endecken,  sie  liegen  an  den  Eiuien  der 
Nebenaxen.  Der  durch  die  Seitenkanten  gelegte  Schnitt,  die  Bssift,  jtt 
ein  Ousdrat,  und  darnach  sind  sie  Quadratociaeder  benannt;  SrhsUto 
durch  die  Seitenkanten  sind  stets  Rhomben.    Das  QuadraloctaSdcr  ist, 
wie  das  gleichgliediige  Octal'der,  die  Form,  welche  in  der  einfaclisleft 
Beziehung  zu  den  drri  Grundiixen  sieht,  und  worrinf  Jille  übrige  For- 
men des  Systemes  bezogen  werden;    es  untersciieidet  sich  von  jeDeD 
dadurch,  dass  letzteres  die  einzige  Form  ihrer  Art  ist,  das  Qiiadratr 
nctaeder  aber  eine  Menge  ahnlicher  Formen  geben  kann,  die  sichf«!' 
einander  durch  verschiedene  Neigung  der  Flachen  untersclieiden.  k 
nachdem  die  Hanptaxe  länger  oder  kurzer  ist,  als  jode  ihrer  Neben- 
axen. unterscheidet  man  spitze  und  stumpfe  Quadratoclaeder.  Man 
unterscheidet  ferner,  in  Beziehung  auf  die  gegenseitige  Stellung,  Qi* 
diiitoctaiider  erster  und  zweiter  Ordnung.    Es  erscheinen  nän- 
lieh  die  Formen  der  einen  Ordnung  gegen  die  der  andern  um  45**  ge- 
dreht, so  dass  die  Endkanten  der  einen  Oclaäder  in  der  Richtung  der 
Flachendiagonälen  der  andern  liegen,  und  dass  wahrend  die  Eodpondt 
der  ersten  Nebenaxen  in  den  Seitenecken,  die  der  sweiten  in  deo  li^ 
ten  ihrer  Seitenkanten  und  die  Etutpimcte  der  zweiten  Nehcnaxe  in 
den  Seitenecken  sich  hetinden.    Um  diese  Vcrh.'iltnisse,  sowie  die  Att 
slumplcren  und  spitzeren  Octnf'der,  nhersehen  zu  können,  verglHclil 
man  sie  mit  einer  Grundform,  dem  II  i  ii  ptoclaeder.  An  und  fllr 
Sich  ist  es  gleichgtillig,  welches  von  den  vorhandenen  Octaedern  am 
dazn  wählt;  jedoch  nimmt  man  das  bei  einer  Mineralgaltung  Torllcr^ 
sehende,  oder  das.  zu  dessen  Axen  die  ändern  Formen  das  einfacbste 
Verhiiltniss  haben.  Die  Octa^der,  deren  Flächen  mit  den  Flächen  der 
Grundrorm  gleiche  Lage  haben,  sind  erster  Ordnung  und  die.  flpren 
Flüchen  gleiche  Lage  mit  den  (Seiten)  Kanten  drr  Grundform  haben, 
Ociaeder  zweiler  Ordnung.    Nur  die  Flächen  der  Quadratoctaöder  | 
ster  Ordnung  schneiden  sammtlicbe  Grundaxen  des  Systems;  die  FU- 
chMO  der  QnadratoctaSder  «wiilir  Ordnung  schneiden  von  dtti  wum 
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Nriitoaxe  nur  di«  eioeo,  wahrend  sie  den  andern  parallel  sind.  Ml 
Beieicbnung  der  TenchiedeDen  QuadratoclaMer  ist  daher  folgend«:  dift 
dir '  Gmidform  (a :  a  t  c) ,  £e  der  Ocla«der  erster  Ordnoiig  (a ;  a :  m  e), 
in  welchen  Zeichen  ro  immer  eine  einfache  rationale,  ganze  oder  ge- 
brochene Zahl  hedpiiter  Dif  stumpfern  Ocfaeder  erster  Ordnung  hil- 
deii  am  Hauptoctaedcr  Zus[)iizung:i'u  der  Kndeckcn,  die  spitzem  Zii- 
schärfungen  der  Seitenkanten.  Die  Octaedtr  zweiter  Ordnung  trscliei- 
Hin  an  deneu  erster  Ordnung  von  gleicher  ^ieiguug  gegen  die  Haupt- 
lOWi  als  g^ada  Abstnaapfung  der  EndkanteD.  Die  stumpfem  Octa6der 
nmlar  OrdMag  büden  aai  Haaptaete^dcr  auf  die  KaDtei  da aselben 
gerade  aufgesetiteZospitJtongeD  derEodecken,  die  epittem  ZusohlrAiDge» 
der  Seilenecken.  Die  «»rsser  der  Grundform  am  Häufigsten  rorkom- 
rnenden  OcinlHkv  sind  ein  slumpferes  zweiter  Ordnung,  dessen  Flachen 
gp^cn  die  Hauplaxe  w'w  die  Endkanten  der  tirundfonn  geneigt  smd, 
Hüd  ein  spitzeres  zweiter  Ordnung,  dessen  Endkanten  gegen  die  Haupt- 
ax6  eine  gleieba  Neigung  mit  deo  Flacben  der  Gruiidrarai  haben.  Dies« 
OolaCder  heissen  das  erste  stampfere  tiBd  das  erste  spitsere 
Oatattder,  welches  erstere,  nie  schon  gesagt,  die  Endkanten  dw 
Gnmdforra  abstumpft;  letzteres  die  Seilenecken  zuschärfl.  Ausserdem 
exisliren  noch  Octnf'der,  die  zu  diesen  in  demselben  Verhältnisse  ste- 
hen, wie  diese  seüist  zur  Grundform,  und  die  in  Bezug  auf  das  er- 
wähnte erste  stumpfere  und  spitzere  das  zweite,  dritte,  vierte, 
fttufte  «.  s.««  stumpfere  nod  spitzere  Oetaflcto  genaiiDt  wer- 
den. 80  erhält  man  eine  Reibe  Ten  Octaedern,  von  denen  jedes  Glied 
«kl  Oetatfder  ist,  das  giekhe  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Hauptaxe 
bat,  wie  die  Endkanten  des  folgenden.  Die  Octa(!der  dieser  Reihe 
werden  von  der  Grundform  wie  von  einem  Mittelpuncle  aus  nach  einer 
Seile  stumpfer  und  nach  der  andern  spitzer.  Die  angrenzenden  Ocla- 
0der  sind  verschiedener,  die  abwechselnden  gleicher  Ordnung ;  also  bei 
der  Torfain  bezeichneten  Reihe  sind  die  zweiten,  vierten,  sechsten  etc. 
spitaoro  md  strnnpfern  OctaOder  erster  Ordnng,  die  ersten,  drille», 
RiDflsn  etc.  Octaeder  zweiler  Ordnung. 

2)  Die  gerade  Endfläche  steht  sehr  rechtwinklig  auf  der  Haup^ 
axe  und  ist  also  den  Nehenaxen  parallel,  ihr  Zeichen  ist  daher  QOa: 
QDt:c).  Am  Quadratoctaeder  bildet  sie  untergeordnet  eine  Ahstumpfung 
der  Endecke  und  erschemt,  wie  die  Basis,  da  sie  derselben  parallel  ist, 
als  ein  Quadrat;  herrscht  sie  vor,  so  entstehen  tafelartige  Gestalten. 

VtNi  den  qn»dratisehen  (recfatwinItKg  lierseitigea)  PHsm^ii 
giebt  es  zweierlei  durch  ihre  gegenseitige  Stellung  verschiedene  Arten. 
'  Bei  beiden  sind  die  Flttdien  der  Bauptaxe  parallel.  Die  Nehenaxen 
aWr  verbinden  bei  der  einen  Art  die  Winkel,  bei  der  andern  die  Mitte 
der  Seiten  ihrer  mittlem  rechtwinkligen  Querschnitte,  die  wie  die  Ba- 
sen der  Ouadratoclaöder  erster  und  zweiter  Ordnung  liegen.  Das  Prisma, 
dessen  Querschnitt  wie  die  Basis  eines  Quadratoctatiders  erster  Ord- 
Bong  liegt»  ist  das  erste  quadratische,  vnd  das,  dessen  Qaersehnilt  der 
Basis  einea  Oetaeders  zweiter  Ordnung  gleich  ist,  das  zweite  qnadrati» 
sehe  Prisma.  Die  Bezeichnung  dieser  Prismen  ist  folglich:  des  eralei 
(a:a:Qt)e),  des  zweiten  (a:Q0a:Q0c).  Sehr  oft  kommen  die  Prismen 
mit  den  Octaedem  comhinirt  vor.  Das  erste  Prisraa  bildet  am  Haupt- 
octaSder  gerade  Ahstuiiipfunpen  der  Seitenkanten,  und  letzteres  au  er- 
sterem  vierflächige ,  auf  die  Prismenfläcben  gerade  aufgeselzlu  Zu- 
apitnagen»'  ebnnao  verhaHen  aicb  PHaai«!  umI  OdaMer  von  gleicher 
Mnoog.  Bas  sweile  Priamt  bildet  an  dar  Gnindfem  fifadi  Ab* 
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attpapruiigeii'  te  Seitenecken,  Letit^r»  an  mlwen  vkrfliehigft-BiUft; 
ivspitniogen,  auf  die  Kanten  aufgesetzt. 

£benso  verhalten  sich  Prismen  und  Oclaeder  von  verschiedenen  Ord- 
n«n2:en.  Beide  Prismen  kommen  auch  mit  der  geraden  EndflSclie  vor 
und  bilden,  wenn  die  Flächen  fast  gleicher  Grosse  sind,  dem  HexaeJer 
ähnliche  Formen.  Meist  jedoch  herschen  die  Prismen  oder  die  Ead* 
flAcbeD  vor,  wodurch  bald  säiileo-,  bald  taMIttrmige  Krystalle  «kh  lill* 
doD.  An  diesen  Gombinationen  des  ersten  Prisma's  und  dor  EndOicIl 
Slanpllt  die  Uaoptform  die  Ecken  ah.  —  Kommen  beide  Prismen  zu- 
sammen vor,  was  hl\i^^)<J  ^'eschiebt,  so  «(timpft  das  eine  die  Kinln 
des  andern  ab,  und  bei  unt^efährer  Gleichheil  der  Flftchen  entstehen 
vier-  und  vierliantige  (achtseitige),  Prismen  sehr  ähnliche  Formüo,  mit 
welchen  letzteren  sie  aber  nicht  zu  verwechseln  sind. 

4)  Die  Diocladder  (Vier-  und  Vierkantncr,  ZweimalachtfläcbDer)  siad 
TOR  16  ungleichseitigen  Dreiecken  eingeschlossene  GeslalIeD  mit  U 
Kanten  und  zehn  Ecken.  Sie  haben  die  Hauptgestalt  von  Quadrat- 
octaedern,  über  deren  Flächen  in  der  Rirhlnn^  der  Diagonalen  Kanten 
hervorgetreten  sind.  Von  den  dreierlei  Kafiifti  sind  achi  kürzer  und 
stumpfer,  wie  die  Endlianteu  von  Onadratoclaedern  zweiter  Ordnung 
liegend,  acht  scharfer  und  länger,  Endkanien,  wie  die:  von  Quadrat* 
octa^dem-  erster  Ordnung  liegend,  und  adit  Seiten-  oiler  Groa4' 
kanten,  deren  zwei  einer  Grundkante  der  Qmidraioetadder  eiitspr»> 
eben.  Von  den  dreierlei  Ecken  sind  zwei  achtOflcliige  symmetrisch  mi 
Endknnten,  vier  spitzere  und  vier  stiimprcre,  vierfltichige  symmetrisch, 
den  Seilenecken  der  Quadratoctaöder  erster  und  zweiter  OrdoüDg  est* 
sprechend.  — 

Jede  DiucliiederCläche  schneidet,  gehörig  verlängert,  die  drei  Grond- 
axen,  aber  beide  Nebenaxen  feracbieden.  Ihre  allgemeine  BeieichnuBg 
Ist  <kiher  (a :  na :  mc)  und  es  beseichnen  m  und  n  nur  einliiche  Doi 
rationale  ganze  oder  gebrochene  Zahlen.  —  Die  Dioctaider  sind  (mt 
in  Coml)ination  mit  andern  Formen  meist  untergeordnet  vnrgcJsnmmfn. 
Am  n;l(jri;»sten  ßnden  sich  solcftc,  bei  denen  dns  Verhältniss  dei' Haupl- 
axe  zu  der  einen  Nebenaxe  gleich  ist,  wie  bei  dem  Hauploclaeder,  und 
deren  zweite  Nebenaxe  kleiner  als  die  der  Grundi'orm  ist.  Die  Flücbei 
aoicber  Dioctadder  erscheinen  in  der  Comhination  der  •Grundform  ood 
das  sweiten  Prisma's  als  schiefe  Abstumpfungen  der  Corobinalionskaata. 
Bäufig  kommt  auch  beim  Dioctadder  vor,  dass  die  Gnmdform  in  Kant«i 
schneidet,  wie  das  erste  spitzere  Oclaeder ,  daa  also  parallel  4n 
Diagonalen  der  FlJirhen  der  Grundform  geht. 

5)  Die  vier-  und  vierkantigen  oder  achtseitigen  Prismen 
haben  acht  der  Hauptaxe  parallele  Flächen,  die  sieb  in  abwecliseiad 
schärfer  oder  stumpfer  erscheinenden  Kanten  schneiden;  achlsMligB 
Rrismen  mit  gleichnamigen  Flachen  und  Seilenkanten  kdnnen  aiiit 
Stnit  finden*  Ihre  Bezeichnung  ist  (a :  ma ;  QOe).  Selten  kommea 
diese  Formen  als  alleinige  Seitenflächen,  sondern  meist  in  Combination 
mit  den  quadratischen  Prismen  vor  als  schiefe  Abslumpfungen  der  CoiQ' 
binationskanten,  oder  mit  einem  derselben  als  Zusi-lil^iTnng  der  Seiten* 
kanten.  Zuweilen  üaden  sich  auch  die  beiden  am  iläußgsten  voikoiQ' 
meaden  acbtseiligen  Prismen  mit  den  beiden  quadratischen  PrisflM 
fionbinirt,  so  dass  die  Form  24  Seitenflächen  enibsit. 

Hemiedriscbe  Formen.  Auch  beim  xwei*  mMt  eiiiiti|M 
Systeme  findet  das  Verbältniss  der  Hemiädrie  Statt*  md  es  kommea 
mmM  ganeigt»  aU  paraUelflacbige  Gestalten  vor,  toa  demii  abef  it** 
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sonders  nur  die  zwei-  und  einaxigen  Tetraäder  oder  leUdgo* 
mlen  SpbenMder  xu  erwlbiieii  fiiod,  den  gleichgliederigen  TetraCderD 
analog  und  ebenM  an«  den  Quadratoctaedern ,  wia  jene  ans  den  rego* 

Ifiren  Octaedem  entstanden.  Sie  werden  von  vier  gleichschenkeligen 
Dreiecken  begrenzt,  liaben  sechs  Kanten  von  zweierlei  Werth,  n^fmlich 
zwei  Endkanten  und  vier  Seitenkanlcn ,  und  vier  gleiche  dreiflächige, 
ungleichkanlige  Ecken.  Die  Axen  gehen  durch  die  Mille  der  gegen- 
überliegenden Kernten.  Die  Kantenwinkel  der  Tetraeder  hüngen  von 
den  Kantenwinkeln  der  QuadraloctaCder  ab,  von  denen  sie  abstammen. 
Es  exisliren  xwel  Formen,  die  sich  gegenseitig  wie  das  rechte  und 
linke  Telraf^der  verhaUeti  und  besonders  beim  Kuprerkiese  vorkommen. 
Auch  die  Dioclaedei  kommen  zuweilen  hemiiSdriseh  vor,  doch  zu  sei- 
len, um  weiter  daraur  Rücksicht  zu  nehmen. 

C.  Drei-  und  einaxiges  K ryst all  syst em.  Die  Gestalten  der- 
selben zeichnen  sich  ans  durch  die  Gleichheit  dreier  in  einer  Ebene 
hegenden  Axen,  die  sich  unior  60°,  die  vifrN;  gegen  sie  ungleich- 
artige aber  unter  rechten  Wliikeiu  schneiden.  LeUlerc  ist  die  einzige 
•inselne  Axe  des  Systems  und  wird  daher  als  Hanptaxe,  die  andern 
drei  als  Nebenaxen  betrachtet  Die  Hanptaxe  wird  mit  e,  jede  der 
drei  Nebenaxen  mit  a  bezeichnet;  die  nach  vorn  gerichtete  wird  die 
erste,  die  rechts  von  ihr  liegende  die  zweite,  und  die  linlts  gelegene 
die  drille  Nebenaxe  genannt.  — 

Die  einfachen  Formen  dieses  Systems  hnben  wegen  der  absoluten 
Hauptaxe  ^Tüsse  Aehnlichkeit  mit  denen,  des  zwei-  und  einaxigen 
Systems;  jnan  iiiidei  au  ihueo,  wie  bei  diesen,  Endkaoten  und  Cnd- 
•ehen,  Seitenkanten  und  S^necken  etc.;  sie  haben  auch  entspre- 
chende Namen;  sie  unterscheiden  sieb  von  ihnen  aber  dadurch,  dass 
aia  Hegen  ihrer  drei  gleichen  Nebenaxen,  6,  12  oder  24  Flächen  ha- 
ben, wahrend  diese  wegen  ihrer  zwei  gleichen  Nebenaxen  4,  8,  16  etc. 
Flachen  besitzen.  Es  luimoMn  sowohl  geschlossene  als  ungeschlossene 
Formen  vor. 

a)  Uomoödrisch  drei-  und  einaxiges  oder  gech^glie- 
deriges  Krystallsystem.  Dasselbe  isolirl  sich  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  gegen  die  andern  Systeme,  i^dem  die  Verh<iltnisse  seiner 
Formen  ehie,  Znrflckfllhrung  auf  drei  Axen  unbeschadet  der  Symmetrie 
wmUlgttch  machen.  Seine  Oauptlormen  sind  folgende: 

I)  Die  Hexag^ndodekaSder  oder  DihexaUder  sind  von 

12  gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt  und  haben  iS  Eanlen  und 
und  8  Ecken.  Die  Kanten  sinil,  sowie  auch  die  Ecken,  zweierfei: 
12  Endkruilen,  sechs  untere  und  sechs  obere  und  sechs  Seitenkanlen ; 
zwei  sechsdachige,  gleichkantigc  Endecken  und  vier  vierÜÜchige,  symme- 
trische Seilenecken,  erstere  an  den  Enden  der  Haupt-,  letztere  an  de- 
nen der  Nebenaxen  gelegen.  Der  Schnitt  durch  die  Seitenkanlen,  die 
Basis  ist  ein  r^ulftres  Sechseck,  die  Schnitte  durch  die  Seitenkanten 
sind  Rhomben.  — 

Die  verschiedenen  vorkommenden  Hexagondodekaiider  werden  gleich 
den  Quadratoctaftdern  in  spitze  und  stumpfe  eingctbeilt  je  nach  dem 
Langenvcrhältniss  der  HauptRxen  m  \hven  Nebeuaxen.  Man  unter- 
scheidet ferner,  nach  ihrer  gegenseitigen  Stellung  und  nach  der  Lage 
ihrer  Flächen,  Hexangondodekaiider  erster  und  z weiter  Ord- 
nung, und  man  bezieht  sie  auf  eine  Grundform,  wie  im  viergliedri- 
gen  Systeme,  wie  demi  auch  die  v^rscbiedanen  Bexagondodekaeder  a|i  ' 
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(Ar  Grundform  ebenso  wie  dort  auftreten,  und  dieselben  Verhältoisie 
Statt  finden.  Auch  bei  den  Hexagondodekaedern  kamen  Reihen  vai 
ersten,  zweiten  etc.  stumpfem  und  ersten,  zweiten  etc.  spitzeiu  fti^ 
men  vor,  und  m  findet  zwischen  den  verBCbiedMieD  Gattuofen  ebcno 
venig  Zusammenhang  Statt,  wie  hei  den  QnadratocMloni.  Die  Bs> 
Zeichnung  der  verschiedenen  Dodeiiaäder  ist  nun:  der  Grundform  (a: 
a  r  QOa  :  e) ,  der  Dodekaeder  erster  Ordnung  (a  :  a  *  OOa  :  me) .  der 
'  Dodekaeder  zweiter  Ordnnn;^^  (2  a  t  n  :  2  a  :  m  f)  in  welchen  Zeichen  « 
eine  einfache  rationale  ganze  oder  gebrochene  Zahl  bedeutet. 

2)  Die  gerade  Endfläche  ist  gegen  die  Hauptaxe  rechtwinklig 
geneigt,  die  Nehenaxen  also  parallel.  Am  Dibexa^der  tritt  sie  als  Ab- 
stumpfung der  Endecken  au(  und  bildet  wie  die  ihr  paraltde  lais 
ein  reguläres  Rechteck.  Ihr  Zeichen  ist:  (QOa  :  QOa :  Xa :  c). 

8)  Die  sechaseitigcn  Prismen.  Ihre  Fischen  sind  d«rHaapt- 
axe  parallel  und  schneiden  sich  itf  Winkeln  von  120^.  Es  giebt  zwei 
verschiedene  sechsseitige  Prismen,  die  sich  durch  ihre  gegenseitig 
Stellung  ebenso  unterscheiden,  wie  die  vi<'r?ietfigen  Prismen  des 
und  einaxigen  Systems,  bei  dem  einen  Yerl)inden  die  Nebenaxen  die 
Winkel,  beim  andern  die  Mitten  der  Seitenkanten  seines  mittlem  recbl- 
winkligen  Querschnitts,  der  also  wie  die  Basen  der  Dodekaeder  erster 
und  zweiter  Ordnung  liegt;  daher  denn  auch  das  eine  das  e rate;  du 
andere  das  zweite  sechsseitige  Prisma  genannt  wird.  Das  Zei- 
chen ist :  des  ersten  secbsseiligen  Prisma'a  (a  I  a  :  00  a  :  00  c),  des  mi- 
ten  (2  a  :  a  :  2 .1  :  00c).  An  der  Gnfndform  bildet  dns  er?tc  sechsseitige 
Prisma  Ahslumpfungen  der  Scitenkanten ,  ersteres  an  letzterem  sfcN- 
flachige  anf  die  Kanten  aufgesetzte  Endzuspitzungen.  Das  zweite 
sechsseitige  Prisma  bildet  an  der  Grundform  Abstufungen  der  Seiten» 
licken«  letzlere  am  eTsterem  sedüOtebige  auf  die  Kaaleii  t>%eDeiils  Zo> 
sebUrfungen  der  Enden,  welche  die  Gestalt  von  83fmmetriaeheii  Tripe' 
ZoYden  haben.  Wie  die  beiden  Formen  der  ersteren  Corabination  iw- 
halten  sie!)  alle  Hezagondodeka^der  und  Prismen  gleicher  Ordnung. 

Beide  Prismen  kommen  auch  zusammen  vor,  und  dann  stumpfen  die 
Flüchen  des  einen  die  Kanten  des  andern  p^erade  ab,  und  dic?e  Cora- 
bination ist  dann  leicht  mit  den  zwöllseiligi  n  oiN  i  sechs-  und  secikslian- 
tigen  Prismen  zu  verwechseln.  Zu  dieser  (^ombiualion  tritt  auch  lu- 
weilen  noch  die  Geradendfilche,  und  je  nach  dem  Vorherrschenden  der 
einen  oder  der  andern  Form  sind  die  KryslaUe  bald  sdolen-,  bald  la- 
Celförmig. 

4)  Die  Didodeka^der  oder  Sechsmalsechskantner  oder  Zwsh 
malzwOl frischer  haben  24  FlScben,  36  Kanten  und  14  Ecket 

und  das  Hauptansehen  von  HexagondodekaSdem ,  über  deren  Flächen 
in  der  Richtung  der  Diagonalen  Kanten  hervorgetreten  f^ind.  Die  Rä- 
chen sind  ungleichseitige  Dreiecke,  von  den  dreierlei  Kanten  h'^^en 
12  Cndkanten  wie  die  der  Dodekaeder  zweiter  Ordnung,  und  von  dea 
12  Seitenkanten  entsprechen  je  zwei  einer  Seilenkaute  des  Dodeka£(len> 
Die  dreierlei  Ecken  sind:  zwei  zwOllBiGliige  symmetriadie  Endecken,  vi« 
die  Endecken  der  Dodekaeder,  seebs  vierOschige  symmetrische  Seiteih 
ecken,  wie  die  Seitenflächen  der  Dodeka^^der  erster  Ordnung,  und  seclis 
vierflächige  symmetrische  Seitenecken,  wie  die  Seitenecken  der  Po(J^ 
kaCder  zweiter  Ordnung  liegend.  Das  allgemeine  Zeichen  ih  i  Ihdü- 
deka(<der  ist  (a  !  n a  :  pa  :  mc).  Die  Didodeka<*der  verhnlten  sich  zu 
den  Hexagondodekaedem,  wie  die  Dioctaeder  zu  den  t^uadruiacUtklero. 
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Sie  kömmen  noch  seltener  als  dt«  Dinct,i?fler  und  wie  diese  gewöhn- 
lich untergeordnet  vor.  Am  HJiuHgslen  linden  sich  auch  hier  solche, 
deren  Flächen  Abstumpfungen  der  Combinationskanten  eines  Dihexa^ders 
rnid  eines  sechseitigen  Piiema'ft  von  versciiiedeiMr  Ordnung  bilden,  win 
f.  B:  die  Fllcfaen  (a:iii:|c)  em  Beryll. 

Die  zwoifseitigeii  oder  ftechs-  und  sechslcantigen  Pris- 
men haben  12  Flficlien  nnd  12  Kanten,  flfr  flauplaxe  parallel;  die 
Kanten  sind  von  zweierlei  Werlh:  sechs  abwechselnde  sind  slunr)pff»r 
»nd  sechs  abwechselnde  sch.1rfer.  Ihr  rechtwinkliger  Qtierschnill  ist 
«^ic  die  Basiä  der  Didodeka^der ,  und  ihre  Bezeichnung:  (a;na:QOc). 
IHe  Plieiiett  dieser  Prismen  floden  sieh  gerwObnlidi  in  Ckimbinalion 
nril  &et  ersten  sdsr  sweiten  sechNsitigen  Mmen  und  bilden  denn 
Zuschflrrungen,  an  der  Combination  von  beiden  schiefe  AbstMApitongen 
der  Kanten.    So  entstehen  oft  Formen  mit  24  Seitenflächen. 

b)  nemi#*drisch  drei-  und  einaxiges  oder  drei-  und 
dreigliederiges  (rhomboedrisches)  Krystalisystem.  — 
Ausgezeichnet  ist  das  drei-  nnU  einaxige  System  auch  durch  die 
IVkhcigkeit  und  Sdbstlndigkeil  mehrer  seiner  bejnifidifisehen  Gestallen, 
indeiA  M  Weitem  die  meisten  derjenigen  Hinerslira,  deren  Kryislall- 
blldang  seinen  Gesetzen  unterworfen  ist,  keineswegs  m  homoedrischen, 
gondern  in  hemiedrischen  Gestalten  ersclieinen,  und  unter  diesen  der 
Kalkfipath  einen  solchen  Ge«;|altenreiclithum,  eine  solche  Mannichfai- 
ti^keit  der  Combinationen  oflVnbart,  dass  sich  keine  audere  Mineral- 
substanz in  Hinsicht  der  Menge  niil  ihm  messen  kann.  Die  Haupt- 
furmen  dieser  Abiheilung  sind  die  folgenden:  1)  Die  RberoboCder 
eder  Hemtdndeltaeder  (Ranlenflliebe,  HatbswolfllScber)  sind  von 
sechs  Rhomben  vOMchlossene  Gestallen  mit  zwOlf  Kanten  und  aebt 
Eeltea*  Die  Kanten  sind  zweierlei:  sechs  Endkanten,  drei  obere  und 
dn»i  nntere,  «nd  sechs  S^iienkanten ,  die  nicht  in  einer  Ebene  !ie£^en. 
sondern  im  Zickzack  aul-  und  ablaufen.  Von  den  zweierlei  Ecken 
sind  zwei  Endecken,  regelmässig  und  dreiflächig,  und  sechs  Seiten- 
ecken,  dreißachig  und  unregehiiassig,  indem  in  ihnen  zwei  Seiten-  und 
jeine  Cndhanle  svsammenstossen,  und  sie  liegen,  wie  die  Seilenkanten, 
nicht  in  einer  Ebene,  sondern  drei  abweebsdnde  liegen  der  obem,  die 
drei  andern  abwechselnden  den  untern  Endecken  nflher.  Die  HaapU 
axe  verbindet  die  beiden  Fndecken,  die  IVebenaxen  die  Mitten  der  ge- 
genüberliegenden Seilenkanten  und  fallen  mit  den  Diagonalen  des  durch 
die  Mille  der  Hauplaxe  rerhiwinklig  gelegten  Scbnillcs,  der  ein  regu- 
Ulres  Sechseck  ist,  zusautmen.  —  Die  ßhomho^dei  werden  in  stum- 
pfe «id  spitxe  getbeilt,  bei  elftem  ist  d»r  Endkantenwinkel  grosser, 
bei  den  tetstern  kleiner  als  90®.  —  Die  Rborobodder  sind  Bsmfllich> 
ner  der  Hexagondodekaeder  nnd  entstehen  aus  densdben  dadurch,  dass  . 
die  abwechselnden  FlUchcn  so  an  GrOssc  zunehmen ,  dass  die  andern 
aus  der  Begrenzung  verdrffnjzt  werdf-n,  und  also  von  den  Flächen  des 
ohcrn  und  untern  Endes  die  Paraiielen  bleiben.  Je  nachdem  nun  die 
einen  oder  die  andern  Flächen  grosser  werden,  entstehen  aus  Jenem 
Dodekaddeir  vwei  Rhoniboflder,  von  denen  das  eine  gegen  das  andern 
eine  um  die  Bauptsxe  um  60*  gedrehte  Stellung  bm,  und  dessen  Kan- 
ten in  der  Richtung  der  FUtchen  des  andern  liegen. 

In  letzterer  Hinsicht  stehen  daher  diese  Rhomboi-der  in  einem  do|)- 
pelten  Verhältniss  wie  zwei  Ouadratocta<'dpr  f'r?;fpr  nnd  zweiler  Ord» 
nung  oder  zwei  solche  Dodtkaöder,  und  werden  dalrer  anch,  in  Bezug 
auf  eine  Grundform  oder  ein  Hauptrhombotider,  lUiombueUer 
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erster  uiid  sweiter  OrdouDg  genawil.  Diejenigen  AbeniMte', 
die  mit  Jetzleiiii  isleielie  Lage  der  Fliehe  haben ,  siod  Rbomboed« 
erster  Ordnung,  <Iie,  deren  Kanlen  wie  die  Flicben  des  Hauplrhon[ibod> 
ders  Hegen,  zweiler  Ordnung.  Die  Bezeichnung  der  Rhomboeder  isl: 
der  erslen  Ordnung  a  :  a  :  GCa  :  mc),  der  z^vr^iton  Ordnnni;  l  fn' :  a' 
roOatmc).  Der  Bruch  ^  wird  auch  fortgelassen,  wenn  nur  voo 
Rhombocdern  die  Rede  isl. 

Es  finden  sich  Reiben  von  stnniprern  und  spiUem  RbdmlioMtni. 
von  denen  jede  ▼orliergehende  stumpfere  Form  eine  gleiche  Neiguag 
der  Flachen  gegen  die  Axe  hat,  wie  die  Kanten  des  folgenden  spitzem, 
von  denen  alae  jedes  folgende  das  erstere  spitzere  Rbooihoeder 
des  vorhergehenden,  jedes  vorhergehende  das  erste  slumpfere 
Rhomboeder  des  folgenden  ist.  Die  abwechsehiden  Glieder  einer  sol- 
chen ileilic  sind  gleicher,  die  benachbarter  verschiedener  Ordnung-  Am 
iläufigsieu  bilden  sich  solche  Reihen  von  Hauptrhomboedern  aus;  die 
nächsten  stumpfem  und  spitzem  Gfieder  finden  sich  dann  gewOhnlick 
sehr  hftiifig,  die  entferntem  seltener.  In  den  Combinationen  des  Hauptr' 
rbomboeders  und  des  erstei  n  sturopfern  bilden  die  Flächen  der  letztem 
Abstiimprungen  der  Endkanten  des  erstem,  sowie  die  Flachen  des  erstem 
am  letzlern  Absnimpfiingen  der  Seileneckcn.  In  den  Combinalioneii  des 
Haii[4i iu)[iil)octiers  imt  den  zweiten  spitzem  bilden  die  Fläfhtn  des 
leUlern  an  erstereu  Abstumpfungen  der  beiteuecken,  aui  dib  Eudkao- 
ten  gerade  auljgesetzt.  Ersteres  am.  letzterem  als  dreifiachige  auf  dii 
Flächen  aufgesetzte  Zuspitzungen  der  Endecken.  Auch  Combinatiefim 
von  mehren  Rhombocdern  einer  solchen  Reibe  kommen  nicht  sellea 
vor.  Die  Bezeichnung  der  Rhomboeder  dieser  Reihe  ist  folgende:  dd 
Hauptrhomboeders  (a  :  a  ^  QOa  :  c).  des  erstem  stumpfem  (a' !  :  QOa  I 
^c),  des  zweiten  slumpfern  (a  :  a  1  QOa  :  ^ c),  des  dnltcn  sinmpierD 
(a' :  a' :  QOa  ;  u.  s.  f.;  des  erslen  spilzern  (a' :  a' !  (X)ä  ;  2c),  des 
sweilen  spitzem  (a ;  a  :  ODa  :  4  c),  des  dritten  spitzem  (a' :  a' :  QOa :  8c) 
u.  s.  f.  Es  finden  sich  jedoch  ausser  den  RbomlioiMlem  dieser  Reibi 
noch  andere  bei  einer  Mineralgaltung,  die  man  nicht  unmittelbsr  TW 
'  der  Grundform  ableiten  k^nn,  und  die  sich  als  stumpfere  oder  spitzen 
auf  ein  andere«;  7ii  bezeichnendes  Hnnplrbomboeder  beziehen.  — 

Auch  Rhomboeder  von  verschiedener  Ordnung  und  gleicher  Neigung 
der  Ficiclien  gegen  die  Hauptaxe,  sogenannte  Gegen r Ii omboeder, 
kommen  zusammen  vor,  würden  also  bei  gleicher  Grösse  mit  einaador 
oin  Diliesa^er  bilden.  Wenn  sie  indess  auch  in  ihren  geometrischei 
VerhKitnissen  gleich  sind,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  gewtibniicb 
'  in  der  Grösse  ihrer  Flächen  und  in  ihrem  tlbrigen  physikalischen  Ao- 
seben  und  verbnlten  sich  zu  einander  wie  ein  rechtes,  und  Jinkes  Ts* 
tpa€der,  welche  ebenfalls  zusammen  vorkommen. 

Die  gerade  EndflJiche  bildet  an  Ultomhoedern  gerade  EndeckeD* 
Abstuinplungen;  gebt  sie  bis  zu  den  Seilenecken,  so  erhüll  die  Form 
Aehnlichiteit  mit  dem  Octa^der.  Die  Fliehen  des  ersten  seebssei« 
tigen  Prisma's  bilden  am  Rhomboeder  Abstumpfungen  der  Seiteo- 
ecken  und  haben,  wie.  auch  die  RhomboSderflSchen ,  die  Geslail  vea 
Fünfecken.  So  verhnlten  sich  alle  RhomboPdcr  zum  ersten  sech^  f'iti- 
gen  Prisma,  nur  dass  die  erster  Ordnung  an  einem  Ende  des  Prisma  ^ 
auf  die  einen,  die  zvveiler  Ordnung  auf  die  andern  abwechselnden  Flä- 
chen aufgesetzt  sind. 

Dio  Fliehen  des  zweiten  sechsseitigen  Prisma's.hüdeii  sa 
allen  RlwmboMero  AMumpfuDgen  der  Seilenkaiitaii  .und  haben  .die 
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Gestalt  von  Rhomben;  die  Rhomboeder  erster  Ordnung  sind  auf  die 
einen,  die  iweiter  Ordnung  auf  die  andern  abwecliselndeo  Kanten  des 
PritiiHi's>  aufigesetst.  Bte  beiden  Priemen  aoterfoheMea  eich  in  der 
Combioation  mit  den  Rbumboedern  dadurch,  dass  letitere  beim  ersten 
Prisma  auf  die  FlAcben,  beim  «weiten  aof  die  Kanten  aofgesetzt  sind. 

Die  z wolfseiligen  Priemen  treten  wie  bei  den  homoSdriscben 

Combinationen  zu  den  sechseitigen  hinzu. 

2)  Die  Skalenoed  er  oder  Drei-  und  D  re  i  k  a  n  t  n  er  (Hemidido- 
dekaeder,  H;ilbz\vei:iialz\vülllüächner)  sind  von  zwülf  Hn^'leirhseitigen 
Dreiecken  !)egieiizt  und  haben  18  Kanten  und  acht  Ecken.  I)ie  Kan- 
ten sind  dreierlei:  sechs  kürzere  uud  schärfere  Endkanten,  liegen  me 
die  Endkatiten  des  Rbomboddera,  sechs  Ilngere  und  stumpfere  liegen 
wie  die  Endksnten  eines  RhomboSders,  das  mit  dem  vorigen  verscbie* 
dener  Ordnung  ist,  so  dass  daher  die  Idngern  und  stümpern  Eudkan- 
ten  des  obern  Endes  auf  die  kürzern  und  scharfem  des  untern  Stessen, 
iinil  «;fchs  Seitcnknntcn  steifem  im  Zickz;ick  auf  und  ab.  Die  Ecken 
sind  zweierlei :  zwei  sfclisUächige  symmetrische  Endecken  und  sechs  vier- 
fläcbige  unregeluiässige  Seilenecken,  von  denen,  wie  bei  den  Seiten- 
edmn  des  Rljoniboiders,  die  drei  abwecbsdoden  der  obero,  und  die 
aadera  der  unicrn  Endecke  naber  liegen.  Der  Querschnitt,  durch  die 
MKle  der  Scitenkaulen  isC  ein  symmetrisches  ZwOlfeck. 

Die  SkalenoSder  sind  die  parallelOlcbtgen  hemiddriscben  Formen  der 
Didodekaeder  und  entstehen  aus  denselben,  tvenn  die  an  den  abwech* 
selnden  Endkanten  liegenden  Flächenpnarc  bis  zum  Verdrängen  der 

Qbrigen  wachsen.  Die  zwei  aus  jedem  Didodekaöder  entstandenen 
Skalenoeder  veihailen  sich  wie  die  beiden  ans  iinem  Hexagonilmk- 
kaöder  eubUmdenen  Rhomboeder.  Die  liezeiciiüuiig  ist:  ^  (aina: 
pa » mc)  mid  ^  (a' : na' : mc). 

Da  die  Seitenkanten  und  die  xweierlef  Endkanten  eines  SkalenoSders 
dieselbe  Lage  haben,  wie  die  Seitenkanten  von  emem  nnd  die  End* 
kanten  von  zwei  andern  RhomboSdem,  so  werden  durch  jedes  Skale- 

no€der  zugleich  drei  verschiedene  Rhomboeder  bezeichnet,  die  in  na- 
her Beziehung  zu  dem  Skalenot^dcr  stehen,  !»nd  mit  demselben  sehr 
häufig  vorkommen.  Daher  wird  bei  einem  Rhombonder  und  Skale- 
noeder mit  gleicher  Lage  der  Seitenkanten  erstcres  in  Bezug  auf  das 
letztere  das  Seitenkanlen-Rhombodder  des  Skaleoodders 
und  letzteres  in  Besag  auf  ersteres,  das  Seiten kanten-Ska le- 
noeder  des  Rhombodders  genannt,  und  ähnlich  sind  die  AusdrQckis 
Endkanten-'Rbomboeder  eines  Skalenoeders  und  Endkanten- 
Skalenoed  er  eines  Rhoraboeders,  oder,  je  nach  der  Uebereinstim- 
mung  ihrer  Lage  mit  den  scbäifern  oder  slumpfern  Endkanten  des 
Skalenodders ,  Rhomboeder  der  schärfern  oder  stumpfern 
End  ka  Ii  leci  eines  Skalenoeders. 

Mit  Rhomb oedern  kommen  die  Skalenoeder  in  vielfachen  Com- 
binationen vor,  am  Häufigsten  mit  ihren  drei  zugehörigen  Rbomboddenl 
und  anter  diesen  am  Meisten  mit  den  Seitenkantenriiomboidern ,  wd 
die  Ftftcben  des  SkalenoAders  an  letzterem  als  Zuschärfungen  der  Sei» 
tenkanten,  die  letztern  an  ersterm  als  dreiflächige,  auf  die  längern 
Kanten  !?erade  anfsre^etzfe  Zt(spitzunt»en  der  Endecken  vorkommen.  Am 
Eodkantenrhomboeder  bildet  das  Skalenoeder  Zuscharriingen  der  End- 
kanten.   Das  erste  sechsseitige  Prisma  bildet  am  Skalenoeder 
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-  Abstwopfungen  der  Seitepecken,  div»  swülia  •eebficiiige  Prisma 
Abelompfuog^tt  4ttr  (SeiUnkaDten. 

Uttlar  aiiidaiT  MUen  die  SltaleiuMidar  lUMiist  toteniMBte  GsbIm* 
oatboen. 

D.  Eid  und  einaxiges  oder  zwei  und  zw«if liederiges 
Krystalltf ilaai.  Die  zu  demselben  gehangen  Farmen  sind  durch 
drei  Axen  ausgezeichnet,  die  sämmtiieh  untereinander  rechtwinklig  und 
ungleichartig  sind.  Eine  jede  dieser  Axen  ist  eine  einzelne  Axe,  da- 
her ist  in  geometrischer  IJinsicht  keine  vor  der  andern  ausgezeichnet. 
Eis  ml  9l2>u  auch  vOlIig  gleichgültig,  welche  derselheu  zur  UaupfiM 
odpr  der  einen  und  der  «adero  flebeoaxe  gavXhU  wird ,  nur  «pl 
die  gewAbUen  für  «lle  Krrstalle  leiuer  Galiung  benubebaliQn.  fiarch 
das  Vorherrschen  der  Flüchen  gewisser  Formen  in  den  CombinationeD 
wird  indess  oft  eine  Axe  ausgezeichnet,  di»«  man  als  Hauptaxe  nimmt; 
den  heiden  Axen  werden  dann  solche  Stellungen  gegeben,  wie  den  Ne- 
benaxen  im  zwei-  iind  einaxigen  Systeme,  und  die  vordere  lioisäi  di« 
erstere,  die  iuulerc  die  zweite  xSebenajie.     Die  erste  iNekoa^t 

vdrd  mit  «,  die  xweite  mit  ^,  die  Qaiiptaie  mit  e  Ym/Mmli, 

a)  BoffloedriBche  Forcnen.  1)  Die  RhembenoetaUder  nak 
von  acht  ongleicbseifigen  Dreiecjten,  iiv4llf  Kanten  vnd  leebi  Eckn 

begrenzt.    Der  Kanten  sind  dreierlei:  vier  Endkanten,  in  der  emes^ 

vier  Endkanten,  in  der  zweiten  Axenebeue,  und  vier  Seiteukanten  in 
der  Basis  gelegen.  Der  Ecken  sind  auch  dreierlei:  zwei  Endeckeo, 
zwei  Seiteneckeo,  in  der  ersten,  und  9Wf|i  Seitenecken  in  der  sv«iui 
Axenebene. 

Die  durch  die  dreierlei  Kanten  gelegten  Schnitte  sind  Rbombeo,  <k- 
her       Name.     Von  den  JihorobenücLäedeni  Jionnmeß  unter  den 
schiedenen  Krystallen  einer  Mineralgattung  oft  viele  Tor,  die  ia  Kar 
subt  der  Länge  einzelner  eder  alll^r  Ajen  vei;s^ifidfSil  4ind;  alWo 

auch  hier  stehen  die  sich  entsprechenden  Axeo  in  einfachen^  und 
tionalem  Verliifltniss.  Von  einem,  dem  Haupte cLae der  der  Grund- 
form, wird  zur  Bcslimraiing  aller  Übrigen  Oclafider  ausgegatigcn.  wi« 
beim  zwei-  und  einaxigen  Systeme.  Da$  Zeichen  der  Grundiuira  iäU 
(a  ;  b  ;  c).  Die  übrigejii  vorkomm^ndeo  Octafid«r  haben  ou^  bei  ^Icj^ 
pben  Axen  a  und  A  vecschiedeiier  Ann  e  oder  bei  gleiclisA 
verschiedene  b  4>der  bei  gletpben  h  nnd  e  vers^biedene  a  oder  kd 
gleichen  c  verschiedene  a  und  b.  Die  Bezeichnung  dieser  Rbomkeo* 
octaeder  ist :  (a  :  b  !  m  c) ,  (a  :  m  l> :  c) ,  (m  a  I  h  :  c) ,  (m  a  :  n  b  :  f)  in 
wr  iLhcn  Zeirlu  n  die  Bnchslaben  tts  und  immer  einfache  und  ratioA^ 
Wcrthü  lialioii.  die  bald  grosser,  bald  Ueiner  a^s  X  Rind. 

Octaeder  zweiter  Ordnung,  wie  im  2wei-  und  tiiuixigen  Systeme, 
kommen  aber  hier  uicht  vor,  da  die  Endkanten  versciiieden,  also  autii 
die  in  ihrer  Richtung  sich  findenden  Flächen  nicht  gleilchnamig  siai 

Die  Grundform  wird  so  gestellt,  ilvre  Uninere  Nebeoiia  ^ 
fse^i^t  und  die  gmsstre  Nebenaxe  die  »weita  ist;  ^ann  sind  dia  in 
ersten  Axenebene  liegenden  £ndkanten  die  schärrern  und  längere  ;  bei 
den  abgeleiteten  Oclaedern  sind  aber  bald  die  in  der  zweiten  Axenebew 
liegeuden  Endkanlen  die  stumpfern  oder  schärfern.  Die  Flächen  der- 
jenigen Rhombenociaeder,  die  mit  der  Grundform  ein  gleiches  Verbäll- 
uisä  der  rsebeuaxeu  habeu,  biidtu  iu  den  CombinaiiuneQ  mit  dieser, 
mßofi  ihr«  Hanptaxe  grosurr  isk  als  die  d^  QrqndTorm«  Z,U4cbar(ta|||^ 
dar  Seilenkanten  der  letstem  und,  wenn  ihre  Hauptaze  Udner  iid 
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2)  Die  rhombischen  Prismen  sind  vierseitige  Prismen,  dpren 
Querscboitt  ein  Khumbus  ist,  sie  haben  daher  zweierlei  Kanten,  stuai-p 
pfere  und  scbürferc.  Ihre  Flächen  sind  stets  emer  der  drei  recht- 
wioliligeQ  Axen  parallel,  und  der  rechtwinklige  Querscbuilt  daher  dea 
iMiden  aadeni.  Sie  kommen  nauirlicb  sie  für  sieb«  sondern  nur  in 
CombinatioDen  unter  einender  nnd  mit  andern  Fnnaen  diesca  Systems 
vor.  Nacb  der  Lag»  untersobeidel  man  verlicate  und  horizonr 
tale  Prismen. 

a)  Die  verlicalen  Tiismen  sind  der  Hnuptnxe  parj?!lel,  und  ihr  recht- 
winkliger Querschnitt  lalll  daher  nut  dem  Seitenkantenschnilt  der  Rhoro- 
beooctaedcr  zusammen.  Die  Winkel  ihrer  zweieilei  Kaiiteo  sind  ua* 
tereinander  sebr  verscbieden ,  ood  es  ItOnnen  soviel  verüeale  Prismen 
forkommen,  als  Bbonsbenoeiiiider  mit  versebiedeneo  Seilenkanteoschnit- 
teo.  Sic  stehen  in  naher  Beziehung  zu  den  Rhombenoctaädern  (a  :  m 
b'iir),  mit  denen  sie  gleiche  Nebenaxen  haben,  nach  denen  sie  auch 
benannt  werden.  Ihre  Bezeichnunj^  i<t  im  Allgemeinen  (almbroOc), 
die  des  verlicalen  Prisma's  (ier  Giündlorni  (albroOc).  Bei  den  ver- 
ticaleo  PrisjQoa's  ohue  Grundlgrui  sind  die  in  der  ersten  Axenebene  lie- 
gSOdea  Seitevkaoteo  die  giumpfero,  die  in  der  zweiten  die  scharfern, 
bei  <  den  übrigen  Prismen  sind  aber  bald  die.  in  der  ersten,  bald  die 
in  der  zweiten  AxenfliDsbn  liegenden  Seitenkanten  die  stumpHuv  oder 
die  schärfero. 

In  den  Combinntionen  der  Grundform  mit  dem  verlicalen  Prisma 
d^r.  ^ruudlorm  bilden  die  Flächen  des  letzteren,  wenn  sie  untergeord- 
net zu  dem  Prisma  hinzutreten,  eine  vierfläcbige  Endzuspit^ung,  auf 
die  Prismenflaclißu  getade  aufgesetzt,  ifbolich  wie  die  Flächen  der  zwei- 
iilld  einaiigen  iGrundform  am  «rsten  Qnadratprivma. 

fibeneo  verhalten  sieb  auch  alle  RhombenoctaSder  nnd  Terticale  Pris- 
men Ton  gleicbem  VerhäUniss  io  •den  Nebenaxen.  Ebenso  wie  4w 
Grundform  schneiden  ferner  auch  alle  Rhomhenoctaeder  die  Prismen 
mit  verschiedenem  Verhältnis^  der  Nebena\en  in  schiefen  Kanten. 

b)  Die  horizontalen  Prisaieu  sind  tiicils  einer,  theils  der  andern 
^ebpoaxe  parallel,  also  tbeils  Längi»pri8uieu,  Llieiih  (^uerpi  ibmeo. 

1)  Die  JUlngsprismnn  sind  der  ersten  Nebena^e  parallel,  und  es 
kennen  von  ibnen  ebonsoviel  vsorkommen,  als  Rbombenoctaiider,  mit 
WScbiedenem  findkantenschnitt  in  der  zweiten  Axenebene  liegen^ 
und  sie  stehen  in  naher  Beziehunj^  zu  den  Rhombenoctaedern  (a  :  m 
a:c),  mit  dem  sie  gleiche  Axen  ^  und  c  haben.  Ihre  Bezeichnung 
ist  im  Allgcmeineu  (QOaluih.'c),  die  des  Längsprisraa's  der  Crund- 
furni  (QC  a  ;  b  •  cj.  Die  Lan^spi  u»meu  biiduii  lu  den  Combinalioneu 
jpit.den  Bbombenoetaedem,  mit  denen  sie  gkicbe  Wertbe  in  den  Alten 
i  und  .€  beben,  Abstnmplungen  der  in  der  sw«üen  Axenebene  liege^if 
den  £ndkanleD.  Die  Lflngsprisme n  mit  kürzerer  Axn  (  bei  gleicher 
zweiter  Axe  b  bilden  an  den  Octaädern  Zuschärfungen  der  Endeckeo, 
die  n.it  längerer  Axe  c  ZuscbfirAingen  der  Seiteoecken,  die. zweite  Axenr 
ebene  auf  die  Eodkanten  dieser  Ebene  gerade  aufgesetzt. 

2)  Die  Querprismen  sind  der  zweiten  Nebenaxe  parallel,  und 
ibrev  kOnoen  soviel  vorkommen,  als  Ocla<;der  mit  yerscbiedeDeni  En<i- 
kantenscbnitt  der  ersten  Aienebene^  sie  stehen  in  genauer  Besiehung 
zu  deu  Octaedern,  mit  denen  sie  gleiphe  Nebenaxeo  haben.  Ihre 
stichaiuig  ist  im  AUgemeinen  (malQObU),  die  des  Quci;pfisma's  der 
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Grunilloi  rii  (a  :  QDl» !  c).  Sie  verhallen  Sich  zu  den  Endkanten  der  ersten 
Axeoebeiie,  wie  die  Laugspiismen  zu  denen  der  zweilen  Axenebene; 
ftie  erseheioeB  daher  an  der  Graadfonn  ab  Abstumpfung  der  EodkaiH 
ten  der  eivten  Axenebene. 

Das  verticale  und  horinuitale  Prisma  eines  und  demelben  Octaedert 
nennt  man  die  drei  z  u  s  a  m  in  e  n  g  e  h  ö  r  i  e  n  Prismen.  Sie  tre- 
ten auch  häufig  ohne  das  Octaeder  zusammen  auf,  die  Langspnsmen 
bilden  an  den  verlicalen  Prismen  auf  die  Seitenkanlen  der  zweiten 
Axenebene  gerade  aurgesetzie  Eudzuschüriungen,  die  Querpiismen  des- 
gleichen, auf  die  [Seitenkanten  der  ersten  Axenebene  aiifgesetet.  Nicbl 
selten  kommen  mehre  Zuscbarfimgen  übereinander  vor.  Bei  den  Com- 
bioationen  der  Prismen  unter  sich  herrseben  bald  die  einen,  bald  die 
andern  vor;  zuweilen  sind  sie  aber  ganz  im  Gleichgewicht,  wodurch 
dem  regulsron  Octneder  sehr  ähnliche  Formen  entstehen«  die  indess 
durch  den  reciileckigeo  und  nicht  quadratischen  Querschnitt  leicht  un- 
terschieden werden. 

Unlnr  den  Krjstallen-  manober  Mineralien  dieses  Krystallsysteros  sind 
■nr  Prismen  verschiedener  Abibeilungen  vorhanden,  so  kOnneh  sie 
schon  die  Winkel  der  Grundform  bestimmen,  welche  letztere  nnter  den 
Kryslallen  der  Galtung  nicht  wirklich  vorzukommen  braucht. 

c)  Einzelne  Flachen  gelien  stets  zweien  der  drei  Axen  parallel  und 
schneiden  die  dritte  rechtwinklig,  wesshalh  man  zwei  verticale  oder 
Seilenflächen,  nümlich  die  Längs-  und  Queriläche  und  eine  liorizüntale, 
n&mlich  die  Geradendflilche,  uoterscheidel.  Die  Längs  fläche  ist  der 
Haupt-  and  ersten  Nebenate  'parallel  und  schneidet  die  sweite  Neben- 
*  axe  rechtwinklig;  ihr  Zeichen  ist  (ODaSb^QOc).  Die  Querftlehe 
ist  der  Haupt-  und  zweilen  Nebenaxe  parallel  und  schneidet  die  erste 
Neheiiaxe  rechtwinklig;  ihr  Zeichen  ist  (ajQObrOOc).  Die  Ge- 
ra d  e  n  d  tl  c  h  e  ist  den  beiden  INebenaxen  parallel  und  schueideL  die 
Hauplaxe  rechtwinkligj  ihr  Zeichen  also  (QOaioobrc).  Alle  diese 
Flächen  erscheinen  an  den  Octaedern  als  Abstumpfungsflächen  der 
dreierlei  Ecken  and  bilden  die  Bbomben,  entweder  alle  dni  susammeD, 
oder  onabbingig  von  einander.  Sie  kommen  anch  wohl  ohne  Verbin- 
dung mit  anfknrn  Formen  vor  und  bilden  dann  dem  Hexa§der  sehr 
ähnliche  Fii^'nren ;  ihre  Flächen  sind  aher  Rechterke  und  nicht  Qua- 
drate. Auch  kommen  die  rhombischen  Prismen  mit  diesen  drei  Flä- 
chen zusammen  vor;  besonders  liHiili^  ist  das  verticale  Prisma  der 
Grundlurm  mit  der  Geradeuüilache,  wu  die  Krystaiie  bald  Säulen-,  bald 
ttlellDrmig  erscheinen.  -  Die  beiden  Seilenfljtchen  bilden  an  den  verti- 
calen  Prismen^  Abslumpfungen  der  zweierlei  Seitenkanten,  und  so  enl- 
stehen  oft  symmetrische  sechs-  oder  achtseitigä  Prismen  mit  zweierlei 
Seitenkanten  und  vier  und  acht  Comhinationskanten. 

b)  H  e  m  i  e  (I  r  i  s  c  h  e  Formen  kommen  in  diesem  Systeme  auch 
vor;  abei  noch  seliener,  als  in  zwei-  und  einaxigen.  Es  sind  diess 
ein-  und  euiaxige  Telr<ieder,  die  ebenso  aus  den  Rhomben- 
octaddem,  wie  die  regulären  Tetraeder  aus  den  regulären  Octaedern 
entstehen.  Die  vier  FlMben  sind  unglefichseitige  Dreiecke,  die  sechs 
Kanten  von  dreierlei  Art:  zwei  Endkanten,  zwei  Seitenkanten,  die  den 
scharfen  Seitenecken  der  Rhombenoctaöder  entsprechen ;  die  vier  Eckes 
sind  dreiflächig,  und  die  drei  in  ihnen  zusammenstossenden  Kanten 
alle  verschieden.  Solche  Tetraeder  finden  sich  in  Couihinaiionen  tlieils 
mit  dem  zugehörigen  verticülea  Prisma,  iheils,  und  zwar  untergeordnet, 
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mit  mehren  f)T>f!frn  homo^drischpn  RbombenocUOdcill  UlMl  PfistBttl'aill- 
BiUersalz  uod  am  Braumnnn^iiUKT/. 

D.  Zwei-  und  eingliederiges  Krystallsyslem.  Die  Formen 
deäselbea  liabea  drei  Axen,  die  alle  UDgleicharlig  sind,  und  von  denen 
swei  gegen 'Sich  schiefwinklig,  gegen  die  dritte  aber  nobtwinklig  ge- 
neigt sind.  Auch  bei  ihnen  ist  die  Wahl  der'Habptaxe  gleicbgüitig, 
metal  jedoch  wird  eine  der  schiefwinkligen  dazu  genommen;  die  zor 
Hauptaxe  schiefwinklige  "VN'ird  dann  zur  ersten  und  die  gegen  die  bei« 
den  andern  reclitwinklig  geneigte  zur  zweiten  Ncbennxe  gemacht 

Die  Hauplaxe  wird  auch  hier  mit  c,  die  irstc  INebenaxe  mit  a,  die 
zweite  mit  b  bezeicbnei.  Die  Ebene  der  Haupt-  und  ersten  Nebenaie 
wird -die  erste,  ;dW'def  Haupt-  und  aweiten  Aie  die  zweite,  und  die 
der  beiden  NebenairD  die  liaaisGhe  Azenebene  genannt»  Die  einfachen 
Formen  dieaea  Sjalems  sind  rko0ibiBj6h.e  Prismen  nnd  einicin-a 
Flächen. 

1)  Die  rhombischen  Prismen  dieses  Systems  kommen  bei  ei- 
ner Mineralgaltung  olt  in  grosser  Anzahl  vor,  und  sind  tbcils  in  ihren 
Winkch),  theils  in  ihrer  Lage  verschieden.  Wie  die  den  Flaciien  pa- 
rallf^e  Axe  .li^g^  au(;h  eine  d<;r  Diagonale  des  recht^vinkligen  Qucr- 
sclinitts  einaa  jeden  dieser  Prismen  in  jder  ei^slen  Azenebene,  w^irend 
die  andere  Diagonale  bei  allen  eine  gleiche  und  horiipnUle  Lage  liati 
daher  auch  gcnieinschaCtIiche  Diagonale  genano/t  vird.. . 

Durch  Cüuibiniition  eines  schiefen  Prisma  s  der  vunlern  und  hintern 
Seite  deren  gemcinschaniiclie  Dingonale  gieichgross  ist,  enisleht  die 
GrundFotni  üuses  Sy^tciiis,  dus  zwei-  und  eingliedrige  0(  taüder. 
Seine  acht  Flaclicn  sind  ungleichseitige  Dreiecke  von  zweierlei  Art: 
sie  bihlen  viei\  Flächenpaare,  von  denen,  die  Flachen  des^.ol^rn  Tordi^m 
und  untern  hintern,  nnd  die  Flüchen  des  oberiii  hinlern  und  unlern 
vordem  Paares  untereinandei-  gleich  sind.  Von  den  viererlei  Kanten 
sind  vier  Endkanlen  den  Endkanlen  der  ersten  Axenchene  der  Rhom- 
benoctaCder  entsprechend,  von  denen  indess  nur  die  parrillelcn  einan- 
der gleich  und  die  einen  länger  und  stumpler,  die  andern  kürzer  uod 
schärfer  sind;  vier  Endkanten,  den  Cndkanten  der  zweiten  Axenebcne 
entsprechend,  und  .vier  Seitenkanten;  die  erstern  vier  Kanten  sind 
gleich*,  die  ändern  alle  ungleichflachig. 

Die  Ecken  sind  viertlifchig  lind  dreierlei  Art;  zwei  Endecken,  swiei 
Seitenecken,  den  Seilenecken  rler  ersten  und  zwei,  den  der  sweiten 
Axenebene  entsprechend;  die  beiden  ersten  sind  dreierleikanlig ,  die 
di'itten  zweierleikantig. 

Die  Eckenaxen  dieser  Gnindlorm  bilden  die  Grundaxen  der  Krystnll- 
formen  einer  bestimmten  Mineralgaltung;  die  Axe  der  Endecken  die 
flanptaze,  die  der  vordem  und  hintern  Seitenecken  dje  erste,  die  der 
rechten  und  linken  Seitcnecke  die  zweite  Nebenaxe.  Die  durch  die 
parallelen  Kanten  gelegten  Schnitte  sind  die  Axenebenen;  der  durch 
die  vordem  und  hintern  Endkanten  gelegte  ist  ein  HhonihoYd,  in  ihm 
liegen  die  schiefwinklig  sieh  sehneidenden  Axen  c  nnd  a,  und  er  heisst 
Hauptschnitt;  der  durch  die  Seilenkanten  gelegte  Schnitt  heisst 
die  Basis,  sie  ist  schiefwinkhg  gegen  den  Hauptschnilt  geneigt. 

Obgteicb  die  -angenbmmene  Crundform  keine  "einfache  Form  ist,  so 
verbsit  sie  sich  doch  in  ROcksicht  des  Zusammenhanges  mit  den  ttb^ 
rigen 'Formen  des  Minerals  wie  eine  einfache  Grundform,  indem  die 
Aito -aller  Obrigen  Formen    in  einfachen    tind  rationellen  Verhält- 

'lt«rtmii»B*  BanAwerteclHidi.  und.  a.AtS.   *         27  . 
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l^ssfp  mit  ihr  stehen.  Sie  bat  aqch  die$elb«  BezeictiBung,  iwif  f)j| 
GruDdforiTi  des  ein-  und  einaxigen  Systems,  nämlich  (a:h:c). 
^er  dve  beiden  Prismen,  «us  denen  die  i^rupdform  besteht,  ganz  ver- 
mieden unl€^<;ii>4iAder  sind«  und  demnach  aucb  ganz . UQabhm)|;ig  fot 
sich  voirkoiniii^ii  ktKinen,.  «o  nntancheidttt  »an  das  vor4er« 
hintere  schiefe  Prism«  ilod  heieichnet  das  Prism^i  dessen  oben 
l'lSchen  an  dem  OctaMer  an  der  vordem  Seite  liegen,  mit  (a:b:j 
und  das  Prisma  dessen  obere  Flttcbea  an  dem  OciaHder  an  4ir  bin« 
tern  Seite  liegen,  mit  (a'  :  b  :  c). 

Die  rhombischen  Prismen  dif^srs  Systems  sind  nach  liirer  Lage  ver- 
licaie  oder  schiel  e.  Die  T  liu  hen  der  ver  t  i ca  1  e n  rhombischta 
Frismeu  s»ind  der  Ilau[)taxe  der  Grundrorm  parallel;  ihr  recbtwiQk* 
Kger  QoerscbniU  MU  also  niebt  mit  der  Basis  naammenr.  Mm  W 
aeichnet  sie  .Allgemeinen  aut  (a: mb :  QOc),  das.  TerliesU  Mn 
der  Grundform  mit  (a  :  b !  00  c).  Ihre  zweierlei  Seilenkanten  liegen  io 
der  ersten  und  zweiten  Axenebene;  jedoch  liegt  die  stumpfe  Seilen- 
kante  des  verticalen  Prismas  der  Gruodlentt  bald  in  der  ersten,  biU 
in  der  zweiten  AxetK  btne. 

Die  Grundfonn  bildet  am  verticalen  Prisma  eine  vierfläehige  Endro- 
spitzung,  auf  die  Seitenflächen  schiel  aufgesetzt,  und  zwar  so,  dass 
auf  jeder  SellenflXche  des  PHsma's  die  Kanten  mit  der  obera  und 
tern  Zospitzungsflifehe  parallel  sind.  Das  vefticale  Priems  bildfll« 
der  Grundform  Abstumpfimgeii  der  Seilenkanteo,  die,  der  Axe  ikr 
Grundform  parallel ,  gegen  eine  obere  und  untere  Oolafldertidto  iw- 
sebieden  geneigt  sind. 

•  In  diesen  Combinatinncn  heiTschen  die  Flächen  des  einen  Prisma's 
vor  oder  linden  sich  i^anz  allein,  \vo  dann  das  vcrticale  Prisma  an  den 
Enden  mit  einer  Zuschiu  fung  mit  s(  hien.iulender  Endflffche  erscheiDt, 
die ,  je  nach  der  Ausdehnuug  der  Flächen  am  oberii  Ende ,  gegen  de 
vordeit  oder  hintere  Seileniante  des  Prfema's  gerichtet  fet;  derglei- 
eben  Combinationen  sind  sehr  bSuflg,  und  für  diese  System  besonders 
characteristisch.  —  Die  andern  verticalen , Prismen  veriuften  sieb  wie 
die  des  ein-  und  einaxigen  Systems: 

Schiefe  rhombische  Prismen  giebt  es  dreierlei:  a)  Basi- 
sche Prismen  oder  schiefe  Prismen  der  Basis.  Ihre  Fläclien 
sind  der  ersten  Nebenaxe  der  Basis  parallel.  Sie  haben  mit  der  Gruod- 
form  entweder  gleiche  oder  verschiedene  zweite  Nebenaxen;  ihre  B^e- 
Zeichnung  ist  im'  Allgemeinen  (GCalmblc)»  die  des  basischea  Fri*' 
ma*8  der  Grundform  (OD  a !  b :  c)  das  Prisma  der  Grundform  staiapll 
an  letzterer  die  vier  gleichen  Eodkanten  schief  ab,  die  übrigen  schnei- 
den in  —  ihren  Kanton  nicht  parallelen  Kanten.  Für  aicb  allein  mit 
einem  verticalen  Prisma  erscheint  jedes  basische  Prisma  wie  das  vor- 
dere schiefe  Prisma  der  Grundform  tind  bildet  EudzuschMungea  mit 
einer  mehr  oder  weniger  schieflauleudcn  Endkante. 

b)  Schiefe  Prismen  der  vordem  Seite.  Ihre  Flächen  lift* 
gen  am  ubern  Eude,  wie  di«  des  vordem  schiel'ea  Pri&ma'^  der  GniD4* 
form,  swiscben  voriipm  Flüche  der  verticalen  t^rispen  vod 
obern  Flächen  dar  bs^hen  Prismen.  Sie  haben  mit  den  wrdtn 
S(^e(en  Prismen  der  Grundfonn,  entweder  gleiche  Axen  a  und  c,  bei 
ungleicher  Axe  b,  oder  gleiche  a  und  b,  bei  un<^Ieicher  c,  oder  gleicbe 
b  und  c,  hei  ungleicher  a,  oder  gleiche  bei  ungleicher  a  und  b.  Di« 
Bezeichnung  dieser  Prisii^p  ist  d^i\|kdi.,||^#^Mti<^ja4.(l^ 
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(ina4M>«  Cnntll'bfr^  i«  wtlelwD  MobfO  »  u»4  %  vi«  iMfer,  «in- 
Me  und  ralMMle  Zdileo  bedeutan,  die  JMd  CfOwer^  kild  Mncvi 
all  1  sind. 

c)  Schiefe  rhombische  Prismen  der  hiotern  Seiten 
Ihre  Fischen  liegen  am  oben)  Ende,  wie  die  des  hintern  schiefen 
Prismii  s,  /vvtschen  den  hinlern  Flächen  der  verlicaltMi  Pn^iueii  und 
(ieu  obein  Flachen  der  basiseben  Prisuieu,  und  es  kunmieii  diesdbeo 
Artall  vor.,  wie  bei  de«  Pristteii  der  vollem  Seite;  ihre  Bezeicbouog 
hi  nMUk  der  den  tetern  sehiefen  Pramt'e  der  Grundform  (ß'imb;  c)^ 
(a':b:mc),  (ma':h:c)i,  (nia':nb:e).  la  den  CiMDbiutieiiea  «irluiltM 
sie  sich  auch  ebenso,  wie  bei  den  vordem. 

2)  Die  einzelnen  Flächen  des  zwei-  und  eingliederigen  Sy«lema 
lind  verticale  und  schiefe.  Die  vorlicaleu  einzelnen  Fla- 
chen oder  Seitenflächen  gehen  der  Hauptaxe  parallel.  £s  kotu- 
toen  zwei  von  ihnen  vor:  die  eine  geht  der  Haupt-  und  ersten  Nebed^' 
KU,  dfie  andern  d«r  Heupl-  und  iweileii  NebeMxe  panillel;  m  «o^ 
ipreohea  der  Längs-  und  Querflache  deä  ein-  wd  etaexig«B 
Sjitenis;  die  Querflücbe  des  ^wei-  und  eiafliedrigen  $yeten)K  aber  un^^ 
tei'scheldet  »ich  von  der  des  zwei-  und  zweigliedrigen  dadurch,  dass 
sie  auf  der  ersten  Nehenaxe  und  der  Uasis  schiefwinklig  steht.  Diese 
ßeilenndci>en  erscheiuen  meist  »n  den  verticaleu  Prismen  als  gerade 
Abstumffungsi}fichen  der  geraden  Seitenkanien  desselben.  Zuweilen 
treten  sie  jäkia  auf  und  hädea  mtangulflFa.  lyiemfOb 

IHa  •cjiiefea<<ein»(eln«n  Fiselieii  odar  ßebiefendfltebeD 
lind  gifCi»  die  Haup^axe  geneigt,  gehen  aMer  sümmtlich  der  zweite« 
Nebenaxe  parallel,  schneiden  die  Längsfläche  iind  sind  für  das  System 
so  cliaroclurlstiscU,  wie  die  schiefen  Pri^smen.   Man  hat  folgende  .Arten: 

u)  Die  S  (•  Ii  i  e  j  e  n  d  f  I  i  ch  e  der  Grundform  oder  die  ha  si  sehe 
FiJif^h^  gehl  der  i>a^ib,  aUo  den  beiden  rVebeua^eu  paraliei  uud  ent- 
spricht der  GeradendflXisbe  des  ein-  und  eanaiigen  ^yalems«  a«ag^ 
iommen«  -daas  sie  aehief  steht.  Ihr»  fieaeicbnimg  ist  (ODa:Xfo:c)* 
der  Grundform  eraebeint  sie  ala  Abstumpfung  der  Endacke,  an 
verticalen  Prisma  der  Grundform  als  schiefe  Endbegrenzung,  am  obern 
Ende  atif  die  vordere  Seitenkante  gerade  aufgesetzt,  mit  der  vordem 
und  hintern  Seilenkanle  verschiedene  Ecken,  mit  den  vordem  und  hin- 
tern Seiteniläcben  verschiedene  Kanten  und  mit  der  \ ordern  Seilen- 
kanle am  obern  Ende  eine  stumpfe,  mii  der  hio^tern  eine  scherfiB 
Kante  bildead. 

b)  Schiefendflächev  der  vordem  Seite  sind  der  basiscbeia 
Flltebe  ähnlich;  mil  den  verticalen  Prismen  combinirt,  sind  sie  am 
obern  Ende  auf  die  vordem  Endkanten  gerade  aulgesetzi  und  spitzer 
gegen  die  Hanplaxe  geneii^l.  als  <lie  basiseben.  Ihre  Bezeichnung  ist 
im  Allgemeinen  (a:QCb:mcj,  die  der  schiefen  Endfläche  des  vordem 
schielen  Prisma's  der  Grundform  (a:QOb:c).  In  Gombinationen  ver- 
bafteo.  naa  sieh  m.  Allgemeinen  wie  'die  der  vordem  ßebieTendlUiabtB* 
Binde  ^iod  alaai  im.  Allgemeinen  nicht  von  der  Basis 'veKa^bieden«  und 
daher  kann  man  aucli  eine  jede  zur  Baaia  nebmaii»  und  darnach  dit 

Grundform  bestimmen. 

c)  Die  schiefen  Endflächen  der  hintern  Seite  sind  denen 
der  vordere  Seite  ganz  ähnlich;  nur  sind  sie  am  ohern  Ende  auf  den 
hiateJTP  SeilenkanUu  dem  verlical«^  Pri«ma  gerade  mifgesetzt^  Ibrie 

Mmifhmm  m  «Im  m  AMi^entaifiaii  (ar:QDli:m«)»  4i»  dar  ssUaiM 
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ündtlächrn  des  hfintera  schiefen  Prisma's  der  Grundform  (a':Qf)h;r). 
la  den  Coinbinaüüiieii  verhalteo  sie  sich  im  Allgemeinen  wie  üie  vor- 
dem  Schiefeudflächen;  in  den  CombinalioDen  mit  der  bastsobtn  FlSldi« 
md  ddiD  verlieBlett  Prisima  uiiter8cbeiden:Bie'sicli<  nur  ineofen,  als  sie 
ffls  Abstumpfung  der  spitzefn  Ecken  erscheinen. 

F.  Ein-  und  eingliedriges  Krystallsystem.  Die  Formen  ilesselbeh 
teichnen  sich  durch  droi  Axt-n  ans,  die  alle  ungleichartig  sind  und  sich 
sämmtlich  nntor  schielen  Winkeln  schneiden.  Mbq  wählt  eim  dersei- 
l)c>n  zur  Ilaupiaxe  ^cj,  die  beiden  andern  zur  ersten  (a)  und  zweilen 
(ö)  Mebenaxe;  die  ein-  und  eingliedrigen  PoroMsa  haben,  «eü'lieiiift 
Symmetrie  in  der  Richtung  der  Axen  Statt  findet,  gar  keiiie  eymiiietri«  ' 
sehen  Flachen;  alle^PläefeBD  -sind,  die  paialleleR  aiisgenomne»,  aar 
emceln;  diese  Krystallsystem  steckt  daher  irn  grössten  Gegensätze  » 
dem  regulären,  wo  die  grt^ssle  Symmetrie  der  Formen  Statt  Andel.  — 
Man  bildet,  wie  heim  vorigen  Systeme,  eine  Grundform,  d«s  ein- simI 
eingliedrige  Oclaaler,  dessen  Flächen,  Kaulen  und  Ecken,  die  paralleles 
ausgenommen,  sämmilich  ungleich  sind.  Erstere  sind  ungleichseitige 
Dreiecke,  und  die  Vordem  r^dilen  verschieden  von  den  hiolern  reiM 
und  den  voirdera  •  und  hintern  linken.  Die  sechserlei  Ranlen'  siod  «e^ 
gleichflächig,  die  vordere  Endkante  ist  Terschieden  von  der  hintern,  die 
rechte  Endkante  verschieden  von  der  linken ,  die  rechte  Seitenkanle 
verschieden  von  der  linken;  die  dreierlei  Knnten  sind  nlle  viererieikan- 
tig,  sowohl  die  Endecken  als  auch  die  zweierlei  Seitenecken. 

Die  Eckenaxen  dieser  Grundform  sind  die  Grundaxen  dieses  Systems, 
die  Aie  der^Endecken  die  Hauplaxe,  die  Axe  der  >«inen  St^eneckea 
ivele  Jf ebenate,  lind  die  Aze  -der  andern  Seiteneeken  die  siraite  NebsBrn. 

Diese  Form,  obwohl  aus  viererlei  Flächen  bestehend,  verhalt  siel 
doch  wie  eine  Grundform,  die  eine  einfache  Gestalt  ist.  Alle  vier 
Fliicben,  aus  denen  sie  bestehi.  k^Winen  einzeln  oder  einige  von  ibscl 
in  Verbindung  mit  aindern  Formen  vorkommen. 

Die  Bezeichnung  der  Grundform  ist  im  Allgemeinen:  (a;b:c),  l)ei 
welchen  durch  denAxenbeigefitfgteAOGente  die  einzelnen  vierFlächeDtSS» 
denen  sie  besteht,  unterschieden  werden.  Die  Bbrigen  Formen  da 
Systems  theilen  wir  auch  wie  in  den  vorigen  Systemen  in  ^drsf  Ab« 
theilungen:  ,  •     .-.  . 

I.  Flüchen,  die  gegen  alle  drei  Axcn  t^^eiipi^f  sind. — 
Diese  gehören  den  ein-  und  eingliedricn  Octai'dern  an;  man  unter- 
scheidet dieselben  Arten ,  wie  hei  den  lüiumhenoctaedern ,  nämlich: 
(a:b:mc),  (a:mb:c)j  (ma:b:c),  (ma:nb:c),  bei  welchen  sammtiicb 
Sber '  die  vier  Fliehen,  in'  weldie  ein  Jedes  ««rfaBen  •  fcann^ ' wie  kei 
der  Grundform  nnterschfeden  werden  mossen. 

II.  Flachen,  die  gegen  zwei  Axeu' geneigt  sind.  —  Diess 
sind  r  h  o  in  h  o  Y  d  i  s  c  h  e  Prismen  oder  Prismen,  deren  Querschnitt  ein 
RhomhüTd  ist.  Man  unterscheidet  drei  Arten  (lerselben,  die  den  drei 
Arten  von  rhombischen  Prismen  im  ein-  und  emaxigen  System  ent- 
sprechen, uatultch  i)  verlicale  rhomboXdische  Prismen,  de- 
ren  Fliehen  der  Hanptaxe  parallel  sind ;  2)  rhom  b  o  i  di  ec he  L äng»- 
pr Ismen,  deren  Flachen  der  ersten,  und  3)  rfroinboldlseiie 
Qtoeirp-rismen,' deMn  Flächen  der  zweiten  Nebenaxe  parallel  sind. 
Die  Bezeichnung  der  rhomboYdiprhrn  Prismen  im  Allgemeinen  ist 
(a:mb:QOc),  (O0a:mb:c),  (ma:CX)b:c).  Die  rechten  und  liokeD 
Fliehen  der  verticakB  und  der  Laog»prismeii,  sowie  die  vordem  usd 
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Intern  Fi^cheu  der  Querprismen,  unterscheidet  man  4urdi  Acc«Dt#^ 
ynt^  die  entsprechenden  Kanten  der  Grundromi. 

-  ill*  Flächen,  die  gegen  eine  Axe  geneigt  sind.  —  Diese 
Mid  die  FllobeD,  die  den  drei  Aieaebeiien  iKirallel  «Rdv  iiM  an  der 
GrundüNin  die  AfaeUmpriMgeii  der  dreierlei  Ecken  büde»,  «imlieli 

1)  die  Längsfl^iche  (aOa:b:QOc),  die  rechte  und  die  link»  Ecke 
abstumpfend,  2)  die  Q  u  f  r  f  1  ü  c  h  e  (a :  QC  b :  QO  c),  die  vordere  und  die 
hintere  Ecke  abstumpleud ,  3)  die  !)asische  FlXohe  (QO»:<X>b:c)» 
die  obere  und  die  untere  Ecke  abstumpfend.  ' 

Alle  diese  Flachen  stehen  aber  schiefwinklig  auf  den  Axen ,  welche 
sie  schneiden;  zwei  derselben  bilden  daher  untereinander  eben  solche 
rill»nib«ldiMble  Prismen,  wie  die  Flüchen,  welche  gegen*  i#iBi  Am  ge^ 
neigt  <kind;  ''6ie  liaben  daher  dieselben'  EfgenschnRen  i^te  dieto;  ond 
^  bmgt  nur  von  der  'W^hl  der  Grundfonii  ab,  ah  welche  Flächen  sie 
rttgesenen,  werden  mOssen.  —  üebrigens  kommen  Mineralien ,  die  die- 
sem Systienie  angeboren,  nicht  sehr  häufig  vor  und  ibre  Formen  sind 
eft  sehr  complicirt. 

Z  wii I  i  n  gs  k  r y  s ta  1 1  e.  Oft  sind  zwei  oder  niehrc  Individuen  oder 
einfache  Krystailgestalteu  eines  und  desselben  Miuernls  nach  einer  sehr 
bestimmten  Regel  dergestalt  mit  und  durcheinander  vervxachsen,  dass 
Sie  ein  einziges  Ganze  darstellen.    Man  vergleicht  dergleichen  BilHon- 

Jen  sehr  gut  mh  den  auch  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  vorkommen'- 
en,  mo'nstrOssen  Doppelbildungen,  welöhe  entstehen,  wenn  zwei  Indi- 
viduen derselben  Gattung  nach  enicm  gewissen  Gesetze  entweder  an-" 
oder  durcheinander  gewachsen  sind.  Heide  Individuen  besitzen  dann 
einige  Theile  f;eineinscbaniich ,  wJihrend  andere  Thcile  halb  demeinen, 
hs^b  dein  andern  Individuum  angehören.  Wenn  aber  die^c  Bildungen  i^ 
der  organiseben  Natur  selten  vorkommen  und  als  Moiisthosjtäten  gelten, 
so'  erscheinen  'sie'  dagegen  im  Gebietes  der  unorganischen  'f?ktnr  sehr 
oft  und  an  manchen  Mineralien  so  häuilg,  dass  für  dieselben  das  Auf- 
treten einzelner  Individuen  nur  als  Ausnahme,  ihre  regelmassige  Ver- 
wachsung dagegen  als  Regel  zu  betrachten  isl.  Man  nennt  diese  Bil- 
dungen Zwillings-,  Drillings-  und  Vi  c  r  I  i  n  g  s  1<  i  \  s  t  a  1 1  e  etc.^ 
je  nachdem  zwei,  drei,  vier  und  mehre  Individuen  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  und  kann  sie  in  vielen  Fällen  an  den  einspringen- 
den Kanten,  d.  h.,  die  eine  Vertiefung  oder  Rinne  bilden,  erkennen,' 
indem  sir.h  solche  Kanten  durch  die  Verwachsung  zweier  Indlvi'düen 
iinler  gewissen  Umstünden  noth wendig  ausbilden  roOssen. 

Die  Zwillingsbildung  besteht  ciiiwcder  in  einem  ?IebenMBinander- 
liegen  oder  in  einer  Durchdringung  beider  Individuen ,  je  nachdem 
dieselben  an-  oder  dureheinander},'ev\achsen  sind.  I><'ide  Fälle  schei- 
nen oft  keinen  wesenllicluMi  Unterschied  zu  begründen.  Alle  Zwillings- 
bildungen aber  haben  das  gemeinschaftliche  Gesetz,  dass  beide  Indivi- 
duen krystallogisch  identisch  sind,  dass  sie  entweder  eine  Axe  oder 
d^ch  bestimmte  Krystallflachen  gemein  -  haben ,  und  dass  immer  das 
eine  Individuum  gegen  das  Andere  verdreht  ist 

Diese  Gesetze  lassen  sich  auf  maunichfacbc  Weise  ausprechen,  von 
welchen  nach  Massgahe  der  besondern  Fülle  die  eine  mehr  als  die 
andere  zur  Verdeutlichung  und  Veranscbaulichung  der  Zwillingsbililung 
geeignet  ist.  Eine  der  vorzOglicbsten  Methoden  ist  «iiejenige,  deren 
sich  Mobs  bedient  hat  und  welche  auf  der  in  der, Sache  gelbst  he» 
gründeten  Ansiebt  beruht,  dass  beide  Individuen  sich  In  einer  Flüche, 
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d«r  Ev*aiitiii«ii*«tittiifftf liehe,  Iwmlirni,  md  «inas  ^MtüMiiiK 

eine  auf  dieser  Flache  seDkreebte  oder  sonst  ihr«r  Lage  Bich  beslimiM« 
yoie^  4v6  Umdrebungsaxe ,  durch  180^  gegen  das  andere  lodivi' 

duum  verdreht  sei.  Auf  dieser  Ansicht  beruht  anrli  der  Name  He- 
mitropie,  da  es  sehr  oft  das  Ansehen  hat,  als  sei  ein  liulividuuni  ihnh 
einen  der  Zusammenselzungsfläche  parallelen  Schnitt  iialbirt,  und  dar- 
auf die  eine  Ualfte  gegen  (üe  andere  uuii  diti  auf  der  ScbaittfliidM 
aeDkreeht«  Umdrebiingaaz«  durah  180^  verdreht  wordao.  Wir  ba> 
Irachcen  dud  die  Art  und  Weiae  der  ZwilKngabildaiigeii  aa  dai 
schiedenen  Krystallsystemen  etwas  näher. 

Reguläres  System.  Die  Zusammensetningsfläche  ist  autt 
Octaederflache  parallel,  die  Umdrehungsaxc  steht  auf  ihr  senkrecht. 
Das  eine  Individuum  ist  gegen  das  andere  um  diese  Axe  durch  60" 
verdreht.  ^  I^acb  diesem  Gesetz  sind  besonders  die  Zwiiiiag«  d«t 
o«MN!driachen  Fonnea  gebildet;  mdat  findel  JwitapoBitiiiD  odw  lil 
NebeneiiianderlicfeD  und  eine  lafelarlige  VerkOnimg  heider  hidividon 
in  der  Richtung  der  Umdrehungsaxen  Statt,  doch  finden  sich  audi 
DurchkreuzungszwilliDge.  Auch  am  Dodekaeder  und  Ilexai^der  cr^rheint 
diosc  Zwillingsbildung,  und  zwar  für  das  erstei*e  getvohnlich  nur  mit 
N('hei)einanderliegen ,  fnr  das  letztere  mit  Durchwachsung.  Aehnücbe 
Zvviiliuge  des  Pyramydenwürfels  und  des  Leucito6ders  finden  sieb  aa 
einigen  gediegenen  Metallen,  und  auch  tetraSdrische  Formen  koDOMa 
nach  dieaem  Geaetie  verbunden  vor.  Hiiufiger  jedoch  eracheioeii  diM 
letztern,  wie  der  hemiHdriacben  Gestalten  Uberhaupt«  als  DurcbkreuzuDgs- 
swillinge,  und  zmar  oft  so  regelmäaaig,  daas  die  Axen  der  vericliii» 
denen  Individuen  zusammenfallen. 

Beim  zwei-  und  eingliedrigen  lirystaIUy?>tem  ist  das  am  ' 
Meisten  herrschende  Gesetz  folgendest  Die  ZusaiiimenseUungsfiacii« 
beider  Individuen  ist  parallel  einer  Fl.'iche  des  erstem  stumpfen 
Oclaeders  (abo  eine  die  Endkante  der  Gnindforni  gerade  abslumpreode 
Fläche),  die  Umdrebungaxe  auf  ihr  senkrecht  Daa  Zinnen,  der  Rodt 
das  Scharfmanganerz  liefern  Beispiele  dieser  Zusammensetzung. 

Drei-  und  pinaxiges  System.  Ausserordentlicli  hfiußg  find« 
sich  in  der  hemiädrischen  Ahtheilung  desselben  Zwillinge  mit  parallelen 
Ilauptaxen  beider  Individuen,  von  welchen  das  eine  gegen  das  andere 
um  60*^  verdreht  ist.  Dabei  findet  entweder  Durchwachsen  oder  Ne- 
beneinanderliegeo  Statt;  bei  eratcren  falh«  die  A»n  beider  ladindaea 
nicht  aelten  zuaanraien,  und  ea  entatehen  vollkommene  DucbkreuioBli' 
Zwillinge,  z.  B.  Chabasit,  ßiaenglanz,  Rothgültigerz.  Für  die  Zwilliog« 
'  mit  nicht  parallelen  Hanptaxen  der  Individuen  ist  die  Zusammpn- 
setzungsfläche  gewöhnlich  der  Flilchc  des  HauptrhomboCders  oder  des 
erstem  stumpfero  etc.  parallel,  wdbreod  die  Umdrehungsaxe  auf  der- 
selben senkrecht  steht. 

Ein-  und  eineiiges  System.  Daa  am  Häufigsten  vorkomnMa'i  ■ 
Geaets  iat  folgendes:  Die  ZusammenaetzungafUlcho  iat  parallel  der  fli- 
ehe eines  verticalen,  vierseiligen  Prisma\s,  die  Umdrebungsaxe  auf  der- 
selben senkrecht.  Bisweilen  ist  auch  die  Zusammenselzungsfliiche  prM  \ 
dfr  Flfjche  eines  der  zur  Grundform  gehörigen  hori?onrnhMi  Pn^men, 
sowie  dann  auch  noch  mehre  Gesetze  vorkommen ,  deren  Auseinanrf«^ 
Setzung  hier  zu  weit  führen  würde.  llehrigens  findet  Iheils  Juxlapo- 
aition,  theils  Durchkreuzung,  sehr  oft  aber  Wiederholung  der  Zim^ 

menaetcung  Statt. 
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Zwei-  und  eingliedriges  System.  —  Sehr  häufig  ist  folgen- 
d(M  Gesetz:    Zusamtnensetzungsnjiche  parallel  der  Qiierfläche,  dif*  Üm- 
dl'ehungsaxe  senkrecht  auf  derselben;  darm  bilden  die  Schiefendtlachen 
beider  Individuen  einerseits  €iuspringende,  andererseits  ansspringendtt 
19)Dl«i/  wie  beim  Gyps,  Augit  und  der  Hmtiblende.    <Aiich  folgehde 
Mtfbee  iHMüttieii  MHjbt  leelleii  vor:    ZosammenteitaiigeMebe  perelM 
einer  zur  Grunrdgestalt  gehörigen  Schiefen dflSche,  Umdrehungsaxe  senkt 
recht  anf  derselben;  Zosamhienselzungsfläche  paraliei  der  Längsfläche, 
Umdrehungsaxe  parallel  der  Haiiptrixf,  wif  heim  Feldspalh.  Ztisanri- 
menBetzungsiläcbe  parallnl  der  Basis,  Umdrehungsaxe  auf  ihr  senki^cht ; 
ZueaaiiDeosetzungsfläche  einer  der  Flächen  der  schiefen  Prismen  der 
edllflfei  Omndform,   Umdrehungsaze  eenkreoht  derMif;  Feldspatb, 

?'Die . 'EMriNiiife  des  ein-  and'  eingliedrigen  S^^s t^m« -ind  neeh 
aoalogen  Gesetzen  gebildet. 

Die  Vollkommen  heil  der  Kry<?ta!lgestalten.  Wir  setiten 
bisher  roraus,  dass  die  Kryslallc  vullkommene  Ebenen  seien,  und  dass 
Üicli  alle  gleichartige  Flächen  einer  Form  oder  Combination  in  gleicher 
fialferDUng  vom  Mittelpuncte  derselben  befinden,  wodurch  denn  jene 
ideale  RegelmlsBigbeit  der  Foritien  entsteiiea  masite,  i9h  eie  allenfbHl 
in  den  Abbildungen  and  Modellen  derselben ,  in  der-  FUtur  dafsgiw 
wohl  niemals  gefunden  wird.  Ebenso  nahmen  wir  bisher  an.  dass  die 
Oberfhiche  der  Krvsrallf  vollkommen  glatt,  d.  h.  frei  von  allen,  dem 
Begriff  der  Ebene  überhaupt  widprstreitcnden  llnebenhoiten  sei.  aber 
auch  diese  Voraussetzung  tiiidet  sich  ia  der  IVatur  gewühnlich  nur  an-^ 
Bäherungsweise  und  oft  gar  nicht  bestätigt.  ßei  der  Beschreibung, 
der  «inaelileii  MmeralgittiingeD  Hiast  man  dieefl-  DhwittomieifheifdD 
gniMtelilbeils  nRberilcksieiitigt^  Dennoch  aber  ist  es  nMbig^  die^  ma»« 
nherlei  Abweiebangen  won-  der  idealen  Vellkommenheit  im  Allgemeinen 
kennen  zu  lernen,  weil  luan  durch  ihre  sorgfältige  Berücksirhtiguftg 
vieien  Fehigrifien  entgehen  kann,  weiobe  ausserdem  unvermeidlich  sein 
würden. 

i\ach  Professur  .Naumann  lassen  sich  diese  Unvollkoromenheiten 
dar.  Krystattfimbeo  auf  folgende  eechs  Arun  zurttckfDbretr;  • 

1)  Uoifletcbe  Aus^ebnuDg  arsprflngltcii  gieichtfrtig'er 
Flächen.  Da  bei  den  regulären  Formen  die  durch  ungleiche  Flä 
cbenaosdehnung  veranlassten  Vcrzerningen  nicht  seilen  den  Schein  ei* 
nes  andern  Krystallsyslems  hervorbringen,  so  verdienen  sie  einer  be- 
sonderii  Berücksichtigung.  So  erscheinen  die  Octaöder  an  Spineil, 
Bleiglanz,  Magneteisenstein,  Rütiikuplercrz,  üuid  etc.  häufig  als  sechs- 
seitige Tafdll  anü  abwechaelnd  sdnef  aiigeeetzten  SeitMÜldMo.  Bie- 
aalbo  Verbonsung  findel  sich  am  Pyrtmidedeetaider  und  Hex«kisocla«der; 
beaoddei^  bei  dem ,  im  Diamant  vorkommeDden  ZwiRiog«  dieser  Ge^ 
atallen. 

Oefters  findet  man  auch  Verlangenmf^nn  dr?  Orfa^ders ,  und  e?  er* 
scheint  dann,  am  bpinoll,  Silber  und  Kotlikuplererz,  als  spitzes  Hhom*- 
boßder  niil  abgeslumplten  Endecken  oder,  wie  am  Magneteisenstein 
und  Kupfererz,  als  rboditbisches  Prisma  mit  auf  die  scharfen  Seilen-« 
liänleai  aufgeseliten  Zuscbarfungen. —  Ditf  Heiaüder  verlängern  sfdb 
zuweilen  zu  einer  Säule  oder  verkttreen  eich  lu  einer  Tafel,  wie  beim 
Schwefelkies,  Flussspatb,  Steinsalz. 

Mehrerlei  Ver/errungen  des  Dodekaeders  kann  man  an  dem  Granat 
baobafibten.   Sie  erscbeiaen  entweder  als  zweites  zwei»>und  emaxige$ 
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vierseitiges  Prisma  mit  der  Grundff)rm  oder  als  zweitps  drei-  und  ein- 
axiges  sechsseitiges  Prisma  mit  dem  Hauplrhnmboeder.  Ebeiiso  findet 
man  auch  am  Glanzerz,  Gold,  Silber,  Granal,  das  Leucoit  in  derKtcb- 
tong  der  Hauptaxe  verlängert. 

Aoeh  in  di»  andern  Syslemen,  tuster  im  regulären,  TfliBnlaiil  Ai 
usverhftltnisamäMige  FlSebenvusdehnung  manche  Verzenrangen,  nddtt 
jedoch  nicht  woht  einer  allgemeinen  Darstellung  flthig  sind.  Nur  eia 
allen  diesen  Systemen  gemeinscliaflüches  Veriiallni?<^  vprdipnf  eine  all- 
gemeine Beachtung,  dnss  nl^müch  durch  ein  ZusararaenrückLii  der  ge- 
raden £ndtlachcn  dii-  ürystalle  das  Ansehen  einer  mehr  oder  weniger 
dickeUf  zuweilen  aucii  ganz  dünnen  Tafel,  durch  die  Verlängerung  der 
Flächen  verljoaler,  horizontaler  und  eehiefcr  Frisown  atwf  das  AbM' 
ben  einer  langgestreckten  Säule  erhalten,  in  weleher  die  LlngendiiM»' 
sionen  gegen  die  Seitendimensionen  nicht  selten  so  bervorlrettNi,  ihn 
die  Krystalle  als  zarte  Nadeln  oder  haarfeine  Fasern  erscbeioen. 

2)  Un Vollzähligkeit  der  Flächen  einzelner  Gestalfen  in  den 
Comliinationen  findet  man  sehr  häufig;  jedoch  ist  sie  sehr  wohl  von 
der  lienii^rie  zu  unterscheiden.  Diese  Abnormität  erstreckt  sich  atif 
alle  Krystallsysterae,  ist  zu  den  Zufälligkeiten  der  Krystalibildung  zu 
fedinen  und  daher  gar  käner  geselilicben  BestiniH&ung  l^hig.  So  c^ 
scheinen  z.  B.  Hexaeder,  an  denen  nur  einige  Ecken  oder  Kanten  ak> 
gestumpft  sind ;  so  sieht  man  awei-  und  einaxige  oder  drei-  ued  iis- 
axige  Cornhinationen  von  Prismen,  Octa^dern,  Hexacon- Dodekaedern,  io 
welchen  nur  einzelne  FlJichen  der  letzleren  auftreten  etc.  Gesellt  sich 
nun  zu  diesem  Verhältnisse  der  Unvollzühligkeit,  wie  gewöhnlich,  auch 
jenes  der  ungleichen  Flächenausdehnung,  so  hegreift  man  ieichi,  wei- 
ohen  Schein  vfMi  Unsymnetrie  und  Regellosigkeit  maocha  Gonbiaali^ 
nen  eriialten  mosseq,  und  welche  Ueberlegung  es  luweilen  erfordeit, 
um  sich  niohl  dnrcb  diesen  Schein  zu  einem  irrigen  Urtheil  verlblini 
zu  lassen. 

3)  ün  voll  ständigkeit  der  Umrisse.  Diese  Unvollkomrnenhcit 
trifft  man  noch  häufiger,  als  die  beiden  andern,  und  es  sind  ihr  bei 
lYeiLem  mehr  die  meisten  Krystalle  unter^vorfen ,  weil  riiigsuni  aus- 
gebildete Krystalle  in  der  Reigel  zu  den  Sellenheiten  gehören  und  w 
hei  eingewachsenen  möglich  sind«  die,  wenn  sie  von  den  an- 
gebenden Multergesleine  befreit  sind,  als  lose  Krystalle  erscheinen. 
Die  meisten  Kryst;il!r  kommen  aber  aufgewachsen  und  häufig  dicht  ne- 
beaeinander  gediiin<:t  niul  verwachsen  vor,  so  dass  sich  nur  die  obe^ 
sten  Enden  ansivi  ysiallisiren  konnten ^  und  übngens  ihrem  WachslboHi 
Schranken  enigegeotraten. 

4)  Kramnung  der  FUch^n.  Diese  ist  entweder  nur  eioe 
scheinbare  oder  eine  wirklich  gesetzmissige  oder  eine  Monslrosilit 
Die  scheinbare  Krümmung  entsteht  durch  eine  Unterhrechung  der  Cmk 
bination  zweier  Gestalten,  durch  ein  Aggregat  ebener  FlächeneleoieaU, 
so  dass  die  Comhination  trepyienarlig  erscheint;  Beispiele  geben 
Tuniialin,  Beryll,  Apatit,  Tremoliih.  Die  wirkliche  Krilmmung 
der  Flachen  ist  diejenige,  in  welcher  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit 
und  Stetigkeit  ganz  unverkennbar  erscheint.  Dahin  gehören  z.  B.  die 
knimmilichigen,  reguUlren  Gestalten  des  Diamanten  und  die  sattelftimig 
gebogenen  Rhomhoider  des  Spatheisensteines  und  Braanapatfies.  Sol- 
che Formen  mdssen  als  das  Product  eines  wirklich  auf  krumme  Fkk 
chenbildung  gerichteten  P!a<?t!cismirs  und  folglich  als  Ausnahmen  von 
dem  Gesetze  der  oberflichiidiea  Bildung  zu  helxaebten  sein,  fiisfffiii 
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mVcbten  »ucb  partieHei^  KrOinmuiigen  emielDer  FlScbeo,  sowi«Jie 
Zurandungen  der  Kanten  und  Ecken  m  rechnen  sein,  die  niclit  lelleH 
mil  sehr  lebhariem. Glänze  verbunden  sind,  und  zuweilen  da  Slatl  fin«» 

den,  wo  die  Flftclien  verschiedener  (Irstalten  unter  sehr  stumpfen  Win- 
keln zusammen sinssen ,  wie  es  am  Kalkspalli,  Bai  yt,  Schwefelkies, 
Gyps  etc.  der  Fail  ist.  Die  regellose  M  o  i»  s  ( i  d  s  j  t  ä  t  zeigt  sich 
bei  den  eiDgevvachs<;:ueü  Ki'^älaiieu  liurcii  Abruiidung  der  Kaiileu  und 
Ecken;  Beispiele  JieTem  die  eckigen  und  randlicb^ni  Kdriiii£ 
des  Pyrop,  Almandin,  Kokkolitb,  Augit,  Gbendrodit  etCv  —  Audi  te 
Geflossene,  so  genannt,  »eil  Kryslalle  dieser  Art  gans  dasAoieiMil 
haben,  als  hütten  dieselben  einn  beginnende  Schmelzung  erh'lten,  was 
manche  Varietäten  des  Bleiglanzes,  .AugUs,  Apatite  eic«.attgen,  gebttl 

hierher. 

5j  Unterbrochene  RaumerfüUuDg.  Eine  eigentiuiitiiiche, 
darcb  Hemmung ,  -vielleicht  auch  durch  zu  grosse  Beschleunigung  des 
Krystailisaüonsprocesseft  veranlasste  UnvollkomoienbeU' ist  es;  wein  die 
Substana  eines  Krystalles  den  Raum  der  dutfdi  die  Kantenurnrisse  ange- 
deuteten Gestalt  nicht  stetig  und  vollkommen  erfüllt.  Die  Flächen  zei« 
gen  dann  ganz  trichterförmige  oder  ganz  unregelraHssige  Verliefungen 
und  d«r  Krystall  selbst  erscheint  in  seinem  Innern  wie  zerschnit-' 
ten,  durchlöchert,  ausgehöhlt  oder  zerfressen.  Bisweilen 
,  bleibt  nur  ein  Kantengerippt^  von  dem  Krystall  zurück.  Beispiele  die> 
ler  Abnormität  liefern  der  Bergkrystall  und  Bleiglani^  tferkwardig  sind 
die  völlig  geschlossenen  Höhlungen,  welche  anm  Theü  mit  einer  eigen-» 
thfimlicheo  Flilasigkeii  erfüllt  sind. 

6)  Unsymmetrische  Ausbildung  des  obern  und  untern 
Endes  der  Kryslalle.  Man  ündet  diese  merkwürdige  Abweichung 
von  der  Symmetrie  an  solchen  Kryslallen,  die  duixh  Erwärmung  pola- 
risch-elektriscb  werden,  wesshalb  sie  dann  auch  mit  der  ErregbaikeiL 
dor  'entgegengesetzten  ElektriaiUlten  in  geaetzmüssigem  Zwaammenhaiige 
zu  stehen  scheinen*  Die  Erscheinung  aolcber  Krystalle  ist  vQttijf  aet^ 
als  gehörten  beide  Enden  verschiedenen  Individuen  an,  indem  an  de» 
beiden  Enden  rerschiedene  Fl<fchen  auftreten.  Man  nennt  sie  auch 
Hemimorphismus  und  findet  sie  am  Tunnaliu,  Topas,  BAihgilltigeKZ« 
Galraei.  '  . 

Unvollkommenheit  der  Oberfl<(che.  Die  Oberfläche  der 
Sryatalle  ist  keineswegs  immer  glatt,  sondern  oft  durch  mancherlei 
kleine  Dnehenbeiten  entstellt,  wekbeaich  unter  folgende  Arten  bnogen 
lassen.  Die  Flächen  sind:  a)  gestreift  (oder  gereift,  wenn  die 
Streifung  stark  ist);  b)  drusig,  wenn  die  Ecken  s^r  kleiner,  aber 
gleicher  Kryslalle  dicht  aneinander  gedrängt  aus  dem  grösseren  Indivi- 
duum hervorragen  und  der  Oberfliklie  ein  regelmässig  rauhes  Ansehe» 
geben,  wie  es  der  Fiuss.spath  zuweilen  zeigt*,  e)  raub,  wenn  die  Un- 
ebenheiten sehr  klein  und  nicht  mehr  erkennbar  sind;  dj  ujaUa^ 
stimmt  uneben.  Ein  allgemeines  und  für  die.OrientiroBg  der  Com- 
Mnatiönen  sehr  wichtiges  Gesetz  ist,  dasa  an  einem  und  demselhatt 
Krystalle  zu  einer  und  derselben.  Gestalt  gehörige  Flächen  dieselbe 
ObcrilächenbeschafTenlieit  zeigen.  Wenn  dadurch  auch  in  einer  Com- 
bination  die  FI;lchon  einer  Gestalt  durch  unveiliallnissmftssijjc  ^'er- 
gi'össprnne  oder  Verkleinerung  einander  ganz  unaluilit.ii  geworden  sein 
sollten,  SU  wird  man  sie  ducli  oii  <iii  der  gleich  förmigen  Bescbaffeulieil 
ibrer  Oberfladie  fnr  znsammcngehörige  FlXchen  erkennen.  *• 
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Krytalle.  Dm  coostantt  GroiidferhSiCDisi  der  KrystiDe  ist  die  gegen- 
s<illige  Lage  ihrer  Flächen,  welefae  für  die  Formen  des  regulären  Sj* 
Sternes  uoterallen  Bedingungen,  für  die  der  übrigen  S^'sleme  aber 
bei  einer  und  derselhnn  Temperatur  als  dipselhe  unverUnder- 
liche  beharrt,  welchen  Veränderungen  auch  die  Figur  und  (!m  (iki^m  der 
Fiächeu  unterworfen  sein  rnugen.  Dotier  sind  auch  die  Kanten-  uad 
FUchenwinkel  die  einzigen  in  der  Erscheinung  consiiiiiteii  EieneDtef 
nOrebd  die  Langen  der  Kontealinien  die  Seiten  aiid  Diegonefen  der 
Flachen,  ja  die  Axen  der  Gestalt  selbst  in  verschiedenen  Exemplareo 
derselben  Gestelt  aof  die  mannicbfaltigste  Weise  wechseln  nnd  viel- 
leicht in  k<>inem  Exemplare  diejenigen  Verhältnisse  zeigen,  welche  sie 
bei  volikommen  regelmässiger  Aushiidung  des  Krystalles  zeigen  müssten. 
Hieraus  folgt  denn  «iiich  zugleich,  dass  alle  Messungen,  durch  v^eldie 
die  zur  Berechnung  und  Tollständigefi  Bestimmung  der  Krystalle  erfer* 
4erlklien  Beobacblungeeleniente  gewonnen  werden  sollen,  nor  aa  Wii« 
kein  und  zwar,  wegen  ibrer  leicbtern  mnd  sichern  Messbarkeit,  nor 
an  Kanten  winkeln,  vorgenommen  werden  dürfen.  Die  ErfahniDg  bat 
gelehrt,  dns«  sich  artrch  in  den  Neigungswinkeln  der  Flächen  keine  Ab- 
^•^ichuni^cn  finden,  selbst,  wenn  keine  von  den  vorhin  erwähnten  Uß- 
voiikommenheileii  vorhanden  ^  <lie  Ebenen  slall  und  die  Kanten  scharf 
sind.  Die  von  einerlei  Lagerslalle  absiiiuiinenden  KrystaUe  Verhaltes 
iieh  ikmlieli  {^eich«  Diese  Abweiobnngen  betragen  seilen  roekr,  ds 
einige  Minirtea  «id  werden  nie  ein  Hinderalss  den  eigentbümlichcii 
Charakter  der  Gestallen  zu  erkennen.  Dagegc»  sind  aber  auch  die  ge- 
nauesten Messungen  nicht  sicherer,  als  die  meisten  Abweichungen  be- 
tragen. Ks  sind  diese  Ersclipiniini^en  nothwcndi^^-c  Folgen  des  Eio- 
flusse:^,  welchen  die  Individuen  des  Mmeraireicbs  und  die  sie  umgebee- 
deu  Massen,  vornehmlich  tx^i  der  Entstehung  derselben  aufeinander  ans- 
Ohe»«  MaB-nmes  daher  bei  Bestimmung  der  charakteristischen  WiM 
der  Gaitnngen  nie  von  einzelnen^  sondern  von' recht  vielen  Beobach* 
tangen  ausgehen.  Die  Inelramenie,  deren  manr  sieh  zum  Messen  be- 
dient, beissen  Goniometer,  d.h.  Winkelmesser,  und  beruhen  theil« 
auf  bloss  mechanischen ,  theils  auch  auf  optischen  Grunds<itzcrt ,  sind 
entweder  Anlege-  oder  R e f  1  e x i o n s go n  i otn e  t c r.  Wir  beschreibco 
diese  Instrumente  und  das  Verfahren  mit  denselben,  um  Krystallwinkel 
zu  messen,  ganz  kurz  und  soweit  wir  es  ohne  Abbildungen  verm^en. 

Dan  Anlege-  eder  Handgoniometer  ist  ein  sehr  einfaches  la« 
MPument  und  besteht  vomebmlieh  aus  einem  in  Grade  gethdlten  Balb* 
kreise  von  Messing  oder  Silber,  an  dem  zw«i  bewegliche  Lineale  nn- 
gebracht  sind.  Seine  Mittellinie,  web  he  durch  den  Mittelpunct  der  Be- 
wegiin^r  des  andern  Lineals  gebt,  verbindet  die  Puncte  von  0"  zu  180° 
miteinHiider  oder  liegt  im  Dinclinjesser  des  Kreises.  Das  zweite  Li- 
neal hat  zwei  Bewegungen:  einmal  um  einen  l^uncl  herum  und  daas 
anch  der  Lange  nach  vermittelst  ommt  Oeffnung.  Die  scharfe  Kantet 
dere»  Verlängerung  öurdi  den  Umdrehungspunet  geht,  schneidet  auf 
dem  eingstheilleft  Kreise  die  Grade  und  Minuten  ab,  welche  einen  Win- 
kel messen,  der  von  den  beiden  Linien  eingeschlossen  wird,  dir  »Iph 
durch  den  rtndrebungspnnct  gebenden  parallel  sind.  Diese  Lniieii  Ve  r- 
den nun,  wenn  man  eine  Kante  messen  will,  niil  den  an  der  KaDle 
anliegenden  Flachen  in  beruhrung  gebracht,  so  dass  j[eUer  Sch^okd 
auf  einer  Flache  ruht;  Mid  um  dieas  leichter  genaii  tbxm  m  kannen, 
gieht  man  dem  Metalle,  aus  dem  die  Lineale  bestehen,  etwas  BreBs. 
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Man  hält  Aen  zu  messenden  Krystall  m  der  Hnken  Hand,  während  man 
mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  das  zweit«  Lineal 
frei  herumbewegt  und  so  an  die  zu  messenden  FISchen  anscbiiessl, 
zogteich  atp«r  in  der  Richtofig  4er  Kante  biAftiehl^  welobe  diese  VlidMai 
einschlie^sen.  Wenn  nschen  ganz  eben  sind,  so  kann  mün  mill^lsl 
dieses  Instrumentes  den  wahren  Winkel  sidi  inn^halb  15  Bf  lasten  ol^ 
hern;  doch  ist  e«;  nur  hei  Kryslallpn  von  Pitiirri^r  f^rf^'^se  f1n^v(»nd^n^. 
Unter  den  verschiedenen  Verbesseningen,  die  mim  lilr  dieses  Instru- 
ment Tor?p?chlagen  hat,  soll  nur  eine  hier  erwähnt  werden.  Die  bei- 
den Lineale  sind  von  dem  eingetheitten  Halbkreise  getrennt.  Man 
mit  denselbeik  den  Wlnlel  m  RrfMallen,  die  nidit  von  ihm 
Unterlflge  abfdiir^beii  wefden  eeHeii,  tind  legt  die  tinelle  dsnii  Mif 
den  Hiilbkreis,  in  den  sie  durch  rinnenflintlige  Veftidftaiigeii«  fisM  imd 
so  den  Tcrlangten  Winkel  abschneiden. 

Das  weit  voilkommnrrc  RcflexionSgoniometer,  welches  der  be* 
kannte  englische  Chemiker  WollaSlon  erfunden  hM,  bemiht  auf  dem 
Princip,  den  Winket  der  Flftchen  durch  abwechselnde  Spiegelung  eines 
GegenStendes  W  denselben  zu  messen.  Das  Instrument  bestäuf  we^ 
seMtlich  «M  feienden  drei  SCQcke«:  dirs  erste  derselbe»  Ist  ein  tib» 
bewegliches  Gestell  fon  Kwei  Slolen,  wsicbes  einen  Nonius  Iffigt;  M 
zweite  ist  ein  eigentlicher  Kreis,  der  mit  der  Scheibe  ans  einenl 
Stocke  besteht  und  um  seine  Axe  beweglich  ist;  ein  fester  Punct  aiif 
einer  Platte,  welche  den  Nonius  trägt,  zeigt  also  ]f><}e  Winkelbewögung 
der  eingetheilten  Kreisscheibe  an  den  auf  derselben  angedeuteten  Gra- 
den und  Minuten  an ;  das  dritte  endlich  ist  eine  Axe,  welche  sieb  in- 
iierhelb  der  *  Seheibe,  wie  m  einer  Hdbre,  ebenlbH» -m»  Ihre  <Afb 
drsbeii'  HISst  Bie  wird  an  der  redeten  Seite  dureb  eine  «treMe  bv 
w^ng  gesettt.  Zur  linken  trägt  sie  den  eTforderli<^eti  Apparat,  um 
d^n  7,1!  messenden  Kn-stnll  hcTrstigen  zu  können.  T>i<*  7n'eif('  Scheibe 
und  der  letztere  Apparai  kfWmen  unabhängig  von  der  grossen  Scheibe 
getrennt  werden;  aber,  wenn  man  diese  Scheibe  bewegt,  so  müssen 
die  kleine  und  der  Apparat  dieselbe  Winkelbewegung  machen.  Wenn 
meo  eine  ebeile  Plflebe  eines  Krystalls  »«be  ans  Anger  bringt,  sbi'inN 
fasll  man  von  derselben,  wie  vm  einem  klinstlieben  Spie|^,  des  f<oilt« 
bommene  Bild  irgend  eines  gebttrig  gelegenen  Körpers;  z.  B.  der  Qtter^ 
Stabe  eines  Fensters;  dreht  man  nun  den  Krystall  herum,  bis  eine  an- 
dere Fläche  desselben  spiegelt  und  dasselbe  Bild  an  demselben  Orte 
zeigt,  so  muss  man  mit  dem  Krystalie  eine  Winkelbewegnng  nm  ein^ 
horizontale  Axe  machen.  Nun  befestigt  man  aber  den  zu  messenden 
Krystall  an  der  Axe  nnd  stelU  ibn  so,  dass  die  Spiegelung  von  4er  er^ 
sCen  Flxdie  mit  0*  eder  mit  180«  übereinstimmt  Wenn  die  Veber« 
einstimmung  der  Spiegelung  von  der  endern  Fische  mit  der  der  erste» 
Statt  findet,  so  weist  der  Nonius  auf  einen  gewissen  Winkel  an  der 
eingetheilten  Kreisscheibe,  welrhpr  die  Grösse  der  Winkelbcwej^ung  an- 
deutet. Diese  selbst  ist  natürlich  Supplement  des  zu  messenden  Win- 
kels ZQ  180^,  daher  auch  der  Rand  des  Instrumentes  von  Unten  bin" 
äaf  eingetbeilt  ist. 

Damit  man  aber  auf  diese  Art  die  Neigung  sweler  Flfleben  gegen« 
einander  messen  könne,  so  ist  es  noibwendijif,  dass  die  Ksoie,  'wel«^ 
ihr  Durchschnitt  hervorbringt,  der  Axe  des  Instrumentes  vollkommen 
parnUe!  nnd  derselben  auch  so  nnhe  n!s  möglich  sei.  Zu  diesem  Ende 
Stellt  man  das  Instrument  dergestalt  aiiT  dass  die  Aie  dcssclhen  einer 
bestimmten  horizontalen  Linie,  a.  B.  einem  Fensterquerslahe  paraUel» 
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sei,  der  des  dabei  Stall  findenrlen  Gontrasles  von  Licht  und  Schalten 
wegen  um  so  anwendbarer  ist.  Er  ist  auch  zugleich  der  von  den 
Kry&taüllachea  r^fleclirle  Gegeustauü.  Ein  zur  Linken  der  Ax.e  ao« 
g^achler  Apparat  dieot  lur  leichltni  Horixonlatotelhing  dea  Kr]fata|]8. 
:  Man  bafeatigt  denaelban  nlinilieb  mil  Wacba  an  finde  einaa 
Slidea,  der  sich  in  einer  Röhre  bewegt,  entweder  unmittelbar  oder  an 
einer  viereckigen  Platte,  die  der  Stift  in  eineai  Einschnitte  trägt.  Der 
Stift  ist  innd  \}n(\  droht  «irh  daher  auch  um  seine  Axe  Auch  erhnit 
man  noch  eine  VVinkelbuwegung,  da  sich  derjenige  Theil,  welcher  den 
Stint  enthält,  ebenfalls  um  eine  Axe  dreht  Durch  diese  drei  senkrecht 
aufeifiander  siebenden  Bewegungen  wMViea  i  müglklk,  ^  gegebene, 
Kante  der  A%»  des  instroroentes  voUkoniBiien  parallel  zu  iniipben,  Haii 
wrfölirt  nun  so:  Ein  Krystall,  z.  B.  einea  der  stuBipfen  Blipinbe<!der 
von  Kalkspalh,  wird  mit  Wachs  befestigt;  unter  dem  Fenster  zieht  man 
an  der  Wand  eine  Linie,  die  den  Fenslerquerstäben  parallel  und  hori- 
zontal ist.  Je  weiter  diese  Linie  und  der  sich  spie^elnih  <. egenstand 
von  dem  Instrumente  entfernt  sind,  desto  genauer  wnd  das  iiesuitat 
der  Messung.  Die  Firste  eiites  gegenüberstehenden  entfernteren  Daches 
oder  irgend  eine  »ndare  H^riKoaUUmie  aipf  oinero  Gebäude  können  ' mit 
Vorlheil  zu  diesem  Zwetcke  benutzt  werden ;  doch  muss  man  in  diaaem 
Falle«  durch  ein  Teleskop  mit  einem  Fadenkreuze  dasGeaieht  schärfen. 
Wenn  män  das  Auge  einer  der  spiegelnden  Flächen  ganz  nahe  bringt^ 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  d.is  Bild  des  Fensterstahes  nicht  ganz 
genau  auf  die  schwarze  Linie  fällt.  Die!^(  ^  /u  bewerkstelligen  dient  der 
uhen  bescliriebene  Apparat.  Es  muss  erst  miL  einer^  dann  rail  der  ao- 
dem  dfltr  wumaaaandfen  Flachen  geachebea,  wobei  man  sie  nnmer 
vtedcü  abwaehaelnd  miteinander  vaqjieicbtj.  Durcb  Uebung  iwd  man 
sich  bald  in  den  Stand  gesetzt  -finden»'  es  mit  Leichtigkeit  zu  thun. 
Der  befestigte  Krystall  wird  nun  vermittelst  der  kleinen  Scheibe,  mil 
der  ohern  Seite  t-^ef^en  das  Auge  des  Beobachters  zu ,  solange  gedreht, 
bis  das  Bild  eines  der  FensterstJibe  genau  aui  die  schwarze  Liine  fällt, 
wahrend  der  ISonius  auf  0°  oder  ISO"  steht.  Innerhalb  der  ai  Grade 
gethetUen-  Scheibe  iat  eine  Vorrichtung  angebracht,  um  die  Scheibe  auf 
dfnaen  Puncten  aufsnhalten,  wenn  man  aie  gegen  den.  Beobachter  in 
dreht«  Wenn  das  Bild  auf  die  Linie  f^llt,  so  dreht  man  nun  mit  der 
grossem  Scheibe  das  Ganze  ausser  dem  Nonius  um  die  Axe  herum, 
bis  das  Ton  der  zweiten  Fläche  zurückgeworfene  Bild  ebenfalls  genau 
auf  die  schwarze  Linie  fällt. 

Das  Einzige,  was  noch  zu  thun  übrig  ist,  besteht  darin,  die  Anzahl 
der  mit  dem  Nonius  abgeschnittenen  Grade  und  Minuten  abzulesen. 
In  dem  als  Beispiel  gewfthMen  Kalkspath-KryslaJIe  ateht  der  Nullpunel 
dea  Nonios  etwas  Ober  105^-.  Femer  findet  man,  dass  der  mit, 5  be* 
laiehnelen  Linie  des  Nonius  genau  eine  Linie  am  eingelheilten  Kreise 
gegenübersteht,  und  sagt  daher,  dass  der  gemessene  Winkel  gleich  105" 
.5'  sei.  Auf  diese  Weise  erhält  man  zuweih'f)  Messungen  von  dem  Win- 
kel, den  zwei  Flächen  miteinander  hervorbringen,  die  nicht  miteinander 
Ubereinstimmen.  Eine  der  Ursachen  der  Fehler  ist  die  Lxceiuncitäl 
der  SU  maaaenden  Kante^  wetehe  beaonders  dann  wichtig  wird,  wenn 
der  ufh  apiegelnde  Gegenstand  und  die  schwane  JJnio  naho  am  Auge 
4ß6  'Aaobachters  liegen.  Eine  andere  ist  die  bedeutende  Grösse  des  zu 
messenden  Ki78talls,  weil  dann  durch  die  Bewegung  der  Lichtstnihlen 
die  schwarze  Linie  nicht  in  ihrer  wahren  Lage  erschein!.  Noch  eiae 
andere^uad  wobl.  die  wi^btigate  i$t  t^e  unyQUkflipjpi^ne.  Ausltfl^MPg.  d^ 
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Krystallflächen  selbst ,  wie  oben  bemerkt  worden  iät.  Mauehe  dieser 
Fehler  können  veniiiedeD  werden,  wenn  mui  dem-tmuwiMMiPlIry- 
Süll  ^  Gefttalt  «IHM  Pnsma'B  gelien  kvmi,  ^Unm-ii0mMMki€m 
Rhombus  ist.  Die  entge^enfttehenden  Winkel  desselben  müssen  ein- 
ander gk'ich  sein,  MOd  tAk  luaanmiea  fier  rechte  Wmkel  oiei> 
ausmachen. 

Mo  Iis,  Grnudriss  der  Mineralogie.  I.  Bd.  Dresden  1822.  —  Der- 
selbe, AnFangsgrüiide  der  Naturgescliichle  des  Mioeralreichs.  2.  Atifl. 
L^d.  -Wie«  1836.  —  Kenmann,  Lehrbuch  der-'Ktfs^lographte. 

2  Me.  Leipzig  1830.  Derselbe,  Anfaogsgrande  der  lfarftHllogn» 
phie.  2.  Aufl.  Dresden  1854.  —  G.  R o s e,  ElenwHte  der' KrystiMo- 
graphie.  Berlin  1833.  2.  Aufl.  1838.  —  KupTfep,  Handbuch  der 
iTrI tuenden  Krystallonomie.  St.  Petersburg  1 83 1 .  —  Q  n e n  s t e d  t, 
Metbode  der  Krjslallographie.  Ein  Lehrbuch  für  AnHifi^fr  und  Geilhie. 
Tübingen  1840.  —    Mullinger,  die  Lehre  von  den  Krystall forme». 

3  Bde.  Solotburn  iSiOJf-^  Schröder,  Elem^ite  der  rocbnenden 
Kryslallograpbie.  Clanstlial  1858.  Enpip,<Ein1etluBg  inidft'Hvyrtat- 
tographie.  Braunschweig  1849»—  RnniDelsberg,  Lehrboobj- der 
KfyslaUkunde.   Berlin  1852.       NaumaoB,  Eleaeoto  der  Ibeonti* 

•  geh  Ml  Kryslallogrcipbie.  K<'ip7ig:  1856. 

H.ry«talllitlscli,  ü r y s t a  1 1  i s« t i o n  ,  — isirnng,  — ogeni«, 
—  ofjraphie,  — ometrie,  — onomie,  — System,  s.  Krysia>lL 
.    üryniialliMincher  Vu«r»|iattmiiiat|    ^     ^  «  • 

KrfMAllMiiidMI«  ^  s,  bandstein. 

KicMltanv  KnodieniBohe  mit  am  hinlem  Raade  kammnuig  au» 

gezackten  Schuppen  ohne  Schmelz:  1)  Perkoldev;  Beryw  omatui 
(Zpus  Lewesiensls),  in  der  Kreide  bei  Lewes.  B.  Zippei.  im  Rako-. 
oilzer  Kreise  in  Böhmen.  Acanus  (Zeus  lieglei/anus ,  piat^ssa  und 
spinosut),  im  Schiefer  hei  (ilnnis.  AcrO(justet%  in  der  Kreide.  VVest- 
phalens.  Poihca,  jm  Uiarner  Sciiieier.  Cyclopoma,  Lates,  Smerdu, 
Serfamui  w^'MMk*as9,  tm  Monte  Bolen.  Perca  ^mi§mia,,  in  dec 
Aufergne.  2)  Sparolden:  DmU»  «bd  Spam&tut^  nobne  Arlinita« 
Monte  Bolca.  3)  LoitoTdon:  CaUipterh'  speiiosiu,  PUfygoa^Mii 
Aüt  und  Cottys,  am  Monte  Bolcai  4)  Gobiolden:  ■fi^Mut  moOrtr- 
rus  tind  microcephalus,  am  Monte  Bolea.  5)  Sciänoid^n:  Odon^ 
tevs  sparoideSf  am  Monte  Bolca.  6)  ChU  1  o d  o ii  t  h  n :  Semiophorus, 
Zancius ,  Epkippus,  Platea^^  Joxodes  und  Pi/gaeuif  am  Monte  Bolca;: 
7)  Tbeulhyeen:  Aoanthurus  tenuü,  am  Monte  Bolca. 

'MttlMtt  FUrdergefäss,  B.  Fordern ifrgj     •  •  .' 

'  MoMaMt  s.  Cbabasit  .  .«i 

Kii(Kela««ctii,  s.  Entoroolithen. 

Tiujceldiorit,  Ein  krystallinisch  knrni^o<;  Gemenge  ans  graulich 
weissem  Feldspalh  (Anorthit),  dunkelgrüner  üornhiende  und  etwas» 
Quarz,  in  welchem  concentrisch  wechselnde  Lagen  von  Hornblende 
und  Feidspatb  kuglige  Cuncrelionen  von  1 — 3  Zoll  Durchmesser  bil« 
den.  —  Der  PeMspnUi  dieses  Gemenges  »  ist  nsob  den  üblonuebungea 
tva  Delesse  niehl  Albit,  wie  im  gewObnüdilMi  Diofri!«  sondern  Anork 
llitt,  der  nur  48,62  Procent  Kieselerde -eBitbllt»  «:  Dieses  ist  i  somit  «den 
wesentlichste,  aber  ein  nicht  sogleicli  erkennbarer  Unterschied  vom  ge- 
wöhnlichen Diorit.  Die  kugligen  Concrelionen,  welche  den  Namen  ver- 
anlasst hab^n,  kommen  nicht  überi^li,  sondern  nur  steilenweise  darin^ 
vor.  Das  Gestein  bildet  ganze  Berge  bei  Sartena  und  AJacdo  auf  CfNF-i 
sica,  gebürt  aber  übrigens  zu  den  seltenen  Gesteinen. 
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I  ünir^ljasplii,  s.  Quarz. 

AnlOMiliiiii«  AbbauiueUiwie  bei  dttt  Braimluilikn  in  der  Nito 
Brühl  bei  GDlft. 

KOto,  im  jOesierreichischeo  eiiui  Arbeiter-GomiMigDie,  der  eine  ge- 
wisse Arbeil  Obertragen  wird. 

,  ULunmtfi^mt&niti^,  s.  Feldgestänge  uud  Wasserkunst. 

Raneticemeus,  eine  Wasserhebungsmaschiae,  vorxugs\yeise  eia« 
uail  an  Gestängen  aQgebäogten  Pumpen  versebeo. 
.  Jto— tyie— egei»    Eisen  (Giesscrei). 
-I  9Lm«iluMW*  B.  Kreuz.  . 
KisBiftinid,  ein  Bad  zur  Bewegpng  einer  WasserheltHngsinaechiaf. 
HuiiAtiiBts,  eine  Pumpe,  an  einer  Weseertialtungunikicbine« 

W  a  s  5:  e  r  h  n  1 1  u  n 

I  l^unstHcliaelii,  ^.  Grubenbau  und  WasserbaltUBg. 
•  Kttpellirea«      Abliuibea  (Silber). 

anpfter*).  I.  Eigeneebaflen,  —  Cbeniiseli  ninea  Kupfer 
loinn  man  doroh  Bednctieii  ve«  KopleroiTd  mittelst  WaaseteioSjjaa  er* 
hallen;  indessen  kommt  auch  im  Grossen  dargestelltes  Kupfer  vor, 
welches  fast  ganz  rein  ist,  uie  z.  B.  raffinlrfps  russisches.  —  E»  leich- 
net  sich  dieses  Metall  ilnrt-li  eine  eis-pnlhüniliche  rothc  Farbe  vor  allen 
undeni  ;  findet  sich  krys4aliiiii  t  in  Formen  des  regulüreo  Systems; 
hal  lebtiüflea  (jianz,  ist,  gleich  dem  (joide,  m  sehr  dünnen  Bikllcbea 
mit  grttner  Farbe  diireheichtig  und  leigt  sieb  gescbneidiger  «od  dibn- 
bala»  ids  4lae  Biaon.  Diese  fiigensebaflen  treten  umeoinelir  hervor,  je 
reiner  das  Ku|tfer  ist,  daher  mau  sie  besonders  von  denjenigen  Kupfer- 
Sorten  fordert»  welche  als  dUnnes  Blech  mit  Silber  oder  Gold  platlirt 
werden.  Die  heirii  Hämmern  und  Walzen  eintrelende  Si)rO(!igkeit  ver- 
schwindet durch  l^^rliitzeii ,  bis  zum  Sohmelzpuncte  des  Zinns,  um  so 
IVülitT,  je  reiner  das  AMali  ist.  Sein  specifisches  Gewicht  beträgt  beim 
gieschmolzenen  8,92  und  bei  »«Iat  diton  gebUnwierlem  und  gewaUUfli 

•'.Betm  EriniaeD  dehnt  «s  sich  stärker  aus  ale  Eisen,  wenigeii  stark 
als  Zink.  Von  0-f-*100«  betrtgl  die  litear»  Avadebimg  0,0017.  £• 
läuft  mR  Farben  an,  überzieht  sich  mit  einer  dünnen  liochrotben 
Schidit  von  Kupfemxydul  und  schmilzt  iu  leUiaflcr  Botb§:)ühhitze.  Bs 
fliesst  dünn,  erstarrt  rasch  und  zeigt  eine  eigene  grüne  Kai  Inj.  Beirn 
Ausgiessen  in  Formen  dehnt  eb  sjch  aus,  es  steigt  in  dtir  K&>rm. 
Diese  Erscheinung  kommt  bei  reinem  und  imine«  KupCorwi»  Im 
jenem  rtthrt  sie  wabracheinlicb  wom  dem  Eintritt  einer  bepüHiiiiihen 
Bttdong.  der  Masse  her.  Jedoch  wird  es  durch  dies«.  SigHMebaft  «n- 
diobty  namentlich,  wenn  es  sehr  heiss  in  die  Formen  gelangt.  Gie.sst 
man  »her  reines  Kupfor  bei  richtiger  Temperatur  aus,  so  steigt  es  nicht, 
sondern  zieht  sich  im  Gegentheil  zusammeo.  Keines  Kupier,  welches 
aucli  irei  %oo  Kupferoxydul  i«t,  zeigt  die  Erscheinung  des  Spritzeus, 
h.  während  der  Abkühlung  des-  fitlesigen  MeLalls  wird  es  in  Gestalt 
Miier  Kttraer  ia  die  Hobe  ^«ireriea  <B9ritbHpAi>.  £e  aebeint  di«» 


'«)  Kerl's  HfittenkoMe.  ft  Bd.  8.  IM.  eC&  Hf.  M.  a  fST.  —  ttlrety 
■andhiich  der  KurlteMlteninuMle.  Deetedi      den  YeifMwr  ilsess  Werte. 


Digitized  by  Google 


m 


eine  Folge  \m  absoi  l>irHer  Luft  zu  sein,  wie  beim  Silber  Sauerstoff  das 
s^Hiiaoute  Si>r«ti;eo.  hervorbringt 

In  trockn«r  Lud  verSnderl  sieb  das  Kupfer  nicht;  m  ftraobter  ihmI 
kp|llensäur«lialtig<r  Obemiekt  «s  sich  naob  Mng«rer  Zeit  mit  einer  grtt» 
uen  Schicht  von  \v;\^sertialtigem  kohlensauren  Kupferoiyd.  Nur  dM 
fein  zerlheiile  Meti^il,  welches  mau  durch  Reduction  des  Ovy^Ys  in 
WasserstolTgas  erhall,  venvandell  sich  in  der  Luft  bald  in  Kupteroxyd. 
Beiiii  (jidiien  au  der  Lull  uiydirt  es  sich  ailmahlig,  zuerst  zu  rothem 
Oxydul,  dann  zu  schwarzem  Oxyd  (kupferaschc,  (kupferbammerschlag), 
wflches  toliUre  «uch  entatebl,  wenn  Kupfer  in  der  Weisigiibhiin  wmü 
grflner  Fbmme  verbrennt.  Von  Salpeteralnre  4»der  Kttni^waeser  mttd 
es  ieicbt  aufgelöst;  ebenso  von  SchwefefeSure,  wenn  sie  ooneentnit 
und  hpiss  ist.  Chlorwasserstofl&äure  greift  es  niclit  an,  jedoch  nur, 
wenn  der  Luftzutritt  ausgeschlossen  ist.  Bei  (> mvart  von  Luft  aber 
haben  selbst  sehr  scliwache  Sauren  eine  auniisi  lule  Wirkung  aui  das 
MetalU  Glühendes  Kupier  zersetzt  Wasserdampie  last  gar  nicht  Das 
Kopfer  i«rtiinde(  sieb  wit  den.Sanevtloff-  in  8w<n  genan  bekaMMnn  Verfr 
hiltnisiMa  fii'OTtydnl.nnd  Oiyd,  in  denen  .sich  die  SanersloffoMnieit 
wie  1  :  2  verhallen,  bat  aber  aasserdem  noch  mu  ndee  mehre  .höhnen 
Oxylationsstufen. 

kopl'eroxy  d  uK  nus  8S, 78  Kupfer  und  1 1 ,22  Sauerstoff  bestehend, 
kommt  als  Hoihkupiererz  id  tlei  Natur  vor.  kUnsUich  kann  man  es 
darstellen:  durch  Glühen  von  lunf  ibeilen  Kupferoxyd  mit  vierTheilen 
Kopferfeile,  odfsr  von  Kupfercblorftr  mit  koblemaurem  Natron  und  Aus- 
luden mit  Weiser,  oder  von  34  Tlieilen  wasserfreien  ediwefelsaiMi 
Kupferoxyd  mit  29  Theilen  KupferfeUe  in  verschlossenen  Gefässen^ 
Auch  durch  vollständiges  Abrösten  sehr  reiner  Kupfersteine  oder  foeim 
Schmelzen  von  Ku|)fer  im  Spieissofen  erhält  man  t*^  mit  den  Eigen- 
schaften des  Rothkupfererzes.  Auf  nassem  Wege  bildet  es  sich,  wenn 
Kupferoxydulsalze  mit  reducirenden  Stoffen  in  Berührung  kommeju, 
z.  wenn  man  eine  KupfervilriolauOi)suog  mit  Zucker  uud  daun  mit 
Kali  versetft,  we  ee  beim  Stehen  eder  Erbilsea  lich  alwendevt 
pCime  GegenatSnde,  welche  lange  Zeit  in  feuchter  Crde  vergrebeaihi» 
gen,  sind  an  der  Oberfläche  in  grflnes  kohlensaures  Kuplkriiayd  und 
unf(  !■  diesem  in  Kupferoxvdul  verwandelt.  —  Endlich  ist  es  auch  ein 
Geraengtheü  des  iibf  igaren  Kupfers,  wovon  vvtjitcr  Unten  die  Bede  sein 
wird.  Es  verbindet  sich  mit  Bleioxyd  zu  einer  leicbtAttssigen«  die  Tie« 
gel  schnell  angreifendeii  Masse.  .  .    '  ,  ,4 

Kupferozfd  besteht  aus  79,83  Knpfer  «nd  30^,17  SnoemtMiff  imd 
findet  sich  gleichfalls  in  der  Natur,  namentlich  in  grossem«  gans 
nen  Maasen  in  Nordamerika.  Man  kann  es  leicht  durch  Glühen  tn» 
kohlensaurem  oder  salpctersaurem  Kupferoxyd  erhalten.  IMit  Wa9S6t 
bildet  es  ein  blaues  Hydrat,  welches  beim  Zusätze  von  Alk.ilien  su 
einem  Kupferoxydulsalze  niedernillt,  ai>er  schon  beim  Erhitzen  mit  der 
Flüssigkeit  frei  wird.  —  Das  Kupferoxyd  ist  ein  schwarzes  Pulver,  wein 
ches  sich  in  d^r  Glühbitze  verändert«  durch  Wasserstoff,  Kohle,  Koh^ 
Iflnaoxyd  leicht  reducirt  wird,  sich  in  SSuren  mit  blauer  oder  grünet 
Farbe  auflöst  und  diese  auch  Glasflüssen  mittbeilt  Seine  ßibie  IttVMi 
aicii  in  Ammoniak  mit  intensiv  blauer  Farbe  aii£i  Ana  ilireil  AnOflapilr 
gßn  wird  das  Kupfer  durch  metallisches  Eisen  niedergeschlagen. 

Schwefelsaures  Kupferoxyd  (Kupfervitriol  oder  blauer  Vitriol)*, 
das  einzige  Kiijjfersalz ,  welches  im  Grossen  bei  nieLalkirgischen  Ope- 
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oxyd  in  verdünnter  Schwefelsäure  oder  durch  Kochen  von  reinem  Ku« 
pfer  mil  concentriiier  Solare,  ZuB&tz  Ton  WMser^  AbdampfeD  und  Kr]^ 
Mallisiren  darslellbAr.   Der  Kupfervitriot  wird  im  Grassen  auf  mehf^ 

fache  Arl  bereitet^  Man  erhitzt  Kupferbleche  in  einem  Flammofen,  Ter- 
schnesst  die  Züge  und  wirfl  Sclivvefel  clnrauf.  Das  entstehende  Kupfer- 
Sülfuret  oxytlirt  rnan  sodann  dmch  LullzutriU,  träpt  die  Mr^«;sf»  in  einpii 
Kessel  mit  iieisseni  Wasser,  setzt  etwas  Schwefeisciure  liiüzu  und 
dampft  die  geklärte  Auflösung  zur  Kryslallisalion  ab.  Oder  man  ge- 
winnt ihn  dftrcfa  Auslaugen  gerosteter  Kuprarileine,  wie  wir  weiter  Un- 
ten beim 'Haosrelder  Kupferhattenprocess  eehen  werden,  oder  Ijeiin  AF^ 
finiren  des  Silbers  und  Ctoldes  (s.  Gold),  oder  endlkh  durch  Ab- 
dampfen von  sogenannten  CementwSssem,  d.  h.  Gruben  wässern,  welche 
durtli  Oxydation  von  Kupferkies  schwefelsaures  K)i}>rero\y(l  aufgelöst 
enthalten.  —  Das  krystaüisirle  Salz  erscheint  in  sriiin  blauen  Krystallen, 
und  da  das  Kupferoxyd  mit  Eisenoxyiiul  und  Zinkuxyd  isomorph  sind, 
so  enthält  der  käufliche  Kupfervitriol  gewöhnlich  etwas  von  diesen  Oxy- 
den^ -Etneii  stark  eisenhaltigen  llann  man  durch  mfissiges  Glfthen  beim 
Lufteutritle  bis  su  einem  gewissen  Grade  reinigen;  beim'Ailfiflsen  bleibt 
damn  Eisenexyd  zurück. 

Vnn  Srh\verclkupfer  gicbt  es,  proportional  mit  dem  Oxydnl  und 
dem  Oxyd,  zwei  Stufen:  1)  Ku  pfersul  fu  ret  besteht  aus  79,77  Ku- 
pfer und  20,23  bcliwerel  und  nur  diese  Verhindimg  ist  für  den  Me- 
tallurgen von  Wichtigkeit,  und  i»ie  ist  desshaib  im  Naciirulgenden 
seUeeblhin  als  Sehwefelfcupfer  bezeichnet.  Sie  kondmt  im  Mineralreiche 
siebt  Moss  fUr  «ich  als  Kopfergl»nz  - vor  und  enthüll  alsdann  ge- 
wöhnlich etwas  Schwefeleisen ,  sondern  macht  auch  einen  Bestnndtheil 
des  Buntkupfererzes,  Kupferkieses,  der  Fahlerze,  des  Bonrnonils,  Sil- 
berkupferglanzes  elr.  niis,  Sie  ist  es,  welche  sich  immer  bildet,  wenn 
Kupfer  und  Schweli  I  s  ch  in  der  Hitze  verbinden,  und  sie  kann  daher 
leicht  durch  Zubammeascbmelzen  beider  oder  auf  die  vorher  beim  Ku- 
pfervilridl  aufgeführte  AH' dargestelll  werden,  indem  dOtones  Kupfer- 
bieeh  ond  Draht  in  Schwefeldsmpren  mit  vielem  Glänze  verbrenneo, 
wobei  die  Verbindung  schmilzt.  Sie  ist  es  ferner,  wefehe  eineil  8e» 
standtbeil  aller  Kupfersteine  und  vieler  Bleisteine,  auch -des -SehiMn- 
kuplers,  bildet. 

Das  Schwefelkupfer  hat  eine  schw.irze  oder  schwarz^ue  Farbe.  In 
verschlossenen  GelUssen  gpgltJhl,  schmilzt  es,  erleidet  aber  sonst  keine 
Veränderung.  —  Beim  Büsten  wird  es  zerlegt;  es  entwickelt  sich 
sidiweflige  Slure  und  es  entsteht-  em  Gemehge  von  EdpferoiVd  und 
adiwefolsaurem  -Kupferoxyd.  Dnrdi  stärkere  Hitze  wird  das  ieKtere 
weiter  zersetzt  und  es  bleibt  zuletzt  nur  Kupferoxyd  Obrig.  —  Wenn 
iÄ»er  die  Röstung  unterbrochen  wird,  wahrend  noch  Schwefelkupfer  un- 
zersetzt  ist  und  das  Ganze  zum  Schmelzen  erhitzt  wii*d,  oder,  wpnn 
überhaupt  die  gerüstele,  srhweteisaures  Kupferoxyd  enthaltende  Masse 
bei  Gegenwart  von  Kohle  geschmolzen  wird,  wodurch  sich  Jenes  zum 
Schwefelkupfer  reducirt,  so  erfolgt  durch  die  gegemieilige  Einwirkung 
dwiSehweAdkupfers  und  des  Kopferozyduls  die  BildfMg  von  metaNI* 
Sljbem  Kupier.  Auf  diesem  Verhalten  beruht  grösstentheils  die  Dar- 
slelluiig'  vou  Kupfer  (Schwarzkupfer),  beim  Verschmelzen  gerösteter  Ku- 
pferstein. —  Das  Verhalten  des  schwefelsaiir-en  Kufiferoxyds  zu  Kohle 
in  der  Hitze  ist  folgendes:  Bei  dunkler  Kotiigliihlin/e  entwickeln  sich 
gleiche  Volumen  Kohlensflure  und  schwefliger  Saure  und  es  bleibt  rae- 
taUisohe»  Kupfet.  Bei  Anwendung  starker  Glühhitze  waltet  die  Eoblen- 
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iäiAk  TOP,  der  Rückstand  '«Dthälr  Schwefelkupfer,  uMd  kW^r  liliitfdibd»; 
je  scbneH^r  tind  stärker  erhitzt  wnrdp. 

Kupfersulfuret  besteht  aus  66,34  Hupler  und  33,66  Schwefel. 
Diese  Verbindung  entsieht  bei  der  F8lion»von  Kupferaunosongen  durch 
^diwefelwasserstoftgas  als  schwarzer,  sich  leicht  oxydii tnder  Nieder- 
teblag.  Iii  diBT  ffilM  'verflerC  sieb  dfe  Hilfte  ^cSi  BchwefdB  Qod  reir* 
ta^eh 'Steh  in  Kiipfersiilftirct.         '  •  ' 

"  II.   Kupfererze.  ^   Die  wichtigsten  Ru|»rererze  sind  folgeiidi': 

1)  Gediegen  Kuj^fer,  an  den  meisten  Örten  tiur  ^efat  unter- 
geordnet, oft  a!s  Begleiter  de*  Owduls.  >   >f    ■  • 

2)  R  o  t  h  k  u  |)  f  e  r  e  r  z,  Ku|>fero\}dul,  hochroth  ins  Bleigraue.  Kupfer- 
Gehalt  =  88,78  Proc.       ■   "■  '  ' 

■9)  'fi'n  p  r^rl  a  8  ar ,  «fne  ITMindiing^^  Tdn  ^köblettganrem  Kupferotyd 
und  Kupfeki^xydbydf«t^  blau.  Ktipfeirgehalt      55;i'6  ^Pitfc.     '  * 

4)  Malachit,'  die^elbÜ ViiHiiiidQag  drit  haA'so  tiel  Garbenät;  grfln. 
•Gehalt  =  57,33  Proc.  ' 

5)  Kupferglanz,  das  natürliche  f?n!fnrel,  meistens  etwäs  Schwefel- 
eisen enibaltend ;  grauscfawari.  Kupfergehalt  des  eitienlreieD  =  79,7? 
Procent.*   •"•  '  •      '   • .  -  J  •  -     ' , 

6)  B  u  n  t  k  Q  p  f  e  r  e  r  z,  eine  VerbilNhibg  Vonf  Kiipfersulfurel  und  Eisen- 
aea^lsidfltiret';  '  rothbntttih  liiid  bMflg  Matt  aogdättrebf;  das  derbd  fast 
nAmer  mit  ItupferglaiiS'  ttnd  Kupferineff  gemengt:.  KdpfergehaU  in  fei- 
nen Varietäten  55,74  "Proc.  < ...  . 

7)  Kupferlcies  dieselbe  Verbindung,  um  f  so  viel  Kupfersulfuret 
enthaltend.  Kupfergehalt  =  34,81  Proc;  bätiflg  mit  Schwefelkies  jge- 
mengt.    Ist  das  wichtigste  aller  Kupfererze,.  '"  '  •-  ♦ 

8)  per  schon  bei  den  Bleierzen  angeführte  Bouruoüit  enlhäit 
n,7«='Pl»e,  Kupfer;     '  v«:.- .    ^ .  ■  .  > 

9)  Fahlerk.  '  Terblniknigen  Ton  KupßsrsuHbret  lind  den  mir  Ibdi 
isomorphen  Striforeten  von  Silber,  Eisen  und  Zink  als  Baspn,  mit 
Schwefelantimnn  oder  Schwefelar^^pnfk  als  S^ure.  Ist  oft  frei  Von  Sif- 
ber  und  enthält  dnnn  dns  Maxiniiiin  vnn  Kupfer,  48  Proc,  während  in 
den  silberreichsten  Fahlerzen  dieser  Gehalt  bis  auf  15  Proc.  sinkt,  das 
Silber  aber  31  Proc  beträgt.  — '     - '     ^  '  •  •     :     •  J 

*  Ausser  dieseioi '  werden  als  BegleHlif'  derselben"  npch  andere  kupfei'- 
battige  Minerafien-  Versdimohen ,  deren  "Quantität  jedoch  verhalCnlss- 
tnässig  so  gering  ist,  dass  wir  sie  unberücksichtigt  lassen  können'.  \ 
'  'Die  Kupfererze  kommen  grüsstentheils  auf  Gängen'  und  Lagern  in 
krystallinischen  r.estcinctj  und  im  Thonschiefer  und  Grauwackengfhirge 
vor  und  sind  in  der  Hegel  von  HIeiglanz,  Blende,  Quarz,  Kalkspath  und 
Spalheisenstein  begleitet.  Auch  auf  secundärer  Lagerstätte,  in  Sand- 
steinen, finden  sich  die  oxvdirten  Verbindungen.  Eigenthümlich  ist  die 
Anhftifung  gesehwefelter  ftupferense  Im  Kupferschiefer  der  Zech^tein- 
Ibnnallbii** ' 

Abgesehen  von  dem  gediegenen  Kupfer  zerfallen  alle  Kupfererze  iii 
zwei' Classen :  1)  Oxydirte  Erze,  wie  Rolhkupfcrerz,  Malachit  und 
Kupferlasur,  und  2)  £,^e «schwefelte  oder  kiesif^-e  Erze,  wie  die 
fibrigen.  Dieser  Unterschied  begründel  eine  verschiedene  liiittc  iinaänni- 
sche  Behandlung,  insofern  das  Ausbringen  des  Kupiers  au^»  den  ersten 
eine  blosse  Reducüon  'fliUtelst  KoUe  ist  '  'fiel  W/«teni  die  grOkf^^ 
HeogQ  wird,  ttdeaumi  «18  gescbivAl^llwi  Emen  gtiuonea,  dmi  Var- 
9M»aag*waiita^  ^el»  tbaeieiMi  «riobtige  PUncte  «in;<chlies8t. 

BarlBianii,  flandwdrterilicli.  IL  Bd.  t»  Aull.  28       *  ' 


Das  Probirfp  der  Iksplererze  u^d  kupferti^lUg«n 0<tt4r 
tenproducte  *).  —  1)  Die  Probe  i^fif  UppkneiB  Weg«  filr 
^4()€t<i  ^liclie  IWrht  9»  «1^^  und  »iwr-  P/XMr  gAßchwpi^it 
^ttlbsUftltftip,  iM»  iBi^OflfiM  Bn  mit  9       01^t«ii^  «wt  IT  -»^  3<|, 

Terscbiedene  Arien  von  Roh*  und  Kupfereteioen  mit  45  —  54  Prooent 
Schwarzkupier.  Man  rUslet  jedesmal  2  IVobircentner  k  i  Loth  oder 
3,65  Grammen  8  —  12  Minuten  anf  einem  mit  Kreide  aa&geriebeoeo 
flachen  Scherben  unter  der  Muflel  bis  zum  Äulhüren  der  Gascntwick- 
lui>g  umü  brennt  die  Prob^  Ue^uction  der  dabei  gebild^teu  ßc^we- 
IbI-,  arsen-  und  antimonsauron  Mie  foit  Dmliiitt  ab.  Maua  tliiill 
jvuin  iie  Probe  im^  irnfX^  mit  Mbwwiapi  flm,  Bofti  tud 
Glas  beschickt  und  mit  Kochsalz  bedecikt,  einer  13 — 15  Minuten  langea 
Schmelzupg  in  einem  Windofen  aus.  Pas  hierbei  erfolgende  Schwarz- 
kupferkorn wird  mit  vier  Bleischweren  auf  deT  Capelle  gar  gemacibt. 
Gleichzeitig  mit  dem  Scbwarzkupfer  behandelt  man  eine  gleich  grme 
Quantität  reines  Garkupfer  mit  dem  vierfachen  Blei  und  recbn^t^jd^ 
be^  4i^r  Gegenprobe  erbaltepi^n  Yf  rluAt  4^m  Kupfergebalte  der  flMpt- 
m^  20,  liei  folgmidAr  llethodQ  des  Atitwflgens  SIMt  Met  Oer 
KOiiig  Ton  Pirobe  und  Gegenprobe  wird  auf  die  Wagschalen  gelegt  und 
zum  Leichten  so  viel  Gewicht  hipzugebingt«  bis  das  Gleichgewicht  ber- 
gestellt  ist.  Zieht  man  dann  das  aufgelegte  Gewicht  von  100  ab,  so 
erhält  man  den  Garkupfergehalt.  Erfolgen  z.  B.  von  100  Pfd.  Schwarz- 
kupfer 49  Pfd.  und  von  100  Pfd.  der  Gegenprobe  55  Pld.  Garkupfer, 
90  müssen  zum  erster»  K^ne  0  Pfd.  hinzugelegt  wefdeu,  um  Gleicb- 

J^wicht  m  beben.  Der  Gerkop&rgteH  des  Sqbm«nk«|i|irB  betritt  ffnr 
ann  100  -  6  =  49  Pfd.  . 
(•  h)  Bei  Qzy^irtQn  Substanzen»  ««B.  den  Schlacken  mit  $3*^79 
Proc.  Scbwarzkupfer ,  fällt  das  Rösten  weg  und  es  bedarf  nur  dm  |f> 
^ucirenden  und  resolvirenden  Scfamelzens  und  des  Garmaclieaa.  i  , 

c)  Legirungen,  wohin  hauptsächlich  das  Schwarzkupfer  mit  7^ 
1^0  69  ProQt  Garkupfergehalt  gehQlr^  werden  nur  gar  gemacht.  ,i 

Bl«  b^biiebefi^  und  oametflicb  auf  dorn  Obep-  «pd  ÜJii^riuifiie  Qb- 
Jifbe  trockne  Fr^be  bat  iSdeltag^  imd  ea  iat  die  Mieiide»  rnft^ 
berg  angewendete,  vorzuziehen.  Man  rOstet  1  Probiiv)ent|ier  (=  3,1^ 
Gr.)  getrocknetes  und  feingeriebenes  Erz  bei  Zusatz  von  etwas  KoUen- 
staub,  oder  möglichst  erdenfreiem  Graphit  auf  einem  mit  Köthel  au^ 
gestrichenen  Scherben  unter  der  Muffel  so  lange  ab,  bis  sich  keine 
.fcbweili^e  ^^\\re  mehr  efitwickelt.  Sodann  wird  das  Höstgut  in  einem 
aeemen  WOrser  «errtebei^,  mit  40 — ^  Pfd.  kohlensaurem  Ammooiak^ 
innig  gemengt  piid  «o  laogo  unter  der  Muffel  eibitet,  bi»  4«l  tlobende 
ürz  nicht  mehr  riedit.  Beim  nun  fönenden  Scbmeliäk  wendet  man 
statt  des  schwarzen  Flusses  ein  Gemenge  von  Pottasche  Uüd  SlirlM^ 
mehl  an  und,  zwar  beschickt  man  das  Röstgut  mit  2  Gentner  gereinig- 
ter Pottasche,  20  Pfd.  Stärkemehl,  40—50  Pfd.  Blei  oder  Glatte.  So- 
dann wird  die  gut  gemengte  Beschickung  mit  Kochsalz,  welches  mit 
CUorbaryum  gereimgt,  vMQrdien,  bedeckt,  auf  das  Koobs^^  ein  Stückeben 

gelegt  und  dm  IMm  |  Sumd^  Jm  <"iMn 

lim   »  " 

*)  Wir  mfiMen  kier  auf  K  er  Ts  Hütt«nkand«)  II,  135,  sowie  auf  degsen 
Aatgabe  der  B  ödem  in  naschen  Probtrkunst?  2.  Abschn.,  g.  42  etc.  Terwei- 
«w  ,  4nm  die  Maamekmiltakeit  der  Proben  aaf  trocknem  m 
ist  KU  grof« ,  ale  dae«  e«  hier  mOgUik  «die  meto  ele 

wtokUfereii  jui  beurachteo* 
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^mUU  J^aft  eji;Mg^6  Schnac^kupieriuMro  macht  mao  mit  «Mwas  Bo- 
ML  taf  4piii.^cli«irlf«.  Mar  dir  Huffel.  gar.^  Man  iMbnet  'Iwl.ditefir 
übrigeM  8«hr  ^ten  MeUiode  aiif  \'  ftw*  YoiiU  «Ansii  ^PkofaMir 
Plattner's  «laatititiv»  fiapfiBCpDobe  w  den  LulhMtot  gitbt 4itlir 

^te  Resultate. 

2)  Proi)4io  auf  nassem  Wege.  Die  Umstäadlichkeit,  Kostspie- 
ligkeit und  tbeilweise  auch  die  rnsjrberiieit,  welche  mit  den  Irockneo 
Proi>eQ,  uaoieüUiicli  imi  üeu  gewüiiuiiGlitiD,  verbunden  sind,  haben  V-er- 
JBhissiiiig  zur  liSiifigeii  ÄBirevdiMf  des  nasse«  Weg«»  bebufo  Bestim- 
jBOiSi  dM  Ki^rgehaJtw  fgogebm,.  o»d  luseo.  sidi  ddifirr folgend«  m- 
«diiediiM»  Untei^uchungsmetboden  JwfiTQiMMil:  ; 
.  L  Titrirtteüiodea  oder  Mass-Analyseo. 
.  ^,  Fällangs-Analysen:  Die  Methoden  von  Pelouze. 

£.  Reductions-  und  Oxydations-Analyseoi  .J>m,.  Meiibodeii  von:  iL) 
S«bware,  2)  Streng,  3)  de  Ha«n. 

'  IL  Calorimetriscbe  PrdUen:  Die  Meüiudeu  von  1)  Heine,  2)  ia- 
^«eliiiL-   ..  I.  .  .  ti    ■  i/rl. 

Uh   8«Mti|o  Proben  auf  nassen  W«ige.t  1)  die  nodütifte  sth«*- 
discbe  KupferpFobe;r  2^  XeTier»  IMie;  41)  d»  JiaMfB|d'edn$  4).  du 

Äi?ot'sche  Verfahren. 

I'  Von  diese»  vielen  Proben  auf  nassem  Wege  erwähnen  wir 
folgende:  a)  Bei  Erzen,  Steinen  etc.  wird  am  Oberharze  das  fol- 
gende einlache  Veii^ren  aage wendet:  1  Piuhncentner  ieiu  geriebents 
JMNgni.iM  in  dnen  Di^erirglas»  M  geifaidar  Wtan  nlttdst  Kff> 
«fswMeer  sMMtat  und  daeXOMng  Münstte  Mtt>elwasMiwflrelsimto 
aur  Trockne  abgedmikfi  Dbiohdeni  zur  trocknen.  Jfasse,  iln  iMnnblk 
Salze  löslich  zu  machen,  einige  Tropfon  Schwefelsäure  hiazugefllgt  sind, 
behandelt  man  dieselbe  mit  heisscin  Wasser,,  filtrirt  und  erhitzt  das 
Fillrat  in  einem  Dij^erirglase  &o  lauge  mit  einigen  EisendrahlsUflen, 
bis  ejn  in  die  Flüsbigkeii  getauchter,  blank  gefeilter  Eiseudraht  sich 
nicht  mehr  vom  metallischem  Kupfer  braun  flberi^ieht.  Das  ausgefWte 
KupfWi  wd  in  ; dem.  filase  nebramel  nit  Mieen  ,Wai8er..dMi  (De- 
emutinn.eiilleillssti»  des  4>Ias  vollständig  mit  Wtuam  gefilttt,  n  einlB 
Poczellansehal«  oder  <einen  Ansiedescberben  ungekippt,  und  nachden 
sich  die  Drahtstifte  und  das  metallische  Kupfer  nebst  etwass  Wasser 
in  die  Schale  begehen  haben.,  unter  dem  Wasser  vorsichtig,  und  rasch 
abgezogen.  Die  Drahtstifte  reinigt  mau  von  anhaftendem  Kupfer,  w8»- 
aeii  diese  noch  emtgemal  aui  die  angegebene  Weise  aus,  trucknet  e&, 

danit  imM  Oigilecioo  nichft  einfrete,  bei.  nidt  m^Mmt  Tenpenttf 

und  iritgt  ^  Eine  eoldie  ftube,  deren  zu  gleicher  Zeit  menre  nii^ 
Cjütellt  yrtBtioä  Jcdonen,  erioidert  3—4  Stunden  und  weniger  Zeit,  ^od 
giebt  bei  sorgMiier  AntAAnuig  nicht  mm  1  Probirpfiind  idäteifeidfe 

Hesuitate. 

b)  Für  Vi  tri  öle  wendet  man  folgendes  Verfahren  an:  1  Loth  V#- 
tTK»!  Wird  in  einem  iiolben  im  Wasser  aufgelttet,  etwas  SdiwefelsXure 
'  Innogefiügt  und  nadi  dem  Einwerfen  von  einigen  Eiaendrabtstiften  ae 
lange  geMrt«  bis  da»  JCupfer  vollitttidif  ausgcfsdlfc  mL  Man  eitente 
diets  thaOa  an  derfrapXnderten  Farbe  der  Flüssigkeit,  tfaeils  daran,  daes 
in  einer  genomtneiien  Probe  durch  einen  liineiagetauchten  EisendrahC 
kein  Kuj^er  auf  demeelben  mehr  ausgeschieden  wird.  Dns  Kochen  ge- 
sdueht  Uber  einem  mit  «iaera  Eiseanetze  bedecklen  Dreilusse.  —  lit 
die  Flüssigkeit  kupferleer  gewordofi^  so  füllt  man  den  Ko]lien  so  oft 
mit  heissem  Wasser  und  giesst  dasselbe  von  dem  zu  Boden  (^egangen^ 
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KÜpfer  ab,  als  sich  noch  Gasblasen  an  den  Eisendrahten  entwickeln; 
Bodann  kippt  man  den  Kolben  in  eine  Porzcll  iii^chale  um,  reinigt  die- 
selbe mitteist  eines  Pinsels  von  anhaftendem  hupfer,  sOsSt  dieses  noch- 
mals in  der  Schale  aus,  dampft  den  Zusatz  von  Wetogeist,  welcher  eine 
Oxydation  yerhiDdem  soU,  im  Wasserbade  rar  Troekne- liiid  wägt  dü 
KupfSnr.  Eine  solche  Probe  bssl  sieb  in  1  Sitmde  btiendi^ä. 

c)  Die  Bestimmung  des  Kupfers  auf  maassanalytit- 
ohem  Wege  ist  auf  mehrfache  Weise  bewirkt  worden,  und  machen 
wir  nachstehende  Andeutungen  darüber:  Das  Jacquelain'sche  Ver- 
fahren, bei  welchem  man  aus  der  mehr  oder  weniger  intensiven  blaum 
Farbe  einer  ammonia kaiischen  KupferauflOsung  auf  den  Kupfergehalt 
schliesst,  ist  zu  einer  irgend  genauen  Analyse  kaum  geeignet  Das  Ver- 
bhren  von  Felonie,  eine  titrirte  AuflOsnog  von' MwnMDatriam  to 
dner  llochenden  anunoniakalischen  Losung  de«  Kupfers  so  lange  hiozii- 
rafügen,  bis  die  Uber  dem  Miedertoblage  siebende  Flüssigkeit  farblos 
«cheint,  giebt  zwar  hei  sehr  grosser  Gewandtheit  des  Experimenliren- 
den  ziemlich  genaue  Bestimmungen;  indessen  wenn  nicut  bedenkt,  dass 
die  Tenii)eratur  sehr  genau  beobachtet,  dass  die  SchwefelnatriumauflO- 
sung  last  zu  jeder  Beätioimuug  neu  üüirt  werden  uusä  ,  ddäs  endlich 
wenigstens  tuletet  vor  dem  Zvibgen  derselben  das  KlHrai  'te  Flflsn^ 
keit  abfeiMrIet  werden  musa»  «  4as»  diese -dabei  fist  («ngenblicUidi 
sieh  von  der  OberflXche  aus  wieder  blau  fsubt,  aowird  man  begreifen, 
4kiBa  dieses  Verfahren  immer  noch  wenig  Anwendung  gefunden  hat.  — 
Nach  Schwarz  bildet  das  übermangansaure  Kali  die  titrirte  Flüssig- 
keit, aus  deren  verbrauchtem  Volum  das  Resultat  gefunden  wird.  Das 
Verfahren  basirt  sich  aul  lolgende  Reactionen:  Wird  eine  KupferauflO- 
sung von  man  giOssom  Ibiige  von  Weinsfture  und  Kali  •  verseist,  so 
•erliilt  man  eine  liefe  dunkeiblaoe  fflflssigkeit-  Erii«nnt*:mlm'  cKoaiMie 
nnd  fittgi  nun  eine  hinreichende  Menge  einer  redicirenden  Substani^ 
z.B.  arsenige  Säure  oder  Traubenzucker  bintn,  so  ßlllt  nach  •  komr 
Zeit  absolut  alles  Kupfer  als  Oxydul  zu  Boden.  ' 

Den  Kupfergehalt  armer  Kupferschiefer  (Sanderze)  bestimmt  man  im 
Mansfeld'schen  dadurch,  dass  man  den  gebrannten  Schiefer  mit  Kö- 
nigswasser zersetzt,  die  saure  Lüsung  mit  Schwefelwasserstofif,  den  ent- 
standenen kupferbaltigen  Niederaehlag-  mit  Salpetenlöro  und  -die  «b^ 
staodene  Lösung  sur  Abscbeidung  des  Bleies,  mit  Schwefelaiuro  be- 
handelt Die  zurückbleibende  Kupfervitriollösung  dampft  man  snr 
Trockne,  erhitzt  die  trockne  Masse  bis  zur  Rolhgluth  in  einem  Platin- 
tiegel und  bestimmt  das  Kupier  als  wasserlreies  sebwaiaisaures  Kn- 
pieroxyd. 

.  .Wegen  der  Löthrohrproben  verweisen  wir  auf  Platiuer  s 
foofairkimat  mit  dam  JUMhrohre.  3.  Anfl.  ISKt-  S.  58»* 

III.  Die  Kupferhilttenproceaae.  ^  A,  Eintboilnng  der 
Kupfergewinnungsmetbodon,  —  Das  Kupfer  wird  grüssten- 
theils  auf  den  trocknen,  seltener  und  nur  durch  besondere  Umstände 
bedingt,  auf  dem  nassen  Wege  gewonnen.  Bei  dem  erstem  entscheid 
det  haupisächüch  die  Beschaffenheit  des  zu  Gebote  stehenden  Brenn- 
inaLerialä,  bowie  der  Gehall  der  Evit  au  Kupier  und  fremden  Bei- 
mengungen flir  dio  Anwasdang  vaa  SehaabU  oder  Stamniliran.  Dii 
Weitem  daa  meisle  KnpÜBr  wird  ans  goschwereitaB  Enon  gowonna», 
welches  seinen  Grund  in  dar  grosaen  Verwand ischafl  des  Kupfers  zum 
Schwefel  und  in  der  geringen  zum  Sauerstoffe  bat,  welcbe  Islstanfü- 
fOBScbaft  nur  Silber,  und  Gold  in  noob  böbarm  Grade  liaben. 
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wbr  complicirt,  weil  die  in  den  Erzen  selten  Ableoden  Beimeiignqgeo 
an. iremden. Metallen,  wie  Eisen,  Zink,  Nickel,  Kobalt,  Blei,  Antimon, 
Arsen  etc.,  welche,  in  den  gerin^^sten  Mengen  vorhanden,  das  Kupfer 
verscblechlern ,  nur  durch  wiederholte  Oxyd?^tions-  und  Rcdnctionspro- 
cesse  entfernt  werden  können.  Weit  verwickelter  werden  aher  die 
Processe  dann,  wenn  sich  in  den  Erzen  Gold,  Siiher  und  Blei  in 
sokhen  Nengen  befinden  /  dess  »ieh  eine  Ausscheidung  dieser  HetaUe 
lolint.  \ 
Kerl  tbeill  folgende  Glaseiflcationen  der  Kupfergewinnunc^smellio^ 
den  mit: 

I.  Ziigntem  achnn^smetboden  auf  trocknem  Wege.  — ^ 
Geschwe leite  Erze  undHütlenproducte.  —  1)  Schacht- 
ofenarbeit. —  Die  Krze  und  Berge  werden  zu  wiederholten  Malen 
in  freien  Haufen  oder  Nadeln  gerostet  und  einem  reducirenden  und 
saifirenden.  Sßhmelsen  ai|f  .Schwanknpfw  in  SfsfaaehUlfen  untarwcvlbn, 
wobei  hauptsachlicb  die  Kohle  als  Reductionsmittel  dient.  Das  Scbwan- 
knpfer  wird  im  kleinen  Herde  oder  im  Geblflseofen  (Spleissofeo)  gar 
gemacht. 

a)  Die  Erze  sind  nicht  gold-,  silber-  oder  bleihaltig:  Adridaberg, 
Fahlun,  Hüraas,  Dillenburg,  Oberbarz,  Scas^ka,  Moldawa,  Agordo,  Hie- 
chelsdort 

1)  Die  Erze  sind  gold-,  silbern  und  bleihaltig:  Onterhan^  Oberbarz, 
Ungarn  (Nagybanya),  ScIimöllDiti,  Altwasser,  Schemnitz,  Neusohl, 
SläüoTa,  Orawicsa,  Fabian  (Gostav  Adolpb-Silberwerk)  Hd^appelf  Mo« 
sen,  Oeblarn  etc. 

5)  Flammofennrheit,  —  Die  Erze  und  Steine  werden  in  Nadeln 
oder  Flammöfen  gerüstet  und  im  Flammofen  auf  Schwarzkupfer  ver- 
schmolzen, wobei  der  Schwefel  als  KeducUonsiüiLlel  für  die  beim  Rö- 
sten g^ildeten  Oxyde  dient.  Das  Scbwankupfer  wird  in  ZagflammOlsn 
raffinirt.  Die  Eine  sind  meist  frei  von  Gold  und  Sill^er:  England,  na-^ 
mentiieh  Wales,  Dillenburg,  Elbkopferwclrk  bei  Hamburg,  KaaQord, 
Freiberg  (theilweise),  Bendorf  etc. 

3)  Vereinigte  Schacht-  und  Fl  a  m  ni  o  f  enarbe  i  t  c  n.  —  Sil- 
berhaltige geröstete  Erze  weiden  im  Schacliloleii  auf  Le(  lie  serschrool- 
zen,  diese  im  Flammofen  conceninrl,  nach  der  Entsilberutig  im  Schacht-' 
ofen  auf  Schwarzkupfer  verbittet  und  «fieses  im  kleinen  Herde  gar  ge^ 
ma^  oder  im  Zugflammeliin  rafOnirt:  Mansfeld,  FMbefg. 
.  Oiy^lirte  Erze  und  IIü ttenprOducte.  1)  VersdmieP 
sen  oxydirter  Erze  in  Schachtöfen:  Ghessy. 

2)  Verschmelzen  oxydirter  und  geschwefelter  Erze  in  Schacht-  und 
iA  Flammöfen:  Nischnetagilsk  und  Perm  in  Sibirien. 

TT.  Zugutemaehungsmethoden  auf  nassem  Wege. 
Auäiällen  des  Kupfers  durch  Eisen  aus  schwefelsaurer 
ItOsnng.  1}  Kupfervilnoihaltige  Grobenwisaer  dwob  Sebiniede-'' 
fisen,  Giwaeiaen  oder  Eisensauen  mit  oder  ohne  Anwendung  eines  gaP 
vmiscbeD  aimnes  leriegts  SohmnUnits,  Neusohl,  Anglesea,  Moldawa, 
Rammelsbcr^. 

2)  Oxydirte  Ku|ileierze  werden  mit  schwefelsauren  D.iiiipfen  behan- 
delt, ausgelaugt  und  die  l^auge  durch  Eisen  zerlegt:  Stadlbergen,  Linz 
am  Rbein.  . 

.  3)  Geschwafelle  Kiipferwie  .werden  i«  rohen  Aistande  mit  scbwefel«^ 
aMirei^  Paippfiw  beliandelt^  Pirkmyco«  VerlriiFeb'. 
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■?«4>  Geschwefelte  Erze  werden  im  gerösteten  Zueland*  mit  schw«fel- 
mirea  Dämpfen  behandelt:  Alsau,  Weissenfels  de 

5)  Geschwefelte  Erze  und  Producte  werden  für  sich  gertMtet  Uttf 
ausgelaugt:  GerngrOBs's  VerfaHren  mit  Kupfeifttoisttfiaen  auf  iOttf- 
sehen  Hflttia,  für  Kanstgesteine  tm  Mansreld'schcn,  far  kfiptoHnhat 
tige  SBIonme  in  Cornwall,  Banka^^^  BItHioda  für  £nd. 

B.  Attfcflllen  des  Kupfers  durch  Elisen  aus  salssauren 
Losungen.  Longmaid's  und  Maamen^'e  Methode  in  GomivaO, 
Triplier's  Methode  fOr  Fahlerze. 

C.  Ausscheidung  des  Kupfers  aus  amiiioniakaUft«h*e 
Losung  durch  Barruel's  Methode. 

Neuerlich  sind  noch  mehre  ZugutemanhnnprsTnethoden  auf  dem  nas- 
sen Wege  im  Pro^^ramrae  bekannt  geworden^  z.  B.  das  Bfthner'sehe 

Verfahren  im  Toscanaischen. 

Wir  wenden  uns  mm  zur  nähern  Betrachtung  einiger  wichtigen  hu- 
pierhut  Leii  processe. 

I.  Zugutemachungsmeihodeu  auf  trocknem  Wege.  — 
Verhüttung  gesch  wefelter  £rze  und  Hüttenproductc. 
1)  Allgemeine  ÜebersJcht  des  KupferhOUenhelriebes. — 
Ehe  wir  nun  zu  der  epeeiellen  Besehreibong  inehrer  wichtigen  Bei- 
epiele  von  Kupferhüttenprocessen  Übergehen,  schicken  wir  hier  eine 
allgemeine  ücbersicht  der  bei  aJlen  wiederkehrenden  Operationen  voran, 
um  den  Gang  derselben  und  ihre  Resultate  kennen  zu  lernen,  und 
leichter  übersehen  zu  können. 

Die  erste  Arbeit ,  welcher  geschwefelte  Kufifererze  unterworfen  wer- 
den, ist  ein  Rösten  oder  Brennen.  Dadurch  verliert  das  Erz  einen 
Theil  seiner  fluchtigen  BesUndtheUe,  BAnUch  ein.  Tbeil  Schwefol,  As- 
aenik,  Antimon»  Wasser,  KoUensMre  und  Bitnmen,  d»  b.  hoUige,  or- 
ganische Reste ,  wie  sie  z.  B.  im  Kupferschiefer  vorlKOlilBieB.  FeDMK 
wird  ein  Theü  Sehwefeleisen,  der  Erse  in  Gisennzid  Temadelt  • 

Dem  Rösten  folgt  ein  Schmelzen  der  Erze  mit  den  nüli^ea  2n> 

Mhlägen,  d.  h.  Kalkstein,  Flussspatb  und  Schlacken.  Man  nennt  die- 
sen Prncess  die  Roh  arbeit,  und  seine  Proflucte  sind  Knpfersteine 
(Kupfcrrohstein)  und  Hohschlackeu.  Indem  die  Torliandenen  Erden  mit 
Kieselsaure  und  dem  zu  Oxydul  reducirten  Eisenoxyd  zusammenschmel- 
zen und  die  Rohscbiacken  erzeugen,  repräsentirt  der  Hohstein  das  Erz 
im  ff«MB  Znatando,  oft  dmeb^Veiseiuiciniiig  Ton  fKson  stibst  scfton 
etwas  reicher  an  Kupfer.  Es^  isl  ehie  sehr  wfobtfge  Elftbrun^',  das» 
Iflin  Antheil  von  Kupfer  in  die  Mlaieken  und  also  verloren  geht,  so- 
lange die  Beschickung  noch  mehr  Schwefel  enthält,  als  das  Kupfer  be- 
darf. Die  grosse  Verwandtschaft  dieses  Metalls  znm  Schwefel  bewirkt, 
dass,  wenn  aitch  beim  Rösleu  sich  etwas  von  ilmi  oxydirt  hat,  beim 
nachfolgenden  Verschmelzen  doch  wieder  Schwefelkupfer  entsteht,  wenn 
nur  noch  hinrekhend  viel  Sebwefekisen  vorhanden  ist,  da  Knpferoxyd 
und  SehlrerelMaen  sieb  na  ^duvtlUhnpfkr  und  fiinenoxjdlif  asrsetieR. 
Der  Schwefel  ist  also  gleichsam  ein  Ansammlungsmittel  fitp  das  KupAa*, 
nnd  deashalb  können  auch  arriie  geaebwefdte  Kupfiftrerze  mit  viel 
gMtesercm  Vortheil  zu  Gute  gemacht  werden,  als  arme  oxydirte  Erze, 
und  man  pflegt  daher  auch  letztere  mit  Schwefelkies  zu  verschmelzen, 
um  den  ganzen  K^pferpehalL  im  Rohsteine  zu  concenlriren.  Anderer- 
seits folgt  hieraus,  dass  das  Rosten  geschwefelter  Erze  nie.  so  weit  ge- 


Digitized  by  Google 


«04  um  so  schwlhAiiv  «Hte  min«,  je  iMiiiger  £isen  Eft*  MlMiMf^ 
•dtr  bh  Paii  iboen  oxydirte  Erze  beigfMneogt  sind. 

Dei»  Rohstein  ist  ein  Gemeoge  von  Schwefelmetallen,  unter  denen 
die  des  Kupfers  und  Eisens  natflrlich   vorherrschen,   dorh  ist  sein 
Kupfergeliait  nach  der  Beschafleuheit  der  Erze  ausserordeiitJich  ver^ 
sebteden.  Zink,  Nickel,  Kobah,  Silber,  Blei,  Arsenik  und  Ailfimott  in- 
iicb  iB  üä^m  PMeik  ^MäOk  tu  ibm  vdi*. 

Belii  «ntMi  Anblick«  sdbtiot  es  oiitfüolier,  ditf'  Kii|p^ererM  sfurtt 
zu  rosten,  dass  sie  den  gr5sstcn  Tbeil  ihres  Schwefels  TerHei^tt,  unf^ 
dann  dtircb  ein  erstes  Verschmelzen  sogleirh  metaUiscb,  6.  h.  Schwärz- 
kupter  prodociren.  Indessen  ist  diess  nicht  tbunhch,  theils  weil  danrt 
dae  gewisse  Menge  dtä  oxydiiten  Kupfers  verschlackt  i?ird,  theils  aber 
■id  gaoz  besonders,  weil  ilaä  äo  erbaUeoe  Scbwarzkäpfer  hOchfit  tul^ 
nm  austtlU  und  beim  Gamudten  ein  Kupfer  nA  4«liiiMM«r«r  i«* 
MMMUk  Ifeferi,  als  «lieM  di«  RedoMtkifr  w  Mbttil  mt  späten  »leb 
■nWfadbea  Zwischenoperationew  herbei«eruhti  wirt.  Üeb^hdupt 
es  für  die  Quaii(fit  des  Kupfers  vortheiibafter,  vii^l  voW  timm  ummi, 
als  wenig^  eines  reichen  Rohsteins  zu  erzeugen. 

Ai'semkhahige  Kupfererze  müssen  nun  allerdings  ?iir  Entfernung  des 
ArsenilKs  stark  geröstet  werden.  Dann  aber  bilden  skh  bei  der  Rol^ 
ariMÜ^.  In  Vo^.  dnr  IMturtia«  der  ttkUtmim»  «tm^kmm  WH», 
da  tUk  mdil  die»  Arsenik  in  ForM  atMKtii^  dkuM»  isMttdilft^ 
dorch  die  Kokk  ein«  Lcfimng  M>  Arsenik  tüM  Kupfer,  Elsen  ctd.^ 
wckbe  Kupferspeise  (Arsenikkönig*)  heisst  und  sich  untef  dcirf 
Rehstein  samraelu  Auch  Antinxin  verhilt  sich  $ehr  ahnlkh.  Un- 
ter gewissen  Umständen  bilden  sich  auch  I  ^»p'rungen  ven  Eisen  mit 
dectronegativea  Körpern,  wie  Arsenik,  AntiHiun,  Phosphor,  MoIybdMti, 
welche  al«r  nnr  wenig  Kupier  Isnthalten  und  Eisensiiuen  beisseti. 

^erlMMUin  Wird  gefOstet.  W«rd«a  die  Eliss  Sellr  fein,  it^  iM- 
der  gfOiste  MMlete  sogieieh  verscbniolzen  Mid<  lielMil  dann  Schwtffv» 
kupfer,  eine  gewisse  Menge  Stein,  dem  mAW  Donn stein  nennt, 
nnd  Schwarzknpfer  schlacke.  Wenn  diess  geschehen  soll,  so  musd 
der  RohsttiiQ  so  stark  gerüstet  werden,  dass  fast  alles  Schwarzfcupfer 
in  Oxyd  verwandelt  ist,  welches  dann  durch  die  Kohle  redncnt  wiird. 
Da  nun  aber  immer  noch  eine  gewisse  MettgA  Sd^efelkupfer  in  dem 
gecOsüSte»  SIeiM  bleibt;  Such  etwas  seiiWeMsaartts  IBttliferoxyd,  welcbfes 
bain-  flahnielien  mdiw  s»  Sohwefelmetall'  reiiüclit  wird,  so  fallt  neben 
daa  SiAiwibtfpfer  stets  ein  sehr  kupferreicher  Stein,  der  INfnusfCein.- 

Bei  minder  reinen  und  armen  Erzen  wTlrde  aber  selbst  das  so  ent- 
steheadc  Schw;irzkupfer  noch  sehr  unrein  nusliillen;  man  rüstet  daher 
des  Rohslein  weniger  stark  and  verschmilzt  ihn  mit  Schlackenzusätzenr, 
wodurch  man  einen  reiuen  und  kopferreioben  Stein  erhdU.  Diese  Ar«^' 
bsjH  bniflil  da»  Gooiceslrlrem  odier  Sirtfl'en,  and*  der  enfMMbaikds 
Sieia  bei«l'  Con«entv»tion»-  oder  8]pur8t«Fii. '  In  dieseNi  Psilft 
wvden  beiai  Rösten  nur  Scbwefeleisen  und  andere  SebwefelmelbIliA 
oxydirt,  deren  Oxyde  in  die  Schlacke,  die  Spnrsch^acke,  übergehen. 
Erst  dann  röstet  man  den  Stein  starker,  dnmit  er  heim  Verschmelzen 
Schwcirzkupfer  und  Diknnslein  <?iebt.  Bei  den  nämlichen  Erzen  ist  das 
direcl  dargeateUle  Sebwarzkupler  last  unbrauchbar',  disis  aus  R^teitt 
besser,  aus  Goncentrationsstein  gut  und  aus  DOnnsteln  ▼ortreffllcb. 
.  Dji^,  Mm^  Verschmßlzen  gerqst»^  :S^mftif$Um,,  «i?C«DteatnsliDiM- 
steüi  oder  Schwarzkiipfer  angewendeten  Zosebllge'masseQ  so  geiMUf^ 


Digitized  by  Google 


wer^n,  dass^  H?»?  Eisenoxydul  und  andere  basische  Oxyde  von  ihnen 
aufgenommen  \verJcn.  Man  wählt  in  der  Regei  Sciüacken  der  eigeoeo 
Arbeit  für  dip>ta  Zweck,  die  aber  hiernach  Bi-  oder  Trisilicale  seio 
mübbeu.  OlL  |)asseu  die  Kohschiacken  hierzu  ^aoz  gut,  während  am- 
gekebrl  Iwi  der  RoIi«l>«jt  mii  quarareichen  Eneo  Steiof  vmä  Schwarz 
InipreiracUacken,  d.  k.  Singolosilioftte,  die  besten -Dieilsfee'leasteii. 

Das  Verschmelzen  der  Kupfererze  geschieht  entweder  in  Schachl* 
oder  in  Flammöfen;  jene  sind  seit  langer  Zeit  auf  dein  Festlande  tob 
Europa  im  Gebrauch,  wShrcnrI  in  En^^land  sowohl  Ul  den  ROftt-  als 
Scbnielzprocessen  flammoteu  angewemlt  i  werden. 

2)  Verschmelzen  der  Kupi ei  erze  in  ScbackLüien. 
4l8  Bqispiele  führen  wir  hier  ^en  Kupfer»cbineli|^rocflM»i«  «Fillhii  wi 
SehwedeD'  und  :die  Kii|4er8efaielN9iM(  un.lteefeMiseben  'aii,  diftdanb 
ibüe  iiadehnnng  und  das  fiigenOiflinlicha  ibrar  AusüDbrang  fer  aU» 
andern  lehrreich  sind.  .       «  -       '  : 

4t)  Der  Kupferscbmelzprocess  zu  Fahlun.  —  Die  Er?,e  sind 
kies,  der  auf  einem  mächtigen  Lager  im  Gneis  vorkomniL  und  von  Kupfer- 
Schwefelkies  und  Quarz  begleitet  bt.  Je  nach  dem  Vorberrscben  des 
einen  oder  des  andern  dieser  fieglfiter,  theilt  man  die  Erze  m  kie* 
aige  «ad  f  uaraige.  Die  abrigeu  beibveehendett  BGiienlieD  üaA 
Bleiglanz,  Blende,  Arsenikkies,  Hornblende,  OraBat,' ftalkspath  uad 
nige  seltnere.  Der  Kupfergeball  der  Erze  vaiäit  von  4*~30.Proeat 
und  beträgt  im  Durchschnitt  nur  2 — 3  Proc.  Die  Erze  werden  g^ 
röstet,  man  mengt  sodann  zwei  Theile  kiesiges  und  ein  Theil  quarziges 
Erz  und  beschickt  sie  mit  10  —  30  Proo.  Sclivvnr/.kupferschlackeü. 
Die  liüharbeit,  das  sogenannte  Suiusclimeizeu,  erlolgi  m  etwa 
8  f  oss  boben  Sobachtofen  mit  seiifcredtleii -Wflate,  die  dfei-iHkci- 
euianderiiegeiMie  Framinen,  ein  weites  Xaestell  mii  oüaiuNr  Brost «  atae 
einen  Vorherd  und  einen  Vortiegel  haben.  Ein  Abslich  erfolgt  inDer- 
halb  20  —  40  Stunden  und  beträgt  25  —  60  Ctr.  Von  100  Clr.  Be- 
schickung erhält  man  m  der  Kegel  14  — 18  Clr.  Rohstein  und  65  — 
75  Ctr.  Schlacken.  Den  Schmelzgang  leitet  man,  indem  man  das  Ver- 
baileju  der  Schlacke  beobachtet,  durch  Zusatz  der  einen  oder  auderu 
Ensorte.  bt  in -  der  Bescbiekung  zu  wenig  Kieselerde-  ealbaltiui,  la 
bUdiSt  aicb  eine  afiieiigOdasige  Sddacke,  welche  sich  naehl  gutvoai 
Steiiie  treimt,  und  die  Ofenwäode  »erden  staik  angegriffen. 

Der  Rohstein  wird  in  Stadeln  viermal  geröstet,  wa»  5  —  7  Wo- 
chen dauert,  und  d^inn  in  Oefen ,  deren  Scbmelaraum  viel  enger  ist, 
indem  man  häuüg  ikn  der  Rohiiien  mit  feuerfesten  Steinen  aussetzt, 
mit  einem  Zusatz  von  ijuarz  oder  geröstetem  cjuarzigen  Erz  vercbmul- 
sao*  '  Je  nach  dem  Gange  des  Schmelzprocesses ,  der  BeschaffeolMil 
der  Schlacke  und  des  Kdpfen.  wird  ^entweder  Qoarav  <M]er  gerMtotw« 
oder  selbst  ungerösteter  Stein  aulgegeben.  Jeder  in>  30^50  Stund« 
erfolgende  Abstich  liefert  20 — 30  Ol,  Sehwarzkupfer,  höchstens 
i  desselben,  meistens  aber  viel  weiii^^er  an  Dünnstein  oder  Kupfer- 
Icch  und  Schlacken.  Das  Fahluner  Schwarzkupfer  enthält  70  — 9d 
Proc.  Kupfer,  ausserdem  Eisen,  etwas  Zink,  Blei,  Arsenik  und  Schwe- 
fel. Es  kommt  zum  Garmachen,  wovon  wir  \veiier  uuteu  reden  werdes. 
.BicOberbasitfr  Eiesarbnit*).  In  den  HMen  wm  AUcdib 
upd  JUntentbal  wird  «Ut.mit.lOuan,  KaU^palb,  SdiweHAiea,  BMs 


Kerl'aHmtSMknidei  IL'&Ilb  «ad'deaaenObeiiarser 
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und  gerii^en  Mengeo  von  Bleiglaoz  veruDreioigter  Kupferkies  mit  durcb- 
•ehnitUich  18  Proc.  Kupfer  und  i-Uttk  SUImi'  im'  Genlirier^  ii» 
RosthiKeni  JB  grossen  Haufen  ?on  etwa-SW  Ctr.,  rll —43  Weelien 

lang  mit  Holz  einmal  abgeröstet  und  in  einer  Beediickungschicht  38  Ctr« 
(1  Rost)  Rdstgut  und  40  —  45  Ctr.  Schlacken  von  den  Stein  Schmelzun- 
gen nebst  Schur  vorgelaufen.  Das  Verschmelzen  der  Beschickung  ge- 
schieht in  BrillcnOfen,  man  giebt  eine  6  —  8  Zoll  lange  Nase,  führt 
bei  Goaks  in  der  Minute  ^50  —  280  Gubikfuss  Luft  zu  und  erlangt 
folgende  Aefoltale:  j^OO.Ctr.  Eri^.  npit.  95  Qr.  Schlacken  ba^ckt,  ge- 
km  in  39  Stunden  mit  65  CHr.  .Gascoaka  pnd  15  CuUklte  BshMh 
Im»  67  — 68  Gir.  Rohstein  »tt  3a--35  Pfoc  Kiffer  und  4  JUnbaa^ 
b<er  und  Rohschlacke. 

Der  Rohstein  wird  zu  verschiedenen  Malen  gerüstet  und  mit  Roh- 
schlacken durchgestochen,  woraus  das  Roh  st  ein-,  Mi  tt  eist  ein- 
und  das  erste  und  zweite  Spurst  eindurchstechen  hervorgehen, 
bei  we)cben  i^desmal,  ausser  beim  Rohsteiuschmeizcn «  neb^n  .  Stein« 
Sshwanku^fer  erfolgt.  —  100.  Ctr.  Ifobatein  gehen  |iei  t^ies^n  .verM^iei* 

ä»n  Scbmel^ngen  %7  —  28  Gtr.  Scbwarzkupfer,  welches  ent- 
er in  Posten  von  44  Ctr.  im  Spieissofen  vorher  Verblasen  (Mittet: 
steinschwarzkupfer) ,   oder  gleich   im  kleinen  Herde  in  Posten  von 

4  Ctr.  gar  geuiadii  wird.  Von  100  Gtr.  ^cfiw^rzkupfe^  erfolgen,  etwa, 
^0  Gtr.  Garkupfer  mit  J  Loth  Silber.  ' 

^.jZu  Agoriiü*  j  bei  ßelluna  in  Venetien  werden  Kupfererze  verscbraol- 
len«  n^tleb«  in  100  Tbeilen  2  Kupier,  43  Eisen,  50  Schwefel  upd  5 
BefgarCen  enihalten.   Dieselben  werden JnJrepen  Haufen',  deren  jedev 

5  —  6000  Gtr.  Erz  enthalt,  nenn  bia  elf  Monate  lang  geröstet,  w^M 
0,27  Proc.  Schwefel  gewonnen  werden,  der  durch  Anwendung  ypQ 
Röstöfen  wesentlich  mehr  erlangt  wird.  —  Bei  dieser  Röstung  con- 
centrirt  sich  der  Kupfergehalt  in  dem  Kerne  der  gut  gerösteten  Erz- 
stUcke,  während  in  der  denselben  umgebenden  Rinde  nur  wenig  Kupfer 
zqrUckgebli^iett  ist;  man  .  pennt  diesen  Proce^s  da^  KernirOst^n^ 
BiM4e  werden  mechaniacb  von  einander  getrennt  undi  dio  Kerne.rzet 
nil  durchschnittlich  40  Proc.  Kuplergehalt  dem  Sdundaproceaa.,  di(^ 
Eern erzrinden,  Erden,  den  Ausjaug-  ui^4  Copcenl^ationaprocaa-; 
sen  oder  der  Vitriolbereitung  unterworfen. 

Die  Kernerze  werden  mit  dem  aus  den  Rinden  erhaltenen  Gement- 
kupfer  und  kupferhalligen  Absetzen  auf  einem  Lech  etwa  mit  25  Proc. 
Kupfer  verschmolzen,  dieser  sechs-  bis  siebenmal  geröstet  und  auf 
Scbwarskupfer  verarbeitet,  welches  im  kleinen  Herde  gar  gemacht 
wird.  Den  DOnnstein  rOetet  man  sechs-  bis  afebamnal  und  laugt  Ihn 
sur  Kupfervittiolgewinnung  ans,  wahrend-  der  HiMikstand  beha  OiaiiiBfi 
schmelzen  zugesetzt  wird. 

Als  Beispiel  lUr  die  Kupfer  gewinnung  in  Schachtöfen 
aus  Erzen,  die  Gold,  Silber  oder  Blei  enthalten,  wollen 
wir  die  Unterbarzer  und  einige  ungarische  Kupferarbeiten  beschreiben^ 
indiBiD  dieselben  verwickelt  nnd  lefarreieftf- sind '  i  '  •  i  yt-iiiA 
uif^ieU'nterlirferker  Kupfera-rbelt«!!  erslredheft  sidfa  ^f  die  Znd 
gOfunaelran^  der  reinen  Knpfererte  des  Rammelsbefges,  dir  beni  Veiv 


*)  OeatenvIiAer  Zeitiebrift,  186C»  Ffr.  48.  Der  fraeB.  BarglBgealeor  Bn« 

ton  in  deD  Annales  des  Mines^  5.  Reibe,  Bd.  Vill. 

Kerrs  BAIteakoiideU.,  SM.  -  Deeaen  VDtMüorMrflMtiBfroeeaie^ 
Seite  70. 
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sdimälzen  der  kupferhaHigen  Bteiene  erfolgeaden  Kapfni)lei8lBB% 
sowie  der  kapferfaattigen  Abfäüe. 

I.Arbeiten  mit  den  Kupfererzen.  Die  Raninielsberger  Kupfer- 
erze, ein  inniges  Gemenge  Ton  Kupferkies,  Schwefelkies,  Bleode,  A^ 
MBÜilti«»,  Antimeiivertritadungen  und  'iveiiig  Erdarten  mit  dum 
ball  Ton  l  —  i  iMh  SUb»  hb  CeirfBer  und  rjTfhnits  ««dM| 
wie  die  Bleierze,  dreiihal  gerostet  und  dann  in  Schichten  von  39  Gfir. 
Er«,  3  —  3^  Ctr.  Kniest,  d.h.  mit  Kupfereryschnfiren  dnrch^ojpnfm 
Thonschiefer,  2^  Ctr.  gebranntem  Thonscbiefer,  3  —  6  Ctr.  Sdilacko» 
▼om  SteiDSchmelzen  und  4  —  6  Ctr.  wShrend  der  Arbeit  faHeDd« 
Schlacken  und  Geschur,  je  nach  dem  Bedürfüiäs  verschmoheu.  Diesci 
ScbmelzeD  geschieht  in  Sumplofen,  man  bittt  nH  einer 
langen  Naae  unä  mit  einem  Gemenge  von  HolikoUe  Oaaki  bd 
liMtmtg  von  250*  CnhjkAiaff  Lull. 

'Von  einer  Schicht  erfolgen  in  drei  Standen  hei  einem  AufwanJl 
Ton  29  Cubikfiiss  Holzkohlen  und  114  Cubikfuss  Coaks:  1)2^- 
2}  Ctr.  Rohst  ein  mit  48  —  52  Proc.  Rupfer  mit  1—5  Loth  Siliwr 
im  lieiiiner.  Derselbe  wird  zwei  bis  dreimal  geriistei  und  als  Rohrosf 
mit  des  Gewichts  Thönscbiefep  im  Erzschmekoiea  auf  Schwarz- 
kapfer  (RofirosUcbwarzkupfer)  mit  93-^95  Proc.  Kupfer 
nun  Lotta  Silber  and  auf  Kupfer'atein  niH  60  Proc  Kopfer 

und  1  —  H  Loth  Silber  dnrcbstochen.  Der  Kupferstein  wird  in  fünf 
bis  sechs  Feuern  gar  geröstet  und  ohne  Zuschläge  im  Erzscbniplzofin 
auf  Kupferrostschwarzkupfer  mit  92 — 98  Proc.  Kupfer  und 
2| — 3  Loth  Silber  im  Centner  verschmolzen,  welches  ohne  ^orfierig« 
Entsilberung  im  kleinen  Herde  gar  gemacht  wird.  Das  Rubrost* 
acfa'warzkupfer  wird  dagegen,  nm  es  zu  entsflbem  and  es  weiter  lo  nf> 
nijgen,  im  Spieisaofen*)  mblasen,  granaKrt,  dfe  QnAiaKev  nift  Bhf » 
aaounengescbmolzen  (gefrischt),  die  entstandene  Legirung  (FrischstOeil^ 
gesaigert,  das  dabei  erhaltene  Werkblei  abgetricAen,  der  kupferh^ltrg« 
Rückstand  (Kiehn<?trtcke)  behufs  weiterer  Reinigung  gedarrt  «nd 
gemeinschaftlich  mit  dem  Kupferroslschwarzkupfer  gar  gemacht.  Das 
Garraachen  der  Darrlinge  erfolgt  im  kleinen  Herde,  in  OnantiUleii 
von  3 — Ctr.  in  etwa  drei  Stunden. 

Es  edolgen  ferner  2j  |  Ctr.  kd a ig sk upier,  sehr  aulimon-  und 
aenhaltig  und  als  Zusatz  beim  Verschmelsen  des  Bobrostes  ttraen* 
det;  — '  3)  24.Gubikru8s  Robscfalacke»  die  wiediur  in«  SdM«! 

•  Arbeiienimtit  Kupfefbleisteinen^  Diea»  eafelgM  iiei  dit 
ttmateinarbeiten,  enthalten  50  —  60  Proc  K«pfer  und  2  —  2^  Loth 
Silber  im  Gentner  ;  sie  werden  ganz  wie  der  Robstein  der  Ku^erarbeii 
behandelt.  Dagegen  wird  der  beim  Verschnelaen  des  kupferhaltigen 
Treibahzugs  orbaltene  Abxugstem  mit  40 — &0  Proc.  hleiischeHi,  elr 
was  .silberhaltigen  üitpfer.  i»  iiinf  bis-  sechs  Feuern  tudt  geiöblel,  mii 
Kupfeierzschlackeu  aul  ein  bteüecbes  Schwarzkupier  (Abzugstsli* 
hiirnig)  dnrchgesteebeD»  dasselbe  im  Spifisfletfen  feibhwen  wA  dv 
in  demaeibent  g»r  genMobt»  .  Man  erbllt  sitbeAaiygee  Absugsger- 
kupfer  ala  Handelswaare. 


n  Wie  lmtmm,wmm,Mmtfk  HL  dem  9f««ntfMn^«rt  «n  ß^fmMm 
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Die  ungarischen  Höttenprocessc*).  —  1)  Im  Bi»7irke  von 
Nagybanya.  Die  Gold»,  Silber-,  Kupfer- und  Bleigeschicke  dieses  Be- 
Ifrkes^  mil:  denen  ais  GangarlMI  Qnan*;  Bcttweripatii,  Kalkspath,  FeM^ 
i^b,  MlleDer  Gype,  Blende  und  Mangenspeth  voitoiinneD,  werA» 
auf  den  Hattenwerken  zu  Fernezely,  Kapnik,  Laposbaflya,  Bersabanya; 
Ohbposbnnya  tind  Szlrimbul  verhflltet;  die  Kupfersieioe ,  als  Endpro- 
(liict  des  Betnebes  dieser  Hotten,  werden  särnmtlich  nadl  FelaObanya 
get)chafTt  und  hier  besoiuleis  ;uit  Kupfer  verarbeitet. 
'  Die  Behandlung  der  Geschicite;  ivelche  Entsilberung  zum  Zweck 
,  Ibl,  ges^lnehf  dui^eh  aufeimlnd^rolgende,  an  Zahl  möglichst  besehrankte 
SHimelziiDgen ,  welcSke*'  die  BiMong  des  gfMeeren '  TheÜBe  ditt  Goü* 
uix!  SiHpergebaltes  an  Blei,  welche  als  gerüstetes  Bleierz  oder  als  Ot^ 
(GltICte  und  Herd),  oder  als  Artnblei  aufgegeben  wird,  und  die  Co»' 
eentration  des  Obri^^en  Fein<reb^!tes  und  des  Kupfers  den  StekMÜ 
bezwecken.    Diese  Schmelzungen  bestehen: 

1)  In  der  Arm  verbleiung.  Arme  beschicke  gehen  durch  ein 
Goncentrationsscbmelzen ,  an  desseiv  Schiuä&t  mau  im  Schmelzraume 
nettRiscIies  Blei  «tf  de&  eneugten  Stehl  ^Men  IM.  Ha»  eril>lgettde 
WeihHel  wird=  abgetrieben,  der  Stein,  ^em-  Arnr?eTbUf«ngsl^eh'- 
i/tflm^elien  unterworfen  und  zwar,  je  nach  der  Beschaffenheit  und 
seinem  Feing^hnlte,  pntweder  zu  den  reichen  Geschicken  gelb  an ,  oder 
wieder  zu  ikn  armen  gegeben,  ofJer  nnch  vorherij^er  Rüstung  mit  Ein- 
bringung von  Blei  durch  den  Abstich  oder  mitteist  Aufgebens  von  bleii- 
schen Z^gen  concentnrt,  oder  bei  einem  grüssern  Kupfei^ehalt  der 
lupferauflOsang  Obergeben. 

2)  'In  der  Rercbrerbleiung,  woi«i  die  reieben  G^aschicke  nacft 
einer  Rostung  ini  Flamibofen  nril  ge^fOsleten  bldisehen  Erzen  iifid  ble»- 
baltigen  TriebabPdnen  verschmolzen  werden  und  dabei  triebwitrdiges 
Werfcbiei  und  ein  bleireicher  Stein  erfolgt.  Derselbe  wird  nach  zwei- 
und  dreimaliger  Rüstung,  je  nach  seinem  Gold-,  Silber-  und  Kupferge« 
halte,  entweder  hei  der  Reich verbloiung  oder  bei  der  Kupferatiflösung 
aufgegeben,  oder  Yor  leiiterer  Verwendung  dem  Keichverb^leiungs- 
he ob s^bm eisen-  mit  Einbringen  f en  Bllu  dwreb  den  Absticil  oder 
mit  Aufgebung  bleiiscber  Zeuge  vnterwoirfenr. 

3)  In  der  K upferauflü^snng,  indem  der  bei  den  beiden  vorher- 
gehenden Arbeiten  erhaltene  go!d-  und  silberhnlti^e  Stein  mit  bedeu- 
tendem Kupfergehalt  nach  vorheriger  Rüstung  mit  einer  grossen  Menge 
bleiischer  Zeuge,  der  sogenannten  Kupferauflösung,  vf  rsthmolzen  wird, 
wobei  treibwUrdfges  Werkblei  und  Slem  mit  grossem  Kupfer-  und  ge- 
shlgein  SilbeifelMh  fsllt.  Letztei^i«  irird  zwei-  bis  dnimal' |eimil 
and  wieder -auf' Stebi  "Schmolzen,  snf  dtem  mm  'iirniMei  itf'sebr 
grosser  Menge  wtirken  ISsst.  Derselbe  iil!  dbzu  meist  so  arm  an  Bkfi 
und  Silber  und  so  reich  an  Kupfer,  dass  er  auf  letatcres  Hetafl  weiter 
ferarbatet  werden  kann. 

4)  In  dem  Rüste  11  und  Schvvarzmacben  des  Kupfersteins. 
Der  auf  der  Hütte  zu  Felsübanya  zur  Verarbeitung  kommende  Kupfer- 
suiitt  MsntbMt'  95  40  Ave.  fiupfkr  und'  0v88^  0,85  Lolh'  Silber  in 
t§0  Pfmd';  «Qsserdeni  BH  Bisen,  Mnvlafltf,  Arsenik'  and  AMbnen  ttt 
ferSnderlicheä  Mengen,  berseibe  wird  in  Haufen  Toii  $00-  C^.  in  ab^ 
wechselnden  Lagen  mit  Holz  neun-  \At  aebmnal  gerllstet  — Bei^  g(»* 


^)  KerTs  Hüttenliuiide,  II.  218.  Blvot  and  Deeksnej  In  jter  Berg« 
üBd  flöMvnn.  Zeitoog  186t,  &  Mf;  9,  S». 
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röstete  Stein  wird  in  Sfchichten  von  160  Ctr.  mit  18  Gtr.  Garschkükea 
ia  6  Vm$  hobmi  KrummOfeD  durobgeschoMilieii«  wobei  OberJeeb  alt 
6K^~^66  Pfoc  Kupfor,  ?w|cber  in  neun  Feuern  ziigeröatet.  Um 
Sekwarzkupferscbmejzen  zugesetzt  wird,  ferner  Sch  warskupfev Mt 

SO  —  85  Proc.  Kupfer  und  «rme  c^!»zu8etzende  Schlacken. 

5)  In  dem  Spleiss  e  n  des  Schwarzkupfers,  Der  hierzu  an- 
gewendete Spieissofen  hal  einen  aus  Leiten  geslaiiiplten  und  mit  einer 
Lage  Ouarzsand  bedeckten  berd,  auf  dem  erst  13  uud  dauii  biä  20 
tStf.  eiDgwtst  .und  lan^io.  niedergeschmolm  ^Wjtrdeo.  SoM  äm 
§eiebili«ii  t'  iKüt  iw  da^  CieblSMi  BtwivMW  dureb  beidi  Oiisp  «tf 
die  ObttrfMche  des  Metallbato  einwirken«  worauf  sieb  viel  balbge* 
Scbnolzenes  Gekrätz  bildet.  Erscheint  die  Oberfläche  vpin  und  zeigt 
die  Garprobe  die  Gare  an,  so  wird  das  Metall  in  die  dici  Spleis^herde 
abgelassen  und  in  Scheiben  gerissen,  nachdem,  bei  einem  bedeiULiiden 
Antimon-  und  Arsengebalt,  vor  dem  Abstechen  mehrmals  Kohle  auige» 
streut:  und  du  GeUflse  MitweiUg  eDgelasseai  wordeo  war*  Mn  tM 
70— SO  .Proe.  Roscttenkupfer  und  S|ileissabaQge. 

6)  In. dem  Garmechen  des  Rosettenkupfera  im  kleines 
Herde,  wobei  5  Ctr.  auf  einmal  eingeschmolzen  werden,  das  Kupfer 
(nit  Loffeia  ansgescbttpft  und  in  gusseiserne  Zainformen  susgegosMe 
wird. 

7)  In  dem  Verschmelzen  der  Spleissabsüge,  wobei  niia 
Stein  und  etwas  silberballiges  Blei  evbalt .  . 

•  ll.  Za  Altweseer  und  ScbmoUnJiz  in  Obernngarn  venehaubt 

man  silber-  und  quecksilberhaltige  Fahlerze  mit  1  Loth  Silber  und 
10  Pcee.  Kupfer,  Kupforkiese  mit  Loth.  Silber  und  bis  4  Proc 
Kupfer,  und  Schwefelkiese  mit  ^  Loth  Silber  und  1  Proc.  Kupfer. 
Diese  Erze  werden,  mit  Ausnahme  der  quecksilberhaltigen  Fablerze, 
unverröstet  verschmolzen,  diese  letzteren  dagegen  in  freien  Haufen  von 
2 — 3000  Ctr<  loUall  mit  Hulz  imd  Kohlen  gerüstet  uud  aus  dtr  liosl- 
decfce  daa  darin  avh  ansanunelnde  Queeludlber  amfgewaMbeB.  —  IKi 
Beschickung  ÜQr  das  Robrachmelien  besteht  ,  aiie  38  Proc  .spatbeisei> 
Sieinbsitigen  Fahlerzen,  7  Proc.  quarzigen  Fahlerzen,  9  Proc.  Kupfts* 
kiesen,  44  Proc.  abgerösteten  Fahlerzen,  13  Proc.  Schwefelkies,  7  Proc. 
allen  Speisen  vom  Hohsc hmelzen ,  9  Proc.  Quarz,  II  Proc.  Kalkstein 
und  31  Prnc.  Kupferschldcken.  Der  Gehalt  derselben  ist  durchschniU- 
li«b  10  Piund  Kupfer,  1,63  Loth  Silber  und  3,61  De^air  t^oid  m 
Geotnw» 

'  Der  Bohlecb  wiid  in  Heufen  von  4  6000  Ctr.  iq  5  r^  d  Fnw» 
mit  Kohlen  und  Heia  gerttslet  und  mit  quarzigen  ZusohiHgen  bescbickl, 

in  Sunipfufen  von  geringem  Dimensionen  durah  des  sogenannte  Nie- 
derschlagsschmelzen  im  Schmelzraume  Concentrin.    Man  erhält 

63  Proc.  Anreicblech  mit  33  Pfund  Kupier  und  3i  Loth  Silbt^r  uni 
l  Proc.  Niederschlagsspeise  mit  28  Plund  Kupfer,  14^  Lotit 
Silber  und  4  Denair  Gold.  • 

.  Die  Aareiebleche  werden.  In  Haufen  voi  1  $00^3000  Ctr.  /M- 
mai  geNtetel,.  kommen  dann:  mit  einem  Zuschlage >,ven  t&Pne.  leim 
Quarz  zur  Ver.^^cbmelauig  und  geben  25 -i- SIS  Proc.  Schwarz ktip Ter 
mit  ^5  Pioi.  Kupfer  und  9  Lotli  Silber  mi  10  Proc^  Oberlecä  ait 

64  Proc.  Kupier  und  3  Lot  Ii  Silber. 

Das  Sch warzkupf'ei  wird  mittelst  Amalgamation  eiitsiibert,  tlie 
entsiiberten  Kücksl^ndc  zum  irociinen  auf  einem  ebenen  "schiefeu  ge- 
dielten ^lafse- ausgestochen  nnd  put6:fr9c.  Ke^lc^jt^er.  ui|4^#^ 
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Schwefelkies  vermengt.  Das  Gemenge  wird  in  Ziegeln  gepresst  und 
in  einem  Halbhohoreu  durchgestochen.  Man  gewinnt  Sdb^arzkupfer, 
Weldh«g  {fli  S^cmBoren  behandelt  wird  und  einen  Mr  relclMi  SMin, 
den  mahl' Inii  11  Feuern  rösiet  und  mit  den  nnreimten  Prodoeton  vom 
'S^leisteii  auf  Bchwarzkupfer  durchsticht. 

h)  Per  Mansfelder  Kupferschieferprncfs?*)  -  -  Zwischen 
dem  Külhliegenden  und  dem  Zeclistein  rtndet  sich  besonders  au  dem 
Südostrande  des  Harzes  das  Kupfcrschieferflötz  (bituminöser  Mergel- 
schkfer),  dessen  Metallgebalt  der  Gegenstand  eines  höchst  interessanten 
wd  Mg^dehiiteii  Gruben-  und  Hötlenbelriebes  ist'  Der  Schiefer-  hat 
«ine  grau-  and  blSulichscbwarxe  Farbe  ndd  ist  ^  *  inn^ies' GenienBa 
▼on  Thon^  Kalk  und  bituminösen,  färbenden  Substanzen.  Nicht  afla 
Schiefer  sind  erzhaltig.  Die  metallischen  Verbindungen  finden  «sich  in 
ihm  theils  in  äusserst  feiner  Vertheilung,  theils  hier  und  da  in  klei- 
nern Parlieen  ausgesondert.  Es  sind  nicht  blos  Kupfererze,  wie  Ku- 
pferkies ,  Kupferglanz ,  Buntkupfererz ,  seltener  iiuplerlasur  und  Mala- 
chit, MBdem  such  Schwefelkies,  ZlriMcn^',  ÄmenüiiildlLel^  «IMM 
BleikehoK,  MoljMtB  nnd  yanadiftverfnädangeii.  ^  Die- erstem' shidl  in 
4»  Regel  silberhaltig,  so  dass  die  Sditeldung  des  Silbers  iröm' Kttpfcr 
■hier  ein  besonderer  Theii  der  httttenmXnniscben  Arbeiten  ist. 

Der  Kupfergehalt  der  Schiefer  ist  verschieden;  die  der  obern  oder 
Eislcbener  Reviere  enthalten  bei  3  —  5  Zoll  Mächtigkeit,  wenn  sie 
noch  schmelzwürdig  sein  sollen,  wenigstens  2^  Kupier  im  €entner  (zä 
110  cOln.  Pfd.)  im  Durchschnitt  aber  2}  bis  3i  Pfund,  selten  41  bis 
5  Pftitod,  nnd  1  Centner  dieses  Kupfers  entbsli  18--^23  L61h  Sflbn'. 
Anf  den  untern  oder  Gerbstadt -Hettstädter  Reviere  beti  ägt  der  Kupfei*- 
gehalt  der  4  bis  5' Zoll  mächtigen  Schiefer  2^  bis  5  Pfund  und  der 
Sübergehalt  des  Kupfers  16 — 19  Lolb.  Bei  Sangerhausen  liegt  über 
dem  eigentlichen  Kupferschiefer  eine  kalkreichere  Schicht,  die  ISoberge, 
welche  gleicli  den  Schieförn  verschmolzen  werden,  wenn  sie  minde- 
stens l|  Piuud  Kupier  ioi  Gentner  entbaiLeu.  Das  Hangende  derselben^ 
dne  Ufcsehicht,'  das  sogenannte  Bach,  'ieuthslt  KOmt^  votf  Eu^i«- 
glänz,  80  dais  es  ichon  bei*  1|  bis  1|  Pftand  Kopfler  ini  (Sentner  mK 
zam  Verschmelzen  kommt  und  zur  Bildung  der  Schlacliäi"%^sentlicfa 
beiträgt.  Das  Liegende  des  Kupferschiefers  ist  ein  hellgeftlrhter  Sand- 
stein, das  Weiss  liegende  ein  Gonglomerat  von  Ouarzkürnern  mit 
Ifaonigem  oder  kalkigem  Bindemittel.  Die  dem  Schiefer  zunächst  lie- 
gende Schale  führt  den  Namen  Sanderze,  weil  sie  geschwefelte 
Kupfererse  enthalt,  jedoch  In  solcher  Vertheilung,  dass  die  oberste 
I  Zoll  mlcfatige  Lage  bis  12  Pfhnd  Kupfer  im  Gentner  liefert,- 
ZoU  tiefer  aber  nur  etwa  2  Pflittd.  Diejenigen  Sanderze,  welche  miii«' 
deStens  4  Pfund  enthalten,  werden  zerschlagen  und  mit  den  Schiefern 
verschmolzen,  die  ärmern  aber  aulbereitet.  Der  mittlere  Gehalt  der 
schmelzwUrdigen  Sanderze  ist  ungefähr  5^  —  6^  Pfund  Kupfer.  —  Die 
Mansfelder  Httttenprocesse  bilden  eine  Vereinigung  der  Schacht-  und 
Flammofenarbeiten.   ■  i    •    ,  .  , 

Daa  Brennen  der  Schief af. —  Um  Wasser^  fiohleiMiri 
imd  Bfifnmen  in  entlcnien  nnd  <file  Hasse  lockerer  an  maehen;  trerden 
di^  Sishiefer  in  oCTenen  Haufen  aof  einer  Unterlage  von  Wellhoh  und 
Reissm  gehrannt.  Solche  Hänfen  enthalten  15-^24,000  Ccntncr  und 


'  *)  Kerra  BitttenkaDde,  II,  854.  ~  Preoff.  Zeitschrin.^9  Ati W|  1^» 
A,  2i9,  Barg-  und  UdttanfliAimlache  Ztitiuif,  tm,  ».  tm:       ' '  ^ 
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i>reuaeii  S  —  Ji2  Wochen,  ja  bei  ungünstiger  Witterung  selbst  ßocb 
länger.  Vermöge  ihres  JBitumeogefaaites  brennen  sie  sich  leicht;  zu- 
jjkMfi  .T^ach^t  uch  etwas  ^wefd  «k  fehwefelage  Saure  ind  • 
MSdiri  vifsk  cpne  ^erui(|[e  Eisenmciige* .  Die  gebrai»ten  Schiefer  M 
grauweiss  oder  gelblicbgrau,  aufgieblättert  und  habeo  .aaa  Volom  ^  an 
iGewicht ^  verloren. 

Robarbeit  oder  Robschmelzen  im  Schachtofen.  —  Di« 
gebrannten  Schiefer  werden  gattirt,   die  kalkigen  mit  dem  IhouigeM 
mit  6  bin  b  Piuceal  ii-iusäs^alh  ui|d  Concenliaüou  Schwuiiiii^a 

oder  mk  Roekataiidasciibciteii  voa  der  iyottesbeloilmuBkgstiatte.bcsdiklL 
Auf  der  Sangerhfluaar  fliitte  mengt  maa  1  Tbeä  Saadenf  mit  2tt.3 
Thailen  Schiefer  und  schlägt  20  — 22,  salbst  30  Promt  flui9i|iik 

und  ausserdem  die  genannten  Schlacken  zq.  Die  Oefen  sind  sog^ 
nannte  Uohöfeo,  die  Hübe  derselben  beträgt  16  —  18 — 21  Fuss  und 
man  nennt  erstere  Klein-  und  letztere  Grussöfen.  lieber  der  Gicht 
sind  36  —  48  Fuss  hohe  Essen  angehracht,  welche  jEiauch  und  hm^t 
möglichst  pMch  in  die  Luft  fflhren. 

n  $as,  Rohschmelnan  erfolgt  ;|nit  Goake  ans-  den  teanslallen  «t  Bn^ 

Ua  und  Hamburg,  aus  England. lind  Wesiphalen.  Man  schmelit  nit 
einer  6  bis  8  Zoll  JangeD  Nase.  Innerhalb  bis  6  Stunden  wiN 
1  Fuder  =  60  Ctr.  Schiefer  durcbgesetit,  woraus  4  bis  5  Ctr.  Roh- 
stein mit  40  bis  45  Pfd.  Kupfer  und  130  bis  145  Gran  Silbei"  im 
Centner  und  ausserdem  Rohschlacken  erhalten  werden.  Letztere  wer- 
den in  de;^  Vorliegen  von  der  Oberfläche  des  Steins  abgezogen 
thsiis  anm  Formen  von  Scblackenstsfnea  duna  Bauen),  theila  mnit* 
chen  und  Heizen  benutzt.  In  Sangerbauaen  fallen,  von  1  Fuder  En- 
beschickung  4  bis  Ctr.  Stein  mit  55  bis  58  Pfd.  Kupfer  uod  60 
bis  70  Gran  Silber  im  Gealner«  Man  wendet  hei-  dir  ftoharbait  Mck 
erhitzte  Gebläseluft  an. 

Der  Rülistein  rauss  auch  hier  als  das  von  den  nichtmetalii>cii*ia 
Beim  eng  uugeu  beiieite  iüiz  der  Schieiei'  betrachtet  werden.  S^weM^ 
J^v^r  und  Cisen  -sind  seine  HaMplbestaiidlJietfe,  ,auBssi!devi  sllcrJir 
dan>i|Bh  Zink,  Nicksl,  Kpbdt,  fiW»  Silber,  ddiliBMii,  AamSL  M 
kupferreiche  Rohstain  kommt  sofort . mir  Silberextradioii«  ,imia 
beim  Silber  geredet  werden  wird,  wogegen  der  Rupf  erarme  con» 
centrirt  wird  und  dann  ebenfalls  zur  Extraction  nach  der  GoUes- 
belohnungshütte  kommL  —  Der  zu  coocentrireode  Stern  wiid  auf 
eifier  Unterbge  von  Uolz  und  etwas  Kohlen  in,  gemauerten  Stadeiu  ge- 
rjOatfe.t  ;^d  dann  entiveder  ui  Schacht-  oder  in  jPiaminöfen  venckiM^ 
pen.  Dia  ietstefe  Welhode  ist  so  vortheilhaft,  das«  sie  jetst  ajlffNiev 
eingeführt  ist.    Man  gewinnt  dabei  Concentr,at|«ensateia  ait  4S 

Ma  I^Q       Kupfer  und  140  bia  170  <»ra»  .^r  .im  'CanlBfiTt  ^ 

Spurstein  und  Spurschlacken. 

Das  Concenlriren  des  Kobsteins  im  Flammofen. 
unreinen  und  armen  Rohsteine  mit  weniger  als  40  Procent  Ku^ 
werden  durch  ein  Conceatrireu  im  Flammofen  zur  SiiberextraictioD  laf 
j^nmiMit.  Per  Asfi|«nfall:  liegt  l^  .  Fusf  ;  jn  Paugruade  vanieokt  lod 
i^t  aoit  eiaam  Zagfipasl  in  YeriHndansit',  V^m.  f<iha  «Ujptische  M 
vbPd  in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  auf  die  in|  I^ma  der  flül- 
taasohle  befindlichen  4  Kreuzcan^tle  ciuc  Lage  wallnussgrosser  Schlak* 
ken  schichtet,  darauf  eine  Lage  Sand  und  auf  diesen  eine  Lage  ge- 
pochten Quarz  von  Erbsengrüsse,  welcher  das  Pochleine  enthalt  uad 
don  5  Proe.  R0bschlacke  zugefOgV  ^d»,.4|V|9raur..maA  i^n  m(^lix^ 
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4Mr  M  dar  tai^to  Seite  dei  Ofeas  Migebraebten  SäMbumf  iu  Ii»- 

|^n«4  vor  welcber  sich  du  viereckiger,  mit  Steiiiea  einfefasster  und 
ans  llioiii^'uiu  Sande  ibeslehender ,  12  Fuss  hnger  und  5  Fuss  brdter 
St<;cliberd  befindet.  Dem  Koste  gegenüber,  sowir»  nn  der  andern  lan- 
gen Seite,  befinden  sich  mit  Schiebern  vei'schliessbare  Arbeitsöffninigen. 
Zur  Abkubiuug  dter  Feuerbiücke  uod  zur  Zuführung  toq  OxyüaUous- 
iNft  befinden  nah  In  der  FeMiiirAeke«  wiiie  in  den  B^fen  Uber  -dcii- 
mHn»,  je  4  «utfiehifdMiB  versehene  ÄÜaBlIe«  Oer  Fache  eenummioirt 
'diirGb  eiaea  «Dter  der  .HülleeedUe  MtedfidieD  Gunl  mit  wieiii  7H 
Fdss  hohen  Schornsteine. 

Der  zu  concentrirendc  Kupferstein  wird  in  Mengen  von  216  Cent- 
aer  in  gemauerten  Stadeio  auf  einer  Unterlage  von  Weilholz  14  Tage 
lang  gerüstet,  das  GutgerOslele  ausgebailen  und  das  Scblechtgeröstete 
in  freien  fieufen  mit  .flolzkobien  ebenMs  14  Tage  geröstet.  12  Ceetr 
«tr.voQ  eimnel  nnd  12  Cenlifeer  voil  iir«al  gerdeteCeni  Stein  iM  in 
4an  enyeleuertee  Ofan.ee  eingetragen,  dass.  die  Mitte  MttgÜdiet  IM 
^eibt  und  das  Meiste  an  der  Feuerbrttcke  liegt.    Nim :  «anheilt  man 

4  Centoer  Sand  auf  den  Stein»  Terschlicsst  die  Ofenfhfiren  und  feuert 
1,1  Stunden  lang  mit  einem  Gemenge  von  Stern  uüd  l]i\ia«kohIen, 
ÜMmi  rührt  man  durch  die  Oeffnung  (ias  ROstget  mit  einer  eiserneu 
Jirable  um.,  leuert  wkdäi ,  äeUL  noch  b  Ceulner  vou  beiden  Slemäur- 

4en  bimu,  Isaert  «nd  rithrtiebamule,  «omiif  man  neeh  eine;!iiii» 
4M9ndige  -Slarke  filüae  gieht  .  Jhniut.  eetH  man  eine  rtraile  Gkwg^  ehl» 
nH  dw  Jüan  ebenso  verl^hrL  Sodann  wird  SclilackB  gezogen  «nd  eine 

Probe  genommen.  Ist  er  fahl-  bis  bleijs^rnu ,  hat  er  sonst  die  erforder- 
Üche  ßcschalTenheit  uiid  lmhcu  Kupfergehalt  von  70  —  76  Prooent,  so 
Stich L  man  ihn  lO  das  Saiulhette  ab  und  besprengt  ihn  mit  Wasser. 
Bei  zu  tttmem  Sieio  ieilot  mau  durcii  Ueilueu  der  Cauitie  in  der  Feuer- 
liffileke  «ttd  Im  fiei4Uie  «ine  nwleDe  Versefalaekong  «dnreii  Luftnißüi- 
«ang  ein,  wlbraad  man -tu  miohant  Stein  nahen  Stein  eneeliL  ' 

Man  gewiMft  hei  deea  Processe  S^nretein  mit  70^76  Procemt 
Kupfer  und  251  Gran  Silber;  er  kommt  zur  Extractiiin»  nVliffend  elie 
Schlacken  beim  Rohscbmelzen  zugeschlagen  werden. 

Das  üupfeTmachen.  —  Die  KUckstande  von  der  £&tFactiona« 
arbeit  enthalten  alles  Kupfer  und  alles  Eisen  des  entsi&erten  Steines. 
Der  grOsste  Theil  des  Kupfers  ist  als  Oxyd,  «in  ideiner  Theil  als  Sul- 
Ät  eeifaandcn«  In  diaaen  Knafinde  iat  der  ntf  Sehmnknpftr  tn  <v«^ 
tduneinende  Kmiforstein  durch  ein  Todtrtfslea  gebracht.  Man  wisft 
•HO  die  ausgelaugten  Rückst&ide  auf  einen  flanfen,  lissl  nie  abtropfen» 
knetet  sie  mit  10  Gewicbtsproceuten  Thon  an,  der  etwa  60  Procent 
Kieselerde  und  40  Procent  Thonerde  enthält,  «nd  bildet  aus  dem  Ge- 
menge Balzen  ven  Fauslgrö^e,  welche  getrocknet  werden.  Der 
Scbmelzproceas  wird  in  Oefeu  vou  13  Fu;>ä  üüiie  mit  nui-  emei*  Form 
md  mit  hallMi  Wlide  htmäu^  dn.  hei  «rhititer  Xaft  die  SddMith 
m  ykk  tefer  miMmuoL  Das  BroMUiattrial  eM  Ciels.  Itte  Bd- 
Schickung  besteht  aus:  53,30  Gtr.  Rückstände,  5,33  Ctr.  Thon,  4  bis 

5  Ctr.  Qiiarzsand,  der  in  der  Nähe  der  Hütte  vorkommt,  8 — 10  Ctr. 
Schlacken  aus  elten  Hal<len ,  0,50  1  Ctr.  Dtlnnstein.  Der  Betrieb 
ist  tlbrigens  derselbe  wie  beim  Rohschmelzeii,  und  das  in  den  Tiegeln 
gesammelle  Scbwarzkupfer  wird  mit  Wasser  l^egossen  uud  m  Scheiben 
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I  •/  Jar'^i  SUindeniMlit  mttt  gev^ohnlicb  ^en  Vorliiuf  ¥oii* 4«r  obei 

angegebeoea  Beschtffliaih^t  .durch  und  gewinnt  43^  Glr.  Schwarzkupf«r, 
210  Pfd.  ÜUnnslein  und  42  Ctr.  Schlnckfn.    Das  Schwarzkupfer  kommt 
lum  Garmadicn  und  etUhält  92  —  95  i*roc.  Garkupfer;  der  DtioosUiii 
enthält  50  —  60  Proc.  Kupfer  und  kuinmt  wieder  zur  Beschickung. 
Vom  Garaiaeheu  sprechen  wir  weiLcr  uiiLciu  . 

III.  Das  VersjDhmets^n  gesckwefeiCev  Erie:  in  FlaainiOCe»*). 
Diaser  an  Eig^tliftiiiUdikaileii  rei^  Pfoeessiwird  naidi  «ttam  grtto- 
arligen  Maassstahe  in  Wales  in -der  Gegend  von  «^wanaea  ausgeführt, 
indem  doit  ein  woldfeilcs  Brennmaterial  in  Menge  vorhanden  ist.  — 
Die  Erze  kommen  thrils  aus  Cornwall  und  Devonsliire,  lerner  von  der 
liüsle  des  St.  tieorgcni iinals ,  der  Westküste  Irlands,  der  Mitte  und 
dem  w  es  Lüchen  Theii  vüu  VVale^,  der  Insel  Anglesea,  theiis  aus  frem- 
^  Lfindern,  nftaüicb  von  Gnba,  ^  aua  Gbüe^  AuatMlien '  (Adelaide 
m  {^Seeland  ^.  aus  Tosdana  und  Nonvigen.  Ansuv  dan*  Ertaii  •  vap- 
aibailal  man  Kupferstein  aus  Chile,-  Abgänge  von  Walsen  tlDd-fite» 
mern  und  alte  Schlacken.  Wenigstant  ein  Drittel  der  jubriicban  Pro- 
duction  erfolgt  aus  fremden  Erzen.  Wir  sahen  schon  weiter  oben 
bei  der  Classißration ,  dass  dW'Wakser  Procesa  auch  an  einigen  an- 
dern Orten  ausgeführt  wird.         •  •       '  -  • 

Beschaffenheit  der  Erze.  ■  Das Yorherrscbende  Erz  ist  Kupfiel«- 
kias,  dee:  allein  atwft  f. 4ea  gaaian- KupferquantumS' isferti  '  Sooam 
folgen  MaiaDhit,  Buntkopfererz,  Knpfargldns,  Rothkupfererz,  Kopiop- 
Phosi^te  und  Arsen iate,  FaMen,  schwarzes  Kuptantyd,  Lasur,  ge- 
diegen Kupfer,  Kieselkupfer.  Untw  den  Befi^leitem  sind  Quarz  und 
Schwefelkies  die  gewühniichslen.  —  Diese  Erze  rerfnllen  in  7  Clas- 
sen,  je  nach  der  Art  der  Processe,  denen  sie  uuiei werfen  wenlen. 
£ä  bind  iöigeude:  1)  Erze  mit  einem  Gehalt  von  3  biä  15  Procent 
füe.  tMflbeft  aus  .Kapfiorkiea  rmU  nui;  gerinnet  Mfengaii'  oKfdirter  Erai^ 
die  Gangart:  ist  Quan,*  HA  SchndUkiea  od  eMiga  SnbalaDm.  mit 
kommea  zum  Rösten  (I)  «od  zur  Roharbeit  (II).  '  2)  Etwas  reichSft 
Erze  mit  15  bis  20  Procent  Metall,  übrigens  bei  deriselben  Beschaffen- 
heit wie  die  vorigen,  Sie  werden  geröstet  >vie  jene  und  nebst  con- 
'  centrirten  Zwiscbenproducten  dem  Process  II  übergeben.  —  Ü>  Rei- 
cher an  oxydirteu  Erzen,  Quarz,  aber  fast  frei  von  Schwefelkies,  12 
big  Proc  Kupfer  entbalteiid.  «Sie  werden  nicht  gerostet,  kommen 
4b0r  mit:  der  eiatsik  Classa/aur  RoliaiMt  (U).  ^  :Halipls8chliiA 
egiydkte  lEipe»  dsnn  Kupferglanz,. mnig  Rothkupfererz'  und  BuDtk«pfei«> 
iBsa  (SBII  grossen  Theil  fremde  Erze).  Metallgehalt  2&^45  Proc 
5)  Ein  kleines  Quantum  j^eschwefelier  Erze,  wie  Kiese  mit  Quart, 
ganz  frei  von  schädlichen  Beimischungen;  10 — 15  Proc.  Metali.  Zur 
Operation  VI.  —  6)  Reiche  Erze,  frei  von  schädlichen  Stoffen,  aus 
clülesischem  Kupierglanz  und  den  dort  producirten,  Begulus  genannten, 
iBcbibfllipradiiQleaibestabeDd,  mit  RallikupfererB,  gediegenen  Kupfer, 
Garltonaten  und  Silioatcn  iYon  fittpler  gelwNigl;  die  Gangart  ist  QumL 
D«r  IbtaUgiidl'ea'-rSO  Bpmm^      7>  Watcnliicfc  ans  «wUttsdiM 


^)  l?lAy,  BMobrsibqsg  4er  fiütieiiprouMM|  weloke  in  WiUm  «or 
Darttdlang  dM  Kapfer«  angewendet  weN««.   Deatiok  y^tt  C  Bart«ai»n. 

Ouedliiibarg,  1851.  —  Curlt,  Bemerkungen  Ober  die  neuern  Portschritte 
de«  Kapferhfitteoprooeaae«  la  Eugtand.  Berg-  und  Hutteamftiiiiitclie  Zeituog; 
MW,  Na.  It  als. KerHa  WUlealnuide;      «Mb  •  ^  - 
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und  oxydirteii  Kupfpr  bestrheode  ProiHMte  innd^  AbgüDge -<ler  Werkei 
KofTimen  zur  Sclnnelznn^  IV'. 

Die  Meni^c  der  Zuschlage  belrägt  etwa  67  Prnrf  nl  des  in  den 
Erzen  euliiaituneo  Kupreis.  Sie  bestehen  aus  (honigen  und  kalkigen 
Gesteilwa  und  aus  Flussspath,  der  aos  Gornw^U  kommt.  2or 
Herdsohle  dor  FlainmOfea  ivird  ein  Qmn  oder  FJosasand- be» 
nulzt.  —  Die  feuerfesten  Steine  zu  den  Oefen  werden  theils 
iifditr  iVähe  der  Httlleta  angelertigt  und  kommen  theils  aus  Staflbrd- 
shire  fStoiirhridf^e).  —  Dns  B renn m a 1 r i  ,i  1  sind  geringe  und 
woldf(  j1  •  Horton  Waleser  Steinkohlen,  meistens  Sandkohlen,  auch  An- 
llaacil;  zuiti  iiaiiinircn  wird  ein  reiner  Antliracit,  sogenannter  StO^ 
uecoal,  sov\iü  auch  Holzkohle  angewendet. 

Ia  aaiaien  Gnmdlege»  isl  der  englische  -  Kupfeqiroeess  alte^  ohrigen 
glekdii' das'Rdslen.imd  Verkhmelien 'der  Bteine,  die  0arsteIluifg  des 
Schwarzkuplers  und  das  Raffiniren  desselben,  treffen  wir  auch  hier. 
Allein  das  Verfnhrcn  hat  danehen  seine  Eigendinnriliclikeilerf,  die  (lieils 
durch  dir  Q;leich7eiligc  Vcrschnirlziin«;  geschwefelter  und  oxydirler  Erze 
sich  ergeben,  Iheils  in  besonderen ,■  dem  Flanirnolenbetriehe  eigenen 
Processen  bestehen,  denen  lange  Erlahrung  Sicherheit  und  Werth  ver« 
lieben  bat       Der  ganze  Betiieb  amfasst  10  Hauptprocesse. ' 

I.  Das  Rosten  armer  und  mitlle-rer  gesehweleher  Erse 
mit  vielem  Schweielkids.  Der  dazu  angewendete  Flammofen  ist  mit 
4  Aibeitslbürcn  und  mit  4  OelTnungeh  in  der  Herdsohle  vei^sehen, 
die  wshrentl  des  Betriebes  mit  gusseisernen  Hntfon  vercrhlo'jseii,  durch 
welche  die  geriislelen  Erze  in  einen  darunter  helindlicheo  Kaum  gezo* 
gen  werden.      '      '    .     ■  \  ■     '    ' ' 

Als  Brennmaterial  sowohl  tiir  die  Höst-  als  auch  für  die  Schmelz- 
IHnecesee  dienen,  wie  schon  bemerkt^  >8ta«benige  Sanidköhlen  lind  An^ 
tlmtdt»-  wie  sie  ^ ID. den  Waleser  Steinkohlen  blnOg  Torkvmmen  und 
nur  einen  geringen  Werth  haben.  Diese  Kohlen  brennen  nar  schwie^ 
rig  und  Ohrte  Flamme,  zerspringen  in  der  Hitze  und  zerfallen  zu  Staub. 
Bei  gewöhnlicher  Verbrennung  künnen  sie  also  nicht  die  lange  Flamme 
lielern,  die  dazu  erforderlich  ist,  um  einem  22  Fuss  langen  Fiammolen 
die  gehiJrige  Tempenilur  zu  geben.  Ferner  können  sie  auch  nicht  au^ 
einem  gewübftliehen  Rost  verbrannt  werden,  indem  sie  durch  eineil 
wclteo  sogleich  dnrcblalko  und  einen  engen  verstopfen-  Würden.  '  Man 
ImI  diese-  Hindernisse  auf  eine  sehr  sinnreiche  Art  zu  aberwinden  ge* 
sucht,  so  dass  eine  VeK)rennung  erlangt  wird,  die  sich  von  der  in  an- 
flerii  Fliimmofcn  wesentlich  unterscheidet.  Die  Sandkrdilen  und  der 
AulliraciL  hinterlassen  bfini  Verbrennen  Asche,  die  in  starker  Hitze  zu 
einer  teigarligen  Masse  schmelzen,  welche  einer  glasigen  Schlacke  <ihn- 
lich  ibt  und  Klinker  genannt  \su'd.  Aus  dieser  Schlacke  wird  nun 
ein  Rost  gebildet,  ider  auf  einem  sehr  weilen  eisemen  ruht.-  Mehr 
oder  -weniger  grosse  und  lerspaltene  StOeke  dieses  Klinkers  werden* 
auf  die  Roslstäbe  gelegt  und  bilden  dort  eine  12^  16  Zoll  dicke  Schicht. 
Die  Asche  der  darauf  verbrennenden  Kohlen  verbindet  sich  mit  dem 
Klinker  und  bildet  eine,  7;ilflr»Mf.he  Kohlenstdckrlien  nmscMiessrnde 
flockige  Masse,  deren  unleie  Thuile  erkalten,  nach  allen  Hiclitungen 
zerspalten  und  auf  diese  Weise  einen  künstlichen  Rost  bildt;n,  der  die 
zütr  Verbrennung  erforderliciie  Luftmenge  dnrthstrOmen,  die  staubai^ 
(ifieii  Kolilen  aber  nicht  durchläillen  hissl.  Der  Fenermann  efhiilt  den 
Klinker  stets,  in  passender  Hobe  ^oad  Starke,  iodem  er  oben  lyrisches' 
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Brennmaterial  aufgiebt  und  unten  den  zu  vielen  Klinker  durch  den  Rost 
fallen  lässt.  Der  Änthracit  oder  die  Sandkohlen  werden  mit  etwa  \ 
9iaubarliger  Backkohlen  vermengt,  die  durch  ihr  Aufblähen  und  Zusam- 
apeobadiea  in  4ier  Hitit  die  BramMiaterMhnaBae  gehörig  porOs  crliall«i. 
0«  Sauerstoff  der  Lull  wird  mllstiadig  in  KeUenoxydgai  Tcwunddl, 
welche  mit  Stickgas  verroiecht  uod  auf  Kosten  des  Sauerstoffs  der  kaü 
ten,  durch  eine  OelTnung  eintretenden  Luft  verbrennt,  so  dass  der 
ganze  Arbeitsraim  oder  flepd  des  Ofeiks  mit  breoneaden  Gases  e^ 
füllt  ist. 

Das  auf  der  Sohle  ausgebreitete  Erz  wird  auf  diese  W^ise  besläo- 
dig  TQQ  einer  Schiebt  oxyüirender  Luft  umgeben,  wliirend  sich  h 
Nibe  eine  Masse  von  brennbarem  Gas  befindet,  welehes  an  seiaeri»- 
f^m  Fläche  langsam  verbrennt  und  die  zur  Röstung  erforderliche  Hitze 
entwiokellU  B$  befiqden  ^ich  auf  diese  Weise  auf  der  Herdsohle  2 
Gaszonen  flbereinander,  eine  untere  oxydirende,  welche  als  Flamrae 
erscheint,  und  eine  obere  reducirende.  Der  gute  Erfolg  des  Uöslpro- 
cesses  hängt  hauptsächlich  von  der  genauen  Kegulirung  der  Teoopenh 
tur  ab,  und  man  hat  bemerkt,  dass  die  Rüstung  um  so  besser  erfolgt, 
je  geringer  da»  Uebermasas  der  einetrOmenden  Luft,  ist  Ble  BMUfta 
sind  nur  in  den  Woobenlagen ,  d.  h.  12  Schichten  im  Betriebe,  wi 
jeder  verarbeitet  41  ToBoen  (ä  20  Ctr.). 

II.  Die  Darstellung  des  Roh-  oder  Bronzesteins,  oder 
das  Schmelzen  armer,  rolier  oder  gerüsteter  Erze.  Zur  Roharbeit  kom- 
men die  gerüsteten  Erze  erster  und  die  rohen  dritter  Classe,  die  man 
mit  reicbea  Schlackeu  von  den  Arbeiten  IV,  V  uod  VII  und  gewöbih 
lich  audi  mit  FinssqMith  beschiciiL  Das  Brennmaterial  be«tobt  aoi  Ü 
TbeHen  Anthnveit  und  32  Thailen  Hohlen.  Die  Einnchlung  dw  Mn 
und  die  eigentlielie  Rostbildung  durch  die  Klinker  ist  fast  dieselbe  wi^ 
beim  Rösten ,  nur  wird  durch  weitene  €anSle  Terhiltniasmassig  aeki 
Luft  in  den  Ofen  geführt. 

Nachdem  das  Erz  und  der  Flussspath  auf  den  Herd  gebracht,  das 
Register  geschlossen  und  jene  ausgebreitet  sind,  dberlässt  mao  sie 
während  3^  Stunden  in  der  üitze  sich  selbst,  wirft  dann  die  Schh^ 
kan  darauf  und  arbeitet  das  Gab»  duseheinander.  Im  V^d/nk  jekt 
Scbmehung,  di«  jm  Mittel.  4  Stunden  SO  Minnteo  dmicrt,  eatwiekd» 
sich  viel  schwefit^ge  Stturew  Zuletit  iMssl  man  den  Rohstein  in  kahe« 
Wasser  fliessen,  um  ihn  zu  granuliren,  und  zieht  dann  die  Schlacken 
durch  die  Arbeilsüffnung  heraus.  Die  Herdsohle  ist  dabei  so  verlielt, 
dass  nur  gegen  die  Slichüffnung  hin  die  Schlacke  tlber  dem  Steioe 
Steht,  sonst  aber  unmittelbar  auf  jener  aufliegt,  wodurch  die  Scbei- 
düng  beider  sehr  eileiebterti  wird.  Die  grOasere  Quantiuit  der  Sofchd» 
lliiisst  in  vei;scbi^ne  Behälter,  auf  deren  Oodeik  sich  nach  Tbeadw» 
▼on  Rohstein  absetzen,  diejenige»  aber,  welche  den  letztem  direct  be- 
rührte, lässt  man  im  Ofen  lurttcL  Jeder  Ofim  versehnislit  vi^ 
cbentlich  30  Tonnen  Erz. 

Der  grüssere  Tlieil  der  Ilobschlacken ,  der  über  die  Halden  gestürzt 
wird,  ist  nicht  frei  von  Kupfer;  es  ist  ein  dichtes,  blasiges  schwaries 
Qlas  mit  eingekneteten  QuarzbruchstUcken.  Des  Kupfer,  welches  sie 
enlhalten,  befindet  sich  darui  nicht  in.  oiydirter  Form,  aondira  ili 
angemengte  RohsteinlUliner  und  es  scheint  der  beigemengte  Qiun 
vorzOglicb  die  Uffiacbe  zu  sein,  wesshalb  Sleinpartikeln  in  der  Schlicke 
bleiben.  Der  granulirte  Rohstein  bildet  Kümer  wie  das  KanonanpoliM^ 
die  aussen  dunkelbraun,  innen  aber  rftl.hlichbiifn>  eiaeheinen« 
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III.  Das  Rosten  des  Bronzesteins.  Diese  Arbeil  wird  in 
Oefen,  weleke  ä^nm  tum  EnrOsten  fast  gani  glmeh  sind,  vorgenooK 
m«m ,  uBfl  obivohl  die  Temperalur  in  der  kliten  Feribde  stsriter  ist, 
flO  steigt  sie  doch  nieht  bis  zum  Schmelzen  der  Masse,  welche  pulver- 
förmic^  bleibt.  Unter  sorgfältigem  Wenden  wird  dieselbe  in  36  Stunden 
beendigt.  Man  erhält  von  100  Tbeilen  Robslein  97,4  gerösteten  Stein, 
wovon  66,6  zur  Arbeit  IV.  33,8  aber  zu  V  gelangen.  Das  Volum  der 
Kdrner,  welche  sich  mit  pulveriger  Masse  mischen,  verringert  sieb 
und  der  Schfwefelgefaalt  sinkt  fast  auf  die  Hälfte. 

IV.  DarsteHung  des  •  weissen'  Goneentrationssteines, 
oder  SdimeUung  des  gerosteten  Rohsteins  mit  reichen  Erzen,  ^fe 
letzteren  sind  fast  ganz  Trei  von  Schwefeleisen  und  enthalten  nur  Schwe- 
felkupfer, Kupferoxyd  und  Oxydul  und  Quarz  in  solchem  Verhältnfs9e, 
dass  das  Schwefeleisen,  welches  noch  im  Steine  enthalten  ist,  durch 
die  Oxyde  des  Kupfers  zersetzt  wird,  wodurch  man  ein  Product  er- 
hält, welches  im  Zustande  grüsster  Reinheit  fast  nur  aui>  Schwcfcl- 
kupfer  bestellt  ilnd  dessen  Eneugung  dieser  Hetkode  ganz  eigentbOm» 
lick  ist.  In  der  Praxis  ist  freilick  der  Erfolg  nidit  immer  so  rtitt^ 
ständig,  weil  eine  längere  Dauer  des  Schmelzens  die  Kosten  vermehren 
wttrde.  Auch  bat  die  Erfahrung  gezeigt,  dnss  es  am  Besten  ist,  eine 
ge\vis?;e  Menge  Scbwefeleisen  im  Stein  und  eine  anschnlicbe  Menge 
Kupieroxydul  in  den  Sclilacken  zu  lassen,  da  diese,  wie  schon  be- 
merkt, zur  Gewinnung  von  vorzüglich  reinem  Kupfer  benuzt  werden. 
AmA  darf  die  Menge  der  oxydirfen  Erze  nie  so  gross  sein,  dass  eine 
Abaebeidong  yon  metallisebeni  Rufifer  eintnit,  da  dessen  Quafiiat  nicht 
besonders  ist.  Darum  lassl  man  gewöhnlich  4—6  Pirocent  Eisen  Im 
Stein  und  3  —  5  Proeent  Kupfer  in  der  Schlacke.  —  Der  gerostete 
Rohstein  macht  stets  mehr  als  die  ITalfte  der  Rescbicknn^  aus;  die 
Ej*2e  gehören  der  vierten  Ciasse  an  und  stammen  grüsstentheifs  aus 
Chile,  Peru,  Toscana  und  Australien.  Als  Zuschläge  dienen  alte  Schlak- 
ken  der  Arbeiten  IX  und  X,  welche  Kupferoxydul  enthalten,  sowie 
ausserdem  Herdmasse  von  allen  Operationen  und  Kupferbammerschlag 
mm  den  Walxwerken.  Das  Brennmaterial  besteht  aus  74  Änthracit-  und 
26  Steinkohle.  —  Die  Oefen,  sonst  denen  Itlr  die  Roharbeit  fast 
gleich ,  haben  eine  gleichmässig  und  sehr  wenig  geneigte  Ilerdsoble, 
deren  Neigung  gegen  die  SticbüfTnnnc^  in  einer  der  beiden  liingern 
Seiten  de.s  Ofena  gerichtet  ist.  Die  Temperatur  in  ihnen  zuletzt  bis 
xam  Weissglühen. 

Man  öffnet  zunächst  das  Register,  bringt  den  gerOstetien  Rohsfein, 
üe  reichen  Ente  und  den  Enphirbammerschlag  auf  den  Herd,  schttesst 
das  erstere,  dffnet  die  Arbeitsthtir  und  breitet  AlBes  gteicbfoi  mig  aus. 
Alsdann  wirft  man  die  zerkleinerten  Herdmassen  und  die  ScIi lacket^ 
darauf  und  schliesst  die  Thüre  wiederum.  Die  einzelnen  Stüfle  ver- 
wandeln sich  an  der  Oberfläche  bald  in  einer  Frille,  aber  erst  nach 
Verlauf  einer  Stunde  tritt  Erweicluiiig  und  Gasentwickelunf*  ein.  Spä- 
ter kommt  das  Ganze  in  Fluss  und  nach  5|-  Stunden  criolgt  der  Ab- 
flliflh,  wobei  nierst  der  Slehi,  dann  die  sehr  flOssige  Schlacke  ab^ 
Messt,  welche  man  in  2  Parlieen  sondert,  nämlich  a)  die  reMa; 
welche  zur  Schmelzung  VI  kommt,  und  b)  die  arme»',  welche  beS 
der  Roharheit  zugeschlagen  wird. 

V.  Darstellung  de?  blauen  Steines  oder  Schmelzung  gerü- 
steten Rebsteins  mit  gerösteten  Erzen  von  mittlerem  Gehalt.  Diese 
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Arbeit,  sowie  die  sie  ergüozenden  NuDiniern  VU  uud  Vlli  haben  im 
Wesenllichen  den  Zweck,  einen  reichern  und  reinem  Stein,  aU  der 
gewoholicbe  von  IV  ist,  danustelleo«  Die  dazu  erforderiiclKD  Operi* 
tion«a  bezeichnet  man  auf  den  Werken  Von  Wales  mit  dem  Manca 

Exlraarbeit,  im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  Arbeil  ij)  Nl.IV* 
Ilire  Aehnlichkeit  liegt  in  der  Anwendung  desselben  Materials  des  g^ 
r()s(ptpn  Rohsteins,  ferner  darin,  dass  ihre  Producle  sämratlicli  der 
Ai  Im  it  IX  luilerüegen  und  dass  die  reichen  Schlacken  von  IV,  die  dw 
Ojjeraüuii  Vi  untersvorfen  werden,  einen  Stein  üefern,  der  gleich  deiu 
btauen  Slein  von  V  zu  den  Arbeiten  VII  und  VlU  gelangt.  Nr.  VI 
setzt  beide  mtlbin  gleichsam  in  directe  Verbindung.  • 

Andererseits  bieten  sie  aber  auch  grusse  Verschiedenheiten  dar.  Die 
Producte  der  £xtraarbeit  verdanken  ihre  vorzügliche  Qualität  nichl  Mos 
einer  sorgfälligeren  ßehandinng,  son<)ern  auch  einer  gpfinuern  Auswahl 
der  Erze.  Die  Erfahrung  hat  diejenigen  einheimist  hmi  und  frenuipn 
Erze  kennen  gelehrt,  welche  bei  gleicher  Behandliuig  entweder  aus- 
gezeichnetes, oder  mittelgutes,  oder  ordinäres  Kupfer  geben.  Wo  dal 
erste  der  Fall  ist,  kommen  sie  zur  Arbeit  V,  sei  es  in  der  Fem  m 
Rohstein,  mler  als  geröstetes  Erz;  die  mittelguten  bilden  das  Material 
für  die  gewübnliche  Arbeit  (I  —  IV};  die  schlecbtereo  endlich  werden 
zwar  ebenso  behandelt,  jedoch  getrennt  von  ihnen  in  besonderen  Oefen, 
so  dass  ihre  i'roducte  für  sich  bearbeitet  werden,  eiDschliesshcb  seU)U 
der  lelzteu  Operation  des  RaHQnirens. 

Der  Schmelzprocess  V  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  iV,  nur  ist  die  Bescbik- 
kung  eine  andere,  und  da  in  ihr  mehr  Scbwefeloietalle  enthaUen  sind, 
so  erfolgt  die  gegenseitige  Wirkung  rascher  und  voUstflndiger,  so  dass 
grossere  Mengen  in  gleicher  Zeit  verarbeitet  werden  können.  Ma 
verschmelzt  wöchentlich  22  Chargen,  jede  bestehend  aus  1,6  Toddco 
gerüsteten  Erzen  von  minierem  Gehalt,  0,2  Toonea  Herdsohlensand 
und  0,02  Tonnen  Ziegel.  Das  Hauptproduct,  der  blaue  Sleio,  ist  rei« 
eher  au  Schwefel  und  Eisen,  als  der  gewühnhcbe  weisse  Stein;  er  be* 
Steht  aus  62  Scbwerelkupfer  und  7  metallischem  Kupfer,  und  dieMf 
lietallgehalt  ist  für  den  blauen  Stein  characteristiseb. 

VI.  Darstellung  des  weissen  und  rothen  Schlacken- 
steins, oder  das  Verschmelzen  der  reichen  Schlacken  von  IV,  VII 
und  Vlll.  Durch  diese  Arbeit  l^ezweckt  man,  das  nis  Oxydul  in  jenea 
Schlacken  enthaltene  Kupfer  in  einen  Stein  zu  bringen,  der  reicher 
ist  als  der  blaue  Stein  von  V,  und  man  erreicht  diesen  Zweck,  iuileifl 
man  das  Kupferoxydul  der  Schlackeu  miL  einem  Steine  m  Berüliruüg 
bringt,  der  aus  den  den  Schlacken  beigemengten  Purükein,  eder  m 
reinen«  nur  Kupfer  und  Eisensulfuret  enthaltenden  Hineivliett  ber> 
Itammt  Hierbei  bat  sich  gezeigt,  dass  das  Product  reiner  mti% 
wenn  man  gleichzeitig  einen  Theil  Kupfer  als  Metall  ahschcidel.  Man 
fügt  deshalb  Kühlenklein  hinzu  und  erli^dr  so  unter  dem  Steine  zwei 
getrennte  Schichten,  zu  unierst  ein  unreines  Schwarzkupfer  und  dar- 
über eine  weisse  spiüiic  Lcgauiig  von  Kupfer  und  Zinn,  Hartmetall* 
Pie  zur  Steinbildung  benutzten  Erze  bestehen  aus  einem  sehr  Tom 
i|uarzigen  Kupferkies,  der  zu  arm  ist,  um  gerttstet  zur  Arbeit  V» 
kommen.  Man  bringt  zuerst  ihn,  hierauf  die  Kohlen  und  spiiler  eni 
die  Schlacken  auf  den  Herd.  Jede  Charge  entbüU  im  Mittel  2  Ton- 
nen kupferhaltiger  Stoffe,  und  zwar  Schlacken  von  IV,  VII  und  Vlll 
1,72  Tonnen,  quarzigen  Kupierkies  0,16  Tonnen,  Ablaile  von  Vlll,  IX 
und  X  0,12,  wozu  noch  Kohle,  erdige  Stoffe  vom  Herde  und  voa 
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den  Ofen  wänden  kommen.  Die  Schmelzarbeit  dauert  5j  Stunden  und 
ein  Ofen  verarbeitet  in  der  Woche  22  Chargen.  Die  Prodiicle  sind: 
\V«jsMr  Stein  für  VlIL,  roüier  desgfeicben.  Hartmetall,  welches  lu 
Bronxeoügeln  zum  Befestigen  von  Kopferplatten  vorwendet  wird,  Schwans- 
kupfer  für  IX,  Schlacken  und  Herd  fnr  \V. 

VH.  Dnrstellung  des  weisen  Extra-Steins,  oder  das  Röst- 
pf  lunel/(  n  des  blauen  Steines  V.  Unter  Rüstschniel  zen  verstellen 
wir  uamlicii  ein  eigenthmiiliclies  Verfahren,  womit  man  einen  zu  einer 
einzigen  Operation  verbundenen  Wüst-  und  Bchmclzprocess  versieht. 
Dft  diese  Arbeit  nSmlich  den  Zweck  hat,  den  hhuen  Stein  in  einen 
bissen,  Ibnlieb  wie  IV,  zu  verwandeln,  und  die  flttr  die  Gate  des 
Kupfers  nachtheiligen  Stoffls  abzuscheiden,  so  sind  zwei  ofTenbar 'auf* 
einanderfolgende  Operationen  nülhig:  1)  eine  langsame  Schmelzung 
ofi^T  ein  llftstpn  in  m;4s?ii?r'r  Hitze,  wobei  durch  den  Einfluss  der  Luft 
der  grossere  Theil  jener  Stoffe,  zugleich  aber  auch  eine  beträchtliche 
Menge  Kupier  oxydirt  wird,  und  2)  eine  Schmelzung  in  starker  Hitze, 
hl  welcher  Kieselsaure  jene  Oxyde  aufiaimmt  und  der  in  der  ersten 
Periode  unserselzt  gebliebene  Stein  sich  concentrirt,  indem  sein  Schwe> 
lelelsen  anf  'das  Kupferoxydui  der  Schlacke  reagirt. 

Der  blaue  Stein  ist  die  einzige  kupferhaltige  Substanz,  welche  in 
diese  Arbeit  gegeben  wird;  aber  der  ilin  rtnh?fn?ende  Sand  und  der 
des  Herdes,  die  Steine  des  let/tern  und  die  Luit  sind  die  übrigen 
wirksamen  Stoffe.  Jede  aus  zwei  Tonnen  Steine  bestehende  Charge 
wird  in  zwOlf  Stunden  gemacht,  und  bevor  die  nüclisle  eingeführt  wird, 
lasst  man  den  Ofen'}  Stunden  abkahlen,  Den  Stein  wendet  man  in 
grossen  Stocken  von  2 —  2}  Gtr.  an,  welche  In  einigen  Absland  von 
(der  Feuerhrticke  und  nicht  unmittelbar  nebeneinander  gelegt  werden. 
Man  scbliesst  die  beiden  ArbeitstbOren  sori^fallig  imd  nclitot  in  der 
ersten  Periode  nur  afxif  das  Register,  so  dass  der  Stein  tropfenweise 
einschmilzt.  Nach  etwa  acht  Stunden  ist  das  Ganze  halb  geschmolzen ; 
dann  schliesst  man  das  Register,  woraui  Stein  und  Schlacken  sich 
trennen,  die  man  in  Sandformen  absticht 

'  Die  in  den  Ofen  gebrachten  Materialien  sind'i  blauer  Stein  voH 
V  0,8,  Sand  0,1  und  etwas  Thon  ond  Ziegd.  Die  Producte  sind: 
weisser  Stein  für  VIII  etwa  f  des  Ganzen,  arme  Schlacke  fUr  II-  wei- 
che Schlacke  für  VI  und  Herd  für  IV. 

VUI.  Darstellung  des  Metallsteins  (Concentrationsteines, 
Rfiffuliis)  j  oder  das  Rcistschmelzen  des  weissen  Extra-Steins.  Die  Ar- 
beit ist  der  vorigen  ähnlich  und  hat,  wie  sie,  zwei  Perioden.  In  der 
ersten  erfolgt  das  eigentliche  Rosten,  d.  h.  ein  sehr  langsames  Ein- 
schmelzen des  Steins  bei  Luftzutritt;  in  der  zweiten  findet  die 
Concenlration  des  Steins  unter  der  Scblnckc  Statt.  Da  es  hier  an 
Schwefcleisen  fehlt,  so  bildet  sich  in  der  ersten  Pen'odp  viel  Kupfer- 
oxydul, und  in  dfr  zwci^^n  folirlirb  eine  daran  reiche  Schlacke.  Durch 
die  "Wirkung  diese»  oxydiilen  Ktij)fers  auf  den  Stein  erfolgt  eine  Me- 
tallabscheidung,  welche  die  schädlichen  Beimischungen  aus  dem  Stein 
rertninnt 

Man  verarbeitet  den  weissen  Stein  von  VII  und  den  weissen  und 
Tolbcn  von  VI,  doch  bilden  diese  lebtteren  kaum  ^  des  Ganzen.  Auch 

werden  Steine  verschiedenen  Ursprungs  stets  £,'etrcnnt  verschmolzen, 
weil  sie  Kupfer  verschiedener  Qualitftt  liefern.  Die  übrigen  Malerialien 
siad  di^  unter  VU  erwttholen,  auch  ist  das  Detail  der  Arbeit  fast  wie 
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dciL.    Die  Dauer  jeder  Charge  ist  3}  SttiDdeu,  worou  aul  4ie  erste 
Periode  2^  Stund«  komiDeD. 

Die  MaterialieD  bestehen  aus  weisiem  Stein  Ton  VII,  wmptam  } 
vom  Ganzen,  ans  weissem  und  rolhem  Stein  von  VI,  aus  Herd,  Zi(;bi 
und  Thon;  die  Producte  sind  Metnilstein  und  Schvanklipfer  fttr  IX, 
Schlacken  und  Abg.'inge  für  VI  und  Herd  für  IV. 

IX.  Darstellung  von  11  o  h  k  n  p  l'e r ,  oder  das 'RüsLschmelren  dej 
gewöbolichen  weissen  Steins,  der  McUiiäleine  und  der  unreinen  Schwarz- 
kupfer.  Bei  dieser  Arbeit  wird  durch  einen  ROstprocess  Schwefel  and 
Arsenik  verfloebligt,  Eisen  und  die  übrigen  fremden  Metalle  oi|diit 
und  verschlackt,  indem  eiueraeila  die  Lua  auf  die  schmeiiende  Urne 
wirkt  und  das  sodann  im  grossen  Ueberschuss  entstandene  oxydirte 
Kupfer  auf  die  noch  unzersetzlen  Theile  rea^^irt ,  die  Abscheidung  von 
Metall  bewirkend.     Die  Producle  sind  ein  Roiiiiupfer,  welches  reiner 
afs  die  meisten  Schwarzkupfer  des  Conliuents  ist,  und  eine  kupfer- 
reiche zur  Arbeit  IV  kooimende  Schlacke.     Damit  aber  eine  volUlin- 
dige  Weehseiwirkung  zwischen  dem  oxydirten  und  geaebwefellBD 
fall  eriolgt,  theilt  man  die  ganze  Arbeit  in  vier  Absehnitle  vsn  tial 
gleicher  Zeitdauer:  1)  das  eigentliche  Rosten,  wobei  schweflige  SlWI 
fortgeht  und  die  Masse  sich  oxydirt;  2)  Abkühlung  des  OTens  his  m 
einem  gewissen  Grade  und  Aun)rechen  des  Inhalts;  3)  Wiedererhilzen 
bis  zu  einer  zweiten  teigigen  Schmelzung,  wobei   in  2  die  Einwir- 
kung der  Oxyde  auf  die  Suliurete  vor  sich  gebt;  4)  starke:)  LikUeü 
bis  zum  voll8tand%en  Schmelzen,  wobei  netalKsdief  KupTer  nd 
Schlacken  sich  absondern.     In  Verlauf  der  Arbeit  ligt  man  van  Zal 
zu  Zeit  sehr  reiche,  oxydirtes  und  geschwefeltes  Kupfer  enthallorie 
Erze  hinzu.    Die  Oefen  sind  den  übrigen  [ihnlich,  nur  der  Feuenranm 
ist  kleiner,  der  Herd  im  Verhcillniss  etwas  grösser.     Die  Dauer  der 
gcsaramten  Schmelzung  i>elrHgt  24  Stunden.   Das  Rohkupfer  lässt  maa 
in  Sandlormen  lliessen  und  hebt  den  Stein  in  grossen  Kufen  ab.  " 
Die  Natcrialiea  bestehen  In  weiasem  Stein  ?on  IV ,  über  {  des  Gaozeo, 
aus  Metallstein  Ton  VllI,  aus  Sohwankuprer  von  VI  und  Vitt,  tat 
reichem  Erz  6.  Glasse  und  aus  Sand  und  Thon.   Die  Froducte  beja- 
hen aus  Rohkupfer,  welobes  ziemlicfa  dQnne  Kohlen  mit  Hohlongeo 
bildet  und  zum  Rafünirprocess  kommt,  aus  Schlacke  fttr  VI,  am  fltfd 
und  aus  Alifsllen  (dr  Vf. 

Die  zehn  ()])erati(»rii'n  der  Waleser  iIü(tenprocessc,  hestebeod  io 
RafTmirung  des  Rohkupierä,  oder  in  der  Darstellung  von  bammergareD 
^upter  wird  weiter  nnlen  im  Zusammenhenge  mit  den  obrigaii  Cu' 
machprocesaen  besprochen. 

Auf  dem  Elbuferwerk  bei  Hamburg  verschmilzt  man  Erm  vM 
Rhein,  Chili,  Südaustralien  etc.  in  Flammüfen,  wobei  Rohstein  (Rep- 
lus)  mit  30  —  40  Proc.  Kupfer  und  Schlacken  mit  •  —  ^- Pror.  Kupfer 
fallen.  Der  in  Haufen  oder  in  Flammofen  geröstete  Kobstein  liefert 
beim  Verschmelzen  Schlacken  mit  2  —  5  Proc.  Kupfer  (zum  Rohsehmel' 
zen)  und  Weiss metall  mit  60  Proc.  Kupfer,  wovon  nach  dem  RliaicB 
.  beim  Dorcbstecben  Pimpled  mit  70 — 80  Proc.  Kupfer  und  Sebladwa 
mit  S  Proc  Kupfer  (zum  Rohschmelzen)  erfolgen.  Der  Pimpled  gidil 
beim  Verschmelzen  in  geri>stetem  Zustande  Schlacken  mit  10  —  20  Proc 
Kupfer  (zum  Weissmelaltverschmelzen)  und  Schwarzkupfer  mit 
90 — 95  Proc.  Kupfer,  welches  beim  RaOiniren  Schlacken  mit  30—60 
Proc.  Kupfer  (zum  WeissmetallacbraelzetO  und  raifiotrles  Kupfer  diü 
99 j  Proc.  Ku^ifer  liefert. 
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U  Freibarg  «erdea  inm  bAsad^  Kuj^Hirtrse  laft  t*^'4  Ploc. 
lüiprep«  mit  deM  Verschmelzung  im  ScbacbtofeB  matmicbDlUSlfe  Sdi^He^ 
rigkeiten  und  ungünstige  Abschlüsse  verbunden  waren«  vortheilhaft  ia 

FlnrnmöfeTi  verarbeitet,  welche  fast  das  doppelte  der  FlammtJfen  in  (]er- 
seJben  Zeit  durchsetzen  und  eine  vollständige  Ansammlung  des  Kupfers 
und  Silbers  im  Steine  gestalten.  Die  Erxe  werden  in  Posten  von  15  — 
20  Ctr.  im  Flammofen  6  —  S  Stunden  lang  geröstet,  dann  in  Quanti- 
tmcn  von  17  Ctr.  mit  15  Gtr.  Bohsdriadcea  VeiMbmbIzeii.  dobiiM  «Hfe 
fiissebiekimf ,  nach  etwa  dreietOadiger  Peueraag  m  ilaes  gekommeü 
ist)  rührt  man  um,  siebt  elwa  eine  Stunde  lang  Schlacken  und  lässi 
nach  i|  Stunde  eine  7neite  Post  durchs  Gewölbe  in  den  Herd,  ohne 
den  Stein  von  der  ersten  Post  vorher  -ihyiTstrrhfn.  !Vnrh  5,V  Sturtde 
wird  unter  Wiederhohlung  der  obigen  lYocedurm  der  Stein  von  bei- 
den Posten  abgestochen  und  der  Entsilberung  übergeben. 

4)  Da«  Garmacben  aad  fiafliairen  de'i  Kitpf^rls.  bas 
meCIdlis^  Kupfer»  tvekties  beim  Verediiiieliien  die  meisten  Kupfererx^ 
erballeii  Avird,  ist  in  Folge  seiner  unreinen  Beschaffenheit  an  sich  nocb 
nicht  brauchbar.  Es  führt  den  Namen  8ehwarzkupfer  ödtir  Rob^ 
kupfer;  ist  aber  nielit  dem  Boheisen  analog,  insofern  es  keine  Ver^ 
binduog  von  Kupier  und  kohle  jst.  Es  enihält  zuweilen  nur  70  Proc.> 
gewühnlici)  aber  85  —  95  Proc.  Kupier,  ausserdem  Eisen,  Blei,  Silber, 
Zink,  Nickel,  Kobalt,  Antimon^  Arsenik  und  SdtweflBl,  anch  wohl  zu- 
teilen fcleiae  Mengen  ftehle.  Da  dieee  Seimliehangen  faet  MifimÜkA 
die  €esQiimeidigkeit  und  Feeliirkeit  des  Knpfers  vermindern ,  so  ist  dk 
sehr  6pr(ldl^  körnig  hn  Brache  und  von  unreiner  Farbe.  Das  SchWafttv 
kupffr  mtiss  daher  von  diesen  fremden  Stoffen  befreit  werdeft;  dieps 
pescliielit  durch  einen  oxydirendcn  Schmelzprocess  in  Herden  oder 
Flammülen  und  heisst  das  Gar  machen.  Dieser  Process  liefert  das 
Gar  kupfer.  Um  aber  unreines  Kupfer  gar  zu  maciieu,  mu^s  diese 
OixydatioQ,  bei  «eleher  Sehwefil  nnd  d»  limdeb  Metalle  sieh  ekydiren, 
salaaga  fortgesetst  werden,  bis  selbst  ein  Theii  des  Kupfers  sidi 
«tydirl  bat.  Das  entstehende  Knpferoxydul  geht  zum  Theil  in  di^ 
Schlacke,  zum  Theil  lost  es  sich  in  dem  fhissigen  Kupfer  auf.  Ein 
solches  kupferoxydulhaltigcs  Kupfer  ist  indess  noch  keineswegs  brauch- 
bar; es  ist  in  Folge  des  Kuplcroxydgehaltes  kallhriichig  und  heisst 
übergares  Kupier.  Es  wird  dcsshalb  nochmals  unter  Kohlen  ein«- 
geschmälten,  am  das  OiydM  au  reduciren  und  bösat  dann  bammer** 
garea  Knpfer.  Wo,  wie  ia  England,  der  Kvpferpracesa  in  Flammt- 
Ofan  ausgeführt  Wihl,  folgen  diese  Arbeiten  anroilleiber  aufeinander, 
während  sie  in  Deutschland  u.  s.  w.  getrennt  vorgenommen  werd^. 

Die  Wirktmi^en  jedes  einzelnen  der  im  Rohkuj^fer  vorkommenden 
Stoöe,  weiche  beim  Garmachen  nie  ganz  vollständig  abtresrhieden  wer»« 
den,  auf  die  Festigkeit  des  Metalls,  ist  noch  nicht  genau  ermittelt^ 
man  weiss  zwar,  dass  nicht  alle  in  gleichem  Grade  nachlheilig  wirken, 
ilad  dsss  die  Wirknag  eines  jeden  in  dner  gewissen  Tempöralar  top« 
sugs weise  bemerkbar  wird.  Nur  das  ist  ausgemacht,  dSss  sie  slfmmtv 
lieb  die  Festigkeit  des  Kupfers  in  der  Glühitze  als  in  niederen  Tensk. 
peraturen  beeintrcJchtigen,  es  mithin  mehr  noch  als  kall!>rnrf}fi^  machen. 
Sie  sind  es,  wodurch  das  Kupfer  hei  der  Bearbeitung  unter  deiA 
II^HTiui «  r  so  hart  und  spröde  wird,  du&s  es  wiederholt  ausgeglüht  wer^ 
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Das  Garmaohen  geschieht  eiitinidar  in. Herden,  den  sogeianriten 
,  Garherden,  oder  in  FiammjDfeD,  sogeoanaUD  Spiels oder 

Baffin  iröfen. 

Das  Garniachen  in  Herden.  —  I^it  .-olchcr  G  a  r  h  erd  besteht 
aus  einer  nimlen  Verüelung,  die  nuL  iiiaii  uüer  schwurctn  Gesttibbe 
ausgeschlsgen  ist,  18  —  24  2oU  DprcbmeMer  und  6  —  8  Zoll  .  Tiefe 
Beeilst,  und  3  8  Centner  Kuprer  fast.  In  Schweden  wendet  man 
grössere  Herde  an,  welche  18  —  30  Gtr«  aufnehmen;  aber  je  unreiner 
das  Knpfer  ist,  um  so  kleiner  pflegt  man  den  llerd  zu  wählen.  Er 
hm  einen  Randau'satz,  worin  sich  eine  OefTnung  befindet,  die  durch 
ein  Thürchen  geschlossen  werden  kann,  und  der  dazu  dient,  die  Koh- 
len besser  zusammenzuhalten.  Durch  eine  Form  wird  der  Gebläse- 
wind iu  den  Herd  slrOnien,  und  eine  üelhiuug  oder  Schlackentriffl 
dient  zum  Abfluss  der  Sehlaolien. 

^  Daa  Scbwarzkupfer  wird  auf  die  ^lohenden  KoUen^  mit  denen  der 
Ilerd  gefüllt  ist,  gelegt  und  mit  Httke  des . Gebläses  einjg^esclmiolxfln. 

Der  Sauerstoff  <ler  Luft  oxydirt  Eisen ,  Blei .  Schwefel  u.  s.  w.  und 
diese  Oxyde  verbinden  sich  mit  der  Kieselsäure  aus  der  Uerdmasf^e 
und  der  Asche  der  Kohlen  zu  einer  Schlacke,  Garschlacl<e.  — 
Zwar  wird  auch  Kupfer  oxydirt  und  auch  in  Kuplerosydul  verwandelt^ 
jioeh  redncirt  sieh  dieas  anf  Koaien=  jener  Mbtalle  nnd  des  Schwefel- 
ItupCers  wieder.  Snbald  daher  lelatere  fast  abgeschieden  sind,  lOst  sidi 
£upferoxydul  theils  im  flüssigen  Wasser  anl  (macht  dasselbe  flhergar), 
tbeils  geht  es  in  die  Schlacken,  daher  deren  anfänglich  schwarze  Farbe 
im  Verlauf  des  Processes  in  braun  und  roth  übergeht.  Bredberg 
hat  sehr  zweckmässig  einen  Zuschlag  vun  Quarz  heim  Garniachca  an- 
gewandt und  einen  Herd  aus  Kalkstein  mit  ^  Thon  emp  uiileu,  der 
besonders,  wenn  man  Kieselsäure  lUr  die  liiiduug  der  Scbiaken  hinzu- 
fügt, ihrer  Kinwirknng  besser  widersteht. 

Die  Garprobe  besteht  gewöhnlich  darin ^  daas  .man  einen  .Eisenstsb, 
das  Gareisen,  in  das  Kupfer  taucht  und  in  kaltem  Wasser  ablOacfaL 
Man  prüft  das  angesetzte  Kupfer,  den  Garspahn,  in  Bezii«;  auf  Farbe 
und  Geschmeidiirkeil.  Bildet  er  eine  starke  Kinde,  die  nicht  biegsam 
ist,  so  ist  das  Kupfer  nuch  nicht  gar.  Ersclieint  er  dagegen  als  ein 
dünnes  Biall  oder  dls  nelzfürmiger  üebcrzug  und  ist  dehnbar,  so  ist 
die  Gare -erreicht  'Sehreilet  der  Precess  fort,'  so  wird  das  Kupfer  sehr 
ttbergar  >uad  die  Probe  ist-  alsdann  brannliich,  brttch^^  und  bildet  mehr 
bartartige  AuswQcbse  auf  Gsreisen.  Dass  aber  der  übergäre  ZostiMid 
hei  dem  reinen  und  unreinen  Kupfer  etwas  ganz  Anderes  sei»  versteht 
sich  wohl  von  selbst. 

Nach  erfolgter  Gare  winl  das  Gebläse  wieder  in  Huhe  versetzt,  die 
Oberfläche  des  Metalls  von  Schlacken  nnd  Kohle  gereini^jt,  mit  Wasser 
begossen  und  das  erstarrte  Kupier  in  Scheiben  abgehoben,  die  man  io 
Wasser  tauebt;  wodurch  'sich  ihre  Oberfläche.  Hi''einer  donnen  bodi- 
rothen  Schiebt  von  Kupferoxydol  bedeckt.  Man  erfailt  so  das  Sc  hei- 
ben-  oder  Rosetten-Kupfer,  und  einen  Rest-im  Herde,  den 
König,  üa  sehr  übergarcs  Kupfer  sich  nicht  in  so  dflnne  Scheiben 
reissea  lüsst,  wie  mim  sie  im  Handel  verlangt,  so  können  sehr  unreine 
KnpiVr  nicht  so  stark  gar  <^'emacht  werden,  als  es  für  die  bessere 
yualiLiiL  des  Kupfers  erforderlich  wäre. 

Das  Garmacben  im  Flammofen.  —  Da  das  Garmachen  ein 
OzydaUonsprocess  ist,  so  muss  es  unpraclisch  erscheinen,  ihn  in  Her- 
den und  bei  Berührung  mit  Kohlen  TonEunebme».    Indessen  spricht 
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für  das  GarraacTien  in  Herden  die  geringere  Kostspieligkeit  derselben  im 
Vergleich  mit  der  Constrnction  und  f'nterlialtung  von  FInmmöfen,  so- 
wie der  Umstand,  dnss  der  Process  herkömmlich  bekannt  war.  Man 
bat  jedoch  neuerdings  :m  vielen  Orten  Flammöfen,  sogenannte  Spleiss- 
«len,  welche  den  Treibherden .  äbnUch' und  wie  diese  mit  eioem  Geblflse 
verwsliea  sind,  eingerührt. 

D6r  ?ertiefte  ninde  Herd  wird  aus  Thon  und  Sand  oder  ftchwerem 
Gestabbe  hergestellt  und  fasst  20 — 70  Centner.  Gewöhnlich  sind  xwei 
Formen  Torhanden  und  zwei  SiichöfTnungen  leiten  das  gar  gemachte 

KiipTer  in  zwei  Spleisslicrde.  Statt  der  beweglichen  Haube  der  Treib- 
herde überspannt  hier  ein  gemauertes  Gewölbe  den  llcrd. 

Im  Mansfeld'schen  bat  ninn  diircli  AnwendunJ?  von  FfnmmOfen  c^rosse 
Vorzüge  gegen  die  lienulzung  der  kleinen  Garluide  erlangt,  und  ganz 
besonders  hat  man  an  Brennmaterial  15  —  20  Pruc.  erspait.  Das  in 
den  Gariierden  dargestellte  Kupfer  muss,  um  es  ganz  rein  Und  zu  jd- 
tfer- Verarbeitung  geeignet  zu'erhahen,  erst  noch  hammergar  gemacbt 
Verdfen',  wahrend  in  den  Flammöfen  raffinirtes,  d.  b.  reines  Kupfnr 
dargestellt  wird.  Dir  Mausfelder  Raffinirofen  wird  mit  Gasen  betriebeo, 
die  in  einem  Generator  erzeugt  werden. 

In  England  benutz!  man  schon  seit  langer  Zeit  Flammöfen,  allein  es 
werden,  wie  wir  weiter  Oben  sahen,  alle  Kupferbültenprocesse  dort  in 
solchen  aus;,,  führt .  und  es  bildet,  wie  bereits  bemerkt,  das  Haffini- 
ren  des  llolikupi  crs,  oder  die  Darstellung  von  hammergarem  Ku- 
pfer den  X.  Process  der  dortigen  KupferbOttenarbäten. 

,  Die  für  diese  Arbeit  benutzten  Flammöfen  haben  zwar  im  Allgemein 
nen  die  Beschaffenheit  der  Schmelzofen,  jedoch  liegt  der  Feuerraum 
d^^.Fuss  tief,  um  der  Flamme  eine  grossere  Ausbreitung  zu  verschaffen. 
Auch  der  Arbeitsraum  ist  grosser,   uno  Chargen  von  mehr  als  zehn 

Tonnen  einbringen  zu  können. 

Nachdem  das  Rohkupfer  auf  den  Herd  gebracht  woiden,  verscbüesst 
man  die  TbUr  sorgfältig  und  der  Arbeiter  bat  dann  in  den  ersten  18 
Stunden  nur  auf  die  Feuerung  zu  acbten.  Das  Kupfer  üchrailzt  nach 
und  nach,  es  tritt  Oxydation  und  Scldackenbildung  ein,  wobei  die 
Schlacke  ausser  Kupferoxydul  auch  die  Oxyde  der  fremden  Metalle 
aufnimmt..  Nach  etwa  21  j  Stunden  Ist  das  IHclatl  frei  von  jenen;  sowie 
von  Schwefel  und  Arsenik.  Alsdann  erfolgt  das  Schäumen^  d.  h. 
ein  Abziehen  und  Fortschiehen  der  Schlacken  von  der  Oberfläche.  Das 
Metall  bofindet  sich  dann  im  tibergaren  Zustande,  wessbalb  nun  eine 
Operation  folgt,  die  durch  Anwendnnp;  kehliger  Stoffe  eine  Heduclion 
des  aufgenommenen  Kupferoxyduls  bewirkt,  die  aber  eine  scharf  be- 
stimmte Grenze  bat,  da  eine  längere  Ijerübrung  des  Kupfers  mit  Kohle 
^ie  Hammergare  bekanntitöb  Wieder  vernichtet.  Nach  beendigtem  Scliftii- 
men  wirft  man  nsmlicb  4  —  5  Schaufeln  Holzkohlen ,  oder  besonders 
reinen  Anthracit  auf  das  flüssige  Metall'  und  stOsst  eine  Holzstange  von 
5  Zoll  Durchmesser  in  die  Milte  desselben,  wodurch  natürlich  eine  leb- 
hafte r.jsc  nhvicklutig  erfolgt,  die  nach  der  Qualität  des  Metalls  15  —  25 
Minuten  dauert.  Während  dieser  Zeit  wird  der  Luftzug  im  Ofen  sebr 
vermindert.  Hierauf  macht  man  die  Probe,  indem  etwas  Kupfer  in 
eine  Form  gegossen  und  das  Stück  mittelst  eines  Stablmeissels  bis  auf 

der  seines  Durcbschnitts  dorehgebauen  wird.  Indem  nMin  es  dann 
zerschlagt,  ergiebt  sieh  eine  gewisse  Beschaflenfaeit  der  Brucbflifcbe; 
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die  siöh  nicht  beschreiben  lÄssl  und  fitr  Kupfer  ungleicher  Qm\m 
verschiedeil  ist.  So  haben  z.  h.  heim  Kupitv  bester  Sorte  die  ersten 
Proben  einen  körnigen,  malten,  dunkelziegeirotben  Bi  ucti,  der  bei  d«« 
folgenden  Proben  durch  kaum  merfcliehe  Uebergängc  n  dfloiwo  Ftmi 
von  MetaUglanz  nnd  hiaaarother  Farbe  flber^ht,  worauf  jene  «iidcnNi 
gröber  werden,  allmShllg  Terschwinden ,  die  Farbe  mehr  in  Gelb  ve^ 
Jiiiift.  Würde  man  dann  das  Kupfer  mit  der  Kohle  noch  länger  in 
Berührung  lassen,  so  würdea  diese  ErscheiDüDgeii  sich  in  umgekehrtor 
Folge  wiederholen. 

Ist  der  richtige  Zeitpuncl  eingelrelen,  so  entlernt  man  die  Kohle  uoÜ 
eine  dUanc  Schlackendecke,  wirft  eine  Schaufel  frischer  Kohle  auf,  iu> 
gleich  neues  BreoDmaterial  auf  den  Rost,  um  eine  Atmosphäre  breon- 
barer  Gase  xa  eiveugen  und  schreitet  zum  Guaa.  Dieser  ist  je  aadi 
der  Bestioomuflg  des  Kupfers  verschieden.  Gewöhnlich  wird  es  nit 
Gies&kellen  ausgeiscböpft,  während  weicher  Zeit  (I4  Stunde)  man  fott- 
während  Proben  ans  dem  Rusgeschöpllen  Melall  nimmt.  —  Die  Dau« 
der  ^Miizen  Arbeit  beträgt  24  Stunden.  —  Es  fallen  bei  dieser  Arheit 
rafOn  itrs  Kupfer  dl  Proceut,  Schlacken  und  Herd  für  IV  und  Ab- 
fälle für  VI. 

Das  iu  den  Gasherden  gar  gemachte  kupier,  muss,  wenn  es  uiter 
dem  Haoiaer  oder  unter  Walzen  bearbeitet  werden  soll,  hammergiir 
gemacht  werden,  da  ea  metstenlheils  Obergar  ist.  Dieses  Ha ln1De^ 
garmnchen  erfolgt  aber  gewöhnlich  nicht  «nuf  den  Kupferhütten^ 
sondern  auf  den  Kupferhämmern.  Es  besteht  in  einem  Umschmelzw 
des  Kupfers  im  Herde  unter  einer  Bedeckung  mit  Kohlen,  ganz  in  der 
Art  wie  das  Garmachen,  wodurch  das  vorhandene  Kupferovydul  reducirt 
wird.  Die  Probe  besteht  darin,  dass  ein  Stück  sowohl  kalt,  wie  warm 
unter  dem  Hammer  die  gehörige  Geschmeidigkeit  zeigen  muss.  Hin 
giesst  es  dann,  doch  nicht  zu  heiss,  in  eiserne,  mit  Lehm  ausgescbl»' 
geoe  Formen  (Tiegel)  zu  Hartstücken,  welche  rolhglühcnd  gemacht, 
abgepocht  werden.  Zur  Darstellung  von  Kupferblech  werden  sie 
glühend  gemacht,  und  mittelst  Walzen  oder  Hemmern  in  die  {jehöriUÄ 
Form  gebracht,  wobei  ein  Miederholles  Ausglühen  erforderlich  ist. 

Für  alle  feineren  Arbeilen  ist  reines  Kupfer  unentbehrlich,  ini- 
besondere für  die  l^idttn  iing  niil  Gold  und  Silber.  Das  von  derSaigcr- 
arbeit  herstammende  isi  al>er  hierzu  wegen  seines  Bleigehaltes  untnu2- 
lieh,  welcher  ein  Anlaufen  der  edlen  Metalle  zur  Folge  haL  AusgezciisD- 
net  durch  seine  Reinheit  und  Gote  ist  das  russische,  schwedische,  oor- 
wegiscbe  und  .  zum  Theil  das  englische  Kuprer. 

B.  Darstellung  des  Kupfers  aus  oxydirieo  Erzen.' 
Das  Verschmelzen  solcher  Erze,  welche  das  Kupfer  im  ozydirlen  Zu- 
stande enthalten,  ist  ein  viel  einfacherer  Process,  eine  blosse  Reduclion 
durch  Kolde.  Da  aber  fast  immer  eine  gewisse  Menge  kiesij?er  Erie 
Hill  jener  einbrechen  und  eine  fast  vollständige  (lewinnung  ubeii)au|>l 
Bur  möglich  ist,  wenn  man  das  Metall  in  einem  Steine  concenlrirl,  so 
hat  das  Verßibren  auch  Manches  mit  dem  froher  beschriebenen  tibsniik 

Kupfergewinnnng  zu  Gheasy  bei  Lyon. —  Man  verselinMM 
Iner  Supferlaenr  und  Rotkkupferen.  Je  naeh  der  Mea(pe  der  Gangart 
betrügt  der  Kupfergehalt  in  ereterera  20—36.  in  letzterem  40—67  Pro- 
cent. Die  Oefen  sind  Krummöfen  von  5^  Fuss  Höhe  im  Vorherd  und 
TiegeL   Die  Besofaitshung  wird  so  eingerichtet,  dass  das  Erz  dmck 
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GiUireD  etwa  27  Proc.  Kupfer  enthaltend,  mit  20  Proc  Kalkstein  und 
60  Pra«.  Schlacken  ▼ermiicbt  wird.  200  Pfd.  Beschickung  und  150 
PTd.  Coflk»  biMen  eine  Gicht,  4eren  imti  10>^14  in  12  StmnleB  nie- 

denehmilzt.  M  n  erhill  Schwankupfer,  Scli!acken  und  ein  Wenig  Stein, 
die  darch  Aufgicssen  yon  Wasser  ?0D  dem  Metall,  welches  in  Scheiben 
gerissen  wird,  abgezogen  werden. 

Die  Schlacken  sind  beim  guten  Sclimclzgnnge  tind  hellblau, 

sonst  aber  schwarz  oder  roth  und  porös,  unvollständig  f^cflossen.  Sie 
enthalten  von  Basen  Thonerde,  Kalkerde  und  Eiseiinwdii! ;  die  kupfer- 
reicheo  werden  von  Neuem  mit  verschmolzeu.  LeULeres  gilt  auch  von 
dem  Stdn. 

Hat  Schwankupfer,  welches  nnr  89,9  Procent  Kupfer,  ausserdem 
•her  Eisen,  Schwefel  and  Eisenoxydnisilicat  entbült,  wird  iti  einem 
Spieistherde  mit  Steinkohlen  gar  gemacht,  indem  man  60  Gentner  auf 
den  Herd  bringt,  sie  einschmelzt,  die  Schlacken  von  Zeit  zu  Zeit  ab' 

flie??en  und  bei  verstärktem  Feuer  ein  Aufkochen  des  Kupfers  eintre- 
ten lässt,  welches  nach  einer  Stunde  aufhört,  worauf  man  l'robe  nimmt 
und  das  Kupfer  in  Hosetlenkupfer  verwandelt.  Diese  Arbeil  erfordert 
16—17  Stunden  und  liefert  etwa  83  Proc.  Garkupfer.  Die  Garschiacken 
werden  beim  Schmelzen  benntit 

Beispiele  der  Kupfergewinnung  gleichzeitig  aus  geschweMten  Md 
oxydirten  Ersen  liefern  mehre  HttUenwerke  des  Urals,  s.  B.  die  von 

Bogoslowsk.  Die  dortigen  Erze,  ai»  den  Graben  an  der  Tura  slam«* 

mend,  bestehen  zu  |  aus  Kiesen,  ausserdem  aus  Malachit  etc.,  jene 
brechen  in  Kalk,  letzteres  vorzüglich  in  Quarz.  Der  Kupiergehalt  der 
Erze  betrügt  1^ — 7^  Proc.;  reichere  von  20  Proc.  machen  kaum^iiF 
des  Ganzen  aus. 

Sie  gelangen  zunächst  zur  Ruharbeit,  für  welche  in  Bogoslowsk  12 
Schachtofen,  je  drei  in  einer  Hütle,  mit  gemeinschaflücher  Esse  sich 
beOnden.  Die  Beschickung  besteht  aus  06  Theilen  geschwerdtem  nod 
34  Tb.  oxydirlen  Erzen,  denen  man  80  Th.  Diorit  und  20  Th.  Kalk^ 
stiein,  ansserdem  aber  14  Th.  Robschlacke,  11 J  Th.  Schwarzkupfer- 
schlacken \wt]  1,V  Th.  Ofenbrikhe  zuschlagt.  In  24  Stunden  sticht 
man  in  einem  Olen  360  Pud  durch  imd  gewinnt  rhirch  j^weimaliges 
Abstechen  in  einem  Tage  2080  Pfd.  FUi listein,  der  oO — 40  Proc.  Ku- 
pfer und  35 — 50  Proc.  Eisen  cnliiall.  Er  wird  in  Stadeln  in  QuaaLiLa- 
te»  TOD.  2500  Pnd  mit  Holl  iwei  bis  drei  Tage  gerOstdt 

Zur  Scbwarzktiprerarbelt  dienen  sechs  Flammen  oder  SpIeissOfen,  die 
mit  Holz  gefeuert  werden.  Zuerst  lüsst  man  den  Stein  langsam  einschmel- 
zen, wozu  acht  bis  neun  Stunden  erforderlich  sind.  Dann  setzt  man 
das  Gebläse  in  Gang,  rdhrt  die  Masse  zuweilen  mit  feuchten,  hölzernen 
Stäben  um,  und  zieht  die  Schlacken  ab,  welche  67,3  Pror.  Silicate  und 
23  Proc.  SchwefeUerbindungen  enthalten  und  zur  Roharbeit  kommen. 
Hierauf  bringt  man  eine  neue  Menge  Stein  auf  den  Herd,  bis  dessen 
Gesammtquantum  250  Pud  betrügt,  behandelt  sie  in  gleicher  Weise 
und  wirft  reiche  Schlacken  von  O-ttbem  Arbeiten  darauf.  Nachdem  die 
Masse  drei  bis  ?ier  Tage  im  Floes  erhalten  worden,,  zeigen  Mk  ein- 
zelne Stücke  von  Kupferstein  an  der  Oberfläche,  man  zieht  dann  die 
Schlacken  ah;  es  erfolgt  Aufkochen  und  Spritren  und  Entwickhing  von 
schwefliger  Säure.  Man  !a>:sl  den  Ofen  abkühlen,  setzt  nach  IJ  Stun- 
den nochmals  20  Pii<]  Kiipferstein  und  5  Pud  reiche  Schlacken  hinzu, 
feueit  von  iSeuem  und  wiederholt  diess,  bis  im  Ganzen  460  Pud  Stein 
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sich  auf  dem  Herde  befinden.  Alsdann  wird  die  Schlacke  entfernt,  Mar- 
kes Feuer  f,'C!?eben,  nach  einifrer  Zeit  gekühlt  und,  wenn  die  oeu  ent» 
Btandene  Scbiacke  eine  rothe  Kruste  bildet,  wieder  geheizt,  wurauf  man 
die  Probe  macht.  In  einem  eisernen  Löffel  ausgeschöpft,  darf  es,  oacb- 
dem  derselbe  in  Wasser  gelanohl  worden,  nicbt  fest  an  ihn  kiftco, 
seine  Oherfläclie  muss  in  der  Mitte  vertieft  sein,  nicht  aber  erbaben 
oder  aufgeUght.  Man  sticht  es-  alsdann  in  eine  eiserne  Rinne  ab,  die 
mit  schwerem  GeslUbbe  beschlagen  ist  und.  aus  der  es-  in  Sandfonncn 
fliesst. 

Das  Schwarzkupfer  ist  dunkelroth,  sprüde,  im  Bruche  blasig  und 
uneben.  Es  enthalt  ',h'62  Procent  Eisen,  0,45  Schwefel  und  0,39 
Kiesel.  —  Die  Schlacken  von  dieser  Arbeit  snid  verschiedener  Art. 
Die  arme  Schlacke«  mit  xwei  bis  zehn  Prot.  Kupfergebalt,  kommt  lar 
Aobarheit;.  sie  siebt  blauschwara  und  dicht  ans.  Die  duokelroÜMn  ro- 
jcb^m  Schlatiken  und  der  Dttnnstein  werden  bei  derselben  ArbeÜ  lait 
verschmolzen. 

Das  Schwarzkupfer  wird  in  denselben  Oefen  nach  Wiederherstellnng 

des  Herdes  in  Spieisskupfer  verwandelt,  glt^iehftam  eine  Fortsetzung  der 
ersten  Arbeit.  200  Pud  liefern  in  24  Stunden  150  Pud  von  homoge- 
ner feinkürni*,'cr  Beschaffenheit  im  Bruche,  97,3  Kupfer  «nd  etwas 
Oxydul,  2,1  Eisen,  0,4  Schwefel  eiilhallend.  Ausserdem  falleu  40— 50 
Pud  dnnkelrothe  reiche  Schlacken,  welche  ein  Gemenge  tco  Schwofdr 
melalleii  und  Silicaten  sind» 

•  Die  Verwandldng  des  Spleiednipfers  in  bammergares  oder  SlOetta" 
pfSer  erfolgt  in  einem  Flammofen,  auf  dessen,  von  einem  gllmmerballi- 

ti  Oiiarzsande  und  schu  f  i  f-n  Gesltibbe  gebildeten  Herd  man  125  bis 
150  Pud  Kohlen,  d;HMi  250  Pud  Kupferstücke  bringt,  die  in  zwölf 
Stunden  bei  flolzleuerung  hammergar  gemacht  werden.  Nach  sechs 
Stundeu  ist  das  Metall  eingeschmolzen ;  man  wirft  dann  feuchtes  Kob- 
lenpuJver  darauf,  rührt  mit  Stangen  von  frischem  Holze  um,  und  mnat 
Jitach  viermaligem  Abziehen  der  Sciilacken  die  Probe,  worauf  nDthigca- 
falls  der  Kohlenzusatz  und  das  UmrDbren  wiederholt  werden  und  das 
Kupfer  schliesslich  in  erwflrmte  eiserne  Formen  fliesst. 

H.  Z  tigutemachungsroethode  auf  nassem  Wege.  —  Diese 
Methoden  kommen  bis  jetz  nur  selten  zur  Anwendung  und  ihre  Ausführ- 
barkeit wird  nur  din  ch  besondere  Localverhällnisse  bedingt.  Dieselben  be- 
stehen hauptsächlich  in  den  Auslällen  des  Kupfers  aus  seiner  s(•hw^ 
feisauren  l^tfsung  durch  metallisches  Eisen.  Splche  Lösungen  liutuaieu 
entweder  sdion  feri;g  gebiUet  vor  (z^!  B.  Grabenwasser,  Gementwawa)^ 
oder  werden  dadurch  bereitet,  dass  man  arme  oxydirte  Kupfererze  und 
knpferhaltige  Produete  direct  mit  schwefelsauren  Dämpfen  bebandeli; 
geschwefelte  Erze  und  Produete  aber  vorher  gewöhnlich  rOstet,  hin  und 
wieder  aber  auch  ungerüstet  veiarheitet.  Zuweilen  erzeugt  man  durch 
Rosten  allein  schwefelsaures  Kupieroxyd.  Auch  ist  wohl  AmmoDudi  al» 
Exlractionsiii Ittel  für  das  Kupfer  vorgeschlagen. 

Das  Aubfdiien  des  Kupfers  «geschieht  am  Besten  durch  Sciunicdeeisen; 
Gusseisen  ist  weniger  wirksam.  Die  Fällung  wird  dadurch  bestliiefl- 
nigt,  dasB  man  die  Lfisong  fortwährend  fiber  dem  £isen  drcoliita 
lisst,  wobei  daa  an  demselben  anhaftende  Kupfer  imd  haaisobe  Eise*' 
salz  abgeaplllt  ond  ersteres  dadurch  wieder  blossgelegt  vrird.  Dasaos- 
gcfällte,  sogenannte  Gemen  tkupfcr  bedarf  noch  eines  Garmacliens, 
und.  es  kann,  dieaoi  Arbeit,  die  z.  Bi  zu  Moldawa  im  Banat  und  m  Imi 
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am  R])ein  ausgeführt  wird,  wegen  Zertheiltheit  des  Moinlles  und  der 
iieiiueiigung  von  basisch  schwefelsaurem  Eiseiioxyd  nicül  oiine  Schwie> 
rigkeit  geschehen.  Dem  Garmachen  geht  meist  ein  ZusammenschmeJi* 
des  Geoiculkupfei^  zu  Schwarzkupfer  in  Schachiülen,  wie  z.  B.  am 
lioterbarse,  od«r  in  FlammOf«!!,  wie  zu  SladttiargeB  üi  Westphalen,  vor« 
aus.  Zuweilen  schlSgt  man  das  Canumtkupfer  beim  Verscbroelsiin  ge» 
schwcfelter  Erze  oder  Leche  zu,  wie  zu  SchmUllnitz  und  Agordo,  oder 
benutzt  dasselbe  in  (  ;dcinirtom  Zustande  zur  UaraUÜUBg  gawisacf  Vi* 
triofe,  wie  am  Unlerharze,  i.inz,  Alsniicr  iiutle. 

Unter  den  Z  u  ?ii  t  c  iii  a  c  h  u  ngsrael  ho  d  n  n  :ni  f  (lern  nassen 
Wege  müssen  wir  die  spcciell  erwähnen,  die  seit  einigen  Jahren  von 
Becchi  und  ilaupt  zu  Florenz  und  Ma&sa  erfunden  worden  und  be- 
Sonden  auf.  arme  Erze  anwendbar  ist.  ' 

Das  Verfahren  ist  im  grossen  Massstahe  auf  der  Hütte  zu  Capanne^ 
Vecehie*  in  den  Bergen  von  Massetano,  ungefilbr  4  geographiscbe  Mei- 
len vom  Hafen  Faflonlca  In  Toacana  ini  Betriebe.  Man  verarbeitet  da- 
selbst Kupfererz  von  1^  —  2  Proc.  Gebait,  dit  auf  einem  sehr 

mächtigen  ,  den  Jurakalk  durchsel/cnden  Quarzgange  einlir  echen.  Das 
Erz  ist  Kupferkies,  begleitet  von  etwas  Blende  und  Schwefelkies, 
aber  innig  mit  Quarz  gemengt. 

Die  Erzwände  unterliegen  zniiiiclist  seiner  Haudscheidung  und  wer- 
den dauu  zu  Stücken  von  1^ — 2  Zoll  Grosse  zerschlagen.  Die  geschie- 
denen Erze  werden  zunächst  auf  Rostbetten  von  Holz  und  Kohlenloschß 
in  meilerRlrmigen  Haufen  von  200^250  Tonnen  lohalt  aufgestOrzt  und 
in  Brand  gesetzt.  Dieses  erste  Rüstfeuer  dauert  12 — 15  Tage.  Nach- 
dem das  Erz  etwas  abgekühlt  ist,  kommt  es  in  Poch-  und  Quetsch- 
werke,  wo  es  za  feinem  Mehle  geführt  wird.  Das  erste  Brennen  in 
Haufen  soll  nur  die  quarzige  Erde  etwas  mürber  machen,  um  sie  de- 
sto leichter  zerkleinern  zu  künnen.  Jedoch  erfolgt  dabei  schon  eine 
tbeilweise  Abrüstung  der  Scbwerelnielalle  und  Bildung  von  Vitriolen 
und  Oxyden. 

Das  Erzmebl  gelangt  alsdann  in  die  zweite  Bostung,  welche  in 
einem  Flammofen  vorgenommen  wird.  Der  Röstofen  ist  ein  Doppelt 
fOttofen  mit  zwei  Herden,  von  denen  man  jeden  mit  40 — 50  Centner 
Erzmehl  besetzt,  und  wird  mit  Scheit-  und  Reissholz  befeuert.  Unter 
beständigem  Durcharbeiten  mit  Schaufeln  und  Krahlen  ^vil^i  zunächst 
2^ — '6  Stunden  lang  bei  ziemlich  starker  Hitze  gerüstel,  ins  die  Ent- 
wicklung der  schwefligsauren  Dämpfe  nachgelassen  hat;  alsdann  mSs- 
sigt  man  das  Feuer,  und  wenn  der  Ofen  durch  AbUtthlung  dunkelrotb 
glohend  geworden  ist,  wird  ein  Zuschlag  von  zwei  bis  drei  Procent 
Knchsalz  gegeben  und  etwa  10 — 12  Minuten  lang  bei  anhaltendem  Um- 
rtthren  unlergerOstet,  worauf  der  Satz  "gar  ist.  Er  wird  sofort  aus  dem 
Ofen  gezogen  und  durcb  einen  neuen  ersetzt. 

Das  Uoslgut  gelangt  nun  zur  I. angcroi,  wo  es  7nn,'lchst  in  grossen 
hülzeruen  Laugeküsten  mit  doppeltem  Boden  und  Filtern  aus  Slroh- 
matlcn  mit  Wasser  ausgelangt  wird.  Die  Kupferlauge,  welche 
Cbiuikupfer,  Cjiiureisen  und  Cidorzink  auigeiusl  enthält,  läuft  in  einen 
danuler  stehenden  andern  Kasten,  wo  simmtliohe.  Metalle  durch  Zu- 
9ata  von  Kalkmitoh  niedergeschlagen  werden«  Die  Lange. wird  in  Pllh 
Itftaten  mit  der  Kalkmilch  gut  durcbgerObrt,  und  dann  in  einen  unter 
dem  Füll  kästen  befind  liehen  KUrkasten  abgelassen,  in  dem  sich  der 
Niederschlag  absetzt.  Die  über  ihm  stehende  Flilasigluai  wird.Jüar..ab« 
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gezapfu  Sobald  der  Niederschlag  dick  und  breiig  geworden,  ^ird  er 
aufgeschlagen  und  entweder  in  dpr  Luft  auf  Filtern,  oder  in  einem 
Tro(.:keao£«a  getrockueL;  er  enüiäil  25  —  30  Proc.  Kupfer,  ausseiile« 
Gyps,  TbMierdfi,  Sand  nai  Wasser.  Dia  Babaidlung  tos  900 
CsDUiir  Rttstgiit  m  4«r  s#  dien  beseliridlMD«ii  Waise  dauert  seciie  Ui 
acbl  Tage.  —  Die  weitere  VerarbeilUBg  des  Kaprerdiedersrhlages  «w 
folgt  alsdann  auf  trocknem  Wege;  er  wird  zunächst  durch  einen 
Kruramofen  mit  Holzkohlen  durchgelassen ,  wobei  ein  Kupferstein  von 
50  —  55  Proc.  Kupfer,  etwas  Schwarzkiipfer  und  eine  ziemlich  arme 
Schlacke  iaiit.  Der  Kupferstein  [erhält  dann  mehre  Ilüstfeuer  ia  Sia- 
4ela  un4  wird  auf  Schwarzkupfer  verschmolzen;  die  hierbei  faUeadfc 
zMHnlicb  kupferreiche  Scfalaeke  geht  In  di«  erait  Schm^ariwiL  sariicL 
Das  Schwankupfer  endlich  wird  auf  eificni  kfeiM  GarlMrda  fir 
macht. 

Folgendes  sind  die  Kosten  für  200  Contner  nach  ohi^jer  Metbode 
verarbeitete  Er^e,  m  deneu  noch  die  Grubea-  uod  SchüeiUeluo&teO}  ^ 
wie  die  Schmeizkosten  ziuurechiuMi  siad. 

Brste  Röstung: 

Arbeitslohne   '   4,t5  FVcs. 

Holzkohlen   4,06 

Scbeitr-  und  Reisshoiz  ....  n 

IIJO  frcs. 

pochen.  Quetschen  etc.; 

Transport  des  gerösteten  Erzes  zu  Poch- 
weirk,  Wallen,  Sieben  und  Transport 

sum  BOstofeD  1$,32  « 

Zweite  ROstUDg: 

Arbeitslöhne.      .....  8,45  » 

Rüstholz   tZA^  „ 

Kochsalz,  5  Ctr.  .      .      .      .      .  S^,*^!    „ ' 

Abnutzung  0,85  ^ 

Laugen  und  Fälle,a: 

Arbeitsioime.       .....  16»90  „ 

SidiwafcUlbir«     .      .      .      .      .  8,45  „ 

Gebrannter  Kalk  ......  1^04  ^ 

Hola  zum  TnwkDen    ....  i,H  ^ 

Gesaramlkosten  114,02  Frcs. 

Dagegen  ist  das  Ausbringen  12 — 13  Cir  Präcipitat  mit  24—30  Proc 
Kupfer,  und  es  uiiide  1  Ctr.  =  50  l^iiogr.  Garkupfjar  att&  d^n 
sehiedenen  Erzen  darzustellea  kosten; 

Rosien,  Laugen  und  Fläktk    42,50  Frcs. 

ScboMtoa  und  Ganoachen     17,75  „ 

60,25  i  rcs. 

Dias«  lu  GapsDna^Veeobie  eflanglM  aalir  gQnstigeo  RwalUCe  «ift* 
es  biihar  noch  nicht  gelingen  auch  aof  einani  «iidefn  Werke  ru 
tieUii,  wa  dieselbe  Maliiode  eingeführt  ist,  nümlich  auf  den  Groben  il 
Campiglia;  der  geringem  Evfalg'iag  doli  wakraditialicfe  $m  mMt  »* 
foUlMMPaamn  AAstung.  •  ' 
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Da§  Be«obi-Haupt'sche  VerfaLreo  ist  für  arme  Kupfererze  überall 
ilt  mil  Vorlfaeü  anwendbar,  sie  In  qinnigen  und  kiesaltgnn  £^ 
tieinta  vorkooinien.  Sobald  aber  mit  den  Erzes  aach  lugleicb  Kalk» 
atein,  Dolomit,  Kalkspath,  Braunapatb  u.  s.      in  grosse« 

rer  Mengo  einbricht,  ist  es  nicht  mehr  anwendbar,  indem  nisdann 
gar  nicht  möglich  sein  wilnln,  das  KupTor  in  Lü6ung  zu  bringen,  wel- 
ches iiii  I.aiigekasten  selljst  so  lange  immer  wiedei'  niedergeseiiiagea 
wtirdtu  Wild,  älä  uucii  kaikerde  oder  Bittererde  vorhanden  ist« 

Leid«  ffbflit  die  heBcbriebene  IMiodn  durch  dieacn  Umstand  to* 
faA  tm»  bede«tttdc  Beachrttikttogv  imitm  arme  Kupfarena  wanigatelin 
alpans«»  Iiiaflg  .iii  kalkigen  Geateiuen  vorkommen,  wie  in  quarzigen. 

Hapfer,  s^diesen»  octaädrisches  Kupfer,  M.  —  KrystalU 
System  homoädrisch  regulär.  Die  Krystalle  sind:  1)  das  Oktaeder, 
2>  das  Heiaäder,  3)  das  Dodekaeder,  4)  der  Pyramidenwürfel,  5)  das 
Hexaeder  mit  dea  OclaäderÜächen.  6)  das  Octaeder  mit  den  Hexaeder« 
fldcben,  7)  das  Hexaeder  mit  den  üclaeder-  und  den  Dodekaederfl;Bcben» 
8)  din  Tovliargehanda  GoiÜDbinalion  mit  den  J^fnmidanwiirrelflttcIniK 
Zwiliingskr  ja  lalle,  deren  Individuen  parallel,  ciaer  Oeta^derflächa 
verbunden  sind,  kommen  auch  oft  vor.  Wenn  beide  Individuen  in  def  ' 
Richtung  dir  liUuh  ehimf^^saxe  verkürzt  sind,  so  erscheinen  die  Zwillinge 
von  dem  Pyramidenwürtel  als  Hexacondodckarder,  weil  die  beiderlei 
Kanten  in  dieser  Gestalt  gleich  gross  sidcI.  —  Th  eil  hark  ei  t  nicht 
Torlidiiüeu.  Die  Krystalle  sind  selten  glall,  meist  uuebea  emgcdiuck^ 
und  oft  idisain  verieni  und  nadelfiDrmig,  kreuzweis  in  einander-  und 
j^annigfach  naammangewacbaen  und  gruppirt*  Bruch  hakig,  dehn-» 
har.  H.=2,5^3,0.  G.  =  8,3— 9,0.  Farbe  kupfenotb,  nicht  $ß^, 
ten  gelb  oder  braun  angelaufen  oder  grün  beschlagen.  Strich  aus- 
gezeichnet kupferroth  mit  erhohlem  Glänze.  Sldrk  mefal!  p: '  an  z  e  nd. 
Besteht  aus  reinem  Kupier  Cu,  enthält  nur  selten  Spuien  von  an- 
dern Metallen.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  schmelzbar  =3,0; 
die  geschmolzene  Kugel  überzieht  sich  beim  Abkühlen  mit  schwarzem 
Oxyd.  In  concentrirter  SabpeCersHure  unter  Entwickelung  rotber  DümpfiB 
zju  blauer  Flüssigkeit  KtaGcb.  —  Pindetsich  br^tallisirt,  nierAtrmif t 
4erh«  in  Platten  und  als  Anflug,  in  Feisarlen' des  verschiedensten  Al- 
ters, rapTst  riijf  Gangen  und  schmalen  Trümmern,  auch  auf  Lagern  und 
in  Drusenrriiimen  mit  Quarz,  Hornstein,  Kalk-,  Schwer-  und  Feldspath, 
Malachit,  Kupfergrün,  UoLlikupfer-  und  Ziegelerz,  Kupler^ii  hwar/f,  iUci- 
glanz,  Speiskoball,  Brauneisenstein  etc.;  dann  im  SchutUande  auf  de;' 
Qberflilcbe  des  Bodens  in  grossen  Massen,  Blöcken  und  RoIlstOcIen; 
Fundorte  shid:  Rippoldsau  in.  Baden,  Vimeberg  in  Rheinpreusaen» 
Reichenbach  in  der  Pfalz,  Bieber  bei  Hanau,  Eiserfeld,  Gosenbach  und 
fliederscbelten  in  Siegen,  Kaisersteimel  im  Weslerwalde ,  Freiberg  in 
Sachsen,  Gnmsdorf  in  Thüringen,  das  Mansfeld'sche,  Libethen,  Einsie- 
del, Schiiiülniiz,  Moldawa  in  Ungarn;  ausgezeichnete  Krystalle  linden 
sich  zu  Ihirlunity,  Nullion,  St.  Just,  Camberna,  Poldory  etc.  in  Corn- 
wall,  auf  den  Shellandsiuseln,  Maioland  und  Yeii.  Ferner  kommt  gedie- 
gen Kupfer  vor:  tu  Nummedaien,  Aardal,  Fredriksmind,  GuMhoInien, 
Ejger  el€.  In  Norwegen,  auf  den  FarOem,  Naalslte,  SandOe,  SOderOe, 
EU  Besinge  in  Dalarne,  Gnallan  und  Norberg  in  Wesimannliind,  Skhis«- 
katteberg,  Hesselkulla,  in  Nerike,  Smnlnnd  rIc.  in  Schweden,  am  Al- 
tai, bei  Werchoturje,  Katharirenhtng,  Semenewskoigrube  etc.  am  tral, 
und  an  vielen  Orten  in  Sibirien  (Rose's  Reise  I.,  401  etc.),  auf  den 
Kurilen,  in  Kamtschatka,  Japan,  China,  auf  der  Insel  Timm';  au^ge- 
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XAiciinet-  ferner  hek>  NewhaTeo  uml  Wallinroi  t  in  Camieeticut  in  idif 
grossen  Massen;  ferner  am  Obersee  mit  vielem  Silber,  am  Michigan- 

sce,  im  Nordwesten  der  Iludsonsbay,  in  ungeheurer  Menge,  nuch  io 
Cauüda  und  andern  Gegenden  vun  iNordamerika ;  zu  InliriniKi  lu,  Cerrodo 
Frio  und  andern  Orlen  in  Brasilien,  in  Chili,  zu  lu^araaam  und  üoruUo 
in  dn  iufl  Vnlladolid  in  Mexico  etc. 

MuiiferaKatiuionülaiiz,  (Zinken  und  G.  Uose),  Wolfs- 
bergit^  Nieol.  Kryslalleystesi  eiD->  und  einsKig.  Die  &rjslalle 
»ind  fertioale  rhomb^iclie  Prismen  von  111^0';  mit  stompler  Ze- 

sehärfuog  der  sUimpren  Seitcnkanlen  =  135^  12',  mit  der  L^ings-  Ub4 
mit  der  gereden  Endfläche.  Die  Krystalle  sind  an  den  Enden  ver« 
brochen  und  nach  den  IJingsflöchen  tafclarlig  ziisirmimengedrflckL 
Oberfläche  glalt,  der  rhombischen  Prismen  verlical  gestreift.  Theil- 
b  a  r  k  e  i  t  nach  der  Ldngsfljfcbe  sehr  vollkommen ,  weniger  oaeh  da 
EndüHcbe.  Bruch  muschlig  bis  eben.  — .  Melallglanz.  Bleigno 
ins  Eisenscliwtm  geneigt,  soweilen  pfauensehiveiflg  angebnirfi. 
Strich  tnatt  und  schwarz.  H.  =  3,5.  G.  =  4,95.  Ghemisebe 
Zusammensetaiing  nach  H.  Rone  mad  Th.  Richter  weseolUch: 

€u  §b  mit  24,7  Kupfer,  50,3  Antimon  und  25,0  Schwefel,  indem  dff 
kleine  Gehalt  an  Eisen  und  Blei  (1,39  und  0,56  Pruc.)  wohl  von  Ein- 
mengungen  herriihrcn  dürfte.  Verknistert  schnell  vor  dem  Löth- 
röhre  in  kleine  Blätlcheu  und  st  in  der  Lichtflamme  leicht  schmelz- 
bar. Beschlägl  die  Kohle  weiss  und  hinterlässt  ein  bedeutend  grosses, 
hartes  Metatllkom.  Gieht  mit  Flossen  Beaction«i  auf  Kupier. 
Findet  sich  su  Wolfsberg  bei  9tolberg  am  Harte  mit  Quart,  itail 
Federerz  und- Kupferkies. 

Htt|ir6r»ialianuiic«|i^ee00»  s."Blei,  (SchmOlnitzer  BOUeo- 
{»rocess). 

.  Mn|iferMsi«9  Breithaupt  und  G.  Rose.     Derb  und  eingd* 
sprengt.  Bruch  muschelig  bis  eben;  sprüd;  11.  =  4 — 5;  G.  =  2.56; 
himmelblau  bis  licht  lasurblau,  S  trieb  sinallfltlnii .  schimmernd  bis 
malt,  inj  Striche  etwas  glänzender;  kanlendurchschcmt  ihI  hh  inidunh-  j 
sichtig.  —    Chemische    Zusammensetzung    «jUdudlaiiv  uucb  ! 
picht  bekannt;  es  ist  wesentlich  ein  wasserbalti&es  Kupfersilicat,  wd?  ! 
ches  nach  Plattner  45,5  Prep.  Kupferoxyd  (also  ebensoviel,  wie  dai 
Kupfergrün)  enthalt;  die  Varietät  vom  Ural  hält  auch  nach  G.  Rose  Koh- 
lensäure; im  Kolben  gieht  es  viel  Wasser  und  wird  schwarz;  vor  dem 
Lölhrobre  mit  Pliosphorsalz  die  Farben  des  Kupfers  und  Flockeo 
von  Kieselerde;  von  balzsäure  wird  es  zersetzt,  mit  oder  olme  Auf- 
brausen. —  Im  Schappachthaie  in  Baden  und  zu  Bogos]u\«ks  am  LraL 

Anm.    Möglicherweise  sind  es  zweierlei  Mineralien,  welche  ras 
fireithaupt  und  G.  Rose  als  Kupferblau  aufgeführt  woiiIeD  sisi 
Jedenfalls  aber  gehört  der  DemldoftiiNordenskiOld's  vonWMb'  > 
netagilsk  hierher.  I 

KLupferblelKlann»  e.  Cuproplumbit. 

Hupferlileinpaili,  s.  K  u  [>  ferblei  vitriol. 

KupferbleiTitriol ,  dipiogener  I, a  s  urm  a la ch it, .  M.;  Li- 
na r  i  t  oder  Bl  ei  1  a  s  u  r  B  r  e  i  t  ha  u  p  t' s.  —  K ry Stallsystem  zwei- 
und  eingliedrig.  Die  Kryslallo  sind  niedrige  verticale  und  rhoinhisck 
Prismeu  =  61^  0',  mit  sehr  breiler  und  die  |ir^stalle  tafeiarlig  mar 
fhnndei;  Querr  und  mit.  kleinerer  Ljlqgsflftcbe.  und  in  der  Endigung  nut 
te  Rf^iiB,  fifffti^  mi  »v^  fordern  und  zwei  hio^ni  Scitielendaacliiik 
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Z Willing s krys t a II  c  ,  deren  Individuen  in  der  OuiTflyche  Tt'rhunden 
sind.  —  Tbeilbai  keit  sehr  vollkommen  nach  der  Unt^i-^  weniger 
vollkommen  nach  der  vordem  Schiereodfläche,  die  unter  99°  1;»'  zur 
Axe  geneigt  iü.  Oberfläche  glatt  vwl  gtomend;  nur  einige  FUhshen 
niweilta  raub.  Wenig  spr5de.  H.  sss  3,5  9,0.  S  p  e  ei  f  i  s  eh  et 
Gewicht  =  5,3  —  5,43.  Demantglanz.  Farbe  lasorbleo,  ziem* 
lieh  dunkel.  Strich  hellblau,  schwach  durchscheinend.  —  Verbindong 
von  Bleisuiphat  mit  Kupferoxydhydrat,  nrirli  dfr  Formel  PhB  -j-  CuH, 
mit  4,5^  Wasser  und  20  Kupferoxyd.  Im  kolbon  gieht  sie  etwas  Was- 
ser und  entfärbt  sich;  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  reducirt  sie 
sieh  einem  MetaUkome,  welches  weiter  erhitzt  einen  BeseMag  von 
filcioiiyd  liefert;  mit  Soda  erfolgt  gleich  falls  ei&o  Redaction  aoCer  Bil* 
dung  TOD  Sehwefeiiiatrium.  Dieses  seltcae  Mineral  findet  sich 
hrystallisirt  und  derb  von  körniger  Zusameneetzung,  mit-andeTi»  Blei* 
sahen  zu  Leadhills  in  Schottland  und  zu  iiiniirea  iu-  Spanien* 

Kupfcrblendc,  s.  Zinkfahlerz. 

MupferiillHlie,  s.  Ilo thkup Fererz. 

ILupferb^iIciii  unreines  Schwarzkupfer  bei  dem  englischen  FlamOV» 
•fcDiNraeeBa. 

M!Zi!!^M^^m  [  s.  S  i  I  b  e  r  (Saigerung). 

Hupferpfahlerx  ,   s.  Falilerz.  - 

lüiiprcrrrischofeii,  s.  Ofen. 
.  üupferisariiia^lieii,  s.  Kupfer. 

BLnpferslans t  prismatischer  Kupferglanz,  M.,  Kupfer^* 
gUsv  W.,  Chalkoain,  ReirnthiL  Krjalansyelem  ahH 
wadl  «uiazig.  Eine  der  gewöhnlich  vorkommenden  Kryatallfbnneli  be- 
steht aus  einem  yerticalen  rhombischen  Prisma  von  63^  48'  mit  der 
Querfl^che,  der  Längsfläche  und  in  der  Endigung  mit  dem  Hauptocta^ 
der,  einen  andern  Octafider,  mit  der  Endigung  -der  Flüchen  über  das 
Querprisma  =  65*^  28'  und  mit  dem  Querprisma  mit  dem  Zuschär- 
fungswmkel  von  119°  35'.  Oft  bestehen  die  Krystalle  auch  nur  aus 
dem  Uanploclagder,  den  vertiealen  Prisma  und  der  Längsflacbe^  oder 
ans  ^dieser,  den  Qverprisak  und  dem  HauptMtseder.  Sid  sind  ofl; 
4«rcb  Vorherrschen  des  Qoerprisma'a  •  tafelartig,  Zwillinge,  wi« 
beim  Aragonit  und  Weissbleierz,  kommen  Vor.  —  Theilbarkeit  nnr 
höchst  unvollkommen  nnch  dem  Querprisni-«.  Die  Kristall n  haben  zu- 
weilen convexe  Flüchen  und  zugerundete  Kanten,  sind  am  h  im  Innern 
nicht  seilen  hohl,  meist  glalt,  die  Oberfläche  von  dtra  \t  rlic,iien  Prisma 
atark  horizontal  gesLreill,  auch  uichL  äeltcn  mit  dünnem  Leberzuge  von 
Ki^fencbwlrzei  beklälkt; .  sie  sind  «inzeln  auf-  und  zu  mehren 
tmnmsA-i  auieh.  Ilbereinander  gewachsen  und  drüsig  «eibmdto..  Br  u  erb 
»Mdiligv i  'S^r  milde.  H.  =  2,5  —  8,0.  Gw  sss l^»4  5^7;  färbe 
schwärzlich  grau  ins  Stnhlgraue,  Eisenschwarze  und  Nclkenbraiinc,  oft 
bsiirlihiu  oder  bunt  (stahlarli?)  an^^elaufen.  Strich  schwarz,  den 
Glanz  erhöhend.  Metallisch  glänzend.  —  Ghemi&che  Zusammen«^ 
Setzung  nach  den  Analysen  von  Klaproth,  Uli  mann  und  Schee-^ 
rer:  ^  mit  7d,8  Kupfer  und  20,2  Seh w^  ,  ein  geringer  Antbi»! 
im  Kupfer' Ist  dnrdi-  Eiaien  veriretenvt  Tor  4sm  t^tbrehre' snf  , 
JMl4  idie  Flamme  sebwach  biSluliob  fgrbend  nnd  scbwefllgsanr» Dämpfe 
ausstosseod;  in.  der  tfussern  nasMBe  mit  Kochen  und  Spritzen  schmel- 
Mud  (Schmolzbt^rkpit  =  1,7  —  2i0),  in  der  innern  sogleich  cr8tarr«»nd  ♦ 
wird  iji  gutem  Feuer  reducirl.  In  erwärniti^r  Salj^tersfiure  mit  Aus^ 
liartnansi  Bandwörtecbucb»  U.Bd«  lAus,  30 
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Scheidung  von  Schwefel  auflöslich  zur  bläulichgrünen  FRjssigkeit.  - — 
Der  Kupferglanz  fiadet  sich  krystallisirt,  derb  von  körnigtr  Zusammen- 
si^lziing  und  in  Platten,  auf  Gflno^en  im  ältern  Gehirge,  lerner  im 
kuplmchieferf  mit  Schweiel-  und  Kupferkies,  BuBikupfererz,  Kupier- 
icbvHEse,  Brauaeiswtttem,  Quarz,  fiallnpitli  ete*., -aucb  mf  JfagMti» 
•iBonsteiDlIi^a  mit  esdera  Kupfermstn,  GhMC  md  Hofabtedde,  • 
wie  im  8jeg«n'scben ,  Nasl»auischeo  (nestMäse  auf  BMttdeütiiatib* 
gflDg9n),  zu  Frankenberg  in  Kurhessen  (von  hier  die  sogenannten  Fran^ 
kenberger  Kornährec),  au  Thalitter  im  Darmstadtischen,  zu  Frei- 
bert^  und  Bern:ie.8shübel  in  Saclisen,  zu  HiUtstlidt  und  andern  Orten 
im  Mansleld  scheu«  zu  Saatfeld  in  Thuriugen,  zu  liudaUladt  und  äupfer* 
berg  in  Schlesiea,  tu  Szaska  und  Kapnik  m  Ungarn,  im  4kn  ftnilnN 
0rab«ii  voii;Q(>nlwa]l  (iiinil  n  Tm^Gtoit  vnd  Coil«  Kitteh  id  ainge* 
zeichneten  Krystallen),  zu  Niddleton  in  Yorkshire,  Eastlothian  ond 
Ayrshire  und  auf  Fair-Iale  ia  Schottland,  zu  Valle,  HStterdaten,  Kongs- 
berg  und  Aardal  in  Norwegen ,  am  Uhil ,  zumal  auf  den  Kupfer^pniben 
an  der  Turja  im  Katbarineoburg!scbea»  in  WestgrOniand ,  aufCvlMi,  in 
New- Jersey  u.  s.  w.  ' 

Uniei  dem  rsauieu  Digeuit  bat  Breithaupt  ein  eigenfchümliebes 
Knpfersolphuret  ?on  folgenden  Eigensehaften  ein^attllit^  Darb  <iad  ab 
Uebanmg.  Bruch  mnacldig.  Spaitbarkeit  nicht  bemerkbar,  sehr  mfld. 
H.  =  2— 2,5.  G.  =  4,5 --.4,7.  Farbe  aoftfuMlich  blaigvau. 
Strich  schwarz,  glänzend  bis  wenig  gläinzend.  —  Chemische  Zu- 
sammensetzung nach  dei  Analyse  von  Plattner:  ä4^u,  4"  ff^t 
71  Kupfer  und  29  Schwefel,  ;iuch  -|  Proc.  Silber.  Vor  dem  Loth- 
rohre  verhalt  eä  sich  wie  Kuplergianz.  —  Sangeihauseu  und  Chile. 
.  .per  aageaanntfi'.BAlrKisil,  ton  Cantda  Mina<  ja '  Georgia  iit  sejaw 
Substani  -nach-  indtntiMh  uH  dem  HupfiArglante. 
.  KniNT«'«!««,;  a.  Kupferglanz. 

Kupf erKlimmer ,  rhomboi^drischer  Eucfalormalachiti 
M. ;  Chalkophyllil,  Brei  Ihn  upt.  Krystarisystem  hemi^drisch 
drei-  und  einaxig.  Die  KrystüHe  erscliemeu  als  dünne  Tafeln,  gebil- 
det aus  einem  scharfen  Ühumboeder  mit  dem  Endkantenwiftkel  von 
98^  41'  uflki  aua  vorh«mbender  gerader  Endfläche,  welcher  voiftoBi* 
vene  Thailbarkeit  paraHal  Iftafu  ^  ^ruoh  nliseU^,  fcaun  wahr» 
nehmbar.   Milde.    H.  =  2,0.  2,5 -~  2,6»  der  geraddi 

Endfläche  als  Krystall-  und  Tbeilungsfläcbe  Perlmutter-,  auf  den  RlMBfi 
boädeiÜäoben  Mittel  zwischen  Glas-  und  Demantglanz.  Farbe  Sma- 
ragd- bis  gras-  und  spangrUn.  Strich  lichter  .jIs  die  Farbe.  Duixh- 
sichtig  bis  durchscheinend.  —  Chemische  Zusaminensetzung 
nach  der  Analyse  von  Hermann:  Ou'^As 23Ü,  oder  auch  (€u^^ 
4»  -i-  CuA,,  ifas-3S«4  Yhmt,  18  AndnaStnra  und:  40^  liupiuF 
«Id  .l^etil;;  doch  war  die  analysivte.  Tariatitei  mil  fast  4 "Proc  ^u 
■honaunar  ThcnerdtYonMfOMiigt,  und  hielt  3  Proc.  EiiHnaiTdul^iBdteaBte 
kann  die  Phospborstture  einen  Tlieil  der  Arsensäure  vertreten.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  auch  Damour  bei  zwei  Analysen  sowohl  etwas 
Phosphorsaure,  als  auch  etwas  Thonerde  fand;  erlegt  die  erster«  zur 
Arseiibdure,  abblrahiit  von  der  letzteren,  uud  erhMlt  so  die  von  Uer- 
aiiann.  ganzi  abweichende  Formal.  CSa^Air-f*.  12ll  mit  23,4  Waaaor,-' 
tt.AiMtttfura  (Sund;  PfaiMpharaMiM)  «nd  51,fr  Ko^amajid,  obwohl  da» 
gn(iwHilane  VerbältkMaa  der  B^standlheüe  noch  genaoir  dnrdiOn^A»«!^ 
14iSl  ausgedrückt  w^den  kann.  Vor  dem  Löthrobre  heftig  kmf^ 
luHHanid.    <Ala  Puftrar  ohM  Batonation  athaMliend  mit  EatwiokdlHiy 

!•  ,  ,'■>       V    «f     il}    .«  •!!  .!•»  I  '  f  ■•i'»'>I  «  'Nif'  ili'i.'. 
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▼en  Arwnikraucli  zu  einem  spröden  Metallkorn,  welches  mit  Soda  ein  ge- 
scbmeidi^ps  Knpfprknrn  c^icbt.  Verhält  sich  übrigens  wieOlivenit.  —  Oer 
Knpferghmmer  Ihidet  sich  krystalliniscli  und  derb  von  kerniger  Zu- 
sammensetzung, auf  Kupfergängen  iin  allem  Gebirge ,  mit  einigen 
aadern  Kupfersalzea ,  mit  Rotbkupfererz ,  Kupferkies,  Kupferglanz, 
Qmn      ta-Tinoroft  b6i  Rednilh  in  GorawaH. 

MniifbrcHfai ,  8.  JL  i  e  8  e  1  k  u  p  f  e  r. 

^apferiadiir»  Freiesleben;  CoTellin,  Bruilaiit  Krystall* 

iv Stern  drei-  und  einaxig.  Die  KiTStalle  sind  stärk  horizontal  ge- 
sireifte  sechsseitige  Prismen  mit  gerader  Endfläche,  welcher  sehr  voll- 
kommene Theilbarkeit  entspricht.  Feltgl.inz,  in  unvollkommenen 
Metallglatiz  geneigt,  Farbe  indigblau.  Strich  glänzend  schwarz. 
Undurchsichtig  milde.  Dünne  Blältchen  biegbam.  H.  =  1,5  —  2,0. 
G.  =  3,80  —  3,85.  —  Kugelig,  nierenfurmig ,  Oberfjaciie  krystal- 
linisch;  plattenfbnnig,  derb,  angeflogen.  Zusammensetzung  verscbwin« 
dend.  Bruch'  flacbmuscblig,  uneben.  Farbe  zuweilen  ins  Stahl- 
graue'g^eigt.  Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Ana- 
lysen von  Walchner,  Covelli  und  L.  v.  Hauer:  Ou  mit  66,7 
Kupfer  und  33,3  Schwefel,  dazn  etwas  Blei  und  Eisen.  Drennt 
vor  dem  Loth röhre  vor  dem  Durchglühen  mit  blauer  Flamme 
unter,  Entwicklung  von  Schwefelgeruch.  Schmilzt  zu  einer  Kugel,  wel- 
che .'star^  kocht,  von  Zeil  zu  Zeit  Funken  spräht  und  endlich  ein 
Kopferkom  giebl.  —  Die  Krystalle  und  nachahmende  Gestalten  finden 
sich  zu  Leogang  in  Salzburg  ,mit  Kalkspath  auf  Thonscbiefcr.  Andere 
VarieCäten  kommen  zu  Sangerhausen  in  Thüringen  und  mit  Kupfer- 
kies auf  der  Grube  Haus^Baden  in  Badenweiler  vor,  Vesuv,  Chile. 

Kupferkies,  pyra m  i  d  a  1  e  r  K  up  f  e rk  ies ,  M. ;  Chalkopyrit, 
Glocker.  Krystallsyslciu  genciglflächig  hemiedrisch  zwei-  und 
einaxig.      Die  Krystalle  sind  zwei-  und  cinaxige  Tetraeder  mit  dem 
Eudkaoienwmkci  .von  109^  53'  und  dem  Seitenkantenwinkel  von  108^  i 
40'  die  .nietit  aelten  tafelartig  verkfirzt  oder  prismalisch  Terlängert  sind. 
Cewftbn^iehcär  ah^  bestehen  die  Krystalle  i^us  dem  rechlfn  und  lin^Mi 
Tetraec^^, .  o4er  •  Jns  dem  Bauptoctaeder,  aus  dt  in  ersten  spitzem 
Getaner  und  aus  der  geraden  Endfläche.     Die  Oberfläche  des  Haupt-, 
oclaeders  ist  gestreift.      Ge^%ö)inlich  sind  die  Krystalle  Zwillinge, 
die  eine  Octaüderflache  gemeinschaftlich  haben.   Theilbarkeit  nach 
dem  erstem  spitzem  Octa^der  oft  ziemhch  voUkumiiien ,  dodi  uater- 
brochen.  Die  Krystalle  sind  nur  selten  deutlich  ausgebildet  und  daqo  meist 
mit  gekrümmten  oder  drusigen  Flächen;  sie  sj^id  einzeln  od^r  zu  meh- 
ren aufjgewacbseo ,  auch  zu  kleinen  Drusen  bd^  Gruppen  verbtinden« 
Briich  mehr  oder  weniger  vollkommen  muschiig.     Spröde  ja  ge-' 
ringem  Grade.    H.  =  3,5  —  4,0.    G.  =  4,1  —  4,3.  Farbe  messing-. 
geln,  oft  bunt  angelaufen  und  zwar  verscliiedene  ErystallOüchen  ver-, 
schieden.    Strich  grünlich  schwarz,  etwas  glänzend .     Metallgl a n z. 
Chemiscjie  Zusammensetzung  nach  den  Aualyscn  voaU.  B|Qse, 
Phillips  pnd  Berthier  ergiebtsicb,  dast  der  Kupferkies  wesentlich 
ans  f  Atom  Knpter,  i  Atom  Eisen  nnd  ^  Atomen  Schwefel  be».  * 

steht,  und  alsa  entweder  €n  +  l^'e^  öderen +  £e,  ist,  %vaa  S4,5  Kupfer, 
30,6  •EisM  iimd       SuhweCel  gteht  Vor  dem  Lothrohre  siMIt- 
eiUtzt,  verknietenMlp.  Mhwarz  werdendt  dami  schmeUar  ss^O,  iMg- 
Wlsr  fiatwiskelraig  von  scbwefligsauren  Dämpfen,  zur  sprOden,  asch- 
gMMk  flafc  ■nrntifffhiii  üa^eb.  . Jüt  SaiasAase  befeuchiet,  filrbt  er 

30* 
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die  Flamme  schön  blau  und  grdn.  —  Der  Kiipfcrkies  findet  sich  sel- 
tener krystallinisch,  gewöhnlich  kugeifürmig,  nierlOnnii;,  traubifr,  Iropf- 
steinartig;  auch  derb  von  körniger  Zusammensetzung;,  sehr  aHgeiiu-in 
verbreitet  auf  Lagern  uud  Gdugeu  vuii  FelsarleLi  aller  Zeitea.  JLr  ist 
ein  gevtihnlfchor  Begkiter  aller  Knpferene  und  atdi  sehr  littoflg  4flr 
Stlba«rie;  er  findet  eidi  auch  b«H>iiders  bSufig  mit  Quan,  KaUtv 
FIuss-  und  Schwerspath,  Schwefel-  und  Magnetkies,  Magaeteipea^liin, 
Blende,  Bleiglanz  etc.  Er  kommt  bäuflg  und  ausgezeichnet  vor  za 
Lauterberg  (hier  u.  a.  deutliche  Krystalle),  Clausthal,  Tanne,  u.  a.  0. 
hn  Harze,  zu  Wolfach,  Schlappach  und  Badenweilcr  in  Baden,  Ems  in 
Nassau,  Daaden  im  Sayn'scben,  Hacheibach  und  Dasbach  im  Dilleuburg- 
schen,  zu  Müsen  und  Eiserfeld  (hier  u.  a.  ausgezeichnet  traubig  und 
nlerenfl)nnig)  im  Siegen'scheo,  zu  Bieber  bei  Henau,  bei  iVeiberg  (zu- 
mal' auf  den  Gruben  Kurprinz,  Bescheert,  GlÖck  etc.)  u.  0.  im  Ert- 
gebirge,  zu  Saalfeld  und  Camsdorf  in  Thüringen,  im  Mansfeld'scben,  zu 
Kupferberg  in  Schlesien,  Ocblarn,  Radmar,  Kallwang  etc.  in  Steyerniark, 
Ähren  in  Tyrol,  Zell  in  Salzburg,  Herrengrund  bei  Neusobl  in  Ungarn, 
Rörans,  Arendal  etc.  in  Norwegen,  AVa,  Kopparberg,  Riddarhytta,  Fah- 
Jun  (iiier  so  innig  mit  Schwefelkies  gemengt,  da^s  man  keine  Unter- 
scbeidoog  nacben  bann)  u.  s.  w.  in  Schweden,  in  GomwaU  (auf  allen 
dortigen  Kupfergruben,  ausgeieicbnet  nierenfbnnig  und  traubig  n.  a. 
zu  Dolcoath)  in  Derbyshire,  ferner  auf  Anglesea,  zu  Cliflon  auf  Main- 
hnd,  Ecton  etc.,  in  Schollland,  in  der  irischen  Grafschaft  Wicklow, 
zu  Chalnnches  etc.  in  Frankreich,  Arsnnn  in  Sardinien,  ferner  in  Sibi- 
rien, Japan  ,  den  vereinigten  Staaten,  in  Mexico,  Chili,  Marokko»  AbfS- 
sinien  u.  s.  w. 

lüapfeviMur»  bemiprismatischer  Lasurmalacbit,  M.; 
Azurit,  Bmdant*  —  Zwei-  und  eingttedrigee  Krystalisysten 

mit  sehr  manniglliltiger  Ausbildung.  Eine  von  den  gewöhnlichem  Com- 
binationen  besteht  aus  dem  basischen  Prisma,  der  Grundform  (QOa:b:c) 
=  99°  32',  aus  der  Basis  (QOa:0Ob:c1,  ans  dem  schiefen  Prisma  der 
vordem  Seite  (a:b:c),  aus  der  vordem  Schiefendfläche  (a:QOh:c),  aus 
dem  schiefen  Prisma  der  hintern  Seite  (a':QDb:c)  und  aus  der  Quer- 
fiflebe  (a:O0b:QOc).  Häuüg  bestehen  die  Krystalle  nur  aus  dem  basi- 
schen Prisma  und  ans  der  Querflache,  so  daas  sie  db'rhoidbisehes 
Prisma  mit  der  SchieftndflSche  bilden.  Die  Oberfläche  von  der  Basis 
ist  gestreift,  die  mehrer  anderer  Flächen  oft  rauh.  Theilbarkeit 
findet  man  deutlich  nach  dem  verticalen  rhombischen  Prisma  der  Grund- 
form mit  Seitenkanten winkel  von  59°  14'.  Zuweilen  zwillingsartig  ver- 
bundene Krystalle.  Bruch  muschlig.  Spröde.  H.  =  3,5  ^ — 4,0. 
G.  =  3,7  —  3,9.  In  den  Demantglanz  geneigter  Glasglanz.  Farbe 
lasurbhin,  herrschend,  hBumel-  und  smdtellau,  ins  Schwflrzlicli-  und 
Berlinerbiaae  verlaufend.  Strich  Uau,  etwas  lichter  als  die  Farbe. 
Durchsichtig  bis  an  den  Kanten  durehsofaeineiid.  Die  Kupferlasur  ist 
wasserhaltiges  zwei  Drittel  kohlensaures  Kupferoxyd,  oder  Ou'  Cn*  -f"  ^ 
mit  5  Wasser  und  69  Kupferoxyd.  Im  Kolben  giebt  sie  Wasser  und 
schwärzt  sich.  Vor  dem  Lothrohre  schwarz  werdend,  schmelzend 
(2,3)  und  sich  zu  Kupferkorn  reducirend;  das  Boraxglas  grün  färbend. 
,  In  Salpetersäure  unter  Brausen  vollkommen  lOslicb.  —  Findet  sich 
ki^fistallisirt,  koglig,  nierenflInDig,  trauhigimd  iroi^fliteiaartlg,  von  atängiiger, 
deri^  von  derselben,  seltener  von  körniger  ZnkaimneiiMinnf ;  aetai 
erdig,  auf  Lagern  und  Gängen  in  Gebirgen  von  vesaefaiedeMB  AltVt 
SowUMich  von  Malachil  und  andecn  Kaffaenen,  van  RWgtii,  WiM»> 
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bleierz,  Schwei^path,  Kalkspath  etc.  begleitet  und  auf  Gängen  sich  ge- 
wVbotidi  in  den  obern  Teufen  zeigend.  —  Ausgezeichnete  krystal» 
linieebe  und  andere  VarieUiten  finden  sieb  in  mehren  Kupfergruben  des 
Temeswarer  Banales,  liauptsäclilicb  aber  xu  Chcssy  bei  Lyon  in  Frank- 
reich, in  Sibirien,  zu  Wheal  Builer  u.  a.  0.  in  Gornwall,  zu  Zinnwald 
in  Böhmen,  zu  Saalfeld  in  Tbürinirpn .  711  BippoMsau  und  Schlnppach 
in  Baden,  Landsberg  in  Bayern,  im  Dillenburg  sehen ,  zu  Gayer,  Kogl, 
Stertzing,  Ringenwecbsel,  Falkeostein  und  Schwaz  in  Tyroi,  m  Mans- 
feJd,  in  Chili  etc.  etc.  —  ,         /     ' '  ■ 

MupfwmMommnmn;  untbeilharer  BHitynalloTan'  IL 
Geitali:  klein  nierenförmig,  trauhig,  tropfsteinartig,  derb.  Bruch  unvoll- 
kommen muschlig.  H.  =  4.   G.  =  3,1  —  3,2.   Farbe  imd  Strifch 
blanlirbschwarz.   ündurchsichtip.  Chemische  Zusammensetzung 
sebr  complicirt  und  wohl  nicht  ganz  beständig,  jedoch  nach  den  Ana- 
lysen von  Böttger  und  Rammeisberg  in  der  Hauptsache  durch 
die  Furmel  HlSJn*' 4*  2H  darstellbar,  in  welcher  Ii  wesentlich  Kupler- 
oijd  nnd-Maganoxjdul  bedeutet,  zn  welchen  sich  kleine  Quanlitliteii 
fonlKälk-,  Baryt«  und  Talkerde«  sowie  von  Kali  gesellen.  Der  Wasser- 
gehalt bethlgt  14  —  17  Proc,  der  Gebalt  an  Kupferoxyd  fast  ebeu- 
soviel,  der  an  Manganoxydul  etwa  5  Proc.     Vor  dem  LOthrohro 
im  Kolben  viel  Wnssrr  f^pbend.   Auf  Kohle  unveränderlich.    Mit  Borax 
zur  uiuem  i  oll  Hin  oder  violblauen  Perle.    In  erhitzter  Salzsliure  leicht 
und  mit  Zurücklassung  einer  geringen  Menge  Kieselerde  lösbar.  — 
Findet  sich  zu  Scblackenwalde  in  Böhmen. 
;  BM|>l»ntt«liol,  prismatischer -Nickelkies,  M.;  Arsenik- 
nickel, L.;  Rothnickel'kies  oder  Nickelin,  Haid.  —  Krystall- 
system  ein-  und  einaxig.  Die  seltenen  und  undeutlichen  K  ry stalle 
sind  Jenen  des  Binarkieses  und  des  Weissbleierzes  ähnlich  und  zeigen 
eine  nur  sehr  unvollkommene  Th  ei  Iba  r  k  e  i  t.     Bruch  kleinmui^ch- 
Ii?  hi'^  uneben.   Spröde.    H.  =  5,0  —  5,.5.   G.  ==  7,5  —  7,7.  Farbe 
kupicmith,  meist  licht,  zuweilen  ins  Speisgelbe  geneigt;  oft  brauu  und 
grau  angelaufen,   Stfich  leicht  brüunlicb  schwarz,    ketalliscbg tan- 
zend.  Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von 
Stromaycr,  Berthier,  Suckow  und  Ebelmen  wesentlich:  Ni* 
As  mit  44  Nickel  und  56  Arsen;  doch  wird  nicht  selten  ein  mehr 
oder  weniger  bedeutentUi  Theil  des  Arsens  vertreten  (bis  zu  2^  Proc); 
auch  ist  oft  etwas  Schwefel  vorhanden.     Vor  dem  Lüth röhre  im 
Kolben  giebt  er  viel  arsenige  Saure  und  wandelt  sich  zur  grünen  er- 
d^n  Messe  ^  uin ;  auf  Kohle  anfangs  starken  Arsenikgenich  entwickelnd, 
dann  scbut^kber  :=  2,0,  zur  grauen,  nicht  magnetischen  Metallkng<ä. 
In  eodcenirirter  Salpetersäure  mit  sehr  heftigem  Brausen  unter  Aus- 
stossen  von  rothen  Dämpfen  beinahe  vollkommen  zur  apfelgrtlnen  Fltts- 
sijjkeit  auflöslich  ,  aus  der  heim  Concenfriren  arsenige  Säure  sich  aus- 
scheidet. —  Der  Kupfernickcl  tindet  sich  gewöhnlich  nierfdrmig,  üopf- 
steinartig,  traubig,  von  gewöhnlich  verschwindend  stänglicher  und  derb 
fon  stark  verwachsen  körniger  Zusammensetzung,  auf  Silber-  und  Ko- 
baltgftngett  fm  idtem  Gebirge,  auch  im  Knpferschiefergebirge,  mit  Speis- 
kobalt,  Nickelocber,  Silbererzen,  Quarz,  Schwei^  und  Kalkspath  etc.  zu 
Witticiien  imd  Wolfach  in  Baden ,  Riechelsdorf  und  Bieber  in  Hessen, 
zu  Freiberg,  Schneeherg,  Marienberg,  Annaberg  in  Sachsen,  Saalfeld  in 
Thüringen,  St.  Andreasgrube  und  Grube  Hasselhan   bei  Tanne  (der 
letzlere  enthält  10  —  12  Proc.  Schwefe!)  am  Harze,  Joachimsthal  in 
Böhmen,  Pillersee  in  T^toI,  Schladmiug  in  Steiermark,  Orawicza  iiq 
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Banat,  ÄUemoiti  ia  Frankreich,  io  den  Pyrenäen,  zu  Pengelly  und  0ul- 
GlMDce  in  CiMrnwaU,  zu  LeadhilU  und  M^anlokbead  in  SchotUand,  n 
Koilywan  in  Sibirien,  in  Maryland  und  GonnecUcttt.  —  Er  wird  theils 
mit  den  ihm  beibrecbenden  Kobalterzen  zur  Bemlnns,  der  SoalU, 
theils  zur  Darstellung  fies  Nickels  verwendet. 

Kupferoxyd,.  nclawnffnlMurcn  mmum^KMmätigfim»  »yo«  väi 
Rupfervitriol. 
Hjipferpeeliersy  s.  llothkupfererz. 


jy^upf cr«ttniitiet«rz,  Lettsorait.  —  Kurze  hciarlbrniigeKrysUUe, 
in  saiiiinelarligeu  Drusen  uad  Ueberaügeu.  I*erliiiuUerg  1  a n z.  Farbe, 
äclioi)  smalleblau.  Durchscheinend.  Die  schon  früher  von  Brouke 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  diess  Mineral  .nnlit  als- tiiw  ImbNrip 
Varietät  von  Kupferlasnr  zu  betrachten  sei,  ist  durch  die  Aaalyse  m 
Percy  bestätigt  worden,  welcher  in  ihm  ein  wasserhaltiges  Salphit 
und  Aluminat  von  Eupferoxyd  erkannte.  Findet  sich,  begleitet  von 
Malachit  und  Kupferlasur,  in  und  mit  Brauneisenstein  zu  Mokiawa  üb 
Banale. 

.Knpreraandatcin,  s.  Zechsteinformation. 
KupffamMlUMBPi I  prismati^jcher  Eucblormalachit,  X.; 
Tyrolit,  Hd.   Krystallsystem  wahrscheiolicb  ein-  und  eisuig. 

Die  beobachteten  Krystalle  sind  verticale.  rhombische  Prismen,  mii  ge- 
rader Endfläche  und  zuweilen  mit  hinzutretender  Querfläche.  Tbeii- 
barkeit  nach  der  geraden  F^ndflfuhe.  Bruch  nicht  erkeoiÜMr. 
Milde  in  hohem  Grade.  In  dünnen  Bliitlchon  biegsam.  —  H.  =  1,0— 
1,5.  G.  —  3,0  —  3,2.  Auf  der  geradm  Endfläche  PerlmuUer- und 
auf  der  Prismenfläche  Glasglauz.  i'  ai  bc  apiul-  und  bpaagrttn,  in 
Himmelblaue  geneigt,  licht.  Strich  ebenso»  etwas  blasser.  Boidi' 
scheinend  bis  an  den  Kanten  durdiscbeinend.  Nach  der  Aoalyu  m 
T.  Kobell  scheint  der  Kupferschaum  eine  Verbindung  von  wasserhal- 
tigem Kupferarseniat  mit  Kalkcarbonal  zu  sein,  gemäss  der  Formel 
(Cu^Äi  +  lOl'l) -f  CaC,  welche  fast  20  Wasser,  25  ArscnsSiire,  44 
Kupfeiuxyil  und  11  kohlensauren  Kalk  fordert  ;  <lie  Analyse  gab  jedoch 
17,46  Walser  (=9Ü}  und  13,05  kohlensauren  i\aik;  vielleicht  ist  aber 
der  kohlensaure  Kalk  nur  als  eine  suftUige  Beimengung  auauseheo.  Vor 
dem  Lothrohre  verknislert  er  sehr  heftig;  in  dw  Zange  schnint 
er  sich  und  schmilzt  zur  stablgranen  Kugel,  giebl  auf  KolUe  Anesg*- 
rucb;  ist  auflOf.lich  in  Säuren  mit  Entwickeluog  von  Kohlensäure,  in 
Ammoniak  mit  Hinterlassung  von  kühlensaurem  Kalk.  FalkSDltäl 
in  Tyrol,  Riechelsdorf  in  Hessen,  Saatfeld  in  Thüringen. 

Anm.  Seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  ist  hier  ein  uia* 
lachitähnliches  Mineral  von  Hioojosa  de  Cordova  in  Andalusien  asis- 
hängen,  welches  Breithaupt  unter  dem  l>iamen  Konichaicit 
stimmt  hat.  Nierfürmig  und  in  Trflmmero,  G  =  4,123,  mehr  pistaxgräs 
als  smaragdgrün.  Nach  incr  Analyse  vonFritzsche  ist  es  eineVer- 
biaduDg  von  arsensaiircm  Kujiferoxvd  und  Kalk,  mit  fast  6  Proc.  Was- 
ser, gemäss  der  Formel  Äs ^H;  doch  wird  ein  bedeutender  Thcü 
der  Arsensäure  durch  Phüsj»horsäuro  ersetzt,  auch  ist  etwas  Vanadia* 
saure  vorhanden.  Findet  sich  von  steniiurmig  auseinanderUuleBd 
stänglicher  Zusammensetzung  angeflogen,  auf  Lagern  wid  aiif 
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mit  Kupfeiiasur,  Maladiit,  Kobaitblüüie,  mit  KupferziolGeri ,  Quan  und 
Ukspalh  im  im  lupfergruben  de«  Banatei,  in  PallMfiBtem,  Riogen- 
iMMtolv  Kill,  €0§ifr  Thierbwg  eCo.  in  Tyrol,  Libcthen  in  Ungara, 
Saalfeld  in  TboriBg«,  n  Natlok  in  DerbyttUr«  uiid  i«  GampigUa  bei 

Piombino  in  Italien. 

Mupferftcbeibe)  s.  Kupfer  (Gannacben). 
Kupferschiefer,  s.  Mer<,'cl  und  Zechsteio. 
Mupferselileferf«rm«tio«  j  ^ 

»•  Werner«  Anaerpk,  Iraobig,  nieHM«% ale 
üfberzug,  derb,  eingespreogt  und  angeflog^ea.  Brach  erdig,  sebriiveich 
bis  zerreiblich  G.  unbekannt;  bräunlichschwara  und  blaulicbschwarz, 
matt,  im  Striche  etwas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chemische 
Zusammensetzung  der  Varietät  von  Lauterberg:  29,45  Wasser, 
30,05  Manganoxyd,  29,0  Eisenuxyd  und  11,5  Kupferoxyd.  Vor  dem 
Löiiiirohre  gibt  sie  ein  Kupferkorn;  in  Säuren  ist  sie  leicht  auflOa- 
Kek  T<-  Läiili«Mcg  Haiae,  FfeilMn!^,  Siegen,  Orawieia. 
'  Daa  vim< Richter  unter  dem  Namen  Pelokonit  beschriebene  Mi- 
neral von  Remolinos  in  Chile  (derb,  muschlig  im  Brache,  H.  =  3, 
G.  =  2,5  —  2,6,  blaulicbschwarz,  im  Striche  leherbraun,  schimmernd^ 
undurchsichtig)  halt  nach  Kersten  Kupfer-,  Mangan-  und  Eisenoxyd, 
und  dürfte  der  Kupferschwürze  oder  auch  dem  Kupiermanganerz  am 
Nächsten  stehen. 

ttupfer«aHMP|isd,  s.  DiopiaS. 
<  1iMpftf*|äetanBlieHI, --Ofen        „  . 
:7iliipf^in,  ■  i  »-Itupfer. 

^' llkupferurniiit,  s.  Uran  gl  immer.  ' 
Hupfereulphat,  syn.  mit  Kupfervitriol. 
Äupfervltriol ,  tetartopris malisches  Vilriolsalz,  M. ; 
Cbalkanthit,  Glucker;  Cyanose,  Bd.  —  Krystalisystem  ein- 
iihd  eingliedrig.  Eine  der  gewUhnlidiBten  Gombinationen  besteht  ana 
der  Baaia  1)  mit  der  rechten  Fläche  ;  2)  das  HauptoctaCder  der  rech- 
Idn;  3)  und  der  linken  Fläche;  4)  des  verlicalen  Prisma's  aus  der 
Längsfläche  und  5)  der  0"prfl,lche;  6)  Neigung  von  der  Fläche  1:5  = 
119<>32',  von  1:6=1280  27',  von  5:6  =  1490  2'.  Theilbarkeit 
undeutlich  nach  der  Längs-  und  nach  der  Querflache.  Bruch  musch- 
lig. Spröde  in  geringem  Grade.  H.  =  2,5.  G.  =  2,2  —  2,3.  Farbe 
ineist  dunkel-,  la^ur-,  berliner-  un^l  bimmelblau  ins  SpathgrUne ;  grünlich 
oder  weTsae  anaUttbend. .  Strich  licht  himmelbrau.  Glas-  bis  FetU 
glanz.  Halbdorebsiehtig  bis  durchscheinend.  Geschmack  zusam- 
menziehend und  mettallisch.  —  Der  Kupfervitriol  ist  CuS  +  5tt,  mit 
36  Wasser  und  32  Kupieroxyd ,  im  Wasser  leicht  anfitislich ;  aus  der 
Soole  wird  das  Kupfer  durch  Eisen  metalHsch  gefällt.  Vor  dem 
Löthrohre  wird  ei  anfangs  weiss,  bläht  sich  auf  und  schmilzt,  wird 
schwarz,  färbt  die  Flamme  grün  und  wird  mit  Geräusch  zu  Kupfer- 
kom  redniRirl*  Scbmebbarkeit  ^  2,5.  .  hl  im  Waaaar  Jeichl-liaiiah; 
ana  der  Auflösung  wird  darch  Eisen  metallischea  .Knpfer,  durch  fiblor- 
liaryum  schwefelsaurer  Baryt  gefällt-  —  Der  Kupfervitriol  kommt  (dorn 
die  Krystalle  sind  künslhche)  tropfsteinartig,  nierfürmig  etc. ,  derb  von 
körniger,  seltner  slängliger  Zusanmiensetzung,  ferner  als  Ueberzug 
und  Beschlag,  in  Höhlungen,  Kluften  und  alten  Grubenbauen  vjor,  als 
secundäres  Gebilde  durch  Zerstörung  von  Kupicrkies  entstanden.  Er 

findet  sich  mit  KiipfererM,  Eisen-  und  ZiniiTilriol  miQglich  im 
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Rammeisberge  bei  Goslar  im  Ilarz^  in  der  Grobe  alte  Mahlscheid  im 
Nassau ischen ,  zu  Mühlbach  im  Pinzgau,  Ahrn  und  Klausen  in  Tyrol, 
Schmüllnitz  und  Herrengruiid  in  Ungarn,  zu  St.  Bei  bei  Lyon  in  Frank* 
reich,  aufAnglesea  in  England,  zu  Wicklow  in  Irland ,  zu  Fahlun,  auf 
Gypern,  in  den  Gruben  von  Riotinto  in  Spanien,  in  Sibirien.  —  Die 
kflDstliebe  Bereitung  deft  tLupCervAriob  fiodk  man  in  Aftiktl'  bipfer. 

M  upferwi»»uaici'«»K  Apf  er  wi  snitttfagUna^  «*^WälMwlHiD- 
lich  zwei-  und  einaxig;  Jerh  und « eiagoeprengt,  zuweiieA  in  sUbi^igCB 
Aggregaten  mit  rhombischen  Prismen.  Theilharkeit  nach  einer 
senkrechten  1  laiche.  Bruch  imebpn  von  feinem  korn;  mild;  11.= 
3,5;  G.  ~5;  slahlgrnu  iii  liebt  bleigrau  verlaufend.   Strich  sctiwan. 

*  G.he mische  Z  usammcnselzung  nach  einer  Analyse  voa 
Klapro.th;  34,66.  Jüipfer,  47,24  .Wiswlb,  12,58  Sbhivefel  (Sdübu 
94,48)«  «meh  kunfl  ttodiMiaietriBcbe  Fvind  aafoteHeo  liast 
£ine  neuere  Analyse  von  Schenk  argab  30,85  Kupftr,  -52,51  Wismulh 
und  16,64  Schwefel,  womit  die  neuesten  lintersuchtmgen  von  Schnei- 
der so  ziemlich  übereinstimmen,  welche  in  runden  Zahlen  32  kupfer, 
52  Wismuth  und  16  Schwefel  lieferten,  zngleicii  aber  auch  erkenneo 
Hessen,  dass  «iwa  16  Proc.  VYismulb  als  eine  lein  eingesprengte  Beit 
man  gang  z»  betrechCen  sind,  so  dass  dia  -eiiaiitlidie  Zmamawn* 

Setzung  des  Minerales  durch  die  Formel  Gu'Bi  dargestellt  werden  dürfte, 
welche  38,5  Kupfer,  42  Wismulh  und  19,5  bchwefel  erfordern  würde. 
Im  Glasrohre  giebt  er  Schwefel  und  ein  weisse^  Sublimat.  Vor  ileni 
Löthrohra  auf  Kahla  schmilzt  ar  aahr  laictit  und  mit  AufscbflMiiieii, 
bascblSgt  dia  Kahla  gelb  und  giabt  mit  Soda  zuletz(  ain  Kopferiuini; 
in  Salpetersäure  löst  er  sich  auf  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  die 
Solution  giebt  mit  Wasser  ein  weisses  Präcipitat;  auch  von  Salzsäure 
wird  er  unter  Entwickelung  vnn  Schwefelwasserstoff  lebbnfl  angegriffen, 
und  bei  Zutritt  der  Luft  vollsiaiidig,  bei  Abschluss  der  Luft  mit  Ihn- 
terlassuog  metallibcher  Wisuiutbkörner  aufgelöst.  —  Witticheu  im 
Schwarzwalda.  ^  .  ] 

Hier  ist  auch  wenigstens  ein  Tbail  von  dem  ainsuschaltcn,  was  ge* 
wöhnlich  unter  dem  rVaraen  Wismuthglanz  aus  dem  sächsisclien  Erz- 
gebirge aufgeführt  wird,  obgleich  Selb  schon  im  Jahre  1817  auf  die 
Verschiedenheit  desselben  von  dem  eigentUchen  Wismuthglanze  und  auf 
dessen  Kuplergehalt  aufmerksam  machte.  Dieses  Minerai  kryslallisirt 
in  dünnen,  uüdclfbrmigen  Prismen,  welche  meist  stark  verlical  gestreift 
und  in  Quarz  eingewachsen  sind;  Prisma  —  102^  42',  ZuscMung 
das  Endas  =  101«  38'  nach  Daubar.  Thail.bajrkäit  nach  der 
längen  Diäganala  TaUkpmman;  mild;  H.  =^12,  6  ==  6,1  —  6,2  aadi 
Kirwan;.  sinnwaiss,  oft  galb  aogalaufan.  ^  Ghamiiclia,  ^nsaia- 

»anaatsung  nach  der  Analyse  von  Schneider  €uDi,  mit  19  Scbwe* 
fd,  19^  Knpfar  mid  62  Wismuth*     Bchwarzanberg  u.  a.  0.  ioi  En- 

gebirge.  .  .  - 

:  HupfanvlMmullisi«!»»  syn.  mit  Knpfarwiamuthari. 
JHcupolofen ,  s.  Eisen  (Gicsscrei). 
Äurhel,  — Stange,  s.  Krummzapfen. 
ILüaie,  Kiste,  SchUmmkiste,  s.  Aufbereitung. 
Ruxa,  Kuxkräuzler,  s.  Bergwerkseigenthum. 
KyaiÄ  a.  Cyanit 
li^M«it>  a;  Binarklaa. 
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liAbora  fori  Ulli  nennt  man  einen  Raum  oder  mehre  miteinan<ier 
verbundene  Rffnme,  in  denen  Oefen,  Apparate  und  instruiaente  zur 
AnsnihruDg  der  Proben  auf  trocknem  und  oassein  Wege  vereihigt  sind, 
8»  Breblmii.  •  >  •  ^ 
.  IMNrsAav^  pol^ebromatltoberFeldftpath, 'H;,  iiiibtad«>^ 
rH«,' Pb.  and  Bd.  Kryslallsystem  ein-  und  eingliedrig.  Aus^ 
gebildete  Krystalle  sind  höchst  selten ;  es  Bind  meist  Zwillinge,  jedoch 
nicht  deutlich  genug:  nm  ihre  Winkel  bestimm-^n  m  können^  Die  be- 
obachteten Krystnlle  bestehen  aus  der  Basis,  aus  der  rechten  und  lin- 
ken Fiache  eiues  rhombischen  Prisma's  und  aus  der  LängsflAche,  zu 
dräen  nocb  einige  kleinere  Piaehen  tr^te».  Tbeilbarkeit  baapt* 
alaMidi'-naob  vni  RiebCuugeu ,  naeb  dar  Basla  ^Mimmmk  und  Mh 
dar  UngHfläobe  weniger  voUkooinMD,  baida  «nter  93"  20'  zu  einandar 
geneigt.  Bruch  unvollkommen  muschlig  bis  splittrig.  SprOde.  H.  = 
6,0.  (;.  =  2,68—2,74.  Farbe  asch-,  rauch-,  gelblich-  und  rOthlichr 
grau  bis  fast  fleischrotfa,  auch  weiss  in  verschiedenen  Nflancen.  Gfas- 
glanz,  auf  der  vollkommenen  Theilungsfläche  PerlmtitlergleBs  und  eine 
eigenlhümliche  zarte  Slreifung.  An  den  Kanten  und  in  BISKtchen 
durcbacbamend,  weniger  wie  Albit  Anf  den-  ubvdUlLOflimeiMi-' Vbei- 
hldgaflacbäii' (Ungaflicba)  Msgasaksbset  labbafta  Farb^irwktetHnhg, 
Uaa  vod  grilli,  saltnar  gelb  und  roth ;  bei  einigen  Varietäten  ein-,  bei 
andern  mehrfarbig,  zuweilen  in  regelmässigen  Streifen  wechselnd,  n-cl- 
che  sich  unter  bestimmten  Winkeln  srlmeiden.  Clie mische  Zu* 
sa  liuii  e  n  s  e  l  z  u  n  g  nach  mehren  An  rilysiti  von  D  u  I  k,  Abich,  Forch- 
hammer,  Del  esse,  barlurius  v.  WaUershaus^n  uml  (i  er- 
lief d  ipon  Raitbs  JUdifH-lUSi  (oder  Aldi  4-  JMi)<  wdbei  H  yw- 
walleod  dorcb  Kalkarda  raprtaentirt  wird,  zu  walcbar  aicb-  a«wh  etwaa 
FtttroD  gesellt  (httat.  Uainen  Antheilen  voirKali  und  Magnesia) ;  tfimint 
man  an,  K  bestehe  aus  jOa  und  so  wird  die  berechnete  Zu- 

sammenselzuTig  53,7  Kieselerde,  29,7  Thonerde  (z.  Th  durch  fiisen- 
oxyd  vertreicii),  12,1  Kalkerde  und  4,5  Natron.  Deiesse  fand  Im 
Labrador  des  grünen  Porphyrs  von  Belfahy  2,5,  in  andern  Varietäten 
3 — 3,75  Wasser,  ?on  welcbem  jedoch  Ranomelsfoerg  bezwiifell,  dass 
aa  rfa  «raprttDgttcb-  Torbandanaa«  'ebeoiiacb  •gabandanaa  Wasaer  91  ba- 
Ifaebten  sei. —  lV4>r  data' Lfttbr obre  8<;bfloflzt  er  noch  etwaii  leicb- 
ter  als  Oligoklas;  von  concentrirter  Salzsäure  wird  das  Pulver  zer- 
setzt. —  Findel  sich  in  derben,  knstnl!ini«?ehen ,  entwedoi  regel- 
mässig oder  unregelmässig  und  im  letztem  Falle  muh  kornigen  und 
dichten  Massen  auf  der  Paulsinsel  an  der  Küste  von  Labrador,  in  In- 
germanland,  in  Fiuland  (Peterhofj,  auch  in  Schweden  (Mjtilö  bei  Swea- 
borg)  uDd  in  Braaih'an.  Hacbt  einen  Havptbaatandlbafl  ftiai  aller  Sye» 
nite,  vieler  Diaiüla^  E«pbaditft|'  Dolerfte,  dea  -ftv^pöipbyra  o.  a.  und 
mancher  Meteorsteine  ata^  ao.daaa  dlaae'^attonig  jn*  8aologl6allir«*Hin- 
aicbt  aebr  wicblig  ist. 
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ImliradorbMfiKe,  s.  Basalt. 

■iAbrailorfels^  Cotta.  Ein  krystallinisches  Aggregat  von  Labra- 
dor, mit  eiogestreuten  Krystalleo  oder  kryslallioischen  Theileo  voq 
dunkler  Hornblende.  In  der  auch  kleine  Eisenkryslalle  enthal- 
tend. —  Dieses  Gestein,  welches  bei  Borsa-Banya  in  der  Mannaros 
vieirach  den  Glimmerschiefer  und  den  Karpathensandstein  durchsetzt, 
ist  früher  theils  als  Porphyr,  theils  als  Trachyt  bezeichnet  worden. 
Da  es  ganz  vorherrschend  aus  Labrador  besteht,  so  schln^-c  ich  dnfür 
dcia  Namen  Labrador fels  vor.  Dasseii^e  zeigt  ao  vielen  Beobacb- 
UiQgs&teiko  jener  Gegend  einen  sehr  gieiuhbleibenden  Charakter,  im 
(Vi^chen  Breche  zeigt  dieser  LabradorfeLs  gewöbnUch  leine  fainlKWirife 
Teitnr  vnd  Yorberrschend  helle,  weissliche,  graue  oder  grünüelw  Bar* 
bung  mitaerstoevtan  dunkeln  HombIend<  p  u  iikelcfaen  in  der  Ho«fktMise. 
Einige  Varietfiten  gehen  fast  in  dicbten  Zustand  Uber,  4it  Homhlende 
«cheint  dann  in  die  ganze  grünliche  M^sse  vertlöst  au  seu.  Porpbjrtexter 
mit  dicbter  Grundmasse  wurde  noch  nicht  beobachtet.  Kleine,  wenn 
auch  nur  unter  der  Loupe  sichtbare  Eisenkieskrystalle  feblen  in  keinem 
HaadstUcke.  Die  Absonderung  isL  unregelmässig  massig.  An  der  Inn 
jßlkm  WirA  es  von  vielen  goldhaltigen  Kupfer-  ind^Bieetkiesgängea  &anih 
iBtzt  ^  Es  wsicfct  die  ZQsawnMsetmg  dieses  Gesteines  jedenMis 
von  der  aUer  bishor  bescbrieheilen  ab ,  und  ähnelt  noch  am  Meisten 
d^r  des  Norites  von  Hüteroe,  welfihsr  eher  Statt  ^«iHemUlendb 

persthen  oder  Diallag  enthält. 
;]iiibr«dorit)  syn.  miL  Labrador.  .. 
tebradArpMPfilir,  ä.  Diaban. 

•  giafffirfi  s.  Saurier. 
liMMsya.  mit  FrisehschUok«!,  Eisen* 
Ii»«liileMla,  Lachtii^bl,  syn.  nii  SchJnckettlooJi  bni  den 

l^riscbfeuern,  s.  Eisen. 

l4»eht«r  nennt  m;m  das  Lang:enmaa?s ,  womit  beim  Bergbau  ge- 
wöhnlich gemessen  uird.  Wir  Wüllen  die  wichti^sieo  i*achterffiaaise 
und  deren  Verhältnisse  hier  nachweisen : 

.  Baden  I  Lacbler      10  Fuss      3  Meier. 
Bayern  1  pfaliireibfllchensches>  Laehler'=»  74,37  prenstisdK 

.  Brauns chnrnig  m  se  Zoll  81  Linie«  «s.i)^9i7S. finnsaiocfce 

LacbCer. 

.    .England  1  Jathom     2  .Yards. a?..6  Fuss.:;;:  ^9,92  preiisai- 
sche  ZolL 

1  Hannover  1  Claustbaler  LacUler  80  Zoll  6,1  IS  preu6si<* 
.  .  ..    ichn  Fnss-f3BC^917  iNreossiftobe  XtSflliar. 

Lif^^-Schanrnburg  as  X  Fuss  'StF.0,97  pMüsaische  Lanier* 
.;   0«aterreich  iälal1flr«ip  6  F\wi.Sn  18.Zett;'l  Fiisa  =v  ififfl 

prenssische  Fuss  =  0,316  Meter. 
-     Polen  1  Lachter  =  7  Fess  =  6,423  preussischö  Fuss. 
. .    Preussen  1  Lachter  =  8  Achtel  =:  80  Zoll      77,29  PMiasr 
;,:  t    Zoll  =:  2,002  Meter.  •  i  .  . 

...  Sacbseis,  das  fw«e.Ueblsr  =-ai Ilaler  ^  0,9558  praiMj^ 

-  •{  liachtar.    '    .  .       ...«'  '  • »  • 

l    -r-  das  alte  Freibeiger.  {=  0«928i  pimmiscbe  Lidiliit 
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liadrns  1)  Trawewerk  («5.  Griihenausbati)  in  Oesterreich;  2)  dif 
Querieithölzer  für  die  Pochstcmpd  am  Pochtroge  (s.  Aufbetei  liittg}} 
3)  der  Pochtrog  (s.  Aufbereitung). 
Iiad«nfBrnier«i »  — giesserei,  fiya.  nut  Kasl£oföri9«Eei, 
EUen.  .    c.  . ..  1 

teiw*  und  Iisserans,  s.  Fii^tzform.atUii.  ** 
MmmwtMtttmt  liesondert,    ErsUgerttlUen  vad&Uiiif 
kohlen. 

I^nprcrstan^fin  hergrtichUicher  BeaiehiiDg,  8*. fi«r« werk«* 

eigeutUuni. 

.  IiasiTOtKiteii  uuUharerMioeraljäQ,  Aul-  uud  Laieräuchung, 
s*  iUflterftiie)iii.Df  s«rb«it6ii* 
Emaaiy»  ^  Nag.er. 

Ii»l»4«>  .dcr  «lugdMigla  SaUlboQ  Mn  BfjbM*  dir  SiiÄvMrkii 

ft.  S9IZ.  •> .4  I  . 

IiMmar  fossiles,  s.  Wiederkäuer. 
.  lismliiarites,  s.  Fu  cot  des. 

lianiirUid  Bd»;  Kohlen v  1  irioibiei,  Weiss;  prismatoidi» 
ft^ber  Bleibar.yt,M.  KrystalU^^sten  xwei- nnd  ewgliedrig.  Die 
beobichlaiea  KryMiUe  bildeD  gteiNtbalicb  «ebic^noklif  irieneitige  Pri»- 
meo  mit  gekrilmmten  FfiieheD.  An  den  Enden  iperdea  sie  vod  ebeM 
Flächen  begrenzt,  welche  schief  auf  die  stumpfe  Kante  dieser  Prisoien 
mif^psein  sind.  Theilbarkeit  nach  den  einen  Prismenfltfeheo  sehr 
deutlich;  nach  zwei  andern  Richtungen  minder  deutlich ;  mild;  in  dün- 
gen Blättdben  biegsam  (nach  Breithaupt  sehr  leicht  zersprengbar). 
BL  =  2—2,5.  G.  =  6»8— 7  (nach  Thomsoa  6,3—6,4).  Farbe 
dtmfeMlgrllQliclMreiss,  gelUiebwaiia  bis  gnsa,  Djanunttluri^flb«^  PlriiiMit* 
targl aas •  au^  OP>r  sonst  z.  Th.  fettglänzend. Chemische  Zu- 
sa  nimensetzuDg  nach  Brooke  und  Thomson  ]Pbfi-|"^C  IMl 
53  Bleisulphat  und  47  Bleicarbonal.  Vor  dem  Lölhrohrc  auf 
Kohle  sr!imilzt  er  zu  einer  weissen  kugel,  welche  etwas  redudrtes 
Blei  (^lUhalt.  In  Salpetersäure  lOst  er  sich  nur  tbeilweise  mit  Brausen 
auf.  LeadhiU»  ui  ächoiüaud,  selten.  '  . 

IiMMMitaritt.s*  Hydroniavnt.ftit 

.WMmämammiikinüuML^  a.  TarUsi<-  «dar  Molaaaaf  rnppa« 
lAnirof«n,  «"in  zu  einem  Ahjassfcaiten  filbrendar  Bin  baiai  Ba» 

triebe  der  Sinkweikc,  s.  Salz. 

l4mUiai|i*9  Haidinger;  UydroceriL  Kr-ystallsystem 
2ifn»>  und  einaiif.  In  kleinen  tafeUbrmigen  KrystaUeo,  deren  ebener 
Winkel  0dr^94<»  beträgt,  gewobnlieb  derb  in  Mnkttrnigen,  nebupp^aft 
bis  erdigen  Aggregaten.  Spaltbarkeit  baaiacli.  0...a=  %fi — 2,7. 
Farbe  weiss  oder  gelb.  I'erlmutterglänzend  bis  OMIL  —  Naell 
Mosander  ist  dieses  Mineral  (welches  zufolge  Hisinger's  Analy*^«^ 
13  Proc.  Wasser  enthalten  soll)  kohlensaures  Lanthaooxyd  und  nicht 
Ceroxydul,  wie  man  früher  glaubte.  Diess  wird  durch  die  Untersuchun- 
gen von  Smith,  Blake  und  G  e  o  t  h  bestätigt ,  welche  die  Formel 
IiaC+3tt  aofirtattlao  und  65.IianM)ancxxyd,  3i  KoManaMafar  inad'^ 
iVaaaet  fiiodan;  ea  |b|  an  Sftnran  mit  Brausen  auflüslich.  Vor  dem 
Ldtbrohre  schmaipft  es  zusammen,  bleibt  uosabnelabar,  wird  weiss 
imd  unduifibsichüg»  iiacb  dem  firkattan  aber  brami  und  mataHiaali 
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gfanzend.  —  Findel  sioh  IQ  BiddarbyUa  in  Schweden,  BetUeKem 
in  Penosyivanien. 

S.  Accum ulate. 

I^api«  IiBsuliy  syn.  mit  Lasurstein. 

I<M«ioBlt,  8.  WarelUt. 

IiMMirisbtolvUri^l«  parattfmer  Ble(f>aryi/M.  Kfystall- 

sy Stenn  'ein-  uod  einaxig.  Die  Kry stalle  sind  GombiDatkilieA  ans 
der  Quer-  und  Längsfläche  und  in  der  Endigung  mit  dem  Querprisma 
mit  dem  Znsrh^ipfungswinkel  von  95^.  Theilbarkeit  unroHkoaimen 
nach  den  obigen  drei  Gestalten.  Die  gcuiihiilich  harten,  haarfbrmigen 
Krystalle  sind  zuweilen  tu  buschel-  und  iraubentOrmigen  Gruppen  ver- 
bunden. Bruch  uneben.  Wenig  spröde.  H.  =  2,5 — 3,0. '  <J.  ste  6^ 
ungeflilir.  Fettglanz.  Farbe  spangrOn,  Ins  Berggrüoe  geneigt. 
9lri«b  grOnlichweiss;  durchsichtig.  —  Chemische  Zusammen- 
setzung nach  Brooke  eine  Verbindung  von  55,8  Bleisulphat  mit 
32,8  Bleicarbonat  und  11,4  Ktipfercarbonat,  vielleicht  3PbS-f-2PbC 
+  3  OuO.  Vordem  L  ö  t  h  r  o  h  r  e  reducirbar.  In  Salpetereäure  mit 
schwachem  Brausen  und  Ausscheidung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd 
aullosiich.  Die  Auflösung  nimmt  mit  Ammoniak  eine  schöne  blaue  Farbe 
au;' —  Findet  aleh  nitKoMenvitriolMei  auf  derselben XagerstHlle  au 
fceadMlIa  iti  Sdwttland. 
"SiMiurlt,  8.  Lasurstein. 

littflürateiii ,  d  o  d  c  k  n  »Ml  r  i  c  h  e  i-  Ä  ni  p  h  i  ^  e  n  s  p  a  t  h,  M.  (z.  Th.), 
Lasurit,  Lapis  lazuli.  K  ry  s ta  !l  s y  s  t  c  m  homoödrisch  regulär. 
Die  sehr  seltenen  Krystalle  sind  Dodekaeder  mit  unvoilkomnioncr 
Theilbarkeit  uach  den  Flaciien  derselben.  Oberfläche  raub; 
Bvnbh'anebear,  klein*  nhd  Asnükdmig  ins  tfusehlige.  SprOde.  H.  ss 
5;5:  G.  es  2,5--*2,9.  Farbe  lasurblaiifhhnttielblan,  acbiriraichldan,  an* 
weilen  lichte  Farbenmit  dunkeln  Fleeken.  S  t  r  i  c  h  blau,  heller  als  die  Farbe. 
Wenig  glänzend  von  Glas  glänz,  oft  nur  schimmernd.  Schwach  an  den 
Kanten  durchscheinend. —  Chemische  Zusammensetzung  nach 
Varrentrapp:  45,5  Kieselerde,  31,76  Thouerde,  5,89  Schwefetskure, 
9,09  Natron  und  3,52  Kalkerde;  dazu  etwas  Eisen,  Schwefel  und  Chlor, 
woraus  sich  die  Verbindung  eines  SHieätes  mft  einem  Sulphato' and 
die*  Veiniaelmn^  von  etwas  Seweffeleisen  ergiebt,  in"i«iMiem' die-tJr- 
Sache  der  blauen  Farbe  vermulhct  wird.  Nach  Fi  cid  wurde  die  che- 
mische Constitution  durch  die  Formel  3(Äl£li* +  ^ä*8i*j*f  NaS  dar- 
tasteUea  seih.  Vor  dem  LOtbrohre  schmelzbar  unter  geringem  Auf- 
wallen zu  einem  weissen  durchscheinenden  Glase.  S ch  m  e  1  z h a  i  k  e  i  t 
2,6-*-3,0.  Wird  von  Scilzs,iure  unter  Schwefelwassersioffgasentwickhing 
schnell  cutfarbt  uud  zur  Gallerte  gelöst«  —  Findel  sich  krystalli- 
niwh:,.  imb  in  atamprethq;en  SlWken,  in  EOlnem  und  eingesprengt, 
auf  Gingen  ini*«hen(i  Gebirge  in  8ibiHen'(am  Baihateee  nrit  Ooara« 
Feld-  und  Kalkspath,  Glimmer,  SchweAilkies) ,  in  der  kleinen  Durharei 
in  körnigem  Kalk  mit  Schwefelkjes;  in  Thibet,  China,  Insel  Hay-Nan, 
im  Quarz  in  Chili. 

Nach  Nordenskiüld  ist  der  Lasurstein  eif^entlich  ein  farbloses 
JMmeräl,  welches  nur  durch  ein  interponirtes  Pigment  gefärbt  ist. 

•Ui«NrfMi»  Brocke;  Diploit,  Br.'~  KryslaUittisGh  nnd  deri>. 
'Fheilba^keit  naeh' drei  BiefatUngen,  ivetche  sfth  unter  Winkel  von 
d8<»  30',  91<»  0'  und  93°  30'  schneiden.  Farbe  blassroäl.  H.  äs 
a«nschen^,0  nnd  6,0.  G.  =  2,7 — ^2,8.  Chemische  Zusammen- 
setxung  nach  den  Analysen  von  Ch.  Gm  ei  in  vorwaltend  Thonsilicat 
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mit  Kalksilicat  und  Kalisilicat,  vielleicht  nach  der  Formel  4ÄlSi+K*äg 
wobei  jedoch  einige  Procente  Thonerde  durch  Manpnnoxyd  i-rsctzt  wer- 
den; auch  giebl  Gm  eil  n  2  Proc.  Wasser  an,  \velches  woiji  nicht  we-s 
sentlich  sein  düifte.  Schmilzt  vor  dem  Lothrohre  in  einer  Platin-^ 
sänge  zu  eioeio  weissen  Email.  Giebt  mU  Borax,  eioe  .  farblose.  Äuge), 
welipb»  geM)  in  der  Onydationailiiiime  ist,  in  dev  tapsiuR»  Ftomme  bUss* 
violblau  und  trübe  beim  Erkalten  wird.  Mit  PhospbiHvalc.  scheidet  sich 
ein  Kieselskelet  aus.  —  Findet  &ieh  mit  Glinunef  i4iUß»^«Üii 
auf  der  Insel  Amitot  an  der  Küste  von  Labrador. 

IiAuff)  in  Oesterreich  syn.  mit  Strecke,  s.  Grubenbaue*  Aucb 
der  nach  dem,  Sprengen  unversehrt  gMeben&  Tbeil  eine»  Bohr» 

'VMMPfMi,  miit  dem  Lsaffcerrea  ein  Brs»'Kob]e^C4^:9iifiSlrwkiiD^ 
Stollen  oder  tiber  Tage  fortecbafTen,  s.  Förderung. 

lAfiffpffiMiU»!.  —-bret,  — diehle,  eine  auf  die  SoW^AHD«»  Baues, 
entweder  unmittelhir  oder  auf  Querstege  gelegte  Pff^sle,  «nn-,  dar?»!^  zilt 
fahren  oder  2u  fürdern.  ....      ■  .  '  ;         -i«  " 

Eiauace,  s.  Alaun  und  Vitriol.  * 

liauoionit,  üiHluiiier  Kuphonspalh,  M.,  Lutumzeolilh, 
Bi;.,  Ls(uqioDtit«.l«  KjrysUlUfBtem  iwei«.  nad ^iogliedrig.  im, 
Kijetalie  Bind  bflufig  luirvinrUf^erlionibiaebePtlaweii.f^  M?-i5'..ivM| 
in  4er  Endigung  mit  der  Sdtiefendfläche  unter  54^. f9'  zur  Axe.gfn 
neigt.  Häufig  treten  die  Quer-  und  Längsfläche  und  in  der  Endigung. 
eine  hintere  Scbiefendfläche  hinzu.  Die  Oberfläche  der  Ycrlicalen 
Prismen  ist  senkrecht  gestreift,  wesshalb  dieselben  oft  schilfaiüg  ge> 
krümmt  sind.  Theiibarkeit  deutlich  nach  der  Querfläche,  pie  Kry- 
stalle  sind  aufgewacbsen  und  zu  Drusen  verbiinden.  Brucb.  uneben^ 
Spf  Qde  in  geringem  Grade/  aber  faoebst  ieicbt  «erbrecUüeh..  H»?»  antcn 
der  des  Kalkspaths.  G.  =  2,2 — 2,3.  Farblos,  gelblicbv  grauliieii-^ 
i)iHbIichweiss.  Strich  weiss.  Schwach  glas-  und  perlmu(ti^gia.i|^ 
zend,  bis  matt.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Chemisckiei 
Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  Dufrcnoy,  CünneV 
Delffs  und  Babo  sehr  genau  3ÄlSi'^  +  Oa^Si^  +  12H,  mit  iMf 
-Wasser,  51,8  Kieselerde,  21,5  Thonerde  und  11,3  KaJkerde.  —  Vor, 
dam  I^Oithrohre  aebwiUt  er  an  und  sahatiUl  dann  au  msa^mJSii^il,. 
watehea  m  sCIrkerer  Hitae  klar  wd;  in  SalieSmce  wird. 'er  yotttonnwii. 
lerlegt,  mit  Abscheidung  von  Kieselgaltefft;  an  der  Luft  Temittairl  er. 
nllmälig,  wird  trübe  und  brOcklich,  was  nach  Malagutiund  Du-» 
roch  er  in  einer  theilweiscn  Entwässerung  begründet  ist,  daher  tr  im 
Wasser  sein  frisches  Ansehen  wieder  erhält.  —  Huelgotft  in.  der  iJre- 
tagne,  £^ule  hex  Prag,  Dumbarton  in  Schottland,  Plauen'scher  Grundtbea* 
Dfeedan»  • . ■  i  !.■.••        ,.  ,.-.,1  t 

:Vo»  .dem  Lrameoit  trennt  BUm  'den  iLeon1iai;dit^.!walclMri:iiib. 
naiticvlen  rliombisclun  Prismen  9on  83**  30'  mit  der  unter  114^  auft, 
gesetzten  SchiefendUttche  vorkommt.  DieKrystalle  sind  säulenförmig,  tbeila 
regellos  auf*  und  durchemandergewachsen,  tbeils  bundelformig  und  hü», 
scbelförmig  gnippirt,  auch  derb  in  slängligen  und  k<>migen  Aggregaten. 
Spaltbarkeit  prismatisch  nach  dem  verticalen  Prisma  sehr  Tollkom- 
meo,  nach  der  Schiefendfläche  unvollkommeB.  Spröde;  sehr  zerbreoh«^ 
Bab.  H.  s?:  8-r^,&  G.  =s:  2,25b  Karbe  gelbUidiweiia. .  Pariamttemi 
gla^a;  kantindiirehacbeineild,  ferwitlert  undurobaiohtiy.  r-i  Chamii« 
a^Jia  Zusammensetzung  nach  den  lAoalysen  von  Delffs  utt4  - 
.  T,^Btb#  io  ftBritcbaicblitiiBg  dea  ljmataade9|  idiliM  .daa  MitMMd  imJttfk 
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lrocka€ii  Zu&iaDdc  schon  bis  13,8  Proc.  Wasser  eothält,  und,  ebenso 
wiQ  'd«^  Lwinionit,  etiler  frehrfHigm  fintirlMening  iloterwdrfiD  ist; 
4A9l^-*f  S^lDadf -f*  14ft«  «eiche  Pomicf  14,3 Wwser,  62,8  Kiewienle, 
28i8  tUMMPde  und  9,§  Mlnrde  erfordert.   Setzt  nan  nur  12  Atom 

Wasser,  sf>  erhalt  mr^n  ein  mit  (]pr  Analyse  vnn  t.  Baho  fast  ganz 
Obereinstimmrndes  Resultat,  nämlich  12,5  Wasser,  53,9  Kieselerde, 
23,8  Thonerde  und  9,8  Kalkt  rde.  Für  Kieselerde  =:=  giebt  RaiiH 
meLsberg  dfeFomel:  44lSi*  +  ^ OaSi  +  15£[.  Vor  dein  L^lb- 
robre  Mshmilzt  er  sehr  leiebt  trtiter  AüfbllttierD  tmd  SeiUtanM  nt* 
eiien  mlmm  Enail.*  im  KoNiei  |iebt  er  viel  Wesicrr  m  4»  Infi 
rerwittert  er  leicht ;  von  (SiorM  wini  er  terseltC.  —  Sehemnitz. 

I4iut  nennt  der  Bergmann  eine  Gesteinsmasse,  wenn  sie  beim  Be- 
ftlhleii  mit  dem  Fänstel  hohl  klingt,  eia  Zeichen,  dase  eie  eioh  bald 
losziehen  und  hereinbrechen  wird. 

MutvMvkelt,  — graben,  Läutern,  — sieb,  — ^tro-meaei, 
i.  Aufbereita»g«  *        .  . 

Uiii«ni9— frisch  schmiede,  8.  Ei  seih' 

MmieMCm,  s.  Zink. 

Iittv«,  Laven  sind  Brgisse  noch  tbSltiger  oder  eriosdiener  Volfcme 

und  bestehen  aus  Gemengen  von  Analcim  uad  Aiipit,  von  Leiictt  unfl 
Ai^it,  von  Sodalith  und  Augit,  sowie  von  Hanyn  iimi  Augit  ;  sie  sind 
meist  porpbyrartig ,  alle  quarzfrei,  meist  wasserlrei  und  oft  blasig, 

schwammig  und  schlackig.   

Iiwvemiimim,  Br.  Amorph,  nierenftrmig.  ZiisJiiiiimtfDsettvngs- 
Stacke  kfummschalig  nach  der  flvsseni  -Oberflidke  gebogen.  Bfätb 
musehlig.  Fett  glänz,  in  4m  Glasglanz  geneigt.  Farbe  lavendelMan. 
Strich  wie  die  Farbe,  Masser.  Durchscheinend;  nicht  «»ehr  spröde. 
H.  =:  2,5-'3<Ü  ungei^ähr.  G.  =  3,014.  Ueber  die  chemische  Zu- 
sammensetzung dieses  Mineralen  wissen  wir  durch  Plattner  und 
Lindaeker  so  viel,  dass  es  wesentlich  aus  arsensaorem  Kobaltoiyd 
mN  araeirtsurem  fOekel-  md  Kopfemyid  mit  Weseer  beMeht  ■  Aueb 
Vog«t'«ritiell  eine*  sehr  eempUctile  SusemnNnMeCi«i|.  Giebt^  im  Glas* 
IMben  erhitzt,  Wassel,  decrepitnt  ein  Wenig  und  iM  teivdblidi.  Mf 
vor  dem  Löthrohre  schmelzbar  für  sich,  die  äussere  Flamme  fSrbt 
sich  blau ,  die  ges<'hmo}2ene  Probe  krystaüfsirt  unter  dem  Abkühlen. 
Auf  Kohle  behandelt,  verbreitet  sich  Arsenikgeruch,  die  Probe  scheint 
sich  t\x  reducireui  —  Findet  sich  bei  Annaber^  mit  KobaU>  und 
Eiseekiesen,  Quarzen  u:  S.  tr/  •  '  .  •  • 
••im^frteimj  9.  Talks« bifer. 

ItoMAMs  ■üad'WMmmmpmUMf  Krystallsystem  naeh  den  Be- 
SlimmnngeD  von  Pvuler  mre^  imd  eingiiedrig.  Die  Krystslle  sind  sehr 

vervt'ickelt  und  ohne  Abbildungen  kaum  zu  verdeutlichen.  Die  einfach- 
sten liestehcn  aus  vordem  und  hmtern  schiefen  Prismen,  sind  t)ctH/'dri?ch 
mit  Abstumpfung  der  vortiem  Endkanlen,  die  obern  und  untcni  Ecken 
abgeälumpfl  und  dadurch  tafelartig.  Auch  in  ZwiHingskrf stallen.  Ge* 
nohnlHtt  iab«r  hmr  derb,  efngesT>rengt,  In  indlvidnilisiiie»  PiMiee»  nni 
hMl^sn  HfgngtUmi  iPh«Hb«F%?eli  unvoMkommen  mMli -ehMn nenb" 
rechten  Pnsma«  Bruch  uneben  and  Sf»littrig^  H.  9=  5— 6.  G.  ns 
3,0—3,12,  Kigentlich  farblos,  aber  fast  immer  blau  gefilrbt,  indig-- 
blau,  berlioerblau,  smalteblau  bis  blaulicliweiss.  Strich  farblos.  Glas- 
glaoz.  In  Kanten  durchwheinend.  —  Chemische  Zusammen- 
*  selzung  nach  den  Anaijfseu  von  Fueiis  und  Rammeisberg,  wa»- 
seirhaltige  Verbiadung  von  >fhon«<spbo^liü 'mit  MlkntfU'&moi^' 
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dul-Phosphat,  doch  m  taecb  nlcUl  gaAt  UbeMiMliliinfMiB  ¥^«1tAis- 

sen.  Die  Zu^^nmmensetisung  t?ird  nach  Rammeisberg  «nfff^hr  fturrh 
die  Formel  Al*P» +  2  a>P+6Ö  repräsentirt;  die  Pormpl  Äl^^+Ü»^ 
+  2ä  würde  5,7  Wasser,  44,1  PhosphorsSure ,  3 1,7  Thonerde  nnd 
18*5  Bittererde  eiiordem,  won^il  die  Aoalysen  von  Smtlh  und  Brirsh 
trefflich  ObereiDStimmeD.  Der  Wassergehalt  betrüg  5,6  — *  O^^Q  fn>c. 
der  donkelUaue  Laiulith  halt  6—10  ?roej;  de»  Mbime  migeMtkdt 
Bltnspath  nur  1,5 — 3  Proc.  Eiseaoxyduf.  Im  Kolhei»  er  WaMer 
und  entrarbt  sich,  wird  jedoch,  mit  Kobaitsolution  geglüht,  wieder  blau ; 
auf  Kohle  schwillt  er  an,  wird  etwas  hfasif»,  schmilzt  ahfr  nt^'ht;  die 
Flamme  f^rbt  er  schwach  grün;  von  Sauren  wird  er  nur  wenig  «n- 
gegriffen,  nach  vorgangigem  Giühen  aber  fast  gflnzlieh  a^iig^iüst.  — 
Neustadt  und  Werfen  in  Oesterreich ,  Fischbacher  Alpe  und  Krieglach 
in  Stejermark,  Sinehk-Oounty  io  NordcwtNba-,  *lü«r  irift'Gjwit:  in 
groiser  Menge.  *\'-  * '     -  'i*'- 

I^eammt»  8.  Ternärbleierz    i    .  '  *  ^.itr^^i 

•  XiebcrffrS)  s.  Zinnohfr.  ,i,  i  oü^itn^Minf^Kl 
liCbcrki««,  &  Binarkies. 

Jbeeii,  syn.  mit  Stein,  em  SchwefelmetaU  beim  Kupfer-  und  Silber« 
stbmekprocesä  bjch  bUdeud.     '         *.  '  

y  MÜS«  MUfliM»*  «eine  «eken;  der  Mgefanütfngea  verfriMrüe,  «n^ 

IMenverdienst  m  «acben. 

-  K<eed»lt,  gebort  -w'nhrscheinlidl  m/m  BtfjtoCNlleiC 

•  lienirunseii ,  s.  Metalle.  '   <  ' 
l«0lpmiiiMCfi,  s.  Dicotyledonen.  .- -  :  '   i  * 

.  IireltMi)  — scbaft,  B.  Bergwerkseigenthum.^  * 

liOlieiiliftaor,  eui  Hiuer,  der  ein  Stück  Grubenfeld  als  AAMMoei^ 
von  einer  Gewerkeciwlt  nur  Lelia  trtfgi;  oder  OMf  -MMnr,  4mm  Afw 
bek  doreh  einen  Theil  des  Ausbringen»  geMwt  »IrH 
Tiehentrftsnry  s.  Verleihung. 

lielim,  z.  Th.  Löss,  Beiz,  Till.  Ist  ein  durch  viel  Qn?Mr?smid 
und  Eiseooxydhydrat  verunreinigter  und  gelblich  gefärbter  Thon,  der 
durchs  Brennen  roth  wird,  desshalb  rothe  Ziegeln  giebt,  wUhretid  die 
aus  Ihoii  gebrannten  gewöhnlich  gelb  oder  braungelb  werdet!;  ^ 
ftwüier  den  QtnMande  nod  Binenoxydtfydrat  shid  oft  ainli  fiel 
loneeniw  Kate  {mergeliger  Lehn)  nad 'GüamieiMRtchen  beigemengü* 
Auch  entbldC  derselbe  häufig  innen  zerborstene  MergelknoUe«  (LOs«^' 
kindel)  oder  Eiscnkicsktipcin.   Der  als  Diluvialbildnng  sehr  Tprhreitele* 
sandig-c  und  mergelige  Lebm,  weicher  gewöhnlich  fiiit-n  äusserst  frucht-' 
bven  Boden  liefert ,  wird  als  Formation  Löss  genannt   Eine  beson- 
dere fette  Varietät  uuLerscbeidet  man  Örtlich  als  Letten.    £ine  kalt- 
baltige  Vmttl  wird  in  der  Gegend  fdn  Gameni  to  Sitoliaen  -^MVf 4r- 
lehin  gmannt  EineanfiisenofcydiitfdMlnilRtfnidie^Vari^ 
erde.  —  Wegen  der  geognostischen  Verbflltnitfse  k>D»l«Ti«Mdtlf 

liOlaaasiMnf  s.  Eisen  (Giesserei). 

Iioliro,  eine  Vorrichtung,  welche  für  iii^d -eine  €enelrtteliMr  >das 
Maass  oder  die  Form  vorzeiclinet.  .  »   .  . 

IdOlarMaory  ein  Btfver,  der  seine  Lehrjahre  nocli  nioht  blendet 
hat  und  nicht  den  Lohn  des  Dojppel*  oder  VoUhäam  Milllti  '>  -^^ 

MituMit»  t.  Natrolitb.  .       i  .ir<x.»;i..t 

''■mtaVf  d.  J«r«*Berindn.  .«  -.-     . i  .y.^  «■ 
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I«cJfi«tuerirel ,  s.  Jurazeit  und  Mergel. 
,t  I^^jlikftiiaufliiteiii,  8.  Jurazeii  und  Saadatein.  ^ 
.8.  Verleihung»  .  ,      ■ . 

JMMpM^clif  ScIilackeiileiBteii,  8..£is«n:(Boboreft). 
M^mOikmXtkt  s.  Kalkstein  iwd  TertiHrieil. 
l(ifltmusclielM«  s.  VersUinervnytD.. 
Ii«nibaliui,  s.  Arciten. 

lienticullt«!!)  8.  Foramiaiferen.  j 

If^nain,  s.  Kollyrit.  ' 

buKanlit,  s.  Laumonit. 

IiepadlliMi,  I«  Girrip^04liej|«i 

M<ipW»äle»<»op,  s.  Lycopodien* 

IiepldoYdea»  s.  Ganoiden.  . 

XepidnUrokit,  s.  BrauDei sensteiQ;  '    w  -  .  ■ 

liPliidolepslS)  s.  Lycopodieo.  ' 
Iiepidolltli,  s.  C  lim  in  er.  '  -  ' 

Iiepidumelttii,  IIa us mann.  Sechsgi iedrig,  ia  kleiaeu  sechAiti' 
tigeii  Tafelo,  welclie  kOraig-fichuppige  Aggregate  ibiUe»  wid'irtMlicr 
i^lim  graw  «iid*/:$il»4^Uiiark-eli.liMiacii  TjUkannniiii.;  jetimtfA 
H.  =  3.  G.  =  3.  Farbe  rabenschwarz.  Strieli^bergyria,  stark 
glasglSnzcnd,  undurchsichtig.  Chemische  Zusam mr^nseiiutg 
npich  der  Analyse  von  Soltmaan:  3llSi4*^^^i)  worin  11^7,7 
Eisenoxyd  und  11,6  Tlionerde,  R  12,4  Eisenoxydui  und  0,2  Kali 
deutet,  während  37,^4. Proc.  Kieselerde  vorbanden  sind.  Vor  dem  Lüth- 
röhre  wird  er  braup  und  schmilzt  dann  zu  einem  sahwanen> oagbe- 
tischen  Glase.  Von  Salnftm:.Qder  iSa]petei8liare«''iiiMl»ti»4MpM 
leicht  zersetzt  mk.  ffilltirlamiig  «im  Jüesehkilclfci  PffriMl^ii 
Wärmeland.  •         •        »»j^ifi".  .i 

liepld^plijrlliunf  s.  Lycopodiea«    >..'...    i  \ 
liepidosaurus,  a.  Saurier.  -    *  u 

liepidostrobua ,  s.  Lycopodien.  >\  ■ 

.  lj«pid*tiui 9  8.  GanoYden.  -       «.i.i-  » 

hmpßm^  m  ..mid  QrijMrfvi  in  Pianliad  gehOii  -Mhr  *tlV" 
vkemM  ,^  tatMiag*  4e»AAii|rfiod<lilh>a». 

IifPiPffM;  SWn  eine  Gattung  fekailer  Muachehi  .MSider  Glasse  äec 
BracliiopodeD ,  hat  einen  breiten  Umriss:  die  eine  Klappe  ist  gewölbt, 
mit  vorspring-pndeni  uruiurchbobrten  Wirbel  und  gerader Schlosslinie.  dje«n- 
deie  isL  gljtt  und  bildet  gleichsam  einen  Deckel.  Bei  manchen hem^l Quo 
au  der  Uuckejikiappe ,  besonders  längs  des  Sciiiusärandes ,  hoble  Sta^ 
chito.  ^dw  JUawwfartaltee ,  bei .  iadetP'  fiteyibpwMt  Bafin.)  iiMi» 
dimelteaK.  Mai»,  kamt  gigan  4a  Atm*  mm  im  tegkalha.'ind  4« 
ZecbateiiiA  j       ::i  4.>i-  ii-;.«  .  v  * 

Xepu«,  8.  N a g c r.  .  ^  -     ii  ü.,- 

I<epb*eliit,  syn.  mit  SelenmerlLurhieL  -t. 
Iiclten,  syn»  mit  Thon. 

jLetten bestes»     Erzlagerstätten,     •     I  .«'•^i?^;  

,  jMtl;$iaiMiie»  s*  Gewinnungsarbeiten.      •><  ^ 
läMmMmMm,  s.  Braunkohle. . 

:jI»<fti#wfcBt  laytti  mkL  KnpifersamibeterA^  <  1 
Eieiielatoitbersiet  s^  RiviidoU^K  i   '    <  '  i  »:  >    ■  -i^ 
lieucilU,  s.  Leiicitfels.  '  ■ 

licurtt,  trapezoidaierAmphigeaspnl h,, M.  Die  K r y s l a H e 
dieses  Minerales  gebüren  den  .ragaläMB  Systema*  aa^  «Jind^awar  k»l 
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lM«NM«-^'Iit«fci»pilMi*  4SI 

sich  bis  jeut  nur  das  LeodtMder  gdbttden.  The!ftiark'eit''Mi£jn4 

sie  nur  höchst  iiBiolIfcommen  nach  den  Dodekaeder-,  sowie  auch  nach 
den  Hexaederflachen.  Die  Krystalle  sind  äusserlich  weiss,  ranh  und 
matt,  innen  häuüg  rissig,  einzeln  eingewachsen,  oder  zu  Gruppen  veiTr 
bunden.  Bruch  muschlig  ins  Unebene.  Sprüde.  H.  =  5,5.  G.  = 
2,4—2^5.  Wasserhell,  weiss  ins  Graue,  R^thliche  und  Gelbe,  höchst 
aOrnn  MigUM.  Sirtch  weiw.  ZwiseiMi  GlasgUns,  ümM  iKlaHig. 
Durchsichtig  bis  undfifebftielitig.  Zeigt  •  ii«r  einfilche  Strablenl^reobiliig 
ttod  gebort  also  zu  den  wenigen  Ausnahmen  vöa'  dali  sonst'  -affg^nieili 
herrschenden  optischen  Eigenthdmlichkeilen  der  regulären  Formen.  — 
Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  Klap- 
roth,  Arfvedson  und  Awdejew:  SÄlSi^+K-^Si,  mit  55,7  Kiesel- 
erde, 23,1  Thonerde  und  21,2  Kali.  Abich  wies  in  einer  Vdrietftt 
%oiii  Vmrv.  flbsr  8  Proe.  NstroB  nach,  und  6:'  Bi Sehoff  «zeigte,  dnss 
Me-Lendite  «iahen  Kali  auch  mehr  oder  weniger  Kaifön"  enthalten, 
welches  in  den  zersetzten  VarieUtten  sogar  Torwaltend  werden  kannv — ' 
Vor  dem  Lothrohre  unschmelzbar,  mit  Kobafllsolution  blau  wer- 
dend. Wird  von  Salzsäure  vollkommen  ohne  Gallerlebildnng  zersetzt. 
Findet  sich  in  Krystallen,  Kürnern  und  in  derben,  körnig  zusam- 
mengesetzten Massen,  in  meist  ältern  Laven  und  in  Laven Irünuner- 
||MlM>'lnit 'Baniblende ,  Melilith,  Augit,  Granat  etc.,  auch  in  loseA 
iifüritoni  am  Veaov  CSanna,  Pompeji,  Nathts  Roeoa  • 'MMifliH^'' Rtt^ 
^Mßo  dl  Bove,  Frascati,  Tivoli,  Caprarola,  Viterbo,  Alhatio' etcO ;  ■ 
Lipari;  in  Breccien  mit  Augit:  Albanogebirge,  Eheinpreussen  (Laafeheri> 
See);  im  Dolerit  in  Baden  (Kaiserstuhl  im  Breisgau,  bei  Oberbergen  ^tc); 
ferner  im  Bimsstein,  Travertio,  Peperin:  an  vielen  Stellen  im  Kirchen^ 
Staate  und  Unteritaiien.  '  '  '  '  • '» 

>i'  Neckar^»  Berzelin  ypm  Albaner  See  geb<)rt  auch  hierher.  ■i  "  A 
IM^MteUiy'  Loncitophyr,  ^eQeitporphyr,  Leireit'l«r?ai 
Leucilit,  Sperone.  Bin  krystallinisch  kdmiges,  porphyrartiges  tf det 
seihst  dichtes  Aggregat  von  LeMit;>  Augit  und  etwas  MaDgaDeiBener4 
gewohnlich  grau.  —  Es  ist  also  ein  Dolerit  oder  Basalt ,  in  welchem 
der  Labrador  durch  Leucit  vertreten  wird.  Die  vorheii  sehende  Fär- 
bung dieses  Gesteines  ist  grau.  Zuweilen  enthalt  seine  femkömige  oder 
dichte  Grundmasse  porphyrartige  bis  haselnussgrosse  Krystalle  von  Leu- 
elt odSTtiiieb  -vott' Augit  (Leucitporphyr).  AcCjessoriMh  ImHn'  »laW^Hihch 
Lahvsdor«  Nephelin  tNid  Ollfü  in  ihn  auli  GhaNftterisliselie  VtäA' 
orte  sind  z.  6.  das  Albaner  Gebirge  bei  Rom,  die  Rocea  Monflna  iliid 
die  Somma  bei  Neapel,  Rieden  am  Laacher  See,  Auch  die  meisten 
neuern  Laven  des  Vesuv  bestehen  aus  ganz  ähnlich  zusammengesetzter 
Blasse,  nur  in  einem  ziemlich  dichten,  oft  dabei  biaaigen  Zustande. 
Man  nennt  sie  Leucitlaven.      '  -  f>  f   c  n«»/!  j';«niori T 

.blniiniaepfcfiP  '  rs^rLetteitfels."'  '  l  '^  '^ 

;BiMwttiM»rphyr)  «'>  ^'^ 

I<enli«pliM  fismark's  und  IflellsiopliMi  Scbeer«f'8l^ 

Krystallsystem  ein-  und  eingliedrig  nach  Weybie  und  ein-  und 
einaxig  nach  Greg;  sehen  krystallisirl ,  fast  wie  der  Kupfervitriol, 
i^paltbarkeit  nach  drei  Richtungen,  von  denen  sich  die  erste  und 
meife  unter  53^  25',  die  iweite'  und  dritte  unter  65^  schneiden;  sMif 
•ahwer  zersprengbar*  H.-  ss  d,5«--4.  6.  »3,974^  Farhe  hla^grfl»> 
Hehgvni  his,;iichitiMiiii|^  •  GlMgUm»  alif  den  S^paUungsUfchan. Mfl 
0i«MAiiMr^>nui«i^«flsMhr-4l.  Mri^M.        .     '81  i-  ^•'^'luü 
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ijjjQnnen  Splittern  dpr^h scheinend  und  farblos.  —  Chemi&ciie  Zu- 

SSi*+NaF,  mit  48,6  Kieselerde,  26,3  Kalkerde  nebst  etwas  Mangan- 
otyM^  11,9  BeryUende,  7,3  Natrium  und  5,9  fiam;  fUr  Kieselerde 

m  Si  wird' die  iponiiiil;  !l:Oa«Si»+ t'^di'  Hr^irtf«  ^  Vdr  Um 
liOibroMe  scbmilit  er.  w  einer  klMreft»  edmaoh  violblaoen  Perle. 
Mit  BQm  giebt  er  ein  dwoli  Vaogan  gefitrbte»  das;  Phosphorsali 

löst  ihn  3iif  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  im  Glasröhre  mit 
Phosphpr&alz  ^hitzt  giebt  ^r  clie  Reaction  aul  Fiuüi  .  —  Auf  LamOe  im 
LaogesuQdsfj,oA'd  in  Moirwegeo..      Per  MeüaopJion  kommt  an  Brevig  ia 

iVvrvv6g<eii  vor,  ,  -   '  •  .  .  *  - 

'  Iiffvjm«  m^bkceilyper  •l^upferepa'lliy  V.  Kryfttallty&IM 
iMviiMriicl  dm-  «9«  eivaxig*  Die  iM  beobaehteteik  KnetaUfi  M 

fast  inmuar.. Zwillinge,  deren  Individuen  in  der  geraden  EndBftohe  nailr 
einander  yerwachsen  und  die  durch  die  einapriogefiden  Winkel  der 
Flächen  des  ersten  scharfen  Rhomboi^derH  leicht  zu  erkennen  sind 
ßndka II te  11  Winkel  det»  Hauptrbomboöders  =  7?^°  29',  des  ei-^ten 
sebärfern  ^  ii}^^  41';  Neigung  von  Jenem  zur  geradt^u  Emliläcbä 
in»  24',  Tbeilbarke.i(  uedentlicb  iaeb  don  IbdapIrimidMNeR 
im  m  kryataUisirt  MNwbtel,  die  Kirystalla  asC  deH  BkkmibeAdeiftglMB 
iNNmwIll  gestreift,  W  den  C.cradendiUiclMD  uneben  und  gekrümmt. 
Eruqh  unvollkommen  muscbJig.  H.  =  4,0.  Spröde.  G.  =  2,0—2,2. 
Farbe  schneeweis».  $trich  weiss.  Glasglänzend.  Halbdurchsicb- 
tig.  —  Chemische  ^usamniensetaung  nach  der  Analyse  von  - 
]l>amour:  4lSi -f- CaSl-ir  4tt,  wobei  jedoch  ein  Ibeii  der  Kalkerdc 
durch  Alkalien  ersetzt  wird,  indem  die  Analyae  17,4  Waaacff,  44,5 
Kieielerde^  23,8  Tbanehki,  10,7  Kalkerde,  sow;  a.  Sattjml  »mm 
ergab.  ^  Vor  dem  Lö>ti}rohre  yerbäU  er  sich  wie  der  Chahaail. 
Findet  sich  mit  Heulandit  im  Mandelateine  der  FarOerinBel  Dalsayi- 
pen,  auf  der  Insel  Skye,  in  der  iriscben  Grafschaft  Antrim  ,  in  fte»> 
fffewshire  in  Schottland,  bei  SkaggaatEaid  in  laland.,  bei  bfibmaicb 
KaroniLz,  auch  im  Vicentinischen.  •  .  . ;  ;  •  ,  .  . 
Kther^olUfc,  a.  AugiUels.       '  .t.  r- 

.  l^nmi^aiwlt»  in,  diprianaiia^btt^B  OUvftiiML'aeibili,  IL 

Kliyft-allsy Stern  ein-  und  einstig.  Die  Kryslalle  aikid  rhomUaclii 
Prismen  (a:b:Xc)  =  92^'  20'  und  in  der  BBdigUDi!:  mit  vorherrschein 
dem  Langsprisnja  ((Xa:b:c)  ~  llO^' 41'  und  mit  dem  nur  unter- 
geordnet ersehe  in  ejwleja  lUiombenoctacdcr  (a:h:r.).  Bie  Oberflachö 
von,  d^n  beiden  Triamen  lal  ge&treiit,  die  von  dem  €ctaj^der  gUü. 
Tbeilbarkeit  nach  der  Quer-  und  der  Läigafläcbe^  jadeadi  ain  Ii 
«nToUkonuiieiieD  Spuren.  Brueb  muaeblig.  Spröde.  &'«ti^-^ss 
9,6^3,8.  Fettglanz.  Farbe  oliveDgrtin,  meisten»  liaiilicb  dmtkel. 
Strich  olivengrfln.  An  den  Kanten  durchscb^hieB^  ****  Necb  der 
Analyse  von  Ktthn  iat  der  Libethenit  C\\*P  +  Äy  miL4  Wesaer,  fast 
30  PbosphorsSure  und  66  Kupferoiyd,  womit  auch  Herraannn's 
Maiyse  wesentlich  übereinstimmt  und  G.  Roae's  Annahme  beäLä4igt 
inrd,  dass  Libethenit  und  Olivenit  eine  analoge  obemiscbe  Ganatitulipa 
blbMi;  l»r9nan.tt  wea  eia»  (Mwli  iiwh 2^ groc> 'ÜWepiliii«  mäk 
Vor  dem  Ldtbvobjre  auf  KoUe  schnell  editrt  lenilubfe  er;  bei  «er- 
aicbtiger  JMandlung  sobmibii  er  zu  eiaer  schwarzen  Ku^alr  neklnt  aü 
UxffSukm  lOBtbAlt  BofiXilaa       .  daMMa- in  dM.  Uitfmm40mKmm 
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schon  grün  gefärbt.  In  Salpetersäure  »t.fer. ^ofläsllch.  Findet 
sieb  nur  in  gewöhnlicli  undeutlichen  Kryst^üen  auf  einem  Lager  im 
Scbiefergebirge,  mit  Kupferkies  und  Quarz^  zn  Libethen  bei  Neusoiil  ia 
Niederuugarn,  in  Cornwaii,  sowie  auch  endlich  unweit  Ni&cboe-Tagilsk 
am.  nörjjUi9heQ  Ural.  Diii^  I)ier  vqd  G«  Boss  gefiuMjeneno^ .  Ki7st9Ue 
zsigten  ßsiäWB  Winkel  |  als  die  obfB  besdjvfebepeB  uogwisclisii»  .  i ;  i 

Auch  der  sogenannte  Ehlit  von  Ehl  bei  Linz  am.lUMiii  »plifwl 
bierher      gehören.  ^ 

iiteht«  oder  optlselie  KrscheliiDHKCii  der  Mineralien. 
Es  sind  diess  die  Farbe,  der  Glanz,  die  Durchsichtigkeit  mit 
der  doppelten  Strahlenbrechung  u|id  Lichlpoiaris{ition 
tmid  die  rbosphorescenz. 

l^afbenersebeiiiaiigen.  —  iHe  Färbe  der  Hin <jraljett 
bat  tbeils  itt  der  vraprooglicben  lÜsebimg  dci^elben  ihren  Grund,  Me  , 
z.  B.  den  giedfegenen  and  den '  meisten  geschwefeheti  Metallen, 
Ibeils  rührt  sie  von  zufsllig  beigeriiischten  oder  beigemengten  fremden 
Bestandtheiien  her,  wie  bei  fast  allen  SiHcaten,  diu  im  reinen  Zustande 
in  der  Regel  weiss  und  wasserhell  sind,  durch  beigemischte  metallische 
oder  andere  Stoffe  aber  verschieden  gefärbt  erscheinen.  Im  erstereä 
Falle  ist  sie  also  wesentlich,  im  andam*  ttksbt.  Es  venM(si^vt«i 
»ikt^i.  iasss  bur-  eilte  «wseiitliebe  faibe  lür  ma  Hinlnd  dkaralltartsi- 
rMdL  atin  kann. 

Man  hat  bei  den  Farben  dsB  Gra4  •dkm  die  Quanlililt'  und  dii 
Qualität  zu  unterscheiden: 

1)  Grad  der  Farbe.  Bei  eiuer  jeden  Farbe  kommen  in  Absicht 
des  Grades  oder i ihrer  Intensität  oder  E ü h e  ver&cliiedene  Modi-r 
flWi^W^fPX  Wv.^Ur  welche  iHan  folgfnde  Ausdrucke. gebraucht:  FäiU  die 
i^iti9,fm  §(if9l9mi  80  beim  sie  dunkel;  ist  fie  ieift  iind.  lugleicii 
C|iHiw^Ä>'^td<N?  ypD  der  grüssten  Intensität^  so  wird  sie  hoch;  ziebl 
sie  sich  etwas  ios  IR^eisse,  liebt  oder  bell, ..«ad  (ÜUt  H9  pebl'.iM 
Weisse,  blass  genannt. 

2)  Qualität  der  Farben,  u)  Arten  der  Farben  für  sich« 
Die  bei  den  Mineralien  vorkoiumendca  Farben  sind  theils  metallische^ 
tbeils  unmetal lisch e.  Jene  sind  diejenigen^,  wiblche  den  eigenlhümT 
lieben,  unten  sii  erwiChneDden  Ifetallglanz  hesiUto«.  der  auf  das  ganze 
iitAsetten  der  Mhlenffldi  efueir  li^eMtliehen  Sidfltisä  'bat,.  daW  itian 
auch  die  durch  diese  Art  von  Glanz  und  Farb^  het'vörgwtachte,  thit 
ündurchsicht%l(eit  verfeundene  optische  Beschaffenheit  das  meta'tli- 
Sche  Ans^ehen  nennt.  Alle  Farben  ohne  Melaflglanr  heissen  imine-  , 
tallische,  sowie  das  Ansehen,  Vvelches  dathifch  ei«  Mrnerjil  erhält^ 
ein  unmetallisches.  Der  Qiurhtät  nach,  lassen  sich  alle  Farben 
ait  'flvttf  tUtfiflften  -  «uMMlMii^!  >  msis^,  grau,  aeü>itbrz,  ikny  ^n, 
gelb,  rotb  and  braun.  Jede  dieser  HauptTarben  bat  wieder  TdlNMÜl^esii 
Arten  unter  sieb,  von  welchen  jedesmal  di<E^n  ige,  weleb«  deki  (Sb^nikter 
der  Hauptfarbe  SM  Reinsten  in  dich  tr3^,  die  Charaktei*f[irbe^  höf^st. 
Die  Namän  der  Charaktorfarhen  sind:  schnee weiss ^  asehgrau, 
sammetschwar^,  saphyrblau,  snfkaragd^iln,  ciilrotteogelb,  carminrolb,  ka^ 
stauienbraun.  Die  Beimischujigen,  durch  welche  silch  diese  dJiai'akteo* 
fatfben  in  andsp«.  um^tedenii  gesobeheni  •  am  Htf ufigsten»  dilrtb-  #11 
windtas  HaepiDiillM  nndl  simd  Uacb..¥aff8iliiedeiien'llanga^frilllltotferiBW 
So  entsCebl  unter  jeder  Haniiiraffbe  eins  Amahl  M  FnteiMeB»iiia* 
cfae>  dieKfalfttidB*  ibidit- .  vIm» 

ti'.  'i'.«.;  i'Ak'*  wi  '»ii'.»o  ■      '  ^     .3l't>il .'4  i'iJ 
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aa)  Unmetailische  Farben.  1)  Weiss;  mit  Durchsichtigkeit 
verbunden,  wasserhe!!.'  Sclinecwciss:  körniger  Kalkstein;  röthlich- 
weiss:  Porzellanerde;  gelblichweiss:  Kreiüa;  grauiichweiss :  Quarz; 
grüülidjweiss ;  Amianth;  milchweiss :  Opal.  -  ■ 

'  2)  Grau.  Blaultch^rau:  Kalkstein;  perlgrau:  Perlsteio;  rauchgrau: 
F«ner»Ulii;  firttnlichgraa:  Thim^iefer;  gelblicligraa :  GliUnuer;  asdh 
tnu;  Kalkfiein.-'   ^ »  • 

3)  Scbwarx.  GrODlichschwan:  Basalt;  sammetsf^wars:  Obsidi^n; 
pechsdiWa^:  Glimmer  ;  i^behsebwarz;  Honibl<iDd(i;  blauUcli^ö^^^ 
Hartnianganerz. 

4)  Blau.  Schwärzlichblau :  Kupferlasur;  lasurblau :  Lasurstein  ;  viol- 
l^lau-  Amethyst;  lavendftlblau :  Eisensleinmark;  pflaumeublaii :  Spinell; 
saphyrblau  (Berlinerblaii) ,  Saphyr,  Cyanit;  smalteblau:  Blaueisenerdti; 
indii^blau:  Blaueisenspath;  entenblau:  Glimmer;  himmelblau:  Türkis. 

5)  Grün.  Spangrün:  Kupfergrün;  seladongiihi :  Grünerde;  berggrü«: 
Berjli;  laucbgrün:  Praser;  smaragdgiün :  Smaragd,  |l|laUcbit;  apfel-t 
grtto:  Chrysopras;  grasgrtto:  Uranglimmer.;  pistaziepgrim;  £pidot;  spa^ 
gfügra«:  Cbrysobenll;  acl^wfinlidigran:  Setpeatin;  oÜvaiigrflii:.  OliriD; 
OlgrUn:  Walkererde.;  aeisigigrttft:  UraDglimniMV 

6)  Gelb.  Schwefelgelb:  Schwefel;  atrobgelb:  Karpholit;  wachsgelb: 
Halbopal;  honiggelb:  Flussspath;  citronengelb :  Rauscbgelb ;  ochergelb: 
Jaspis;  weingelb :  Topns;  isabellgelb:  Bolus;  pomeraoaear  oder  orange- 
gelb:  Strich  des  Rauschrothes. 

7)  Roth.  Morgenroth:  Rauschroth;  hyacintbroth :  Hyacintb ;  ziegel- 
roth:  Stilbit;  scharlachroth :  Zinnober;  blutroth:  Pyrop;  äeisehroth: 
Schwerspath;  carminroth:  Rubio,  Kupferblüthe;  cocheniUe:  Zinoober; 
roütsiirotii !  RoMD^qiian  y •  earoiöiainroth :  Robin ;  pflrBiebfitlldiMiA Ko^ 
baHblUlbe;  colombnih>th:  CSrabM;  binehroCh:  RotbaiftiiiioiieA;  biHiiB' 
fiebrolh:  TlioiMiseiistain.- 

.8)  Braun.   Rotblichbraun:  Zinkblende;  neifceobrann:  Axynit,  Berg* 

krystall;  haarbraun:  Gornischzinnerz;  koldbraun:  Zirkon;  kastanien- 
braun: Kugeljaspis;  gelblichbraun:  Eisenkiesel;  hol/brDun:  Hoizasbest; 
leberbraun:  Pechstein;  schwärzlichbr.iun :  Braunkohle,  Erdpech. 

bb)  Metallische  Farben:  1)  Weiss.  Silberw^j^;  Silber,  Ar- 
senikkies; zinnweiss:  Quecksilber. 

2)  Grau.    Bleigrau:  Blei;  weisslichbleigrau :  Arsenik;  rein  bki-  * 
gi  au :  Grauantimoiierz ;  schwärzlichbleigrau :  Glanzer;^ ;  Iriscbbleigiau: 
jllßiglan?;  stahlgrau:  Platin,  Fahlen.  .  .  .  ^  .  , 

Scbwarz.  .Elsj^pschvr^z?  Magnet^iaansteiB. 
, , ,  4)  G  e  1  b.  .  Maaainggelb :  ^plarkle» ;  apoiagelb :  Scl)wefjBll0as ; '  ;go|4- 
gelb:  Gold.  \i  <. 

,  5)  Roth.    Kupferroth;  Kupfer.  i.i 
j  6)  Braun.    Tomhackbraun:  angelaufener  Magnetkies.  ' 

Ausser  den  hier  festgestellten  Farbenarten  giebt  es  noch  Farben- 
▼arietflten,  welche  sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  Farbeoart 
mehr  nähern,  mit  keiner  aber  genau  zusammentreffen.  Diese  Farbea« 
varietttes .  können  nur  dadusdi)  >  bbafiannt  wenlen ,  das» 'Imui:  angiebc, 
melohen  Farbenarten,  sie  sidb  mehr  oderwenij^r  nahen,  iwdi  aran  da- 
teeh,auBdrtleht,L  dass  raan.'s^t^  eibe  flutie  aiebe  sich  m  diese 
oder  jene,  oder  sie  falle  in  dieselbe,  oder  sie  halte  da  s  M  i  t- 
lei  zwischen. zwei  farbenarten,   oder  sie  gehe  in  eine  andere 
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Farbe  ; U^^her.  Bei  jedem  Mioeral,  welches  in  mehren  Farbeo  vor- 
Jtonmti  steboB  diese  in'  einer  Verbinduiig  miteiBalider,  bildiHi  eiüe-  ge» 

wisse  Reihenfolge  (Farfoenraite)  und  gehen  stufenweise  ineinanderi  tütar. 

Bei  gewissen  Hineralgattungen  sind  die  ReiiiMifolgeii  •  bewiiMlcars  ' 

geniohnet  nnd  bieten  intere^snnte  Erscheinungen  dar. 

Die  fiirlj  enden  Stoffe,  weiche  im  Mineralreiche  die  Farben  her- 
Torhringcn,  sind  vorzüglich  M c ta  1 1  o xy de  und  metallische  Sauren, 
nächst  diesen  Kuhle  und  Schwefel,  iit  seileoeu  1  äUen  eine  oiganische  äub- 
Stallt  ie  Aech  dcrllta^nr*  iB'^whfterdieäe.^^^ 
tamiflnich  derArt  iiirerVMiiMhiiig  aitstdien  di»wbmhie<lfl»rtenFarktD3 
;  ••A^'-yerbindung  m  ehrer  Farben  mit  einander^  .-An*' eiV 
nem  und  demselben  Minerale  zeigen  sich  manchmal  zwei  und  m^e 
Farbenarten,  entweder  auf  eine  regelmässige  oder  unregelmSssiffe  "Weise 
in  beharrlicher  Verbindung  mit  einander,  und  zwar  sowohl  bei  Kry- 
staUen^  als  bei  derben  Massen  und  bei  Aggregat^*'  Die  hierher,  gebön 
figeo  fWle  isind  folgende :  ' 
:  1).  An  einlachBft  Krystailen  sind.  BaWei|en  iitfei«der  nMhre  Farbeii^ 
welche  nicht  von  einem  eingemengten  fremdartigen  SloflTe  herrOhren, 
sondern  ihren  Grund  in  der  eigenen  chemischen  BescbalTenhelt  des 
Miiler»les  haben,  auf  eine  regelmässige  Weise  verlheilt,  so  dass  be- 
stimmte Stilen  der  Krystallformen  eine  andere  Farbe  haben,  als  die 
Übrigen.  Als  Beispiele  dienen  die  grünen  Flussspathwürfel  mit  vioieltea 
Ecken,  xlie  wasserbellen  Tnrmaltnsililltfni  mit  grünen  Enden  u.  dgl. 

3)  HSnfigi »finden  .sich  bunte  Falben  bei.  krystalUniseben' Aggregaten 
nnd  bei  andern  Mineralien,  welcbe  irgend  ' ^e.  Absonderung  zeigen, 
nobei  die  abgesonderten  Stüde  verschieden  gelättbt  .sind,  wie;zl-  Ei 
beim  Amethyst,  Achat,  Kalksinter  etc. 

3)  Noch  andere  Farbenverbin düngen  entstehen  durch  mechanische 
Einmengung  fremdartiger  Substiuizen ,  in  eine  gewisse  (.rundmasse, 
wodurch  die  letztere  ein  geflecktes,  punctirtes  oder  geslreilies  Ansehen 
arbfllt;  wie  diei»  bdm  Heliotrop  nnd-fierperitin  .der  Fall  Ist-: 
:i  4):  Endlieh  giebt  es'aneb  wacbiedenartige  FärtNingenj  wddie  bloss 
an  der  Oberfläche  raanchei^  Mineralien  Statt  fifden  (bald  auf ;der  äussern 
Oberfläche,  bald  auf  KIn ft flächen) ,  nnd  von  einem  Ueberzuge  einer 
fremden  Substanz,  am  Häufigsten  von  Eis(  n-  und  ManganoTyd  herrüh- 
ren. Diese  ganzen  oberflächlichen  Färbuni^^en  zeigen  manchmal  regel- 
mlfs^ge,  z.  B.  dendritische,  oft  aber  auch  ganz  unregeiinflssige  Umrisse 
•nd  iDBaami  witer  andern  sehr -hliriig  heidi 'Haamor  ver  (daa  DmAi» 
tische  rohrtflbrigeda'znweilen  wiüfcttdi  von'eingeschloisehen.Vegetahlljcli 
bar).  Alle  di^e  bunten  Färbungen  nennt  man  Farben zeicbnungrai  und 
unterscheidet  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Entstehung  folgende  Arten  der-* 
selben:  das  Punclirte,  Gefleckte,  Gewölkte;  das  Gestreifte,  welches  ent- 
weder einfach-  oder  geuide,  oder  fortificationsartig  oder  Wellenlbrmig, 
oder  ringförmig  gestreift  ist;  das  Geflammte,  Ruinenibrmige,  Geäderte 
und  du  dandritisclL  oder  baumfbrmig  Gezeichoet«.      '  j:  .  -  . 

3)  Veränderungen  der  Farben  in  Ab«iob«t  a^if  Qnanti- 
•tät  ttnd.QnnlitHt.  —  u)  Wechselnde  und  locaie  Farli^n- 
Tarinderungen.  Es  giebt  Mineralien,  welche  ihre  Farbe' an  eina^')' 
Ben  Stellen  wechsdn,  oder  besondere  Farbenerseheinüngen  zeigen,  je 
nach  der  Richtung,  in  welcher  man  sie  gegen  das  einfaUende  jUcbt 
hält.  Solche  Erscheinungen  sind  folgende: 

■  '  1)  Das  Farbenspiel,  die  Erscheinung  lebhafter,  feuriger  (rother, 
i^Uiier,;  blamer  rtidigdb«)  Farben,  die  ^Mineral naob  ^witen.lmj 
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zwar  unbestimmten  Richtungen  in  kleinen,  beim  Hin-  und  Herbewegen 
sohDeii  wcchsülndeu  Partieen  zeigt.  So  i»eiin  Demant  und  edeln  Opal. 
"SO  Di«  I^arbftftwrDdlufig,  diM  äbnfiebe  BfwheiBung  lebhafter 
UaMer,  .gMii6r«i  ralber  gielbar  Farben,  di«  rieh  in- jjfrOiMNrii,  ebeii* 
falls  wechselnden,  aber  nach  oübetebten,  durch  die  Structur  bestimmten 
Rtriktmigen  zeigt.  Beim  Labrador,  am  Schönsten  irti  geschliffenen  Zustande. 

3)  D**r  T) i oh  ro i « ?mis  und  Trichroismus,  die  Ki^chcinung  vea 
zwei-  oder  dreierlei  Farben,  die  sich  an  einigen  krystallisirten  Minera» 
lien  beim  Durchsehen  nach  swei  oder  drei  aufeinander  senkrechten  Rich- 
ttmgtii  wabraehmen  •  JIibL  Am  AusgezeicbBetsten  beim  Dicbroit  und 
iWmrfm,  'aier  aDcb  brim  Bpiddt,  M  iMahein  ^AiMthyst,  Ctimiier 
Qid  Scbworspstb, '4tr' Ticbroismus  beim  Topas.  '. 

4)  Ein  an  einem  und  demselben  Mineral  stattfindender  ParbeB« 
unterschied  bei  reflectirtom  nnd  bei  dui'chgehendpm 
Lichte,  oder  die  Wahrnehmung  einer  andern  Farbe  beim  Daraiifsehcn 
und  einer  anderen  beim  Hindurchsehen.  Beispule  dieser  Erscliemnn^ 
Ikiern  der  Milcbopal,  Feueropal,  der  dunkelfarbige  edie  Turmaiin,  der 
ivbiilichiiisinAL  dDang«  <Uim«ler,^ 

Li  eb  ta icb n,  d.  i.  >(M « eiguMhaniUehe  * Erscheimi^^  - ^km-  ivrf» 
laat  wolaoden  perlmattenrtigeB  SdiiUenis!,  gewöbniicbt  vbn  UMdiclMr 
(^^r  weisser,  seltener  von  anderer  Farbe,  vorzugsweise  auf  gewissen 
TheiiungsflÄchen  und  in  gewissen  Riclitungcn.  Er  wird  durch  dns  con- 
vexe  Schleifen  eihüht.  So  beim  Adular,  Chrysoberyll,  Faserkalk,  Fa»er- 
gyps,  Schillerquarz,  Paulit,  Schillerspath^  ^  '  Sehr  selten  ist  die  Er- 
«obainung  eiBea  LMitaeheinei  in  ganIdaD  Um«  erief  SMblan,  deiraa 
SUbl  and  Lage  durch  die  KrfataUfonn  baatmiBit  iMi  Wn  nantfiii» 
liger  Lichtschein  dieser  Art  zeigt  aieb  zuweilen  beiih  -  Cbrysöberyll,  eW 
sechsstrahliger  beim  Sapbyr«-  weMMr  daber  StarbsaplijT  (AifCeiin)  ga- 
nannt  wird. 

6)  Das  Irisiren,  d.  h.  die  Erscbemung  der  Farben  des  Hegenbogens 
in  paialieiiaufeuden,  zuweilen  mehrfach  gekrümmten  Linien,  der  Durch- 
biabbuog  das  Uebtaain  feinea  Spalten  mancher  Mkieralwn  entsprecheud, 
wia-  beim  KaHt^^,  Gy^^,  Adohr,  fiergfcrystall,  leganboge»- 
aehat  u.  a.         ;     •  •  -  '  »'J*  '  .  ".     -  ' 

b)  Beharrliche  und  allgemeinere  FarbewvierSnderuD- 
gen.  Farbenrer'inderungen ,  welche  Bich  auf  das  ganze  Minpral ,  hei 
welchem  sie  vorkortimpn,  oder  wenigstens  auf  die  ganze  Obeiflache  des- 
selben, Jiuweilen  nur  mit  kleinen  Unterbrechungen,  erstrecken  und  ihren 
Grilnd  in  chemiscfaea  Veriliiderungea  haben,  sind  folgende: 
^  1)  Das  Anlaufen  der  Farben,  d;  b.  «bia- VeHlttdarung  der  Faite 
auf  der  Oberflicbei  eines  Minerales;  während  die  Fafbd  im  InBam  im- 
verändert  bleibt.  Diese  Erscheinung  erfolgt  bald  auf  der  natürlicban 
Laf?pr?tätte  des  Minerals,  bjid  auf  dem  jedesmaligen  frischen  Bruche 
nach  kürzerer  oder  längerer  Em  Wirkung  der  Luft.  Sie  findet  am  Häu- 
figsten bei  metallischen  Mmeraiien  Statt,  von  welchen  einige  vnrzu^ 
weise  dazu  geneigt  sind.'  '  '   *.  • 

f '  Man  nnleracheidit :  m)  ain  f  aic  b-  .a  nVe  1  a  u  f «  n ,  r .  tud  mw  graa 
(Speiskobalt),  graulichschwarz  (Aesanik), .  gelb  CSilber)^  brami  (Magnel- 
laes),  rothlich  (Wismutfa).  bb)  hunt  angelaufen^  und  zwar  pfauen- 
schweifig  (Kupferkie«;),  regenbogenfarbig  (GrauantinuiDflit),  taub6&hlMi| 
(Wismuth)  und  strahlfarbig  (Speiskobalt). 

"  2)  Eine  durch  die  ^anze  Sfasse  eines  Minerales  hindurch- 
giehenUe  f  ärben veiändei  uug,  weiche  nacb  Jangen  Liflgan  ja 
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•     m  Ml  iffMgt,  uai  tiMto  fon  «tiiar  Oxy^tfoi^  MI»  m  Mmt  iki^ 
flrtig6Bdiiii  Zincimg  heirttbit.  8ie  M«lkl  MiMttdcr  i»  «iniM  flli^ 

serwerdeiif  wie  beim  RouDqitarz,  Chrysopras  etc.«  oder  iii  flkülll 
Duiiklenver<1en,  wie  beim  Braunspath,  Spallieisenslein  etc. 

8)  Farbfl  nnf  geriebenen  Stellen  (Farbe  des  Strichs).  Alle 
tnders  als  wei&s  geförbten  Mineralien  verändern,  wenn  sie  zerrieben 
WM'den,  imhr  oder  weniger  iiire  i<arbc,  mag  die  Zerreibung  ihrer 
M  ItoiiM»  odir  «ur  aft  «ittieiniii  MNn,  iK»  c  >lk  Mm  RiUmi  '^dir 
Schabeii  mit  dem  Messer,  wodurch  der  sogenanote  Strich  ttid'ilM> 
Smicfapuker  «fttiteht,  vorgenommen  werdbki.  Für  die  Mineralogie  ist 
nur  das  letztere  von  Wichtigkeit,  weil  €8  «in  Kennzeichen  zur  Erken- 
nung und  Unterscheidung  mancher  Mineralien  abgiebt.  Zuweiieu  wird 
die  Farbe  auf  dem  Slricbef  oder  die  Farbe  des  StricbpulvcVs  bloss  heiter 
oder  dunkl«r,  behalt  aber  ihre  Qualität;  sehr  oft  aber  wird  sie  auch  su- 
gfeich  qualitatüi^  veHtiMierl.  So  2.  B.  wird  6et  diiiikeloolihteliHlteMie 
Zimiober  ln  SlHcfao  heH  ind  «ebariadiMtb,  der  dunkel  staMgraüe  Bi>' 
senglans  kirschroth,  das  schwarze  ChromeiseDerz  rOthUchiraon ,  der 
UMMisenstein  ochergelb,  der  Schwefelkies  j>echschwarK  u.  s.  f.  Man 
pffegt  den  Strich,  wenn  er  eine  r\ndere  iis  weissei  graae  oder  sahwafie 
Farbe  hat,  farbigen  Strich  zu  nennen. 

Die  Ursache  der  Farbenverltndeniog  der  Mineralien  Ijeim  Zerreiben 
oder  auf  dem  Sb-icbe  kann  hier  nicht  naher  entwickelt,  sondern  nur 
so  viel  angedeutet  werden,  dass  die  Farbe  des  Pulvers  der  QuaHm 
nach  dieseliM)  ist,  wetohe  das  in  seiner  gewohnlichen  Farbe  bei  fe- 
lectirtem  Lichte  eraelieinende  Minend  bei  dui'chgehendem  Lichte  zeigt 

B.  Glanz  der  Mineralien.  Man  hat  bei  den  Mineralien  den 
iiusstrn  und  ianern  Glanz  zu  unterBcheiden.  Der  erstere  ist  nur  bei 
UM vri änderten  Krystallflachen  wesentlich,  in  allen  artdern  Fällen  aber 
wegeü  seiner  Abhängigkeit  von  äu&äeiii  EiiiOUsseu  für  die  Gbarakteri^ 
simng  dar  IfiliersIlM  ttichl  lu  gebnuiah«i>.  Dagegen  gilt  der  ihner» 
•der  der  Olantf  «nf  deA  Srueh*  attd  ThdliBgiiseheli  «Is  eiii  eonstaii^' 
le»  diagn*stisches  Merkmal,  und  dieser  ist  auch  immer  gemeiut,  wenn 
bei  den  Beschreibungen  der  Mineralen  Vom  Glaiiae  ah&e  weitem  Bei^ 
satz  die  Rede  ist. 

1)  Die  Grade  des  Glanzes  sind:  starkglänzend,  giänzend,  wenig  glän* 
zeod,  sofaiffimerDd,  malt,  letzteres  ohne  alle  Lichtrefleiioni 

2)  M'Afttfa  desGtaMes,  welche  nicht  höäcbfiibe*  witfdaA  kMoiaill, 
M  GUMgliMia  (Ou0»4  Obtridkn);  Pettgknft,  hei  diirtelQ  Partien  audk 
^Khglant,  bei  lichtem  Waohsglanz  genannt  (Pechstein,  Haibopal);  t)e» 
maatglans  (Diamant,  Weisshleierz) ;  Perlmntt^rglaaz,  bei  fasripfen  Mine- 
ralien Seidengianz  genannt  (Gypsspath,  Stilbit,  Faserg^vp«;,  Maiacbii); 
halbmetalliscfaer  Glan«  (Broncit,  Paulit,  einaxiger  Glimmer) ;  metallischer 
Glanz,  stets  mit  Uodurchsichtigbcit  verbunden,  und  tod  allen  andertl' 
Glanzartan  durch  seine  ausgezeichnete  Eigentbumtrchkeit  so  wesentlich 
imtenMiMcdei^  4m  er  ilmeii,  taMniHengenOflMiMB,  afue  eigene  Gat- 
tung entfegen^aalellt  irerien  haftn,  daher  a«ch  di«  Patlian  durch  ilm 
ein  so  eigenthüa)khe»'AMeheB  erfasHeA  M  gadiegeiiett  und  vielealfe»' 
schwefelten  Metallen. 

Ausser  diesen  Arten  des  Gl.inzcs  giebt  es  noch  verschiedene  Modn 
Acationen,  welche  sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  Art  mehr  tiä-  . 
harn,  mit  Ausnahme  des  melaliischen  Glanzes,  wirkliche  Uebergänge 
dtr  iUrtni  ^Mhuidar.  — *  Bei  «lienr  und  deniMlhnn  MWeral  ist  ^tm9^ 

.t  '    .      .  .  .  .       •     ;      .    -    :  . 
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lieh  nicht  nur  der  Brucbg^M  'ttiid  dw  StniQtiNrfjlaMi  MBteii<  andi  4m 
CSJalii  auf  den  ▼wwluedeoaitigiii  Tbeilungs-  ottd  KryilaUfläflbui  vm 

ferscbiedener  Art. 

3)  Wie  die  Farbe,  so  ist  auch  der  Glanz  auf  dem  Striche  bei  mao- 
eben  Mineralien  verschieden  von  dem  Glanz  auf  den  Bruch-  und  Thei- 
lungsflächen,  entweder  nur  quantitativ  oder  auch  qualitativ.  Manche  an 
sich  malle  Mineralien  erhalten  im  Striche  ißimi^  besonders  häuiig 
Fettglanz;  weniger  giilRzeode  werden  glänzender,  gllUazendere  wiMitai 
anuDh  aatt  «le.  • 

C.    Durchsichtigkeit.  —    1)  Grade  d«r- Durchsichtig- 
keit. In  Betreff  der  Durcbaicbtigkeil,  d.  i.  der  Eigenschaft,  den  Licht- 
strrihlen  den  Dnrchgaog  in  vencbaffea^.  finden  bei  den  tfineraben 
gcAde  Grade  Stall: 

a)  Durch  sichtig,  die  Lichtsirahlen  voUkoimnen  durchlassend. 

b)  H  a  1  b  d  u  r  c  h  s  i  c  h  t  i  g ,  die  Lichtstrahlen  nicht  vollkommen  dnrch- 
lasiendi  m  dass  man.  die.G«genBUinde  durdi  dm  Ifin^nl  hlitedi  nioht 
mit  deutÜchett  Umrissen  wahrnimmt  (Chaleedon).  , 

e)  D  u  r  c  h  s  c  h  e  i  n  0  n  d,  .die  LicbtStiniilen  nur  ganz  schwach  gestMt 
durchlassend,  so  (]r<;s  man  die  Umrisse  der  Gegen^tMnde^  dHrcb  das 
Mineral  hindurch  nicht  mehr  erkennen  kann  (Feuerstein). 

d)  An  den  Kanten  durchscheinend,  wenn  nur  die  ttu^sei^ten 
dünnen  blelien  eines  Minerales  noch  etwas  Licht  durchlasse^  (Hom- 
itoin). 

e)  Undurcbsicbiig  (opak)i,  gar  kein  Licht  mehr  durchkanoid. 

i  Die  Durchsichtigkeit  ist  natürlich  nach  der  Dicke  eines  Mineralet 
verschieden;  in  dicken  Stücken  knnn  dasselbe  undiurchsicbtig,  in  dUn- 
'  nen  durchscheinend  ,  halbdurchsi«  h(i^'  oder  durchsicbtig  sein.  Ebenso 
varfirt  die  Durciisn  titigkeit  nach  den  verschiedenen  Axennchtungen  der 
Kr^slaile.  Es  giebl  daher  Mineralgattungeo ,  hei  wekhen  alle  Grade 
dcr  .0urcb8icbtjgkeit  ▼orkölimieii,  auch  aelbit  tm  wrvcbiedwMii  Stacken 
und  Kryatallen  von  gletchen  Oimentjonen ,  (i.  B.  Quarz)*  wihraid  et 
dagegen,  andere  gieht,  nv eiche  stets  undurcbaielilig  sind»«  wie  die  g»- 
diegeoen  und  gcschwerelten  Metalle. 

2)  Strahlenbrechtinj;.  —  Dass  das  Licht  beim  Durchgänge 
durch  einen  duiclisicti Ligen  Kürper,  dessen  Dichtigkeit  von  der 
Dichtigkeit  des  umgehenden.  Mediums  abweicht,  und  zwar  beim 
schiefen  Einfaiien  sieb  bricht,  d«  b.,  von  aeiner  geraden  Eichtung  ab- 
gelenkt wird  V  wahrend  ca.  aenkrecblan' Einlailett  aaine  Bicbtanf 
beibehält,  iat  eine  bekannte  und  allgememe  Enabeiniulg;  Wird  das 
Licht,  wie  gewöhnlich»  nur  eimnal  gftbroebeo,  ao  f  eaabieht  die  Sftrai^ 
lenhrechung  einfach. 

Es  findet  aber  auch  eine  doppelte  Strahlenbrechung  statt,  welche 
dann  besteht,  dass  der  Lichtslrabi  hei  seinem  Durchgange  durch  einen 
Kttrper  sich  spaltet  und  nach  verschiedenen  Richtungen  gebt.  Diese 
leta^ra  iat  bei  Krystallen  vnd  krj^liniaabmi  MincnlieD  gaMib;  4i« 
banfigate  Encheinung;  denn  es  besitzen  sie  alle  ungleich a&lgan 
KryatalUt  .'Wel«ba  bei  weitem  dm  Mehrzahl  der  krystaUinischen  Mi- 
neralien ausmachen,  während  d.ipe^en  die  Krystalle  des  regulären  Sy- 
stems, mit  einziger  Ausnahme  des  Boracit  und  Analcinis,  einfache  Strah- 
lenbrechung zeigen.  Die  (lopjielte  Sirahlenbn-cliung  scheint  demnach 
\Qß  der  Theilbarkeit,  in  reicher  eine  Diüereuz  nach  gewissen  fUch- 
tungen  Statt  fladat«  abnihingen,  wsbiapd  die  gewobnUahe  aiiiMka 
StraldenbrechQDg  eine  Eigenacball  der  Haaaa  ab  aolcber  iat  Auch  dfo 
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Übrigen  Körper,  welobe  keine  Krystaiie  und  der  doppelten  Stralilen- 
brecbuog  fähig  sind,   zeigen  in  ihrem  Inaern  eine  ungleiche  Dichtig- 
keit   Von  den  beiden  Strahlen,  in  welche  sich  das  Licht  bei  doppelt 
iNfficHendeb  "KUrpiffD  tbdiit,  lieisst  der  eia«,  «efoher  doiar  geivdbiilicbMi 
.  BrwdHinfftgftDge  folgt,  der  ge^wdbnlieli'e  oder  o-rdeiitiioh'e,  der 
andere^  welcher  nach  eifaem  VDgeivftfanlichen  GeslBtae  gebrochen  wird,  de^ 
nnge  wfihnl  ichn  oder  ausserordentliche  Strahl.     D.is  dem 
letzteren  Strahl  entsprechfnde  lÜld  prschptnt  etwns  biflsser,  als  das  an- 
deie.  —    In  jedem  vcrdoppelnddurehsichLigen  Krystaiie  bemerkt  man 
eine  oder  zwei  Richtungen ,  in  welchen  die  doppelle  Brechung  des 
liiobte» > iiiclüt>'8liU  'fiidet ;  dieMi  lUclitmigto'  - -Beiiiit  ^  man '  die  I b^« n 
der  doppelten  StrabletibreehuBgeD  oder  4ie' optls'Cih'eff 
iiebs  en  (ßreehungsachsen),  und  die  KrystaUeöiffr  ei  Der  solchen  Achse 
optisch-einachsige,  die  mit  2  Achsen  optisch-zweiachsige^ 
Zu  den  ersteren  gehören  alle  Krystaiie  des  drei-  und  einachsigen  und 
des  awei-  und  einachsigen  Systems;  zu  den  letzleren  alle  Krystaiie  des 
zwei-  und  einachsigen  und  des  zwei-  und  eingliederigen  und  des  ein- 
wd*  ieingliedei^gen  Systems.    Bei  jenen  fällt  die  Breohungsachse  mX 
de#  Biiipleehee  ^dee  firyslalls  in  eiserlei  IHchtialig;  :bei  den  optiseb» 
zweiachsigen  Kryatallen  ist  die  den  Neigungswinkel  der  beiden  Bre- 
cbuQgaachsen  halbirende  Linie  die  Mittellinie,  einer  der  Krystall-« 
achsen  parallel,  und  gegen  die  andere  entweder  rechtwinkelig  oder 
scbiefwinkelig  geneigt.  > 
Bei  manchen  Krystallen  wird  der  ungewöhnliche  Strahl  weniger  als 
der  gewöhnliche  odei'  mehr  von  der  Achse  abwärts,  bei  andern  stärker 
ader  imAr  gegen  die  Aebee  bin  gebrochen;  jeie  pilegl  men^Kryslalld 
mit  repuUiver  oder  negativer,  diese  Krystslte  mit  ttli^aoti» 
ver  oder  po  .itiver  Breebangsachse  ra  nennen. 

Unter  alle,)  Krystallen  zeljt  der  durch  sieht  irre  Kalkspath^ 
oder  sogenarnte  isländische  Doppel spath  die  dupj^eitc  Strahlen- 
brechung am  Anscezeichnetslen.  Lässt  mau  das  Licht  <lurch  zwei  pa- 
rallele 1- lachen  eines  i  hombo^drischea  Krystalls-  oder  Bruchstück  dieses 
Ifiaerals  biitdurcbgeben^  so  erscbeinen  alle  Gegenstände  binter- ibsft 
doppelt;  m  der  lUobtnng  seiiier  Hauptaebse  dagegen  «infscfa«  ^Der 
gewöhnliche  Strahl  liegt,  wenn  das  Licht  senkrecht  anf  die:  Webe  eiof 
nült,  mit  dpm  einfallenden  Strahle  in  einer  Ebene  und  zwar  ?n  drm 
durch  die  Brpchon£:«;arhse  und  zwei  stumpfe  Kanten  gelegten  Haupt- 
schnitte  des  Rhomboeders ;  er  wird  von  dem  gevcahnüchen  Strahl  in 
ei>en  dieser  £bene  um  einen  Winkel  von  15'  abgelenkt,  daher  der 
KdbHWifa  äiie  repIdsiTe  BraGfaHng^cbse '  bat  Das  dedi  ungewOhntlcbett 
SmbI  entsprecbende  Büd  liegt  etiras  bUfaeT'  als  das'kttdeve  tmd  bewegt 


das  letztere,  welches  unverrtlckt  bleibt.  ' 

Man  hat  im  Kalkspath  zuweilen  auch  eine  Vervielffiltigunc:  der 
Bilder  wahri^eiKimmen,  welche  man  von  einer  in  zarten  Spalten  des- 
seihen  beündlichen  fremdartigen  Substanz  herleitet,   i  '  .,| 

SSn  den  Mineralien  mit  einer  und  zwarrepulsiver  Brecbungs*^ 
nie  geboren  -  ansser  dem  Eelkspath  'vortOglich  'der  Ifatronsalpleter» 
Quarz,  Korund,  Smaragd,  Turmalin,  Buntbleierz,  Zlnkipatb;  DIoplM; 
VesuFian,  Nephelin,  Anatas,  Gelbbleierz,  Honigstein  u.  a.;  zu  den  op- 
tiscb-einaxigen  Krystallen  mit  attractiver  Brecbungs-t^ 
axe,  diaren  Zahl  geringer  ist,  der  Zirkon,  Zirkstein,  Apophyllit  hebst 
wenigen  andern  und  ausserdem  auch  das  Eis.  Optisch-zweiaxige 
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Kry stalle,  bei  weichen  sich  die  doppelte  Strablenbrechung  deutlich 
wahrnebmeQ  Jä&st,  eiod  der  Schwelel,  Gypsspath,  Aragonit,  Glimner, 
Toßfts,  Gbrysolitb,  Ebklat  n.  4.  w.  Bei  Video  anden  ist  die  SndM^ 
wnig  sehr  schwierig  und  trar  durch  dünne  Blättchen  nach  gewissen  Rieb- 
Umgen  bin  zu  beobachten.  Uebrigene  faebes  «Ue  verdoppelnd  durohsieb- 
lige  Krystalle  ihre  besondern  Brechun^^i^setre.  Wie*  die  Wärme  bei  iin- 
^eichaxigen  Jürystallen  auf  die  krysialUorm  einen  Einfluss  hat,  so  bat 
sie  auch  einen  E inll u ss  auf  die  doppelte  Strahlenbrechung. 
Es  Wäidea  die  durcit  die  optisdieu  Axen  gebiideiea  VViniLel  beim  Gyp&, 
Gtaolwrit  vnA  Artgoipit  donsh  £ibjtzung  kleiner»  und  dMMev  beMi>Kalfc- 
HNilh:  und  Ouara-der  V^hel  bwimIMd  deü  aiMMrardeolliolM»  uad  g»* 
Wöljnlicben  Strahl. 

3)  Lichtpolarisation.  Die  in  rineni  verdoppelnd  dnrchsichtigeÄ 
Kry^tali  durch  Brechunjj^  hervorgebrachten  beiden  Strahlen  zei^tn  ei» 
eigenthUmiiciies  physisches  Verhalten,  welches  bei  jedem  derselben  in 
üttfiiiiecbl  aufeinander  stehenden  Richtungen  vergchieden  ist  und  sich  da*- 
dwrcb  «Uienkeaneo  giebl,  dass^  wen»  Aie-:TOfeL  «Ber.  geedniARftn  €Uw- 
plitte-edcr  einer  iildem  «hbeleetao  Spi^gelebene,  s.  B,  peUrfaem  Ohes- 
d«i{  imter  einem  bestimmten  Winke),. l»eini  Gtoe*  unter  einem  Winkel 
von  35  oder  35^  Grad,  aufgefangen  werden,  deif  gewöhnliche  Strahl 
bfi  pnraüeler  Stellung  der  Glasplatte  mit  dem  Brechnngsbauptschnitle, 
\on  der  Platte  Tollltonun  en  retlcctirt,  der  ungew(}bn?icbe  dagegen  absorbirt^ 
dagegen  bei  rechtwinkliger  Stellung  der  Glasplatte  gegen  den  Brecfaongfr* 
hauptscbaiti  umgekehit  der  gewOhnlidie  Strahl  von  inr  ibBOfbirt  und  der 
WgBiMlinli^linTOfleGUrl  iritd.  illsn  nennt  dieses  entgegengesMn  Vertan^ 
leb  der  gebrocbeDen  Strahlen  gelbst  Polarisation  den  Liefatn 
und  die  beiderlei  StraMea  selbst  polarisirte,  und  zwar  entge- 
gengesetzt polarisirte,  Rowie  die  Divergcnzpnncte  derselben  die 
Pole  der  doppelten  Simhlenbrechuag.  Eben  dieselbe  Er- 
scbeniuDg  zeigt  aber  auch  das  ungebrochene  Licht  in  dem  Falle,  wenn 
es  von  ein^  Glasplatte  unter  dem  angegebenen  Winkel  rellectirt  wird 
nnil  dann  witer  dttMelben  Wiakd  anf  eine  «weite  Glasplaltn  anffidlt 
Ist  diese  zweite  Glae|»latta  parallel  a|il  der  erfttsnyan  wM  das  an%n- 
lattene  Licht  ^mlUioinnien  reiediit,  steht  ssa  bing^ffen  rechtwinklig  g»* 
gen  die  erste,  so  wird  es  rtb^orbirt.  Der  von  der  ersten  Glasplatte 
oder  Polarisationsebene  retleclirte  Strahl  ist  also  auf  gleiche  Weise  po- 
larisirt  wie  der  aus  einem  doppelt  brechenden  Kryslnlle  hervorgegangene 
und  eih  giebt  dabttr  eine  Licblpoiari&aLiun  durch  Uefraclion 
wid  dM  RArieitioa.  Ddr  WidImI,,  itfiter  welkem  in.  beiden  FHIsn 
dai  Lioht.  einlveclnn  iniB8,.'n*i  die  an^sgebene  Witknng  henemlirin* 
beisst  der  Po-Urinatiönswitike^tiund  ist  bei  fenahiedentt 
ids  Polarisationsebetien  dienenden  Substc^nzen  verschieden. 

Wie  aus  dem  Angeführten  erhellt,  hat  die  doppelte  Strahlenbrechung 
Stets  die  Lichtpoku'isation  zum  Gefolge,  und  alle  das  LicliL  doppelt 
brflcb«nde  Körper  besitzen  mitbin  auch  die  Eigenscbail,  das  Liebt  ai 
polarisiren,  nur  im  versebtedeoen  Qnde  4Br:DeulliclilDeiL  ^  Dan  pe* 
larisirtif  Licht  briiigit,  <wenn  es.  dnreb  doppelt «buedtende  Iryalattev  be- 
sonders durch  dOnnn  BiMtfiben  derssften  bindurebfefat«  eine  eigen» 
tbümlicbe  Art  regelmässiger  Farbenerscheinungen  oder  far* 
big  er  Bilder  hervor.  Lfisst  man  nämlich  das  durch  Reflexion  von 
einer  Glasplatte  polarisirte  Licht  rechtwinklig  durch  eine  mit  der  Haupt* 
axe  des  Krystails  parallel  geschnittene  dünne  1  urmalinpkuta  bindurvbg»' 
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hen,  und  bringt  zwischen  die  Glasplatte  odtir  Tiirmalmplatte  z.  B.  eine 
senkrecht  gegen  ihre  Hauptaxe  geschnittene  Kylkspalhplalle,  so,  dass  dfti 
pofarisirielAeht auch  durch  sie  rechtwinklig  hindurchgebt,  so  bemerkt  man, 
wenn  mandaroh  deiiTanntiinmidRalkB|iath  nach  delrGlaspiatta  ai^t,'M 
dkber  letztern  «fiar lebhaftes  IliM  concentrischerPerbenrinife, 
^ar  in  diesem  Fille ,  wo  die  zu  dem  Veraaehe  genommene  PlaHÄ 
einem  optisrh-einaTii^'pn  Krystaile  (dem  Kalkspath)  angehört ,  ein  einzi- 
ges System  kreisförmiger  Hinge  von  einem  schwarzen  Kreuze  durch- 
schnitten, welches  letztere  heim  Umdrehen  der  Turmaünptatte  nm  90* 
rilnoählig  verschwindet,  und  wofür  daau  ein  vveisses  Krtai  und  m\i 
Aeeer  zugleich'  die  8iip|iHiiient8(arlieii  M  yt^tti^-  IKnge  «raebihieir. 
Ist  hfilgeg^ti  dfls  'an^attdite  natte  veu  etaem  öi^tim-Mlaxigeii 
Krystaile,  z.  B.  G^rps,  so  kommen  bei  eiiier' gewissen  St^lung  dersel'^ 
ben  statt  eine«^  Pingsyslems  und  des  schwarzen  Kreuzes  zwei  elliptische 
RingSTSterae  zum  Vorscheine,  welche  vnn  einem  schwarzen  odpr  weis- 
sen Striche  durchschnitten  sind.  Man  kunn  sich  zu  denselben  Zwecken 
auch  zweier,  der  Hauptaxe  parallel  geschnittener  und  rechtwinklig 
flbereftiaiMler  gelegtd"  Toftnalrapliittei»,  awischen  wdehe  mni  etil  UM- 


briiigt,  sowie  aurti  des  NUkoU'chen' Kftlkspathäpparates  ^alll 

ebenso  gutem  Erfolg  bedienen.  Diese  interessanten  Farbenerscheinungen 
bielem  demnach  ein  leichtes  Mittel  zur  optischen,  und  eben  da- 
mit zugleich  zur  krystallograpbischen  Prüfung  durchsich- 
tiger Mineralien  dar,  indem  man  dadurch  nicht  allein  erfährt, 
oh  eib  Miaeral  einlaehe  oder  doppelte  StruhleAhre^bung  besitzt,  soadem 
Mthy'  oh'  et  optiedl^eni-  öder'  opHsch-flwefaxig  ist,  mithin  oh  ea  ^enl 
drei-  elnaxigen  oder  Bwei-  und  einaxigen  Systeme  eibereolls  oder 
dem  ein-  Und  einaxigen  twei-  und  eingliedrigen '  oder  eiü-^'tuid  ein* 
l^iedrigen  Systeme  andererseits  r^np'ehört. 

Zu  den  Mineralien,  durch  welche  man  vorzugsweise  die  genanntetj 
Farbenbilder  darstellen  kaun,  geliören  ausser  dem  Turmalin,  Kalkspath 
tiod  Gyps,  noch  der  Aragonit,  Quarz,  Dicbroit,  Smaragd,  Topas,  der 
ehi*'  «ad  t^iaxig«  GtiRmer,  d^r  Chlörlt,  Fdldspatb,  Sdhwetapath  u.  s.  Wi 
VTüter  ^die^en  ist  der  Aragfonit  noeh  besonders  dadurch  ausgezeichnet^ 
dass  er  auch  im  gewikhnliehen  ung^hroihenen  Lichte,  nicht  alMli  ini 
polarisirten ,  nach  gewissen  Richtungen  Systeme  farbiger  Rin^re  :^ei«rl; 
desgleichen  der  Quarz  (sowohl  Bei^krystall  als  Amethyst),  durch  die 
ihm  eigenthömüchc ,  in  der  Hauptaxeneinrichtung  erscheinende,  ?o« 
rechts  nach  hnks  oder  von  links  nach  rechts  ^leichsäni  {gedrehte  1%^ 
Iftriiation ,  Welbhe  F  r  e  i  n  e  1 ,  zum  UntcMchiedef  yon  der  gewOhnliohMl 
^radKnlifea  Marfoaijon ^  *CircularpolatNatioii  genannt  bat.  - 

19.  Thosphorescenz,  d.  h.  die  Eigenschaft,  olme' Vei^yreiinmigs- 
process  \m  Dunkrln  iw  lenchten,  zeigen  manrhe  Minci^lien  nncfi  einer 
mit  iliiieii  vorgegangenen,  von  einer  äussern  Emwirkung  heirOhrendea 
Veränderung.  Ein  Selhstleürhten ,  d.  h.  ohne  äussere  Verattlassiing, 
wie  dergleichen  bei  ui gauischen  Kürpmi  Torkomtnt,  ist  noch  her  lei- 

mem  Mineral  wabrgenoiAniea  <wi«lBn. ftio  Plkwi^^iKwiiaeaiy'dip'liftitra- 
lien  wird  entweder  durch  eine  mechanische  ErschOtieran|v 'bbdtiders 

durch  Reiben  oder  Erwärmung,  oder  durch  Bittwfaitimg  der^Somlen- 
licfats  oder  durch  Electricilöt  hervorgebracht.  1)  DuiTh  mechani- 
sche Erschütterung,  z.  B.  durch  Reiben  mit  einem  Messer  oder 
einer  Feder,  durch  Zerschlagen  mit  dem  Hammer,  durch  AnekiaDder- 
schkgen  oder  Aneinanderreihen  zweier  Stücke  des  zu  tmtersnehendfin 
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4»!  Mfii|9iiNMiBi^*^.UMift. 

Minerals  u.  dergl.  findet  die  Erregung  der  Phosphoresi  enz  sehr  allge- 
mein Statt,  unter  andern  vorzüglich  beim  Dolomit,  Fkissspath,  Schwer- 
&[>alh,  T<*0ioolit,  Tafelspatbv  Peklolilb,  Quarz,  Topas  und  aniiern  £del- 
^ioflo,:  bei<i)|)r  Blende  j  dem  KieaeiiiBfciers  8.  m,  '  JBs.  erieyigt  sicli 
d«bei  rineisUDS  ein  blasses«  bald  versehwMeiides  Licht  r^  -S)  Durcb 
l&rwtinnung  werden  gleichfalls  sebr  vielem  besonders  saüsische  Mine- 
rnlicn  pliosphorescirend.  Der  dazu  erfoiHlerliche  Gvm]  der  Wärme  ist 
sehr  verschieden;  einige,  wie  der  P^lussspalh  (Chiorophan)  leiichlen 
schon  bei  geringer  Erwärmung,  die  meisten  aber  erfordern  höhere 
HJlzograde;  durch  zu  starke  Erhitzung  wird  jedoch  zuweilen  die  Eigeo- 
9i6b4ft  !ga99  leralOrt,, .  Die  SMIrke  der  l^ho^boc^eeeiiis  soU  in  geradem, 
die.  JDaner  Pbosph^P^cfn«  in  /ofigeliehmn  VerlMiltfiiss  an '  de« 
Gi'ade  der  angewandten  Wäisie' stehen.  Die  Farbe  des  eotwickelteo 
Lichtes  ist  verschieden:  weiss,  z.  B.  beim  Witherit,  hellgelb,  beim  Kalk- 
fipath,  orangegelb  beim  Ara^onit,  grtin  beim  grünen  Fiussspatb,  blau 
beim  Cyauit,  roth  beim  rollien  Turmalia  u.  s.  w.  Ausser  dem  eben 
genaoDteD  Mineralien  geboren  noch  besonders  der  Bolugneserspath, 
Apatit  (Phosphorit),  Strgntianit,  Dolemit,  Gyps,  Scheelblei^erz»  Kreuz- 
stoiii»  ^etajiC  Topas,  Diamant  u.  a.  hiefb^,  -r-  -3)  Dofeh  Iikspiation 
oder  Eiosaugung  des  Sonnenlichts  werdon;VDr  allen  andern  der  Dia- 
mant und  der  Doiogneserspath ,  letzterer  zumal  im  gebrannten  Zn- 
stande, leuchtend,  ausserdem  aber  noch  andere  Mineralien,  z.  B.  Fluss- 
spath,  Aragonit,  Gyps,  Steinsalz  und  andere  Salze,  Bergkrystall ,  und 
einige  Edelsteine,  Bernstein  u.  a.  Einige  derselben  erlange  schon 
etiiVBa  Phospborescenz  in  der  gewöhnlichen  Tagesbelle,  andere  erst 
nadi  Jangnm  Liegen  im  Sonnenlichte.  Sie  leucliten  grosstenihtils  mil 
WMasen  Lieble.  —  4)  Endlich  wird  in.maiiGbeii  Büneralien  dio-  Phon* 
pborescpnz  auch  durch  E I ectrieitait  uid  zwar  dnrch  diegoif«hii> 
liehe  Mist hinenelectricilät  hervorgerufen,  namentlich  im  Flussspath, 
Apatit,  Kalkspath,  Kalkstein,  in  der  Kreide,  in  manchem  (nicht  jedem) 
Diauiant  u.  s.  w.  Es  ist  zu  diesem  Bchufe  baid  eine  grössere,  bald 
eine  geringere  Zahl  electrischer  Schläge  erforderlich,  und  eben  nach 
diesen.  Sndert  sieb  auGh  zum  TbeU  -die  »mit  d^  LencbtereebeinuDg  ver- 
bnndooe  Farbe.;  Sa  giebt  Mineralion,  welehe  der  Pkoapbofeecais  4mdk 
aSe  fior  angegebene  EiFs^ungsursacben  AUg  «jnd,  wie  z.  B.  der  Flaaa- 
spath,  von  welchem  gewisse  Abmindern ngen  durch  Electrisirung  und  da- 
rauf folgende  Erhitzung'  selbst  tiu  aTidores  gefärbtes  Licht  erhalten, 
als  durch  blosse  Erhitzung.  Manche  Mineralien,  welche  durch  Erwär- 
mung nichl  leuchtend  Vierden,  wßrdei)  es  ^urch  Electrisirung.  Uebri- 
gens  ist  .da$  llintreten  -der  Phoephoreacens  ?ofi  OKbm  der  bis  jetzt 
unteraaobten  llineialien  dnrch  die  kryslaUinieehe  Stru^lnr  hediogt. 
..  fti«fcl(NP*tnflrs»,  ein  Brat,  ivelcbea  in  den  Abbaqei^ibefeatigt  nöid, 
um  dag  Grubenlicbt  daran  zu  hängen.  '  ^  : 

.t .IiichtlAcIter,  — Schächte,  s.  Grubenbane, 
,  Ucli^iierii»  s.  ,ISephclin  und  Pinit  .        *  ^ 
.  UeMniS,  s,  Uran-  Kalk-Carbonat. 

.. 'UoilorMnjg»  Verdichtung  der  Kolben  bei  Dainpfmascbioeo ,  Gebl«i- 
aen  fund  iPjBiDpen. 

.  :  I4ciECM#«art9Ier4 9  syn«  Mit  Kochherd. 

JUnscisdon«  s.  Erzlagerstätten  und  Flötifofmationear. 
i  'Wdl^titnnäe ,  Aufsetz-  oder  L  oosstunde,  s.  Aufsetzen. 

I4eirrit,  deprismatisches  Melanerz,  M.;  Hvait.  Kry  staII- 
A  JS.tem  oin-  ;mid  ejpaxjg..  Ei^er  d^r,gew<lM¥^(»  4^3taU9.  baaieht 
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'te  HaVq^ftMMMier  («tb: e)  ^  l'3»*'  37',  1 >atti"77»^f V 
mit  idneW'<Qvwt>ri8nä'(a:GObrc)'äai  H2<^  'muf '  (km  Teitica)«n 
Prisma  (tf:b:QOc)  =  1110  i2'.  TbeilbürlteU iiavoHkommen  niaett 
der  geradeo  End-  und  Längsflache.  Die  Kr}'s(alie  sind  nicht  seiteit 
nadelförmig,  mit  starker  Längenstreirung,  auch  bekleidet  mit  gelblich- 
grauem  ochrigem  Beschläge;  ein-  und  auf-  oder  durcheinatidergewach- 
860;  und  zu  Büscheln  gruppirl.  Bruch  uneben  bis  unvolikorameu 
muBchlig.  Spröde.  H.  =  5,5  —  6,0.  6.  =»  8.9-^4,1  Parlrb 
iMimtit-^  piBcb-«  ^Mbilii*,  gpairiich's  MuAM^  oiMi 'UädlMlidlivIri. 
Strich  dunkel,  graulichschwarz.  UnvoUkommener,  in  den  Fett^lMit 
|«Migiar>  Melalt|;4aDz.  UndurcbaiebUg.  —  Cbemiscbe  Z  us  ain - 
mensetzung  nach  den  Analysen  von  Stromeyet",  v.  Kobell  uÄd 
Rammeisberg:  IPe'Si -f- ÄF'e^lSi  +  Oa»^i ,  mit  28,8' Kreselerde, 
24,8  Eisenoxyd,  33,4  Eisenoxydul  und  13,0  Kalkerde.  Vor  deni 
Lötbrobre  unter  geringem  Aufblähen  und  Knistern  ruhig  zur  eisen- 
ithWindB«  niagnetiBeilon  Peiie  aeha^etetar;' Sobbielzbaritelt U.  "ta 
BMren  talfkammen  und  kieht'  «ur  Güllarta  1tiBl{)eb:-^  =  P>iUdbt  steh 
krjalilHsirt  und  derb  von  8iangli|er  körniger  Zusammensetzung  ib 
einem  Augitgesteine  zu  Rio  la  Marina  auf  Elba,  auf  einem  Eisenerzlager 
bei  Skeen  in  Norwegen,  zu  Serdapol  bei  Olonccz  in  Sibirien,  in  Grön- 
land, Cumberland  und  Rhode -Island  in  Nordamerika;  vormals  zu  Ku- 
pferberg in  Schlesien.  —  Zersetzt  sich  durch  Einwirkung  der  Atmo^ 
■iMra  iaahr  Inebt  as  dar  OberflHohe.  •  ' 

.  mHßMf  «.  BraimkDhUfr.     •  '  '  ' 

lilHHJaian,  fossile.  Die  baumartigen  Stümme  aus  dieser  Fami* 
lie  (Yucca  und  Alelris)  sind,  wie  die  Palmen,  mit  ringförmigen  Narben 
verseheu,  die  aber  viel  mehr  genähert  und  wellenförmig  sind.  Der- 
gleichen glaubt  man  in  der  vonArtis  beschriebenen  und  abgebildeten 
Stembergia  transversa  (Artisia  transversa  Stemb.)  zu  erkennen,  wie 
aucb  Brongniart  noch  awei  andeiie,'  in  dem  Jurakalkstein^' t^b 
Btvheaf'iridniid  Til  gule-  in  Eils^add  i^Müm  StSihme  YlTteiM 
iandia  \md  Clathraria)  hierher  gisMMt  '  Dab'Blüthed  disr  Lilfa<te 
aehr  ahnlicb  sind  AntiioUtes  liliacea ,  Brofig.  vom  Mottle  Bolkaf  und 
Anth,  Pttcamia,  Lindl, -v»  ^  Steinkohienforraatwn  fittglands.  ^ 
liillia,  s.  Pinguit.  "■'    i- •  .      i  .  ,4^ 

Wme»,  s.  Mytuliten.  !   .•»  «•.   *  .    ,  »Ifti«*<«f4i.l 

Iii»oiiia>  8.  Raseneisenstein.  '  '  •  . 

Mai«ia«ttkw«««aL -Sllaaw«8ftarqtiiarfsi .  -  '  -^  ^^^«»'(«t.t 
Uaaelma,  s.  Gruataceen.  .u#i;:n..i 
Iilii»rla>  Bleilaaur,  diplogener  Lasurmalac'hit.  —  Kry* 
Stallsystem  zwei-  und  eingliederig.  Die  Krystalle  sind  niederige 
Terticale  rhombische  Prismen  —  61''  0',  mit  sehr  breiter  und  die 'Kry- 
stalle tafelartig  machender  Quer-  und  mit  kleinerer  Längsflilche  nnd 
in  der  Endigung  mit  der  Basis,  sowie  mit  zwei  vordem  und  zWei  bin- 
tan  SdiiaÜBMttlldiaa.  S^willingskrystalle,  deren 'IndiiWatfii' in 
dar  QuarflScbe  TcilNuidan  aind.  Tbeilbarkeitl  ^br  ytflll^Mliftan 
nach  dar  Quer-,  weniger  ▼oIlkomMen -litfeb  der  vordem  SchiefeniKItt^e, 
die  unter  11^  15'  zur  Achse  geneigt  ist.  Oberfläche- glatt»  dnd 
glänzend;  nur  einige  Flächen  zuweilen  ranh.  Wenig  spröde.  II.  =ir?i,5 
bis  3,0.  G.  =  5,3  bis  5,43.  Demantglanz.  Farbe  lasurblau,  ziem- 
lich dunkel.  Strich  hellblau.  Schwach  durch scheinend^^  Verbin- 
dung von  Bleisulphat  und  Kupferoxydhydrat  nach  der  Förnräl  PhS'-f- 
Cott,  mit  4,5  Wasser  und  20^ Kupferoxyd.  ^lib'Ub<fal  iiflbt<<riMM 
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l^fisser  und  eDtiärbt  aich;,  a«f  Kohle  im  RedMcUoB8(euQr  .re4ilKart  er 
^  u^«iiiw,]f«tallk«me,.  welches  weiter  «rhilii  tmm  Beei^lag  tm 
Bleiexfd  li^rl;  mit  So<)b  erfolgt  gleicfa^lls  eine  Reduotien  unter  Bit> 
dung  von  Schwefelnainuin.  —  Kommt  zu  i4iilkre8  in  S^ieo^  BmA* 
hills  in  Schottland,  sowie  aucb  za  Rezbanya  im  Bipat  TPr»  t  >«. 
jliUiäleB,   fossile,  s.  Dikotyledonen. 

l4lnilsSU  von  Ornijädwi  ist  wahiscbeiDliUi  .«b^  limvvaodluogspf»« 
(luct  eiues  FeidapaLbeb.      ,  ,  - 

mmtBoMm,       OaUius  um  .der  Clause  4er  Bnichyopodeo;  eclw 

BteMa«  linsenförmig,  wir4  Idnflg  flir  die  'Baieiclotwg  «m 

l^zvorkommcns  aQ^ewoideL 

UiuMBerz,  Lirikonit.  Ki  y  stailsystem  ein-  und  eirtaxig. 
Die  beobachteten  Krystalle  sind  vei  licale  rhombische  Prismen  (a  :  b  :  00c) 
=  119p  45',  ip  der  Eadiguog  oiit  dem  Querpiistua  :  QCii  :  c)  =f 
i^.  Die  QiverfUe'he  «Isr  Krystatte  geatreifiL  TlieiUietkeil 
pacli  der  QwOiebe  «od  naoli  dem  verticeiaii  PriaiBe ;  ewiere  elM 
deutlicher.  Bruch  unvollkommen  muschlig  bis.iiuiebeo.  Fast  mildft» 
g.ss2,a  bis  2,5.  G.  =  2,8  bis  3,0.  Glasglanz,  in  den  Fetlglaoz 
geneigt.  Farbe  himmelblau  bis  spangrtln.  Strich  ebenso,  oft  sehr 
biass.  HaibdurchsiehLig  bis  duixlischeinend.  Chbiuische  Xus  am* 
mensetzung:  Nach  den  $ebr  Ubereinstiiameudeu  AualyäeB  vm  TroUe* 
Wachtmeister,  Hermann  päd  JDamoiir  ißi  die  Formel  diQ$et 
Minerals  Cu^Jka  +  AAs  +  Sift,  welclwi  39!  .WaMMv3M  Anmwlire, 
11,8  Tbon^rdft  nud  3^6  .ft^pl;mlx^  erfordert;  >  doch. » iwipiaii  atett 
einige  Preceoie  Afien^ttnr/I  durch  Phosphorsäuce  vertreten.  Vor  denl 
LöLhrohr  nicht  verknislernd,  <Tnf  Kohle  mit  etwas  Aufwalleo  «od 
ohne  DelooatioD  zu  einer  brciuubclieii  Schlackt:  scbii)el/etid ,  welche 
weisse  Metallkörner  einscliliesst;  sonst  sicii  Oii venera  \ erhallend. 
Findet  tiicii  iu'iätailumcb  und  derb  von  koiutger  iiUäaaim^asel^uog, 
jifdM  alS'  MMheit.Mf  ILupferg^ugefi.  m|t  Tupfer r UPd^Setmfelhiftt 
11116h.  mll  (raonetmileiii,  bei..ttedroth,i».  CtrAiv^«  mdvin  mIw.IM 
pei^  Kryslalkil  n  Henreiijpriwd  ii^-l^iiBi^  -  ' 

Iiiitt^iispuppe,  s.  Grauwac-|bei^tll|lkiv^u 
lilridion,  s.  T  ri  go  n  c  II  en.  j  r.t'i  ?       •.■>?.  4 

liirfikonU,  s.  Linsenerz.  ; .   :  i  -  .1 

SilsSwaiilt,  s.  Talkschiefer.  '   -  .  .   i  .n 

Iiiili«toail)  Lithopb^gi^,,  ^ohcnmschejln,.«,  lft|»Uäkffa 
IdHiliMaf  8.  NauUliten.  ,  .     <:*  .  .m.ti.'tu 

,  Mjmtflt,  8.  Vesuvian,.  ,4. 
^  Iiftch?  wird  oft  fUf  DurehsiChlag  gQ|ii;Mii0|i|. -.(OeH^*.:  ■ 
-  EiSciiem,  einen  DurcbscJilag,  machen« 

..BioclMiteMie^,  s.  Berg  werk  seiigen  ih  Hm  (Verfnessen)i.  .  ;  ,  , 

j^bm  der  BergleuMt  ^  .9ergAv.ei?k.^eigeu4hu«B«  • 
i.  WMn»»»  «i-.CUph-aWp-pjdefl.. 

..,,P(ii|liii8l^'>  nPI*':»^  4faeae|if«IPMi,  ,.:,•<  -  . 

L  li^mioni«,  syBw  mit  Laui|i€|HL|».  '.>•  ^  .1  • 

liimclilftlt,  s.  Binarkies*  " 

..  |U«iul«iil»«cken ,  —  thon,  s.  Tejrti^:|Z,eitH  .  .  .  -* 

.  Itof^hiodon ,  s.  PaUoiherien.  : 

I«9Bl|(»bi*im«lii»tfifi      Cianoiden.     '  -  ■  t  .      .  .  «• 

, ,  ]MM#,  j|.  .i«»h<m  Jiiidl.DijuviAl^fUl««.  <     c.  ;          1  : 
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JU»««lib*4le«l,  8.  Eisea  (Frischfeuer).  .  *f  >• 

MiMf:  1)  i«  eioe  Citibe,  mm  Bm;  iMl.'iftieB  «niterai  «>:4n«> 
IwWiWpiin  dass  erslMT  MuMsli  lon.  WasstP  befreit  und  mit  MlcM«M 
IttMoben  wird  (Waaser-  and  WetteriOsaDg  ei-iangO;  2)  AblOftevt 
«fiin  noch  voHeDdeter  Schicht  eiim  Häuers  ein  anderer  an  seint 
Stelle  tritt,  unt  die  Arbeil  fortzuführeo;  anC  der  Arbeit,  auf  dem 
(Epestein  lö&en:  wenn  der  Erste  die  Arbeit  nicht  eher  vcrlatten  darf^ 
^0ror  der  AjAdere  gekommen  ist  (heiMt  auck:  eininitr  das  f  äuj  tei 
iardU  Haiiid  gehen).  *'  i  •.r: 

•  liAllilPiMii«»  die.  Zeit  des  Sdüuases  der  eineo  Schadil  und  An* 
fangcs  der  nächsten,  wo  die  mm  wm/lUomi^ 
Itoit  (s.  W  e  c  h  s  e  1  s  t  u  n  d  e  1). 

Xio««aKi»ii^  erklürea,  ein  Lehn,  einen  Kux,  Uberbaopt  einen  bein^ 
m^nniJbcijen  Besitz  xvieder  aufgeben  zu  w«Uen.  *  ;  • ' .  '  ^  ' 
,  Iiift««iliKl(tU  tieir  Süole,  8.  Salz.  .       .  r  is  -v.'-.- 

,  MMMHr.  :  Vtfen  dir  orit  dta»  Lariirolüt-  «agtislaliiBii^ii:  llnlMv 
«üdiiHi^eft ^«1lC'  Hlveralogift  utfwiisefeL  wir'aiil:dsii  AxiihiitiGdttfiBfii' 
l^.he  Eigenschaften  d«r  Mineralien,  und  »trigen  des  'weitem 
Studiums  des  Lülhrobrcs  und  sciuer  Anwendimp^  in  der  Mineralo^t 
und  bdin  Probiren  verweisen  wir  auf  die  folgenden  Werke,  da  uns 
jedes  weitwe  Eingehen  aul  den  Gegenstand  hier  lu  we»t  fiiliren  würde: 
Bei  ae Ii  US,  die  Anwendung  des  liM^urobrs  in  der  Mineialogie  und 
IfMlngie^  2.  Aifl.  Küniberfi  18^.       yUUJit^f »  dlft^lflUlliklMriMt 

:  IdUfciiliWipiylMiMv  1.  B'Ui,  <f«ld,.  ftiL|[»fMV  Bilhlr^.Ziai^ 

Z^inii  etc.  .  A  .     '  * 

,  Xotte?  Lutte,  syn.  mit  Röhre. 

;  I^weVt,  Haidinger.  Derb,  im  Bruche  muschdtg,  niii  Sptinte 
msk  Spalibaikeit  nach  einer  Richtung.  Ii.  =^  bis  3.  G.  =»  2*3761 
Gelblich  weiss  bis  fieiscbfotb,  glasgUnzend,  ziMreilen  itst  wie  Feüer^ 
opal  ertcikeiBnii;  Cesdnnsli  sofawach'  salag.  Ch«iBische;Zui« 
ft«aimeni.etiang  nufc  der  Analyse  ma  ilvrafiat,  2i()lM3 -f<JÜ|gfl) 
+  nü  14,5  Wasser,  52  Scfawefeistture ,  20,3  NalM  und  Üfk 
JtagntsNL  —  Er  findet  sieb  JMr  bcU  iMl<>Aa%distiTeMciiaeB« 
:  •  I#Malila«^  s.  Oligokias.  >    1  '  \,  i -  i 

'  I#u«l»«««ipltlr,  s.  Dicbroit  * -.  •  ü.»!.:        :  .f  ! 

Iiu^&iijiPM  Fioää,  ä.  £ii>en  (Rabei&gn).        '/.:./  "flin  .;,  u 

Jmimlhm^  e..Kalks.leiii. ...  '  .  -.'i  •  i- > 

"^^AxHfmwammUiom^  s.  Nea&ait.   >*i  !  '"..m 

.    liurtsaUel,  s.  Sattel.  .i.  .i. .  !\      ,       jm  ff.i  \x  .i 

JMiimliriciiri«!!,.  s.  Cranold^n.  <       .   <«.  :  . 

Iiimiili,  s.  Phospkorebaloit.  s  :  .-  v«; 

liunnulii««»  8^  Schwammkorallen.  ,      i  < 

.X«iPlM»       ffiHtery       liai»Bi»r,  -r^  maclien,  ^  mflhile^ 
r*<»*if  il4t»eJh«»  r-.alalilf  .-^  w«liw«ri[^  a^  Eiftea  (6libaiati)b  t'\ 
.  ijalpwfli,,  .an  Klaffmuscheto,        .  . i    i  >:>i>u 

.   I«f;«i»|i»4ite«,  8.  Lykopodien/ 

IiydtoelM»  ii«taay.KLrdit»  ajn^  inil  lü«aelaioMiiCer  ^&am 
Mhiefer),.  ...  •  . '  • 
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lijkopoclieii.  Die  diesen  Namen  führende  Pflanzenfafnilie  der 
jetzigen  Welt  sind  sämmtlicb  krautartige,  hBlbsUauchartige  GewflchsR, 
deren  meitleiiUieils  kriechender  oder  niederliegeeder  Steagel  '■'  zuweilen 
mihi  Behren.  Fun*  Lin^B,  abe#  kaam  einen  Zoll  Dicke  erraMM.-  •Die 
fitlnune  sind  gabelig -listig «  selten  einfachv  umdttcb,  »el(«ner  zusam* 
mengedrfickt  und  dicM  bebUltteit.  Die  Blatter^  stdien  in  spiraininnigeB 
Reiben  um  den  Stengel  oder  abwechselnd  in  vier  Reihen.  Sie  sind 
ei-,  oder  laacett-,  auch  iinienßJnnig ,  haben  einen  oder  zwei  oder  gar 
keine  IServen,  einen  gelohnten  oder  glatten  Rand,  laufen  sitzend  am 
Stengel  kerab  und  bintei lassen  nacli  dem  Abfallen  regeimflssige ,  der 
Stellang  der  GefltoebOndel  entsprechende  Merfcen*  Die  ein»,  s»ei-  und 
dreilidieri^  Jlapidn  ehken  in  den  Blittacbseln  entwedHf'^den 
ganzen  Stanime'idritNiit,  oder  auch  an  der  Spitze  der  Aeste  in  kati- 
dienrörmif»en  Aehren.  In  Betreff  des  innern  Baues  bemerkt  man  die 
Aphse  des  Stengels  von  einem  einzigen ,  durch  einen  Bastring  umge- 
benen GeRtsshündel  durchzogen,  von  welchem  aus  einzelne,  in  Zellge- 
webe eingehüllte  Aestchen  nach  den  Blättern  bin  abgehen.  Alle  diese, 
dift.'LykopodilBn  chaiactennranden  Keilnseicljen-  etnd  aoihtM  IbMen 
Ittanien'ulid  delr  Grtowacke  nnd  in  derflUem  KoMeolnrnilitio«  bedbecih 
tet  und  innn>.linl 'folgende  Gattungen  aufgestellt:  LycopoMtm^Brong. 
(Lycojiodiolites  TLTiA  }Valchia  Siemb. ,  Selaginites  Bronff.),  Lept- 
dodendron  Stemb.y  Leptdophylhnn  Brong.  (vielleicht  die  BUitter  der 
vorigen  r.aUungen),  Leptdastrobus  Jhong.  (vielleicht  die  Früchte  der 


Mgüdöi^ü  Stenk,  Sigtllaria- Brong.  (Clatkrapim  Bt*ong.),  Stig- 
maria  Bnmg,  (Fhrialaria  8teM,)y  Aäwmn  Stmnk,  (LepidoleSu 
Sternb.),.  Vlodendron  Lindl.  (Lepidodendr<m,mmati$Hmum  Sternb.), 
Bothrodendron f  Halonia  Lindl.,  Megaphyton  j4rtis,  Cycloeladia 
Lindl.,  Pachyfloyos  Goepp.  Lindley  fand  einen  Stamm  (Lepidod. 
Hareourtii) ,  in  welchein  die  innere  Strüctur  noch  zu  erkennen,  und 
OOppert  fand  bei  Zwiciiau  eine  ftusserst  zarte,  dem  Lyvopod.  hei- 
re<ioii/n  verwandte  Art  (Lycapodites  Gutbieri  Goepp.),  bei  welcher 
die\Blätter»iehi!  deutHeh  in  vier  Reiben  iimn,  indei».  die  beiden  iii*> 
iiinl^aAs  hl^ern^'  mehr  angedrückten,  die  beiden  äniBeni-aiii  grlt- 
keM  owi  ihnlehendea  BiftUidieR  bettebeo.  Aber  man  darf  iiicii  ver- 
gessen, dass  man  nur  aus  einer  Summe  von  Exemplaren,  ebenso  wie 
bei  den  Karren,  die  Merkmale  entnoiiHnen  haL,  und  m  den  meisten 
Fällen  die  innere  Strüctur  unsichtbar  i)leibt,  so  dass  man  mir  nach 
den  in  Kohle  verwandelten  Zeichnungen  der  Ümde  die  ehnzaloen  Arten 
tu  nntenchdden  vermag.  Ferner  kommeh  dergleiciien  anhr-4idir  we- 
niger Ihnliche,  in  y wdraihe»  twi  'den>StaBMi^'geiHit>n|^fhgM(hiidhleb 
rundliche  oder  längliche  Narben  in  einer  grossen '>llfenge''von  Fbinifien 
nicht  nur  bei  Monokotyledonen,  wie  bei  den  Cyradeen-  und- -Anoideen, 
sondern  auch  bei  den  Dykotyledonen ,  vorzüglich  bei  den  Cfmifefen, 
ferner  bei  den  Ericineen,  Pralonceen,  Euphorbiaceeu,  Stapelien  u.  w. 
Tor.  Solange  man  also  im  blattlosen  Zustande  die  -  Stttmme  der  ge- 
nannten: Familien  nur  aus  der  Stellung  und  Bescbafienbeit  der  Narben 
tu  eiieonen  vemags  i  iHrd 'Bmd' he»  der  Beithniiung  fosailer  Pfnani 
immer  schwanken  und  eine  MengdPAanaeatza  den  Lyhopediieeen  rech- 
nen ,  die  nicht  dahin  gehören.  Namentlich  Mind  ](}ngere  Aeste  ^der  <!o- 
nife^n  von  Lykopodicn  kann»  zu  unterscheiden.  Nur  die  hei  den  er- 
stem nicht  vorkommende  Dichotomie  liefert  ein  characlerisiisches  Merk» 
mal  fUr  die  wahren  Lykopodiaceen.  Diese,  ohne  grosse  Scbwiengkettea^ 
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werdtfl  noch  dj^nrdi  fehnehrt,  das«  bei  den'  Ihem  Surmmeo  inH  fösal- 
leii  ZtisCMidtf  ganx  so,  wie  bei  den  jetzigen  Stimmen,  die  an  der  Stelle 
der  BläUer  zurückbleibenden  Narben  immer,  mehr  vencbwinden  und, 
eher  rissigen  Rinde  Platt  machen. 


-<'9I«ehaVrodus,  s.  R  aubtli  lere.  .         .  .^1  . 

IflächtifckeU, 
Klaerisno 
"'•Miclarlt  „ 
>ilnc!hi#iiMft,  s.  T^oirbitr.tett 


j,  s.  Lboodrodit.  ^        .i  1 


Mflbciif4poiniai ,  s.  G  a  n  0 1  ä  e  n.  "  '  i  / 

lAliieif^iin» 9  s.  fossile  Beutelthiere. 


Iii  '  .l..- 


'■  Jtaeroseiiiitis,  s.  GanoUlen.  .  .  « 

'  jHaerosponilylus,  s.  Saurier.    ,  ^  •  t\,n„'\  r^iaid^ 

'  Hactra,  s.  Klaffmus  cli  ein.  ...  f..  r.,,. 

•*1Hfif  Militlii^ '  '    >*t>i<  ^  <>>•  t  i  >  .Kai,  SternkoraHen.' 
'♦■Wag.tfj'lfc^'terebratola.  '   V"'  :u''r"*. 

MaKilufl,  s.  Röhrenschnecken.  ^  j  iiiiiBii) 

^asl.tral    s.  S  i  1  b  c  r  (amerikatiifche  ^A^^^ 

"  Masnesiaicliniiiier)  s.  (il  im  in  er.  n         r  /r« 

'  Macnesiasalpeter)  s.  Kalisaiue  ler.  ,  .  ,  .r 

^^■ij|i^0Ni|iiillh^  sirn:  mit 'Magnesit. 
Maffnctelaeu         |  .  ■  1 

Haiciietelneiinand  (  Magneteisenstein. 

Mahnet  eisen  stein ;  0  c  t  a  e  d  r  i  s  c  h  e  s  Eisenerz,  M. ;  Magne- 
tit. —  Krystallsyslem  homotfdrisch- regulär.  Die  Krystalle  sind: 
Hexaeder,  Octaiider,  Dodeka^eder,  PyramideuuclaeJer ,  Hexaeder  mit 
dttf^Octaederflächen ,  Qcltaed^  mit  d^/ffe^^^d^dächen,  das  Dodeka- 
«iei<^Wfc  'a^''0«la^eiilJiö^^^  ,  Octa- 

€ders  und  LeucitotMici.s  mit  vorherrscnciidin'podwaSderfl^  Sef»; 
tönfig  sind  die  Krystalle  Zwillinge,  welche  eine  Oclaßderfläche  ge- 
meinschafllich  haben  und  in  der  lU'^'cl  in  dieser  Fläche  lafelarlig  wer- 
den. Die  Ob  er  flache  der  Dodekaeder  ist  gestreift,  die  der  übrigen 
Flächen  glatt  und  ebeu.  Tfaeilbarkeit  nach  den  OclaederÜächea 
von  sehr  verschiedener  Völlkbintrienbeit  ,  Bruch  muscblig  bis  unebeut 
H!'k=  5,5  biä  6;5l"  ß.  ii=  4,8  bis'S,! '  It'Ärbe  eisenscbwarz.  Slrie^ 
ncfti^flfz.'  'MiBtsill  glänzend,  oft  unvoilkortim^.  Undurchsichtig.  Stark 
dkm  Bfäghtite  fptgend  (retractorisch) ,  ist  auch  oft  selbst  Magnet  odeff 
polarisch  magnetisch  (attractorisch).  Wird,  isolirt  gerieben,  negaliv- 
eleclrisch.  Chemische  Zusammensetzung:  ü9  Eisenoxyd ,  3 1 
Eisenoxydul.  Formel:  f'c  Pe.  Vor  dem  Lüthrohr  sehr  schwer 
schmelzbar  =  5,8  bis  6,0.   In  Borax  und  Phosphorsalz  auflöslich;  die 
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Man  unterscheidet:  1)  blättrigen  oder  spathigen  Magneteisen- 
stein. Die  Kryslalle  sind  theils  glatt,  tbeils  drusig,  oft  wie  geschmol- 
zen, oder  überrindet  mit  Talk  und  Cblorit,  einzeln  oder  zu  zweien 
durch-  und  ineinander  gewachsen  oder  drusig  verbunden.  Rrystallini- 
scbe,  blättrige  Massen,  derb  von  körniger  Zusammensetzung,  oft  krumm- 
schalig  abgesondert;  eingesprengt;  endlich  in  losen,  eckigen  oder  rund- 
lichen, oft  sehr  kleinen  Körnern  (magnetischer  Eisensand,  sandi- 
ges Magneteisen,  zum  Theii).  Bruch  muschlig  (schlackiger 
Magneteisenstein)  bis  uneben  kleinkörnig.  Stark  bis  wenig  glän- 
•  zend,  zwischen  Metall-  und  Wachsglanz.  Eisenschwarz  ins  Graue 
und  Braune,  zuweilen  bunt  angelaufen.  —  2)  Dichter  Magnet- 
eisenstein. Derb,  eingesprengt,  als  Sand.  Bruch  klciuküruig  un- 
eben. Farbe  eisenschwarz  ins  Braune;  metallisch  schimmernd.  — 
3)  Erdiger  Magneteisenstein  (Eisenmulm,  Eisenmohr,  ocliriger 
Magneteisenstein).  Slaubarlige ,  zu  derben ,  mehr  oder  weniger  festen 
Massen  verbundene  Theile;  eingesprengt;  zerreiblich,  sehr  stark  akför- 
bend;  feinerdig  im  Bruche;  schwach  schimmernd,  bläulichschwarz  ins 
Eisenschwarze;  zuweilen  rülblich  gefleckt.  —  Der  MagucteisensteiD 
findet  sich  auf  meist  sehr  mächtigen,  oft  ganze  Stückgebirge  bildenden 
Lagern  im  Gneis,  Ghnmier-,  Thon-  und  Hornblendcschicfer,  Kalk- 
stein, Grünslein,  ferner  auf  Gängen,  Lagern  und  Nestern  im  canibri- 
schen  und  silurischen  Gebirge,  in  einzelnen  Krystalleu  und  Körnern 
eingewachsen  im  Glimmer-,  Talk-,  Cblorit-  und  Thouschiefcr;  einge- 
sprengt im  Syenit,  Granit  etc.  mit  Hornblende,  Strahlstein,  Asbest, 
Augit,  Malakolith,  Feld-,  Kalk-,  Flussspath,  Glimmer,  Talk,  Cblorit, 
Granat,  Epidot,  Korund,  Apatit,  Blende,  Kupfer-  und  Schwefelkies  etc. 
ziemlich  allgemein  verbreitet.  Ausgezeichnet  findet  er  sich  zu  PßUcli, 
Ahrn,  am  Greiner,  zu  Visena  bei  Predazzo,  Osaua,  Slubbei  etc.  in 
Tyrol,  am  Bacher  und  zu  Rauten  in  Sleyermark,  zu  Angola,  Traver- 
sella (hier  u.  a.  in  höchst  prachtvollen  Granatoiidern),  St.  Marcel,  Pio- 
sasko,  Balme,  Braburet  etc.  in  Piemont,  zu  Arscnim,  Monleferro,  iir- 
sana  etc.  in  Sardinien,  in  Corsika,  im  Ursernthaie,  zu  Andermalt,  am 
Breilhorn  und  Matlerliorn  hn  Gotlhardgebirgc,  zu  Moldawa  im  Baoat, 
Jakobeni  in  der  Bukowina,  in  Schweden,  zu  Klakberg  bei  Norberg, 
Eriksgrufva  bei  Grangjärdu,  Baslnäs  bei  Skinskalteberg,  Dalkarlsberg 
u.  a.  0.  in  Westmanland,  zu  Uackorl,  Begeringsort,  Sicksjöberg,  Gren- 
gesberg,  Skenshylla  etc.  in  Dalärne,  zu  Daunemora,  in  Uplaud,  San- 
nagrufva  in  Södermanland,  in  Wermeland,  am  Taberge  in  Smalaud,  iu 
Norwegen  zu  Arendal,  Langjür,  Kaaseljeld,  Tromoen,  Krageröe,  Hacke- 
dalen,  Egersund,  Feiringen,  auf  den  schottischen  Inseln  Isla  und  Uunst, 
zu  St.  Just  in  Cornwall,  Tavistock  in  Devonshire,  ferner  findet  sici* 
Magneteisenslein  im  Erzgebirge  Sachsens,  in  Böhmen,  im  Harz  (Spitzen- 
berg, Rübeland  etc.),  im  Siebengebirge,  Westerwalde  etc.,  in  Nord- 
grönland, China,  Siam,  Brasilien,  Nordamerika,  Sibirien  u.  s.  w.  — 
Der  Magneteisensand,  welcher  nur  zum  Theil  hierher  gehört,  lin-« 
det  sich  im  aufgeschwemmten  Lande  und  am  Ufer  der  Flüsse,  beson- 
ders in  Böhmen,  auf  Usedom  und  Wollin  und  sehr  vielen  andern  Stel- 
len. —  Der  erdige  Magneleiseusand  findet  sich  an  der  eiser- 
'  nen  Haardt  im  Westerwalde,  am  Frauenberge  bei  Ehrenfriedersdorf, 
und  bei  Johann -Georgeusladl  im  Erzgebirge,  und  am  Büchenberge  und 
Gräfenhagensberge  bei  Elbingerode  im  Harze.  ^  Der  Magneteisenstein 
ist  ein  ebenso  vorzügliches,  als  reichhaltiges,  und  für  Skandinavien, 
welches  das  beste  Eisen  in  der  Welt  Ueferl,  vorzugsweise  das  Eisenerz. 
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Das  Trappeiseneri  BreithawpU,  der  Diania>g]i'etit  fOft  Sk$* 

pkard  und  der  Eisenmulm  j^chören  auch  hierher. 

MiisiiefkieK,   r  ho  in  boe  drisch  er  Eisenkies,  M. ;  Leber- 
kies, L. ;   Pyrrhotin,  Ud.  —    K  ry s t a 1 1  s y s teni  rhomboödrisch 
drei-  uüd  eiuaxig.    Die  Krystalle  &ind  iiiederige  sechsseitige  Prismen 
ml  «Unr  genta  Eatffldie  -und  mH  deo  fttchen.  eines  flistfconMeks^ 
edcn^  a  den)  Prinna  mler        19*  gtueigt.    TbeUbarkeit  nsek^ 
daü  Pritmft  xiemlich  Tollkommen,  nach  der  geraden  Endfläche  unvoll- 
kommen.   Die  Krystalle  sind  nieist  rnnh  oder  gestreift,  oder  mit  dün- 
ner Schwefelkiesrinde  übeikleidet ,  einzeln  anfgewacbsen  oder  zu  Dru- 
sen gruppirt.    Spröde.    H.  =  3,5  bis  4,5.    G.  =  4,5  bis  4,7.  Bruch 
unvollkommen  und  kleinrouscbeUg  ins  Unebene.    Farbe  zwischen 
speisgeib  und  kupferrotb,  ine  TonbeoUtrauoe  ui|d  Stablgraue,  •  «tmUMli 
»eist  bnun  aogelaureii.  Striob  daDkelfnniUihiAhwari.  IktaHglli^' 
send.'  .'Wirkt  idf  den-  fliagnet,  ist  zuweilen  polarisehi-niegne'tislßb;' 
Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,' 
H.  Rose,  Schaffgotf^ch  und  Plattner:  Fe^S**,  oder  auch  6!^e  +  i 
l'e,  mit  60,4  Eisen  und  39,6  Schwefel,  wobei  bisweilen  ein  paar  Pro-' 
cent  Eisen  durch  Nickel  vertuMeii  werden;  nach  G.  Rose  wird  jedoch 
die  eigentliche  Zusammea&eUuüg  des  Maguelkieseö  durch  die  von  Ber-'^ 
lüliot  aufgestaUl«- Formel  tt^t^  dufnlellt,  ndcbe  fibrigM»  daa^* 
•eihe  Vefblilnisa  der  BeslanMeile  crgiebl.    H^iiosinann  «nd  KenH'»^ 
gött  halten  dagegen  den  Magnetkies  wesentlich  nur  Air  elnfech  Schwee' 
fekisen.    Vor  dem  Lüth röhre  sich  wie  Binarkies  verhallend.  In 
SaÜsäure  grüsstentbeils  mit  Entwickeiung  von  SchwefehvasserstolTgns 
löslich  zu  einer  Flüssigkeit,   die  mit  bbu^amem  Kaii  »  in  reichlichos 
blaues  PrAeipital  gjebt  —   Findet  sich  krystallisirt,  auch  derb  >un 
kümiger  Zusammensetzung,  auf  Lagern  und  äangen  im  ältern  Gd^iiigtf 
md  in  die  GeSIciDe  eingesprengt,  nit  Knjptar«  and  SehwefiilkieSi  Magnet^- 
eisenstein,  Rothgttitigerz ,  Blende,  Bleiglana  «tc  zu  Aüerbach  an  d^l*^ 
B^gilndsev  fiödeamais  in  dte.  Oberpfalz,  zu  Roncegno  und  im  Pust^r- 
thale  zu  Tyrol,   zu  Treschur^,   St.  Andrea^^hfTg  und  Har7i7<'rode  im 
Harz,  Joachimslhal  in  B^^hmeo,  zu  Breitenbrunn,  Johann -Getugen^tadt 
und  Geyer  im  Erzgebirge,  zu  Gieren  und  Qwerbach  in  Schlesien,  Balme 
und  IMaateä  in  Fratikreicii ,  Bärtiges,  Maladetla,  Bagn^s  elc.  in  den 
PynMdi,  in  IMi|»hireiu.  a.  a.  0<  in  Ungland,  ni  Gall«wa7';iiiidMn 
Argyleäbnre  in  Sehettland^  au  Kongaberg,  Roraaa -nnd  Bger  In  'NMnv* 
gen,  Ufberg,  Stora,  Kopperberg,  Valsberg,  Svardsjö,  E^dalen,  Fahlnn  etc; 
in  Schtweden,  in  New- York,  zu  Sparta  in  New-Iersöy,  in  Pennsylvai^ 
nien,  Massachusetts  elc.    Ancb  bildet  er  eioett  Gemengtbeil  mancher^ 
Meteorstein«.    ■  '  ■    '  '  ■ "  ' 

Mamseiliitie ,  die  Richtung,  welche  die  Magnetnadel  anhiebt, 
welche  aber  veränderlich  ist.    ■  ' 

Vb^niiMs,  a.  jrnrnWit 

nbilMkia,  hemiprismatischer  Hebroh'ditt-Malachit,  M.^ 

Malachite,  Bd.  —  K  rv s  t a  n> y t em  zwei-  nnd  eingliederig; 
deutliche  Krystalle  limlen  .^ich  nur  seilen  und  diese  h^i  immer  Zwil- 
linge. Die  Individuen  sind  verticale  rhomlii^clie  Pi  isnx  n  ('i  :bQOc)==' 
=  103^  42',  mil  der  Querflaclie  (a  :  (Xb  :  QDcj  und  in  der  Endigung 
mit  der  hiaitem  du  klalaiw  unter  118*  1*  g«n«igt«n  Sehicffsudnidir 
(ai^ODbt  o))  die  XdaMBinentelsiiDgsilliclM}  ist  die  Qteiflaebe,  diir  tibri- 
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geü  Flächen  beider  Indinduen  liegen  umgekehrt  zueinander,  und  die 
Scliipfendflächen  beider  bilden  oben  einen  einspringenden  Winkel  und 
Ulilea  eine  Zuscbärrung  von  123^^  38'.  Tijeiibarkeit  liüchRt  volikoia- 
mea  nach  der  Scbiefend-  und  nach  der  LangsQäche.  Ui  ucli  uiuschlig, 
uneben  f  kaum  wahrnehmbar.  SprOde.  -H.  sc  3,5  bis  4,0*  G*  =  3,6 
bia  4^0.  DeBintglani»  in  deli  GlasgUnc  geneigt  noi  «oT.  dan 
slängeligca :  ZasammenseUungssliflcken  seidan-  und  -,  {lerimirtterartig. 
Farbe  gras-,  lauch-,  smaragd-  und  spaogrün,  zuweilen  gestreift. 
Strirli  grün,  etwas  lichter  al^  die  Farbe.  Durchsichtig  bis  an  den 
Kauten  durchscheinend.  Chemische  Zusammenselzung  Cu^C 
+  Ä  niit  8  Wasser  und  72  Kupferoxyd.  Vor  dem  Lotbrohre  auf 
Kohle  .ichueli  schwarz  werdend,  schuieUbar  =  2;  mit  Gerliuseh  siali^ 
mdncirend^  In  Sluran  mit  .BnuBen  aofiOslich,.-^  Der  <Maiwbil  tbeill 
dMiYarfaillaiasa  daa-VorkoiMiieBs  ^r  KupferJasiir  und  die  Varietttaw 
beider  kommea -blfiifig  auf  einer  Lagerstätte  vor.  £r  ist  «sehr  Ter- 
breitet.  Er  findet  sich  krystalÜsirt,  die  Kryslalle  gewöhnlich  nadeiror- 
n^g,  und  diese  bilschelfürmig  zusammengesetzt:  auch  in  sarametarligen 
Drusen  von  haariOnnigen  Individuen.  In  knoihgeu,  kugelige,  nierfbr- 
migen,  ttopfsleinartigeu  i^eätaiteu  auch  derb  von.  htängeUger  Zusammeu- 
aatiung.  Oft  mehifacba  Zuaammenaatzung,  nMaalidi  Jittrii%  u>d  sUiiif» 
lig^  krummaobalig  iibd  aUioglk^b.,  anKNüsh  id:  Piendiiniafphoaen  nach 
Krystallen  von  Kupferlasiir  .Md  Kalkapath.  AnsgaleicbDCA  thdlbara,- 
besonders  aber  strahlig  zusammengesetzte  Abänderungen  (sogenanntar 
faseriger  Malachit)  finden  sich  zu  fhessey  bei  Lyon,  zu  Rbein- 
breitenbach  in  Rheinpreussen,  2U  Kaisei  stcitnei  im  Sayu'schen,  im  Dii- 
lenburg'^en,  im  Siegen'scben ,  zu  Laulerberg  und  Scbuleubcrg  am 
Harz,  zu  Molda^va  im  Banale,  und  an  sehr  vielen  andern  Oitten«  ■  ia. 
Sibirieii.  habao  aich  .dia  gvOiatan«  maftng&ch  svaamaMBgaadteleiiind 
auch .  dichteo  Massen  (sogenannter  dicblaf  liaI»olii4)  « fafandtB; 
auch  sonst  zu  Fatkenstein  in  Tyrol.  !  > 

Der  Kalkmalachit  von  Lauterberg  ärai  Harz,  von  Zincken  ai» 
besondtjie  Gattung  bestimmt,  scheint  nur  eine  Abänderung  idea  Mala- 
chits Ulli  Beimengung  von  kohlensaurem  Kalk  zu  sein.  ' 

]IIaIaclUtkia«ei  Ziokctt's,  .eine  Abäaderaiig  dea  Kieselkupfers« .  • 
.  naak^liiiij  a.:iAugiU.  -  i-  i    .   -  * 

,tMtißmUmn^  Sobeeriar«  vIEryatallayiateiii  vlarglicdeng;  di^'Uei^i 
nao  und  eingewaobaanea  KryataUe  aiod.  ifrie.  di«^  des  Uyazinths.  TheiU 
barkeit  unbekannt.  I^ruch  muschlig.  H.  =  6.  G.  =  3,9.  Biau- 
lichwuiss,  auf  der  OberÜäche  raeist  lo-j^nnlich,  rOlhlich,  gelbhch  oder 
schwärzlich  gefärbt.  Glanglaoz  auf  den  Krystallil^chen,  Fettglauz  im 
Bruche,  undurchsichtig.  —  Chemische  Zusammensetzung 
nach;  Sehe arer  und  Damour  wesentlich  die  des  Zii-itaas,  jedoch 
mit  3  Proceol  Wasser;  sollte  dieser  WaaaeigefaJdt:  «aaealKch^  beio^  a* 
wOrde  die  Formel  32r*Si  +  A  »gdteD>;>^wird  engagMklf  ao  eaiwiieht 
das  Wasser  und  das  Gewicht  steigt  auf  4,2$\  TielIdcht  iat^lab^^llas 
Wasser  nicht  wesentlich,  und  die  Zirkonerde  nur  in  einem  alloiropi- 
schen  Zustande  vorhanden,  aus  welchem  sie  durch  Glühen  in  den  ge- 
wöhnlichen Zustand  versetzt  vsjrd.  IliUen^en  in  Norwegen,  Chanteloube 
im  Departemeul  de  ia  iiauLe  Vieniie,  i^iauuii äclitir  Grund  bei  Dresden. 
Weaanllieb  -.ijit  ider  VAuergehalt  jedeiiftik.a»>idem  Minerale;  weldiaa 
W.^y)kie  «ntar  dem  Nameii  .KatapUiit  beaebiMbta  .hak  KntataUl^ 
h^id^Oiial,  P.  1149  43'  nach  Dauber;  Kryatalle  äusserst  selten»» 
OOP.OP.P.,  auch  wobl  mit  2P  und  ^P,  gewobalich  nur  dark 
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Spaltbarkeil  prismalisch  nach  OOP,  deutlich,  aiicll  pyi'amidal  nach  P. 
Bruch  splitfrig.  H.  =  6.  G.  =  2,S.  Farbe  und  Lichl  gelblichbraun. 
Strich  gelby  schwach  glasgläazend;  kantendurchscheinend  bis  un- 
techdichtjff.-  ClieiiLiseb«  ZitiaiiinieMeUung  nach  Sjögren  unge«- 
Mr  32rSi4^aSi-l:2ll,niit  9  Proceni  Wasser;  vor  dem  Ldth^ 
robre  schmilzt  er  kicht  zu  weissem  Email,  in  Salzsäure  zersetzt  er 
sich  mit  Galiertbildung.  Im  Syenit  vop.  I^Oe  b<)4  Jkfvitr Mi( JÜlkon, 
Mosaudril,  Tritomil  u.  a.  Mineralien. 

Der  Tachyaphallil,  von  iieriin  boscliriebcn,  vuo , iM!4gABt^S>  io 
Norwegen  scheint  auch  zu  dieser  ,Gai(.ung.  zu  geljiire«»  .•  sr 
„  V^U|i»^;Zähes  Erdöl..  •  . .  i  ; !  ,  /  .n  .  \tf  '-  -ttr  «»nnK 
,t,jiiMlHlwg|ll  (Br.).  Dani^e  Platten,  derh.  Brich  iDebcw  hk 
muschl^,  Geiioger.  Feltglanz  (in  gar^  (rockeaeai  ZmUsii^  fast  iiiMI)^ 
Farhe  weiss,  wenig  ius  Gelbe  geneigt.  .Glanz  im  Striche  2unelHQ0äd 
Durchscheinend.  Milde  %vic  Wacbs,  im  frischen  Zustande  etwas  ger 
schnjcidifj  (dem  ausgeschmolzenen  Talg  ülinlich).  G.  =  1,966. bis  2,010. 
Fühlt  sich  sehr  fettig  an  und  zervveicht  langsam  im  Wasser.  Hängt 
nicht  au  dci'  Zunge.  Besteht,  na^h  Otto  Meissner  ays  60,2  Kiesel, 
^Ö,T,Tban„.0,2.K9lk,  3.1  Ei^enoxydul  und  3^8. .Wasser..  Deorepiiirl 
fiii/ Wepig  vor  /dem  Lü.throlire  uad  brenaK  beil«  •ohiii»  w 
schmelzen,  gicbt  aber  viel  Wasser  aus.  Kobaltsolntion  färbt  ihn  blau. 
Findet  sich  bei  SteindOrfel  zwischen  Löbau  utid  Bautzen  in  der 
Oberlausilz  untor  Dlöcken  verwitterten  Basaltes,  ohne  Zweifel  als  Be- 
sultat  df-r  Anslaiigung  dieses  Gebirgsgesteines.  Auf  ähnliche  Art  in  of- 
fenen Klüften  im  Grünsleioe  bei  Litten  unweit  Beraun  in  Bübmen. 

»«BMillMrIft,  ».'Dikotyledonen.  :    <  ■  v   *  •  v 

)^..]inbaMaiiri$k-,  6.«P^cftfd«rineii.'^'      '  '  ^'-';"'l'-> 
JHaimti,  s.  Phocae. 

ITIanrinU,  s.  Willemif.  .«^    •  ^»»"'-i-   •  > 

9Iandelsteiit ,  s.  Ajilianit  und  Basalt.        '  ^     ■  ^  >^*' 
miMiSAii«    Dieses  Metall  hat  nur  wenig  Interesse  tilr  den  Ilütlen- 
mano  imd.  wir  erwühnen  es  daher  hier  nm*  ganz  kurz.    Mangan,  wel- 
,dutf  noch« XoMet und  Kiesel  ebthslt;'  erbalt  man,  ^enn  man  im'^ 
.blMtiiDrea 'in.eincgal  Kohlenttegel  kohlenaanres  Manganoxydnl ,  -weloto 
man  .mit  80  viel  Kohle,  als  zur  Bedaction  nothwendig  ist/'  innig' ge- 
mengt hat,  stark  erhitzt  ;  es  wird  mit  etwas  kohlensauiTm  Manganoxy- 
dul in  einem  Tiegel  unigeschmol/en,  welchen  man  sorgfältig  verschliesst 
und  in  einen  andern  stellt,  wobei  Kiesel  und  Kohle  auf:  Kosten  des 
Manganoxyduis  sich  oxydiren.  ■         d'»'-i       liv  :''"   ..m«-,.'-./  nl» 
i  '^DasiMdngafivolailtbai  «rine  giiiui  Färfoisv  lasM  iioh  etvtos  lälen«  Ist 
jcideob>tfoeh.  8o.'Sprhd^'.da8Sies  sieb  zerreiben  liest;  es  ba^'efnen'  Mih 
körnigen  Bruch  und  ein  Gewicht  unn^S;  .Der  Luit  ausgesetzt,  oxydirt 
«ich  das  Mangan  sehr  rasch ,  indem  es  zu  einem'  donkelbraunen  Pul- 
ver, Manganoxydbydral ,  zerfällt;  mit  Wasser  in  Berührung  entwickelt 
es  Wasserslofi^as.    Am  Besten  bewahrt  man  es  in  zugeschmolsenen 
Glasröhren  auf.  "  '  ;  v,ri      |',;,  !  t.t 

;  Das  Mangan  verbindet  sich  in  fünf  versobtedenen  Verbaltnissen  mit 
dem  Säneraloff)'' die  niedrigste  Oiydathmaflnfe  ist  ekie  staiPke  IMs 
.uii'stnbt-  a»!V^andtscbaft  sum  Sauerstoff  der  Magnesia'  km  wenl|g 
liaQhV'ditf  zweite  ist' eine  schwache  Basis,  schwSoher  als  die  Thonerde; 

•die  driHe  weder  Basis,  noch  Säure;  die  vierte  eine  starke  Säure,  und 
ilttf  Illi|fl6<  eine  Docb  stärkere.  Aus  diesem  Verbalten  ersieht  man,  wi« 
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B)it  den  Proportionen  Sauti  stofT,  welche  in  einer  Verbindung  eathalteo 
sind,  die  Eigenschaften  deibclbcn  in  ZLi.s;ininienhang  stehen. 

Wir  lernen  die  verschiedenen  natüriichen  Oxyde  in  den  betrefteuden 
mineralogischen  Artikeln  kenne«  und  ebenso  auek  dav  SchwefelniaDgaD. 
Wogen  alles  Weiieni  fenvcitaD  wir  auf  fterl^a  HoUeiiluinde,  ftd.  Hl, 
AM.  1,  S.  384. 

MiMBgMalAiiM,  s.  Alaun. 

BmisaB)  kohleuftaüres,  s.  II  angin  Späth. 

]II»nsaiiblend« ,  syn.  mit  Manganglanx. 

nansaii  -  Epidoe ,  s.  Epidot. 

9Ii»iilKaiiKl»nx ,  hexa^drische  Glanzblende,  M.;  Mangan- 
blende, Br.;  AiabanUine,  Bd.  KryslaUsystem  homoedrisch 
reguür.  Die-  KiTaMlIe  eind  fleuider  mtl  den*  Oeia«derfllchen.  und 
Dotasdar  mit  den  HeiaMerffitchen.   Theilbarkelt  nadi  den  Htea- 

«derflSchen  voUInwmien.  Die  meist  undeutlichen  Krjatalle  sind  aussen 
raub.    Bruch  unvollkommen  muscblig  bis  uneben.    Wenig  sprOde. 

H.  =5  3,5  bis  4,0.  G.  =  3,9  bis  1.05,  Farbe  eisenscbwarz  ins  dun- 
kel stahlgraue,  häufig  braun  angelaufen.  Strich  schmuzi^'  raiichgrau 
bis  dunkel  pistaziengrtln.  Metallisch  glänzend,  mehr  oder  weniger 
stark.  Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Anatmen  von  Arf- 

vedson  und  Bergeraann:  MnS  =  Mn,  mit  63,2  Mangan  und  36,8 
Schwefel.  Vor  dem  Löth röhre  schmelzbar  zur  schwarzen  ächlak- 
kigeu  Masse.  Mit  Flüssen  stark  auf  Mangan  reagirend.  lu  Salzsäure 
mit  .Entwickelung  von  Schwefel wasserstofigas  aiiflOshch.  —  Findet 
sich  kryslallisirt  und  derb  von  körniger  awamtoenselaung ,  auf  dan- 
gen mit  Manganapath,  Schwefelkies,  Fahlerz,  Blende^  Biälteren,  Weiss- 
telliirerz,  Quan  etc.  au  Nagy*>Ag  in  Siebenbtti;gen,  in  Gnw laii  und 
in  Mexico. 

ManKmiU,  s.  Brauumanganerz. 

JHMiSaiilüeflel .  s.  Kieselmangan,  s.  atidi  Granat. 

.  -         -      ftcJhiirarserf  s.  Schwarzer  Maugankiesel. 

Ifwgiimomicitt  Breitbaupt.  Nierfilrmiy  mk  ranker  miwäm- 
aiger  Oberfläche  und  radialatlagliger  Textur.  Spaltbarkeit  latent, 
wie  Aragonit,  am  deuUichsten  brachydiagonal.  H.  =  4  bis  5.  G. =3,037. 
Fleischroth  bis  dunkel  röthlichweiss ,  glasglänzend,  durchscheinend. 

Dieses  Mineral  erscheint  desshalb  interessant,  weil  es  für  den  Man- 
ganspath  dasselbe  ist,  was  der  Aragonit  für  den  Kalkspatb;  denn  nach 
Breithaupt  hat  es  eine  ganz  ähnliche  rhombische  Krystalifoi m  \vie 
der  Aragonit,  während  es  nach  der  Analyse  von  Missoudakis  aus 
TStibC«  mit  18.7  CaC  und  3,3  t!oC  heattbt;  Ramjnnlahnrf  ted 
nur  67,5  Mangancarbcoat  und  dagegen  noicfa  faat  10  PMcettt  Magaeain- 
:6arbonat.  Ea  Aadel  sich  zu  Schemnitz. 

Ulanffanspath ,  makrotyper  P a ra c Ii  rosbar yt,  M.;  koh- 
lensaures Mangan,  I..,  Diallogite,  Bd. —  Krystailsystem 
bemi^riscb  drei-  und  euiaxig.  Die  Krystalle  sind  Rhombo^ider  mit 
dem  £odkanteüwinkel  =  i06^  5r,  häutig  mit  der  geraden  EndflftJie 
und  «iweUen  mit  dem  ersten  «tumpfern  Wwmhniider.  Theilbarkeit 
nack  dem  Bhembotsder  vidUtenunen.  Brueb  üneben.  Sprüde.  H.a3,5. 
'Cf.s=  3,4  bis  3,6.  Farbe  rtftblicfairaiss  bis  rosenroth  ins  Bräunlicke. 
Strich  hellrüthlichweiss.  Glas-  und  Perlmutter  glänz.  HalbdM^ 
sichtig  bis  durchscheinend  an  den  Kanten.  Chemische  Zusammen- 
aetittJi^.  KoUensauras  Manganoxydui  lliInCr,  mit  Beimiscbungna  von 
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CSaC  aai  ^g€!)  aneli  wohl  Tdli'f^C,  wdebe  itt',Mii^kte4leii  Veiv 
kllliuB8Mi  'airfli«ten,-'uDd  auf  Krystallfbim ,  Farbe  und  Gewicht  einwir- 
ken; der  duokeirösenrotlie  von  Vieille  in  den  Pyreiulen,  \\oh\  der 
reinste  unter  all6n  bekannten  Varietäten,  hall  nach  Gruner  97,1  Pro- 
cenl,  der  ähnlich  gerarblc  von  Knpnik  halt  fast  90,  der  rosenrothe 
Ton  der  Gnibe  Alle-HofTniing  bei  Voigtsberg  über  81,  der  hellrolhe 
von  Hesciiert  GiUcli  bei  Freiberg  kaumi  74  Procent  fi/lnC  Vor  dem 
LOthrokre  W&nistert  er,  wird  grau,*  brann  und  sthwarz,  ist  für  sic!^ 
ntdi^MhiiMlibar  uml  giebt  mit  Bwar  ehi  violblauies'Glas.^  An  der  Ltift 
ierttndert  er  seide  iittOrliljhenr  liVnrben  ins  Braune.  In  Salpetersäure  lös( 
er  sich  mit  Aufforauseh  auf.  —  Er  findet  sich  nur  selten  in  Kry- 
stalled  und  im  kiTstallinischen ,  sondern  gowühnlich  in  derben,  kOrnig 
zusammengesetzten  Massen,  auf  Gängen,  zu  Fi'cibef'g,  in  SacbsQp,  qnd 
m  Elbingerode  und  iiübeland  am  Harz,        '  '       -i  .  fi' 

.  lI«HsmflinkL«pmtli,  s.  Zinkspath.       '  '  '  .\  '  ^' 
H«BÜiwftilr>t  (Oeftterr.),  Jbu6  zum' Einfal)reD:  'Schaqbty  Stolleo, 

■  Manmctev,  s.  Gebläse:        '  '                '       '  " 

Muion  ,  s.   Schw a m  m  ko rall e  n.  '              ,  ' 
Hantel,  s.  Eisen  (Hoholen  und  Giesserei).  '    '•' ■  '  :*'* 

.    Jlantelll«,  s.  Cycadccn.          '  .'.  / 

jnUiFiler,.      fossile  Jlaublbiere.  '    *'                  "  ' 

»MfeLataiiN  t/Obeidian.  ^m-.. 

Uniwitt' s.  Perlg^Hmmer.  ■  / 

Mar^MToälU,  s.  Damourit. "  '  .  ,    '  t 

flUkriKinellfi,  s.  Ii iicci n i ten. 

Hark,  das  Eiiibcitsgewirltl  fnr  Gold  imd  Silber  gleich  16  Lolh; 
von  vielen  deutschen  Staaten  jetzt  aufgegeben ,  indem  nach  Pfunden 
gereolmet  wird.  -  .  :  •     '  - 

J'flUirlUMit,  syn.  mit  BiDatki^er'-  • 

>3Bair|i— »  Harkscbeideii'  -und''  Utilr'k Scheide rs'tdfbii,  s. 
Bergwerksei^eiitkiim.  "        '  " 

IKiurkflcli^ldekviMt.  Wir  künnen  von  diesem  Kesonderii  Zw$ijg^ 
jier  Bergwerkskunde  nur  die  nachstehende  kurze  Ilehersicht  geben. 

Zuln  plannlässigen  Betriebe  jed»'S  Brrgbanes,  di-r  sirti  nicht  etwa 
auf  vereinzelte  nesterförmige  Voritoinmen  bescluaiikl,  i>ind  bildliche 
Darat^Uongen  der  Gruben  (Gruben risse)  unentbehrlich.  Nicht  min- 
der kommt  Üe^iFtoll  vor,  da»  die  fiber  beatimltite^i  Grenzen  )Sek 
fiar^iperkseigelitbams  (Märkaefa^n>  in  dem  onterirdttohen  Bau  jnge- 
^ririin  -^eMen  maweR,  und  umg^kehW;  dass  ein  Ponci  Ober  Tage  zu 
bezeichnen  ist,  von  -welchem  aus  mati  eine  Verbindung'  mit  einpr  be- 
stimmten Steile  des  Grobenbaues  herstellen  will  (z.  B.  durch  Abteufen 
eines  Schachtes)  ii.  s.  vv.  Die  Hegeln  zur  Anfertigung  solcher  Zeich- 
nungen und  Ausiiiluuug  derartiger  Arbeiten  lehrt  die  uulerirdisctie 
MeaskiMist,  Markiok'ai'dakiiual  genatint;' die  milliend^D' Personen, 
teen  FiUiGfiohan  sieh '  mit  denen  der  'PeldmesMir  und  Geometer  Qher 
Tage  verglekhen  lassen,  heissen  Mark»ck<t']4ter-, ' die  gewöhnÜttti^ 
Hessinstrumente  das  Markscheiderzeug,  auch  wohl  Schienenzeug. 
Ein  solches  besteht  /imSchst  aus  dem,  zum  Anhängen  nn  («ine  Schnur 
eingerichteten  Hänge -Coropass,  dessen  Stunden  zur  gen  iii<  i  n  Beobach- 
tung in  16  Thöile  getheilt  sind;  und  aus  dem  von  jenem  getrennten, 
ebeuiails  zum  iiaugea  eingerichteten  6 radbogeU.  '  Ferner  sind  zur 
der  lf«iteopii^tM»ii«o  Mlbal  ijtm  flöhen)  Hl)»9(fketteri, 
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gewöhnlich  aus  dünnem  Messingdraht  möglichst  leicht  gearbeitet,  oder 
statt  deren  Ilanfschnüre  und  besondere  Massstäbe,   und  mindesteos 
zwei  Gestelle  GiBücke,  Stative,  Ziebscheoier^)  nebst  einem  Paar  Pfrie^ 
meA  erfoi^d^rlidti,  mUtdst  wdcher  die  Hesskellci  oder-Stebnpr  lnDivMb 
des  aofzunebmenden  (^»1  Risse  m  briBgenden**)  GrubenbiBiiietf  lo.be«- 
stimroter,  möglichst  gleichbleibender  Länge  ausgespannt  wird.  Ditadbt 
bat  zu  diesem  Zwecke  an  den  Enden  Haken,  in  den  Unterabthciluugen 
Ringe.     Durch  Anhängen  des  Corapass  erhält  der  Markscheider  die 
Richtung  (Stunde)  einer  solchen  Schur,  durch  den  Gradbogen  deren 
Neigung  gegen  den  Horizont.  —  Neuerlich  ist  auch  der  Theodolitb 
häufig  statt  des  Gpmpasses  zur  Winkel messiiog  bei  den  Markscbeider*- 
iflj^n  angewendet  worden.  .  Öbne  Abbildungen  IM  fl{ch  .dlees  Indira^ 
dieint  aber  gar  nicht  verdeutlichen.  .'x 
Im  Principe  ist  das  Ziehen  sehr  einfach.     Gesetzt «»-li^iisai  euü 
Stollenslrecke  aufzunehmen  und  das  Mundloch  bereits  in  irgend  einer 
Weise  auf  die  Hisse  gebracht.     Alsdann  beginnt  man  am  Mundloch, 
spannt  die  Kette  von  dort  aus  in  den  Stollen  hinein,  beobachtet  Stunde 
und  Neigung  dieses  ersten  Zuges,  und  schreibt  das  Uesuital  &ammt 
LSb|^  der  ausgespannten  £ette  (Schqur)  nebst  sonstigen  NeÜMivlber 
Lage  des  Endponetes  in  den.  Wanden  des /Grubenbaues  u«8.«ii;,'  m 
ein  tabellarisch  Torgcrichtetes  Buch,  das  sogenannte  Obserrationen 
oder  Winkelbuch.    Dem  ersten  Zuge  folgt  ein  zweiter,  dessen  Ad- 
fangspunct  im  Endpuncle  jenes  liegt,  und  dessen  Endpunct  seihet  wie- 
der Anfangspunct  des  dritten  wird,   der  Art,   dass  stets  ein  Gestell 
(das  am  Ende  des  Zuges)  stehen  bleibt  und  das  andere  vorwärts  ge- 
tragen wird.   So  fährt  man  mit  Ausspannen  der  Züge  und  denl.Beobach- 
ten  lon  Conipass  und  Gquibogen  fort,  und  hat  schliesslidi  vea  den 
festen  Puncte,  hier  von  djem  Mnndlocbe  ans,  den  Giubenbau  gewisser- 
ünassen  in  linearer  Richtung  durchmessen.    Das«  man  vom  Hauptzuge 
aus  in  Seitenstrecken  hinein  ziehen  kann,  ist  von  selbst  einleuchtend. 

Die  Darstellung  der  verrichteten  Züge  durch  eine  Zeichnung  in  ver- 
kleinertem (verjüngtem)  Maassstabe  heisst  die  Zulage,  und  wenn 
damit  zugleich  die  Darstellung  der  durcbmesseuen  Grubenbaue  u.  s.  w. 
verbunden  ist,  ei«  Ria^,  sowie  die  iSbindlung  zu  «dtfen  .Aiiftrtiguog 
das  Zulegen,  Da  durch  die  Zeichnungr  «lle. oft  in  sehr  Tersehiede- 
nem ,  Niveau  liegenden  Züge  und  Grubenbaue ,  und  alle  elwt  In  te 
Zug  hineingebrachten  (mit  aufgenommenen)  körperlichen  Gegenstände, 
z.B.  Gebäude,  nur  in  einer  Ebene,  nämlich  der  des  Papieres,  dai^e- 
stellt  werden  können,  so  wird  es  nothvvendig,  eine  feste,  zugleich 
durch  die  Papierfläche  repräscntirle  Ebene  anzunehmen  und  die  Zage 
auf  diese  zu  redueuren.  Nach  der  Lage  der  so  angenommenen  festen 
Ebene  im  Raune  richtet  sich  die  Art  und  die  Benenrnsig  der  Um»: 
sie.  beis^  Grundi'isse,  wenn  jene  sOhHg  liegtv  .fteigerriste, 
wenn  sie  seiger  steht,  flache  Risse,  wenn  sie  d«*r  Ebene  der  La- 
gei*stätte  parallel  geht.  Daraus  folgt,  dass  flache  Risse  nur  für  plat- 
tenförraige  Lagerstätten  mit  regelmässigem  Streichen  und  Fallen ,  und 
immer  nur  zur  Darstellung  der  Grubenbaue  in  einer  solchen  Lager- 
stätte anwendbar  sind,  während  Grund*  Und  Scigerrisse  dieser  Be- 
s^l^yrSntLung  nicht  unterliegen.  Rcii  SeigeiTissen  sehr.iiihA  steiieii  die 
tijiiSkt'  dL  b.  seigere  Durebschnitte  des  Gebirges  und:  der  Bdue;  sie 
boissen  Ouerprnfile,  wenn  die  (seigere)  Durehsohnittsebene  einen 
rechten  Winkel  mit  dem  Streichen  der  Lagerstätten  und  der  Schichten 
^Idety  hingegen  Ll-nigenpjrofile,  wenn  datselbe  dato  StreisbMi  99afr 
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\t\  geht  Profile  werden  meist  nach  anderen  ftiss-en,  voinehmlich  naeh 
Ginndrisseo ,  unter  der  Vuraui^&etzung  bestimmter  DurchscbnittsliQien, 
■ngefertigt  (gelegl).  '  .  1 

.  Die  RedMrtioo  der  ZOge  u.  s.iiir.  sttf  die,  aiigenoiiimeiie  'feste  Ebe«^ 
erfolgt  duröh  Prejoction,  d.  h.  durch  Fällen  von  Lotben  auf  allen  End^ 
und  Eckpuncten  auf  jene;  hiernach  ist  der  Grusdriss  <»iie  s^ige«  der 
Seigerriss  fine  sfi^fre  I*roj<»ction.  Bei  jenem  bleiben  dahr-r  nur  die 
stihli^pn  fJnien  und  Längen,  bei  diesem  nur  diejenigen  Linien  unver- 
kui/.t,  weiche  paraiiel  zur  Rissebene  liegen;  bei  jenem  erscheint  jede 
seigere  Linie  als  Panel,  bei  diesem  jede  sühlige  Linie,  welche  von  der 
Üägeneretreakfing  der  RiMdheDe  biMicirtlich  der>Liige  in  Rburae'-om 
um  teobten  Winkel  (um  sechs  GampMBfttü»deii)»  abivet^t^  Wia 
nto  sieht,  führen  diese  BegrifTe  auf  mathcmaltsche  VorBteUwbgen  ni« 
rttck ,  und  man  bedarf  der  Hülfe  niat}ipm;ithiRcher  Disciplinen ,  insbe- 
sondere der  Trigonemetrie ,  um  die  HeductioA  der  Messungen,  aussu-» 
fuhren.  '  i  { 

Bei  d^  Zulage  aller  Züge,  welche  die  Angabc  beslimoiier  Puncte^ 
's.  B.  ciiiM»  6checbt|loiieliss'ltber,  '  eineir  Harkscfaeide'iMrter'Tage,  be^ 
svriecbfDf  «iiedt^ni  biaD-sicib  stets  des  fi^fiodfisses^  diesem  ttbeiViagt 
auch  bei  Darstelltmg  ausgedehnter  GrobangebSode,  und  wird  vi»  ded 
tibrigen  Rissen  (Seigerrissen,  Profilen,  flachen  Rissen)  gleichsam  mir 
hinsK-hllich  der  Einzelheiten  und  zur  Hervorbringung  besserer,  räum* 
lirher  Anschauung  unterstützt.  Seiner  Natur  nach  lässt  der  Grnndriss 
die  ^v;lhreDd  des  Ziehens  am  Compass  beobachteten  und  im  WmHel- 
buche  notii'len  Stunden  der  einzelnen  Züge  unverändert,  verkürzt  aber 
die  UUfgen  dar  geneigten  SehDltre  ili  der>Zeichiiung,  nach.Maiiigaba 
der  -akn  Gradbogen  abgelesenen  Neiguogslviakel.  Dens  Zalagaa  gebt 
daher  das  Berechnen  der  in  der  Prqjectiou  verbleibendea-  Längen  (der 
Sohlen  der  Schnüre),  trigonometrisch  oder  mit  Hülfe  von  Markschei- 
dertabellcn,  und  das  Einschreiben  der  so  erhakenen  Zahlen  in  eine 
besondere  Colonnc  des  ^VinkcIbnches  voraus.  Wird  ausser  der  grund- 
rissUchen  Zulage  noch  eine  Angabe  darüber  verlangt,  in  welchem  Ni* 
veAuverbaltoiaa- Aolbogs«- und  Eiidpiml'  dep  MeMung  gegenMaailler 
oder  gegen  Ziwischehipiiiicte  Kegaiiy  so:bdf«cbDai  diaii>  aiieb  iNe  ^isi# 
gertaufen,  d.  b.  die  Höhe,  iim  Welche  der  Endpuacl*  jldai>  Zügen 
aber  oder  unter  dem  Anfangspuncte  sich  befindet,  addirt  erslere  Zabt 
len  (die  s t e i f,' e  n  d  e  n  S e i  ? e  r  t  e u  f  e n)  gelrennt  von  ieUieren  (den 
fallenden  Seige rteu fen),  und  gelangt  schliessUch  durch  Veretai* 
gung  beider  Summen  zu  dem  geforderten  Resultate.)  i; 

Die  gewüholich&te  Art  des  Zulegens  im  Grundrisse  ist  iibilfedst  Zu^r 
l«geinltni:lifeiit' (Zu lageplatte)  und-.Cobipafftr  r JeDoe' baatafal 
aus  eittaf '  Yccbteckigeo,  in  der  Mitte  xmaEiDsetaB  der  .^naidill)  €om«- 
passbüchse  eingericbleten  Messingplatte ,  die  vkrinOge  eines  an-  jeider 
kurzen  Seite  des  Rechtecks  aufrecht  st<»hend  angebrachten  Knopfe»  be- 
quem liin  -  und  hergeschoben  und  gedreht  werden  kann.  In  diese 
Platte  setzt  nian  den,  aus  dem  Haugc/ciige  gelüsteo  Couipass  so  ein, 
dass  die  zwölfte  blundenlioie  der  Theiluug  parallel  der  langen  Seile 
derselben  steht.'  Ist  aufl  baispidaw^ise  die eban Hasprecbaae  AufnahMa 
binar  Scelkmatracba  ibsiilegen,  ao  lagt  ,nriaik:  (etwa  durch  Pdachiatti« 
mit  BleigewkhlSR)  das  gewühHa  BlatI  Papier  auf  einem  horizonialaiiv 
wegen  der  sonst  auf  die  Magnetnadel  zu  befürchtenden  Einwirkung  von 
allem  Eisenwerke  freien  und  entfernten  Tische  fest,  wobei  man  danuif 
nebtet  I  dass  de&seo  grosste  ßreite  sich  in  der  muptUtogeaaratreduiäg 
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4»  'Utmm$  h«M9i;  4MA  die  ZakgepIaCte  darauf  so  laife  om« 
die  swOlfttf  •  BQHlifihe  Stoade  des  TktilriiigeB  g^nait  uoter  der  N<ird«- 
spitze  der  Nadel  steht,  und  zieht  dann  eioe  Linie  Jtfngs  der  langen 
Seile  der  Platte ,  wdcbe  nun  die  magnetische  Mittagsiinie  darstellt. 
Demnächst  wählt  m^n  einen  Punct  zum  Slollenmundloch  beziehungs« 
weise  zum  Anfan^spuacte  des  ersten  Zuges,  bringt  das  Ztilegeinstru» 
nient  dorthin  und  dessen  lange  Seite  in  die  beobachtete  Stunde  des 
Zuge«,  liehi  an  dieser  eine  leine  Bleistiftlinie,  greift  mittel&t  Zirkels 
•nffdaiii  ,itii9or  engetertigten  verjüngten  IfeMsilaJie  die  l>eveeliiiete  SöUi 
abf  teügt  die  Sohle  aaf  jaiie  Unip^  und  hat  nun  die  verklenerte  Pr»- 
i0oUon:<-defe  .ersten  Zuges  dargestellt.  'Ebenso  verfährt  man  mit  dem 
zweiten  Zu^e,  dessen  ProjectionsHnie  vom  Endpuncte  derselben  Linie 
des  ersten  Zuges  gerade  so  gezogen  \vird,  wie  die  Messkelic  oder 
Schnur  in  der  Wirklichkeit;  bis  man  in  dieser  Weise  fortscLreilend, 
die  Projeotioneu  sammükher  Zuge  aneinander  gereiht  hat  und  nun  zur 
BexeicluiuDg  der  StreohensUlese  u.  s.  w.  mit  Benutzung  der  entipra* 
cbendtti  Fistnen  des  Winkelbochet  «direi(eii:%enn.  Wihitad  4efr  So- 
legens  luiobecdrtet  .man  stets  dieselbe  •  (gewöhnlich  die  Ifefd«')  Sfntse 
der  Magnetnadel  und  kehrt,  ebenso:»  wie  während  des  Ziehens  gesche- 
hen ist,  die  Wehgegend  ^ Nord"  am  Stundenringe  des  Compass  nach 
der  Seite,  wohin  die  Messung  weiter  sclireitet  Die  zuerst  bemerkle 
magoeüsche  Mittagsiinie  dient  einestheils,  bei  .wiedet  iioiicm  Anlegen 
der  Zulageplatte,  zur  Controle  der  unverrückt  gebliebenen  Lage  des 
Ifepieiitf,  'endorntlMit  iur  Orientireng  des  Blattes «  weDB  spMcr 
eide  andere  Messüng  damuf  verzeichnet  wcrdtai-seU.  Da  indeeeen  die 
M^eÜeebe  Declination  sich  nicht  allein  mit  den  Jahren  ändert ,  son- 
dern aweh  narh  Jahres-  und  Tap;eszei!en  schwantkt,  so  ist  die  Auflra- 
gung  der  wahren  Mittagsiinie  gceif-^uUei- ,  um  von  dieser  aus  mit  Be- 
rücksichtigLinij;  der  jeweiligen  Abweu  liun^  stets  die  richtige  Lage  des 
Bisses  iu  ßezug  auf  die  VV  eilge^eiideu  reproducireu  zu  küaneo.  Sol- 
dMr.Vwiieht  faedäpf.tfs  aHicdings  bklkt  itte.ZulegeD.iiliA  eSomaligen 

•ifiei  der  «irUkittn  Atiszeichnung  der.  in»  Bleistift  zu^^  ber 
nutet  man  verschiedene  Zeichen,  Farben  und  SchriA,  um  die  einzelnen 

Arten  der  Grubenbaue,  Slürungen,  Er*zmitlel,  verschiedene  Teufen  u  s  w. 
kenntiieb  zu  machen,  durch  welche  bei  einiger  Uebung  da^^  Ve^^(eheIl 
der  Bisse  sehir  eileichtert  wird.  Es  liegt  jedoch  in  der  Matur  der 
Sache,  dass  sokhe  Zeichen  nur  locale  Bedeutung  babee^: 

Im  Principe  ebeD«»:buiftcb,  in  der  geoaneniAuiftihnHig  faet  nchiije» 
^&rs  idln 'die  «Aufoibine  emes  Grufaedbaues  ist  die  dMrkecbeideritebe 
Bnaittelung  correepondirender  Pencle,  x»  B.  «inns  Sebaebtpunctes  üher, 
einer  Markscheide  unter  Tage,  mitfeist  Compass  und  Gradbogen. 
Behufs  ersterer  Ermittelung  hpgiojit  man  (halt  man  anj  an  deijenigeo 
^lle,  wo  der  Schacht  imi  einem  Grubenbaue  durchschlä^ig  werden 
soll,  zieht  irgend  wo  zu  Tage  und  dort  bis  in  die  Gegend  des,  leicht 
igiiflihr  ti|  ermittelnden  correspon^Brenden  feigen  fiber  jemm  liegen- 
#1$  taiet^  «0  mäh  den  Endpuhct  des  ^bafgoB  feet  meitlri.  Afedeno 
entnimmt  man  aus  der  Zdlage.  die  Lüng«  und  Stunde- der  Xitnie»  irelcha 
nethwendig  ist,  um  den  Zug  vollständig  in  sich  zu  schliessen,  und 
streckt  diese  Linie  in  der  Wirklichkeit  vom  Merkzeichen  über  Tage  bis 
zu  dem  gesuchten  Schachtpuncte.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  zur  An- 
gabe einer.  Dber  Tage  durc^i  feste  Zeichen  (L  ochste  ine)  markirtea 
liarkscheide  unter /rage;i  <i!        "■  o  »'i««  n  i  -  . 
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Das  gewöhnliche  Markscheidenseng  ist  m  neuerer  Zeil  Ge^än^tiiAd 
vieler  Angriffe  gewesen,  und  besitzt  in  der  That  Mangel,  welche  indesk 
durch  die  leichte  Art  der  Handhabung  in  den  durchschnittHch  engen 
Grubenbaueo  und  das  bequeme  Transportiren  der  (in  einer  Tasciie  auf- 
ibcwiriutoa  Und  nach  jeder  Beobachtung  wit^dbr  ib  diese  gtebi^cbt^) 
loBtmiDtnte  ttberwogen  werden.  Es  haben  daher  die  allr  BMtlijfilft- 
feacblageiien  Tollkonmeoen ,  mit  Fernrttbren  fersMiteiilM'  'M^'&iii^ru- 
mente  (Theodoliten) ,  so  4>eWxbrt  sie  Ober  Taee  sind ;  nur  in  wenigetj, 
durch  weite  Grubenbaue,  Abwesenheit  von  wassern  etc.  hegtinstigtch 
Gegenden  Eingang  gefunden.  Als  grössler  Mangel  des  Gompasses  er- 
scheint die  Einwirkung  in  der  Nähe  befindlicher  Eisenmasäen  auf  die 
Madel^  welche  sich  awar  durch  geschicktes  Ausspannen  der  Schnttrö 
(wnaMmt;  ■iiüaiMala'^aher  gana  ÜesailigiM'llaar,  «litt-  lA'  '^stf^ischi^h 
rGeateiMn  daa  ilaitiMslieideKMi^  gaili  mhnmdkb»  mtiOiea  ^tUäk"^*':^ 
dncb  geiitattet  der  Raum  di«  srr  Blätterweder  hierauf,  noch  auf  imdare 
Metfaöden  des  Zulcgens  (durch  Berechnung  von  CoordihatebModei*  Läo^il 
«od  Breiten  und  mittelst  des  Transporteurs)  einzugehen. 

Wir  wollen  hier  auf  einige  neuere  Werke  Uber  Markscheidekunst 
veniveisen:  Hecht,  Lehrbuch  der  Markscbeidekunst.  2.  Aufl.  Frei- 
berg 18^. Lang'Y.  Hanata&V  Anleittifag  zlur>Mat%s«ihiMetttii^^ 
Peatli  f8d|^^  Koi'svrB;  Aill^gs^roiidedtor  ikarkadiädalniiat  VM- 
mit'iM.  -^  'Bfl^et,  Lehrboeh  der  Marksahiiidekun^t  fllr  Bergs^htil^n 
und  zum  Selbstunterricht  Prag  1856.  —  Weissbhcb,  die  iieti^ 
Markscheidekunst  und  ihre  An^w'endüng  auf  die  Anlage  8^s  Rolhsdbön- 
berger  Stollens  bei  Freiberg  in  Sachsen.'  Bde.  Braunsehivdl;'  1852 
und  1858.  •   •     '      '    '    "  •  '  '  •  ^^»*-«»»' 

•  üiurkaclicklev^iBeb iener,  Verse hiener,  auch  Bergingenieur, 
4a/i  #a  MarhadieidakaMit  ^aMiaeh  auitthende  Bertfbemile.  *  " 

■bina^Utli«  Nottal.  Kryatailaraten»' tWel^  ÜlKd^ii^dHg; 
in  Folge  der  SfiaitMilwujIPhiliiiaae;  bis  jei^t  nur  derb  'fA  Icrtiihnist^g- 
Kgen  und  krummschaligen  Aggregaten.  Theilbarkeit  nach  zwei,  sich 
schiefwinklig  schneidenden  Flächen  verschiedenen  Werlhes;  wenig  sprödfe". 
H.  =  2,5 --3.  G.  las  2,44  —  2,47.  Farblos  aber  meist  lichlgrtinl 
gelb  oder  graulich  geRlrbt.  Perlmutterglanz  bis  Fettglanz.  Halbdurch^ 
sichtig  hia  ItanietiduiHAaeheiiiend. ''Qidit&i^efhe '^tfSalitf^^ 
ae%w:ii'iijr'Kiaoh'^AiMl^^n  '8li>ei^»k'ill'vAd  H^i'i^aafnf  tlSMi 
-f  üMgH«,  aalt  15,7  Wasser« '40,6  Kieselerde  und  43;7' lUlM,''^^^ 
Welcher  letaler«!  ein  kleiniBr  Antheil  durch  1,6  Eisenoit^^ut  '^netit 
wh'd.  'Far  Kieselerde  =  §  wird  die  Formel:  Mg»8i«+2%ft*.  Vor 
dem  töthrohre  zerknistert  er,  wird  harter,  spaltet  sich  auf,  schmilzt 
aber  nicht.  —  Hoboken  in  New^lersey,  Blandford  in  Massachuseitt^p 
OrijerlVi  in  Finnland.   "        "         -m.  .ai  .-i .{••..•  um. 

•fiilM^Atialyse,  weleihe  ¥rnlixblli%iit  dMU  Mbnuöllth'  ibh  ftlkftilA 
«MteHlte,  Mrt  HOtt  nähe  auf  die>FoiMl  l^g*|Si*^9ft,  Me^^rpmitt 
Mlt"l-  Atom  Wasser.  Dieselbe  Zusammensetzung  hat  auch  ziemlich  ge- 
nau nach  Shepard's  iinafysen  der  D e w e y I i t ,  ein  dem  KeroKtA 
Ihnelndes  Mineral  von  Middlefieid  in  MasaachuseCta.     >  .  v:>  ^M^r 

Rlariiior,  s.  Kalkstein. 

HAiHBiliAceeM,  fossile.   Aus  dieser  Familie  shid  noch  wenig 
Beispiele  bekannt.  Ein  Abdruck  aiü'Odiii^  in  d«t*'flliiiinltaii|f 
Grafen  Manater  in  Bayreuth  entapridit'  «bNkbaaiieBr  tMm^hteg 
(Iso€iiie$  MmtteHf  Go^pp,);  ^n  Abdruck  in  der  Samm1<M|f^dea 
fVbftaw»!' B^i«»  k  iayrÄdi  ^^^ISmfmM^  der  itort^eü  <lei 
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Titipßt  Braunii,  Goej^p.).  Vielleichl  gehört  auch  Soienites  Mur- 
rayi,  Lindl,  hierher.  Die  G.ntUing  Rotularia  Stemb.  (Spheiiophyl- 
HteSy  Brogn.),  welche  ßrogniarl  hierher  zieht,  kommt  zwar  mit 
Marislaea  üben^io^i  wpipht  abef.  durch  den  ü^ligen,  gegliedert£n  SUlogel 
>ve$eollich  ab.        i  •  '    .  .'.       •    .  •  -  .,     •:  •  ■ 

.  Jl»r«iipiiillfmii-,  .Die.  Or{li|li9g>  der  BoiHfdllHiire  'balle,  bisher  nur 
^isj^el/B  ^ner  tfqtiiiten '  Simgue  (J^äeiphU  pwittmud^h'^  ttkämm- 
Xlkimschea,  M^rnß0te  (Did.  murina)  äbnlieb,  aber  von  der  GrOMe 
ciiper  JUeinej»  RaUe  und  mit  niedrigem  Beipin,  und  kürzern  Beutelko»* 
eben  au8  dem  Pariser  KnocheDg\ps,  und  von  zwei  andern  Arten  dieser 
Gattung  aus  dem  schieferigen  Jurakalksteine  von  Stooesfield  aufzuwei- 
sen» ;|Man  hat  aber  in  einer  Knocbenbreccie  des  Wellingtonthales  in 
NeuboUand  noch  Knoctien.  von  zv^ei  Arten  von  IXcisyurus,  eine  von 
/fi^*fprytnnwf,  dnei.  bis  .nex  vfm^tMopf'opus,  eine  •;  MßbmUm^u», 
^]»<^.ypu,^hß99ßimifif  aiifge|4Hi4mY.vqii..44Nien  nur  twei <voii  Jferi^- 
pus  mit  den  nocji  idieodcn  tiberein  zu  stiamen  scheinen.  —  In  dem 
bunten  Sandsteine  von  Ilessberg  bei  Hiidburghausen  finden  sich  Ab- 
güsse vou  Fosstapfen,  die  nach  der  Lage  des  Daumens  von  sehr  gros- 
sen Thieren  dieser  Familie  herzurühren  scheinen.  Es  ist  jedoch  noch 
i^i^cj^t  entschieden,  ob  sie  von  Säugetbieren  oder  von  Amptvibien  ab- 
»lammen.  .Die  TbiergaMung,  der  sie  angebi^ent  bat  man  mü  «Ifr 

Marsnploerlnlte«,  s.  Cr«||,aj|4.«.?li. 
.   JTlartiiiAlt,  s.  Steinsalz.  j 

martitf    Wird  von  einigen  Mineralogen  als  eine  selbständige  Gat- 
tung und  von  andern  als  Abänderung  des  Rotheisensteins  oder  der 
Eisenglanzgattung  angesehen^  J^t.  \ßi  «U.Monroe  in  Neu-York  und  in  ' 
Bf^ilijei?  vorgekommen.     •      •  ,  i  ....  i»»r' 

'  ü i»(fpnmpiai> ,  fip i  ^.m  a  i  i  &c Ii »  a  Ajnjn-o^UkaAjkSr^M«  .KrjbtaiV 
^ystem  ein-  imd ^ii9it|gi»,ipii},.lBttga|||0e»  J(vyitolb,: aidd' .fsrtieate 
iljip^llische  Prismen  11^  %T  j«A^Am  QuerschnUl  und  idem  Quee- 
prisma  =  121°  16';  auch  mit  der  geraden  Endfläche  und  mit  einem 
Rhombenoctae^**^'  Theilbarkeil  nach  der  Querfläche  deutlich. 
Bruch  uneben.  Farbe  gelblichgrau  bis  citronengelh.  Strich  gelb- 
/kh^i^eiss.  Glasglanz.  H^bdurclisicbtig  bis  undurchsichtig.  Geschmack  i 
Hcftaif,  etifas  t^it^^r.  ()^am'i:$icbe  iZuf.a'mrme.nßeUu.ng:  NII'-S  I 
f|»tl,|iii^i4jPiVK*  WaaiMT-  rVaiH^diMii*  li0t;bnoi||rft<8chmi|it«a|lei«dit  mid 
mit  Schünmitt-pii^tWilamprt  e>b|)e  Rückstiend  als  weisser  Bauch.  \m 
J^olben  Wasser  gebend,  subUmirend.  ,  In  Waftser  leicht  löslich;  die 
Auflösung  giebt,  mit  Chlorbiiryum  einen  ^weissen,  mit :  Platinchlorid  gel- 
ben Niederschlag.  Mit  Kalilauge  Ammoniakdämpfe  enttvickelnd.  — 
Findet  sich  tropfsteinartig,  krustenfi)rmig  und  als  mehlartiger  Be- 
^ciila^,  als  vulkanisches  Eraeugniss.  ip  der  SolfatAra,  am  Vesuv  und  am 
A^;:anrgelp8t  jn  (|en  Lagunen  y«i|i.:SieB«;  «M  der  IS«lei«iMwi|terad 
Ik»  Tofiii,  Tt:- W^  in-der-Me^ioiQ!  angtwi^fldet,  <  .,i 

ntasche.  Das  gajliiirM  .JHai4ivaii^i  vmi  !8P:A0iitan!  ScblieiA  bui  der 

Oberharzer  Bleiarheit.  r 

ZBlAMlipltti«.  Ein  horizontaler  Platz  ii))<  ScUieqbiM9aiiii««auC /wel- 
chem die  Masche  vorgerichtet  wird.     ,  ;        .i  '     :  .  .....  i 

,  Iflun^fiUr  s.  Sismondio.        .  .;n  ,:    ,  *' 

..  ,]lIfMifi,i.i.l>        abgem^^etiiCrOH^'.^i  «io^m  .GiulMnfelde,  uad 
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sfkf^mtßr' Gi^ttsse  ;,Ma8s'*  genannt,  welches  nach  vet^^hiede'neh  Btt%^ 
Ordnungen  verschieden  ist;  s.  Hergwerkseigeotthum. 

s.  Eisen  (Giesserei).  '  •  "   >♦  «'■'••••  '* 

-MwMiel',  syo.  mit  Robeisengaog,  Röbel senslUck,  siehd 
B*feai>:  .....   !■  i  I '  I.  I  » 

lÜMliMMBt  ».  EUea  (HbhofMibbtrfeb!).'     •  '  " 

♦■•Mail— j'tg,  Bergwef kseig^tofbütti/ 

]II«ascaK«»i»lBe,  k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  i  s  c  b  e,  hesfeh^n  aus  krystallinisch 
verbundeneDf  wenn  auch  ofl  unverkennbaren,  MinerallheiFchen ,  initer 
deoen  Feldipath,  Quarz,  Glimmer,  Hornblende  und  Augit  vorherrschen. 
Meist  küraig,  porphyrarlig ,  dicht,  glasig,  blasig  oder  mandelstetnartig, 
selten  auch  sdiiefrig;  ohne  VenteineruDgen ;  nicbl  lirie^AWiAmdffifni- 
scben  Schiefer  parallel  mit  einander 'Veitiftidene  L4|^il*MNMÄff^  ' lin- 
dem mit  sehr  unregelmSssiger  Gestalt,  oder  indeni  sie  "^fe'^Mflktai  liuF- 
gerisBene  Spnlten  ausfüllen  und  dabei  andere  €est^e  dü^chset^en. 
Man  folgert  daraus,  dass  sie  im  heissfltissigen  Zustaiidn  nus  dorn  Erd- 
innern  emporgepresst  werden  und  neniit  sie  desshalb  Eruptivge- 
steine, oder  endogene  Gesteine,  auch  piutonische  und  vul- 
kanische. Zuweileu  haben  sie  sich  an  der  Oberfläche  als  Lava- 
strOroe  erttossen.  *  " 

ifiMtodon,  8.  Pacbydermen. 
BlMt^dontMaurus,  s.  Saui^iet*. 

IflatlocbU,  Grc|,'.  Krystallsystem  viergHedrig  oder  zwei- 
uüd  einaxig.  Kleine  dünntafelige,  zusammeng^hÄufte  Kryslalle  mit 
Tbeilbarkeil  nach  der  Geraden dfläche,  jedoch  undeutlich.  Bruch 
muBdiUg  lind  «neben;  'Ht  ^«=1 2,5.  >6;  e±:  Y.SI'Mdl'^l-ieg,  5,3§;ndcl/ 
H^ii^ttcittbe'rg;  f  arbre  j$«lbH«bl^«r'(ri11nlteb:  ''Diafibutglän^eiid;' 
dMnMchlig  'bis  ^arthscbStiend.  'Chemisch^  Znsaih'men- 
s-iBtsaiiig  nach  den  Analysen  von  Smith  imd  Rammetsbei-g  PbCl 
-f-l*b,  mit  55,6  Chlorblei  und  44,4  Bleioxyd;  in  der  Flitze  decrepiti-' 
rend.  Vor  dem  LOlh röhre  zu  einer  gi-aulichgelben  Kugel  schmelz- 
bar. —  Aaf  Bleiglaoz  mit  fiieicarbonat  und  Fiussspath  zu  Matloc^  in 
Derbysbire. '  •  ♦  •»•»!« ..i ..• .  I  «  .b  .«i  i 

1  liidDi äsigj  g:  Glauben atftb-i'tn  >"'*^ •'•'*'<' 

•  'ODaiiiAMvf rfo'tffriler, •tf.-'R>tf«^btVi0l-)^.      "     >    '         '  ' 

"  nee^cHUffMi,  9.  CfastacefeÄ."'  '  ' 

i<Bfe«alloM,  s.  Equisetirt;  •  '|       •'     '"■  "     •    ■  * 

JIIedu«iies,  s.  Anneliden.     •*      '  ^'  ■  • 

5Ieer««aii»el,  s.  Crustaceen.  •  **  -  ' 

BKceresiiiiscliweittmaiiseiii    "  '  '  "**  »'»•w'*»*^ 

i:.'  .11.;  ,  . Ii).  t^'Uepjiej.t,} ;  t<«t«i:2i»iv 

»f  s.  Terliärperiode.  "  * 

I,  sl  Nellieit  unil'TörtiarpeWrfdU*'' 
.m^ptt«lB,  8.  Satz.  "'^  '  '  ' 

Meeiwcliaaiii)  Derb  und  in  Knollen.  Bruch  flachmuschlig  und 
foinerdig;  mild.  H.  =  2 — 2,5.  G.  =  0,8—1,  nach  eingesaugtem 
"Wasser  bis  gegen  2.  Farbe  gelblichweiss  und  graulichweiss ,  matt. 
Siricb  wenig  gittozend.  Undurchsichtig.  Ftihll  sich  etwas  fettig  an 
iMd^nhato  •s&tflt'*Ail<  där'  Biftigel'  — *  Qb'emiscbis  "Z'äsiitt'tneiiv 
•^ttung  nM  db#  Anäls^  TOiPL'Te^.ileU:  ttg^^^^'ZÄ  M  ii;9: 
WMiArv' dl^ -ilt^lBill^  imd  '2NI,'5lHttirM^;''StlleäVer8  neü«««' 
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$10  aicer(i«liw«lae  —  Heltlitlu 

Analysen  verweisen  jedoch  noch  genauer  auf  die  Formel  Ä(Ig*Si*  + 
|ä  (oder  2Mgäi+|lI),  da  nur  9,5 — 9,8  Proc.  Wasser  gefunden  wur- 
den; auch  enlhcilt  jeder  Meerschaum  etwas  Kohlensäure  und  bis  über 
14  Proc.  hygroskopischer  Wasser;    giehl  im  Kolben  Wasser  und  wird 
schwarz.    Vor  dem  Lölh röhre  schrumpft  er  ein,  wird  hart  und 
schmilzt  an  den  Kanten  zu  weissem  Email;    mit  Kobaltsolulion  blass- 
roth ;  Salzsäure  zersetzt  ihn  unter  Abscheidung  von  scbleimigeo  Kiesel« 
Hocken.  —  Naiolien,  Negroponte,  Krim,  Valiecas,  Hrubscbitz. 
lUecrscIiiveine,  fossile,  s.  Wäger.  ,,  i.;^,., 
rae^allclity«,  s.  Ganoiden.  ,     ...  ,.,};)  .xiftoO  Mit' 
niecnlodoD ,  s.  Garditen.    o    \^^•^l\>  , >;ijtt>'i/f{" ' 
•    Iflesalonyx,  s.  Eden  tata. ,      .i^-,.,'/  <»irrf« 

mesalosaurus,  s.  Sauri er.  ,.,^„h^,<i.'i  Üiii  l  ilUicif  r 
Jllesiiluru«,  s.  Ganoiden.  •|.»;ii^**cfnl"i;»K!li  'j 

incKapltyton,  s.  Lykopodien.j  ,,,,   n*>liMUih:  n 
Ufesiitlieriumv  s.  Edentat a. 
melil,  — führung,  s.  Aufbereitung./,  usi-,-, 
JVIchlkft«t«u,  — machen,  8.  A^auo*  .fisoiin 
Meiler)  s.  Holz  (Kohle).  „m  ,i^\tn{  iwU-y«! 

nieYonit,  s.  Scapolilh.  «t^ 
IVIeisselbolirer ,  siehe   Gewinnungsarbeiten  (Bohren  und 
Schiessen.  ,*!  .-  ht'-.-- 

Helanfplanx,  syn.  mit  Sprödglan zerxwti  m«.! .-o-i'  •  :      i  . 
IHelaiiU,  s.  Granat. 

inelanoeltrQii,  Herrn.,  Phöuikochroit,  Glocker,  PbOni- 
cit,  Hd.  Krystallsystem  ein-  und  einaxig.  Rhombische  Prismen 
von  tafelartigem  Ansehen.  Fetlglanz.  Farbe  zwischen  cocheDille- 
und  byacinthrolb,  durch  VerwitteruDg  ins  Orangegelbe  Ubergebend. 
Strich  ziegelrotb.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Wenig  spröde, 
sehr  weich.  G.  =  5,75.  Die  aufgewachsenen  Krystalle  zuweilen  netx- 
förmig  durcbeinandergewachsen ;  derb.  —  Gbemiscbe  Zusammen- 
setzung nach  Hermann:  Pb^€r*,  als  zweidriltelcbromsaures  Blei- 
oxyd mit  76,69  Bleioxyd  und  23,31  Ghroinsäure.  Knistert  für  sieb, 
auf  Kohle  vor  dem  Lütbrobre  erhitzt,  ein  Wenig,  ohne  zu  zer- 
springen, und  schmilzt  dann  zu  einer  dankein  Masse,  die  beim  Erkal- 
ten eine  krystalliniscbe  Structur  annimmt.  Giebt  mil  den  FUiiten 
grüne  Perlen.  —  Findet  sich  mit  Rotbbleierz  auf  Gängen  ia  eioeni 
kalkartigen  Gesteine  bei  Beresowsk  am  Ural ,  in  Begleitung  vod  Yau- 
quellinit,  Buntbleierz,  Quarz  und  Bleiglanz.  „  ,i  i  . 
JHelanolitli,  s.  Hisingerit.  i     .-   •  -.^ -r*:  "tn- 

IffelanterU)  syn.  mit  Eisenvitriol.  >     ^  «  y.       .i.:  «-  •  ^^l" 
Blelaphyr,  s.  Aphanit,  Basa,ltgestein,  Glinunei porpbyr. 
Meie«,  s.  Raubtbiere;.,,  t  .    i    ■  ;•• 

nielilitli,  Hauboldilith,  Sommervilli tb.  Kryßtailsy stem 
zwei  und  einaxig.  Die  Krystalle  bestehen  baupt^ächlicb  aus  der  er- 
sten Säule  mit  der  geraden  £ndflac|ie,  ipit  zdgeschärAeo  Seileokanten 
und  abgestumpften  Ecken  zwischen  der  Säule  und  Endfläche.  Zuwei- 
len kommen  auch  lang  säulenförmige  Krystalle  vor,  welche  fast  cyli»- 
driscb  erscheinen,  sowie  auch  strablige  Aggregate,  während  die  Krystalle 
gewöhnlich  einzeln  aufgewachsen  sind.  Spall  barkeit  basisch,  mehr 
oder  weniger  deuüicb.  H.  ^  5—5,5.  G.  =  2,90-^2,95.  Farbe  gelb- 
licbweiss  bis  boniggelb  und  gelblichbraun,    die  Varietäten  vom  Vesuf 
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qBflifi(v ii«Ugi*au  bis  gdtüichgrau.  oder  Feltglaez.  MeÜt  nur 

Kauten  durchscheineod ,  zinveiJen  his  hnlbdurchsichtig.  —  Chemi- 
sche Zusammenselzuug  nach  den  Analysen  von  r.  Kobeli  und 
Dämon r  im  Allgeaieinen  def  Formel:  2 Si* -4- ftSi  entsprechend, 
^iU  uugcrahr  40  Kie&elerde,  32  Kaikerde  -f  ^ — 1^  BiUerordc  (ein^ 
sißUMiobiielwMiEtotiwifc  utd  iM)  ml  ilk  «ofThoaMe  «|<iSi8tnoxyd; 
m  ^Akfß  «lA  bniiineii  Vamttliii  hAlteo  10  Pnet.  EihiinBijiJ  ¥w 
ILiMelerde  =  Si  wird  die  Fonnel  SK^^i-fASi  vorgescMagen.  ¥br 
dem  Löthrohre  schmilzt  er  zum  Theil  schwierig  tu  einem  hpMgo^Ben 
od^;auch  schwarzlichen  Glase.  Von  Säuren  wird  er  zersetzt  unter  Ab- 
ftCbeiduDg  vou^ieStelgaJh'it.  —  Vesuv,  Capo  di  Bove  bei  Rum. 

Durch  die  krystallogräpliischen  und  cbemischen  üntersuchungen  fod 
D.^scloiseaux  und  Daniour  ist  es. erwiesen iwardoi,  dass  der  graue 
Vumli^kUt  .fOHfl  4er  gelb«  und  Ikraoit  JieUtith'  Mir  «in  4  Speoi«» 

MeHmulMmr,  s.  L«ukopbaii. ?  '  s  1*^'-  r  -  ^ 

.;-IIIcIllt,  gyn.  mit  Honijjs  tein.      =!  ■    j..     :  -l  r.^r.  »-l-i-m 

]llel«erinite«,  8.  C  r  i  n  o  i  d  e  en.    '   :  I  r'r   • > 

[  JHieloiiia,  s.  Foraminifcren.  '  ^ 

HelopsU,  Breitb.  Derb  und  in  Trümmern.  Bruch  muschlig 
imd  glatt  oder  spliltrig.  Wenig  spiOde.:  H;  «=s^2HH9kv^«fll'^iMaB^6. 
Farbe  gelblich*,  grauUch*  und  grOnliehknisaf « iMit, .  •  darekicMMd. 
FobU  sich  kaofn  fettig  an  nwl  bingt  wenig  an  der>2inige.  —  Che- 
mische ZusnTrjmensetzunia^:  Nach  Plnltner  besteht  er  ans 
Kiesel-  und  Tlionerde,  ptwns  Batererde  und  Eisenoxyd  nebst  Wasser 
und  Spuren  vuu  Anmiümak  und  Bitumen.  —  INeudeck  in  Hötoien^  ^ 

J!Q[eaiilbriiiiip«ray  g.  ZeUenkorallen.  •'.-•  i: 

^^^1^^^    1 8.  Titaneiseneri,  .  1 

SKeaiMiM»  Hd.»  Bervelit.  KrysialUystem  drei*  add«iaaifK^ 

Bis  jetzt  nur  derb  in  individualisirten  Massen  sowie  in  dünnststngÜgen 
Aggregaten.  Spaltbarkeit  prismatisch  nach  QOP  102^36',  b4lchiit 
vollkommen t  Queriiruch:  muschlig  bis  uneben;  etwas  spr{)de.  H. 
2f5 — 3.  G,  7-r7.L  Farbe  gelblichweiss  bis  strohgelb  und  blasse 
riiiAu  DiDBiaiKläbnlicher  PerUnulierglanz  auf  SpaUiingsfHlchen.  Durch« 
nämtmü»-^^  ChMiieh«  2uft«mincjl8«iiung  naebterlAMliM 
Yon  Berselius,  Schnabel  und  Rhodias  PbCl«^t^b,  was  in' 10^ 
Dieileii  40  GMorbloir  und  60  Bleioxyd  erfordert;  doch  entbiet!  die  ^on 
Berzeliiis  analysirte  VarielJU  his  16  Proc.  köhlensaiires  Bleioxyd,  von 
welchem  in  der  Formel  ganz  abgesehea  ist.  Vor  dem  Lüthrohre 
zerknistert  er,  schmilzt  leicht  und  wird  mehr  gelb;  auf  Kohle  gieht  er 
Bjei  und  saurü  Dampfe ;  mit  i^ioäphoibaiz  und  Kupferoxyd  färbt  er  die 
Fhainie  Ukn; '  in  Salp^ergjiürejepcli^  aiiflOeMeb*  Cind.«t  siob.  m 
der  MendipbiUs  in  Spmni(WB|tf^jre.,u|Ml-.;tn  Aeilpn  in  Weetpbalen.^  >•  .i 

Heiieslsiiiii)  s.  Geokronit  ...... 

MeiiKÜ^  G.  Rose.  Kry stallsystem  ein-  und  einaxig.  Die 
Krystalle  sind  verlicale  rhombische  Prismen  von  136**  ^0'  geneigt,  mit 
einem  scbftdern  Prisma,  i^u  jenem  unter  151°  36'  geneigt,  mit  der 
Längsflüche  und  in  der  Endigung  mit  einem  Rhombenocta6der,  mit  den 
£ttdkant«nwi*kehi  von  150^  32'  und  lOl**  lO''  und  tum  ersten  rhotn- 
bischen  Prisma  «nter  133<*  IG'  geneigt.  Theilba'l'lteft  nlcM  wabi^- 
mehmbar,  Bruch  uneben,  ins  Ifuschlige  geneigt.  OberflfioHe  der 
Ii99laKn.|latl  wid  gteMd.  C^gila««.  Farbe  tcInranl  -RMat  dat 
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9lasiein  Wenig..  0.1=3  5^43^ Cbemiscli«  Z^sammefiselzunf 
noch  nicht  genau  bekannt,  doch  dürfte  sie  wesenflirh  in  Titan?;aurf, 
Xirkooeriie  und  Eisenoxyd  bestehen.  Vor  dem  Löth  röhre  ist  er 
fflr  sich  unschmelzbar  und  unverf^ndeHich.  Von  concenlrirter  SchsveW- 
»ä^uie  wird  er  iq  der  Wärme  iast  \ olislftod^  aufgeiüät.  Findet  sich 
«tt  All^it  ängewäolueo,  wetcMr.aü  'CiMr  gfUmii  VarietM  ordioto- 
mMi  Reldspaibeb  .(togeuiiDle  AAiaMlMBfileiDf)  M'MM  im  nmen- 
g«birge  am  UnA  briiit: 
1  neiiililli»  s.  Opal. 

.  Bf «n»l|B*,  B I e i o c k e r,  natürliches  r n  t h es  Bleiüxyd.  Derb, 
als  üeherzug,  angetlogtn,  oiiigesprengt ,  in  Pseudomorphosen  mn  Blei- 
gUui  uod  Weissblcierz.  Bruch  feinerdig;  weiss  bis  zeii>recbli€b.  G.  = 
4,ti.  Farbe  mergenroth.  Strich  orangegelb;  knatt,  seltelier  8ehiiil«> 
■Mcm)/  UodurcbtiBbtig;  Mi  iw  Zlmge  'hMgead;  ^  •  GhMiseh« 
Zusammensetzung  wahrscheinlich  die  der  künstlichen  Mennige, 
also  in}  +  2Pb  mit  90,7  Blei  und  9,3  Sauerstoff.  V«r  <leni  Loth- 
rohre  auf  Kohln  bri  ?tnrker  Hitze  reduciiibar.  Auf  Gängen  im  Thon- 
schiefer  und  Grauwacke  bei  Badenweiler  im  Baden'schen  (auf  Blei- 
glari?),  hei  Rrilon  in  Westphalen  (mit  Kupferzinkerz),  in  der  Eifel, 
auf  dei  iiisel  Atiglesea,  am  ^thlangenberge  m  Sibirien  clc.  '  ' 

■iMMlHMiiUWMMy'.s.  AdtbropoHtholi. 

.:JitWiW»  ayii..iiMt:Otteckiilber. 

.  M9W€uw%Mkämi  syn.  mit  Z i n n ob#lS 
n«rcurleber«pfl!,  s.  Z  i  n  n  o  b  c  r. 

M^rs«!*  Kin  Gemenge  von  Kalkstein  oder  Dolomit  mit  (30  —  60 
ProcO  Tbon.  Oft  ist  auch  noch  Quarz,  Glimmer,  Bitumen  und  der- 
gleichen beigemengt.  Das  Gei'lein  ist  deshalb  iai>l  stets  erdiger,  minder 
lest  all  Kalkstein  oder  Dolomit,  und  lerbrockelt  oder  4MfMtltert  meist 
an  der  Luft.  Hit  Slure  braust  es  schwücher  als  reiner "üaHntute.  — 
Dieses  sehr  oft it etwas  Bcbieferige  Gestein  (Mergelscbfefe^)^biMet  voll« 
ständige  Uebergünge  auf  der  einen  Seite  in  Kalkstein  und  Dolomit,  aol 
der  andern  Seite  durch  mergeligen  Schiefertbon  oder  Thon  in  reinen 
Schiefertbon  und  plastischen  Thon.  Scharfe  Grenzen  lassen  sich  da 
nicht  lieben.  Viele  Mergel  der  FlOtzformationen  umschliessen  als 
accessorische  Bestandmassen.  sogenannte  Septarien^  festere  reiner 
timilg»«.  IwlUga  .ode^^  plattgedrwkie*  CoDcentntienen 

mit  innerem  S^Mt^mmtie.   

.  Ais  Varieliten  kann  man  uiiterteheidejk:  oj  KalkmergeL  Mergel 

mit  vorwaltendem  Kalkgehalte,  von  weissen,  lichtgrauen  oder  gelblichen 
Farben,  meist  deutlich  und  .dünn  geschichtet,  zUwdlen  sogar  schiefehg 

als  M e rgelsch ie  f er.      *      '  < 

b)  Dolom  1  tili  ergel.  Mergel  mit  vorwaltendem  Dolomitgehalte, 
Übrigens  von  ahuhcben  Eigenschaften  wie  der  Kalkmetgel,  doch  etwas 
härter,  schwerer  und  mit  Säuren  no<ib  #eniget*  aufbraftisend. 

c)  Glaukonitmergel.  Ist  Kal^-  oder  Dolomitmergel,  welcher  mehr 
^(Är  weniger  reicÜ  a^'Gla^ikdnitkomerJi  iU.  ' 

d)  S  a  n  d  m  e  r  g  ei  mit '  be^ondei^ .  yi^  $j^ndkOrni^i^i| ,  ^.  leimet  €el>er- 
^anjg^  in  mergeligen!  ßandsleiii. !  ... 

,  e;/T||.Qifcme^gel  mit  meiw  alu  .60  Pto««.  Thon,  Wdü  HtkergSoga 
in, )5c|iieiB]r(h<|0  und. Thpn.;  ^    .    .  .       '  f 

^  9i4itm'inater  Mergelscbiefen  Deutlieh  scbieferig,  imBradi 
MttodeilMliiiDmMd,  «nflftoflgatoli  iGMri|*docii^ancb«ehf»liriUdl^^ 
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«od  scbwfirzlichgrau ,  durch  Vetwiileruog  oder  im  Feuer  bleichend. 
Sehr  bituminös.  Zuweilen  sind  Erze,  besonders  Kupferkies,  Eiseakic«, 
Kupferglanz,  Buntknjtrerkics  in  (loms<^!hpn  eingesprengt,  so  im  Kupfer- 
schiefer; auch  Bleighiit/  n  1«  r  (juecksilhererze  kumniea  im  Merg«ischie- 
ier  vor,  letztere  z.  B.  bei  kiria  in  Krain.  Dergieicbeo  Em  bildea  dana 
auch  kleine  accessorische  Bestandiiiassen.  *  » 

-  McrgelarLeu  kommen  beinahe  in  allen  Fiülzformationen  vor,  am  So^ 
lent les  tu  te'  Gnmracke,  «111  Haiifl|sCM  im  Ktupen  Den  Ku  p  fen» 
•ehieleir  kennt  man  bis  jettt  mr  als  -«nleree  Gtiwl  del»  nordwesl- 
dnnachen  Zecbsteiofomation.  F I  a  m  m  e  n  m  e  r  g  e  1  hat  R  0  m  e  r  ge- 
wisse gefleckte  oder  geflammte  Mergel  der  nordwestdeutschen  Kreide- 
bildimc^  j?enannt.  Bunte  Merprel  nennt  man  die  durch  ungleiche 
Eisenoxydationsstulen  wechsehid  roth  und  grün  gefyt  l>if  n ,  .welche  be- 
«soüders  im  Keuper  in  der  Nachbarschaft  von  Gypsraassen  gefunden 
werden.     •  l  .       •    :  •  *v 

]l«V9ani«iHl,  fli.  Snii«r  (Treibarbcte).  . 
.   H0r«aUfa«v  09pi«|i|eip,  ^  $andaUU.  •  -  \ 
MerselkaikHteili,  a.  KalkateiJk 

llerjKelscIiiefer,  s.  Merirof.  , 
•    JQLerkantllinclte  JPfohe,  s.  Probiren.  i. 

MerT-rotlierliim»  s.  Wiiclerkäuer.  .    .  -  , 

IIIeseiiterit«it)  s.  Steriik 01  allen.  '  ■ 
. JBfSltlii^pAtliy  Mesitip,  Br.  Krystallayatem  hemi^drisch 
drei,  lind  einaxif.  .ple.Kryslalk  aind  Bhembaeder  Koq  .107*^  14'  mit  deaa 
ersten  Prisma  und  der  geraden  Endflüche.  Nur  krystailisirt  in  schönei^ 
stark  glänzenden,  erbsengelben  bis  gelblichgrauen,  linsenförmigen  Kry- 
stallen.  Tbeilba  rk  e  i  t  nach  den  Rhombof?derfl(ichen.  G.  =  3,3 — 3,4. 
Chemische  Zusammensotziiiig  nach  Frilzsclie,  Gibbs  und 
Patera:  f'eO+2MgC,  mit  48  Kuldensäure,  24  Ei  senowdnl  und  28 
Magnesia.  — ■  Traversella '  In'  Pieniont  uuU  Werfen  in  Salzbuig,  hier 
tnit' LazoHtb: '  ! 

Naeh  einer  frohem  Untersuchang  von  Stromeyer  sollte  dar  Me* 
Silin  1  At.  Magnesia  gegen  1  At.  Eisenoxydul  enthalten,  was  spnter 
von  Fritzscbe  berichtigt  worden  ist.  Dagegen  finden  sich  bei  Fla- 
chnii,  nnweit  Radstadt  in  Salzhnr^^,  ein  eisenspntlilihnliches  Mineral, 
welches  die  von  Stromeycr  g^-lnndene  Zusammensetzung  wirklich  be- 
sitzt, daher  solches  von  Breit  hau  pt  mit  dem  Namen  Pistomesit 
belegt  worden  ist.  Dasselbe  erscheint  derb,  in  grobkörnigen  Aggrega- 
ten, deren  Individuen  nach  ielbeni  llfaoniboed^  vnn  107^.18'  spalted, 
bajt  Hl  =  4;  G.  ^  3,42;  ist  dontel  gelbltcbwdBa;  brftnnt  srbhMedoch 
an  der  Luft,  hat  einen  fast  perlmutterartigen.GÜsglabz,  ist  schwach 
durchscheinend,  entspricht  nach  der  Analyse  ton  Fritzschc  der  For 
me!  f*eO+ÜgO»  mit  44,2  Kobiensänre,  34,1  Eisenoxydul  und 
Billererdp.  ••'  ■ 

9£e«olithi  Fu ch s,  M eso t y p  z.  Tb.  Professor  Naumann  be- 
verkt  Ober  dieses  Mineral:  ^Die  Selbständigkeit  dieser  Species  dOrfle 
nach  Grf  Jtoiaa  nveüelhaft  Bein-,  "indem  solche  weaentiieh  nttr  von  nai> 
tronhaltigeo  Skoleziten  und  kalkhaltigen  NatiroiliilieD  gebildet  zu  werdet 
scheint,  denn  Unierscbeidung  allerdings  bisweilen  ihre  Schwierigkeit 
hat.  Der  sogenannte  Mcsoliili  von  Haucnstein  ist  nichts  nl<?  Comptonit  ; 
die  ausserdem  aualysirlen  Mesulilhe  sind  nacli  ihren  physischen  und 
jDorphoIügi>c!ien  Eig^enschaften  zu  wenig  untersucbt  worden,  als  dass 
.  aactmauU)  Uoudwörtcriiacb*  U.  9d.  ti  Anfl.        (*'h  !  ^  i  ' «'    .  -»c 
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von  dieser  Seile  üire  specitselie  Selbstimdigkeit  TeiMrgt  w9re;  die 

AnalyaeD  abler  Igfsseii  sie  meist  als  Gemische  von  2  At.  Skolezit^  mit 
1  Atom  Natrolilh  erkcriDcn,  nach  der  Formel:  3ÄlSi®  +  0:tSi -f 
jWaÄi  +  8ft  (mit  12,2  Wasser).  Sie  finden  sich  gewöhnlich  in  radial- 
stSögligeii  und  fasrigeo  Aggregaten  auf  Island,  in  Tyrol,  aiil  den  Fa- 
rüern  und  a.  a.  0.  und  bedürfen  noch  einer  ferneren  Prüfung,  bevor 
die  als  eigenthUmiiche  Species  anerkaittt .  werden  kMnea.  Danelbe 
gik.voD.  den  ZecKthen,  welche  man  Mesole  genannt  hei,  sowie  dem 
weissen.,  dicbtlsii  teoliÜKirtigen  Minerale  von  Portrusb,  wekbes  von 
l;bo:mson  unter  dem  Namen  Harringtonit  bescbrieben  und  analy- 
sirt  worden  ist,  und  in  ebtmtsober  Hinsiebl  dem  Brefieit  eebr  aafae 
tieht." 

Ulesotyp,  s.  Natroliiii  and  Skolizith. 
i:  MewsUeii«,  — tisch,  s,  Marksche ideku ust. 
MnUuMneit,  ein  cbloritartiges  Mineral  Ton  Elbingerode  am  Ham. 

nfotall«.  Die  Metalle,  chemiseh  elnfiicbe  Hörper,  sind  bauplssclilich 
cbarakterlsirt  dmA  eigenUMlmÜchen  Glaile,  Vhdmisbsiißlnigk«!«,  grosse 
Leitungsfiibigkeit  fear  Wflrme  »nd  Elehlricität ,  hohe»  specifisdM!»  Ge- 
wicht und  elektroposilives  Verhalten,-  wodnrcb  sie  sich  meist  von  den 

^  Nichtmetallen  unterscheiden.    Diese  Charaktere  gestatten  inrff'5;s 

keine  scharfe  Trennung  beider  Gnippen,  sondern  es  ist,  da  in  der  ISa- 
lur  nie  scharfe  Grenzen  und  S|)riinge  wahrzunehmen  sind,  und  sich 
stets  leise  Uebergaüge  zeigeu,  iür  einzelne  Elemente,  Z.  B.  Arsen,  An- 
<inion^  Selen  ete.«  nodi  vnetttftebüeden,  an  weicther  Gruppe  man  sie 
M(Änen  selL 

Glassifiieation  der  H^talie.  —  Bie  sogenannten  schweren 
Metalle«  Gegenstand  der  Metalhirgie,  lassen  nach  Kerl  (Metalluri^ 
sdbe  Httttenmann;  I.,.  10  ff.)  folgende  J^intbeiltmgen  %ai 

A,  In  Beziehung  auf  ihr  Verhalten  vm  Sauerstoff.  1)  Uo> 
edle,  leicht  oxydirbare  Metalle,  a)  Nur  Basen  bildende:  Zink»  Blei, 
Uran. 

b)  Nur  Sciuren  bildende:  Arsen. 

c)  Basen  und  Säuren  bildeodc:  Kupfer,  Nickel,  Koball,  'Wismuih, 
Zürn,  Mangan,  Eisen,  Antimon. 

2}  Ijldle,  sq|iwer  oxydirbare  keteUe:  ^latin,,  Gold,  Silber,  Qnecfcr 
silber. 

$,   HittsichUid)  ihrer  Sc hmeUbarkc|U:   i)  Bei  gewrttfinlicfaer 

Temperatur  flüssig  und  flüchtig:  Quecksilber. 

2)  Zwischen  200  und  420^  C.  schmelzbar  und  bei  höherer  Tmi^^ 
ralur,filüchtig :  Zinn,  Gadmium,  Blei,  Wismulh,  Antimon,  Arsenik. 

3)  Ueber  1000°  C.  schmelzbar:  Kupfer,  Silber,  Gold. 

4)  Nur  im  auhdliendeji  Oiculeuer  schmelzbar:  Itog^n,  Eiseq,  IHickiSl, 
kobalt,  Platin. 

5)  SaiievstofliEehIXsn  scj^ehd^r 

',|{isber  die  pbysikaUaeheii  Eigienschafteni  der  Meti.ll« 
sil|d,.folgWA4fr  Erfahrungen  wichtig:  HinsiGhttich  Sirer  H ftmmer ball- 
ig« U>  laiAen  Hie  sich  in  folgender  Reihe  aufstellen:  Gold,  Silber,' Kar 

pfer,  Zinn,  Platin,  Blei,  Zink,  Eisen,  Nickel;  hinsichtlich  ihrer  Hlrte: 
Stahl  hart  gezogen  100,  Eisen  deBgleichen  88,  Gold  vierzehnkarätig 
und  ausgeglüht  73,  Stahl  ausgeglüht  65,  Kupfer  hart  gezogen  58,  Sil- 
ber zwölüüthig  ausgeglüht  58^  desgleichen  vierzehnlöthig  54,  Eisen 
ausgeglüht  42,  Platin  ausgeglMhi  3B,  Kupfer  auäg^glüht  3S>  Silbec  fein 
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und  ausgeglüht  37,  Zink  34,  Gold  fein  und  ausgcgliiiil  27,  Z\m  11, 
Blei  4;  hinsichtlich  ihrer  Ziehb^rkeit:  Gold,  Silber,  Platin,  Eisen, 
Kupfer,  Zink,  Zinn,  Blei,  ^ickAl. 

MetalUegirungen.  Hieruiiter  versteht  man  Verbindungen  der 
ÜBtalJ«  oatareinaiider  m-  heHimalUm  fhtpoitioiiai ,  wobei  «ni  Uaier- 
8chu88  des  einen  oder  aadem  Metalles  dar  gtblldaten  Legirang  «Ii 
Auflösuii^Mnttdi  difiol,  wckhaa  nacb  den  Enbmn  mit  jüner  genieii^ 

bleibt. 

Als  Gründe  dafür,  dass  die  Legirungen  chemische  Verbindungen  sind, 
gelten  r  das  häufige  Auftreten  von  Feuererscheinungen  bei  ihrer  Bil- 
dung, das  ungleichförmige  Sinken  der  Temperatur  beim  Erstarren,  die 
üflere  Ausscheidung  fiester,  constant  zusammengesetzter  Legirungen  aus 
flüssigen,  und  der  Umstand,  dass  Legirungen  nicht  die  mittlere  Dichtig' 


diaaa  aind. 

BSa  Mitalla  tarblnden  tkti  nm  so  'leichter  mit  eiaander,  je  ver^diie- 
denar  sie  in  ihran  Eigenschaften  sind,  z.B.  Kupfer  imd  Zink  unter 
t^^euererseheinungen ,  Zink  mit  Silber,  dagegen  ersteres  fast  gar  nicht 
mit  Blei  (Parke's  Entsitberungsmethode). 

Die  Zerleguno-  von  Legirungen  kann  gescltcben:  1)  Durch  Erhitzen 
der  festen  Legirungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wobei  der  leicht- 
flüssigere Bestan  ltlK  il  nusschmilzt  (Trennung  von  Blei  und  Kupfer, 
YOü  Ziup  und  Liseii  durch  lieiuigUQg) ,  oder  wobei  sich  ein  Beülaiid- 
llieil  verflilcli^gt  (GoU-  und  Sflberanialgam,  silberhaltiges  Zink). 

^)  Dur<;h  «UnUUiliges  AbkUbleu  der  flüssigen  Legiruog,  wobei  aiiil 
entweder  ifmafMm  G«wichtt»  odBr  nadi  Moh  nicht 

her  genannten  Gesetzen  verschiedene  LeginingeB  m  Mehr  oder  weili|ir 
JirystaU^iachem  Zustande  absetzen.  Dabei  erstarrt  zuweilen  in  dem  ge- 
schmolzenen Metallgemifi^he  das  IctchtHüssigere  Metall  zuerst  (Pat- 
tinson's  KrysUüUsniinnsmelhode  lür  VVerkblei),  für  welche  auffallende 
Erscheinung  eine  Erklärung  noch  nicht  gefunde»  ist.  Diejenigen  Stellen, 
welche  am  Schneilslen  erstarren  (der  Band),  pfle^o  am  Reichstea  au 
dem  strengflüssigen  Ifetalt  zu  sein. 

3)  Durch  O^y^ation  b^i  ejner  mehr  oder  weniger  hohen  Temperatur 
(Dairen  der  kieboatfidBe,  iGannacha»  dea  Schwanknpfafm  iditrabaB  4ea 
WerkUef^. 

4>  Dnnli.  Qa«eb«MbMa,  ..wohai<  daa  apedflich  leicht^  Metall  Itt 
flMlgen^  ttetaMle  «ef  die  Oberflaobe  gebt  (Steh  udA  BM). 

5)  Derch  Behandlung  mit  AuAdsongaraittela,  ü.  B.  Queeballbar  (Amal^ 
ganatioD  des  Scbwarzkupfers)  mit  Sauren  (Gold  un#  Silber),  oder  mit 
oxydirenden  und  florirondon  Z!isch!?fgcn  fCementiren  des  Goldes, 
SchmeUea  des  kuplerhaiiigen  Silbers,  mit  Salpttter,  Znscbiag  von  Glatte 
beim  Kopf erg^i^m ach en)  u,  a.  ni. 

Eine  »ehr  wichtige  Abthejlmi^  der  Legirungen  bilden  die  Antiinon- 
und  Arsenmelalle.  Die  bei  lliUirnprocessen  bei  der  Zugutemnchung  ar- 
sesk-  uud  auümonhaltigcr  Blei-,  Kupfei-,  Nickel-,  Kobalterze  gewöhnlich 
fattanta  FiiMlfeGia,:  ita  demo  Area»  und  intiiMii  an  dielMie  de» 
ScbwAfela  tr^ten^  aaeBt  nae  ftpeiaen. '  Eisen,  Mlebel  und  Keball  be^ 
günstigen  ihre  Entstehung,  jedoch  sind  die  nübefn  Ültostande  ttkht 
ipHMr  zn.  arCaiMhea^  Unter  deiM  sie  Statt  Ander.'  Dieae^  Verbiardattcen 


keir  der  aie 


33« 


Digitized  by  Google 


516 


sind  spröde,  kiysiailinisch,  stark  glänzend,  oft  leicht  scbmelibAr  aal 
meist  von  coiiätanler  Zusatnmensetzung. 

Metalloxyde  und  Sauren.  Die  Oxydation  der  Metalle  geschieht: 
\  1  Auf  tro^knem  Wege,  und  zwai ; 

bcIniid:  bei  gewlrtinlieher  TeMperatnr  a&  der  Luft  (Ann,  Wt- 
inrtheilWs  Eisen  ttDd  Kobalt);  . 

ÄJ.,beiin  Erhitzen  an  der  Luft,  suweilen  unter  BotivieUiBig  !roi 
Wärme  und  Licht  (Ftner,  VerbreiiouDg,  GlOh-  und  Fiammenfeuer,  «ja 
Eisen,  Kupfer,  Zink,  Blei); 

c)  beim  Erhiizen  mit  Substanzen,  welche  Sauerstoff  abgeben  (Kujtlei  , 
^iit  Salpelei ,  Wirkung  des  Bleioxyds  auf  Kupfer  beim  Abi  reiben  vuu 
Kjyjpfip^b^Itigem  Werkblei^  sowie  beim  Probiren  von  Gaikupfei,  Schwara- 
kupfer  etc.  auf  Silber).  Bcfipi  Zusaniinei|aciiiiieim;  (fiiusi  wedlaa 
talles,  z.  B.  Kupfer, mit  dein  Oxyde  eines,  andf^m  di«Mr  Mataljai  i.Bi 
Bleioxyd,  erfolgt  stets  wenigstens  eine  theilweise  Oxydation  dea  <vstmo, 
lind  die  relative  Menge  des  gebildeten  Oxydes  ist  abhängig  einmal 
von  der  relativen  Menge  dos  angewandten  Oxydes,  dann  von  dein  ftrade, 
in  welchem  sich  das  Metall  efektropositiv  zum  Oxyde  und  unij^t  kelirl 
aäs'Oxyd  sich  elektrönegaliv  zum  Metall  verhält.  Hiernacli  kaim  Blei- 
oxyd Kupfer  und  Kupferoxydut  Blei  oxydireu,  je  naclidem  eins  jln 
beiden  Oxyd«r  Im  Uebencbusse  Vcrbandeii  ist.  ^  . 

2)  Auf  nassem  Wege'  durch  AiiEOOseD  lu'  Sauer^tbffisäuren^  «ioVön  spä- 
ter vveitpj-  rmten.  !'■  ■•••■.:  '  -'ir^i-Zni 

Hie  Metallüxytlc ,  welche  bei  Ilüttcnprocesscn  hänVv^  entstehpn'y  s!fiÄ 
eiUweder  leichtfluchtig  (Antimonoxyd,  ai-scnige  Saure,  Cadniiumoxyd, 
Quecksilbei'oxyd),  oder  schmelzbor  und  bei  höherer  Temperatur  flüchtig 
(Ueioid^  Wimuttioxyd},  oder  strengflUssig  und  feuerbeständig  (Eisea- 
•9|di  Zinktayd/ZiDttäxjtd.etc;).'  f :»  m  .rn^fi»^  twI 

Die  Desoxydation  oder  Beduction  der  HetallOxydO'  häntf'ei^NMihNa^ 
ständig,  oder  nur  Iheilweia^  stf* mehrfache  Art  geebbt  and^^ülK 

1)  Auf  trocknem  Wege:   a)  Durch  blosses  "EThitzeb  'des 
(Oxyde  der  edeln  Metalle).  '  -  i  i  *  'j  »♦»a*wBÄi 

b)  Durch  Erhitzen  mit  Kohle,  indem  diese  an  den  i^unctenl  wo  MB 

mit  dem  Metailoxydc  in  Berührung  ist,  in  Koblenoxydgas  oder  Kohlen-  .  | 
säure  übergeht.    F.etztere  verwandelt  sich  unter  Abgabe  eines  Theüps  ' 
Sauerstoff  an  die  überschüssig  vorhandene  Kohle  in  Kohlenoxydgas,  , 
welches  die  Oxyde  durchdringt  und  dabei  reducirend  einwirkt.  Es  ist 
desabalb  nicht  lerforderilch,  das»  Xohlo' und  Metalloxyd  behufs  der  Re- 
duction  in  iuiigsr«  BMiaiing  sind  (VerachmelM  der  Mei-v  SUbeis 
Zinn^,  Kupfererze  mit  Kohle  in  getrennten  .  vcrCicalta}  Bftuien  und 
von  Eisenstein  .mit  &)h|0  i«  horizontalen  Lagmi^  Biäenpnibe,  Zieh- 
gewinnung).  \  . 

c)  Durch  Koldenwasserslolfgas,  welches  sich  neben  Kohle,  Kohlen- 
oxyd,  Kohlensäiiif^  und  Wasserstoff  aus  rohen  Brennmaterialien  ent- 
wickelt (Versclimeizen  d^  ^isfuerj^e,  Blejerze  u.  ,g.  w.  mit  ^m- 
köhleii  u.  s.  w.). 

WasserstolTgas.  Dasselbe  erzeugt  sich  neben  Koblenoxydgas  «i4 
Kcilileiiamijre,  jraAn  inaa;  Waaserdampfo  ober  glühende  Kühleo  strOni€B 
lässt.  (Ist  in  Schottlaad.  und  Norwegen  auf  Er« f ena  Eteemveit  i» 
Qrebroe  yeiittcbsireiae, angewandt.)  i     .  . 

2)  Auf  nassem  Weg»,  ms:  ihren  AnflfiMrng«nv  worllher  das  NMmi» 
weiter  unten*. 
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S  eil  w  e  f  e  1  tu  e  l a  1 1  e.  Bei  den  Hüttenprocessen  erzeugen*  sich  häufig 
VerbinduDgen  der  Metalle  mit  SohweCel  in  verscbiedeoea.  VerhällDisseQ, 
die  fiogeoaDnCcn  Steitae  oder  Lecbe,  und  swar  enlireder  ab  'dnrachft 
Schwefelmetalle,  oder,  wie  in  den  meiaten  Flllen,  ala  S(MrMMk»l- . ; 
-  Die  Bildung  der  Scbwefelmetalle  erfolgt:  1)  änf  tHoeknem  Wcge/^' 

a)  Durch  Erhitzen  eines  Metalls  mit  Schwefel  oder  ira  Schwefel- 
dampfe.  (Znsammenschmelzf>n  xou  Kupfer  nnfl  Sclnverel  behufs  GeWiil- 
nung  von  Kupfervitriol,  von  golUhalligem  SiHjci  nuL  Schwefel  u.  &,  w.,'  • 
Gold  und  Zink  verbinden  sich  nicht  direct  mit  Si  Ijwefel.)  ^  ' 

b)  Durch  Erhitzen  eines  Melailoxydt-^  mit  Schwefel,  wobei  sich  tUtch- 
tjge  schweflige  Säure  oder  .Schwefelsäure  bildet,  die  mit  einem  Theile 
4t6  MetälfoKydtaf  ete^-Sah-erteugt.  (Einwirkung  des  Schwefefeisens' au^ 
oxydirtes  KupTer  bekn  Verafahinelsf»!  de^  Kupffiirstelil^)  tiä^^lUfi^''^ 
stehen  auch  Oiiysulplwrale:  (Anlip^Mxyd  uii4  MwefeQ.  i  .i  i  j  ,7 

c)  Durch  Reduction  von  adiwalelBauren  Mflalloxydim '  dfnwIv^Koliie^ 
Kohlenoxydgas,  Koblenwaasdrstel^s  oder  Wassersloffgas  (Verschmelzend 
gerf^?fetpr  f  «che  mit  mehr  dder  weh^^  feuchten  'nMOriiehen  odei* 
künstlichen  Brennmateriaben.)  .        .  • 

d)  Durch  Erhitzen  eines  Metalls  oder  Mptalloxydes  in  f^rhwefelkoh- 
lenstolTdampr,  wobei  in  letzterem  Falle  Kohieuoxydgas  und  Kohlensäure 
entweicht,  (Bildung  der  zinkischen  Ofenbräcbe).  '     •  ' 

2)  Auf  nassem  Wege.  Durch  Ausfüllen  eines  Melalls  aus  seiner  Lö- 
sung durch  Schwefelwasserstoff  oder  ein  Scbwerelkali.  (Plattner's 
Goldextraetkmsmethode,  Darstellung  von  Nickel  aitd  Kobalt.)  ' 

Die  Zerlegung  der  S<thwefelmetalte  ISast  sich' lierbeiführen  :  1)  Dürcll 
Erhitzen  fdr  sich  bei  Luftabschluss,  schmilzt  jedoch  weniger  leicht,  ak 
metallisches  Hlei,  ist  aber  viel  nocbliger  als  dieses,  imd  zersetzt  sich 
dahpi  in  eine  höhere  flüchtige  nnd  in  eine  niedrifrcrr- ,  im  Rffrkstnnde 
bleibende  Schwefelung  ^b.  Diese  bildet  in  der  Hit/e  eine  ^^eschmül- 
zene  Masse,  aus  der  sich  beim  Erkalten  Blei  ausscheidet;  bei  liOhei'^r 
Temperatur  ienlsleht  daraus  Pb*S.  :  .r 

2)  Durch  Erhitzen  an  der  Lufl  und  durch  Reduction  der  erzeugten 
Oxyde,  ^b  giebt  ein  Gemenge  von  Pb  und  ^bS,  aus  Wel6beiifi  Uftiehi 
die 'S  ^iBlfaät'bel  Schmelztemperatur  niebt  aü8gesclriMe»"iiei>deli  kein. 
Dieses  Sidz  erweicht  in  der  Hit2e,  verwandelt  sich  bei  starker  Weiss-^ 
gluth  in  ein  Email ,  oxydirt  sehr  viele  Metalle  durch  seine  Schwefel' 
säure,  selbst  das  Silber,  und  schmilzt  leicht  mit  ßieioxyd  zusammen.  L 

Dieser  ZersetzuDgsmethode  (Uüstung),  verbunden  mit  einer  nachhöri- 
gen Ucduction  der  gebildeten  Oxytie  und  schwefelsauren  Salze,  werden 
sehr  baulig  geschwefeile  Bici-,  Ku|ifer-  und  SUhiarerze  und  deren  ial«- 
lende  Leche  unterworfen. 

•  6)  Dprch  Erhiizeo  in  Wasserdämpfen.  rb  wird  unter  Bildung  von 
Olivas  H  uBd  «iii«^  Bleihivt  »nr  wenig  sdrsetat.'  <  i  .  ^     j  > 

4)  Durch  'Erhitseid  mit  Koble.  Schwefelhld  Iftsst  heim  WdSsi!ldb«ij 
im  Koblentiegel  unter  Viarflttcbtigung  von  Sdbwiefelkbhlenstofir  taetst'tfh- 
torschweftlblei,  dann  Pb*S  zurUofc.  .  I  .'^ 

'  5)  Durch  ein  anderes  zum  Schwefel  verätindleresfMetalt.  F o u rn e  t  hai 
als  Hauptr^ttltafr  seiner  Untersuchungen  über  die  gegenseitige  Einwirkung 
von  Metallen  und  Schwefelmetallen  folgendes  für  die  Metallurgie  sehi? 
wichtige  Gesetz  aufgestellt:  Von  den  jMetallen  Cu,  Fe,  Sn,  Zn,  Pb,  Ag, 
Sh  und  As  bat  Cu  die  stärkst^  und  As  die  schwächste  Verwandtschaft 
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zum  Schwefel,  hei  den  übrigen  Metallen  dieser  Keihe  ist  die  Verwandl- 
schaft  7.mr\  Rchwefe!  defito  slai  ker,  je  naher  sie  dem  Kupfer  stehen. 
Zwei  in  dieser  Ktihe  benaclibarte  Metalle,  vou  denen  das  eine  o«ier 
andere  mH  Sehwefel  ▼erirandeii  ist,  entocbweMn  sick  gegeoaei^  mr 
schwierige  wahrend  diees  deeto  leichter  geBohiebl»  je  wdtcr  m  m- 
einander  entfernt  sind.  (Zerlegung  de«  geschwefeUm  J^leieSi  intiiiMii 
und  Quecksilbers  durch  Eisen.) 

6)  Durch  Erhits^  mit  Metalloxyden,  wobei  je  nach  dem  Verhälteisse 
beider  entweder  ein  re<^!!lini$ches  Metall  (Kärnthner  BleiflainiDofeD{H^ 
ce(BS,  Scbwarzkupferdarstüilung  im  Flammofen),  oder  eine  niedrigere 
Schwefel  II  iigsstufe  (englischer  BleitlainnK^ienprocoss,  Concentralion  der 
Kupferstetn^ß  IUI  !  iammofen),  oder  ein  Geuieuge  von  Ox^d  und  schw«- 
felMtiFen  Salle  (flnaeOsiecher  Bleifieaunoieaprocefis)  entitebt; 

7)  Durch  Erhitzen  mit  Melalisalzen,  wobei  ähnliche,  aber  meist  krki- 
ügere  RiaoljoD«n  wie  im  vinrageo  liervorgerareg-  wierden.  So  «i^ 
kAB  'die  sohwtfeletmioB.  Sähe'  des  Eiecte,  Kupfers  :uiid  BWIi,  ummhI* 
Kch  der  Saaentoff  ihrtor  SchweSslsilare«  kräftig  oxydirendMf  die  Schiit 
felmetalle  ein  und  verwandeln  selbst  das  Scbwefeleisen  tnd  das  me- 
tallische Silber  in  Silbervitriol  (Blciflammofcnprocess,  ZiervogeTs 
Süberextraction).  Kohlensaures  Bleioxyd  wird  zuweilen,  z.  6.  beitn  Pro- 
biren, anstatt  Bleioxyd  angewandt,  selteDer  gebraucht  man  .kieselsaures 
Bleioxyd. 

B)  Durch  Erhitzen  mit  Aikalicii,  alkaiischeu  Erden  und  ibreo  Ver- 
bindungen, wobei  unter  Ibscbeiduog  eines  mcbr  «der  weniger  grtiBen 
Thüles  des  Helalles  aus,  der  Schwefelung  ein  schwefelsaures  Alkili 
oder  Erdsak  neben  einem  alkalischen  oder  erdigen  Scbwefebnetall  B^ 
lengt  wird. 

Kohlenstoffmetalle.  Es  kommen  hier  nur  Kupfer  und  Eisen 
in  Betrarht,  von  denen  erstere«:  durch  geringe  Mengen  KohlcnstolT  in 
seinen  Kii^enschalttn  sehr  verändert  wird,  vvä'hrend  letzteres  damiL  für 
die  Terhnik  sehr  wicljtitrc  Verbindungen  (Roheisen,  Stahl  und  Stab- 
eisen)  erzeugt.  Auf  welche  \V  eise  die  Koiiluu^  deä  Eiäeus  vor  sich  gellt, 
Ist  noch  nicht  ermitlelt. 

Die  Zerlegung  der  ILeblenstoffmetalle  geschieht  hauptsächlich  dank 
Erhiteen  an  der  Luft  (EislenAiscfaen)  oder  mit  K<trperu,  welche  Sta»* 
Stoif  abgeben.  (Schlackenpuddeln ,  Zuschlag  von  Garschlackna,  Eina* 
hmoMneblag,  fimunateui,  Wasserdampf  beim  Frischen.) 

PheaphormetaHe.  Dieselbcii  hemmen  bei  metaHiscben  Proces- 
sen nur  untergeordnet  vor  und  entstehen  dann  gewöhnlich  durch  Re- 

ditclion  von  in  den  Erzen  (Blei-,  Knpfer-  und  Eisenerzen)  enfhnltenfn 
phosiiorsauren  Metalloxyden.  Sie  sind  leirbtflilssig  und  spröde  imtl  ce- 
ben  beim  Erhitzen  an  der  Luft  in  phosphoi  saure  Salze  ilher,  aas  v-ei- 
cheo  durch  krallige  Basen  die  meist  für  das  Uauptproduct  schädliche 
Phoafborsüire  abgescWedeB  werden  kann.  (Zus4dtlag  von  Kalk  kau 
Vidnschep  von  phosphorhaltigem  Roheisen.) 

Metallsaiie  und  zwar  Sauerstoff  nnd  Haloidsalae. 
Bildung  derselbeii  hann  geschehen  i 

I)  Iknf  Iroehneni  Wegt^  ä)  Dnrdi  EHiftzen  von  Schwefel-,  AotiM- 
oder  Arscmnetallen  bei  Lidttantrltt  (ZierVögers  SitberextiaclMn- 
nethode,  Gewinnfiog  ton  ZInhirilriel  am  Üntetteane.) 
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h)  Durch  Erhitzen  von  MetallcD,  od«r  Schwefel-,  AntinoiH  w4  Ar« 
senmelallen  mit  Salzbiklern  (Bildung  von  ChloiHiÜJf  r  }>ei  der  Aaialga- 
matiou),  oder  gewissen  Sa uerstolf sahen  (Silber  udei*  äcityyefetsiUMNT  mit 
Eisen-,  Kupfer-,  Bleivitno!). 

2)  Aul  u«iäscm  Weg^:  a)  Durch  Behandlung  uui  Salzbildern  im 
firmen  oder  g«liiHidmii  ZiistaDde.  Oildung  vqq  Cldorgold  <)uroh  Chlor* 
gaB  ucb  Yerfalirep;  von  Gbiorniber  duith  Kiiipfei<Q|ilon6 

bei  der  MMiiluiBiacXiBii  Amalgamatioii  «nil  ftuiit's  Meläode;^ 
Karsteil,  Boussingjult,  Malaguti  und  Dtsrocher  haben  die 
Einwirkung  des. Chlors  und  der  Gbioiide  auf  Sciiwe&luiigou  näher  m*-- 
tersucbt. 

b  Durch  ßebandiung  mit  Säuren.  Das  Verhalten  4er  Metaiitt  zii 
Säuren  kann  hier  nicht  auseinander  gesetzt  werden. 

Wia/ti  Zuiegung  der  lleUilsalse^**  wekbo  enlifedir'  ii^  Wasser  I0sIm4» 
oder  «nlQilicii,  |eiurlif»UUidic  oder  Hoehtig  sind,  ll^st  jwcb  fiorl^ 

führen:  ■   '         ,  ,  .'..>;.' 

1)  Auf  trocknem  Wege:  a)  Beim  Erhitzen  für  sich.  Nar  in  wenden 
Fällen  scheidet  sich  dabei  ein  Metall  ab  (GoWciiiand ,  Chloj'jrfa^n, 
schwefelsaures  Siiberoxyd),  meist  verlieren  die  Metalitnl/c  dahei  ihre 
Säur«,  indem  Oxyde  zut;iückbleiben  (Ei^ejavitriul,  IVupferviM'it^j,  iUjaQche 
wden  gar  nicht  zersetzt  .(schwefelsaures  Bleioxyd ,  CUoiHHttNi^  arSffs^' 
md  anliiQQnBanuiB  Salxo)» 

b)  Beim  Erhitzen  mit  Kohle.  PbB  wird  bei  schwaober  SlObhlUft 
zum  Theil  in  Pb  verwandelt,  welches  bei  erhöhter  Temperatur  witer 
Abscheidung  von  melallischem  Blei  auf  den  £ieiYiüiol:«AshiiO«ll  nii^ 
wirkt 

c)  Beim  Erhitzen  mit  alkalischen  oder  erdigen  Zuschlägen,  sonsligeft 
Reductions»  oder  EnlsdiwefelungömilLeln.       "  ..n    .  -  »- 

2)  Aof  nm&^  Wege:  a)  Baroh  ein  mder^  MoMiU  lAit^st.oines 
eloktro-^bNWscbon  Processes  (Chloreilber  dnroh  Eisen  )iei  dcir  Analga- 
mation,  Silber  durch  Kupfer  bei  Augustin's,  ^Hrvogers  und 
G  u  r  i  t '  8  Silberextracüonsmethode). 

b)  Durch  Verbindungen,  die  sich  höher  zu  oxydireu  vermögen. 
(Gdd  aus  seinen  Lösungen  durch  i»chwei)ige  Säqrei  iO«|iWiure,  jtf'^nige 
Säure,  Eisenvitriol,  Ameisensäure  etc.)  .        .  f 

]|fotalllf«irtiPDlC^ii^  — oj^yde,  -^saJze^  s.  Metall«. 

Wb&WamMmf  s.  SebwofelmeUli  (Blei,  Kupfer). 

netaUWBi«,  s.  Htttienkunde. 

jiio««Mi»rp|rf»clM  ffMtoiü«»  8.  SpbieiforgosUin#,  kryslai^' 

linische. 

ITKetaxit ,  iir.  Derb,  von  sehr  dünnstänglig,  bOscheliürniig  ausein- 
ander laufender  Zusammensetzung.  Perlmutlerglauz,  meistens  geringe 
Grade.  Farbe  grOnlichweiss.  Strich  glänzender.  Durchscheinend  au 
den  Kanten.  Wenig  spröde.  H.  =s  2,0— ^2^5.  G.  ss:l2,62.  Gbemi- 
schc  Zusammensetzung  nach  Aer  Analyse  von  Plattner': 
4lÖ^»Si4-Ä!S'i«  -f  Oft,  mit  12,8  Wasser,  44,2  Kieselerde,  34^  BiU 
tererde  und  8,2  Thonerde,  doch  werden  fast  2  Proc.  der  letzteren 
durch  Eisenoxyd  vertreten.  Schmilzt  vor  dem  1  üthrohre  für  sich 
unter  lebhattn  Phospborescenz  und  mit  einiger  I  lainnicnröthung  leicht 
zu  einem  rüüiiichgrauen  imd  röthlichweisseu ,  etwas  trflhen  Glase.  — 
Findet  sich  auf  La^jcru  im  Urkalksteine  bei  Schwarzenberg  ih  Sachsed. 

aiot«d»4rfUfMi,  8.  lEisen,  gediegenes, 
,  )BMiil«ribni«iiiw«  ».  Saurier. 
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Htorsyi^l^i  Utoobin^rgulden. 

Ktartflf i,  1.  Granit  und  Syenitgranit. 

niMscli,  G.  Rose.   Ein  krystallinisch  körniges  Gemenge  vun  On 

tboklas,  Eläolith  und  Glimmer.  —  Dieses  Gestein  wurde  von  G.  Rose 
in  der  Gegend  von  Miask  am  Ural  trofunden  und  nach  diesem  Fund- 
orle  benannt.  Es  ist  meist  groiikurnig,  zuweilen  etwas  flasrig,  ilä* 
Orlhokias  weiss»  der  Eläülith  gelblichweiss,  dei*  Glimmer  schwan. 
Stellenweise  tritt  der  Eläolith  zurück  und  an  seiner  Stelle  erscheinen 
dttnn'  Hornblende,  Aibtt  imd  «neli  wohl  etwas  Quarz.  Es  ist  derMlaseit 
demnaoh  einem  Granit  vergleichbar;  '  in  ^tächem  der  Qaarz  durch 
ElMolith  ersetzt  ist«  übrigens  zeigt  er  fast  noch  mehr  Verwandtsduft 
mit  dem  Zirkonsyenit.  Acccssorisch  treten  ausserordentlich  vtple  Mine- 
ralien in  diesem  Gesteinr  ;iuf,  namentlich  Zirkon,  Sod.iliih,  Cancoimt, 
Apatit,  Pyrüchhjr,  Monacit  etc.  Am  llraengebirge  tritt  das  Gestein  z\si- 
scben  Granit  und  Goeis  auf.  (Kose,  Reise  nach  dem  Ural.  Bd.  H. 
S.  42,  95  u.  535.  —  Püggen d.  Ann.  Bd.  XLVI.  S.  375.) 

WtUfpmmmmaH^' B,  Sandstein. 

aHtf  dhwia»  Mltt»»|Miy  8.  GarnoYden.' 

MleslS)  s.  Bunlbleierz. 

^il&roklin,  Ein  vom  Professor  Brftthnttpt  wehren  kleiner  Win- 
kel unterschiede  vom  Feldspath  getrenntt  s  Mineral,  weiches  jedoch  nadj 
einer  Analyse  voo  Ewreinoff  mu  ilemselben  gänzlich  gleiche  Be- 
standüieile  hat.  -  -  ' 

miiMlitli,  s.  Pyrötehlor. 
BDl«lm«i«n,  8.  Qüari. 

Biildc«  siehe  Härte  der  Mineralien  und  Gewinnuagt' 

arbeiten. 

nildKlanzerK,  Weiss;  rhomhof*drischer  Melanglan?  M  , 
Polybasit,  H.  und  G.  Hose,  iSprOdglaserz,  W.  z.  Th.,  Eugeii- 
glauz,  Br.  Krystallsystem  henafdrisch  drei-  und  einaxig.  Die 
Krystalle  sind  gewtyhnlicb  niedrige  und  tafelarlige  sechsseitige  PrisoMi 
mit  der  geraden  Endfläche  und  zwischen  beiden  mit  oi^ren  Rhon- 
boedern,  von  denen  eines,  welches  sich  gegen  die  Geradendflfcbe  oUitt 
72^  neigt,  vorherrscht.  Die  sämmtlichen  Flächen  sind  gestreift 
Theilbarkeit  ist  nicht  wahrzunehmen.  Die  Krystalle  sind  einzeln 
oder  zu  mehren  verbunden  aufgewachsen.  Bruch  uneben.  Milde. 
H.  =  2,0-2,5.  G.  =  6,0—6,25.  Farbe  eisenschwarz  bis  ins  Stahl- 
und  Bleigraue.  Strich  unverändert.  Lebhaft  metallisch  glänzend.-^ 
Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Analysen  von  H.  R^se 
und  Joy:  Ag^sb,  oder  auch  Ag'As,  wobei  ein  grösserer  oder  ge- 

ringerer  Antbeil  des  Silbers  durch  Kupfer  (und  zwar  als  Cu)  erselzl 
wird,  auch  Schwefdanümon  und  SchwefeUmn  in  unbesthnmten  Vcr- 
hidtnisse^  zugUich  vorhanden  sein  können,  so  dass  die  ZuBarnmea- 
setzung  in  verschiedenen  Varietäten  sehr  verschieden  ist.  Die  aoaly- 
sirten  VärieUtten  zeigten  64—72  P  ( .  Silber,  3—10  Proc.  Kupfer, 
16 — 17  Proc.  Schwefel,  stets  etwas  Eisen  und  zuweilen  etwas  Zink. — 
Vor  dem  Lüthrohre  schmelzbar,  etwas  Antimon  und  Arsenikraucb 
entwickelnd,  zuletzt  ein  grosses  Siiberkorn  gebend.  Mit  Salzsäure  be- 
feuchtet,  die  Flamme  blau  fclrbend.  —  Das  Mildglanzerz  macht  eines 
grossen  Tbeil  der  mit  diBO^  'Namen  Glanzerz  und  [SprDd^aiizerz  beiddK 
neten  SiObererze  aus  und  findet  sich  brystalliniscb  und  deriii  von  kQnrigcr 
und  blattrifer  Zusammensetzung,  «nd  eingespreqgt  auC  Si]b«nBngSBg^ 
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zu  Scfaemnitz,  Kk  tnnitz  und  Magiirka  m  Ungarn,  AndrTasberg  im  Harze, 
Freiberg  im  Erzgebirge,  Guanaxualo  und  Guarisame^  in  Mexico  und 
an  mehren  andern  Orten. 

miolA,  9.  Foramiaiferen. 

miN^ertieA,  «.  PaBctkoiralteii. 

nOllmrltv^*  Haarkies. 

mioacltlii,  Serbian.  Ein  Mineral,  bildet  ein  ausgehendes  Lager 

in  einem  Gebirgsabhange  bei  Rudniak  in  Serbien.  Fs  i«t  hliu  oder 
blaugnln,  malt,  bekommt  durcii  Reiben  Glanz,  ist  undurchsichtig,  von 
musclieligem  Bruche,  2,131  spec.  Gewicht  und  zerfällt  in  Wasser  mit 
Knistern.  Chemische  Zusammensetzung  nach  keräleu 
Si^-f  was  24,7  Wasser,  47,0  Thainerde  und  28,3  Xief^lerde  ei^ 
fordert.;  doch  trerden  ftat  S  Procenl  Thonerde  durch  Chromoxyd  ▼er-' 
treten.  Ist  vor  dem  Lfftbrohre  unschmelzbar;  von  SahBSare  nur 
unvollständig  zersetzbar.  Findet  sich  zu  iludniak  in  Serbien; 
Iffinienit,  s.  Dolorit. 

jllioietedlt,  Br.  Finf  Abänderung  des  ßuntbleicrzcs ,  welche  von 
mehren  Mineralogen  als  l)Lsondere  Gattung  aufgeführt  wird.  * 

]IIioeriilsftn|»<^ )  s.  Erzlagerstätten. 

niBeral^sle;  —  Die  Festrinde  der  Erde,  soweit  sie >  diircb  die 
Menschen  nntersaclit  worden  ist-,  besteht  aus  Minerelien;  aus  K9r^ 
pem,  die  betrachlet  werden  müssen',  als  Resultate  der  Anziehungskraft 
gleichartiger,  an-  und  übereinander  gefügter  Thcife.  Die  Mineralien 
sind  chemische  Flementc  oder  viclnrtige  Verbindungen  von  ürstoffen, 
nach  verscliiedenen,  aber  stets  höchst  emfachen  Gesetzen.  Ihr  starres 
Wesen  vermögen  sie  nur  unter  gewissen  äusserlichen  Verhältnissen  om- 
zawandelÄ  in  ein  troplbar  flOssiges  oder  gasahnliches.  AUe  selbstsian-: 
dig^n  Thätigkeilslusserungen,  die  eigentbamltcben  BedingnisM  von 
Wachstbum  und  Erreicheb  -einer  höchsten  Bildungsstufe ,  das  allmSlign 
Abnehmen  und  Untergehen ,  so  bezeiclinend  fttr  Thiere  und  Pflanzen, 
sind  den  Minernlicn  fremd.  Nur  der  Einfluss  der  Aussenwelt  bindert 
ihrn  ewige  Daiif^r,  ruft  ihre  Umwandlung  hervor,  ihre  Zerslüriinp: 
beide  ;;änzhch  m  i  sc  fiicdiMi  von  Giihrung  und  F;iiiliiiss.  Die  Ausdrucke 
Mineralien  und  Fussilien  sind  als  Synonyma  zu  betrachten. 

Atmosphärilien  sind  die  ansdehnsanen,  perroanenten-oder  dunst^ 
förmigen  FlllssigkeiteB ,  deren  Gemische '  den  Dnnstlireis  bildet,  oder 
die  sich 'entwickeln  aus  unt^erirdischen  Spalten  und  Holllungen;  ferner 
die  grosse  Masse  der  Wasser.  Die  Atmosphärilien  erscheinen  in  der 
Regel  und  ursprünglich  stets  flüssig.  Sie  sind  immer  bewegt,  immer 
tbälig,  die  feste  Erdkugel  id)erali  umgebend,  und  zugleich  eindringend 
in  ihr  Inneres.  —  Die  Mineralogie  heschäriigt  sich  eigentlich  nur  mit 
den  MineraUen;  alles,  was  ins  Gebiet  der  Atmosphärilien  gehört,  wird 
verwiesen'  in  die  Atmosphlrologie ;  denn  ohne  Veironstahung  kann  man, 
vrie  einige  Mineralogen  gethan,  die  AtmosphSrilien  den  Mineralien  we*« 
der  beigesellen,  noch  unterordnen. 

Die  M  incralien  sind  sichtlich  nicht  gemengt,  die  in  ihnen 
vorhandenen  ürsloirc  bilden  mitcinnnder  verschmolzene  Ganze,  an  wel- 
chen das  Auge  weder  auf  der  Aussenflache,  noch  im  Innern,  ein  Zu- 
sammengesetztsein wahrzunehmen  vermag;  oder  mehre  solcher,  sicht- 
lich nicht  gemengter  Mineralien,  erscheinen  vereinigt  miteinander  als 
Veiliindongen  verschiedenartiger  Körper,  erkennbar  fttr  dils  Auge,'  hfla« 
fig  trennbar  durch  mechanische  Mittel.  Daher  die  nicht  bestunmten,' 
Didit  richtigen  Ausdrucke;  einfache  nnd  gemengte  MineraKoD. 
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Berzelius  will  die  sichtlich  uicbl  gemengten  Mioeraheo  ooter- 
tohieden  «issM  in  «oneBMogle  und  siuaminengesdinioJMiicw  ZujeDeo 
rechnet  er  alle  Hineralsubatanzen,  deren  Zerlegung  nur  selche  Bettand- 
stofie  bietet,  von  welchen  bekannt,  dass  sie,  nach  jhren  wccbselsdli» 
gen  Verhfillnissen,  ausgemillelt  durch  die  Analyse,  eine  einzige 
chemische  Veibin<lung  darzustellen  vermögen.  Diesen,  den  zusammen- 
verscbmolzeneii  Kürpern,  werden  sciinnUliciie  Minerale  n  beigezählt,  die 
ah  zusammengesetzt  gellen  aus  verschiedenen  chemischen  Verbio- 
dungen. 

•  Der  Aufldnickr  «usaannen  verachmolzene  Miaertliea  ist 
geMIdet  naeh  der  Misebm^llhBlichkeii  derselben  mit  jener  von  zneieo 
oder  mehrerer  gesdimolsenen  Substanzen,  die,  obwohl  chemiscli  oidit 

vereinbart,  durcii  Mengung  und  schnelles  Enstarren  sich  verbindeo  zu 
einem  Ganzen,  ehe  die,  einer  jedi'n  dieser  Substanzpii  eigenthdnilichp, 
KryslalikrafL  grossere,  deulhch  aligeschiedeue  Theilü  herviuzüriileu 
wusste.  Bei  gemengten  Mineralien,  zu  welchen  die  meisitsii  Fels- 
arten  gebik-en  —  bedingt  das  Verbundenseiipi  loeii^eswegs  das  Efen- 
thflmUcbe  der  eioaelopii  vereiaiglea  Tbeile;  diese  sieht  man  miter 
andern  VerhUltoisseD  —  auch  isolirt  erscheinen.  Nicht  sdten  ist  in- 
dessen den  gemengten  Mineralien  eine  gewisse  Bestimmtheit,  Stetigkeil 
und  Allgemeinheit  der  Verbreitung  verliehen,  wodurch  sie  ihres  Zosam- 
mengesetztseins  luipeachfet  eine  Art  Selbständigkeit  erlatiixen. 

Die  Betraclifu Ilgen  lüier  gegenseilige  Verhältnisse  einzcliici  GemcDg- 
theile  iix  den  aus  mehren  Miueiaiica  zusammengeselzLeu  Gäüzeo,  über 
Wesendicbkeit  und  ZofiUKges  derselben,  Uber  VeiiuDdiuigBiieise,  Allenz 
beiiehuBgeB,  Art  des  G^ßiges  etc.  gehoreo  ins  Gebiet  der  Geokigii 
(s*  d.  A.)  — '  Die  BVechaftische  Trennung  sichtbar  nicht  gemengter  Mi- 
neralien führt  nicht  zur  Kenntniss  ihres  chemischen  Bestandes. 
Das  Ergründen  des  Verhältnisses  du  Oualität  und  Quantität  in  Minerai- 
gemischen nach  ihren  VVechselgraden,  die  Trennung  der  einzehien  ver- 
bundenen Elemente,  ist  Aufgabe  der  ciieiuischen  Analyse. 

Zweck  der  Mineralogie  ist,  eine,  iu  Absicht  auf  Eigenschallea 
«ad  VerhAltolfte  uiDfoasende  KenoUdss  aller. JÜBeralien  la  gewshrea. 
Die  Mioeitlogje,  als  Tbeil  der  NaCorigescbkiite,  vird  von  deoselbes 
Priofijpien  geleitet,  welche  im  AUgeneinen  von  dieser  Wissenschaft 
gelten.  Dahin:  Unlerscheidiing  wcscnllich  voneinander  abweichender, 
mineralischer  Küq)er;  Annähentng  und  Verbindung  jener,  die  sich  ver- 
wandt sind,  darcli  zahlreiche  oder  durch  besonders  wiclitige  Bezieliun- 
gen;  Kenntniss  und  Würdigung  der  Stellen,  weiche  die  verschiedeo- 
arligen  Mineralgattungen ,  ehmehmen ,  in  dem  grossep  Gesammtwesen, 
Nalur  genanntk  Das  Erkennen  der  Mineralien  in  allen  Besiebunges 
Irird  nur  mtfgliflll  durch  fritodUcbe  £iP8icht  ihrer  Natur  und  ihrer 
sUmmtlichen  EigcnechaAen;  darum  seigen  sich  Physik  und  Chemie, 
als  llülfskennlnisse^  von  höchster  Wiebligkeit.  Ferner  Mathematik, 
welche  durch  Bestimmung  der  Kristalle,  im  Betrefl'  .äusserer  Form 
»nd  der  Structur  ihres  Innern,  der  Kenntniss  dieser  Körper  emcn  iii>- 
hern  Grad  von  wisscnschafliicher  lienauigkeil  verleiht. 

Die  Hineralogie,  im  die  weiter  oben  fostgeseUte  Aafgabe  zu  IttseVi 
kann  die  >  Mineralien  betaraohten  als  ein  in  allen  seinen  Kreisen  ge- 
schlossenes Ganzes.  Sie  Ist  .entweder  Oryktegnosie  oder  Geog- 
nosie.  Die  Orykjtognosie  hat  die  Kenntniss  aller,  im  Mineral- 
reich vorkommenden,  sichth'rh  nicht  gemengten,  sclbstständigen  che- 
mischen }i9skii»^m%^.3im  Z^mlk*    ^  lei^u'^.  d»p8e,Kiuper  aUbeÜea 
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nach  ihrer  M^^nnicbfaltigkeit  in  Rücksicht  auf  äussere  und  innerff  Ei^'eri- 
thUmlichfceil  und  das  gesondeile  AntMnanderreihen  nacli  einem  ordnen- 
den  Princip.  —  Als  Theil  der  Scheidekunsl  darf  die  Oryklogoosie 
niclit  gelten  ,  und  noch  weniger  als  bioser  Anhang  derselben.  — 
Begriff  von  Geognosie  oder  Geologie  ist  in  einem  eigenen  Artikel 
erklärt;  denn  sie  ist  eine  beH)n(I(  re  Wissenschaft,  und  nur  wenige  Sy- 
slenialiker  führen  sie  noch  als  Zweig  der  Mineralogie  auf,  wiewohl 
diese  als  Hauplhnlfswissenschaft  von  jcrier  an«,'esehen  werden  muss. 
Die  chemische  Mineralogie,  welche  sich  beschäftigt  mit  Unter- 
suchung d^r  Mineralien  und  ihrer  Bestandlheile  nach  ihren  Eigenschaf- 
ten'und  MetagererhalCnissen.  äie  geht  aus  der  mineralogischen  €UeMi«r 
barvor,  unA  #ss»  ist  islli  Th^  der  angewenüetisB  ScbeidektonM/ 
Topographische  und  geolbgische  llineralogie;  sie  lehrt  Ort^,' 
Gegenden  und  Länder  kennen,  wo  die  verschiedSnen  'Mineralien  tu 
Haus«  sind,  sowie  die  Verhaltnisse  ihres  Vorkommens.  —  Verstei- 
nerungskunde  (s.  d.),  deren  Zweck  eine  Untersuchung  der  Petre- 
fBCten.  —  Nur  relativ  stehen  diese  drei  den  ei'st  genannten  Haupl- 
doctrineo  nach.  Die  chemische  Mineralogie  schliesst  sich  zunächst 
afD  dto  ttineraio^ie;  die  Pelrefiiclenkande  wird  an  IGcbtllgjsten  als  TMA 
dl^f  G^gnösie  oeslioimt;  diö  mineralogiscBe  Orts-  und  LindeArltiind« 
macht  sich  wiebtig  fUlr  beide. 

Die  Mineralogie  zerfällt  in  Propädeutik  und  in  System. 
Die  verschiedenen  Abschnitte  der  erstem,  die  wir  in  dem  vorliegenden 
Werke  als  ebensoviel  besondere  Artikel  behandelt  haben,  sind:  die 
Krystallographie,  welche  sich  mit  der  regelmässigen  Gestalt  der 
Mineralien  beschäftigt  (s.  Krystall  und  Theilbarkeit) ;  die  unregel- 
massi^efa  Viestallen  (s.  d.);'die  Afterkrystalle  (s.  d.);  iti» 
^  AdbMsions-  und  Gohäsionserscboinungen  (s.  d.  und' ^rle); 
da^  specifische  Gewicht  (s.d.);  die  akustischen  Erscheinun-* 
^en  iß.  d.);  die  optischen  Erscheinungen  oder  Lichterscheinun- 
gen (s.  d.);  das  Verhalten  gegen  die  Wärme  (s.  d.);  die  eleclnschen 
Erscheinungen  (s.  Electricilät  der  Mineralien);  die  magnetischen 
Erscheinungen  (s.  Magnetismus);  Geschmack,  Geruch  und 
Anfttlilen  (s.'d.);  enAich  diiS  chisiniScben  Eigenschaften  (s.d.) 

U<^r  die  Prindpi^n,  naeb  d Aeil .  die  !  n  ek*  a  1  s  y s  t  ism n  aäfgtestellt 
werden,  wollen  wir  hier  etwas  näher  reden.  Die  Hineraben  selbst 
stod  jedoch  hier  nicht  nach  irgend  einem  'soldien  Systeme,  Sdndm 
in  alphabetischer  Folge  beschrieben.  ^ 

Eine  Einlheilung  oder  Classification  der  Mineralien  hat 
zunächst  den  Zweck,  den  Ueberblick  über  dieselben  zu  erleichtern,  und 
ihre  Aehnlichkeiteu  und  Verschiedenheiten  bestimmter  h^vortreten  zu 
htoeü.  ht  die  ^fiintheihing  eine  sdcbe,  dass  'sie  ein  In  ihren  ^nstt^ 
tfen  Tbeilen ' streng  gegliedertes,  snsaüliääsbängendte  uhd  nadi  ^ 
Idee  der  Einheit  in  sich  abgeschlossenes,'  Wissenschiafllichcs  Ganzes 
bildet,  so  hcisst  sie  ein  M i n e r al sy s t em.  Man  hat  jedoch  in  deiü 
neuern  Zeiten  diese  letztere  Benennung  auf  jede  Eiutheilung  ausge- 
dehnt, auch  wenn  sie  die  oben  genannten  Frfordernisse  nicht  besitzt. 
Die  einaudei-  elnschliesseuden  Eintheilungsbegnffe  in  einem  Mineral- 
system faeissen,  wie  in  jedem  naturhistorischen  Systeme,  Classen, 
Ordtiungen,  Gattungen  and  >Att«ll.  Von  diesen  BegHM  sind 
die  beiden  letztern  die  wichtigsten,  weil  von  ihnen  die  j^ildnnjj^  der 
höbern  Classißestionsbegi^  abhängt.  Der  Begriff  der  Gattung  C9pd- 
des)  ittsst  sieb  bei  den  Mineralien  nicbt  nacb  der  Norm  der  oigani- 
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seilen  Arten  bestimmen,  weil  bei  jenen  von  keiner  genetischen  Ver- 
wandtschaft durch  Zeugung  die  Rede  sein  kann;  indessen  haben  doch 
die  Begriflo  der  Galtung  bei  beiden  das  Attribut  der  Ucberein&timmung 
in  deh  wescmdichi^a  Merkmalen  miteiDaiider  gemein»  Eine  minera- 
logische Gattung  fasst  nämlich  alle  diejenigen  Mineralien  in  Sich, 
welche  in  alllen  w  esentlichen  Merk  malen  miteinander  ttbeFeinstimmen. 
"Wesentliche  Merkmale  sind  aber  diejenigen,  welche  zum  Wesen 
eiues  Minerals  gehören,  in  der  innern  physischen  unfl  chemischen  INa- 
tuc  desselben  begründet  ,  mithin  von  der  Vorstellung  des  MmeraJs  uu- 
z^trenuhch  sind.  Es  gieht  i)  Merkmate,  welche  unter  allen  Umstän- 
dei^  vmä  bei  allen  Mineralien  ohne  Ausnahme  als  wesentlich  erscheinen 
oder  ahsiolttt  wojs entlieh  sind,  wie  die  Krystallform,  die  Theilbw-» 
keit,'  das  specifische  Gewidht,  die  Hürte,  SprOdigfceit,  Geschmeidigkeit 
Biegsamkeit  und  das  (Jonstante  und  GesetzmüBsige  in  dem  Verhältnisse 
der  chemischen  Mischung.  Rei  den  Krystallformen  sind  vor  allem  die 
Winkel  wcsenLlich,  wenn  auch  in  der  Grosse  derselben,  was  sich  aus 
'den  physischen  Umst finden  bei  der  Krystallbildung  erklären  lässt,  na- 
mentlich liei  dea  uugieiühäjLigen  Kryslallformen  zuweilen ,  ein  Schwan- 

ken  ^tatt  findet,*  „ivelcbes  sich  jedoch  in  der  Regel  innerbaH»  enger 
Grenzen:  hält,  so  dass  die  Abweichvngen  bc)i  einielnenJndividttea  .einer 

und  derselben  Gattung  meistens  nur  einige  Minuten,  selten  eine  grOs-; 
sere  Minutenzahl  betragen,  woraus  zugleich  erhellt,  dass  man  an  dem 
noch  so  genau  gemessenen  AVinkel  eines  Individuums  noch  nicht  so- 
gleich auch  den  Normalwinkel  der  Art  bat,  sondern  diesen  erst  als 
(|as  Mittel  aus  den  Winkeln  verschiedener  einzelner  Krystalle  erhält. 
2)  Ton  den  oben  angeftthrten  Merkmalen  sind  diejenigen  zu  unter- 
scheiden , .  welche  nur  önter  gewissen  Umstanden  oder  in  Verbindung 
mit  gewisfien. anderen  Merkmalen  als  wesentlich  erscheinen«  d.h.  die 
r^lativT'wesentlichea,.  wie  z.  ß.  die  Farbe,  welche  nur  da,  wo 
sie  ihren  Grund  in  der  wesentlichen  Mischung  eines  Minerals  hat,  wie 
z.  ß.  beim  Kupfervitiiol,  Ilauschgelb,  Bleiglanz  u.  s.  w.  wesentlich,  in 
allen  andern  Fällen  dagegen  unwesentlich  ist.  Kben  «lieses  gilt  vom 
Strich,  Glanz,  von  der  DurchsicJitigkeit  und  Undurchsichtigkeit  (welche 
letztere  Zi,  B.  bei  den  gp4icg«n«n  Metallen  wesentlich  ist),  von  der  Ab- 
sonderung u.  dergl. ;  Unwesenitl ich  sind  alle,  diejenigen  Herkmaie, 
welche  blu^gen  Veränderungen  unterworfen  und  von  mfidligen  Uin- 
slän^en  abhängig  sind. 

Gieht  es  unter  den  verschiedenen  Gattnngen  solche,  welche  sich 
nur  in  einem  oder  wenigen  wesentlichen  Merkmalen  voneinander  unter- 
scheiden ,  in  den  Uebi  igen  aber  miteinander  übereinstimmen ,  so  nennt 
man  sie  Arten,  die  zusammen  eine  Gattung  bilden.  Gewöhnlich  fai- 
h)n  in  der  Mineralogie  die  Begriffe  von  Gattung  und  Art  in  einen  zu- 
sammen, öderes  besteh^  eine  Gattung  nur  aus  einer  euixigen  Art,  we^ 
,  ches  eben  die  Ursache  der  verschiedenen  Anwendung  dieser  Begriffe 
ist.  Bei  vielen  Gattungen  sind  daher  statt  verschiedener  Arten  nur 
Varietäten  oder  Abänderungen  aufzuführen,  welche  bloss  auf  Unler- 
sclkieden  in  unwesentlichen  Merkmalen  beruhen  und  bei  manchen  Gat- 
tungen ungemein  zahlreich  sind.  —  Die  Minera  Igattungen  selbst 
haben  nicht  alle  gleichen  Werth,  es  müßsen  die  krystallinischtn 
als  die  wichtigeren  von  den  unkrystallinisohen  als  den  minder  wichti- 
gen uniarsQhieden  werden.  Die.l^tKtem  lassen  sich  grOsstmthnilt  nicfal 
sn  genau  junil  - sieber  bestimmen,  wie  die  ersttren«  und  es  befinden  sieb 


Digitized  by  Google 


unter  denselben  bei  dem  g^nlvffrti^  ZastoßdiB  der  Wissenschaft  nodi 

man  die  problematische. 

'  Der  Inbegriff  der  Merkmale,  wodurch  sich  eine  Gallung  oder  Art 
von  andtjreu  Gattungen  oder  Arten  unterscheidet,  macht  ihren  Cha- 
racter  (den  (generischen  oder  spec irischen)  Cbaracter)  aus; 
durch  die  kurz»  uad  bestimmte  Angabe  dessen ,  die  Diagnose,  «er- 
den beide  cheracteirisirt.  Je  nacfadem  man  snr  tharact^dsirang  eiiier 
Gattung  entweder  nur  wenige,  wütkortich- benror  gehobene  tvesentliChe 
Merkmnie  pin^r  bestimmten  Art,  mit  üebergehung  der  andern,  oder 
dagegen  alle  zur  Unterscheidung  dienende  wesentliche  Merkmale  benutzt, 
so  giebt  dies«?  im  ersten  Falle  einen  künstlichen,  im  zweiten  Falle 
den  natürlichen  Character.  Nimmt  man  ausser  den  wesentlichen 
nBftersCbei^ftaden  Merkmalen  auch  noch  alle  übrige,  an  einem  Mineral 
in  beobachtende  M^kmale  in  die  Danielhiirg  desselben  aüf  ,  wodurch 
man  «äne  vttUständlgere  und  anschaulichere  Vorstellung  von  demselben 
erhält ,  so  nenn  t  man  dieses  ein  e  Beschreibung.  Besebreibuogeh 
können  eigentlir h  nur  von  einzelnen  Mineralien  gegeben  werden,  weil 
ro  dieselben  auch  das  Unwesentliche  aufgenommen  wird ;  indessen  ge- 
schieht es  gegenwärtig  noch  iiJiufi^,  dass  auch  bei  \u  \vn  Gattungen 
und  Arten,  aus  Mangel  an  einer  uaiiasseiulen  keuutniäs  derselben,  eine 
Besohreibnng  an  dtO'  SteHe  der  Chanteterfstik  trete«  mnss.  JEiiie 
AnSafai  vott  Gattui^n,  welche  gewisse  wesentliebe  Merkmale  -mitein- 
ander gemein  haben,  so  dass  sie  sidi  dadurch  %on  allen  übrigen  un* 
terscheiden  lassen,  bildet  eine  Ordnung,  und  diejenigen  Ordnungen, 
welrhp  unt^r  sich  wieder  durch  wenif?«'  gemeinsame,  die  andern  Ord- 
nungen ausschüpssende  Merkmale  vcMbunden  sind,  eine  Classe  als 
die  oberste  Abllieilung  eines  Systems.  Vergleicht  man  die  Mineralgat- 
tungen, statt  nur  auf  wenige,  vorzüglich  unterscheidende  Merkmale 
mü  AnsschllessuDg  der  Qbrigen  sn' sehen,  nach  allefr  ihren  Bigenschaftei^, 
Ternehrnlich  aber  nach  den,*  am  Meisten  in  die  Sinne  faHetiden*  physl^ 
sehen,  deren  Totalitat  man  den  Habitus  nennt,  so  ergiebt'Sich,  ntroh 
der  Aehnlichkeit  gewisser  und  der  Unahnlichkeit  anderer  Gnthmgen  hn 
Habitus,  eine  Anzahl  na  t  (Irlich  er  Gruppen  oder  Familien, 
theils  von  grüsser  om ,  theiis  von  kleinerem  Umfange.  Da  diese  Fami- 
lien nicht,  wie  die  Ordnungen  und  Glassen,  blos  Producta  einer  will- 
kmfiehen  AbslracUon  des  Verstandes,  sondern  factiscb  in  der  Natur 
begrOndet  sind.  Indem  sie  auf  der  Auffkssung  rflei^  Aehnlicbkieitett  bcp- 
ruhen ,  wie  diese  wirklich  vereint  in  der  Natur  vorkommen ,  also  die 
nat^irlichen  Verwandtschaften  darstellen,  so  muss  ihre  Aufsuchung  und 
Aufstellung  nächst  der  Bestimmung  der  Arten  imd  Gattungen  das 
Hauptgeschfift  bei  der  Anordnung  der  Mineralien  sein;  ja,  die  Ordnun- 
gen und  (,kissfj[i  können,  wenn  die  Familien  richtig  gefasst  sind,  als 
küusLliciiü  Ciassificationsstuleu  ganz  entbehrt  oder  nur  zum  Behufe 
einer  sdiematisdien  Uebersieht  hnlieigezogen  werten.  In  jeder 'Faial* 
lie  mfissen  die  Gattungen  nach  der  Summe  ihrer  AehnKchkeiiCii  atielli- 
auder  gereiheC  werden  und  ebenso  auch  die  Familien  sellttt  ttutertfhi* 
ander. 

Princip  der  Classification  in  Bet  reff  der  nnzuwendenden 
Merkmale. —  Da  die  gesammten  Eigenschaften  der  Mineralien 
sich  in  physische  und  chemische  theilen,  unter  welchen  erstem 
iiier  der  Kürze  wegen  auch  die  Geslallsei^enächailen,  überhaupt  alle 
nicht  diemischen  begriffen  werden  mögon,  so-ktah  maii  bei  dclr"Be- 
stimmiing  der  Gattungen  und  Arten  tind  ihref  UntiBrdrdftUDg  rsiaifk 
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bühere  Abtheiluugen  entweder  uur  die  Merkmale  der  einea  oder  die 
der  andern  Art  oder  lieide  zugleich  zum  Grunde  legen.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  vou  deu  beiden  ersten  Verfa^raogsarten  die.  eine,  so 
einseilig  wie  4ie  andere  iw4  nqi:  (|ie  dritte  D9itur§Biiiijf9S,  uod  eben 
deswegfB  apda  die  licbUgo  isl;  und  es,  kommt  also  bei  der  Vorauis- 
iselzuDg,  dass  ipaii  zu  dem  genannten  Zwecke  voi^  beiderlei  Ei- 
genschaften zugleich  Geh  rauch  maclit,  nur  darauf  an,  in 
welches  Verhiilfniss  dieselben  zueinander  zu  stellen  sind,  und  weicbem 
von  beiden  im  I  :ille  einer  Collission  der  Vorrang  gebührt  Folgendes 
sind  hierbei  die  leitenden  Grundsätze,  wie  sie  si^  a,us  der  ISat^jr  der 
Siscbe  und  aus  dem  Zwecke  d^r  fi^iopralogie  ergeben..  1)  Die  cbemir 
ßtjt^  Sägjsascbafti^  dOrfon  bei  der  Ga^a4g^estfm9ii98  ßni  Classift« 
caUon  ketnesivegs  vernachlässigt,  aber  auch  elieniftQwenig  «^inseitig  ber- 
yorgehoben  werden,  von  Aus^hliessung  oder  ausecUieselicber,  ßerttt^- 
sichtigung  g.ir  nicht  zu  reden.  Beides  sind  Extreme,  welche  vom  ricli- 
tigen  Wege  .ilifiiliren.  Der  Zweck  der  Mmtiiilogie  ist,  die  Mineralien 
als  Ganze  mit  allen  ihren  simiiich  wahrnehmbaren  Eigenschaften  aul- 
zulasseu  kennen  zu  lehren..  Soll  ai^^u  ij^ei  der  ii^iiiliieilung  und 
Cbaractedsirong  dieseqi  Zwecke  gemitss.  mid  eben  damit  naturgemlss 
verfahren  werden,  müssen,  wir  di^  Qbj^lff  nehmen,  wie  sie  sind, 
nicht  wie  wir  von  irgend  einem  8id)jec(iven  und  i^nm  einseitigen 
Standpuucte  aus  sie  uns  vorstellen,  indem  wir  von.  gewissen  £igeT>- 
schaften  derselben  willkürlich  abstrabiren  und  auf  die  spdern  allein 
reilectiren.  Kun  sind  aber  die  Ohjecte  der  Mineralogie  von  der  Art, 
dass  die  chemischen  Eigenschaften  zu  ihrem  Wesen  gehOreu  und  so- 
.g4r  .zum  Theil.  ^uch  selbst  die  äussern  physischen  bestimmen  oder 
ihm.  ihren  An^drifcl^  gebei^^  mitbin  mosten  jene  gleiobfaUs  in  das 
GhafvcterbiJd.,  das  wir  uns  «im  Qebule  unserer  ^nnteiss  von  dien 
.Gattmigen  und  Arten  der  Mineralien  e^ntwerfen,  mit  ai^eu^^Mien  nad, 
da  von  diesem  Characterbild  die  Stelle  d  r  Gattungen  im  System  ab- 
hflngf ,  bei  der  systematischon  Einlheiluii^^  Iserücksirhtigl  werden.  Bei 
den  orga^nischen  Körpern  steht  der  Chemismus  uutei  (kr  fortwähren- 
den Herrschaft  der  LehenskraA,  kann  also  nicht  freiwirk^d  bervor- 
Vetep;  also  ^uch  keinen  splchen  C)inJGlMss  c)i|f  die  Kaller  der  Kümper 
.jHiUI^  au^Qbmi^  ,.9^  es.  da  der  .Fall  sein  mass,.  wo  keine  Ldiensknil^ 
lilffban^  ist,  .M.  dep. Mineralien.  Demnach  hat  der  cl^emiselie 
Character,  wiji  hieraus  augenscheinlich  erbellet,  bei  den  Mineralien 
einen  viel  grössern  Werth  für  die  Bestimmung  der  Eigenschaften  der 
Kürper  selbst  und  mithin  auch  ein  viel  grösseres  Recht,  bei  der  Auf- 
fassung des  Gesammibildes  dieser  &ürj^r  gevi^digi  zu  werden,  als 
bei  den  organischen  Körpern. 

.  Aber,  die  .^Urdigyng  (|e»  .CShemiscbeis  bat  andfir^seits  auch  ilire 
ÜflfimiV»,  .3velcbe  nicht  Qbt^schnlVBn  werdspi.  darf.  ^  jet  ein  Qmndin^ 
thnm»  .4io  Mineralien  als  bjcps^  cbeniisohe  Massen  ansusehen.  Würen 
sie  weiter  nichts  als  dieses,  so  könnte  es  picht  piliysiscb  wesentlich 
^verschiedene  Mineralien  geben,  die  in  ihrer  cbemjSQhen  Masse  vollkoi^ 
men  oder  beinahe  vollkommen  miteinander  tihereinslimmen ,  wie  z,  B. 
der  Analas  und  Rutil,  der  Schwefeljkies  ui^l  Bniaikies,  der  Kalkspalh 
und  Aragoait  u.  s.  w«  Diese  und  andere  beweise^a,  dass  die  chemische 
Jfafae  für  ^k^,  a|b}jn.  den  Chisrac^  eioes  A(ii)era1&  noph  gaos  und  gar 
nicht  ausmaiflit;  ,P9-  ist  dieses  visipiebv  liur.  eine  Seite  der  ^atur  dfir 
Mineralien ,  und  diese  Seite  m.  abstracto  aufzufassen  das  Geschäft  int 
iChjWie, .       nffihlt  4#ir.,^iurial90Wk;.       Ai.t  uml  .Wei9«if  W  <üfl9« 
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beideD  Eigensdialten  ein  und  dasselbe  naldAislorifteiie  Ofijeet  befaan* 
ist-  eine  WeBenilioh  versehkideiie,  «nd        nur  1a  der  imbe^if- 
Ikken  Venvechselung  dieses  verschieifenen  Standpunctes  liegt  der  Grund 

der  fortwährenden  Irrlhümer  und  Verwirrungen  in  der  Classiflcation  der 
Min<«r?iljen.  Der  chemische  Character  darf  viho  vom  Standpnncle  der 
Mineralogie  aus  in  keinem  Falle  Uber  den  physischen  gesetzt  oder 
dieser  über  jenem  rernachlässigt  werden. 

2)  Da»  Streben  mvss  vietmelir  bei  der  mineralogischen  GlassifieaAidn 
auf  eine  glsieliniassige  Bemcfcsiditigung  sowobl  der  physischen  ife  der 
cbenischen  Eigenschaften  gerichtet  sein,  soiveit  dieses  bei  dem  gegen- 
wfirligeB  Zustande  der  Wissenschaft  nur  irgend  zu  etveiehen  ist;  denn 
an  eine  vollkommene  Frreirhung  dieses  Zieles  wird  vielleicht  noch 
lange  nicht  gedacht  werden  dürfen.  Wie  hei  dem  Begriffe,  den  man 
sich  von  einer  Cattnng  oder  Art  bildet,  beiderlei  Eigenschaften  wo- 
mügiich  zu  einer  tiuheit  verbunden  werden  niüssLen,  um  eiu  volibtan- 
dig«»  Bild  von  derselben  xu  erbalten,  so  tnuss-  aueh  die  Eintbeilung 
der  Gattungen,  bei  welcher  es  auf  eine  Zosammenstellung^  der  SbnL 
liehen  und  Trennung  der  verschiedenen  anitommt  auf  beiderlei  Eigen^ 
Schäften  als  den  Gömplex  der  wesentlichen  gegründet  werden.  ISach  • 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Mineralien  wird  es  indessen  nicht 
zu  vermeiden  sein,  dass  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  . 
einiges  Uebergewichi  komme,  und  namentlich  machen  die  Formzu- 
stände der  Mineralien  in  dieser  Hinsicht  einen  nicht  zu  übersehenden 
Dnterscbied»  indem  man  bei  unkrystallmisctaen  llasseu^,  vek&en  die 
ikbtigeu  Merkmale  der  regelmtssigen  Form  und  Structur  abgehen,  dem 
«hemischen  Character  eine  etwas  grossere  Bedeutung,  als  bei  krysHü^ 
nischen  Mineralißn  einzurSumen  genöthigt  ist.  Was  die  physischen 
Eigenschaften  insbesondere  betrifft,  so  ist  keino  derselben,  sofern 
sie  als  wesenthch  erscheint,  auszuschiicssen ,  vielniehi*  von  allen,  je 
nach  dem  Grade  ihres  Werthes,  Gebrauch  zu  machen.  ' 

Bei  allelil  diesem  darf  aber  endlich  auch  der  diagnostische 
Sweok  der  If alvrgeachichte,  ta  welcher  die  Mineralogie  als 
Tbeil  gehört,  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Dieser  verlangt,  dass 
sowohl  bei  der  Characterisirung,  als  bei  der  Eintbeilung  der  Minerairen 
vorzugsweise  auf  die  am  Meisten  in  die  Sinne  fallenden  Eigenschaften, 
im  Gegensatze  gegen  die  mehr  verborgenen  oder  erst  mühsam  zu  erior- 
schenden,  gesehen  werde,  Eigenschaften,  welche  von  der  Natur  selbst 
'Wr  allen  andern  hervorgehoben  worden  sind  und  am  Schnellsten  uud 
CnmitCelbaralen  wainymwumen  werden,  oder  xu  deren  Wahrnehmung 
hOcbatens  nur  solche  Versuche  erfot^eriieh  sind,  durch  welche  ein  Mi- 
neral seifte  wesentliche  tndividaelte  Bescbaffeafaeit  nicht  einbüsst 
welche  Eigenschaften  sich  ebendesswegen  auch  vorzugsweise  zur  Unter- 
scheidung der  Gattungen  und  Arten  eignen.  Hiermit  ist  nun  das  eigent- 
liche natnrbistoriscbe  Princip  der  EinLbeilung  ausgesprochen,  nach  wel- 
chem die  Mineralien  au[  eine  ähnliche,  nur  durch  ihre  oben  angedeu- 
tete Eigenthümlichkeit  in  Betreff  ihrer  chemischen  Natur  modificirte 
Behandlung,  wie  die  «rgenisdieit  Korper,  Anspruch  haben."  In  diesem 
Falle  erhalten  naob  diesem  Ilrineip  die  oflTeii  daliegenden  physiscftto 
Eigeneehoften  rodtsichtlieb  ihres  Werthes  bei  der  Classification  deh 
Voiiang  vor  den  verborgenen  chemischen.  Und  diese  Berechtigung 
der  physischen  Eigenschaften  auf  einen  Vorzug  vor  den  chemischen 
wird  —  natürlich  immer  unter  der  sich  von  selbst  verstehenden  Vor- 
aussetzung, dass  man  die  Mineralien  als  Ganze,  als  individuelle  Ge- 
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bilde,  in  der  Totalität  ihrer  ganzen  Ersclieiiuingsweise  hetraclilet  ■— 
noch  eioleuchteuder  in  den  übrigens  nicht  zahlreichen  Fälieu,  welche 
[vielleicbt  selbst  ^moA  |iei  geDsiierer  chenisclier  KsnntiUss  der  UM 
leDden  Substaftsen  als  Aiieosbaieii  gaoi  verscbwtnden  werden,  wo 
Gemischen  Eigenschaften  sich  mit  den  pbfSischen  nicht  in  eine  Ein- 
heit verbinden  lassen,  vielmehr  nadi  unscrm  ürtheile  der  chemische 
Character  in  einem  Contraste  mit  dem  physischen  oder  dem  Ilabitös 
steht,  wie  z.  B.  beim  Diamant.  In  solchen  Fallen  muss  die  Gesammt- 
heit  der  wesentlichen  physischen  Eigenschallen  bei  der  Einordnung  ins 
System  den  Ausschlag  geben,  was  auch  für  den  Zweck  der  Erkennunj^, 
j^elehea  die  NstMrgescbicbte  sieb  versetzt,  durtbaiis  notbwendig  ist. 

Wir  luacbeii  nmi  noch  einige  Bemerkungen  über  die  verschiede- 
nen Mi neralsf Sterne.  —  Man  untersjpheidei  kttnistliche  und 
nalürliclie  Mineral  Systeme.  in  jenen  werden  die  Mineralien 
nur  nach  einer  oder  \^enigen  Arten  von  Merkmalen,  in  diesen  nach 
allen  wesentlichen  Merkmalen  zngleich  angeordnet.  Indessen  belegt 
man  mit  dein  jNamea  ualüi lieber  Syi>leme  auch  diejenigen,  in  welcben 
man  lediglich  ,  die  physischen  Merluiiaie  mit  Aussch^ssiing  der  fjbm- 
sehen,  und  yorzQglich  dMi  äussern  Habitw  zw  Ciriindlage  dei*  EiotiMi» 
lung  macht.  Ein  System,  in  weldiem  nicht  ein  Princip  consequent 
befolgt  wird ,  welclics  daher  künstliche  und  natürliche  AblbeUuogen  io 
sich  enthalten  kann,  wird  ein  gemischtes  System  genannt.  Die 
wichtigsten  dieser  Systeme  wollen  wir  nun  hier  kurz  characterisirea: 
.  J.  Von  künstlichen  Systemen  sind  so  viele  möglich,  als  es 
.lyesenlliche  Merkmale  der  Miner^^ien  gicbt.  Die  meisicu  dieser  Systeme 
sind  [«doch  i^bemische  fnd  zwar  entweder  cein  oh e mische,  is 
.welchen  alle  nicht-chemische  Merkmale,  als  bestimmend  siisgcsebkmw 
jSittd^  oder  solche  mit  chemischer  Grundlage,  neben  v\elclier 
•aber  auch  die  physischen  Merkmale  berücksichtigt  werden,  in  alieo 
rein  chemischen  Systemen  finden  wir  die  natfirüchen  Verwandtscbafteo 
zen'issen,  die  tlhnlicbsten  Körper  voneinander  getiennt  und  die  uß- 
jlbnlichsten  nebeneinander  gestellt.  Das  älteste  rein  chemische  System 
iirdas  to»  Cronqtedt  4ind  unter  den  neueren  ist  das  bekanateile 
.das  vnn  Berzeliusi  welches  in  einer  blemen  AneinaAderrnbuig  dir 
finiacfaeQ  chemischen  Stoffe  besteht,  bei  deren  jedem  die  VerbindimgiB 
angegeben  sind«  unter  denen  er  in  der  Natur  vorkommt.  Andere  che- 
mische Syjiteme,  nach  verschiedenen  Grnndsälzen,  zum  Theil  auch  mit 
Berücksichtigung  der  physischen  KigenschaiUn,  sind  von  Dr.  L.  G.  Kar- 
sten, welcher  die  vorwaltenden  Bestandlheile  zum  J'rincip  der  Eintbei- 
iluog  machte,  von  Ilauy  und  Ha usmauo,  deren  Systeme  beide  der 
Grundlage  nach  chemisch  sind , .  wübrend  be»  der,  Ctattungsbestinunwg 
in  dnm  «rsteren  nebe»  itm,  cbsmiscben  Charaoter  npch  die  prinuiitc 
Krystallforin,  in  dem  letztem  aber  «auch  noch  andere  physische  Merk- 
male in  Anwendung  kommen;  von  Bernhardi,  AI.  Brogniart, 
Beudant,  L.  Gmelin,  in  dessen  System  die  am  Meisten  lonn- 
bestimmenden  (electroin  g;itivenj  Elemente  die  llaupteintheiluogsgliedef 
;|^ilden,  wodurch  es  einen  Vorzug  vor  allen  andern  chemischen  Systemen 
.erhält;  von  C.  iSaumaqn,  v.  JEtonnsdprf,  Noi  deuskiülcl»  v. Ko- 
4>ell,  lind  die  neuesten  8in4'Ton  ISchnbert  nnd  Thorn»  Thensel 
imfgeslellt  worden.  Von  kQnstlicben.  Systemen,  welche  ledigUcb  avf 
.einem  oder  wonigen  flasserlichen  Merkmalen  beruhen,  sind  nur  wenige 
KemucfaA  worden,  w  2.    das  Toa  Fansnert  jn  wficyhem  die  Miom- 
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Hen  nach  der  Härte  und  dem  speciflschen  Gewichte  anordnet .  sind* 
und  das  krystallographische  System  von  Shepard.  •  '  ' 

.II.    Gemischte  Systeme.  Die  älterem  noch  sehr  unvollkomroef- 
iMäDt  BhiCl^eihiiigeD  der*  Mineralien  liefolgten  grösstentbjBib-  idh  leiten- 
des Miöip,  waren  daher  gemischte  Systeme,' w^mi  inMinlHIf 
den  Anidmck  System  in  dem  Üblich  gewordenen  weitem  Sibne  neh- 
men.    Das  berQhmteste  gemischte  System  der  n^nern  Zeit  ist  das 
Werner' sehe,  in  welchem  theilweise  der  Süssere  Habitus,  theilweise, 
wie  namentlich  in  der  Classe  der  metallischen  Mineralien,  der  phemj^- 
sehe  Gharacter  zur  Norm  der  Eintheiiung  gewählt  ist.      •*      • "    '  • 
'  Iir.   Das  natttrliche  System,  d.  h.  das  wahre,  nichtj  was"  ge-- 
ni^hhi  oft'nvr  80  g^oifliM  "^rd,  ist  die  flauptaufgabe  der  Natifr^ 
aehicbte  in' ihren  drei  Rdchen.  Ftti^'diii  Mineralogie  existn-t  ein  MMlt 
tfodi  nicht  und  i&t  auch  wohl  nicht  eher  renlisirhar,  als  bis  man  alle 
Verwandtsclinften  der  Mineralien  kennt.    Bis  dahin  bleibt  jedes  System 
unvollkommen,   weiches  mit  der  Prätension  eines  nalürlichen  auftritt. 
Schon  die  Verschiedenartigkeit  der  bis  jetzt  aufgestellten  sogenannten 
natürlichen  Systeme  beweist ,  dass  sie  noch  weit  von  ihrem  Ziele  ent- 
fernt sind;  denn  wenn  sie  wahr  wffren,  wtfrdeii  m»  die  näUHiaiA^, 
1lh«rettafllhttm)en,  weil  es  nqr  ein,  natariiclies  System  gidyl.  Diesei 
dne  nattirlicfae  System  kann  Abing«^  nnr  dmvb  Induction,  nicht  dnrdi 
ph^^ophische  Prittdpien  gefuUden  werden,  und  der  einzige  Weg  daziti 
isf  der  des  Studiums  der  nätürlichen  Verwandtschaften  und  der  Erfor- 
schung der  auf  diese  Verwandtschaften  gegründeten  natürlichen  Fami- 
lien ,  deren  Begriff  oben  angegeben  worden  ist.  '  '  /  ^ 
'  Versuche  sogenannter  natürlicher  Systeme  sind  v<^n'  MohS  midf 
Br<»it1iaupt  gen^dii  word^;  beide  hafalenr  abisr  i^tar'<|ie  physisdkW- 
Htttanale  dabei  m  Gründl»  gdegt  nnd  den  chemisiihen  Gharacter  g^ndi^J 
siUlidi  ganz  ausgeschlossen,  wenn  auch  stillschweigend  theilweise  nichit. 
ganz  unberücksichtigt  gelassen.  Es  ist  jedoch  nach  den  oben  deducir- 
len  Grundsätzen  einleuchtend,   dass  bei  einer  wahrhalt  wissenschaft- 
lichen und  naturgemässen  Anordnung  keine  Art  wesentlicher  Merkmale 
ausgeschlossen  werden  darf,  also  auch  die  chemischen  nicht,  wenn 
gleich  den  physische^  der  Vorzug  gebührt.  >  Ubber  das  Moiis'adie 
System  kOnQtt  «isglr'nbdi/gestrittan  wadan,:oh  es  Hiebt  Tieiaidir  ^itti 
dlBh'MlostBdi^  gehöre,'  da  der  '^räAdor  desselban  nur  drei,  Eifen-' 
Schäften  y  die  Krystallform,  das  specifiscfae  Gewicht  und  die  Harte,  zor 
Bestimmung  seiner  Mineralgattungen  gewählt  hat  und  sein  Syrern ^ 
selbst  nur  als  ein  Schema  od.r  Register  angesehen  wissen  will,  wel- 
ches in  der  Absicht  entworfen  ist,  um  die  Namen  der  Mineralien  mit- 
telst,  gewisser ,  in  Kunstausdrücke  gefasster  Begriffe  darin  aufzufinden. 
Allein  dessen  ungeachtet  enthält  sowohl  dieses,  als  däs  Breithatittt- 
sc&b  SysUmV  neben  manchen  ans  der*  fihistf ti||;1reit  des  Prindps 'slcl^ 
erklärenden  MisisgriSieil/  doch  viele  sehr  natürliche  Grap{>en ,  welche' 
auch  in  jeder  andern,  aufrichtig  und  ohne  Schulhefangenheit  nach  ob- 
jectiver  Natnrwahrheit  strebenden  Anordnung  im  Wesentlichen  als  eben 
dieselben  immer  wiederkehren  müssen.  —  Der  eben  gerügten  Einsei- 
tigkeit suchte  Weiss  durch  Aufnahme  des  chemischen  Characters  ne-, 
ben  dem  physischen  zum  Behufe  der  Eintheiiung  der  Mineralien  zu^ 
entgehen.  *  Er'hat  7  'Ordnmigen  und  36  Familien  ail%esfeUt,  Tnii  '  #el^ 
chen  leCstem  ein  Theil  onUlughar  ist,  wihrend  er  dagegen  in  ändend','^ 
mid  iintiäl  in  deren  ZUsarnmofisliBllaiig  Unter  eine  (M^dnung.  sich  re-, 
^  tfftcimaWBWMrtaiftM.  'itBd.  't'ä^           '  34'  ""^ 
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der  zu  sehr  aujf  die  Seite  des  Chemischen  herabneigl,  uad  (Uaa  da« 
Daturhistorische  Piincip  ganz  igqourU  lifldJlicU  bat  vor  Euraeifl  wi^ 
Keq)f  er  ein  ^ysten^,  ie4j0icl»  w^r  4er  knfSi^amßirtcA  Wofnli^,  firtr 
m(eo,  .Wiejjcl^ii  sc^«».  (kuiimtw  Folge  «in  rein  naturhistoriscbes 
1^  «eic)ieii|  jjedoch  der  chemi&cbe  Gharacter  vielfach  berflckt 

sicbligVnQd  ,ivWBUM|tti(iil|{  die  IJjiterabtheiluDgen  der  Ordnungen  grüssteo- 
ti^eils  ganz  chemisch  sind,  ausserdem  aber  aucli  manche  auffalieod« 
ui;ii)^Uk]^U<;be  Trennungen  und  ZiisaramcnsleUuugen  vorkommen. 

Wir  wollen  nun  endlich  noch  die  wichtigeren  ueuerea  Werke  über 
Mineralogie  aufführe^i ;  ijiaadbuch  der  Min€ir4logie ,  v«^  G,  A«  S. 

l^lli— .l^U.  —  ffiff^f^ik  TtaUi  dß,  Mm^fftOm^^ 
mf^  At^,  ?MV^  MiStl  —  Moh«.,  Crrundri^s  der  Mineralogie,  2 
^eilci,  Dresden  182^  und  1824.  —  ?.  Leonhard,  Handbuch  der 
Oryktognosie,  2.  Aufl.  Heidelberg  1826.  —  Beudaiit,  Tratte  de 
Jjj^eralogie,  2.  edit.  Paris  1830  —  1832.'—  v.  Leonhard,  Gruüil- 
i^üge  der  Oryktognosic.  Heidelberg  1833.  —  Breit.haupl,  volUUto? 
diges  Handbuch  der  Mineralogie.  Dra^l^n  .18)6.  •  —  M^M,  Wctt^ 
fiuelicbe.  Anfangsgründe  der  Natiirge«cbich|^  des  Mineralreiches,  2.  Auß. 
^ion.lSaH  und  1.839.  —  Phillips,^  Ekmentary  mtroducäan  to 
IWW/W*  nm  edition,  Iq^  ßroqke  tm4  Miller.  London  1852. - 
Sana,  System  uf  Mineratogy,  ed.  London  md  New- York 
1856.  —  V.  Kobell,  Grundzüge  der  Mineralogie.  Nürnberg  1838. 
2.  Auflage  1858.  —  Glocker,  Grundriss  der  Mineralogie.  iNiiru- 
berg  1839.  —  Hartmann,  Handbuck  der  Mineralogie,  ^  Btodfe 
ne|)9t  AtM.  Weiinsc  1843.  Suw»L  1,85a. Dufrinoy,  Traüede 
4f^a/p«c  Paris  1844.  4  Bde..  3^  AnO.  1856  —  1858.—  HauM 
mann,  ^i^^tuch  der  Mineralogie,  2  Theile.  Güttingen  1845. 
^a,idinger,  Handbuch  der  besliinmenden  Mineralogie,  2.  Auflagt 
Wien  1851.—  James  Nicol,  Manual  of  Mineralo^y,  London  1849,- 
.^ice^^^rdmann,  Lärobok  i  Mineralogien.  Mockholra  1853. -] 
Quenstedt,  Handbuch  der  J^Iineralogie.  2  Bde.  TübingeA  1851j^n 
^UQkow^  die  Mineralogie.  l^^qnderer  Beziehung  auf  die  cbenm 
gf^|isc)|ei^/UQ4  u^^taiiiorphisii^hett  VeiiilUtMSM  dev;  SUneralien.  Wei- 
i|^1358» —  RapiQi^elsberg,  Handwörterbuch,  d£s  chemischen Thei- 
1m.  d^r  Mineralogie.  Berli»  1§4U  ,i|nd,  Sup||lemea|e.  du^O,  ;i.84%,  ISiSj^ 
1847,  1849  und  1853. 

aiiMette.  (Glimmertrapp  ISaumann's  a.  Th.)  —  Ein  vor- 
herrschen4  wesentlich  aus  Glimmer  bestehendes  Gestein,  ohne  Schie- 
ferl^tur.  Mit  dem  GUmfuec  isX  jedpch  eine,  felsiiische/  QriiD^lfBttf^ 
▼ef:q(l«lt,  die  inwieiUtt  an.  Qfi^njiiiUI;  mninuvitp.  , .  ^Ni 

9ie  ^yeraerge^^       brausen  oqer  graneE  GliimiWisW 

nui  liegen. .«lao  einer  felaitijsGbeyi  Grundmasse.  Ist.  sehr  wenig  tob 
qieser  Grundp^iuief  vorhanden,  so  erscheint  das  Gestein  ^icb  und  im 
verwitterten  Zustand  fast  zerreiblich,  wie  z.  B.  in  der  Gegend 
Ffamoot,  Chessy  und  Annivier  im  Wallis;  ist  dagegen  die  Grundmasse 
vqrwaltend,  so  erscheint  das  Gestein  entweder  feldsteinartig  oder  tliaif, 
stginartig.  Durc^  Yerklejine;rung  der«  gewOhnUcb.  nur  eia/ oder  ein  paar 
Ijpliipetttr  .grossen  Gliniinerscl^ppen  .eDtfitahea  endlich  rotblicbbnqiie 
Gfftei^c^ Ton  fast  erdiger  Grundmasse  (Gegend  i^.^waA,ji^m 
gertiM  im  Elsass). 

Die  herrschenden  Farben  sind  rüthlich-  bis  schwärzlichhraun; 

kommen  gefleckte  YaiieUltei)k,yo$»  yif^f^^^^.,]^)^^^ 
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di«  Hauptmasse  des  Gealeiris.  Die  HHrle  i<;t  gem^fer  »h  die  degt 
Felsitjes  und  die  meisten  Varietütiii  \\  erden  voo  Sauren  anjüfflgnffcm  * 

l>pe  BeueQQUDg  Minette  gelU  von  den  Bergleuleii  von  Fi^mufil  ai» 
iifid  wuixte  dana  Volx  zdierst  aogeweftdet.  Zu  ^eseni  iH«tein, 
4«»  flnMiiM8liieii<  <i6olog«n  »im«  «ntik  aWr  ynlhl  illiicll  Na'ii.iiatt»'  9^ 
GUliiMn^y trapp  rechfM,  der  bei  MeUdotfitmi  LipfiiridoBf  im-  fitf i«' 
g»bifg<i  yereia^ilile  Koppe»  im  Gneis  büdet^  zwischen  Dipf>«ldi»«nildil' 
uod  der  Rab^n^üer  Mfihle  iher  den  Gneis  des  rechten  WeissriCigdMn»( 
ges  ausgezeichnet  i^nnf^foniiig  durchsetzt.  «.-mm 

üliQce»«  H  i  1  (j  11 11   e  I) ,  ^.  Tertiär-Perioide.     :>  i-  

JftirabilU)  ä^it.  ml  Giaub-ef  sai^.     .  :  <  n  .r;/<.v  m-M'; 

.r.illdiipli^l»  sya4  ml  &r4«*kltfc/-.t  »-  ^       '-.'^c  j:..v  (i'im-ji'l 

:  JBIUrM«!!,  & -Biiecifliitfro..        »  .i!     .  m:  !  <^ 

j  WIM  nennt  man  eine  Masse  in  einer  Lagerstätte  ,  die  fon  der 
lungebenden  der  Bes^baHenheit  und  besonders  d^ni  behalte  noch  gani 
vevBchiedcn  ist.  So  sagt  uia»  eii^  taubes,  eia  edles^  ein  £pz»y 
Berg>,  Ge&teiosBiillel  etc.  i  r  m  t  . ,  .  [ 

,       Ml^lir^r;  ,£.,Ge.H:inn ungsarbeileji  (Bobren  und  Sebiesseft); 

.nHÜMlfN^K,  SUfllr.flHl  Barg.ftra*{   i\uw      ,  •r>>.iii*uiif  \ 

nPUMMUilef  8. 'Eiiaea  (Haaiiiierweika)^  i  ^^'\h"^^vsf  um)  \v^/jj 
WUaUclilftelalic,  8.  Wasserräder.;., 

nutelstciii ,  gerosteter  Rolistein  bei  der  Ob^rhirzar  Kupfetfavheiti' 
nUMMrecke^  8.  Grubenihaue.  )  <  Tt         i>      ,^  .:  r.]uui 

j.JHIUeltevtlAr,  s.  Tertiär- Periode.  ' 
It^UitenaaflitftKiiiiiiy,  eia  \ou  MiUag  i»äuii  Mitternacht  skeichender 
6aDg,  s.  ErxlagerstaUen.  jii  tr  •  • '  rt <<:  il^i^'W/: 

j,..H^4to|iit  8i  UytpJlftaii- i.ij/'  .1^      i'n^<--r;t  -i-^'.  «i'U^ 
^.|K«feM^,  i&yn.  initIJkin«an|t,  a.  THaB«iaf.rii»rft.<^  :  : . 

,,BIa||Air  S.   Tuff.  ..  1  1  I  if  ".    •.(j.J'^vtH  vib 

Tertiür-PerioiAc.  •  .  *  ^  ^ 

..jBIolauis«-lifiiiflflt«lii,      Sandatein^^  /  ^  i-j   .  > 

Vftllep,  syn.  inil  Bescbickung«  "  ) 

.  jDLSlleirlMHtvM,  Be^ci^ickung»-, .  («iCthL-,  Scbicbt-,  VikTr 
iiMi4.8j)»daii«  .$«}iitc|p.Ui^a^,.  HAUeihnMaiv /AenBi  mm  ie&t  Qh^ 
nk  welchem  die  Beschickitiig  Torberdle^  1ipiiMk.'  i       t;'-.  ^.t 
HMleruBK,  syn.  mit  Bea,ehi>9hiillif. 

SlAllmli^ie)  Versteinerungen  derselben,  gehen  dtireh  alle 
Formationen  durch  und  sind  in  manchen  Gahiii^sBiagseti  m  M^aher 
Menge  vorbanden,  dass  das  ganze  Gestein  aus  ihnen   m  bc<^leJten 
scheint.   Die  Mollusken  der  gegenwärtigen  Welt  werdea  ala  eiu^tiiaa^t- 
ablbe^uAg,  der  XbierQ  (ibierhaupt  betrachtet  und  .aseMIli  >iiui«h»iOtis- 
^  Cgf^alopoda,  Ptmt^dßy  Qat^eriapt^aSis  Acephala^  Bt^Maföim 
va^f^bapodtu    Die  drei  eralen.  Classent  iwifiiaben  die  ScbnecInB,' 
die  drei  Jetten  die  Miiscbidn  ,  und  das  Syslelfr  .OiUflluit  seine  UMii 
male  hauplsächlicli  von  dem  Baue  des  Thi eres,   diRS  j>twöhnlich  ein«; 
Schate  bewolint,   und  bedient  sich  der  ^on  den  Schalen  bergenoM)me*i 
n^n  üütei'äcüeHluijgsinerkiiicili  iitebr  z^  Biiüuag  detr  einzelnen  Gati«Aget]J 

SKolyllfllfiaftlaaaK  j      WAsW^^rhUi  '     »ü*— -^C 

,  „PteUM«|MMMirwcr j ' . AJs  .Uahiwg,.  «niefloieih Aden-eiiigiiiffeAglii 
IpUeiriUlg,  .weiWiyh,  sebwjofflh«  ivinio- «nd:  peiim        matt,  «i»t> 
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durchsichtig.  Scheint  wesentlich  Molybdänsaure  oder  lÄo  zu  sein,  mit 
65,7  Molybdän  und  34,3  Sauerstoff ;  vor  dem  Luthrohre  auf  Kohle 
schmilzt  er ,  raucht  und  giebt  einen  Beschlag ,  mit  Borax  uuii  Pbo»- 
phomli  r&Mt  er  »sich  wie  MolybdfliisiHre;  mit  Soik  aaf  KoUe  Mifcrt 
er  mm  granet  MelaUpiüivr;  in  äriisiare  ht-  er  leidit'  aiifiltalicli, 
Solution,  wird  darch  metallisches  Eisen  blau  geßrbt;  ^  Mit  Molyi)- 
dänglanz  im  PfUier  Thal  id  Tjrol,  Liftoiae  m  Sobweften,  ümmäim 
in  Norwegen. 

Illolybdftnsllber ,  s.  Tellur  w  i  s  nm  t  h . 

IHouikaU  (Br.);  Mengit,  Brouke;  Edwarsit.  Krysttllsj- 
Stern  zwei-  und  eingliederig.  Die  Krystalle  sind  verttcale  HMHDbiiefae 
Prismen  von  951<*  mit  der  Längsfl^die;  Iii  der  EiuKgung  nritder  -lla- 
aig,  zu  dem  verticalen  Prisma  unter  100°  geneigt,  !  mit  einer  vordem 
Schiefendflflche,  die  mit  der  Basis  einen  Winkiel  von  140|^  bildet,  und 
rail  einem  vordem  schiefen  Prisma,  zur  Basis  unter  137^®  geneigt. 
Thcübarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Irnich  uneben  und  raalt;  die 
Basis  ziigerundet.  Glasgianz,  wenig  glänzend.  Fnrbc  zie?drolh, 
hyacinthrolh,  rOthlicbbraun.  Strich  rüthiich weiss  bis  Ikiscbrulh.  Ad 
dett<  Kanten  :diirclndidbeBd.-i  H<rcss6;5.'  'G.  'S9  '4^6  M94$(Nk'  GlrtHi- 
ache  Zuaammettsetzang  nach  Hermann  Phospliat  Yen  Laathm* 
oxyd  und  Ceroxydul,  nach  der  Formel  R^P  mit  28  Phospborsüure, 
37,4  Ceroxydul,  27,4  Lanlhanoxyd  und  etwas  Calcia,  Magnesia,  Zioo- 
oxyd;  K ersten  fand  fast  18  Proc.  Thonerde,  welche  auch  "VVOhler 
nachwies ,  währeud  H  c  r  m  n  n  n  das  Dasein  derselben  in  Abrede  stellt. 
Vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar,  mit  SchwefelsHure  befeuchtet 
ftffbt  er  die  Flamme  grOn;  in  Salzsäure  auflüslich.  —  Miask  am  Uni, 
Norwich  in  Gonneetieat. 

Auch  der  Eremit  (g.  d.  Art.)  der  nordamörH^teefamr «lliBcrililieo 
ist  Monazit.  Nenerdinga 'hat  Hermann  zu  beweisen  gestielt,  Än 
die  Krystailc  von  brauner  Fnrbe,  glänzender  Oberfläche,  sr^knli^m- 
ten  Flächen,  weniger  scharlkanliger  Ausbildung  (bei  übrigens  ^IpicI  r 
Form)  und  vom  G.  =  5,28  einen  geringeren  Gehalt  an  Phosphorsäure 
(nur  18  Proc.)  besitzen,  und  nach  der  Formel  zosarainengesetit 
>  aind. '  Er  Iremt  sie  daher  Unter  dem  Namen  Monazitoid  alstM« 
beaöndoie  Speciea.  -  Aoeh  :aoir es  G em enge  -tob  beiden  Speei»  gib«' 

]IIonaBli«id ,  s.  Mofra-stt.' 

Hftncli,  s.  Probiren  und  Silber. 

Htaela-  oder  Tauchcrkolhcn,<'8.  Wa8SerhaU«ik^<^aBlpa). 
K^ndatein ;  s.  Feidspath.   ^  ■ 
Monitor >  s.  Saurier.       .    \  ,       i  .  -  i. • « 

MonedoB,  s.  Cetaceen.  •    -      >  ' 

M»m«lMityiidl»m»m»  fostlie.  M  dieser  Abtheiluög  ftm  Pfl»- 
zen  sind  die  Geadileehtstheile  tum  Tbeil*  tmborgen,  wie  M  dei 
Eqaisetaceen,  FarrenkrSuterii,'Ma'railiaeeen  und  Lyco- 
podiaceen;  zum  Theil  werden  sie  unterscheidbtr ynt  bei  den  Cy- 
peraceen,  Gra  m  i  neen  ^  N  a  j  n  d  e  n ,  Pandaneen,  Palmpn  etc. 
Ihre  fossilen  Beste  sind  vorrOglich  im  Schiefergebirge  und  den  Slein- 
Itoblenformationeu  verbreitet,  gehen  aber  durch  alle  Formationen  darch. 

nfonradiS,  Erdmann.  —  .  Derb,  in  krystallinisch - blatteriya 
mid  körnigen  Aggregalen;  zwei  Spaltnngsflacbcii,  die  Mi  mitcr'm 
ISO**  sehneideii  and'  ton  denen  die  *!ne  fnllkMMiener'ilt,  all  dh  »o- 
dera.  H.  =  6.  G.  8a>3;267.  Gelblichgrau  bis  hon^db,  auf  der 
deatUcben  Spalumgafllcbe  stark  gltnieodt       Brucbe  matt»  diinh- 
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scheioend.  —  Chemische  Zusammensetzung  nach  ErdmauD's 
Analyse  sehr  genau  ^Ä-Si  +  H,  wobei  4ll  =  3^Älg-f- ^{'e ,  was  4,0 
Wasser,  56,1  Silicia,  31^7  Magnesia  und  8,2  Eiseuoxydul  giebt.  Für 
lüesflkiideaBsaj,..viid  4w  Fmmd:  4li*3i*<f  3ä.  to'BwgwMtifte  in  ' 

Neotith  hat  Scheerer  eio  iMMibJetit  entstehendes  MineFal  von 
der  Aslakgrube  bei  Arendal  genannt.  Dasselbe  bildet  theils  mikroftry- 
stallische,  parallel  faserige  TFttmmer,  theils  kryptokrystnlünisclie  bis 
loUdicke  lieberzüge.  H.  =  1,  geschmeidig  wie  Seife  und  lettig  aniu- 
rohleo»  G.  =  2,77;  dunkelgrün,  bräunliobgrün ,  ädiwärzlicbgrüu  bis 
fast  schwarx;  gllUizfiod  von  Fett-  oder  Seüeglanz  bis  matt,  dann  aber 
im»  Striohe-'gUlniendi  Nadi  dtn  Analysen  .voarSbh er:  ist  das  Wt- 
neral  hauptsächlich  ein  wasserhaltiges  MigMiasililBBlv'  etwa  nach  der 
Forme!  3MgSi  +  ä,  mit  4  bis  6  Procent  Wasser,  in  welchem  jedoch 
ein  Thei!  (]vv  Kieselerde  durch  Thonerde,  an  Theil  der  Magnesia  durch 
EisenoxyJul  und  wenig  Manganoxydul  ersetzt  wird,  und  weichem  7  bis 
10  Procent  Alumin  bei^emen«?t  sind.  Schlägt  man  diese  letztere  zu 
der  Kieselerde ,  so  wud  die  Foj  inel  beinahe  jfi*Ä^i®  +  2Ä.  - 

Nacfa'Scheerer's  Unt^nucbungen  ttttti  a<hr : wnkrwdbdMchj  dass 
«Q  Theil  des  in  den  BrasenrtnMen  idianchar  ;IlniallniBnisl9teiie  vor- 
kommenden sogenannten  Basalt8pecfcsteins>ieino  -dem- Ifeolifhe 
ganz  analoge  Zusammensetzung  hat.  • 

Monrolitli,  s.  Wörthit. 

MomUuilsSlneli,  Oesterr.,  was  aicb  auf  .  Berghau  und  Hüttenwesen 
bezieht.  .  -  * 

MoiiticellH«  s.  Batrachit.  .l'>i  '1    u  .   .  . 

VI#milM4«Pim  un4  Montliialtia»  s.  Stern koNlUen.-  ' 

WmmtmmMMmmMty  &alT«tatw^  Derb,  sehr- weieh,  .icrraihficb  nnd 
mild ,  roseoroth ;  i  im  Wasser  sergehl  er ,  ohne  plastiecb  zu  wenten. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  der  Analyse  von  Daraour 
und  Salv^tat,  wenn  man  die  Basen  Ä»  vernachlässigt,  wesentlich 
ÄlÖi»+6H,  mit  27, H  Wasser,  46,7  Silicia,  26  Aluniia,  dazu  etwas 
Kalkerde  und  Kali,  auch  ist  ein  wenig  Eisenoxyd  und  eine  Spur  von 
Magnesia  vorhanden.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser  und  wird  grau- 
Jicfaweiss;  vor  dem  LOthrobriT  ist  er  nneehmelsbar;  'hfemU  sich 
aber  hart;  von  Salzsfiure  wird  er  nur  thettHeise^  von  koohsudw  ftehwe- 
feMura  nber  günalioh  sersetzt.  Er  findet  sich  bei  Montmorillon  im 
Departement  de  la  Vienne,  bei  Confolens  im  Departement  der  Gbarente, 
und  bei  Saint-Jean-de-Colle  im  Departement  der  Dordo^ne. 

Moaiionefl ,  s.  Silber  (amerikanische  Amaigamalion). 
.  Jß^vikoUle,  ä.  Braunkohle.  '  -  < 

IVnoMmv»  ivereUinerte.  Bei  den.  bis  jetzt  im  Imailen  •  Znstande 
entdeoliten  Mooetm.  (nuuei)  ist  der  StSngei  b^lMtert,  die  einlichen 
oder  ästigen  Blatter  sitzen  aerstreut  oder  stdngelumfassend,  auch  dach- 
siegelibmug  tibereinander  liegend  oder  abstehend,  und  sind  häutig, 
sparsam  nervig.  Mit  Fructificationen  hat  man  sie  noch  nicht  gefunden. 
Die  wenigen,  Laubmoosen  ähnlichen,  von  Brogniart  und  Stern- 
berg zur  Gattung  muscdts  gebrachten,  in  den  tertiären  (i^hirgen 
vorkommenden  Arten  lassen  freilich,  solange  noch  nicht  die  i  rüchte 
gefhnden  worden- sind  y  auch  noeh  einen  «V^|Mcli*mll  'Lycopodien,  ja 
selbst  mit  Goniferen  und  andem  OikelyiedonenV'mi:  -  -Viel  besftnmnler 
sind  die  in  Chalcedon  eingeschlossenen  Dloose  kler  '<*ecUa'^8eiien  BaM- 
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034  M.9wmmtmtm     Wimm  thtliMi'  mw« 

klug.  £iBe  Jmgemuamia^  bei  ipriobtr  Boeh  i!Di- Stfnetair  der  Mhn 
cidi  fottkomnicii  «AfiiAMi  liist,  Mtze  kU  in  Blrnfliiii  «ingtnMoBMli. 

mCQBiMMvIi,  ft.  Bf'aiiBeis-enBtein. 

'irrwaiint.  «ia  ton  Abend  nach  Morfcn  tMchender  tag. 

Slorion,  s.  Quarz. 

noroxlt,  Abänderung  des  Apatits. 

Motianilrlt,  besteht  nach  der  Anaivse  Ton  St  erlin  w?R#fiüich 
au8  kie^eierde,  Titansäure,  Ger«>,  LaDtltan-  und  DidymaxyU,  etwas 
KaUbN^:  nnd  Wateer.  Er  krjriaUiiirt  mrielttfB  (nadi  W«7bi«tini> 
wmI  Mfl^edertg  in  augitikliiieb»*FonDMl);  «ewOknUeh  nur  deA,  in 
bfitadlinisch^ «  nacb  jtnek^  Ridrilang  TuHboinmen  tfaeilbaren  Massen 
«v»  «elber  bis  rölblidibrauner  Farbe.  H.  —  4.  G.  8^2  liiB  8,08. 
JhmmK  auf  der  Insei  Lamöe  b«i  fk^v%  in  Merwegen  vir. 

Hososaarus,  s.  Saurier. 

Iloaeltusihier,  g.  Wiederkäuer. 

HoWr,  Be wagungsmaschioef  s.  Dampfmaschine,  Tor- 
binft  «nd'lVaaserrad,  4lnA  Pfer4eg«pi»t-iind  H«sfke}. 

Ham,  s.  Fr»b]«en-iind  Silber. 

maclafflriMlMi»  a.  Ei aarn  (Frisdimaliiada). 

91  üliIateinporpItTi* ,  s.  Trachyt. 

Mühlsteinquarv)  s.  Sflsswasser quarz. 

mulde,  s.  Fl ützformation;  auch  Fof«  sum  Eingiessefi  tob 
MeUlIen,  z.  B.  Blei.  • 

nUlicH,  syn.  mit  Vivianit  '  •« 

HteHi,  die  Aueflnaarinne  am  tiefaCen  Pancle  eines  Teidm,  t. 
Striegel  und  Teicfa. 

Muiidlöcli )  der  Anfang  oder  die  TageOfTning  eines  Sfoi)«Sfi; 

mündunir,  die  Tageöflhung'  eines  Srhf^chtp«?  ndm-  Stc^lien*?, 

IfluMdsiMnav»  die  erste  ^Umweruiig  an  dem  Mundtoclte  eines 
btoiiens.  '  ■ 

SKAmAteri»,  s.  Fucuideü. 

*  HavcMiMl*,  ein  fafbanapialaDder  igaaufiber  MUsf^atA* 

*  Xwtofl8i»  tyn»  mit  Anhydrit.  - 
9Iarl«iaMi,  a.  Bncirniten. 
inurmeltlilere,  fossile,  s«  Nager.  <  '  '  ' 
nuromonüf ,  $.  Orth  it. 

]fKu»»ceeM.  Von  diesrr  Pnanienr-imilie  fand  Brogniart  im 
Arten  voa  Samen  in  den  Steiiikuiilen^'iu!)en  ron  Langeac  im  Deparier 
roent  der  obern  Loire  (Musooarpum),  In  den  Steinkobleolagera  Sekte' 
aiens  finden  aieb  •Abdrücke,  «deba  mit  den  Blatt80hei4en»M  Mm- 
ccen  sehr  übereinkommen.  —  Es  fthtort  aucb  noch  dM  Csttung  Cb- 
mtpk^He^,  Mrogn.  Werkel',  von  der  einige  Biatter  in  den  8Mo- 
kohleogruben  von  St.  George  Chatteüarsnn  in  Frankreich  gefunden 
worden  sind,  die  in  Bezug  auf  ihre  Tolallorni  und  in  dem  Vorhandfls- 
siein  enier  starken  Mitteirippe  und  der  schiefen,  parallelen,  eiuracbeo, 
unter  Mi  gleichen  IVebena«rven  ganz  mit  den  Bldtlern  der  Canneen 
QberainatilHwn.  • 

XnMlsBlMMK«b  a.  Ilenseif. 

HMielMUbMwift»  s.  Teriiär-Pr  i  lade. 

*  HlnMaeiseiMiiiWi fora»»aioii ,  s.  Trias-Periode*  '  " 
:  JIuMliclliMlktuir,  s.  Terllttlr«Periode.  — 

JHiMCltall&alka^ii  \  .  .  . 
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■lUMMlMMHlatebi)  s.  Sandstein.  .  f  ' 

HmcItM,  8.  Moose. 

Mmmtmimg,  ijn;  mit  KaligliniinerV  s.  OliniiiB^r.  > 
Sflnfloearfiiiiit,  s.  Mtisaeeeii.  ' 
inuffsit,  syn.  mit  Diopsid,  b;  Aldgit. 
Mufltela,  s.  Raubthier e. 

lüitheit  nennt  man  den  Act  des  Bewerhens  um  ein  im  Bergfreiea 
liegendes,  von  dem  Schürfer  (s.  Schürfen)  gefundenes  Mineral,  d^ 
NailiMichenden  aber  den  Mulker.  Der  Schürfer  hat  bllMs  dM  RMt 
m  BtttilMfr;  htrt^  ailtt  te  GeMilJhfe  geAuiM,  so  bat  däs  RM^ 
dm  Oitoitt  liu  vtriabgen.  Bäs  FimAen  gH^t  ihm  Idsb  das  Vorrecbi 
W^len  andern  Suchenden,  die  noch  nicht  gefunden  haben,  und  da^ 
ber  dsr  alle  borgObliche  r.rtindsatz:  der  erste  Finder  ist  der  erste  Mtt*. 
tfl*f.  Bas  Finden  allein  kann  jedoch  jenes  Vorrecht  nicht  verschaffeb, 
sondern  es  rtiuss  der  Vci  waltuiii,-ibehörde  von  dem  Funde  auch  fefn^ 
Anzoige  f^etnmM  werden,  weil  sich  sonst  der  Zeitpunct  des  gettiacbten 
FUtuhn  M  mä  ofiat-  m/thm  lfutfa«ro  nicht  beiitlMeB  lassett  Wuriil 
IMHillr  Win«  tiiMh  iltti  icmiidleii  BergmlkgeMen  ^  'Vamelit  dos 
Finders  nicht  nadi^  doril  SEeitpuncte  des  Fondes,  sondern  nach  d^ 
Stnndd  der  Aoiheldung  bei  der  VerwaltungsbehCHxle  beurtbeilt.  Diese 
Anmeldungein,  welche  das  Begehren  ausdrtlcken,  das  Gefundene  als 
Bergwerkseigenthiim  überwiesen  zu  erhallen,  oder  die  Mulhtingen  enU* 
scheiden,  wenn  luelire  MuiIiiiiij^hh  auf  ein  und  dasselbe  ObjecC  gerich- 
tet sind,  nadi  der  Stunde  des  Euii^an{,'ä  bei  der  Verwaltungsbehörde, 
0#er  M  ätim  data  «niatiat»  Boamten  «bar  die  Vonwciito  deii  ISiatMi 
Von  deijenigeii  Ittutliaiiig,  tretelie  iwm  efiig^iigen  Istir  pflegt  mai 
zu  sagen,  dass  sie  das  ASter  habe.  — 

Mt-bre  Berggesetze  gestalten  auch  jetzt  noch  die  in  alter  Zeit  übliche 
mündliche  Anmeldung.  —  Zur  eifrenen  Sicherheit  des  Mulhers  rauss 
derselbe  zwei  gleichlautende  Muthzeltel  übergeben,  auf  welchen  der 
Beamte,  dem  die  Annahme  der  Muthtmgen  zusteht,  Tag  und  Stunde 
det  Uabeigabo  ta  bemerken  bat,  indem  er  den  mitm  ^Ifathscbem  rar 
iwekeren  VittfUgung  all  sM«  behalt  und  den  zWeiteu  dem  NtHber  son 
gkMr  ilttMlek  -giefot.  Oder  der  Muther  bringt  sMn  BegdiMii  maDdlifeb 
vor  und  l9sst  sich  darüber  Mi  Proiocoll  fMeheaeD,  too  welchem  er 
alsdann  eine  Abschrift  erhÄlt.  • —  ■  - 

Weit  jede  Muihun^'  ihrer  Natur  nach  einen  Fund  Toraussetat,  so 
müssen  in  der  Muihmig  der  Ort  des  Fundes  und  das  gefundene  Ob- 
jeet  bestimmt  und  namentlich  angegeben  sein.  Fehlt  die  eine  oder 
die  «riderti  'Angabe,  so  ist  die  Mutbübg  hiebt  Ar  «wrellstlndig,  aoa»* 
dem  Air  dartbauB  nkhlig  i«' halten.  Seklie  Ifakhadgen  heisseä 
blinde  Muthungeii  uad  sind  sofort  sttrttckzu weisen.  'Dioi  Bo^ 
bürde  hat  jedoch  ner  solchen  blinden  Muthungen  die  Annahme  zu  ver- 
sagen,  ist  aber  nicht  berechtigt,  eine  Muthung  aus  andern  Gründen 
zurückzuweisen  und  ihre  Annahme  zu  verweigern.  Selbst  Muthungen, 
die  auf  schon  Terliehenem  Felde  vorgebracht  wenden,  sollen  bergord- 
Bungsmüssig,  wenn  der  Mutfaer,  ungeachtet  der  ihm  ertbeilten  War- 
nmgi  ^vatif  beatebl,  auf  Recbl  utad  Ubredit  präsenlirt  werden^ 
lesil  »die  Matbimg  nur  als  ein  ABSprueb  auf  die  Yerieibung  eiies  Eigen«* 
tfaams  anzusehen,  die  Gesetzmässigkeit  dieses  Anspruches  aber  erst 
bei  der  Verleihung  (s.  d.)  zu  prüfen  ist.  Dagegen  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  MutbmigeQ  auf  ein  Mineral,  welches  der  ijiiidesberr 
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sich  sor  ausschllegsliGheD  BenvUnng  ▼or|»ebalti»  haU^ll^all(  aagWMi- 

inen  werden  können.  — 

Nach  der  ilbereiustiminenden  Festsetzung  der  mehrsten  deutschen 
BergordnuDgen  soll  eine  vollständige  Muihung  eoihalten:  1)  Die 
Benennung  des  Minerals,  welches  der  Muther  als  ein  Bergwerkseigen- 
thum verlangt.  2)  Die  Angabe  des  Orts,  wo  d^r  Fund,,^ei  es  durch 
^aU,,  od«r  auf  den  Grund  vorhergegangener,  ScbQrCnlkeilen  geiiMeht 
forden  Ist.  3)  Die  Art  des  Vorkommens  des  Minerals  oder  die  Liager- 
stälte  und  deren  Verhalten  nach  dem  Streichen  oder  Fallen.  4)  Die 
Grösse  des  Feldes,  welches  der  Mutlier  als  Eigentbum  tibertragen  ha- 
ben will.  5)  Den  dem  zu  erwerlienden  Bcrgwerkseigentbum  beizule- 
geudeu  Manien.  —  Wenn  eine  oder  die  aJidere  von  üen  Angaben  3) 
und  4}  oder  beide  unvollkommen  sind,  so  ist  die  Muthung  unvoii- 
^tjtndig;  aber  diese  UQ?Qll8täDdigkeit  g^ebt  keinen. Grund«  der.llii> 
tirang.  dl^  AnnaluQe  su  venveigera.  Vva  ßSnOm  ist  vii^ebr  eine 
Iffift  zu  setzen,  Üs  -i^n^iif^her  .er  .diese.  Ilnvpllständigkeiten  zu  bebeft 
liat»  .£r  selbst  kapo.  »Nr  ancb  auf  die  Bftwimgung  dieser  Frist  an- 
tragen (um  Erlangung  der  Muthung  nachsuchen),  wenn  er 
die  Muthung  nur  eingegeben  hat,  um  sich  das  Alter  zu  verschaffen, 
wenn  die  näheren  Verh.'ilfnisse  der  Lagerstätte  seines  Fundes  aus  den 
]^is  zum  gemachten  Funde  angestellten  bchüdaibeiteu  mdi  nicht  er- 
kennt werden  können.  — .,  , 

.  AUe  deutsche  Bergerdnungen  sicliem  dem  eratim  Finder,  insotam 
sein  Finderrecht  erwiesen  und  der  Fund  dergestalt  nachgewiesen  ist, 
dass  er  Finderrechte  darauf  erlangen  kann,  unbedingt  das  Becht  auf 
die  Erlangung  eines  Bergwerksei genth ums  /u.  Ueber  den  Umfang  und  • 
die  Grösse  dieses  Eigenthums  sind  die  Bestuumungen  indess  abwei- 
chend. —  Um  I  iuderrecht  zu  erlangen,  ist  es  nicht  genügend,  den 
Ort  des  Fundes  und  das  gefundene  Mineral  vorzuweisen,  sondern  es 
■inss  aneh  das  Verhalten  der  Legerstätte  ans  dm  SchQrUMiimi  so 
Wislündig  hervorgehen,  dass  dimMlbe  nach  der  Rkkliing  des  Sirei- 

'thens  ^  nämlich  bis  zu  der  Ausdehnung,  welche  der.  Finder  als  Ei- 
genthum begehrt,  und  als  ihm  gcsetzmiissig  zustehen  wtlrde  —  ver- 
folgt, und  dass  aiicfi  das  Einfallen  derselben  (obgleich  diese  Bedingung 
wcriigt^^i  vviclitig  istj  erkannt  werden  kiion.  Ergiebt  der  Fund  dieae 
VerhäUnisse  gar  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen,  so  bleibt  dem 
Mutber  zwar  durch  die  eingelegte  Muthung  das  Recht  des  ersten  Fin> 
ders;  eltein  er  kann  daa  Bergwerkseigefflttiiim  i|icbt  efcer. erlangen,  ab 
bis  jene  Veriiältnisse  aufgeklärt  worden  sind.  Diese  Verfidven  hat 
daiin  seinen  Grund,  dass  die  Zutheilung  des  unterirdischen  Eigen- 
thnms  nur  durch  Bestimmung  der  Grenzen  auf  der  Oberfläche  Statt 
finden,  und  daher  nicht  anders  geschehen  kann,  als  wenn  die  Fiich- 
tungen,  nach  welchen  sich  die  Lagerstatlea  unter  der  OberllSche  fort- 
erslrecken,  vollständig  bekannt  siud.    Der  Muther  muss  daher,  um 

'  von  seinem  Finderrechte  Gebrauch«»!,  maohm,  die  Erlangung  der  Mu- 
ihung nachsuchen.  Ueber  die  dem  Muther  au  hewilligente  Fristen 
Bur  AuiklSrung  der  Verhältnisse  der  Lagerstätte  enthalten  die  Berg- 
werksordnungen ziemlich  abweichende  Bestimmungen,  obgleicfa  ue  atte 
darin  übereinkommen,  dass  eine  Muthunt?,  wenn  sich  zureichende 
Gründe  finden,  und  wenn  dem  Miiiher  keine  Versäumniss  zur  Last 
fällt,  mehre  Male  erlangt  werden  kann.  Diess  ist  um  so  billiger,  als 
in  der  Hegel  anzunehmen  ibt,  dein  Muther  werde  seihst  daran  gelegen 
geio ,  sob^d  als  möglich  zum  Beeil«,  des  Eigentbums  zu  gelangen.  — 
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Giebt  der  Muther  Arbeiten  auf  oder  ist  er  säuniig,  so  steht  ihm  nicht 
das  Recht  zu,  eine  weitere  Erlangung  der  Mntliung  zu  fordern,  son- 
dern der  ganze  Fund  iälll.  nach  Abhiuf  der  letzten  Frist,  insofern  die 
liagerungsverhältJiisse  bis  dainu  nicht  au^eklart.  sind,  durch  die  Uti- 
Uttnwg^  .te  VtrwaltuogsbehDrde  oder  auf  dea;  AaUrag  eioei  »uAm 
Hülben,  mder  in  (bs  landesherriicdie  Frae  imd  k«iiil>BU9.  jed«ni!'eiv 
at«ti  Xnlher',  wekhtr  aUdtno  als  der  v«rste>' Finder  angesehen  wird, 
mietbeiU  werden.  —   Des  Recht  des  enteil  fi'ioders  geht  nach  den 
Vorfecbriflen  der  deutschen  Bergordnungen  auch  durch  den  Nichtgc- 
brauch  desselben  verloren.    Ueber  (h  n  Zeilj-aum,  innerhalb  dessen  der 
Finder  seinen  Fund  anzuzeigen  vei [itlichtet  ist,   um  sich  das  Fiader-^ 
recht  zu  erhalten,   bümmeu  die  Geseire  uichl  Uberein.    ^iücli  einten 
1I1US8  die  Mulhuog  binnen  4  WDekeil, -von^dM»  Aug««bKiik«'4o»«fipn- 
dea  an  geraGhnet,  eingelbgt- werden;  eildere.geifiniirmi'iidr  eina-.sier- 
zehntügige ,  noch  andere  sogar  nur  Aine  jdraitägige  Frist.    Macht  der 
Finder  bis  zum  Ablauf  dieser  Frist  von  seinem  Funde  durch  Mulhang 
nicht  Gebrauch,   so  fällt  die  anf^^efundene  Laererstättc  wieder  an  das 
landesherrliche  Freie  und  es  steht  jedem  frei,  dieselbe  zu  luutben  und 
seine  Mutbung  auf  den  Fund  zu  gründen,  worauf  das  Recht  des  hin- 
dere erloschen  ist.    Dieses  Erlöschen  des  Rechtes  erfolgt  entwsder 
dorab  ein  bloaaes  Decret  der  VerwattangsbebMe  eo?  officio^  949jt  da- 
dürcbj  dass  ein  «ndclrer  Mlitber.die  nreierUSmug  veranlasst,,  um  so- 
dann seine  Muthung  einlegen  xu  können.    Wer  die  Freierklärung  he^ 
wirkt  und  die  erst«  Muthung  einlegt,  tritt  in  die  Reihe  des  Finders.  — •■ 
Andere  Rergordnuugen  bestimmen  indess,   dass  das  Recht  des  ersttm 
Finders  nicht  alsdann  aufhört,  wenn  er,  nach  Ablauf  einer  dreitägigen 
Frist  nach  der  Findung  keine  Muthung  einlegt;  bunderu  dann  erst^ 
wenn  er  den 'Schorf  nach  gemachtem  Funde  3  Tage  lang  ebneAriieU 
liegen  UiBBt    Diese  BestinuniiDg  ist  aacli  ungleich  .liberater  nnd.in-i 
gleich  richtiger,  indem  die  Fortsetzung  -  der  .Arbeit  nach  gemachtem 
Funde  beweiset,  dass  der  Finder  die  nähern  Verhältnisse  der  Lager*  ' 
Stätte  aufzuklären  bemüht  ist.     Untrrlassen  des  Anmeldens  kann  ihm 
obnedieps  schon  zum  grossen  Nachtheil  gereichen,   indeni  er,  wenn 
bald  (lai  aul  ein  anderer  SchOrfer  fündig  wird  und  seinen  Fund  anzeigt, 
das  Alter  der  Muthung  niclit  erhalten  kann.  »-^  '  Wie  es  mit  2  Schür- 
fen sn  Mlenf  die  zu  gleidier>Zeit  Ittndig  werden«  iei  im*  Artikel 
Solillrfe*n  bemerkt  Es  versteht  sich,  ^dass  beide  ihren  Fund  aucü 
gleichzeitig  angemeldet  haben  müssen,  weil  sonst  das  Alter  der  Hu«' 
thnng  entscheidet.    Sollte  es  sich  aber  zutragen,  dass  eine  Lagerstätte 
gleichzeitig  durch  einen  Schürfer  fündig  gemacht  und  durch  einen  StölU 
Der  überfahren  würde,  so  hat  der  Finder  nach  preussiscliem  Gesetz 
vor  dem  Stüllner  den  Vorzug,  weil  der  letztere  nur  durch  einen  glück- 
lichen Zulall  die  Lagerstätte  angefahren,  der  Schürfer  sie  aber,  absicbt- 
Uchi  aufgesucht  ball  Es  TCirstebt  sieb  ,  dass  dem' SlAttner  das  ^Findern 
Fsebt  zukommt  V  - iv^nn  seine  Mulbung  dasiAiier  bat.  —    Necli>  de«r 
firansöBiadien  Gesetz  findet  eine  ganz  andere  Form  dei'  Erwerbung, 
eines  Bergwerkseigenlhuras  statt,    A\eil  diieses  Gesetz  das  freie  Schür- 
fen nicht  kennt,    und  weiK  es  dem  ersten  Finder  kein  Vorzugsrecht 
emräumt.     Die  Muthung   und   die  wirkliche  Veiloiljung   des  Eigen- 
tbums  sind  zwar  ebenfalls  zwei  verschiedene  iiandiungen,  aber  so  ge-  . 
nau  miteinander  verbunden,  dass  sie  sich  nicht  füglich  trennen .  lassen. 
Die  Genehmigung  zur  Anstellung  von  Scbttrfarbeiten  sichert  Demjeni- 
gen, der  ein  Bergwerkseigeatfannw  erwerben  will,  sebon  ein  /«#  efie^ 
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titmm  anf  das  ganze,  im  Srhürfrecht  erhaltene  Terrain  zu,  so  dast 
es,  wenn  das  Vorhandensein  ih«,  Minerals  durch  die  SchOrfarbeiteii 
nachgewiesen  worden  ist,  nur  einer  nahern  Bestimmung  der  Bcdiogan- 
gea  bedarf,  unter  welchen  dem  Bewerber  das  £igealbum  ubergäea 
«MwAm  6o1L  Dmm  Bedingungen  stellt  das  dauts^  fiergwerksgewU 
aber 'forber  aeboD  foit,  «nd  befreit  dadwch  4en  Bowariwr  v«ni  im 
WiltkOr  der  Verwaltungsbehörde,  tob  deren  BeurtbeHiiBg  ei  iadi  dM 
fNazSeisoheBf  Geseti  abhangig  gemacht  worden  ist ,  unter  welchea  Be- 
dingungen —  Mnd  sogar  oh  überhaupt  —  die  Verleihung  <]e%  nachge- 
suchten Eigenthums  erfolgen  soll. Karsten,  deutsche  Bergreclitf* 
fehre,  S.  89  etc.  .  ' 

WiMttkrry  MathuBg,  s.  Mulhen. 

WtmMmtUnm»^  s.  AUnn  und  Sei«.  . 

Wtfm  und  Mf««eileA,  s.  Klarriiiu»6b«lii.  - 

nyHlB,  8.  Ttlksteinniark. 

Uljroptiorli»,  s.  Trigonelien. 

M,rn^uHy  s,  Nager. 

IHf-riapocIeia ,  s.  E  ii  t  o  ni  n  I  i  t  h  e  n. 
- 'AlyricineMi,  6.  Dikotyledunen. 

Xf  f  »lophy  llltesi ,  s.  Naja  den. 

Wftnut^fmm,  s.  Sebweeitnliorelleii. 

MftulltM  kann  man  alle  diejenigea  Muscheln  benennen,  mlebe 
mir  einen  deutlichen  Muskelabdruck  und  starke  Schalen  besitzen,  bei 
dpn^n  aber  ein  Band  vorhanden  ist,  welches  die  Muschelschalen  ver- 
bindet, und  deren  Schalen  eine  schiefe  Kicbiutii;  haben,  auch  pe- 
wöhnHch  nicht  ringsum  zusammenschliessen ,  sondern  eine  klagende 
Slelk  haben.  Es  gehören  unter  den  noch  lebenden  und  auch  versto- 
*ert  voriie«imeiideii  die  GaUmgeii  Pema,  OmmtnUi,  uhitukf  Ab- 
ttdam,'  Modhh,  Bfyäku  «ad  Fmnuy  unter  den  eulgesteibtoen  die 
Gattangen  Tnaeeramus,  €lerwillia,  Lknm,  Tielleicbt  auch  (M- 
htt,  Trichites  und  Pirmogena  dahin.  —  Pmia  hat  eine  biäilerigQ 
Schale,  mit  langem  vielzähnigem  Schlosse,  nnd  eine  OefTnnnjr  anter 
dem  Schlosse.  Einige  Arten  finden  sich  im  Jurakalksteiin-  und  nn 
Grobkaike.  Gervillia  aus  dem  Jurakalksteine  und  der  Kreide  »atiefl 
sich  PemOj  aber  das  Schloss  ist  der  Länge  nach  durch  eine  Linie  ge- 
ihdilt,  die  ilwere  Hllfle  mil  nelen  ecbiefoo  Zafanleiiteii  iieeelit  bm- 
t9tmnit$^  ttaeplsilcbich  in  Kreide  und  QuadeieendsteiMa  vorkommciid, 
hat  ceneentrische  Forchen  auf  der  Schale,  vorspringende  Wirbel  und 
Tie)z3hniges  Schloss.  Catilluü  unterscheidet  sich  von  Inoceramits  dinth 
sehr  hoch  gewölbte  Schalen  mit  (juerfaseriger  Structur  und  kommt  in 
der  Kreide  vor.  Limea  ahueit  Lima,  hat  aber  ein  vielzahn j^^es  Schloss 
und  ist  nur  aus  dem  Grobkalke  Italiens  bekannt.  Hei  AvicuLay  Mg- 
tibu,  ModuUa,  Phum  hat  das  SehleseHteiM  Sübne,  ee  iM  ein,  «i* 
Btg'  sttsgeeeickiieler,  Hnskelemdruak  vorhaaden,  die  lUMidBr  neben  Mm 
Wirbel  breiten  sich  bei  eiftigen  zu  Ohren  ans»  uod  mehre  von  ihoes 
leben  in  stlssen  GewXflsera.  Triefutis,  aus  dem  Jurakalksteine  des 
nördlichen  Frankreichs,  f?hnelt  Ostrea,  bat  aber  faserige  Structui'  und 
ist  am  Schlosse  mit  einer  Rinne  für  den  Austritt  des  Bissus  versahen. 
Pinnogena,  aus  dem  Jurakalksteine  Englands  und  der  Schweiz,  ahn^ 
Pinna p  ist  aber  dickschalig  und  scheint  ringsum  geschlossen  gewsisa 
M  eeii.      -  - 
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Macbi«elilclit,  s.  Schicht.  •  .  ■« 

JKa«lel«i»eners7  Braudels en&leia.  . 
•  ira4M«vii«  MahB,  PatriolU  Krf st«li»yt|6iii  «»•  «ttil 
«Imzis.  Dia  Snitall«  iM  niidc^ftaalg«  PiiMieii  und  ^erli.^  TbeiN 
barkeit  mmAi  den  PrismenAflcbeB.-  Bruch  unToIlfconuiMD.  MlcbU| 
Im  uneben.  Ober  flache  vertical  gestreift.  Dem  Anlaufen  unterwor«* 
fen.  MetaUgl a  n  7..  Farbe  hieigraii,  schwärzlich,  ins  Stabigraue  ge» 
neigt.  Strich  Uuukler,  wenig  gläu/.end.  Wenig  spröde.  H.  s=  2,0 — 2,5. 
G.  =  6,75.  —  Chemische  ZuKanimensetzung  nach  dm  Analy* 

sen  von  Frick:  J^h^fei -f- Cu^Bi,  also  ^^^nnz  analog  dem  Bournonit, 
mit  35,6  Blei,  11,0  huiifer,  36,7  Wismiiüi  und  16,5  Schwefel.  Im 
Glasrohre  gieht  es  schweflige  Säure  und  weisse  Dampfe,  welche  sich 
zam  Thdl-ni  klaren  Tropflsn  eondenaiim''  Tor'deM  Xtr^lirolilriii 
sehmilKt' er 'lllr  sieh  imd  raocht,  sMtt  tkoi  diV  Koftle  eitien,  am  iniieni 
KMde  etwas  gelUidien  SesiUag  ab  und  gfebt  ein  dem  IVismuthe  aM^ 
nebes  Metallkorn.  —  Findet  sich  im  Quarz  mit  Gold,  Malachit  etö. 
im  Katharinenburj^'schen  in  Sibirien.  Die  langen  eingewathsenen  Äiy- 
slalle  CDthalteu  oll  im  Innern  Nadeln  von  Gold.  '     ' ' 

HVaKelAae*  s.  Tertiärperiode  (Molasse). 

Maser,  Fossile  Ueberresle  aus  dieser  Ordnung  sind  selten.  Diese 
niiere  leben  Jelst  meistens  in  Hohlen  ,  die  sie  skli  In  die  Ei^  gni!- 
ben;  Eis  mi|  aber  vor  Entstehunj^  der  JOnserii  Gebirge  wenig  lödtere 
Erdmasseki  gög^ben  haben,  welche  diesen  Thiercn  gute  Gelegenheit  zu 
Wohnungen  darboten.  Dngcgcn  kommen  sie  jetzt  öfter  in  Höhlen  odeH* 
unter  fossilen  Knochen  vor,  welclif  in  lockrni  Massen  liepen  und  es 
mögen  die  Gerippe  von  Hasen,  Kaninchen,  Mausen,  Hatten,  Wassermäu- 
sen, Hamstern  und  Bibern,  welche  sich,  ohne  einen  Unterschied  von  den 
jetzigen  Arten  darsnbfeten,  theils  in  mehren  Hoblen;  (hells  in  Tofflifeo- 
ren,  udd  aveh  in  der  stldeiiro()taiftehen  fihoehenbracoie'Aiulen;  Toh  tbil^ 
ren  der  Jetxigen  Welt  stammen.  Doch  gtebl  es  auch  mehns,  jetzt  nicbt 
mehr  exisürende  Arten.  Der  Kopf  eines  Bibers  (Casfor  (rögöniherium, 
Cuv.,  Trofiantkerinm  Ctrvieri),  belr.ichtlirf»  pis^^vr  als  der  des  ca- 
nadischeii  Bibers,  ward  am  a^owschcn  Meere  ausgegraben;  eine  andere 
Art  fand  sich  in  den  (lailenreulher  Höhlen.  Kiefer  und  ZKhne  aus 
dem  Sande  von  Eppelsheim  zeigten  io  der  Ge&talL  der  Backenzähne 
meM  ¥ir8Cii!edenheilen  niid  veranlassten  die^EfHcMiing  der  GdNMngen 
MbeMK^a«  CMIuTtfanfr^  «nd  CkeMut^  von  denen  sich  die  letsle  Tiel-' 
leicht  dem  SlacAielsdiweine  näherte.  Von  zwei  Siebensehllflam  (Myo^ 
,TUs)  und  vön  einem  Eichhorn  bot  der  Pariser  Knochenjr^p«!  Beispiele 
(br.  Im  Arnothale  im  Diluvium  fand  sieh  ein  Zahn,  der  von  einem 
Stacht  heb  weine  (Hi/strix)  abzustammen  schien.  Bei  Eppelsheim  la- 
gen Ueberreste  von  einem  Hamster  (CHceUis),  einem  Munnelthiere 
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(Arctomys)  und  einer  besondern  Nagergattung  ( Spermopkius). 
Reich  ist  besonders  die  südeuropaische  Knocbenbreccie  an  fossileo  Na- 
gern; mehre  Arten  von  Alpenhasen  (Lafjomys),  vom  Feldhasen  (Le- 
pus),  von  einer  Wassermaus  (Uypadaeus)  kommen  darin  vor.  Kno- 
cbenbrncbsUlcke,  wahmbetDlicb  tod  einem  Springhasen  (Dipus)  stm- 
mend,  kennt  man  aus  dem  tertiären  Bohnene  Württembergs,  von  eiDem 
Meerschweineben  (Cavia)  aus  den  Oeninger  Kalfcschiefem. 
I¥affy«f;ererB,  s.  Blätterlellur. 

IVaJaden,  fossile.  Aus  dieser  Familie  kannte  man  schon  früh 
eine  Reihe  merkwürdiger  Pflanzen  mit  mehr  oder  minder  schlankem 
gegliederten  Slängel,  gegenständigen  oder  quirliormigen  Blattern,  sowie 
ahrenförmigen  Fruclißcationen,  über  deren  Bedeutung  mab  bis  aaf  die 
bMfeste  Zeit' tweifelbaft  blieb.  St er^berg  brachte  ne  in  owhitt'fiat- 
tbngen-,  wie  Börnite  (Ctütuaritnteg ,  Sdä^lk.) y-Birnekmimniä  mk 
BeccherOy  die  Brogniart  grOsstentheils  unter  AsterophyUitet  nt" 
einigte,  und  welche  sich  durch  die  angegfehene  Beschaffenheit  des  StUn- 
gels,  die  linienrorinigen ,  spitzen,  einnenigen  Blätter  und  einfache,  in 
den  Blattaxen  stehende  Samen  auszeichnet,  und  unsere  heutigen  Gat- 
tungen Hippuris  f  MyriophifUum ,  Ceratophyllunt ,  selbst  Chara  am 
IVücbsicui  kompaL  MyriophyUUes,  Art,  und  JHnnularia,  Lindl  Ib- 
iieln  am  Meisten  Myriaphylumi;  /Hppuris,  LML  einen  mit  Sdwi- 
^ea  versebenen  Kalamiten.  Anmlaria  Stcmb.  ist  den  vorigen 
V^Wltf«  /iber  .mit  wirtelst^ndigen,  an  der  Basis  durch  eine  Art  Ring  ver- 
einigten, einnervigen  Blättern.  Rotuiariu  Sternb.  ( SphenopkylUtes,  Br.) 
mit  keilförmigen,  dirliolnm  nervigen  Blättern;  f  olkmanni,  Sternb.  mit 
ährenfbrmigen  ßlütheustamlc  versehen.  Auf  die  von  Brogniart  in 
Uer.Tertiärlormaliou  von  Paris  und  am  Monte  Bolca,  sowie  im  Kreidesand- 
stein  der  Insel  Aix  entdeckten  Gattungen  Potampphyllites,  ZesterUn 
(AmphiboUBf  jigarilk,)  und  €aiUmie$,  sowie  im"  tertiteep  SasAvis- 
serkalksteine  vorkommenden  Früchte  von  Chara  ( Gyrogonites  medi- 
Cßginula,  Lamarck)  gehören  in  diese  Familie.  Durch  bei  Wettin  auf- 
gefundene Exemplare  ist  es  entschieden,  dass  die  ähren förmigen  Blü- 
thenstünde,  welche  Sternberg  unter  Folkmanni  bringt,  die  Aebreo 
von  Rotularia  sind.  Güppert  fand  auch  bei  Zwickau  eine  Rotularia 
mjt  ansitzenden  Früchten. 

Jiajiidl«*»  •>  -Tjeiolimi'sebeln.   i     .  : 

JRlAtelitfl.  Pbolerit. 
.  iiapftivlimMdkeii  (Cyclobranchiata),  Aus  dieser  Ordnung,  wei- 
che die  Galtungen  Patella  und  Chiton  enthält,  sind  Palelliten  in  zabl- 
lieicben  Arten  fast  in  allen  Seewasserformationen  der  Flötzgebirge ,  be- 
sonders im  Jurakalksteine  vorhanden,  Man  kann  mit  ihnen  die  Gat- 
tung  Brocchia  verbinden.  Schilder,  die  wahrscheinlich  von  eioem 
Chiton  slamiptent  fanden  sieb  nii  Grobkalke  von  Pari^  und  Nina. 

»pktluM  s.  Erdöl.. 
.  IfAVifal«  fossiles,  s.  Getaceen. 

,  BTMff  •  Ein  künstlicher,  aus  Schlacken  bestehender,  von  der  Fora 

bis  zur  Brust  gehender  Canal,  durch  den  namentlich  hei  den  Blei-  uod 
Kupferschachtschmelzöfen   der  Wind  geführt  wird;    daher  NaseO' 

schlacke,  — schmelzen,  — stuhl. 

.,  AlaeliAriier.  Von  diesen  Thieren  sind  Knochen  und  Zähne  unter 
denepi,  des  Mammuths  keine  Seltenheit,  und  1771  ftnd  man  amüiv 
de»  fluH^iWittni  bei  Irkmb  in  Sübirifitf.eiMi  tm  wilMiMiigiB  Gi- 
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daver,  noch  mit  Haul  utod'HMvto  Terselien,  im  Sablle.'  Die  In  der 
ganseii  alten  Welt'To^lcommeiiden  Nasbornknocben  stammen  WeM 
tem  Ibob  grdesleii  Thuaile  vom  Rhinoeerof  Hdiorkinus,  Ouv.''  Die»r 
war  dem  zweihörnigen  afrikanischen  Nashorn  verwandt,   besass  atef 

einen  längern  Kopf,  stärker  nach  Hinten  geneigten  Hinlerkopf  tind  ein 
an  der  Spitze  niedergebogenes,  mit  dem  Vordenheile  des  Oberkiefers 
verbundenes  Nasenbein;  auch  sind  die  IVasenlücher  ganz  durch  eine 
knöcherne  Scheidewand  voneinander  gelrennt.  Mehre  Arten  von  ver« 
•cbiedener  Grosse  theils  mit,  theils  ohne  .Schneidexabne  sipd.  an  W- 
sehiedenen  Orten  im'  INkmom,  .dnife,  anish  tir  tehiiHr^  .Mas^eii  tie- 
fenden. Die  Arten  mit  SchneideMbnen ,  die  keine -HOrber  gehabt  in 
haben  scheinen,  trennt  Kaupp  unter  der  Benennung  Aceratheriuni 
als  besondere  Gattung.  Einen  Unterkiefer  eines  nashornähnifcheb  Thie- 
res  von  27  Zoll  Länge,  dessen  Zäbne  auf  der  Kaufl{(che  dicht  und 
tiefgewellte  Schmelzlinien  besitzen ,  der  aus  Sibirien  in  die  Sammlung 
der  Universität  zu  Moskau  kam,  beschreibl  Fisehbr  als  Elasmo^ 
tkäHum.  '  / 

llhMm«9  s..  Hvceiniten.  .        .  < 

iVaMiMdiem, — poch  werk',' s.  Aufbereitting,' 
3VftsspMlM,  s.  Probiren.  • 
WMturftit,  s.  Uranpechers.  '  '  ' 

Matica»  s.  Neriten.  '  '•'        "  ['  ^ 

HTatrocalcit,  syn.  mit  Gay-Lussit.  *  "  • 

Vttivslltli^  Werner;  fifesotyp  z.  Th.;  Katronmesotyp^ 
Sp'reüstein.;  -KrystaltsTStem  drei-  und 'eiikaxig^  Di0 '  Erysäule 
sind  Tbomblscbe  verticrfe'  Pnsrilen' von  91°,  in  der  Ebdigüng  fttit  den' 
Flachen  eines  Rhombenoctä^ders  mit  den  EndkaptenwinÜ^ln  von '^S**^ 
20'  und  142*^  40'  und  mit  einer  Neigung  zu  den  Prismenflychen  von 
116^40'.  Die  Krystalle  sind  dünn  säulenHirmig,  nadclförmie:  und  haar-' 
förmig,  meist  klein  und  sehr  klein,  doch  bei  Brevig  ziemlich  gross,  iii 
Drusen  so  wie  in  büschel-  und  nierförmige  A^jgre^ate  verwachsen: 
weldie  letztere!  bei  sebr  f^ner  Ausblldiing' dicht  >eiiilen(;  '.'Tbiiillt 
keit  nach' den  Prismenflleben  tdlkdmn^n:  H.  5-^5,^.  G 
2,17 — 2,26.  Farblos,  granlichweiss,  doch  oft '^iMich weiss,  isaDeH- 
gelb  bis  ockergelb,  selten  roth  gefcfrbt.  Glas  glänz.  Durchscheinend 
bis  kantendurchscheinend.  Ist  nicht  pyroeleklrisch.  — '  Chemische 
Zusammensetzung  nach  vielen  Analysen:  ÄllSi*-f  J^aSi  +  2lI  mit 

9.3  Wasser,  48  Kieselerde,  26,6  Thonerde  und  16,1  Natron,  von  wel- 
chem letztern  nar  selten  ein  kleiner  Theil  dtirch  Kalk  ersetzt  wird. 
Für  Kiesel^«  die  Terindt  AiflifftaSi  4:11^  'Berg^ 
mann  bat  neulich  einen'  dimkelgranen'Nalrölfth  vnm  6;  ==ib  S,i3j&3  ads 
der  Gegend  Von  Brevig  analysirt,  in  welchem  ein  bedeutender  TheiJ 
der  Thonerde  durch  fast  7,5  Proc.  Eisenoxyd  und  etwas  Natron  durch 

2.4  Proc.  Kisenoxydul  ersetzt  wird.  Ein  merkwürdiger  Fall,  dass  in 
einem  zeolithartigen  Minerale  isomorphe  Metalloxyde  statt  anderer  Ra- 
sen auftreten.  —  Vor  dem  Löthrohre  witd  er  trübe  und  schmilzt 
dann  ruhig  und  ohne  Aufblähen  zu  einem  klaren  Glase.  In,  Salzsäure 
lOst  er  sfoh  nnter  Abscheidnng'  voh  'Kieselgallett*^  Vctri  Oxat^Sut^  wira 
er  meist  vollständig  aufgelöst'  —  Ih  Blasenrifnmkn  basaltischer  lini^ 
pbonftUHscher  Gesteine:  Aussig,  Höbentwief»  am  Alpst^  ^ei  Sontra',' 
Anvergne,  Faröer,  Island,  Brevig  in  Noi;;ivegc|ii '  hier .  fpfbssi^  Kryst^e 
und  dickstängUge  Aggregate.  ^  "    •        )   .  x . 
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Sciiceier  hal  geieigt,  iiai»s  tier  Spi  euäLeiu  Weraer^  oder  der 
Bergmsniiit  iwd  der  Radiolitbt  ai»  da«  aOilicliaQ!  Kam»: 
geo,  nicbia  Aiidaran  ata  Varietiitaa  daa  Nalrolilli  sind;  «aa  ansb  Cor 

Radiolkli  von  G.  G.  Gniatin.  besUiigt  worden  iat 

Der  Lchuntit  von  Gleiiarm  in  Änliim  entli.llt  nach  Tborosoo 
etwas  mehr  Wasser,  aber  weniger  Natron  uad  Thoocrde  als  der  Na- 
trolith;  seine  Formd  ist  ÄlSi"^-f  NaSi  +  3ft,  i^hn  bis  auf  (ku  Wasser- 
gehalt, giW  die,des,,NatrolUhe8  iiud  völlig  analog  in  iL  jener  d«»  SJuh 
lezite$.   .  , 

Der  GeJa)(Ul  HaidiDger's  von  HÖlpaCrik  wad'  Gknarg.m  ScballM 
ist  eine  10,5  Pudc.  Waaser  und  4-  I^nia»  KaUieril«.  cvatiialteiHle  VaijMI 

des  Nalrolillies.  -      .  r  -i  •  .  ,.  -  .  = 

Matron,      Suda.  .  t        -  , 

IVatronalttun,  s.  Alaun. 
IVatraneiiabafiit,  syn.  mit  GnieliniU 
.Sfa^roiiiueMotyii,  s.  iSalruliLh. 

MaftMMaalpciert  rbombo^driaches  Nilrum aalz,  Chi» 
liaalpeter.  Kryatallsyatem  hemiedriacli  drei-  ub4  ainaiig  3ie 
Rryatalle  aind  RhonahoHfler ,  mii  dam  fiBdkameawinkel  =^  ittfi(%mit 

glatter  Ober  Fl  Sehe  und  mit  einer,  ihren  Fljfclubn  voUkonuaeaea 
Theilbarkeit.  Brurb  muschJig.  Ziemlicb  mibip.  II.  —  1,5—2. 
G.  =  2,09.  Farbe  und  Strich  weiss.  Wasscr^eliall.  Iiuichstchli^' 
bis  durchscheinend.  Glasglänzend..  Gescbniack  liiat:rlicU  kiiliiend. 
Iip  gereinigten  Zjustande  Jst.  ei*  Nalft  mit  ü3,39  Salpetei^ttiice^  3^1 
IHätrnn,  wogegen  der  yqb^.riüili.iaosfdptelar  mit  aehr  viet  Xocksah 
etwas  Glaubersalz  verunreinigt  ist.  Vor  dein.  LO&ii röhre  vcrbäU  ir 
äieip  wie  der  Kalisalpeter,  ^rbt  aber  die  Flamme  nicht  hlauv  aaodflm 
stark  gülb.  Ist  in  3  Theilen  Wasser  lüslicb,  die  Auflösung  wird  aber 
durch  Pl^iinehlorid  nicht  gefällt.  —  Findet  sich  zuweilen  krjslalli* 
nisch  in  sehr  grosser  Menge  schichtenweise  in  Thon  heim  Hafen 
1^^^iq^e  im  Bezirke  ^^cama  md  im  li^zukti  vou  Tarapäca  m  Peiu  an 
der  i^reni»  Ton  Chili;  die.,Sebiofa(aB.  aind  ton  .wgletciier  JUicbliglkeitf 
aber  jiber  eine  ätred^e  voa,  wenigateiia  50  Quadrafmailen  vaibniiaU 
A«eii  au  Fiumf,  In  Sioillep  kommt  er  ror.  Wird,  "wie  d^  £aliaalpaler 
angewendet. 

]V«utilltait ,  foissile.  Aus  dieser  Faaiilie  finden  sieb  zahlreicbe 
Arten  von  Nat^tius  faßt  in  allen  Funaationen  bis  zu  dem  GroUalke 
herab,  und  lassiu  sich  aucli  da,  wo  der  Sipho  nicht  erkennbar  i&K 
4aran  unterscheiden,  dass  die  SeilcnfaUen  und  Str^if^u  der  .  Schale  sidt 
Dijchl,  wie  (le^  dia  A|iimQiut«n  ,:öach  Vonit  aond^iii  mehvflaia  kiegaa* 
Ifan^uniersciieidet  von  .deD^))ii^tUiteB:  1)  pribacepatiten,  mit  ge» 
ladef  li^äi^gaaxfi.  Sie  liabeii  eine  walie»-  oder  kagelOtrmige  Gestalt  ui4 
fipiden  sicn  vorzüglich  im  ältern  Kalksteine  und  in  der  Grauwsckp. 
^)  Lituiten.  Das  erste  Gewinde  legt  sich  nicht  spii'nlfürmig  aa  <iic 
andere  an,  sondern  lauU  gerade  aus,  die  andern  sind  spu^litimig  ge- 
wunden. Diejenigen,  bei  de^c^  die  \yindu4gep  sich  wie  bei  JiiyiruU 
nicht  berflhien,  unterscheidet  Mo ntfort  «nteir  der*  Benänanng  Bur- 
ioliis  ata  blondere/  Gauting, .  Seilen  im  aMero .  Halkaletne .  in  Schwee 
den.  3)  Cyrtoceren  (C^rtoc$ra,  G^liff**  Gyrocera,  v.  Meyer|^ 
halbmondförmig  gebogene  Orthooeratileik,  welche  im  ällern  Kalk- 
steine der  Eifel  und  bei  Bensberg  vorkommen.  Ob  die  Gaiiung  Co- 
nularia.  Park*  (Conuliies,  Lam,,  Pjfrgopülon^MfntfJi  aii^  dßm  M- 
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t«ni  KaikMeiae  Eoglandg,  Schwedens  und  Nordamerika^^  hierher  gebd-^ 
ren,  ist  nicht  ganz  sicher.  Dip  Srhale  ist  kegeiförmig,  hohl,  der  Nuocl 
UaU»gescbloä&cu,  die  iiineie  tiuhiung  mit  zabkeiGben ,  aber  voD.keiaem 
Sijp^l^  dui^cbbobrt«!!  Kaamber»  vütmImi.  0i»  GatMiDge»  ^«rläMMTM 
um^  CmmeeroM,  Brem*  waiehcir  «mig  too  OifÜno^ertaitM  «b.  . 

lVelie«s«»Uiii9«  s.  E rzlag.eiaUUeil» 

lircft«-«lei|il«  s.  Ozokerit. 

!Vckr«nlt,  Abäuderung  des  VfAMnjfsAkf^  , .  ^ 

IlfeiiMilUb,  s.  Ta  Ikhydrat  ^      -i  '/ 

.  JS^nmomtmrwtmUou^  s.  Kreidezeit  ,und  f  ormationu      -  * 

Heo^ifei,  s.  Uanradil. 
'ifjMtirm  eili  bqryterdebalüger  WkspaDi.. 

BTepli^lte  imd  KliolMi«  rkomtoflarUeher  GUifrspitflli,, 
Bf«,  Nepbejiii  und  Fettsleio,  W.  Krystallsyslem  drei  und 
eioaxig.  Die  gewiihnlich  vorkomnienden  Kryslalie  erschpinfu  als  sechs- 
seitige Prismen  mit  gerader  En<infirbp;  r)ir  KnntPti  zuisrhen  beiden 
durch  die  Flächen  eines  Hexacondodekiieders  geraik  ;iL^'«?slunipH»,w  zu 
denen  die  Prisma's  IM^  3'  geneigt  «iad.  Gewöbolicb  sind  die  krystfllle 
kMpze  Pdsinen  «der  dick«  Tafeln  und  b«b«n  eiae'  giatie  Ohedltteiifit 
XV>Ubar|Keit  nach  i}er  nerodM/ findUnche  ««4^  lacli  dMii  Munai; 
lUIToUUioiDiiieo.  Bruch  muschhg  bis  UttdiCB.  S^rOd«.  ^  hji* 
|^«:^^5 — Farblos  oder  weis»,  grau,  grae  ins  Blaue  und  Re^ 
tj^.  Strich  weiss.  F^'tt erlang  quf  den  Theilun«?s-  und  ßrucltflächen,; 
sonst  Glasgiauz.  Durchsichtig  bis  scbwacl)  an  den  Krinteu  duixhscbeiY 
nend.  Geschhifen  opalisirend,  doch  nur  hei  faiijigen  Varietäten  h^rmtkr 
bar.  —  Chemische  Zusauimoiiselzung  naeh  zablreichen  Kw7i 
law%.  hnonöm  m  Sehper.ffr:  i^^Siff  •iH4lläi,  oAmmAitiMih 
voitti.  a  «ewOhnlMb  « -^arf  Ui  mit  44.84  ltieMl«i%I 
a^Q4  Thooerde,  1C,05  Natron  und  0.07  Kali.  Für  Kieselerde,  =  .Sii 
wird  die  Formel  einnuher:  2Äl^i  +  li«Si.  Vor  dem  Löthrohrft 
schmilzt  er  schwierig  (IVepbeiin)  oder  siemlieh  leicht  (Elaoiitb)  «u  eiaeni 
Uasi^en  (ikise;  in  Pliosphorsalz  zersetzt  er  sich  <i[i)B«^erst  schwer;  mik 
Kobaltsokuiun  wird  er  an  den  geschnpolzenen  Kanten  Mau;  farblose  und 
klare  Splitter  dea  Nepbelins  werden  in  Salpetersliure  trübe;  von:  Sali?^ 
sMiifi  wd  4m  Waifti  tolXkmnm  wraettc  mur  MüclieidDttg  vvo« 
Sieaelgallert. 

Die  Abändeniog^n  des  Nepbelins  sind:   1).  Ne,pbeliB  (SomiQil)^ 

KrystaUe  meist  kurz  tafelartig,  glatt,  zu  Drusen  verhimden,  und  ein« 
gewachsen;  derb  in  kürnigen  Massen.  Graulich  und  giülbiichweiss,  gelb- 
lichgrau, stark  durchscheinend.  Findet  sich  mit  Mejonit,  Vcsiivian; 
Geylanit  etc.  in  den  Drusenräupiien  dc^t  J^uiouiiibiücke.Ue&i^iU^^b^yfiUHia, 

im  6afl#ll».  ipd  .in  lilani  Ufco  vomy  GapjK  diM  JlQ?e  unil  iHki^idnrii 

ner  auf  Baxo  bei,  Ponte  -  Santo,  auch  im  Dolerit  des  KatzenMicbjeli  li^ 
Eberbach  in  Odenwalde  und  bei  Lübau  in  4er  OberkioaMA»  Mn>  m^^. 
eben  Puncten  den  vorherrschenden  Gemengtheil  bildend. 

2)  Eiäolith  (Fettstein).  Derb,  in  grossen  krystallinischen  Massen; 
grttiilichweiss ^  grünlichgrau,  berggrün  bis  entenblau,  itniliiichgrau  bi^l 
ros^n-  und  fleiscbrotb.  Die  Farbe  einiger  EäoliLlie  ist  organischen  UrH 
Sprungs*  Er  lial  wm  hühmn  Kalkgaliali  ala-ilar  MopMio. :  Kalki  er«« 
djini«.  «b«r  dl»  Mi-'r-  FiMtri.fUli  aiiigpiwai6lia«ii  i»  Sjwii.  ihi 
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Laarvig  und  Frieflpi-iksvara  m  iVorwegeu  uud  mit  Magneteiseosteitt  bei 
Helsingfors  in  Fiimiaud.  •       '    ■  ' 

"  Der  Da? yn  erscheint  io  mehr  oder  weniger  einfacheo  sechsseitigen 
Prismen  mit  der  gwiatfeii  EndllSehe.   Diese  Krystalle  sind  mehr 

weniger  lang  sSulenföitnig ,  wasserheil  bis  graulichweis»;  'fettgianzeDfi, 
durchsichtig  bis  durchscheinend,  haben  nach  Breithaupt  das  G.  = 
2,429,  und  nach  Mitscherl  ich  eine  mit  dpm  NVphPÜn  \vp«pntlidi 
übereinstimmende  Zusammensetzung,  indem  nur  etwas  Chior,  aber  y'ui 
"Wasser  vorhanden  ist;  doch  bestätigt  Plattner  den  schon  ton  Moü- 
ticelli  angezeigten  KohlensäuregehalL  —  Am  Vesuv,  theils  in  Lava, 
theils  in  den  DruseurSomen  der  Auswürfling^  des  Mottte  Sotinfik 

Einige  Mineralogen  betracblen  den^GleBcItit  und  Lltfbifii'eyit  «Ii 
theilweise  zersetzte  Varietäten  des  Nephelin».  Di^e 'Ansicht  mag  ioso- 
fern  richtig  sein ,  als  beide  Mineralien  vielleicbt  ursprünglich  Neplieliii 
gewp«;en  sind.  Allein  ihrer  p;pgpn\vSrtifren  Erscheiniinoswpisp  nach 
müssen  sie  wohl  richtiger  in  die  Nähe  des  Pinites  gesteilt  werüeQ. 

HTephcliiibttsalS,  s.  Basalt. 

'lfeplk«liii4ol#rity  Vi  Leonhard;  Nephelinfels,  Rose.  Ein 
kryslallwisfeh  körniges  Gemen^e^M  Nephelin,  Augit  md  etwas llagael* 
^»mti.  — '  Der  Labrador  des  gew<9bnliGlien  Doterites  ist  also  in  dfe^ 
Sern  Gesteine  dareb  Nej^din  vertreten,  wodurch  aber  das  allgemeine 
Ansehen  demselben  so  wenig  verändert  wird,  (^nss  mnn  heidp  oft  und 
lange  miteinander  verwechselt  hat.  Per  Nephelin  ist  in  grohk  inigen 
Varietäten  durch  seine  grfmiiche,  frelhln  he  oder  bräunliche  Farbe,  durch 
muschligeu  Bruch,  Fettglauz  und  manciirnai  auch  durch  hexaguüale 
Kry^Nbrni  m  «rlwmien.  In  ^InSM  Met4  dp'sich  ']«itbt  und  bis» 
terlKsM  KitiMigdllerte.  Je  feinkorniifer  das  Ge^tefn  ist,  dtktb  sehwenr 
lässt  es  sibti  ani  gewohnlidfen  Dolerit  unterscheiden,  und  wabrscheiih 
Üch  giebt  es ,  wie  wir  gesehen  haben ,  auch  Nephelinbasalt ,  der  nur 
durch  genaue  Analyse  als  solcher  erkannt  werden  kann.  Accessorisch 
treten  im  Nephelindolerite  auf:  Apatit  in  dunoen  Saulchen  oder  Nadelo, 
Sanidin,  Olivin  und  Tilanit.  —  KOrnige  Nephelindolerite  finden  sich  sehr 
ausgezeichnet  am  LObauer  Berge  in  Sachsen,  bei  Tichlowitz  und  Kleio-^ 
prittten  an  der  Blbe-  in  Bbb|]ien,  >b6i^  ttaiches  Im  Yogelsgebirge  Uhdun 
MaikeBbockel  te' OdöntallM.  Sie  ^en  aom  Tbeil  iii  dicbt^^GesIdas. 
tiber,  und  am  Katzenbuckel  enthalt  eine  feinkörnige  Varietät  porphyr- 
,  artig  grössere  NephelinkryslaHe,  wesshalb  man  dipselbe  als  poi'pliyrarti- 
gen  Nephelindolerit  bezeirhnen  kann.  Sehr  wahrsheinlich  ^iebt  es 
auch  Nephelindoleritlaven.  —  Analysen  des  Nephelmdolerites  veigi.  in 
Jiammelsberg's  Handwörterbuch  der  Mineralogie;  S.  172. 
'•4Ve|ih«ilBäfelü,  s;  Nephelindolerit. 
-^Itn^lnrlt»  untbe^il barer  'Adiapbahspath,  Rommt  dcfb 
und  diefai  In  stumpfeckigen  Stücken  Von  splittrigem  Bruche  vor. 
Spröde.  H.  =  5,5.  G.  ^  3,02.  Farbe  lauchgrün  ins  Graue  uad 
Schwärzliche.  Strich  grünliohweiss.  Schimmernd.  An  den  Kanten 
durrhscheinend.  Nicht  an  der  feuchten  Lippe  hängend.  Wenig  fett 
anziilülilf  n.  —  Chemische  Zusammensetzung'nach  einer  Ana- 
lyse von  Uammelsb-erigf:  2ÄIgSi+0aÖi,  mit  57,7  Kieselerde,  24,8 
Bitiererde:  imd  'Ealkente/  wobtti'  %in  Tb^I' d^r  letktem  todi'filMi- 
oiydul  und'  Mänganoxydul  ehietit  ki  ■  'Anikra:  Resukate  geben  die 
Analysen  von  Damour.  «Scheerer  will  die  Zusinnmensetzung  ülwr^ 
haupt  durch  K     dargestellt  wissen^  indem  ein  constantes  VeibalbnH 
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zwischen  Kalk-  nnd  Biftcrertlc  nicht  zu  erlnngon  ist.  Vor  dem 
Lüthrohre  Kehr  schwer  zu  graulichem  Email  schmelzbar.  Man  unter- 
scheidet gern  ei  HC  II  Nephrit  ans  der  Schv^eiz,  China,  Indien  und 
vom  AüidZODenslrome  in  Amerika  (A  ni  a  z  o  n  e  n  s  l  e  i  n)  und  den  Beilstein 
von  der  Insel  TaraUPimama  bei  Neuseeland  (Punsmustein).  Auch 
als  erratischer  Block  einmal  zu  Schwemsal  bei  Doben  Torgekoromen. 
Kommt  gewöhnlich  verarbeitet  zu  uns.  . 

HTcrineen,  s.  Bucciniten. 

BTerineenkalk,  s.  J  n  r  a  z  e  i  t  (iuraformation). 

IVerltina,  s.  Nerititen. 

IVeritiien,  Eine  Familie  fossiler  Mollusken  aus  der  Ordnung  der 
Pectinibranchiaten,  haben  die  letzte  Windung  sehr  gross,  mit  halbkreis- 
formiger  oder  halb  elKptiseher  Oeffnung,  die  übrigen  Windungen  liegen 
ttusserlich  ganz  flach,  und  ihr  MiUelpunct  liegt  nicht  im  Bliltelpuncte 

der  gesammtcn  Rundung,  sondern  der  Peripherie  genähert.  Die  jetzi- 
gen Arten  sind  tlieils  in  süssen  Gewässern,  theils  in  der  See  einhei- 
misch. Die  fossilen,  weklie  zal)lreiclier  sinfl  nU  die  jetzigen,  gehen 
durch  alle  Formationen  durch.  Man  unterscheidet  die  Flussbewohner 
(Neritina)  «lurcli  ihre  weit  dünnere  Schale.  Sie  finden  sich  erst  in 
den  Süsswasserbiidungen  der  tertiären  Gebirge.  Eine  Art,  welche  sich 
durch  kegelförmige  Gestalt  und  ausserordentliche -Grosse  (4  —  6  Zoll) 
auszeichnet  (Velates  perüergus,  Montf.,  Neritina  conoidea,  Desh.), 
findet  sich  häufig  im  Sttsswassergebilde  Frankreichs  und  Italiens.  Die 
mit  einem  Nabel  versehenen,  welche  nicht  selten  in  fast  allen  Sccwas- 
serbildungen  vorkommen,  bilden  die  Gattung  Natica.  Der  Gestalt  der 
Schale  nach  schhesst  sich  ihnen  die  Galtung  Sigarclus  an,  welche 
äicli  durch  eine  sehr  grosse  eliiplischc  Mündung  unterscheidet. 
IfMiter,  s.  Erzlagerstatten. 

IIFetsli«va11«B,  bilden  theits  flache,  hiattfltrmige  Ausbreitungen, 
theils  Aeste,  welche  durch  runde  Zellen  so  durchbrochen  sind,  dass  sie 
au  der  Oberfläche  das  Ansehen  eines  Netzes  mit  feinen  Maschen  er- 
halten. Sie  sind  meistens  klein  und  zart  inid  linden  sich  vorzügUch  in 
der  Kreide.  Sind  die  Maschen  nur  auf  einer  Seite  vr)rhanilen,  so  nennt 
man  sie  Reteporiten  (Reiepora)  ^  finden  sie  sich  auf  beiden  Seiten, 
Eschariten  (Eschara)* 

IVciiflliiiKer,  syn.  mit  Schürfer,  Huther,  Bauender. 

IVealilpclilt»  s.  Varvicit. 

Neiirolitli ,  Thomson.  Derb  in  fcinsidngligen  Aggregalen  von 
grünlichgelber  Farbe.  H.  =  1,5.  G.  =  2,47.  —  Chemische  Zu- 
sammensetzung; nach  der  Analyse  von  Thomson:  5ÄlSi*-f- 
CaSi*+6fi,  mit  4,G  Wasser,  73,3  Kieselerde,  l7,4  Thonerde  und 
4,7  Kalkerde  (einschiiesshcli  1,5  Rittererde).  Vur  dem  Lüthrohre 
er  weiss  und  ist  unschmelzbar.  —  Zu  Stamsteäd  in  Untercanada. 

Ummmtmmf  s.  Stolienneuntes. 

Vewraptcra,  s.  ZcllenkoraUen. 

IVeuropterldes,  s.  Farren. 

UTeuzeit.  Periode  der  Gegenwart.  —  Allgemeines.  — 
In  der  Periode,  in  welcher  wir  leben,  erfolgen  an  der  Erdoberflache 
fortwährend  verschiedenartige  Gesteinsbildungen,  unter  Vermittelung  des 
Wassers  oder  der  Luft,  welche  an  der  Entwicklung  und  Umgestaltung 
der  festen  Erdkruste  Theil  nehmen  und  insofern  den  Formationen  frU- 
herer  Zeiträume  entsprechen.  —  Nur  ein  Theil  dieser  Neubildungen 

DartnftnDy  HandwOrlerbttcft.  II*  Bd.  i.A«fl.  35 
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ist  unserer  Beobachtung  zugänglich;  der  grössere  Theil  derselben  er- 
folgt jedenfalls  auf  dem  Boden  des  Meeres,  und  wird  erst  beobicfalbar, 
wenn  Erhebungen  ihn  frei  legen. 

Sehr  wahrscheinlich  iindeu  auch  gegenwärtig  noch  alle  Arten  der  ur- 
sprünglicbeo  Bildung  von  Scbiehtgestemes  Statt,  der  Art,  dass  auf  d« 
Gesammtoberfläche  der  Erde  eine  grosse  Zahl  von  Formationen  glel«^ 
zeitig  nebeneinander  im  Entsteben  begriffen  ist.  Unsere  BeobachtuogiB 
sind  aber,  wie  gesngt,  vorherrschend  auf  die  Laodoberfläche  uod  auf 
die  Ufer  des  Meeres  oder  der  Landsee'n  beschränkt.  —  Alle  diese 
neuesten  Ablageningen  enthalten  sehr  oft  Ucberresle  von  solclien  Or- 
ganismen, wie  sie  noch  jetzt  auf  der  Erdoberfläche  leben,  oder  io  bi- 
storiacher  Zeit  gelebt  haben.  Die  DebereinsCiiBmuDg  der  VenteiBe- 
neruDgen  mit  den  lebenden  Arten  ist  das  allgemein  Cbarakteriiinche 
für  diese  Formationen. 

Folgende  sind,  nach  Cotta,  die  wichtigsten  der  Formationen,  welche 
wir  in  ihrer  Entstehung  beobachten  hörmen,  nnd  welche  dadurch  aus- 
serordentlich bell  firenfl  werden  für  die  BeurlbeiiuQg  der  jUmticheo  Re- 
sullajle  älterer  ZeiUäume. 
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^-/.  Mechanische  Ä 1)  1  a  ge  r  u  n  g  cn  aus  Wasser.  —  Fluss- 
ansch vv eiiuiiuugeu.  Die  Flüsse  führen  Geschiebe,  Sand  und 
Scblamm  mit  sieb,  welche  von  ibaen  an  geeigneten  Stellen:  an  ihrai 
Ufern,  in  Landsee'n,  oder  bei  ihrer  Einmündung  in  das  Heer,  abgela- 
gert werden.  Beispiele  dieser  Art  sind  ungemeitt  häufig.  Die  meisten 
Alpensee'n  werden  durch  solche  Vorgänge  nach  und  näch  kleiner  und 
minder  tief,  manche  sind  schon  vollständig  ausgefüllt  und  erscheinen 
uua  als  ehene  Thalweitungen.  Die  Della's  des  Ml ,  iles  Ganges  und 
zahlreicher  anderer  Flüsse  sind  sehr  bekannt  und  zum  Theil  ziemlich 
genau  untersucht.  Sie  enthalten  theils  Land-  und  Meeresorgaoismeo  ge- 
mischt, theits  Brakwasser-Concbylien.  Man  bezeichnet  diese  Ablag^ag 
als  Scbwemmformationen,  Deltaformationen,  Dttnen,  Sandbänke,  Liaiaas, 
Barren  etc. 

Eine  liergmSnniscIi  wichtige  Art  der  Scbwemmprodurfe  bnf  rlie  Be- 
nennung Seifen  rflrr  Scilenlager  erhallen.  Wenn  iiäüiluli  (le- 
steine.  welche  nielalliisclie  1  lieile  (namenllich  Gold,  Platin  oder  Zinn- 
erz) oder  feste  Edelsteine  eathalteu,  durch  Regenilutheu  oder  andere 
Gewässer  an  der  ObeiÜXche  zerstdrt  und  die  Zerstörungsprodiiele  an- 
derwärts wieder  abgelagert  werden,  so  enthalten  dann  diese  Abbge- 
rungen  durch  eine  Art  von  Auibereitungsprocess  die  schweren  oder  Te- 
stern Theile  an  gewissen  Stellen  concentnrt,  so  dass  man  sie  durch 
einen  neuen  künstlichen  Ausuaschungs-  oder  Seifenprocess  mit  lAch- 
tigkeiL  gewinnen  kann.  Daher  dann  die  Benennung  der  Goldseifen, 
Zinnseifen,  Edelsleinseifen.  Manche  dergleichen  Seifenlager  sind  indess 
auch  an  Ort  und  Stelle  und  nur  dadurch  entstanden,  dass  das  Wasser 
die  leichler  zerstörbaren  Theile  fortführte  und  die  flesteren,  schwereren 
concentrirter  in  lockerer  Masse  zurttckliess.  (s.  Erzlagerstätte.) 

Meeresanschwemmungen.  Ohne  Zweifel  gelangt  einTbeilder 
mechanischen  Einschwemmuniren  der  Flüsse  in  das  Meer  nicht  unmit- 
telbar vor  ihren  Mündungen  zur  Ablagerung,  sondern  wird  weiter  fort- 
geführt. Das  ist  »anienllicb  dann  der  Fall,  wenn  Meeresstrümungen 
sich  vor  den  Mündungen  voruberbewegen.  Es  nagt  ferner  das  Meer 
selbst  imaasgesetzt  an  seinen  Ufern  und  an  -sdnon  Boden;  das  auf 
die  eine  oder  die  andere  Art  gewonnene  Material  aber  gelangt  irgendm 
wieder  zur  Ablagerung«  Erfolgt  diese  an  den  flachen  Kosten,  so  ka&n 
sie  als  Dünen-  oder  Schlammhildung  beobachtet  werden,  welche  eine 
Vertrr*>'=;s5erung  der  Landoberfläche  auf  Kosten  des  Meeres  bewirkt.  Er- 
folgt sie  aber  weit  vom  Lande  entfernt,  so  entgeht  sie  menschlicher 
Beobachtung.  Solche  Küstenbllilungeu  sind  vielfach  bekanut,  als  Sand- 
bfinke,  Dünen  u.  dgl.,  welche  letzlere  übrigens  zuweilen  durch  die 
Wirkungen  der  Winde  weit  über  das  Land  hin  verbreitet  werdca 
(Flugsand). 

Manchmal  sind  diese  Meeresablagerungen  mit  vielen  SchaltbierresteB 
geraengt  und  auch  ausserdem  kalkerdehaltig;  dann  bilden  sich  daraus 
ziemlich  schnell  feste  BSnke  oder  Schichten ,  die  man  als  neuesten 
Meeressandstein  oder  Meereskalkstein  zu  bezeichnen  pilegt.  liecht  lehr- 
reich ist  in  dieser  Beziehung  eine  Ablagerung  auf  dem  flachen  östli- 
chen Ufer  (Grande-Terriß)  der  Insel  Guadeloupe,  in  welcher  Koocbeii 
und  ganze  Skelette  von  Menschen  gefunden  werden.  Darüber  liegt  Dach 
Duchaissaing  noch  ein  Madreporengebildc. 

Vulkanische  Tuffbild u ngen.  Die  Vulkane  schleudern  oft 
grosse  Quantitäten  von  Schlacken  (Lapilli)  und  feiner,  sfaubartiger,  so- 
genannter Asche  aus,  weiche  theils  ohne  weiteres  auf  der  nacbsteu 
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Landoberfläche  zur  Ablagerung  gelangei),  theils  von  Regenfluthen  zu- 
sammen- oder  in  das  Meer  eingescliwemint  werden ,  oder  aucli  nnmit- 
telbar  in  das  Meer  fallen.  Diiraiis  l)ildt'ii  sirli  dann  oft  d<Hillicli  ge- 
schichtele  mechanische  Ald.i-;enm;;'<'ii ,  welche  man  TnllbiUiiiugcn  zu 
nennen  pflegt.  Herculanum  und  i'uujpeji  sind  z.  B.  von  solchen  Aschen- 
regen und  auf  der  Landoberßäclie  zusammeng^escbwennmten  Auswurfs- 
producten  fiberdeekt  worden.  Bei  der  Ablageruog  auf  dem  Meeres- 
boden werden  dann  häufig  zugleich  MeeresorganisnuMi  mil  begraben, 
die  sich  als  Versteinerungen  in  den  vulkanischen  Tiiflschichten  vorfin- 
den, wahrend  ifii  LnmU  und  SüsswasserlulF  sieh  F.and-  und  Stlsswasser- 
organismeti  tiinJen.  So  enlsteht  noch  jetzt  die  Formalion  der  vulka- 
nischen Tulfe  als  Land-,  SUsswasser-  und  Meerestuff,  welcher  letz- 
tere oft  in  den  sogcDanulcn  PaiagonililT  umgewandell  ist.  Am  Rhein 
nennt  man  eine  solche  Tuflbildung  der  erloschenen  Vulkane  des  Laacher 
Seegebidtes  T  r  a  s  s. 

Manche  Vulkane  (z.  B.  auf  der  Hochebene  von  Quito)  scheinen  bei 
ihren  Eruptionen  auch  aus  Innern  grossen  Wasserbehältern  durch 
plötzlich  geöffnete  Spalten  grosse  Schlammströme  zu  crgicssen ,  die  auf 
ebneren  l^egionen  sich  ausbreiten  und  zu  eigentlHinili(  licn  Gesteinen 
erhürten.  welche  niüii  Mo  ja  nennt.  Merkwürdiger  VVeit^i;  culhall  dieser 
hohen  Vulkancnkegeln  entllossene  Schlamm  oft  zahlreiche  Fische,  die 
in  den  unterirdischen  Wasserbehältern  gelebt  haben  (Pknelotus  Cy- 
elopum), 

B*  Chemische  Ablagerungen  oder  Formationen.  — 
QueMenabsätze.  Viele  Quellen  enthalten  ziemliche  Quantitäten  von 
'  kohlensaurer  Kalkerde,  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  von  mancherlei  Sal- 
zen chemisch  aufgelöst.  Die  etslern  dieser  Substanzen  pflegen  nnmit-' 
lelbni'  den  Quellenmündiinf,^en,  oilcr  wenigstens  in  ihrem  nächsten 
Ablauisgebicte  sich  grösstcnlhciis  iiiederzuschhtijcn  und  auf  diese  Weise 
locale  Ablagerungen  zu  bilden.  So  entsieheu  Kalkt u  11,  Travertin, 
Kieseltuff,  Sinter  und  Ra^eneisenstein  als  neueste  Gesteins- 
Irikhingen. 

Dergleichen  Gesteitke  sind  aber  wahrscheinlich  zu  allen  Zeiten  von 

Quellen  abgelagert  worden.  Ihre  rliuniliche  Ausdehnung  ist  nur  in  der 
Regel  eine  so  beschränkte,  dass  es  dadurch  erklärlich  wii  d^  wenn  man 
vcrhaltnissniM'^'^ifr  m\v  seilen  aus  SUern  geologischen  Zeiträumen  her- 
rührend dergleichen  aullindel.  Dazu  kommt  noch ,  dass  manche  der- 
selben im  [jaule  der  Zeiten  solche  Umwandlungen  erlitten  halicn  mö- 
gen, dass  sie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  nicht  so  leicht  als  Quel- 
lenbfldungen  erkannt  werden. 

Beim  Kalktnff  ist  es  zuweilen  deutlich  erkennbar,  dass  seine  Bildung 
in  die  Diluvialperiode  hinab,  oder  vielmehr  aus  dieser  in  die  Jetztzeit 
heraufreicht.  Viele  Kalktuffablagerungen  Thüringens  enihalien  in  ihren 
unteren  Schichten  Ueberreste  von  ausgestorbenen  Thieren  der  Diluvial- 
zeit, während  sie  an  manchen  Stellen  sich  noch  jetzt  fortbilden  und 
in  den  obersten  Schichten  überhaupt  nur  Jteste  voo  noch  existireuden 
Speeles  umschliessen. 

L  a  n  d  s  e  e-  und  M  e e  r  e  s  a  h  s  ä  t  z  c.   Die  in  den  Quellen  nnrgelu.^lcn 
Salze  gelangen  in  der  Hegel  nicht  an  ihren  Mündungen,  sondern  erst 
Jd  den  rubIgerA  Wasseransammlungen  zugleich  mit  Thon  oder  Mergel-r 
schlämm  zur  Ablagerung ,  so  in  den  Nalron^e'p,  Pilter^alzsee'n  etc, 
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Selbst  das  Cblornairium«  wdches  zugleich  mit  einigen  andern  Salzen 
einen  ursprfinglichen  Beslandtheil  des  Meereswassers  bildet,  scblagt 

sich  auf  den  flachen  Küsten  des  ]\Tccri's,  in  warmen  Klimaten,  wo  die 
Fluth  flache  Wasserbecken  füllt,  die  wiihrend  der  Ebbe  austrocknen, 
zu  immer  dicker  werdendf  n  Krusten  nieder.  So  bilden  sich  im  Kleiin  ii 
Salzformationen.  Hk  ni  gewissem  Grade  iin  die  »lltern,  oft  seiir 
mächtigen  Steinsal/.hildiingcn  erinnern;  für  diese  letzteren  bleibt  aber 
allerdings  noch  Manches  unerklärt. 

C.  Pflanzen anhäufiin  gen.  —  Phytogen  e  Formationen.  — 
Torflager.  Gewisse  Sumpfpflanzen,  uamenLlich  einige  Moosarien, 
wachsen  generationsweise  übereinander  fort,  und  bilden  so  das,  was 
man  Torf  zu  nennen  pflegt,  bis  zu  einer  Mflehtigkeit  von  mebr  als 
100  Fuss  und  oft  in  sehr  betrilcbtlicher  Ausdehnung.  Die  unteren  Re- 
gionen dieses  fdzarligen  Pflanzengewehes  verdichten  durch  dm  Druck 
der  darauf  lasfmden  oberen  nach  und  iiacii  immer  mehr  und  mehr 
und  werden  liadnrch  der  Braunkohle  ähnlich.  Durch  >('\u'  lange 
dauriiidfi  Bedeckung  scheint  wahre  Braunkohle  daraus  zu  weiden. 

Diese  Toriformalion ,  wo  sie  hoch  als  solche  erkennbar  aultritt,  ist 
in  der  Hegei  nicht  von  ueuern  Abiagerungeu  bedeckt.  Bei  Mühlberg  in 
Tburiogeo  ist  damit  gleichzeitig  eine  KalktuRlMldung  verbanden, 
dep  Art,  dass  Torf  und  KalktulT  miteinander  wechsellagem.  Bei  Mühl* 
bansen  dagegen  (ebenfalls  in  Thüringen)  ist  ein  noch  erkennbar  aus 
Moos  bestehendes  Torflager,  50  Fuss  dick,  von  Diluvialtehm  bedeckt, 
und  gehört  somit  der  vordiluvialen  Zeit  an.  Dasselbe  kann,  wie  beim 
Kalktuff,  rücksichtlich  der  untern  Hegionen,  bei  manelier  noch  fortwach- 
sender  mächtiger  Torfbildung  der  Fall  sein.  Sehr  ulL  wcKku  bekanntlich 
III  Turnagern  nicht  nur  wohl  erhaltene  Baumslännnuie,  Aeste,  Früchte 
i|.  dgl.  raanzenreste  gefunden,  sondern  gar  nicht  seilen  auch  Ueber- 
reste  von  Thieren  und  Menschen. 

Trei b h ol z ab la gerungen.  Die  grossen  Flusse,  welche  noch 
wenig  angebaute,  stark  bewaldete  Länder  durchströmen,  so  ein  Theil 

der  nord-  und  südamerikanischen,  führen  häuGg  ganze  Baumstämme 
und  aiidfio  Pflanzcnlheile  in  iiiren  Finthen  mit  sich  fort,  die  an  seich- 
lern Slelleu,  in  Landsee'n  oder  erst  im  Meere  irgendwo  zur  Ablagerung 
gelangen.  Sind  sie  einmal  bis  an  das  Meer  vorgedrungen,  so  werden 
sie  leicht  von  dessen  Strümungen  ergrifl'en,  an  sehr  cnticgcoe  Stellea 
entfahrt,  so  dass  T^ibholz,  weichet  der  Golfstrom  ^en  hodmordischen 
Rosten  zuführt.  Es  ist  begreiflich,  dass  solche  Materialien  von  analogem 
Bau  und  ziemlich  gleicher  specifischer  Schwere  auch  vorzugsweise  an 
heslimmten  Stellen  zur  Ablagerang  gelangen,  die  dem  Ende  der  Stri»- 
nmng  vorliegen  und  sich  etwa  durch  ihre  buchtfürmige  Gestalt  noch 
bcsoiideis  zum  Auludimen  der  schwimmenden  Materialien  eignen.  Es 
entstehen  dadurch  locale  Anhäufungen  von  PflaDzeDsul)st{|oz,  aus  denen 
durch  Bedeckung  ebenso  gut  Kohlenlager  werden  können,  wie  aus  dem 
Torf,  und  wirklich  kann  man  bei  manchen  Alteren  Kohlenlagern  ihre 
Zusammensetzung  aus  lauter  angeschwemmten  Baumstammen  noch  deut- 
lich erkennen. 

Tangablagerungen.    Gewisse  Fucoideon  (Seetangarlen)  wachsen 

im  Meere  gesellig  und  bilden  weit  Rimi^eflehnte  netzförmige  Verschlin- 
gungen, welche  sogar  der  SclulHalut  liiuderlich  werden;  z.B.  die 
grosse,  meist  au£  Fucus  mtatu  bestehende  Bank  westlich  von  den 
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Awren  im  alhmtisdwji  Meere.  Zwiiiöheii  den  PflanseDTencbliiigiiDgeD 
leben  danii  gewOhDÜch  unz<ihlige  Thiere  verschiedenster  Art.  Die 

Ueberreste  dieser  Pflanzencolonie  mitten  im  Meere  nidssen  nothwcndig 
auch  unfcrnieerische  Anhäufungen  vegetabilischer  Sii!>?tanz  liervorbrin- 
gen,  welche  sich  indessen  unserer  Beobachtung  enlziehen.  Auch  auf 
diese  Art  kann  die  Bildung  von  Kohlenlagern  vorbereitet  werden. 
Forcbbammer  bat  dagegen  durch  chemische  Untersuchungen  lUr 
wahrscbeiiiUeh  erkannt,  ■  dasa  besonders  die  Bildung  Ton  Alaunscbiefer 
dmrefa  solche,  mjt  Thonschichten  gemengte  Fucoideenreste  lu  erUü- 
ran  sei. 

U  n  t  e  r  m  e  e  r  i  s  c  h  e  W  a  1  d  e  r.  If  ie  und  da  hat  man ,  namentlich 
an  den  Küsten  Englands,  unter  dem  gegenwartigen  Meeresspiegel  die 
deutlichen  üeberresfc  ehemaliger  Wälder  beohathtel,  bestehend  aus 
fiaumstrünken,  mit  ihren  Wurzeln  noch  festsitzend  und  i\us  umgefallenen 
Baumstlmnien.  Offenbar  mOsien  s»  durch  Senkung  des  itodens  in 
diese  Lage  gekommen  sein.  Werden  dergleichen  Yersenktis  Waldstrecken 
?on  Ablagerungen  anderer  Art  bedeckt,  so  wird  die  Folge  davon  eine 
sehr  dünne  Kohlenschicht  sein ,  aber  allerdings  nur  eine  sehr  dünne, 
denn  man  hnt  licrcchnet,  dass  auch  die  ilppiii^sle  \\;»!f!vp[:etation  unter 
den  gilusligslen  Veihälluissen  doeh  nicht  mehr  Kohleiisloll'  enlhMlt,  als 
für  eine  wenig*»  Ivinien  dicke  Sleinkohlenschicht  erforderlich  sind. 

D.  Animalische  Anhäufungen.  —  Zoogene  Formatio- 
Ben.  —  Infasorienlager.  In  staguirenden  Gewässern,  wie  in  den 
meisten  Flüssen  leben  ausser  den  für  das  unbewaffioete  Auge  erkenn- 
baren Or^'anisincn  unzählige  andere,  die  so  klein  sind,  dass  sie  nur  un- 
ter dem  Mikroskope  «^ichlhar  werden.  f>i  nde  die«e  hüchst  kleinen  Or- 
^rnnis?nen  nehmen  einen  sehr  wesentlichen  Anlheil  nn  der  Bildung  der 
lesten  Erdkruste,  sowohl  die  kieselschaligen  der  süssen  (.ev\asser,  als 
die  kalkschaligen  des  Meeres.  Die  Infusorien  des  Süsswassers,  ein- 
schliesslich die  Bacillarien,  die  Tielleieht  Pflanzen  sind,  besitaen  zum 
Theil  «ne  Schale  oder  einen  übnlichen  festen  Apparat,  welcher  aus 
Kieselerde  besteht.  Nach  dem  Tode  der  Thiere  häufen  sich  diese  Scha- 
len auf  dem  Boden  des  Wassers  an  und  bilden  kieselige  Gcsleiusahla- 
gerungen,  wie  z.B.  die  mehre  Fuss  mffchtigen  Schichten  von  reiner 
Kieseiguhr  in  den  Torfmooren  hei  Sons  unweit  Franzensbad  in  Bühmeu. 
Auch  ein  Theil  der  Stadt  Berlin  ruht  nach  Ehren berg's  Untersu- 
chungen auf  einer  solchen  sehr  mächtigen  Anhäufung  zum  Theil  sogar 
noch  lebender  Inftworien. 

Dergleichen  Sieselgesteine  liat  man  nun  mehrfach  auch  in  vorhisto- 
rischen Ablagerungen  aufgefunden ,  wie  z.  B.  das  mUchtige  Polirschie- 
ferb^er  von  Kutschlin  bei  BiÜn  in  Rühmen, 

Da  solche  Inrnsorifry  sich  ausserordentlich  schnell  vermehren  und 
nur  eine  kurze  Lebensdauer  hahen,  so  ist  die  Gesteinsbildung,  welche 
durch  Ablagerung  ihrer  Leichen  veranlasst  wird ,  eine  viel  schnellere, 
als  raan  von  so  kleinen  Wesen  erwarte.  Sie  wflrde  eine  noch  schnel- 
lere sein,  wttre  nicht  ihre  £mflhrong  eine  beschrankte.  Nicht  nur  ihre 
organische  Nahrung,  auch  die  Kieselerde  für  ifa#e  Schalen  mOssen  sie 
aus  dem  Wasser  entnehmen,  nelches  doch  stets  nur  Minima  davon  zu- 
gleich aufgelöst  enthält.  Mächli^p  Ahlagerungen  solcher  Gesteine  setzen 
desshalb  immerhin  eine  sehr  lange  Zeitdauer  für  ihre  Bildung  voraus. 

Ganz  besonders  hehirderl  wird  die  Ablagerung  der  Süsswasser-lnfu- 
sorieu,  weiche  in  Flüssen  leben,  bei  der  EinmOndung  der  letzteren  in 
das  Meer.  Das  in  der  Flotbxeil  elndriogepde  Salzwasser  tDdtet  die 
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stets  aufs  Neue  herangeführten  kleinen  Thiere  und  staut  zugleich  die 
Strömung  au,  ilire  Leiclien  l;til(^n  desshall)  /ii  Boden  umi  nehmen  einen 
sehr  wesenlliclien  Anlheil  au  der  \  ei  t.chUiuinmug ,  „Schhckbikiung", 
weiche,  z.  U.  iu  der  KlbuiUndung  iiir  die  SchiffTfibrl  sehr  lastig  wird. 

Poly tbalamien-  und  Foraminiferenlager.  Wie  die  im 
Sttaswasser  lebeaden  kieselschaligen  lofusorieii,  in  ganz  flhDlicher  Weite 
bringen  auch  die  im  Meere  lebeodeu  kalkscbaligen  Polythalamien  und 
Foraminiferen  Gesteinsablagerungen  hervor.  Sic  sind  chenlalls  für  das 
unbe\v;<fTi)Pte  Auge  nicht  erkennbar,  aber  die  ungeheure  Zahl  ihrer  In- 
dividuf^n,  ihre  äusserst  schnelle  Veruieluung  hf'i  kitr/f-rer  Lebensdauer 
bewirken  in  grossen  Mucresregionen  einen  uuausgeset/ien  Niederschlag, 
der  zunachsl  ein  erdig  oder  schlammig  kalkiger  ist,  allraähhg  aber  zu 
immer  festerem  Kalksteine,  dolomitischem  Kalkstein  oder  MOrtel  er 
härtet.  Da  ihre  Ablagerung  meist  entfernt  von  den  Küsten  auf  dem 
Meeresboden  erfolgt,  so  kann  man  fie  nur  ausnahmsweise,  durch  Seek- 
bleiproben  mittelbar  beobachten,  aber  manche  ^ilteien  Ablagerungeo, 
wie  die  weisse  Kreide,  zeigen,  dass  sie  gleichzeitig  in  ungeheuerer 
Ausdehnung  und  in  sehr  Inngen  Perioden  erfolgte.  Nach  Ehrenberg's 
Untersuchungen  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Ablageruu- 
gen  ZQ  allen  Zeiten  erfolgten  und  noch  jetzt  erfolgen. 

Auf  eine  recht  merkwürdige  Weise  zeigt  sich  hierdurch ,  dass  der 
Einfluss  der  Organismen  auf  die  Umgestaltung  der  Erdoberfläche  ond 
,  ibp  Antheil  an  der  Bildung  der  festen  Erdkruste  um  so  grösser  zusein 
pflegt,  je  kleiner  sie  selbst  sind,  und  dass  ferner  die  meisten 
schen  Keste  in  den  Schichten  und  Gesteinen  ^;efuudcii  werden,  dereo 
Entstehung  langsam  und  irn  normalen  Verlaufe  erfolgt,  während  die 
wenigsten  in  denen  vorkommen,  welche  Folgen  gewöhnlicher  Vor- 
gänge, ungewöhnlicher,  gewaltsamer  Ereignisse  —  sogenannter  Kala* 
Strophen  oder  Naturrevolutionen  —  sind.  Diese  letzteren  enthallea 
flberhau|>t  nur  .  ausnahmsweise  Versteinerungen. 

Formation  der  Korallenriffe.  In  der  tropischen  Zone  leben 
im  Meere  unter  ihrer  Entwicklung  günstigen  Uinstanden  eine  Anzahl 
Korallensppcies,  namenilieli  aus  den  Gattungen  MUleporay  AstraeOj 
Säeandriiia  und  Caryaphylla  gesellig  beisammen,  welche. ihre  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Gehäuse  (KoralleasUIcke)  mit  einer  ge- 
wissen Gemeinsamkeit  zu  sogenannten  Korallenriffen  aufbtaw. 
Die  Riffe  bauenden  Korallen  setzen  sich  ursprünglich  nur  in  der  IMie 
der  Küsten  auf  wenig  tiefem,  aber  festem  Meeresboden  an,  und  bilden 
dem  Ufer  parallele  oder  ringförmige  linwallungen  der  Inseln  (Barier 
reeß).  In  grosser  Meei  estiefe,  bei  viel  iiiebr  als  100  Fuss  unter  dem 
Wasserspiegel,  findet  man  nie  solche  Zoophylcn  im  lebenden  Zuslaude. 
Dennoch  aber  bestehen  aus  ihnen,  und  wie  es  scheint,  nur  aus  iboeii, 
sehr  zahlreiche  flache  Inselgruppen  millen  Im  Stillen  und  Indfachea 
Ocean,  weit  von  allen  Küsten  entfernt  und  steil  aus  Tiefen  von  mebr 
als  1000  Fuss  aufragend.  Sie  erheben  sich  mit  ihrer  ganzen  Oberfläche 
nur  wenige  Fuss  Ober  den  Meeresspiegel,  zeigen  meist  eine  kreis-  oder 
ringförmige  Gestalt  und  dazu  oft  auch  noch  eine  iMn^ffUniige  Verlhei- 
lung. Die  ringf()rniigen  Alois  "  unischliessen  ein  ki  cislürmiges  Was- 
serbecken (eine  J^aguuej.  Die  Erklärung  der  Enlslehuiig  alier  dieser 
ralleninseln  erschien  äusserst  schwierig,  bis  parwin  das  ProUem  lostf. 
Dieser  hat  gezeigt,  dass  sie  nur  durch  eine  langsame,  at>er  sehr  lanise 
andauernde  Senkung  des  Meeresbodens  erklärt  werden  künneo,  welche 
den  Zoophyten  gesta^ete,  ihre.  Korallenhaue.  bei  geringer  WaMediefe 
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zu  beginnen,  und  der  St  iikung  entsprechend  stets  zw  erhöhen.  Es  wa- 
ren dauauh  Aol'angs  Inseln  oder  Küsten  umgebende  lliire,  die  Inseln 
oder  das  Land  versanken  nach  nnd  nach,  aber  die  Zoophyten  bauten 
fort  und  fort,  m>  dass  sie  jetzt  mit  einer  Höhe  von  mehr  als  1000 
Fuss  aber  (iem  Meeresboden,  aber  nur  sehr  wenig  Uber  dessen  Spiegel 
aufragen,  oft  weit  entfernt  von  allem  Lande. 

Der  Zeitraum«- welcher  nOthig  gewesen  ist,  um  ein  solches  Resultat 
zu  liefern,  muss  jedenfalls  ein  seTir  grosser,  wohl  HunderUausende  von 
Jahren  umfassender  gewesen  sein,  und  es  ist  desshalb  sehr  wabrseliein- 
lich,  dass  auch  diese  Korallenbauten,  wie  manche  Torf-  und  Kalkiull- 
hildungen  aus  der  vorhistorischen  Zeil  hereiuragen.  Duicli  Wiedererbe- 
bung  troclcen  gelegt,  würden  sie  eine  sehr  merkwürdige  Korallenfor- 
matioD  darstellen,'  welcher  über  HunderUausende  von  Quadralmeilen  ver- 
breitet, in  Gestalt  isolirler  gewaltiger  Felsen  aufragt,  zwischen  denen 
sich  Niederschläge  anderer  Art.  von  geringerer  Mächtigkcil  abgelagert 
haben. 

Während  ein  Tlieil  der  jetzigen  Korallenbauten  durch  langsnine  Sen- 
kung des  Meeresbodens  in  seiner  Entwicklung  ausserordentlicli  bcför- 
deil  worden  zu  sein  scheint,  ist  ein  anderer  Tlieil  durch  Erhebungen 
trocken  gelegt  und  somit  im  Weiterbau  unterbrochen  worden.  Kural- 
lenbanke  verfaültnissmlissig  sehr  neuer  Entstehung  liegen  dann  auf  dem 
trockenen  Lande. 

•  Ueberreste  abniicber  Korallenriffe  beobachtet  man  als  besondere  Fa- 
cies auch  in  älteren  Formationen,  und  in  diesen  nicht  bloss  zwischen 
den  Wendekreisen,  auf  welche  Zone  die  jetzigen  Korallenriffe  ausschliess- 
lich beschränkt  sind,  sondern  bis  zum  sechs/it^sten  Grade  nördlicher 
Breite,  was,  wie  viele  andere  Lmsiande,  eine  bedeutende  Aende^ung  der 
klimatischen  Zustände  voraussetzt. 

MuschelbSnke,  Manche  zweischaügc  Conchylien,  z.B.  die  Au- 
stern, leben  an  dem  Meeresboden  fest  geheftet  gesellig  beisammen  und 
ttberrieben  diesen  generationsweise  als  Musdielscbichten.  Diese  werden 
um  so  xusammenhangender  und  bilden  um  so  festere  Muscfaelhanke, 

wenn  sich  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  vorherrschenden 
Schalthieren  andere  kleinere  Arten  (z.  B.  der  Gattung  Serpulo),  Scha- 
Ienfra?n)cnte  und  Schlanun  .mbaufen.  So  miichtige  und  nusj^edohnte 
Gestemstnldim^,'en ,  wie  durcii  Polytbaianiien  und  Korallen  wei'den  in- 
dessen dadurch  doch  nicht  hervorgebracht. 

Koprolithenlagcr  (Guano).  Auf  den  Chinchas-Inseln,  auf  Lobas 
de  Terra  nnd  Lobas  de  Afnero  an  der  Westküste  Perus,  auf  den  In- 
seln nnd  Klippen  der  Springsbucht,  der  Desvelos  und  der  Wachtbucbt 
neben  der  Sadspitxo  Amerika's,  sowie  endlich  auf  Ichoboe  und  auf  - den' 
Klippen  der  Saldanabai  an  der  Westküste  Afrika's  finden  sich  60  Fuss 
mfichtige  Alilngernngen  von  animalischen  Excrementen ,  die  unter  der 
Benennun«;  (iuano  neuerlich  sehr  bekannt  geworden  sind  ihhI  als 
üüngematerial  benutzt  werden.  Diese  Gnanolager  sind  durch  aÜniLlhlige 
Anhäufung  des  Kolbes  von  Vügeln  nnd  vielleicht  auch  von  Hobben  ent- 
standen und  entstehen  auf  diese  Weise  noch  jetzt.  Die  untern  Schich- 
ten bilden  oft  eine  steinharte  Masse,  gegen  Oben  aber  wird  dieselbe 
lockerer  und  erdiger.  Die  grtisste  Unfruchtbarkeit  der  Oberfläche  ist 
sehr  bezeichnend  für  dieses  in  kleinen  Quantitäten  wirksamste  aller 
Düngcmateriatien.  Auch  Knochenreste  von  Vügeln  und  Robben  werden 
zuweilen  darin  gefunden. 
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Der  Bw^  Miadca  iu  Centralarrika  (10^  30'  nördl.  Br.  uod  13<^  15' 
Mtl.  von  Greeow.)  scheint  auf  *  seiDem  Gipfel  ebeafalls  von  eiiwiii 
Guanoiager  bedeckt  eu  sein.  Die  OberQüche  dieses  sehr'  isoürl  stehea* 

den  und  hohen  Beri^'es  erschien  früher,  wie  Dr.  Barth  erführ,  dindi- 
aus  dunkel,  seit  einiger  Zeit  aber  ist  seine  obere  Kuppe  gaaz  mm 
geworden,  und  zwar  durch  die  allmählige  Anhäufung  der  Excremeate 

von  unzähligen  Adlern,  welche  den  Beii:  stets  umschwärmen. 

Auch  iu  vorhistorischer  Zeit  iiabeu  ahüliciie  Locale  Anliäufungen  von 
ihierischen  Excremonten  Statt  gefundf^n  und  wir  lernen  dergleichen 
kennen  au^^  dei  Diluviaizcit  in  IlOhienräuuieu  und  aus  der  Lia&zeil  als 
Uferbildung  in  Meeresbucbten. 

'S,  Durch  atmosphärische  Niederscfalflge  veranlasste 
Ablagerungen.  —  Es  ist  nicht  lediglich  das  Wasser  in  seinen 

tropfbar  flüssigen  Zustande,  welches  geschichtete  Ablagerungen  an  der 
Erdoberfläche  hervorbringt  oder  vermittelt.  Auch  Schnee  und  Eis  und 
die  Strömungen  der  Atmosphäre  bedingen  dergleichen.  Dip-e  alle  fas- 
sen wir  hier  unter  obiger  Ucberschrifl  zusammen «  tbeiien  sie  aber 
wieder  in  EisFoi  nialionen  und  Liiltiortiiatiünen. 

Eistormatiünen.  In  der  NJilie  heider  Erdpole  und  in  allen  Ge- 
birgeOf  welche  in  die  Schneeregion  aufragen,  linden  sich  .constanle,  oft 
geschiditete  Anhlufungen  vuii  Schnee  und  Eis,  wdch«  als  Thefle  der 
festen  Erdkruste  anzusehen  sind.  Einige  derselben  sind  allerdings  einein 
steten  Wechsel,  einoi*  unnitsgesetxten  Erneuerung  der  Theiie  untarver- 
fcn,  aber  ihre  ToUierscheinung  bleibt  nichtsdestoweniger  eine  coa* 
Staate. 

Firn  und  Gletscher.  Die  Schnee-  nnd  Eisfelder  df-r  Polar- 
gegenden, wie  die  der  hohen  flebirge  milssten  disrch  den  jährlichen 
Zuwachs  atmosphärischer  Niederschläge  sieb  (iicker  werden,  wenn 
nijdit  auf  andcrein  Wege  eine  Ausgleichung  Stall  lande,  wodurch  sie 
sich  innerhalb  bestiinint«r  mittlerer  Grenzen  erhalten.  Der  Mticl» 
Frocess  des  Aufthauens  in  den  wärmeren  Zeiten  -  genQgt  nicht,  die« 
Ausgleichung  zu  bewirken,  aber  die  angehäuften  Schnee-  und  Eismas- 
sen drücken  und  senken  sich  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  selbst 
bei  sehr  geringer  Neigung  seitwärts  nach  lieferen  Beginnen,  wo  sie 
an  Ort  und  Stelle  aufthaueii ,  oder  von  den  Strömungen  des  Meeres 
ergriffen  und  in  wärmere  Hegionen  entluhrl  wi  rden. 

Diese  Vorgänge  sind  in  den  Schnee-  un(i  Eisregionon  der  Gebirge 
am  Deutlichsten  beobachtet  worden,  flnden  aber  sehr  analog  auch  ia 
den  Polargegenden  Statt. 

Die  constante,  auch  im  Sommer  bleibende  Schneedecke  der  hohes 
Gd>irge  pflegt  man  in  den  Alpen  Firn  zu  nennen ;  diese  wird  bei  je- 
dem Schneefall  durch  eine  neue  Schicljt  vermehrt,  und  nur  wahrend 
des  Sommers  ihauen  einzelne  dieser  Schiflifm,  aber  hei  >Vritrrn  nicht 
alle,  yaiiz  wieder  aul.  Ist  zwischen  de«  einzelnen  Schneefallen,  wie  es 
häuüg  geschieht,  etwas  Staub  aufgeweht,  so  kann  man  später  die 
Schichtung  der  ganzen  Masse  durch  diese,  wenn  auch  nur  sehr  dfla* 
nen  Staiiblagen  besonders  deutlich  erkennen. 

Die  Firnmassen  der  Höhen  senken  sich  aber  nach  und  nach  in  die 
Tbäler  und  Schluchten  herab.  Iiier  wirkt  der  Temperaturwecbsel  slSr- 
ker  auf  sie  ein,  die  kleinen  Eislheilchcn  des  Firnschnee's  vereiirgen 
sich  zu  einer  miuier  fester  und  fesler  werdenden  Eismasse  und  bilden 
so  die  Gletscher.  Diese  aber  bewegen  sich  in  ihrer  ganzen  Ausdeboung, 
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wenn  aiicii  sehr  langsam,  ebenfallb  ihalabwärts.  Die  Bewegung  der 
sclieiubar  ganz  slarttiu  Eisinassc  der  Glelsclier  entspricht  nach  deu 
sorgniltigen  Beobachtungen  der  Neuzeit  einem  sehr  langsamen  Fliessen, 
d.  h.  üer  GletscherkOrper  rückt  nicht  im  Ganzen  und  überall  gleich« 
nifissig  vor,  sondern  seine  einzelnen  Regionen  den  Umstünden  entspre- 
chend, hier  schneller,  dort  langsamer,  mit  steler  Gestaltverfliidcrung. 
Je  tiefer  (Vui  Masse  hinahrilckt,  eirif-!-  nm  so  höhern  mittleren  Jnlin's- 
Tempera! iir  wird  sie  ausgesetzt,  sie  Überschreitet  zwar  wegen  des  ste- 
ten Nachschubes  von  Oben  die  untere  Schneegrenze  um  ein  sehr  Be- 
deutendes, aber  endlich  beträgt  doch  der  jährliche  Thau-  und  Verduu- 
stungsprocess  ebensoviel  als  der  Nacbscliub.  Dadurch  wird  ein  Gleich- 
gewicht  zwischen  beiden  hergestellt  und  die  Ausdehnung  der  EisstrOme 
(Gletscher)  bleibt  darum  eine  ziemlich  constahte,  nur  wenig  varürend, 
je  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  der  einzelnen  Jahre. 

Moränen.  Auf  dem  Wege  durch  die  Thciler  herab  fallen  von  den 
steilen  r,f'!i;in<:rfM)  oft  Stein-  und  Scliutlmassrn  auf  die  Seitonr;inder  der 
GletscherohertlaclK!  und  bilden  die  sogenannten  Seitenmoränen,  die  von 
dem  Eise  s(cts  tbal;ib\v?i}'t*j  petrao:en  werden.  Wo  zwei  Gletscher,  aus 
verschiedenen  Thälern  kummend,  sich  vereinigen,  da  entsteht  eine  Mit- 
telmorSne,  und  diese  wie  die  Seitenmorflnen  erreichen  endlich  das  un- 
tere Gletscherende,  wo  sie  eine  Endmoräne  bilden,' welche  noth wendig 
stets  grösser  wird,  solange  das  Gletscherende  an  derselben  Stelle  bleibt. 
Bückt  dieses  vor.  so  werden  die  Schtitfmnsscn  der  En(bnoränen  theils 
mit  vorgeschoben,  ihcils  überdeckt;  wclebt  d;i^'f^'.'*'n  das  Gb-fscberendc 
in  warmen  und  trocknen  Jahren  /unlek,  sd  blt^ibi  ib'r  SchutLwall  vor 
demselben  liegen,  und  ein  neuer  f^ingl  an  sich  zu  bilden.  Auf  diese 
Weise  entstehen  zuweilen  mehre  hundert  Fuss  hohe  Schuttwalte,  in 
denen  allerlei  ¥4]^  und  SteintrOmnier  iingeschichtet  durcheinander 
liegen. 

Schnee  und  Eis  treten  daher  nicht  nur  als  Ortlich  coostante  Theile 
der  festen  Erdkruste  auf,  sondern  sie  bewirken  auch  tlberdiess  den 

Transport  und  die  eij^entbiimlirben  Anbäufimgen  von  Schutlinassen  imd 
Felsbiucken,  sogenannten  Moränen ,  die  man  ans  fnUiorn  Zeiirduniei» 
herrührend,  nebst  amlein  Spuren  einstiger  Glelscherwnkung,  in  abgernii- 
deten,  geschliffenen  und  gefurchten  Felsobei'flächcn ,  zuweilen  auch  da 
findet,  wo  es  jetzt  keine  Gletscher  mehr  gieht. 

Polar  eis.  In  den  Polargcgeuden  finden  mit  gewissen  Modiflcatio- 
neu  ähnliche  Erscheinungen  und  Vorgänge  in  einem  weit  grossartigeren 
Massstabe  Statt.  Gletscher  von  50 — 60  Meilen  Länge  und  einer  Dicke 
von  mehr  als  1000  Fuss  schieben  ihre  Enden  ins  Meer,  ungeheuere 

•  Eismasspr)  Eisl)erf,'e'*  und  kleinere  Fragmente  „Kalbeis",  zum  Theil 
mit  Felstriiminern  beladen,  trennm  sich  ab  mui  werden  von  den  Strö- 
mungen des  Wassers  in  niedeic  Hreiten  j;el!a?en.  Dort  den  Wirknn- 
gen  der  Wäimc  erliegend,  thauen  sie  aul  und  lassen  ihre  Sleinfraciilen 
auf  den  Boden  des  Meeres  sinken.  Auf  diese  Weise  *  vermitteln  sie 
unausgesetzt  einen  Transport  polarer  Felstrttmmer  nach  den  gemässig- 
ten Zonen,  dessen  Resultat  aber  unserer  Beobachtung  entzogen  ist,  da 
die  Ablagerung  auf  dem  Meeresboden  erfolgt. 

Ein  ganz  analoges  Itesullat,  aber  aus  der  Diluvialzeit  herrührend, 
ist  dagegen  durch  inzwischen  eingetretene  Niveauveränderungen  sehr 
gilt  beobachtbar.    Tieler  hinab  aU  bis  in  die  Gebilde  der  Diluvialzeit 
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sind  dagegen  noch  keinerlei  Einwirkungen  mit  Sicherheit  nachgewiesen, 
und  CS  isl  hiernach  walirscheinlich ,  dass  vor  dieser  Zeil  die  mittlere 
Temperatur  des  Erdkörpers  noch  zu  hoch  war,  um  eine  ausgedehnte 
Eisbildung  zu  gestatten. 

Ausser  dieser  zwar  bewegten,  aber  doch  ürllich  couslanleo  Eisbil- 
dung glebi  es  nun  auch  noch  unbewegte  innerhalb  der  festen  Erdkru- 
ste. In  einem  grossen  Theile  Nordsibiriens  fmden  sich  eioigc  Fuss 
tief  unter  der  Oberfläche  auch  wShrend  des  Sommers  consfnnte  Erd- 
schichten, oder  wenigstens  vom  Eis  ganz  durchdrungene  Bodenschich« 
ten,  z.  B.  Sandslein,  dessen  Bindemittel  aus  Eis  besteht. 

Bei  Jnkuzk  unter  andern  wurde  in  einem  Brunnenschaclil  der  Boden 
bis  382  Fuss  tief  gefroren  und  zum  Tlieil  ganz  aus  Eis  besteljeud  ge- 
funden, während  .er  im  Sommer  bis  3  Fuss  aufllbaul  und  cuUurI<ihig 
ist.  Die  untere  Eisgrenze  ward  damit  noch  nicht  einmal  eireicht,  usd 
dergleichen  Eisschichten  kttnnen  naher  dem  Pole  offenbar  noch  mäch- 
tiger sein. 

Luftrormation  en. —  Flugsand  und  Atmosphärcnstaab. 
Der  Sand  der  trocknen  Wüsten,  wie  der  der  Dünen,  wird  oft  vom 
Winde  bewegt  und  an  neue  l.ocalitäten  al)gelagert.  Ganze  Karavanen 
sind  auf  diese  Weise  schon  begraben  worden  und  viele  der  ägyptisdien 
Pyramiden  sind  Iheiivveise  von  angewehtem  Sande  bedeckt.  GewülinliLii 
erfolgen  solclie  Sandal)lagerungen  in  flacher  Hügel-  oder  Wellenform. 

Die  heftigen  Winde  fuhren  aber  überhaupt  übcrali  Sidublheiiciieu  ma 
sich  fort  und  lagern*  sie  anderwärts  wieder  ab.  Becht  deutlich  erkean- 
bar  ist  das,  wie  wir  sahen,  auf  den  hohen  Firnfeldem.  Ehrenberg 

bat  aber  sogar  nachgewiesen,  dass  gewisse  mit  Infusorien  und  andern 
organischen  Tlieilchen  geschwängerte  Staubarten  aus  Südamerika  durch 
den  übern  Passatwind  über  den  Allantischen  Ocean  herüber  gefillirt 
werden,  wo  sie  dann  an  den  Wesiluislen  Alrika's  als  sogenanntes  „Dun- 
kelmeer" niederfalien,  oder  vom  Sirocco  ergrilfen,  sich  über  einen  Theil 
von  Europa  ausbreiten  und  hier  zuweilen  den  sogenannten  Blutregen 
oder  reihen  Schnee  veranlasst  haben. 

In  soIcImi*  Weise  entstehen  Niederschläge,  donne  Ablagerungen,  ver- 
anlasst durch  Luftströmungen,  und  wenn  dieselben  in  jedem  eiozdacn 

Falle  nur  ein  sehr  geringes  (dünnes)  Resultat  liefern,  so  verdienen  sis 
doch  immerhin  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  umsomehr,  da  es  gar 
nielil  nnwahrscheirdicb  ist,  dass  mnti  die  Spuren  solcher  Vorgänge 
aucli  noch  aus  voriiistonschen  Perioden  herrührend  aulTindeu  küuoe. 
Weit  bemerkbarer  sind  die  vom  Winde  oft  sehr  weit  ausgebreiteten 
Aschenfiille  der  vulkanischen  Eruptionen,  die  wir  bereits  als  eine  Ver- 
anlassung zu  vulkanischen  Tufibildungen  kennen  gelernt  haben. 

Rückblick.  Wir  haben  soeben  eine  grosse  Zahl  von  Gesleios- 
ablagerungen  kennen  gelernt,  welche  in  der  Jetztzeit  während  ihrer 
£nt$tehung  beobachtet  werden  können,  und  somit  alle  räumlich  neben- 
einander Statt  fmden ,  zugleich  aber  aucli  zeitlich  nacheinander.  Die 
meisten  der  gut  beobachtbaren  sind  sehr  localer  Natur,  weil  sie  auf 
der  Landoberfläche  Statt  iinden;  könnten  wir  auch  die  auf  dem  Mee- 
resboden erfolgenden  Ablagerungen  hinreichend  beobachten,  so  wllrden 
sich  darunter  jedenfalls  solche  finden,  welche  gleichzeitig  und  susam* 
menbflngend  Tausendc  von  Quadratmeilen  bedecken. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  in  den  früheren  Erdcntwirklungs- 
zeilräuoieoy  wenigstens  von  der  Grauwackenperiode  an,  eine  äbniiciie 
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Mannich(alUgkeit  von  Gesteinshiklim^'en  otk'i"  Formaliüiisahl.ii^orungen 
nelji'iicinander  Statt  gefnmlen  liabu,  wenn  auch  einzelne  Processe  der  Ge- 
steiosbiiüuQg ,  wie  z.  B.  die  vom  Gerrieien  des  Wassers  abhängigen, 
nur  etst  deo  neuesten  Perioden  angeboren  mügeu. . 

Es  lüsst  sich  demnach  erwarten,  dass  allen  Zeitrilumen  eine  grosse 
Maniiichfaltigkeit  von  Ablagerungen  (Formationen)  angehöre,  und  wenn 
eine  solche  Mannichfaltigkeit  von  Aequivalenten  oder  ParalleJfomiaüonen 
der  älteren  Zeiträume  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so^mOgßn 
wohl  folgende  die  Hauplursachcn  davon  sein: 

1.  Wir  kennen  zur  Zeit  den  inneren  Bau  erst  von  einem  verbäU" 
aissnidssig  sehr  kleinen  Theüe  der  festen  Krdkrusle.  , 

2.  Hätten  wi^  die  gegenwartigen  ausgedehnten  Meeresablagerungcn 
deutlich  Tor  Augen,  so  worden  sie  wie  die  vorhistorischen  ganz  vor-' 
zugsweise  die  Aufmerksamkeit  fesseln,  und  ihre  randlichen  Variationen, 
die  Kilstenfacies  würden  uns  eben  nur  als  locale  Mu'hücaliunen  erschei- 
nen ,  als  ineinnntlf'r  übei'gelientle ,  nicht  als  selbslsländige  Bildungen. 
In  iiieser  Hezit  liiiii:;  sind  daher  die  alteren  Ablagerungen  oft  vollstän- 
diger erkannt  und  belehrender,  als  die  gegenwärtigen.  Thonige  Abla- 
gerungen, kalkige  Polythamiengestetne,  Korallenriffe  und  Muscbelbänke, 
Tuffbildungen  und  Delta's  können  in  der  Tliat  als  blosse  Facies  ein 
und  derselben  Hauptformation  angehören. 

3.  Die  iocalen  Gesteinsablagerungen  auf  der  Landober- 
fläche mügen,  wie  diese  selbst,  in  den  älteren  Perioden  vielleicht  wirk- 
Hch  minder  mannichfach  gewesen  sein.  Ueberdiess  sind  sie  aber  auch 
meist  von  so  geringer  Verbreitung,  dass  sie  nach  ihrer  Bedeckung  zwi- 
schen ausgedehnten  Ablagerungen  leiehl  übersehen  oder  verkannt  wer- 
den können.  Das  letzlere  ist  um  so  leichter  möglich ,  da  sie  unter 
starker  Bedeckung  auch  bedeutenden  petrograpbiscben  Umwandlungen 
ausgesetzt  gewesen  sein  werden.  Aus  Torf  und  andern  Pllanzenan bau- 
fungen  sind  ßraun-  oder  Stcinkolden  geworden,  aus  porösem  Kalkluff 
vielleicht  dichter  Kalkstein,  aus  l^nscnoisenstein  Brauneisensleiniager, 
aus  Infusoriengeslemen  dichte  Kiesehnassen  u.  s.  w. 

4.  Endlich  sind  wohl  manche  ganz  locale  Ablagerungen  auf  der 
Landoberfläche  aucii  wieder  zerstört  und  weggeschwemmt  worden,  ehe 
sie  von  neueren  Ablagerungen  bedeckt  würden. 

5.  Dass  aber  Oberhaupt  die  Mannichfaltigkeit  der  Gesteinsbildungen 
auf  der  Erdobeifläche  mit  der  Zeit  etwas  zugenommen  habe,  und  jetzt 
die  gleichzeitig  grüsste  sei,  ist  ä  priori  wahrscheinlich,  weil  alle  früheren 
Vorgänge  in  gewissem  Grade  auch  auf  die  sp[(teren  einwirkten,  und  so- 
mit durch  eine  Art  von  Stniunirun^  der  Einnilsse  sich  auch  die  Bedin- 
gungen der  GcsLuiusbiidung  irutuur  ujäunichiaUiger  gestalten  mussten, 
gerade  so  wie  wir  finden,  dass  sich  das  organische  Leben  auf  iler 
Erde  immer  roannichfaltiger  gestaltet  hat  (Cotta»  FlOlzrormationen)^ 

lV«wJam«klt,  ft.  Osmiridinm, 

Miasara- Gruppe,  s.  Grau wackengruppe. 

nrieHts,  II ü  l r  e  n  II  i  ch  tp,  syn.  mit  weissem  Zinkoxyd. 

Nicliel.  —  R(  iiiL>  iNickelmelall  wird  i^nni  so  wie  reines  Kübalt 
dargestellt.  Es  ist  sill)ervveiss,  so  dehnbar,  dass  mau  es  in  fUech  und 
Draht  verwandeln  kann,  und  stark  magnetisch.  Das  speciiibciie  Ge- 
wicht Ist  =  8,6  bis  9,20.  In  der  Hitze  und  zu  den  Säuren  verfaftlt 
es  sich  wie  Kobalt,  nur  sind  seine  Auflösungen  fast  ftels  giOn  gefibrbt*. 

Man  kennt  Nickeloxyd  und  Nickelsesquioxyd  oder  Suner- 
oxyd;  jenes  ist  am  graues  Pulver,  welches  durch  Kohienoxydgas  leicht 
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reducirt.   Auf  und  in  m.inriinn  Garkupfero  findet  es  sich  in  re( 
sigen  Octaedcm  auski^staiiisirl. 

Nickelerze.  —  Am  Häufigsten  finden  sich  Kupfernickel,  Arsenik- 
nickel, Nickelgianz  und  nickeihaliiger  Magnetkies;  ausserdem  sind  noch 
manche  andere  Ene  niekelhaltig,  wie  Meleoreisen,  Anlimonnickei,  Haa^ 
kies,  Kobaltnickeikies,  Nickelwismothglanx,  Nickelocker  u.  s;  w.  — 
Endlich  mass  auch  die  sogenannte  Speise,  worunter  man  eigenthflui- 
liehe  Arsenverbindungen  versteht,  welche  beim  Blei-,  Kupfer-  und 
Schmaltsrlmielzen  fallen,  und  ausserdem  auch  noch  manches  Krillz- 
kupfer,  namentlich  aus  Kupferschiefer,  als  Material  für  die  I^ickelbe- 
reitung  angesehen  werden. 

Darstellung  des  Nickels  im  Grossen.  Seitdem  die  Le- 
girung  TOD  Nickel,  Hupfer  und  Zink,  das  Argentan  oder  Neo Sil- 
ber, sehr  allgemeine  Anwendung  gefunden  bat,  ist  die  Nickelgemn- 
nung  aus  Substanzen,  die  man  früher  als  werthlos  ansah,  ein  bedeu- 
tender Gegenstand  geworden.  Es  werden  dazu  ganz  besonders  (fie 
ol)cn  zuerst  genannten  Erze  und  die  Nickelspeiscn  hcmitzt.  Das  Mfi- 
tall  ist  in  denselben  an  Arsenik  oder  an  Schwefel  gt  ljuiidcn. 

Die  Speise  wird  bei  Darstellung  des  Nickels  in  Flanimüfen  geröstet, 
wobei  jedoch  das  Arseniknicket  niemals  seinen  ganzen  Arsengehatt  verliert. 

Zu  Birmingham,  wo  man  ungarisches  Erz  (unreinen  Nickelglans  ete.) 
\  erarbeitet,  schmelzt  man  dasselbe  in  einem  Flammofen  mit  ein  Wenig 
Ka]k<;tein  und  Flussspalh  in  starker  Hitze,  und  erhält  so  die  reinen 
Metallvcrbindungen  neben  einer  Schlacke.  Sie  werden  als  sehr  feines 
Pulver  12  Stunden  gerüstet.  Dann  lüst  man  die  Masse  in  Chlorwas- 
serstoffsäure aufj  wobei  wenig  zonlckbleiht,  zum  Beweise,  dass  pulver- 
förmiges  Arseniknickel  unter  flcissigem  Umrühren  ziemlich  vollständig 
oxydirt  werden  kann.  Die  verdünnte  Aullösung  versetzt  man  mit  Chlat- 
kalk  und  Kalkmüch,  welche  Arsen  und  Eisen  abscheiden,  deren  lebte 
Antheile  nebst  etwa^  Kupfer  durch  einen  Stroni  Schwefelwasserslol^ 
niederfallen.  Alsdann  scheidet  man  ans  dem  Filtral  das  Kobalt,  "ovpn 
die  Erze  halbsoviel  als  Nickel,  etwa  3  Procenl,  enthalten  soHen,  durch 
Chlorkalk,  und  schlägt  das  Nickeloxyd  durch  Kalkmilch  nieder.  Dicss 
wird  geglüht  und  zu  metallischem  porüsen  Nickel  (iNickelschwamm) 
reducirt. 

NlCkefoxyd  reducirt  sich  schon  in  porösen  Thontiegeln  durch  die 
brennbaren  Gase  der  Flamme. 

Das  käufliche  Nickel  bildet  graue ,  schwammige  Stücke ,  deren 
Gehalt  ungleich  ist.  Zuweilen  ziemlich  rein,  Enthalten  sie  nicht  selten 
noch  Arsen,  Kupfer  und  Eisen.  —  KerFs  Hülleukuude,  Bd.  Ifl| 
Abth.  1,  S.  339. 

BTicUcI ,  gediegen,  syn.  mit  II  a  a  r  k  i  e  s. 

IVt Aetaiilmnvitsiaiiz  )  ■  .   .  . 

IVIds^lmiiiniMhic«    }  Nii^keUpiesglanBers. 

JVicl&clarsesslil««,  s.  Nickel  glänz. 
BTiekelbiathe,  s.  Nickelocker. 

IVickelslaiiB ;  Nickelarsenkies;  Gersdorffit,  Löwe.  — 
Kry stallsyste m  homof'drisch  regulär.  Die  Krystalle  sind  Octaßder, 
Hexaeder  und  zuueikn  auch  mit  den  Pyritoöderflächen.  Theii bar- 
keil nach  dem  Ilexat'der,  ziemlich  voHkomraen.  Bruch  uneben; 
sprttde.  1L='  5,5.  G.  ^6,1  bis  6,64  (?),  die  Varietät  von  flm- 
gerodb  wiegt  nach  Ramin elsberg  nur  5,61  bis  5,65;  silberweiss  io 
stablgrau  geneigt ,  grau  und  graulichschwan  anlaufend.  G  h  e  a  rs  cke 
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Zusammensetzung  ist  bis  jtlzL  üocli  keinesweges  übereinslimmeiid 
eriDttltiU  woiileo;  die  Vaiietüt  vuu  Lous,  die  vua  Lobeoslein  und 
Hangerode,  lo  wie  die  ?on  Mllsen  echeiiit  nach  den  Aualyien  vmi 
Beraeliuft,  Rammelsberg  uod  Schnabel  der  Ponnel  NiAtH^NiS* 
au  entsprechen,  welche  35,5  Nickel,  45,2  Arsen  und  19,<^  Schvefel 
erfordert,  wobei  jedoch  ein  Tlieil  des  Nickels  in  der  VarielJlt  von  Loos 
ungefalir  durch  4  Procent  Eisen  und  1  Proc,  Kobalt,  in  der  Varieyit 
von  llarzgerode  durch  6,  und  in  der  von  Müsen  durch  2,4  Procent 
Eisen  ersetzt  wird;  die  krystaiiisirle  Varietät  von  Schtadrning  und  die 
von  Frakeodorf  in  Ungarn  eotspricbt  oacli  den  Analysen  von  Lowe 
aieaaUch  genau  der  Formel  2NiAs-|-NiS+FeS>,  oder  aoeb,  wenn  man 
Ni  und  Fe  durch  R  bezeichnet,  der  Formel  2NiAa-f'R'S'i  von  wel» 
chen  die  erstere  28,i  Nickel,  8,9  £isen,  47,7  Arsen  und  15,3  Schwe- 
fe! erfordern  würde;  die  Analysen  von  Pless  fofiren  auf  die  Formel 
^lAs  +  ^HS,  in  welcher  R  Nickel,  Eisen  und  etwas  Koi)üit  bedeutet, 
und  v\ekht!  45,1  R,  38,5  Arsen  und  16,4  Schsvefci  ergeben  würde; 
die  Analyse  von  Wackeu roder  endlich  giebt  wiederum  ein  anderes 
Reanbat.  im  Kolben  aarknistert  er  heftig,  und  giebt  sttrker  erhitst 
ein  rNchlichea  Soblimal  von  gelblichbraunem  Sefawefelaraen;  derRflck- 
stand  iai  roth  und  verhält  sich  wie  RothniokeikieB.  .  in  Selpeleraanre 
löst  er  sich  theilweise  unter  Abschcidung  von  Schwefel  und  arseniger 
Säure.  —  Loos  in  Heisinglaud  (Schweden),  Schladniing  in  Steyermark, 
Lobenstein  iiu  Voigtlande,  Tanne  und  Harzgerode  am  Harz.  Müsen  im 
Siegen'schen.  Lüwe  schlägt  vor,  die  Varietät  von  Schladming  und 
Frakendorf  Geradorf  fit  zu  nennen. 
Xlctelim,  8«  Kupfern i ekel. 

Iirick#l«ck«v;  Nicke Iblüthe.  Mikrokryatalliniacb ,  kurz  b«ar- 
ftnnige  Krystalle,  welche  nach  Breit haupt  unter  dem  Mikroskope 

den  Habitus  der  Krystalle  der  KobaltblUthe  zeigen,  und  tlockige  EffJo- 
reseenzeu,  auch  derb  und  eingesprengt,  von  erdigpr  Textur;  ziemlich 
mild.  H.  =  2  bis  2,5.  G.  —  H  bis  3,1.  Aplelgniu  bis  grünlich  weiss, 
ächiuimernd  bis  matt,  im  Striche  glänzender.  —  Chemische  Zu- 
aamaaenaetanng  nach  Karaten  ganz  analog  mit  jener  dea  Vivia- 
Bitea  und  dar  Kobaltblflthe,  ntaiiich  Ki'jla-^Sä,  mit  24  Wasaer, 
38,4  Arsenaaure  und  37,6  Niekeloxydul,  womit  auch  die  ütteran  Ana- 
lysen von  Berthier  uud  Stromeyer  völlig  übereinstimme»;  giebt 
im  Kolben  Wasser,  auf  Kohle  Arsendampf  und  die  Reactionen  auf 
Nickel;  in  Säuren  leicht  aufl(lslich.  —  Neueres  /ersetzungsproduct 
nickclbaltiger  Kiese;  Schneeberg,  Saalfeld,  RiecheJsdorl ,  AUemont. 
IViekelspeise,  s.  Kobalt.  > 

Vtola«lnBiM«iB«,  £meraId*NickeL  — -  Badet  dtnne,  nierAi^ 
mige  UebenOge  Uber  dem  Chromdaenerae  von  Texae  in.  Pennaylvanfen. 

H.  =  3.  G.  =  2,57  bis  2,69.  Smangdgriln,  aobwach  glänzend,  durcli- 
scheinend.  Ist  n.icli  den  Analysen  von  SiUiman,  Smith  und  Brush 
wasserliallip:es ,  kohlensaures  Nickcloxyd  nach  der  Formel  Ni*C  +  6Ä. 

IViel^elnpiessarlanxerz ;  Eutomer  Kohaltkies,  M.;  Nickel- 
antimonkies;  Ullmannit;  Antimonuickelglanz.  —  Kry- 
atallajstem  paralleUläcbig  hemiedrisch- regulär.  Die  Krystalle  sind 
Hwaeder  mlA  dea  Tetraedevflicben*  Bruch  uneben.  SprOde.  H.ss55,0. 
Gvs=6,2  bia  6,5.  Farbe  achwirzlich  bleigrau  ins  Slahlgraue  Und 
Eiaenschwarze ,  oder  lichtbleigrau  ins  Zinnweisse,  auf  den  Klflften 
schwarz  oder  braun,  minder  hciufi^  bunt  angelaufen.  Strich  grau- 
Itchachwarz  und  matt*   Meialliscbglänzend  bia  sehkiunerBd,  Che* 
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mische  Zusammensetzung  nacli  Uen  Analysen  von  Klaprotb 
und  H.  Rose  sehr  nahe:  NiSb  +  NiS«  mit  26,8  ^icke^  58,6  Am- 
mon  und  14,6  Schwelel,  «loch  sind  oll  mehre  Procent  Antimou  dutcii 
Arsen  versetzt.  Aueb  bat  RammeUberg  in  einer  VarieUll  von  Harz- 
gerode rast  17,4  Proc.  Schwefel  gerunden,  wesshalb  die  ADsieht  Frtn- 
kenheim's  nicht  unwahrscheinlich  wird,  dass  Antimon  und  Schwe- 
fel in  unbestimmten  Verhältnissen  auftreten,  während  ihre  Summe  im- 
mer 3  Atom  gegen  2  Atom  Nickel  betrüfjt.  Vor  clem  I.Oflirohre  mit 
Enlwickelnngvon  viel  Antiuiondümpfen  sctiniclzh.u  zur  nielailiscben  Masse, 
in  Salpetersäure  unter  Ausscheidung  von  AuLunonoxyd  und  Schwefel 
zur  grünlichen  Flüssigkeit  auflOslich,  die  durch  Wasser  getrübt,  durch 
Ammoniak  im  Udterschuss  violett  gefärbt  und  durch  Kali  grtfn  geßlHt 
wird. —  Findet  sich  selten  krystaltisirt,  gewöhnlich  dt^b  von  sUifc 
verwachsen  kerniger  Zusammensetzung,  auf  Eisen<:tein-  und  Bleigänges 
mit  Malachit,  Schwefel-  und  Kupferkies,  Hothkupfereiz,  Spalheiseo- 
stein,  Speiskoball,  Fahlerz,  Blende,  IJIeij^lanz  etc.  am  Rothenberge 
bei  Gosenbach  im  SiL'gen'schen ,  auf  den  (irnben  aufgeklärtes  Glück 
bei  E)isern,  Landeskrone  bei  VVillesdorf  u.  a,  im  Westerwalde ,  imü  zu 
Ebersdorf  im  Reussisehen. 

Vicliclwtamitliirtoiis,  von  Kobell;  Saynit;  Wismatfa« 
nickelkics.  Krystallsysteni  homoi^driscbregulir.  Die  Kr}staile 
sind  Ilexa^'der  und  Oclaßder  und  Combinalionen  ans  beiden.  Tlieii- 
barkeit  nach  dem  Octaiider.  Metall  glänz.  Farbe  lichtstahlirnii. 
auf  frischen  Stellen  ins  Silberweisse  geneigt;  durch  Anlaufen  ins  Gelb- 
liche und  Grauliche  fallend.  Spröde.  H.  =  4,5.  G.  =  5,14.  Aus 
den  abweichenden  Analysen  von  v.  Kobell  und  Schnabel  lässt  sich 
keine  befrfedigende  Formel  ableiten.  Nach  den  letztem*  sind  die  Be- 
standtheile:  22  bis  23  Nickd,  10,5  Wismuth,  32—33  Schwefel,  11,5 
Kupfer,  6  Eisen  und  4 — 7  Blei.  Entwickelt  vor  dem  Lotbrohrc 
auf  Kohle  Schwefelgenich.  schmilzt  leicht  und  gieht  endlich  ein  graues, 
innerlich  speisgelbes,  spi'öde^^  Metallkorn,  welches  stark  vom  Magnete 
gezogen  wird,  wobei  die  Kohle  schwach  gelblich  beschlägt.  Findet 
sich  in  der  sogenannten  Grünau  in  der  Grafschaft  Sayn-Alleniiirdj 
in  Begleitung  von  Quarz  und  Kupferkies  und  ist  mit  ersterem  sehr  in- 
nig gemengt 

iViederMaMBs  eines  Ofens,  syn.  mit  Ausblasen,  s;  Eissi 

(Hohofen). 

]tfiei1erKfinp:<>  beim  Sinkwerksbetriebe  (s.  Salz),  Ablösungen  des 
Himn)els  (der  Decke),  welche  zu  den  bedeutenden  Anfallen  gehören. 
JUiederloehen ,  syn.  mit  Abteufen  eines  Schachtes. 
SlcdcrscliIac«aB*beiS,  s.  Blei. 
]|1cd«racUii««0elil«litem,  s.  Kreide-Periode*  . 
]tf lereMübftlfc ,  s.  Grauwacken-Periode.  .  . 
IVifcrin,  s.  Rutil. 
IVileuA,  s.  Trilobiten. 
JVilnoiiia.  s.  Cycadeen. 

]iriobit|  Coiumbit,  G.  Rose.  —  Krystallsys  tem  ein-  und 
einaxig.  Die  Kryslalte  sind  verticale  Prismen  von  100°  40'  mit  vor- 
berrseheoder  Querflache,  schmaler  Lüngsflacfae  und  gerader  Eodfliche, 
so  dass  die  Kryslalle  dicktafelartig  erscheinen.  Ausserdem  findeo  tick 
.  die  Flachen  verschiedener  Rhombenoktaeder.  Auch  Zwillingskrystalie 
mit  einspringenden  Winkeln  kommen  vt  r.  Theilbarkeit  nach  der 
Querfläche  recht  deutlich,  nach  der  Ungsflitdie  deutlich  und  nach  der 
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Eülflflache  undeutlich.  Brucb  .miuohlig  bis  uneben.«  I.H.  =  6; 
G,=  5,4 — 6,46.  Farbe  bräunlicbsch\%arz  bis  eisenschwarz.  Strieh 
rütblicbbrauD  bis  schwarz.  Metallartiger  Dinmaiii^lanz.  Tindtirch- 
sichtig.  —  Chemische  Zusammensetzung  nach  den  Untersu- 
chungen von  H.  Rose  wesentlich  eine,  dem  Wolfram  annloge  Ver- 
limUung  von  (=  Eiseooxydul  und  etwas  Manganoxydul)  mit  ISiob- 
sMir^;t  Die  SnineHbadel  78-f8i  BraeenS^  dae  Eieenoxydul  14^17 
PMent,  :  te  .MtnglaiQxydttl  d,7  4,8  Froceni;  aiweerdem  bindiiioctt 
Uein«  Qliantitäten  r  ifmtt  Kupferoxyd  und  Zinnoxyd  vorhanden.»  r  ^Vor 
dem  Löthrohre  sind  die  Cohimbite  für  sich  unveränderlich,  v6ri 
Sauren  werden  sie  nicht  angegriffen,  daher  sie  mir  durch  Schmelzen 
mit  Kali,  oder  besser  mit  zweilach  schweteisaurem  Kali  aufzuscbliessen 
sind.  Bodenmais  in  Bayern,  Couuecticut  und  HassacbusetU  in 
Nordamerika,  Ilmeogebirge.  >  ^ 

«iVsyn^iDitMagnesUaalpeteii  Sind  Abänderup,^ 
gen'  de»  Natrdnaäipeto»  Ond  alt  besondere  -€«ttmgen  l(iini">iu  ^er- 

Wehnen.  ►  ^  ' 

IVoberise,  s.  Zechstein. 

Wodosarin,  s.  Foram  i  n  i  f  eren.  ..-r.'. 
IVi»|Ki|crailiia,  s.  Palme u.  >  . 

JffMD««  8.  Probiren  nnd  Sliber. 

BiMtMalt,  Bertbier.  Derb  und  in  Niem^ 'oft  ^e  ürlonCen. 
Brnch  uneben  und  splittrig,  weich,  Tettig  anzolttbleu  €('(at> '2^^8. 
Farbe  strohgelb  bis  gelblichweiss  und  zeissiggrün,  schimmernd  bis 
matt,  im  Strich  fettglciuzcnd.  Undurchsichtig,  im  Wasser  ^^d^  er 
durchscheinend  unter  Entwicklung  von  Luftblasen.  —  Chemische 
Zusammensetzung  etwas  schwankend,  doch  nach  den  Analysen  von 
Berthier,  Jaquelain  undBiewend  ziemlich  genau :  FeSi^+5fi, 
mit  21  Wasser,  43  Eieselerde  und  36  Eisenoxyd.  Vor  dem  Lotb- 
robre  zerknistert  er,  wird- dann  gelb,  braun,  eodlich  acbvarx  und 
magnetisch,  ohne  zu  schmelzen.  In  erhitzten  Säuren  leicht  Idslich  un- 
ter Abscheidung  von  Kicsplgallert.  —  Nontron  im  Departement  d«r 
Dordogne,  Andreasberg  am  Harz,  Tirscbcnrcufh  in  Bavcrn. 

Das  von  Bernhardi  und  Brandes  uuler  dem  rSamen  Chlor- 
opal aufgeführte,  von  Anderen  Unghwarit  genannte  Mineral  ist  nach 
T.  Kobell'iü^  ttbr^ Ivetten^  imifaiedegl  vd)h  MMfro^^it.  E^t  fiiiitet 
feilifallerl^'Ttfn'muBGhHgem  bis  splittrigem  Brudbei  H.  ^,5-^3^5: 
C,  2,2.    Farbe  Xeisig-  bis  pistazgrttn,  zurtr  Therl  braun  ge^ 

fleckt,  im  Striche  Jichter,  wenig  glänzend  bis  schimmernd,  im  Strithö 
gllnzender,  kantcndurrbscheinend  bis  uh  durch  nichtig,  kfebt  schwach 
an  der  Zunge.  —  Chemische  Zusammensetzung-  nach  der 
Analyse  von  v.  Kobell  JPe^i^  +  3H,  was  46,34  Kieselerde,  40,12 
Eisenoxyd  und  13,54  Wasser  erfordert.  Dagegen  lindet  v.  Hauer  die 
Formei'f*«Siff-f-8tti  iniit  26  Prob.  Wasser  utfd  21  Elsenoxydül,  worti 
ans*  K%nn^ott  auf  eine  iM;hwankende  und  T^nd^licbis' Kusaninicin^ 
selitttfg  de#  MineraleS'SChliesst;  die  älteren  Analysen  von  Brande^l 
gfabenr  18 — 21,5  Wasser;  doch  ist  das  Mineral  meist  innig  mit  Opäfl 
gemengt.  Vor  dem  Lüthrohrp  ist  er  unschmelzbar,  wird  erst 
schwarz  und  dann  braun,  und  giebt  mit  Flüssen  die  Reaction  attf 
Eisen',  von  Salzsäure  wird  er  theilweise  zersetzt;  in  concentrifler 'K^li>- 
tt  a  r  I  m  a  u  u  y  Handwdrterbacb.  U.  Bd.  1  Aufl.  36 
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Idu^  wird  er  sogleich  dunkelbraun,  was  nach  t.  K  ob  eil  sehr  cha- 
rakteristisch ist.  —  Uoghwar  und  Munkici  in  UDgaiu«  Haar  und 
Ltitzersdorf  bei  Passaa. 

lV«rdi«clie  €2e«cliielie>  s.  Diluvialzeit. 

»•Ht  .Jitl  fialiiark  ein  Owteia  «tw«  nttbe^tinnitem  Gkl- 
täkiäp  genannt,  'filr  wekhee  eich  dcsehelb-  teine  knne^Chnaktartali 
geben  lässt.  — '  Einige  Vdriettten  destc^n  bestehen  vorhtrrBthend  m 
Hornblende  und  einem  noch  unbettimmtf^i  FeldspaAb,«  luweiien  mit  et- 
was Quarz  und  Gümmer.  Diese  könnten  mügiicherweise  2uin  Diorit  ge- 
hören. Andere  bestehen  aus  Hypersthen  oder  Diallag«  Labrador,  eioein 
natronhaltigcn  Orthoklas  und  etwas  Quarz.  Diese  konnten  zum  Gabbro 
gehören.  Für  beide  ist  es  charakteristlBch ,  dass  der  feldspatbige 
rfandtheil.  oft  gfena  TorhermiM  «Ad  foat  Hr  nck  alleitt  «n  körniges 
Aggregat  bildet  Nur  die  letzterwähnten  VarietOitb,  iieklie  itif  liaaM 
aehr  charakteristisch  vorkommen,  imd  kia  jelit  doreh  Svheeret.^ 
naü  untersucht;  beide  sind  aber  in  Not-wegen  sehr  Toirettet 

HToseaii)  syo.  mit  Hauyu;  wird  jedoch  auch  als  besondere  Gat- 
tung aurgcführt,  wie  z.  B.  von  Naumann  (Elemente,  5.  Aufl.  S. 

IVotaKosus,  s.  Ganoiden. 

Xi«tlMNiftwnni»  s.  Saurier. 

V»tlt,  8.  Palagonit   

ÜToTacali«,  s.  Thonschief e#«  '  •  » 

JVwüimuliteiifoniaiitloiiJ     ^i  .^r. 

NummuliteiMMidsteiB  j  s.  1  e  r  1 1  ä  r  f o  r  m  a  1 1  o  n. 

!!ira««ierit,  Abänderung  des  BuntbljeierzeB. 
KuUfUity  e.  Skapolilh.  ..  . 


..I  .     •  •     '  .  •  •    '      •»;»"'•  I 


■   •    •    .       .       »  ' 

:  •         .        .  .  ..Mt 

Oberberffamt,  in  den  meisten  grössem  Bergwerksataatea  bcrg- 
und  httttenmännische  Provinzial-CoIIegien^  vorgesetzte  Beh^Urden  f(lr  die 
Berg-,  Hütten-  und  Sai^^ter^  und  den  Bergweirksablheiliingen  in  deo 
Ministerien  unterstellt.  ...... 

•btatarce»  s.  Zechateiik 
.  •MvMiilMiitiK,  s.  Waaserra^l. 
,  Obernteiscr,  s.  Bergwerksei^entbum.  .    :   ,  . 

(OMidiaa.  .  Glasartiges  Mineral»  Derb,  in  Kugeln  und  in  •iMopf' 
kantigen  oder  randlichen  KOroem  und  Geröllen,  selten  liaarfÖriDig« 
Bruch  vollkommen  muschlig.  Bruchstücke  höchst  scharfkantig.  Spröde. 
H.  =  6—7.  G.  =  2,41—2,57.  Farbe  gewöhnlich  achwarz  und  grau, 
auch  blau,  rolh  und  gelb  gefärbt.  Starker  Gkrsglanz.  Durcb- 
M^Mi^  in  id|«ii/6rad^.  —  GliejnUejhe  ZnsaLmme^naetiuag 
Mbr  sckmiafceD^»  ^ocb  «nAhmineA.Mwa.  607^1^ 

und  ausserdem       oder  üatoon,  ftnüs  Ibslkefde  vaAVjißm 
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oxyd.  Es  findet  sich  dieses  natürliche  fibt  thaU»  ift  ^kri^ttm  ton 
StrdmeD,  theils  in  losen  Auswürfliogen  an  maBchaii  YHUuneo»  Tine- 

riffa,  Island,  Miio,  Santorin,  liparische  Inseln. 

Marekanii  sind  die  runden  dttrobskbtigen  OhsidiankOf ner  YonMfr* 

rekauLa  bei  Ochozk  genannt  ' 

Pseudochrysolith  oder  Bouteillenstein  sind  grüne  durch- 
sichüge  VarieUten  von  Moldantbein  in  Böhmen,  von  4ordaosaiUhle  in 
Scfaletfieii  oM  fon  Iglavt  in  Mtttrai. 

Dar  Bimsstein:  ist  M  seinen  ausgezeichneten  Varietäten  ein  schau- 
mig «üd  schwammig  tiil{sobiafiC«r  Msidlsn. 

•MiiiMi  und  Bimsstetn  (Glasacbal).  Ein  vMmtaiin  jg^' 
srtigM  Clettein,  von  ausgeseidmet  mnschligeoi  Rrache;  balbdurch^cli-s' 
tig,  ^ai^laiis  an  den  Kanten  durchschdnend  /  oder  sehr  blasig  als 

Bimf^stetn.  —  Dieses  natürliche  Glas  enthalt  70 — 80  Proc.  Kieselerde 
und  schniilzi  vor  dem  Löthrohre  schwierig  zu  einem  blasigen  Glase. 
Sein  specilisclies  Gewicht  beträgt  2,37  —  2,53.  Am  Häufigsten  ist  es 
schwarz,  ducii  auch  grau,  braun  oder  grOnlich,  am  Seltensten  gelb, 
blfl«  «dar  KHbliohi  suweilen  gestreift,  g^ammt  oder  gefleekt  Knox 
hat  in  einigan  OhsidiaMn  iiicli  aineo  kleinan  Bitiineng^halt  nachgo- 
niaaon«  Dar  Oltfidian  bildet  Uebergänge  in  Perlit,  in  Paebateitt  und 
in  steinigt  Imartm  (ObaidlaBlava).  Ala  Varielilan  mitarachalH 
den  wir: 

1)  Gemeiner  Obsidian,  reine  r.ln?m3s?p,  höchstens  mit  venigen 
BlasenrSamen ,  die  jedoch  zuweilen  parallel  abgeplattet  oder  linear  ge- 
streckt sind.  —  Liparische  Inseln.  " 

2)  Obsidianporphyr.  Die  Glasmasse  entltäit  kleine,  manchmal 
abgerundiete  Krystalle  vmi  glasigem  Feldspath  (Sanidin).  Viel  seltener 
anf  ClumnaiUaitcbaB'  imd  QnarakOmchen^  Lipariscbe  Inseln,  PSe^ 
Taa  Xsacffüb.     .  ■  

■3^-&P'bvroi=dt8eber  Obaidian.  Dia  Olasmiiiasa  .'entbalt  graue, 
galbiiche  oder  giUnliche,  oft  radialfosrige  Fdsitkqgalchao»'  die  süwailen 
in  parallele  Zonep  vertbdlt  ^nd. 

4)  0  h  s  i  d  i  a  n  b  i  m  s  s  t  e  i  n  (Bunastain,  Bimatan,'  ^omit).  Die  GlaiK 

massc  ist  durch  sehr  viele  BlascnrJlume  schaumarlig,  sie  bildet  nur 
noch  seht-  dünne  Wände  zwischen  den  Blasen;  die  Gesammtmasse  des 
Gesteines  ist  dadurch  oft  so  leicht,  dass  sie  schwimmt.  Man  unter- 
scheidet rundblasigen  und  gestreckt-  oder  fasrigblasigen  jBim^sleiu.  -^-^ 
Häufig  in  der  Nacbbarscbait  vialer  Vulkane,  lN»ondm  in  Gestalt  tni' 
AnaivllilliBgaBL 

Die  Bimssteine  llberbaupt  g<^0ren  als  l'extar-VarieCaten  theils  sum^ 
Obtidian,  theils  som' Perlit  oder  Trachyt.  Scbon' Beu da n  t  uuter- 
sebied  desshalb  ganz  iwednnSsisig:  Öbsidianbimsstcin ,  Perlitbimssteüi^ 

und  Trachytbimsstein :  wo  indessen  die  üebergange  fehlen,  da  ist  es 
zuweilen  schwierig,  diese  Zugehürigkeit  bestimmt  zuerkennen,  undmah 
kann  dann  wohl  m  den  F^fl  kommen ,  den  Ausdruck  Bimsstein  ohne 
Zusatz  und  somit  unbcsLiminl  ;in wenden  zu  imlssen. 

ObMdiiuibimssteiii,  • — lava,  s.  Obsidian. 
•Iiiim— ygpliyr,  a,  Piabtfs.  -  ^ 
MmUimmt  s.  Slarnk#raUan« 
#iiMtamtagtoi  a.  Fariran. 

36* 
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Oeniniper  Formation,      T  c  i  1 1  ä  r-Periode. 

Oefen  nenut  mau  iai  AUg*  im  im  n  die  Apparate,  in  die  Erze  oder 
HüUeuproducle  entweder  fursicii,  oder  unter  Mitwirkung  anderer  Stoffe, 
einerjD^el^.  oder  weuigBr  h^ttust  Temperatur  aiii|[eielit  nefdee,  «o- 
darch  man  chemische  Wirkn»gtii  in  ihne»  anm^y  die  der  HfHtii- 
n^ann  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  benutzt.  Die  erste  an  die  Oefn 
zu  stellende  Anforderung  ist  Feuerfestigkeit,  damit  sie  den  anzuweiir 
denden  Hitzgradeo  den  gebOrigea  Widerstand  zu  leisten  Termögeo. 

Wir  mdasen  daher  zuvflrderet:  I.  von  den  Materialien  redaa, 

aus  denen  die  Oefen  erbaut  werden.  —  Die  zur  Ofencon- 
struclion  aDgewendetfjn  feuerfesten  Materialien  müssen  auch  den  che- 
mischen Einnirkungeii  der  Flarumo  und  der  zu  behandelnden  Erze  und 
Productti  hmreicbenden  WiderslauJ  ki&leu  iiüuüeu,  dürfen  auch  eod- 
Ijch  nicht  au  theaer  aein.  Eine  Reibe  m.feuerfealeii  Haterialieaoder 
Steinen  kommt  in  der  Natnr  vor, .  während  eine  andere  Reihe  imaslScbi 
dargesteUt  werden  muss.  Auch  der  zur  mOglichft  dichten  VerliinditQf 
der  feuerfesten  Steine  er|[orderliche  MOrtel  muea  feuerfest  sein. 

Die  schwierige  fichmelibarleit  der  zum  Onmban  awedonlBiigm  Ma- 
terialien röhrt  von  gewissen  feuerfesten  Substanzen  her,  aus  denen  m 
zusnmmenj^eset7t  smd ,  die  jedoch  in  steter  Verbindung  miteioaDder 
vorkommen.  Am  Schwersten  schmelzbar  sind  die  Thonerde -Silicate, 
dann  folgen  die  Talk-  und  darauf  die  Kalk-  und  Jüaryterde-Silicate;  da- 
her sind  depo  aua  Kieaderde,  oder  aus  deren  Verbindung  mit 
erde»  d^  h.  ans  Thonerde^Uicat  beftefaeiKlo  natOrliche  oder  Idtafltlidie 
Gestetne  die  besten  Blaterialien  sum  pfenbau» 

I)  Zu  den  natfirUchen  fenerfflstnn  SteinaD  gehAren 

gende  Gesteine  oder  Gebirg&arten :  Sandstein,  im  Allgemeioen  das 
feuerfesteste  und  zum  Ofenbau  am  Meisten  geeignete  Material.  Grob- 
körniger, dessen  Quarzkürner  mit  einem  quarzigen  Bindemittel  zusam- 
mengekittet  sind;  minder  gut  ist  Saudstein  mit  leichter  schmelzbarein 
BindemilteK  oder,  der  ausser  Quarzktirnem  noch  andere  Mineraiieo 
eingemengt  enthalt.  Der  Sandslein  ist  aber  nicht  allein  wegen  seiner 
Feoerfeatigkeit,  sondern  auch  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  er  lidi 
bearbeiten  lässt,  und  weil  er  beim  Erhitaen  nicht  so  leicht  xerspriogt, 
wie  viele  andere  Gesteine,  xum  Ofenbau  besonders  geeignet.  Es  bit 
besonders  ein  Sandstein  von  Marchienne  in  Belgien,  aus  der  üeber- 
gangsformation ,  sogenniuiirr  rrfelsconglomeral  oder  Puddiogsteia,  als 
Gestellstein  für  die  EisenhohOleu,  einen  europäischen  Ruf. 

Von  den  Thonscbicferarten  sind  nur  manche  feuerfest  und 
zum  Orenbau  anzuwenden,  wohin  hauptsächlich  diejenigen  Sorten  ge- 
hören, welche  mechanisch  beigemengte  Kohle  enthaltea.  —  Talk- 
schiefer,  wenn  er  nicht  viel  Quarz  beigemengt  eutiiult,  ist  in  der 
Regel  sehr  feuerfest  und  auch  leicht  au  beauheiten.  —  A9ch  der  G hie- 
ri  t  s  c  h  i  ef e r  giebt ,  wenn  er  nicht  an  viel .  Quart  eingemengt  enthält 
und  nicht  in  eiseiireich  ist ,  ein  xv^eiBlonttaaigea  liaterjal  inn  .Otto- 

r  a         ■       1     '       ■  ■  •  •  • 

Glimmerschiefer,  ein  Gemenge. von  Quarz  und  Glimmer,  ist 
desto  feuerfester,  je  mehr  Quarz  er  enthilt  und  je  weniger  aUMÜreicb 

sein  Cümmer  ist.  Einige  Varietäten  des  quarzigen  Glimmerschiefitt« 
haben  den  heiligsten  Hitzgraden  der  Gasflammülen  9tiäent9DiMUt  t^^ 
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'  Goeis  und  Granit,  sowie  Hornblend  egesteine,  sind  nur 
notcr  gewissen  Bedingungen  feuerfest  und  daher  als  Ofenbaumaterialien 

nicht  zu  euipiehlen.  •         ,   ,  • .       ...  ' 

2)  In  den  künstlichen  feuerfesten  Steinen  pflegen  Kiesel- 
und  Thonerde  die  einzigen  oder  doch  die  llauptbcstandlheile  zu  sein. 
Es  gebort  dazu  ein  guter,  feuerrester  Thon,  den  man  nur  an  we- 
nigisA  Orten  findet,  am  Häufigsten  im  Liegenden  ^es  SUinltahlen|> 
gebtrges.  Die  besten  Sorten  dieses  Thons  haben  eine  graue  iParbe, 
die  auch  beto  Brennen  bleibt.  Er  fühlt  sich  fettig  an,  lässt  sich  leicht 
■St  dem  Messer  rerscbneiden ,  ist  sehr  glcicharlig  und '  sehr  bindend 
BMl  niemals  zeigt  er  einen  wesentlichen  Eisengehalt.  i 

Gute  feuerfeste  Ziegelsteine  fabricirt  man  aus  einem  Öemen^e  ydta 
zwei  Kaumtheilen  gebrannten  und  einem  Raumtheil  rohen  Thon,  in- 
dem durch  erstem  dns  Zusammenziehen  oder  Schwinden  der  Steine 
beim  Brennen  vermindert  wird.  Statt  gebrannten  Thons  kann  man 
äbo*  auch  alte  zerschlagene  und  zermahlene  Ziegelsteine  anwenden. 
Wenn  der  feueifsste  Thon  aus  der  Grabe  komint,  so  wird*  er  In  Bpllen 
oder  Kuchen  getrocknet  und  aufbewahrt.  Beim  Gebrauche  zerschläg't 
Olm  ihn  mit  Hämmern,  nennohU  itan  zwisoben  horizontalen  Walzen 
oder  durch  stehende  Steine,  die  auf  einer  eisernen  Platte  umlaufen, 
und  schlaft  ihn  dann  durch  ein  Drahtsieh  mit  etwa  zwei  Linien  wei- 
ten (h'fTnuni,^)  i).  Der  gehrannte  Thon  und  die  ZiegeJsteiobrucbstücke 
werden  aul  dieselbe  Weise  hehandell.  •  ' 

Nachdem  man  nun  den  rohen  und  gebrannten  Thon  in  gehörigem 
Verhältnisse  miteinander  vermengt  und  das  Gemenge  mit  hinzugegosse- 
nem-'Wasser  milteist  einer  Schaufel  in  einen  Teig  verwandelt,  hat, 
durchknetet  man  denselben  mittelst  Treten  oder  mittelst  einer  Tbön- 
Schneidemaschine.  Eine  solche  besteht  ans  eindm  giisseisernen  C|1inder 
Von  etwa  7^  Fuss  Hübe  und  3  Fuss  Durchmesser,  an  dem  obern 
Fnde  offen,  an  dem  untern  aber  wenigstens  mit  zvpj  Oeffnun^en  ver- 
sehen, endlich  in  der  Milte  mit  einer  senkrechten  Welle,  welche  acht 
äthneckenfüitnig  gestellte  Schaufeln  hat.  Der  Thonteig  wird  oben  ein- 
getragen ,  von  den  Scliaufeln  umgerührt  und  kommt  dann  nach  etwa 
d|wi  Stunden  durch  die  Oeflhungen  am  Boden  heraus  und;  gtfangt.  in 
d^  formwerkstatL  Dort  werden  die  Steine  in  die,  nach  den  versobiSK 
denen,  Oefon»  s<ihr  verschiedenartigen  Formoi  gebmcht. 

Die  geformten  Steine  werden  acht  Tage  lang-  ht&  30^  R.  und  vier- 
zehn Tage  bis  zwei  Monate  bei  40*^  getrocknet  und  werden  dann  drei 

Tage  lang  gebrannt.  Es  geschieht  diess  in  runden  Oefen  von  etwa  2 
Fuss  Durchmesser  und  Hübe,  welche  auswärts  auf  vier  Seiten  durch 
angi;f»aute  Herde  gefeuert  werden  und  am  höchsten  Puncte  des  Ge- 
wiilbes  ani  emer  JciSse  nebst  Kegislcr  zur  lUgulirung  des  Zugeä  ver- 
sehen sind. 

Künstliche  Sandsteine  verfertigt  man  aus  einem  Gemenge  von* 
eiMm<Th<U  Thon  und  von  swei  his'  drsi  Theilun  Ouarssadd.  Durch 
einen  Zusatz  von  Graphilpulver  wird  die  Feueihestiliidlgkeit  noch 
odiOht*  , 

Von  tfmlicher  fieschaffenheil  -ist  die  sogenannte  Masse,  welche  am 
manchen  Orten  zur  Verfertigung  des  Gestelles,  und  der  Rest  der  Eisen- 
behüte,  att<fie  lur  Bildung  der  innerB  Wtfnde  der  Cupolofen.iun  Uik 
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«hnudMO  ,4m  R*heisenB  aiigeweDdet  wM.  —  Dieü»  Mmm  bMidil 
aus  eioem  sehr  iorgfilhig  durchgearbeiteten  und  gesiebten  Genangavoa 
feuerfestem  Thon  und  reinem  Quarzsand,  welches  nicht  stärker  an* 
gefeuchtet  wird,  als  dass  es  eben  zusammenballt,  btati  des  0ünr7s;indes 
bedient  man  sich  nocli  zweckmässiger  aller  feuerfci^ler  ZiegekLucke, 
oder  auch  des  gebrauulen  Tbooes,  selbbi  als  Zusatz  zu  dem  fri&cbea 
Thone,  indem  man  diesen  im  Zustande  yod  Mehl  und  die  gebranntoi 
Zi^iPBlstMet  oder  den  Thon  in  Erbsengrosse  sehr  aorgfiJtig  duch^ 
gemengt,  anwendet. 

Feuerfester  tfdrtet  Mag  man  nun  natUriiehe  oder  kllasllidM 
feuerfeste  Steine  zur  Ofinimaueruttg  anwenden,  so  iMnssen  dieBeftm 
i|i  den  meisten  Füllen  und  besonders  da,  wo  das  Mauerwerk  voIUmok 

men  dicht  sein  soll ,  mittelst  eines  feuerfesten  Mörtels  verbunden  wer- 
den. Derselbe  besteht  in  der  Regel  aus  demselben  Gemenge,  aus  dem 
die  Ziegelsteine  angefertigt  werden,  nur  muss  dasselbe  im  Allgenieinea 
so  fein  sein,  dixbn  lunn  es  als  düuoen  Brei  mit  dem  Tiusel  aiiiUageQ 
kapn,  da  .^e  Fugen  zwisch^  dßn  zugeri^^teii  Ziegelsteittea  M|r 
(üchtsihd. 

II.  Von  den  Oefen.  —  Alle  zu  den  Hüttenprocesseu  aogewend»* 
ten  Oefen  lassen  sich  in  Herd-,  SefaacbK  Flamm-  und  Gsflsi» 
Ofon  eintheiien,  und  wenn  diese  Glassifioiruttg  auch  nicht  scbsrf  iit, 
da  es  bei  manchem  Ofen,  zweifelhaft  bleibt,  zu  welcher  dasse  er  go- 

rechnet  werden  muss,  so  ist  die^e  Eintheüimg  doch  für  unsem  Zweck 
hinreichend,  indem  alle  diejenigen  Oefen  Eu^armnengestelU  werden,  bei 
denen  die  erhitzende  Einwirkung  des  Brennmalenals  auf  die  bctieffen- 
den  Erze  oder  iJuUeu|iruducte  auf  einerlei  Weise  vor  sicii  geiiU  la 
den  Herd-  und  Schachtofen  wu^  nämlich,  mit  wenigen  AumahnicD, 
das  Brennmaterial  mit  dep  Erzen  und  HQttenpioducten  gemengt,  «A» 
rend  sie  in  den  FlamniOien  getrennt  sind  und  hfi  den  Gefässibn  ^ 
zu  erhitzenden  Substanzen  in  Gelassen  eingeschlossen  sind.  —  ADi 
diese  versrhierleneo  Oefeu  sind  entweder  Gebläse-  oder  Zuf^^feu, 
indem  bei  den  ersteren  stets  verdichtete  Luil,  bei  den  letzteren  akf  am 
der  natürliche  Luftzug  zur  Verbrennung  erfordeilidi  ist, 

jä.  Herdöfen.  —  Herdöfen  oder  Herde  nennt  man  alle  ent- 
weder völlig  offene,  oder  nur  von  zwei,  seilen  von  mehr  als  drei  Sei- 
ten, mit  meist  sehr  niedrigen  Einfassungswändeo  versehene  Feue^ 
Stätten.  ^  Herdofen  ohne  GeUflse  gi^Oren  zu  den  einiacbsteD  Htttlit- 
apparatan;  und  es  ^Oren  dahin  die  RO$t-  und  die-Saigerherdi. 
Die  ersteren  lernen  wir  bei  verscHiedenen  speiiettsn  HttttenpssaeiMi^ 
die  letzteren  hei  den  KujiferhatlenpraoesseQ.  nlhmr  ^euMn. 

Wir  mfissen  bi^  inr  Allgemeinen  hemmen ,  dass  es  uns  so  ueü 

fahren  warde,  wollten  wir  die  Tersdhiedenen  Arten  der  Oefen  näher 
beschreiben,  wir  können  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  und  Cbarakle- 
risük  derselben  geben,  zumal  die  Mittheilung  der  Abbildungen,  ohne 
welche  die  Beschreibungen  keiuea  Werth  hal>en,  das  Weck  zu  aitf- 
gedehnt  und  theuei-  machen  ^vurde. 

Herdöfen  mit  Gebläsen  werden  bei  einigen  der  wichligsten 
ÜÜttenprocesse  angewendet,  nainiich  beim  Frischen  des  Eiseos, 
heim  Garmacben  des  Kupfers  und  beim  Feinbrenüen  det 
Silhnrs,  fai  aUen  drd  Fdlen  also  bei  oxydirenden  ScbmeizuD^n, 
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welche  4ie  Reinigung  der  betreffenden  Metalle  ven  beigemischten  frem- 
den Bestandtheilen  zum  Zwecke  haben.  Wir  lerneil  sie  hei  4m  Veiv 
hUttung  der  drei  erwähnten  Metalle  näher  kennen. 

B.  Schachtöfen.  —  Schacht  nennt  man  bekanntlich  jede  indem 
Erdboden  durch  Kunst  hervor},'el)rachlc  Vertiefung  von  verhiillnissrnäs- 
sig  geringer  Weite  und  mit  meiir  udcr  weniger  senkrechten  Wänden. 
Oefen,  die  Aehnlicbkeit  mit  den  Schächten  haben,  weil  sie  einen  toh 
^taMoer  fumcdUotseBeiiy  i  Mfih^  Ohm  unbedackloti.llawD  eothaltah,  ,iM^ 
äm  ilftbachtoreii  vtnd  die  IUihba  Schichte  geiia*ntil<  i^llidiir 
Schachtraum  dient  nilD/' entweder  zur  Aufnahaae:  der  2u  erhitzenden 
Substanz  allein,  oder  zur  Aufnahme  derselben  und  des  Brenmaterials 
zugleich.  Im  ersterea  Falle  l)elinilet  sich  das  Ürennraaterial  ausserhalb 
des  Schaclitiaumes,  wahrend  die  Flamme  desselben  in  den  Schacht  ge- 
leitet wird ;  im  letzteren  Falle  werden  dagegen  Brennmaterial  und  zu 
«riiitzdadttiBubattik  «cibi«blMiW#ita  Hb^reiianilep  Mar  fenneDg[t  iiidMi 
^fen  gebracht  Die  zum.Viri»reDiien  Bi'tafliatanB]s^>'iin^ilei»tt^ 
zu  anderen  Zwecken  erforderUcba  ätmosphärische  Luft  tritt  am  unteiA 
Theile  des  Schachtraumes  ein,  steigt  hier  durch  die  ZwischenrHimie 
des  Brennmaterials  und  der  zu  erhitzenden  Substanz  in  die  Iliilu;  und 
gelangt  durch  den  oberen  Theil  des  Schachtes,  die  sogenannte  tiicht, 
wieder  ins  Freie.  Die  Zustromung  dieser  den  Verbreimupgsprocess  un- 
terh^tenden  hnft  ist  fipigen  SchachtOfei^  nqf  ^ii^  ^plge  d^^  ;^^T 
ges»  d.  h.  4w  preNlljM|i  Emporsteigens  der  efwlif;ilfjfj^ 
meisten  Schachtöfen  aber  wird  dieser  Luftwechsel,  der  grOasere^i  M^ 
bafU^keit  ^^1>  durch  ein  Geblase  bewirkt  ^ 

Ti)  $chacbtofeii  q^Rß  tieblftiBe.   t^ißSß  'ä^''jti|^^fi9btf 


bfen  dienen  nie  zur  Schmelzung,    sondern  stets  zur  Rö,|^|^li|^|( 
doch  zu  ähnlichen  Zwecken.    Ganz  besonders  sind  es  £isen^|^|,.,J}M 

in  solchen  Oefen  abgerostet  werden,  seltener  Kujtfererze.  und  noch  sel- 


tener Sillter-  und  Bleierze,  Auch  v'iiwj^i'  Gasgeneratoren  zur  Er- 
zeugung der  Gase,  die  in  FlamniOfen  brnnlzt  werden,  gehören  hierher. 

2)  Schachtofen  mit  Gebläse  sind  jedesmal  dann  erforderlich, 
wenn  eine  bis  zur  voiikouimenen  Schmelzung  der  betreiVenden  Erze  oder 
Hüttenproducte  gesteigerte  Hitze  hervorgebracht  werden  soll.  up4 
die  G^bl|i?^i 

Dipen-,  Kiipfar- 

^ehr  yerscbi 

nXher  betrachten  wollen.'  '  "  "         "      "  .    ■  ■   -  •        :^  .  ^ 

,  |?^W«3Ä«!?ll*chiöfen  zujT.JPyguteraach.u.i^g  der  Eisen- 
erze. —  Man  nennt  dieselben  Kurzweg  Hohöfpf^i  ochöfenn 
Ein  solcher  Eisenhohofen  besteht  im  Wesentliclieq,;,ai^^,  TM^Ü^f 
dem  Schacht,  der  Bast  und  dem  Gestell. 

^'*Jhc  Schacht  beginnt  oben  mit  der  Gichtttffnung  oder  Gicht, 
md  diess  ist  sein  engster  Theil;  er  erweitert  sich  dann  in  den  bei 
Weitem  meislen  Fällen  nach  Unten  bis  zum  Kohlensacke,  wo  er 
die  grüssle  Weite  hat.  Gewühulich  ist  die  Form  des  Schachtes  die 
9me&  abgestiimpfleu  Kegels,  dessen  untere  und  grössere  fiaais  im  Koh- 
WlMaakf^  iUBdidtti^^Tkiajnere  hl  der  ßkht  lieft;  ir  iiumii|>«UMi  Mrol 
BfjUel/roA.ideri  ganMa  H0l|e  dei  ttebofeiia^iali.   ti  Mi  >.ti;'i  o  i  i f  m«. 
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"  Vdn  dem  Eohlensacke  bis  zum  GMlelle  verengt  sich  der  Öfen^^e- 
der  und  Jrildet  ebenfalls  einen  abgestumpften  &egel  und  wird  die  Rast 
genannt. 

.  Das  nun  kommende  und  bis  zur  Sohle  des  Ofens  reichende  Ge- 
stell ist  stets  enger  als  die  Gichtöffnung  und  entweder  psrallelepip»- 
disch,  oder  cylindrisch,  oder  etwas  conisch.  In  einiger  EnlOmung  von 
der  Sohle  des  Ofens  bal  dcrscibc  wenigstens  eine,  gewöhnlich  zwei  i>is 
drei,  in  seltenem  Fällen  noch  mehr  Oeffnungen  zur  Einftthniog  der 
GebllBeittftV'  Formen  luesabat;  nod  fast  t»  derselben  Ebene  ficgt  mk 
liniere  Oefihung,  die  Heidöffnung,  mittelst  ivelober  mto  die  1^  dem 
Schnnelzproeesee  fallenden  Schlaclien  abfliegen  lässt,  oder  abzieht,  auch 
mit  Werkzeugen  in  rfas  Cestell  gelangen  und  darin  arbeiten  kann.  Die 
durch  die  Herdöffnungeu  und  die  Formen  gehende  horizotitalc  Ebene 
tiicill  das  Gestell  in  zwei  Theile,  von  denen  der  obere  das  Oberge- 
steli,  der  uuiürt;  das  Untergestell  oder  der  Uerd  heissu  Am 
iMUen  Plincte  des  GesteUes  befindet  nicfa  an  der  vordem  Seite  du 
HsMbds  eine  Odfiiiui^,  die  S ti eh 0 ff dqb g ,  zmn'  AMasscn  |^ 
aofamebenen  Sieelie.'. 

'  "Wenn  man  die  Oefen  mit  Herdtflftiiing  o^er  mit  offener  Briisi 

schlechtweg  Hoböfbn  nennt,  so  nennt  man  die.  'mit  geschlossener  Briist 

B 1  a  n  ö  f  e  n.  Diese  werden  weit  weniger  angewendet,  als  die  Hohöfen, 
und  haben  etwns  unter  der  Ebene  der  Formen  eine  OefTnung  zum  Ab- 
lassen der  Schlacken.  Gewöhnlich  haben  die  Blauüfen  ^uch.  kein  Ober- 
gedtell.  '  .  ^ 

Die  Cupolöfen  zum  Umschmelzen  des  Roheisens  behufs  der  Gies- 
serei  sind  sehr  einfache  Schachtöfen,  cylindrisch  oder  etwas  conisch, 
oben  mit  einer  GichiuUuung  und  unten  mit  einem  Abstiche  zum  Ab- 
'bssen  der  Scbmelzproducte. 

b)  Geblaseschachtöfen  zur  Zugutemachu n g  der  Ku- 
pier-, Silber-,  Blei-  und  Zinnerze.  —  Die  hierher  gehungcö 
ÖfBfen  pflegt  man  entweder  nach  der  Hobe  ibrer  ScbSchte,  oder  zwedh 
nKfasiger  nach  der  speciellen  Einricbtung  des  Rbumes,   m  welchen 

sich  die  geschmolzenen  Massen  des  Herdes  ansammeln,  wiederum  ab- 
zutheilen.  Im  ersteren  Falle  unterscheidet  man  Hohöfen,  die  Aber 
!2  Fuss,  Haibhohöfen,  die  7\yischen  6  und  12  Fuss  und  Krumm- 
öfftn,  die  unter  6  Fuss  Schachthühe  haben.  Nach  der  Ei^^enthuralicii- 
keit  der  Herdeinrichtung  unterscheidet  man  folgende  drei  Gruppen  m 
Oefen : 

at)  Tiegelöfen,  nennt  man  diejenigen,  deren  Schacht  sich  an  sei- 
nem untern  Ende  in  eine  Vertiefung,  den  sogenannten  Tiegel^  endigt, 
in  welchem  sieb  die  geschmolsene  Hasse  samm^l,,  nnd.zwar  so,  datt 
sich  dieselbe  gXnzlieh  hinerlialb  des  Schachtes  befindet  Bei  emigen 
dieser  Oefen  ist  am  ohern  Rande  des  Tiegels  'eine '  Oofltoung  ange* 
bracht,  durch  welche  die  Schlacke  abfliesst.  Oefen  dieser  Art  nemü 
man  Tiegelöfen  mit  offener  Brust,  und  die  anderen  welche 
diese  Einrichtung  nicht  haben,  Tiegelöfen  mit  geschlossener 
Brust  oder  Stichtiegelüfen.  Oefen  dieser  Art  haben  oben  eine 
^chtöffnung,  in  einiger  Enlfemung  Uber  dem  Tiegel  eme  Furui  unil 
an  tielbten  Poncte  des  Tiegels  einen  Ganal,  den  Stich,  tu«  Ablss* 
ten  der  geschmoltetten  SnhstanieD. 
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'  ß)  Sütnpfüfen,  werden  diejenigen  genannt,  deren  Herd,  der 
Sumpf,  au  (iei  voidein  iJiuätvvanil,  aus  dem  üleu  bei  vorlriU,  so  dass 
ildi'  also  dio'  gMobmolMiifeifc  Haatm  theflmuM  iimarluiUi  :inHl  Iheüs 
a«M6rhaIb.  des  Scbadilas  biflndeB«  •  Der  yor  der  Bnistwin^  pegepde 
Thcdi  4w  SufPffes  iMsat  Vorherd. 

7)  Au  gen  Ofen  oder  SpurOfen  nennt  man -diejenigen  GeUffse^ 
scbachtim,' bei  denen  die  geitfaniolseiaen  Nassen  während  des\ Ofen- 
betriebes ununterbrochen  Uber  die  geneigte  Hciidsöbloi  •  die  Spür« 

laufen,  aus  einer  am  tiefsten  Puncle  des  Schachtes  angebrachten  Oeff- 
nung,  dem  Auge,  nbflfpssen ,  und  sich  daher  gnnz  nusserhalb  des 
Scbachtraumes.  in  diuii  s(igen;Hiiilf"ü  Spurtiegel,  ansnnirnclri.  Ocfen, 
üiärun  Auge  Uber  deui  Spurlieg^i  ausmündet,  also  nicht  vuu  ütn  g^r 
aiiiiin9lianaR>BlaaBeii  hedeokt  wind^  pflegt  man  gisnOliMi  mit.^ffe.- 
Mm .  A 11 8^6 i  itQd  wMa,  ders»  Augemelir  odec  weniger  .n  a  b  e. ;  d'OAi 
Bo4e n  dm  Spurtiegels  ausnMmdet,  AugenOfen  mit  v  e  r  d  e  c  k  top  Auge 
SU  nennen.  Augenöfen  mit  oftencm  Auge,  wulche  mit  zwei.SpurMegeln 
(tfod  swei  Augoo)  versehen  sind. .heisseo  Briilenol'en. 

C.  Flammöfen  nennt  man  die  betreffenden  Oefen  aus  dem 
Grunde,  weil  in  denselben  das  Breunmaterinl  nicht  unmittelbar  durch 
d^ine  Berfthrung,  sondern  unmittelbar  durch  seine  Flamme  wirkt. 
Nun  ist  diess  zwar  bei  einigen  Zugschachtüfeo  auch  der  Fall^,  allein 
etb  RlamiBofiHi  unterscheidet  sich  von  dksenMadureb,  dass  die  zu  «r- 
faitseM^  Sobstana  sieb  biei  tbm  hk  koiniiem  Schaditramio  aüüicbwiitaCj 
aoodem  auf  etiler-  biiitlg  etwas  vertieften  Ebene,  dem  Herde,  ausgebrei* 
tk  findet.  Man  nennt  die  Flammöfen  auch  Reverberiröfen,  indeoa 
ein  Theil  dei*  durch  die  Flamme  des  Brennmaterials  mitgetheiltek» 
Wärme  von  der  Wölhnng  des  Herdes  niif  (Jenselben  zurückg-estrahlt 
wird.  —  Man  unterscheidet  Z u g i i a rn  in 0  t  e  n  und  GeblSsef  1  a  mm- 
Üfen;  man  unterscheidet  aber  auch  duich  ItiäLe  BienumaLenalien  uud 
dnralk  Gdai  gefencKe  Flaamofett. 

'  Einige  von  den  einzelnen  Thedüu  eines  Flammofens  kommen  bei 
allen  ^Oisfkü  dieser  Art,  'die  knft  fdsten  Brellottat«rialiietf''geftiieft  wer^ 
den,  vor,  tt|iinlie|i:     '  •  ^  '  :    .  .  .   :.  •    •    .  >  .  , 

1)  der  Aschen  fall.        '  '  ^  • 

2)  der  Rost,  beides  TbeUe»  deren  fiiniiohtiing' Wir  als  bekannt 
aussetzen  dürfen. 

3)  Der  SchOrraum  mit  dem  Schürloche.  Der  erstere  ist  der 
über  dem  Roste  befindliche  Raum,  welcher  das  Brennmaterial  auf- 
nimmt und  das  Schürloch,  die  zu^  dem  Raame  führende ,  gewöhnlich 
diihsb  eine*  eiserne  Tbar  Teracbliessbare  Oeflfnung. 

•'4)'üAtob  Peaerbrücke,  FlammenbrUcke  oder  Brücke  ver- 
steht man  eine  niedrige  Mauer,  welche  sieb  awischen  Rost  und  Herd 
henndet  und  tbeüs  zur  bessern  Absonderung  beider  Flächen  und  der 
darauf  ausgebreiteten  Substanzen,  tbeüs  aucb  dazu  dient,  den  dem  Ro- 
ste zun3rh?t  liegenden  Tiieil  der  zu  eihUzenden  Substanz  vor  der  allzu 
beitigea  Einwirkung  der  Flamme  zu  schützen.  Die  unmittelbar  über 
disr  Brttek«  baftkdlvche  Oeflbung,  dsrch:  welche  dte^Flaiiter  in  den' 
Ha'rdrdiiiii  tritt,  wird- gewubnitcb  FlrnnmiUob  genannt' 

5)  Her^d-  oder  Flamme^ngawOlbe  faeisat>  das  lAm  dem  Headn« 
ausgespannte  Gewölbe.  •  <  ^  , 

"  6i  Arbeitaolfnung,  die< 


Digitized  by  Google 


m 


7)  in  den  Ueidraum  pder  Üerd  iübrende,  mituater  ebeafiidls 
öureb  eiM  nunm  ThOir  vencblksilMi«  OeAimg^  »tlclKft  deiä  Arbiilir 
dfo  AulMmmg  TflnehiedflMr  notinremligei  Maniiiiilirtionen  gestattet.  ^ 

dea  GasflaibmOfen  habea  AadkenMl,  Rost'  und  Schürraum  eal* 
weder  eine  ander«  Einriebtung,  oder  sie  'sin^  dmh  dnn  SogwuiMilsii 
Generator  enotst.  . 

a)  Zugflaromöfen.  —  fiiss  entbaUen  ausser  de»  bepeür  Mi%s- 

fiahrten  siphrn  Theilen  einss  nammofens  noch  • 

8)  den  Fucbs  und 

9)  die  Esse. 

Fuchs  heissl  der  Canal  oder  Oberwölbte  Raum,  durch  den  die 
Fbriiriie  und  die  heissea  Gasarten,  die  sich  Iheils  durch  Verbrennung 
des  Brennmaterials  bflden,  tbeils,  sicih  au^  ;der  erbitsten  Sabotan«  ent- 
wickdn,  in  die  Base,  d.  b.  einen  sebaobtnrinigen  Rann  von  geringem 
Qaericlinitte'»  gclaitet  werden;  an^  welchem  Grunde  eina  Bas«  dnrofc 
ihre  zwecknMssige  GoDStruction  iind  namentlich  durch  ihre  grosser« 
odpr  geringere  Höhe  einen  mehr  oder  weniger  Ifhhnftfn  Zog  bewirken 
muss.  —  Die  ZugflammOfen  werden  tUcii^  zur  Höslung,  tbeüs  sur 
Schmelznnar  und  zum  Schweissen  angewendet,  jene  zum  Rösten  silber« 
haiu^ei  Erze,  diebe  mm  UmscbnieU^n  d$8  KuUeiä^n^  und  häuiiger 
mm  FrindH  i)<wa  sogenannten  PnddtlprocesB,  sowie  auch  tom  An** 
schwflisson  vaai  JBison.  Es.  apasaeii  diese  ietttaran  f\nml^  wngon 
«rfordorlkhsft.itirkeren  Hilzgrades  im  ADgemeiaeo  mit  höheren 
Essen  versehen  sei»,  nls  die  ersteren.  Zugflammöfen ,  welche  zum  Rö-^ 
Sien  gebraucht  wurden,  smd,  besonders  wenn  die  zu  rostenden  Sub^ 
stanzen  Silber  ojjtliiilten,  häufig  mit  Flugataubkamroern,  d.  h.  Anspmm- 
lungsräumeo  für  den  durch  den  Leis^ea  Gasst^Qm  mochani^h  (pftgSr 
führten  silberhaltigen  Flugstaub  versehen/  . 

b)  GebU  seil  am  m  Ofen.  ->*^  Diese  unterscheiden  sich  von  den 
Zugflammofen  dadurch,  dass  GebJasehift  mä  den.Berd  geMhit  %m|> 
und  dass  juff  dabar  gar  hein^  pd^  .nur  niedriger  E^scm  tus^flrfent  & 
gehören  hierher  djo  DMnflep^  Qn$flaflH|i<tfBi(  9um  Woi/»sen  und  Pud- 
dein  des  Roheisens,  sowie  zum  Ausschwei«»?en  des  Frisch- 
eisens, der  deutsche  Treibherd,  der  en  g  1 1  s  che  frofh- 
berd  mit  beweglichem  Herde  und  der  Kupfersplcissofen. 

D.  Gelassüfen  nennt  man  diejenigen  Gelen,  in  denen  die  an 
erhitzenden  Substanzen  in  besonders  dazu  eingeriftlUet^o  Gef^s&en  ein- 
geschlossen sind,  dfften  Winde  also  die  .Wiraas  durchdringen  muss» 
■ni'onf  jene  Subnlant  ekwMsn.m.  konneB.,  Danf  Marbot^oinn  pHm% 
Quantität  Brennmaterial  erforderlich  ist,  als  bei  den  Sdiai^t-  und  diH 
FfammOfen  ist  leicht  begreiflich.  Bei  der  Anwentag  iw>n  Gefilssite 
sind  aber  in  der  Regel  Gründe  vorhanden,  welche  eine  mehr  oder  we- 
niger vollkommene  Absonderung  der  zu  erhitzenden  Substanz  von  dem 
Brennmateriai  und  dessen  Flamme  bedingen,  und  daher  cuien  grosse- 
ren BrennuiaterialieAAufwand  nütbig  maclieu.  Die  CouäLrucUüu  «ier  %u 
TSfiafatadenM  jSwecken  angonnfe^ton  Geüsatflto.  ist  wki  miulicbfallif t 
Enliroder  fiiagC  nMn  difeaelbeo«  nach  dor  Foiin  dar  Mtese^  wM»  wm 
Aufnahme  der  zu  erhitziendfla-:6vbataozen  dienen,  oder  nach  den  chai> 
miscb-metallurgiscbeD  Processen,  welche  in  den  betreffenden  Oefen  vor- 
genommen werden,  einzuthrüen.  Nach  der  ersten  Eintheilungsart  zer- 
fallen die  GeflssOfen  in  Tiegelüfen,  Hobrenaiea»  MortanOfon  w>d 
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Muffelöfen.  \md  nach  der  zweiten  in  Geßlssölen  zur  Höstung,  zur 
Sebmelzung,  zur  Saigerung,  zur  Sublimation,  zur  Destillation  und  zur 
CetnentatioD.    Die  kUlere  EaUlieiiung  duiiiti  den  Vorzug  veriiienen. 

Ku  den  RiMgdftesOfMi  gehört  besonders  der  Arseiir4>8loleo,  ain 
ufrkMtr  M«i^lo^;  ni  den  SchmelzgeßMDnn  der  gswUteliclM  Wind- 
ofen zum  Tiegelschmelzen,  der  SefstrOm'sche  Gebläseofej,  der 
•benralls  zum  Tiegelecbmelittn  fln^ewendet  wind;  und  der  norwegi- 
sehe  Riaufarbenofen.  —  Zu  den  Saigergefassöfen  gehören  die 
Wisrnuth-Saigeröfen  von  älterer  und  neuerer  Goustruction.  — 
Zu  den  DesüUirgefSssüfen  gehört  der  Quecksilb  er-Deslillirufen 
nait  lieiorten.  Zu  den  Subliiuirgeiäääüieu  der  Arsen^Sublinaiir- 
dfen«  ««^  Si  4en  GesienUrgeAMfen  endücli  der  Sla]iUG«in«ii|iiy 
ufei«  «^  Ktrl't  Httttenkottde,  L  13^  ff. 

■  Jü— t«<itit,  Forchhammer«  KrystalUystein  zwei-  und 
einaxi^.  Die  Krystalle  sind  das  erste  quadratische  Pnsma  mit  dem 
zweiten  und  in  der  Endigung  mit  dem  ersten  Oclnf'der,  mit  dem  End«- 
kanteowinkei  =  25'.  Comhinationen  dieser  tiestaltcn  mit'  zwei 
schiefen  vierseitigen  Octa^dern  in  paraiieier  Stellung  und  einer  un- 
gleiokaDtigea  achlseitigeu.  Glänzend.  Falrbie  bnniB.  fi,  ^  5«5. 
i^.aK3,63«  Cbemiselie  Zosenineni«tzung  naeb  der  Aiialy« 
ven  Porcbhammer:  Eine  Verbindung  von  fast  69  titansaurer  Zith 
benerde  mit  KaUrtalksilicat  und  5,6  Waeaer.  Im  Kalben  giebt  er  Was« 
ser.  Vor  dem  Löthrohrc  ist  er  unschmelzbar,  —  Findet  Billh 
auf  Augit  aufgewachsen  zu  Affiidal  in  Norwegen. 

OCeiiaufire,  syn.  mit  Absliciiötfnung  (ä.  Oefon). 

OfMibiuiiuaierialleii«  s.  Oefen. 

"MMibraeh,  3.  Eisen,  Blei  and  ZlnJu 

MMShMBat»  8.  Oefen,  Biaan,  Blei,  Kupfer. 

•renMinpaiKm  s.  Eisen  (Bekafenhelrieb). 

OrenKalasai,  s.  Blei,  Eisen,  Zink« 

OfenaraiiKi  8.  Eisen  (finbofenbelneb). 

Ofcnlturfeii,  syn.  mit  Ofenbrucb.  * 

(lfaii«cii«eh[t,  s.  Oefen. 

OfienwavMnUMK»  das  Auflösen  des  Sidztbones  bei  dem*  Sinkverka^ 
betriebe  (a.'SalB). 

#C)HBva>lLolilmK,  a.  Boll  (VerkoUn^. 
'  Ocyviis,  8.  Trilobilen. 

Oitiothler,  s.  P n chyderttien. 

Okenit.  Krystallsystem  zwei-  und  einaxig.  Verlicale  PrismeB 
von  112^  19'  mit  gera<kr  Abstumpfung  der  Seitenkanten  und  geraden 
Endflitche.  Gewöhnlich  derb.  In  fasngen  und  scbiualbiiahiigieu  Mii^«>eQ. 
B;  za  5.  G.  n  2,26.  Farbe  weiss,  gelbttdi-  «nd  blauUbhireiM» 
Fcifbnmieritlans.  ^  Chemlacrhe  Ziia«nisn«nnetzung  nach  den 
Ana}y8«n  Ton  v.  Kobell,  Würth  und  v.  Hauer:  €aSi*+6Ä  Ott 
17  Wabser,  57  Kieselerde  und  26  fijHierde.  ¥or  dem  Lölbrohre 
ziemücb  leicbt  unter  Schf^umen  7U  einer  porzellanartigen  Masse  schmel- 
zend, im  Kolben  viel  Wasser  gebend.  In  Salzsäure  ian??sam  gelatini- 
rend.  — '  Findet  sich  im  Manddsteine  bei  Kiidlisat  am  Waygat  auf 
Biascon  Eiland.       .  .  . 

MmMMwU  9  syn.  mit  Anataa. 

luifc— ,  «♦  Trilobiten. 
•  ^Itgiineüj  ji.  f»rttirwPerio4<. 
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Ollifolilas,  Br.,  aatitomer  Fcldspstb,  M.,  Natronspoda- 
inen,  Berzelius.  Krystallsy stein  em-  uud  üugliedrig.  hk 
Krystall«  bcstabiBD:  au»  ikr  Baris,  der  leebtett  uad  iiakeB  Riolit 
«ineff  -  Ttütiealeii:  Prislkiä's,  aua  dar  LlogMlfclia,   sdme  aaa  mclmD 

Octaedero  um!  ScbiefeDdflftchen.    Neigung  (hr  Basis  zur  Längsflidw 
93^  45'.    Zwillinge,  die  in  der  Basis  oder  in  der  Längsfläche  Ht- 
bunden  sind.    T  h  e  i  I  b  a  r  k  e  i  t  nach  der  Basis ,  weniger  deutlich  nach 
der  Löngs-  und  noch  weniger  nach  einer  zweiten  Flftche  dt^s  rhombi- 
schen Prisnia's.    Bruch  uneben  bis  splitltrig.    Oberfläcbe  imk 
oder  weniger  rauh.    Spröde.    U.  =  6.    G.  =  2,64—2,66.  Farbe 
grattHcb-,  gelblich-,  grOolidivalas,  ins  RötMicb-  vaA  Grllnlicbgraue  ge- 
ttri|[t,  sowie  auch  gdblicbgrau  bis  f  elb,  gilin.  Sekwadi  durebscbeiaewL 
Fettglanz,  aur  der  Haupttheiiun§^cbc  in.  dan  Fterimtitlerglans  ge- 
geneigt. —  C  }i  e  ni  i  ;^  r  h  fl  Z  ti  ?  n  m  m  e  n  s  e  t  z  n  n  g  wird  wohl  mdi  dt  i 
Mehrzahl  der  Analysen  von  Jlrizelius,  Hagen,  Wolff,  Scheerer, 
Rosales  und  Kerudt  am  (.LJiauesten  durch  die  Formel:  2ÄlSi*+ 
Na^Si^  dargestellt,    welche  aucit  zur  leichtern  Vergleichuug  init  lieu 
tibrigen  Feldapatben  JLiSi*  4^  MaSit' gaaebrnban  weiden  kaoa,  «d 
eigeDtlicb  i624  Kiasderde,  23,1  Tbonerde  und  144  Natran  eifocdeitt 
doch  wird  dtr  dritte  «der  ^erte:Theil  des  Natrons  durch  Kalk,  Kali  oad  m 
W^ig  Biltererde  ersetzt,  so  dass  gewöhnlich  nur  7 — 9  Proc.  Natron 
Torbanden  sind;  für  Kieselerde  —  Si  wird  die  Forme!  ÄlSi^  +  ^aSi- 
Eine  Vergleichung  der  Zusammen&utzung  einiger  Geohtiie  nu  i  jener  des  Oli- 
goklases  zeigt  auf  unzweideutige  Weise,  dass  sich  dieser  an  der  Bildung, 
z.  B.  des  Natrolithes  betheiligt  haben  muss  und  ebenso  dürlLeo  der  Gme- 
linit  UDd  Anaicim  einem  durdi  boblenaaurea  Wasser  ausgelaugtem  Oligo- 
kiase  ihr  Dasein  verdanken.  Aticb  Int  nach  Berthiejr  lOMiGber  OligoUas 
zu  derEntstebung  gewisser  Varietäten  der  Porzellanerde  das  Material  gelie- 
fert. Vor  dorn  L  ü  t  h  r  o  h  r  e  schmilzt  er  weit  leichler  als  Orthoklas  und 
Albit  zu  einem  klaren  Glase;  von  Säuren  wird  er  wpnig  zersetzt.  Die 
Varietäten  dieser  Species  finden  sich  als  Genicugtheil  vet  bchiedenartiger 
Gesteine.    Denn  zugleich  mit  dem .  orthoklaslischen  Feidspaiiie  Inll  im 
Granite  aebr  bäufig  der  an  der  ZwilUogaatfeilUiig  aiiiier  Spaltoogs- 
flS^^  ieiebt  erhennbaae' Ofigobha  auf,  sowie  dennr^anch' dar.Oli^oUiB 
den  Orthoklas  d  j selbst  wie  eine  dünne  Schale  einhüllt.    Dass  der  Iii* 
klinoedrische  Feldspath  mancher  Syenite  lediglich  Orthoklas  sei,  die» 
ist  durch  0.  Roge  neuerdings  unbedingt  ausgesprochen  worden ;  aocb 
vermuthet  derselbe,  dass  der  von  Delesse  im  Syenite  der  Vogespn 
nachgewiesene  Audesin  nur  ein  etwas  zersetzter  Oljgokias  sein  dürfte. 
Ausserdem  findet  sich  unter,  den  accessonschen  Gemeogtheilen  desBa» 
sattes  «uoli  der  OligoUas  auf  tthnlicbe  Weise  wio  der  I^rador.  Uai 
soweit  die  Ontersucbungeii  bis.  jeisi'  gediehen  sind,  muss  .nicht  sowold 
dior  Pyroxen  und  Labrador,  sondern  auch  der  Obgoklas  als  wesentlicher 
Gemengthei!  der  Diabasj^esleine  betrachtet  werden .  während  es  auch 
durch  mehrfache  Untersuchungen  constatirt  ist,  dass  an  der  Zusammen- 
setzung der  Dinrite,  sowie  des  Felsilporphyrs  und  des  Porphyrits  der 
Oligoklas  zugleicii  inil  Antheii  hat.  —  Arendal,  Stockholm. 

Br^it  h  a  u  p  t  bestummte  neulich  eine  FUda]ialh«4$peeiftS  vnn  Hanunaad 
in  New-Tork  unter  dem  Namen  Loxoklas,  welche  dieKrystsNIiMnMs 
des  Feldspatbes  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  .dt»  OligoklaMt 
vereinigt,  ausser  nach  der  Endfläche  auch  nach  den  geraden;Ab5;tnm' 
pfungen  der  Seitenkanten  tbeUbar  ial^  .  nnd^  das  ?=.2,tM^^iäUiiat. 
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Doch  zeigte  Scheerer,  dass  Plat  t  ner's  Analyse  genauer  (?ie  Formel 
ÄlSi*+ÄSi*  giebt.  Er  schmil/i  vor  dem  Lüthrohre  viei  schwerer 
als  der  OlJgoklas,  Oirbt  die  Flauime  btark  gelb,  uod  wird  in  der  VVf^rme 
von  Sciiwefelsäure  uiivulisUiadig  zer&etzt.  Smith  und  Brusli  halLeix 
^iesed  LoEoklas  flr  eines  natroiifeichen  Fdilflpatlk  i,.  --  'i^... 

Dagegen' slibl  dsili  Albit  sehr  "nahe  ttn  von  Bretth^apt  «nter 
dem  Namen  Hyposklerit  bestimmter  ein-  und  eingliedriger  Feld«i 
Späth  von  Arendat  in  Norwegen,  welcher  das  Gew.  2,66  hat,  vor  dem 
Lötbrohre  schwierif»  zu  einem  weissen  Email  schmilz^«  und. q|i.GJi)  Her- 
mann eine  eigentbümliche  Zusammensetzung  haben  ,  isoll,  wogegen 
Bammelsberg  ^ngi,  dass  es  höchst. ivabi^.cbeu)ü^4 fi(y ptii^ ^.t^as 
Pyroxen  gemengter  AlbiL  ist.  .vr^^  i-, 

OIIS^WlaMiporpliTr«  8.  Diabaa.     >  , 
.  i^%mßßmißmliBh  s.  Spatb eisen atein. 

Oliv«»  a.  Buccinitcn.  .      .  : 

OlUenerz,  prismalischer  Olivenmalachit,  M.,  Oliven'il, 
Kristallsystem  ein-  und  einaxig.  Die  Kryslaüc  sind  rhombische  ver- 
ticale  Prismen  (a:b:O0c)  =  92|j*^,  mit  der  Ou*  i  fl  i  he  und  in  der  Endi- 
^ung  mit  dem  Laugsprisma  (OOa :  b :  c)  =  UO^  50  .  pie  Flächen  sind  ge- 
ltt{lipi,mi  und  uneben..  Th eilbar keit  findet  sich  nur  sporenweke nach 
demrverticalen  und  nach  dem  hörisontalen  Prisma.  Die  KrystaQe  sind  oi^ 
sehr  klein  und  oft  nadel-  und  haarfbrinig.  Brucb  muschlig  lind  uneben. 
Spröde.  H.  =  3.  G.  =  4,2 — 4,6.  Undeutlicher  Demant  glänz.  Farbe 
olivengrUn  in  verschiedenen  Nüancen,  ins  Lauch-,  Pistazien-  und  Schwarz- 
lichgrüne,  ins  Leber-  und  Holzbraune,  auch  ins  Zeisiggrüne  verlaufend., 
Strich  olivengrUn  bis  braun.  Halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig.  - — ' 
Chemische  Zusammensetzung  nach  v.  Kobell,  Hermann 
U94  Damoar:  .(^u^As-hfi-  mit  4  waaaer,  56,5  Kupferoaty^  |und 
ArsensAnre,  ton  welcher  letzteren  aber  ein  kleiner  TheiL  durch  Phos- 
pborsäure  in  ganz  unbestimmten  Verhallnissen  (1—6  Proe.)  vertreten 
wird.  Vor  dem  Lüthrohre  in  der  Pincetlc  schmelzbar  zu  einer 
mit  prismatischen  Krystallen  bedeckten  Kof^el.  Aul'  Kohle  tnit  Deto- 
nation und  Entwickelung  von  Arsenikrauch  ein  sprödes,  auf  dem  Bruche 
weisses  Korn  von  Arsenikkupfer  gebend.  In  Salpetersäure  leicht  aui- 
Itelich.  . F i n de t'  a ich ' krystallisirt küglig , ' nierenförmig  un(|  derb 
iötk  gerader  und  auseinättder-,  seltener  von  duM!beibatid^rlaQfeitd  siänf^ 
tt|^' Zusammensetzung,  die  fluch  r^iehrfach  körnig  und  slänglig,  und 
krümmscbalig  und  slänglig  ist,  auf  einem  Lager  im  Schi^fek^gebirge  mit 
Kupferkies  und  Qunn  zu  Libethen  unweit  Neusohl  in  Uftgarn;  ferner 
auf  mehren  Gruben  bei  St.  Day  und  auf  der  Tincroftgrube  in  Gorn^. 

wall  und  auch  zu  Alston-Moor  in  CdmbeHand.        •  '   ' 

:  .Olivemlt^  Oii venkupfer,  syn.  mit  Olivenerz,    m  ^  -  ' 

'OUviaiy  B.' Gbrysolith. '  -It 

OampHMlt»  Variellt  des  Augil&i.  « 
:  •mphacHtielfl,  syn.  mit  Rklogit 
«  t>neicla-Coiigloiiierat,  s.  Grauwacken-Periode. 

0jBko«in^  V.  K  ob  eil.  Derb,  Zusammensetzung  verschwindend. 
Bruch  splittrig  bis  uneben  und  unvollkommen  muschhg.  Fetiglanz, 
geringe  Grade.  Farbe  hehl  apfelgrUn,  ins  Grauilcbe*  Und  Bräuniicbe 
sieb  ^ehafidL  Durahicheiifettd.  Ifildnii  fl.  ac^  2;5.  G^  s=  2,80.  Be^ 
8ta»dtbeil«  nacli  Roh^eil:  b%fi2  täsa^tir^  3#,88  Tbonerde|» 
3,82  Talkerde,  0,8  Eiaenoxydui,  0,38  Ui  nnd  4,6  W««ttBlr. '  •  AnmM^ 
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6ÄlSi  +  Jl*Si*  +  3ä.  Enthält  keine  FlusssSure,  Bläht  vor  dem 
Löthrohre  sich  auf  und  schmilzt  leicht  zu  einem  weissen,  blasigen, 
glänzenden,  etwas  durchscheinenden  Glase.  LOst  in  Borax  Jaogsaw 
zu  einem  uogeßürbten  Glase  sich  auf.  —  Find«!  sieb  im  IM  tt 
randlicben  Maasea  ut  ikillmiite  tmgtmwiäum^.,  ivfkhtr  nit  kknc» 
61^Mi««cbllpptB^gt^Mll|t.iil,  ca  PiMMgen  bei  Hm9^  im  Longia 
in  Sahtorg. 

•MfMt«  s.  Selenquecksilber.  . '  . 

Onmidafftt-KKlIuitetai,  s«  Kaik stein. 

Onyx,  s.  Quarz. 

Oollthformatloii,  — kalkstein,  s.  Jura^Periode.  < 
Oofiit,  s.  Pin  it. 

Opal,  unt heilbarer  Quarz  z.  Th.,  M.  Nur  derb  und  glasartig, 
eingesprengt  in  Trümmern,  oder  traubig,  nierförmig,  8tdicUtilcli,'*k]llil> 
lig,  sowie  aucb  ijls  yerateineningsmasse  veirscbiedensr  -  Bofssorttn. 
Bruch  mebr  oder  wenige^  vollkommen  mascblig,  zuvt^iten  uneben. 
Durchsichtig,  an  den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Glas- 
glanz bis  Wachsglanz.  Farblos,  seilen  wasserhell,  gewöhnlich  ge- 
färbt; einige  Varietäten  mit  lebhaftem,  schönem  innern  Farbenspiele. 
H.'  =  5,5 — 6,5.  Sehr  spröde.  G.  =  2 — 2,2.  Besteht  aus  Kieselerde- 
hydrat, welches  häuGg  mit  Thon,  Kalk,  Eisenoxyd  etc.  verunreinigt  ist 
nnd  ancb  hü  einigen  Varietäten  Zii'konerde  entbflh,'  wekbe  die  rer- 
scbiedenen  Durcbsicfatigkeitsgrade  und  Farben  bedinq^en,  zugleich  aber 
ancb  JÜideiJtangen  auf  die  Beziehung  des  Opals  zu  den  Feldspathen 
geben,  aus  deren  Zersetzung  derselbe  als  Kieselgallerte  allmähiig  ab- 
geschieden und  erstarrt  ist.  Vor  dem  Löthrohre  entweicht  das 
Wasser,  das  Mineral  zerspringt,  wird  trübe  und  zeigt  übrigens  die  Er- 
scheinungen der  wahren  Kieselerde.  —  Die  Varietäten  der  Gattung 
sind  folgende:  '       •        •  '  '     '     '  *' 

Edler.  Opal.  Derb  und  eingesprengt;  milcbweiss  oder  gelblich 
oder  gelblicb  und  djiurcbscbeinend;  .zeigt  dlas  schönste  f'arbenspiel  Ton 
gränen^'  rothen  ündUauen  Far^n.  ~  Findet  sieb,  iu  unregelmässi- 
gen  öangtriQniiDern  und  ^festerh  im  Porphyr  zu  (Zernowitzä  bei  Ka- 
schau  in  Ungarn,  im  Mandelsteine  auf  den  Faröern,  weniger  schön  zu 
Hubertusburg  in  Sachsen.  —  Er  wird  als  Schmuckstein  sehr  geschätzt. 

2)  Der  Feueropal  unterscheidet  sich  vom  vorigen  durch  hyacinth- 
rothe  und  honiggelbe  Farbe  und  dadur(vh,  dass  er  kein  Farbenspiel 
zeigt.  Halbdurchsichtig,  stark  gläD;^end.  —  Findet  s^ch  im  Trachyt- 
porphyr  von  Zinapai)  in.  Hexi|(o  im  Mandelsteine  d^  FarOe^- 
insel  Eide.  Grosse  Stacke  wopdeii.  m  ^obe»  Preisan  Terkauft. 

3)  Gemaioer.  .Opaki :  -^Darb,  itingespFengt  «ad  :ti in«ibwilig; 
muschliger  Brucb;  milcbweiss  bis  blaulicb^grau ,  Awd  ^elblicbiieisssliis 
gelblichgrau,  wachs-,  ocker-  und  honiggelb,  byaaioth*,  Üeifich-i»  aiapei» 
und  blutrolh,  grünlichweiss  bis  apfel-,  öl-,  ohven-,  pistazien-,  berggrOn ; 
stark  durchscheinend  und  glänzend.  —  Findet  sich  mit  dem  edlen 
Opal  bei  Eperies,  Tokay,  Tülkebanya  in  Ungarn,  zu  Hubertusburg  in 
Sachsen;  im  Serpentin  zu  Kosemits  in  Schlesien;  ia  kiioinen  Pariieea 
aaf  .llotbinseMteiAgängen  zu  Eibunaiacii,  Mni6ebeif;:  Joh«niH6eoiigfl»> 
Stadt  in:«acbsan.>-:rllat  alstScbwidkstslft  «•riaineft.gerii^  Wailli, 
da  er  weich  und  spiAlt  ist  VM  mobt  .flr«n  da«  SteiMoUaftai  aJa 
Paliiiwbrer  boMitrt.1-.«  ..••)  ...        .:;...//.        m  ■  .       .  ^ 
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4)  Das  Weltauge  oder  der  Hydrophan  ist  theüs  edler  und 
ihtth  gemeiner  Opai,  der  seinen  Wassergehalt,  Glauz  uuti  Duroh^y^chlig- 
keii  und  alle  damit  verliundenen  Ei^eu&chaAea  verloren  h»t;  er  saugt 
begierig  Wasser  ein,  ond  erhalt  dadurch  Jene  Eigenschaften  Imaperitf 
wieder*  —  Findet  sjcii  la  Seiita. bei  MmHslnrf  m^Smitammmt, 

5)  Halbopal.  Derb,  eingesprengt,  tropfsteinartig,  hat  ^ritigeren 
Glans,  dunklere  und  trOhere  Farben  als  der  gemeine  Opal  iitfd'.fieiMt 
dkinn  Holtopal;  ^enn  er  tlolztextur  besitzt;  gelblScb^,  grOAHcb';  bhra- 
lichweiss,  asch-  und  grünlichgrau  bis  lauchgrUn,  gelblichgran,  wachä- 
und  ockergelb,  gelblich-,  haar-,  leber-,  ka«tnnieii-  und  röthlichbraun ; 
zuweilen  geflanomte  und  gestreiRe  Farbenzeichoung;  diirrhsicbtig  bis 
ato  den  Kanten  durchscheinend.  —  Findet  sich  im  Porphyr  bei 
Epei'ies,  Tokay,  Jastraba  in  Ungarn;  auf  Gängen  im  sogenannten  Ur- 
gtbirgc  bei'Frelbei^  dbd  ]lt4ifetadt -im  firsgcbirge;  im'  Serpentin  be1| 
KosemiCz;  im  Dolerit  zu  Steinheim  bei  Hanau;  auf  einigen  der  Farfteiv 
auf  den  Hebriden;  der  Ilolzopal  bei  Tülkebanya,  im  Siebengebirge  am 
Rhein,  bri  Ilohenlwicl  in  Wilrttember*,  bei  Ahrweiler  (in  Brnnnkohle). 
Die  mit  Chalcedon  wechselnden  Halbopale,  namcntlitli  die  Sirinlicimer, 
w(^fd^  zu  Kameen  ' benatzt,  aus  dem  Holzopal  werden  Dosenstucke  ge- 
scbnillen.  .  - .  i 

6)  Jaspopah  Derb,  eingesprengt  und  knollig;  gelb,  rcth,  braun; 
stark  fettgUnzend;  undurchsichtig,  mit  dem  hühcren  speciüscben  Ge- 
wichte bis  zu  2,44  und  in  Folge  eines  bedeutenden  bis.j(u.47  Prpi^ent 
steigenden  Eisenoxydgehaltes,  daher  auch  fi  i  s  ^  ji  q  p  a  1  genaant.  Kofynt 
zu  Tulkebnnya  und  tokay  in  Ungarn,,  zu  Kolyfan  in  Sibiricip  uiidjA,der 
tarkei  vor,  wo  er  zu  Säbel-  und  Dolchgriffen  Terarbei^ft.  wu4*  T  . '«  = 

•1  !|)Mleii>Uit-.  .Knollig;  «alten  Hievonfitoviig;  Bruali  tactoBBscNig; 
/  gelblicligrau  und- knatanienbvaun ;   in  den  lUinten  dtirchscheinend  bia 
undurchsichtig;  wenig  glänzend  bis  matt.  —   Findet  sich  als 
gieitcr  des  Klebschiefers  von  HedilHMontant  und  Argsnteiiii  bei  P«<s. 

8)  H  y  a  1  i  t  h.    Traubig ;  nierenfbrmig,  stslaötilisch ;  als  Ueberzug, 

mngchligpr  Bruch;  wasscrhell  oder  gelblich-,  graulich-,  röthl  ich  weiss; 
Glasglanz;  giasähnliches  und  gallertähnlirlies  Ansehen.  Im  Mandel- 
steine bei  Frankfurt  a.  M. ,  am  Kaiserstuhle,  im  büimiischcn  Mittel- 
gebirge; auch  in  mehren  Gegenden  Ungarns,  auf  Ischia,  in  Mexiko. 

-  9)  Gachalong.  Derb,  nierenrormig,  als  Ueberzug;  flachmuschliger 
Bruch;  milch-,  rdthlich-  und  gelblichweiss ;  wenig  gUimmd  bis  matt; 
lAadur^sichüg.  —  Findet  sich  aui'  Iskad,  den  lüiOeru  und  in  der 
BpialiareL  /m,  . 

Perlsiftter  in  ibnUchen  Formen  als  der  Hyalith,  «aber  milcli- 
«eikav  nur  durdudieineiid  uild  perhaüliei^llnMni;'  li^hiahe  mmt- 
liiir.' «^i'lMidit  aif' Santa  Fiora*nm'     -    i'..  .i--:    t 

.11]  kfeSelsInter/lTniubig,  hW^d^^  st^Iactilisch,  als  Incmstat 
s.  Tb.  Von  Vegiitabllien ;  graulicb',  gelblicn-,  rilthticbweis^  bis  grau; 
kantendarcfascbeinend  bis  undurchsichtig;  wenig  glänzend  oder  ai|cii 
m^,  .r-|.lff«npit  auf >land  oder  iüimUchaÜui  Vor,  . .; 

Wir  mflsaen  noch  die  Thatsache  mitlheilen,  dass  die  Halbopale  atM; 
der  Gegend  von  Bilin  in  Böhmen  theils  aus,  dunch  .einignwi^ 
KiesekimeBt  veranigten  InAisorien  beateben,  tbeila  auch  nur  grOiaeie 
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fnfusorienfornien  einzeln  eingeschlogseii  eothalten ;  dieser  Halbopal  zeigt 
auch  einen  deutlichen  IJehergang  in  df»n  Pnlirsrhiefer.  Andere  Halb- 
opale zeigen  ebenfalls  bei  geoauer  raikroskopiscber  UDlenucbuog  in- 
fusorien.  '  •        *  "  • 

•patowltse»  ILalMstein^  s.  Tria&- Periode. 
.  Opercttliten,  »..Gast^ropoden,     '  i 

Of MMM«»  s.  Kaltckteln.     ,  ,  ,  . 

OphlolHiieii  oder  ScblangeiiTer^^ineruDgen  sind  wenig 

bekannt.  Aus  den  Knochenbreccien  von  Nico  und  Sardinien,  ans  der 
schiefrigen  Braunliohle  von  Erpr)  am  Hheine,  dem  Mprcjel  von  Ar^'en- 
ton  und  den  Kalkschiefern  von  Ueiiingen  kennt  niau  Ollergei  ippe,  die 
keine  hinreichend  scharfen  Beslimmungeu  zulassen,  und  die  sctilaogen- 
fbrmigen  Gestallen,  welche  sich  im  MttschelkaUte«  in  den  Glarner 
Schielern  und  in  der  Graiiwicke  finden»  mOch^ii  schwflrJiQfa  ab  Op)ipih 
lileo.  in  betrachlen  sein. . 
Ophiopnlfl,  s.  Ganbiden. 

Ophit,  syn.  mit  Serpentin. 
Opltiuriteu)  s.  Asteriaciten. 

Opti««li«  Krsclaciiiuimefn  «leir  BItaterai|Ie^  a./  Licbter^ 
s  c  h  e  i  u  u  n  g  e  n. 
OrMsItv  s.  Thorit  . 
•rMc«la»9  B.  Crania; 
OrMtttiite«,  Schwamm ko fallen.  ' 

Orfiullt^n,      Ammonilen.  ' 
<lraiaiti«rlie  Rcftte?  syn.  mit  Versteinerungen. 
Orirel ,  Versatzung,  ein^  Stempelreib^  beim  Sleiokohlenabbau 
in  Oberschlesien.   ■ '    •  •  ... 

:  •«•knÜMaiis ,  b  e r g ni4i  nnitehav  :tiMint:.  ML.die i ebeiflieliU^e 
Bestimmung  der  Lage  nnd  BeaebaAnlieitieitaeF.iiaseMattte  (Odcr  einer 

Gnibei  ...» 

Ornltlil^lMalten»  s.  OrnithoUleii.t  -  i-^n 
.  OrnUlioceplialii«,  s.  Saurier. 

OrnifholUen,  oder  Versteinerungen  von  Vögeln  sind  sehr  selten» 
und  nur  in  den  tertiären  Massen,  sowie  im  Diluvium  und  Alluvium 
jiacligevviesen.  Die  Vögel  waren  auch  vermögend)  den  eintrelt^udeo  Ka- 
iastrophe^i  deir  Erde  am  tüngsten  zu  enjtfliehen,  und  Runden  «le.end* 
iicb  iure  Beutö,  '  so  schwamm  dier  leichte  KOiper  auf  der  FIdssigkelt 
obenauf.  —  Diö  wenigen  in  den  sfldevroi^iecben  Knochenbreccien  In 
einigen  Höhlen,  im  Pariser  Knochengypse,  sowie  in  dem  Diluvium  ron 
WestercgeJn  aufgefundene  Knochen  von  Vögein  slammen  meisterrs  vott 
Raubvögeln  und  VVasservOgeln ;  doch  hat  man  auch  Beispiele  von  Sing-^ 
Vögeln,  Tauben,  Wachteln  etc.  Von  einem  rieseDhaflen  Geier  ffi^rj^Atu^ 
sollen  Kiele,  lüauen  und  SchSdfll  in  den  Eisblötken  des  nUrdliche» 
Eismeeres  und  in  der  Knochenbreccie  Gibeailar  anfgelliiden  aeia. 
In  Njordamerika  am  Ufer  des  Gonnecticulflusses  in  Massachusetts  wiH 
man  neüerding-  Fusstrittie  toa  Vögeln  (Ormdiid}ililenj|  im  lymU^  Sand- 
stein entdeckt  haben.       "  ' *   '    •  * 

Ort,  — bau,  s.  firubenbau. 

OerSctaeaiy  s.  Gewinn ungsarbeiten  (Schlägel  und  £isen< 
artieit),- <         ••*  -is...  M'.r-i:.. »i.},  ««m,,      .,it.,  -i..* 

'  •rtUs^  s.  Tef  ei^rateltt.   ■  " 
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if  Bf  rseliuf.  Nach  Hermann  and  "^'Rtikte 
swM-  und  flingliedHg  und  isomorph  mit  B|»tdot;  meist  HkM 

gestreckten  stangiigen  Individuen,  welche  fest  eiiigewac|)sen,  m^. 
Theil  zu  Büschela  vereinigt  sind,  oder  auch  derb  und  eingesj^ 
bisweilen  in  starken,  mehre  Zoll  grossen  Krystalleu.  Spaltbark  ert 
unbekannt.  Bruch  muschlig;  H.  =  6.  G.  =  3,2— 3,5.  Farbe  dun- 
kelgrau,  braun  und  schwan..  Glas  glänz  im  Bruche.  Uodurchsictüig. 
GbemitGh'e.3iu8amm6nB«Uung  analog  der  des  iJlaoites,  Wdass 
$ch6e.rer  und  Ranimelsberg  dieselben  Formeln  Torschlagen;  «ife 
denn-  auch  die  VarieUt  Ton  Miask,  Werchoturie  und  HitterOe  naelMdiM 
Analysen  von  Hermann  und  Ramraelsberg  eine  den  Granale% 
völlig  analoge  *Zusamniensetzung  haben;  doch  wird  in  manchen  Varie- 
täten der  grüsste  Theil  des  Ceroxyduls  durch  Yttria  ersetzt,  auch  hat- 
teo  die  meisten  etwas  Wasser.  Vor  dem  Löth röhre  auf  Kohle 
bla))t  er  sich  auf,  verglimmt  zum  Theil  und  schmilzt  unter  starkem 
Aufkochen  xu  einem  schwanen  Glase ;  voo  Salulare  wird  er  Miselit; 
Flu 4 et  -sich  fesl  eingewachsen  im  grohkorm'gen  Granite  der  Um» 
ge^nd  von  Stockholm  und  Fahlun,  Fillefjeld  und  HltterOe  in  Norwegen, 
zu  31iask  und  Werchoturie  im  Ural  (üra  1  o r l h  i !),  im  PlauenVcher  Grund 
bei  Dresden.  Nach  Nordenskiold  schliessen  die  £pidolkryslaUe  von 
Helsingfors  gewöhnlich  einen  Kern  von  Orthit  ein. 

Der  sehr  wasserreiche  vor  dem  Löthrohre  sich  entzündende  Pyr- 
orthil  von  Korarfvet  bei  Fahlun  ist  dem  Orthit  äusserlich  sehr  flbn- 
Uoh,  and  dürfte  nach  Bercelius  nur  ein  mit  Kohle,  Wassernnd  «h 
dem  Kerpei»;  gemengter  Ortbü  sein.- 

Dem*  Orthitr*  steht  auch-  der  Yon'  Kerndt  heschriebene  nnd  analy* 
sine 'B«i)bnfr  sehr  nahe,  dessen  langgestreckte,  ritblidibraune  und 

scbwfilrzlichbraane,  slulenifbrmige  Kryst^ille  in  Oligoklas  eingewachsen 
bei  Boden  unweit  Marienberg  in  Sachsen  vorkommen.  Der  Bagratio- 
n  i  t  von  Achmatowsk  ist  nur  eine  durch  ihre  Krystallformen  besonders 
interessante  VarielSt  des  Orthites.  7  ' 

Orthoccrtttifen,  s.  Nautiliten. 
•  •s4liw#nnMii«mlKalh,  s.  Grau wacke-Periode.  ' '  ^ 

it  tyn.  mit  Feld  Späth.  '  ' 

— st 0 SS,  8.  Gnibenbau. 

' '•Hmsiis,  ein  ober  ' Tage  gemessener,  mit  einem  andern  unter /nig^ 
flbereinfcomm^der Jhina  oder  nmgekehrt. 

0rylitDKiient9»  s.  Mineralogie. 

bnemandeiaen ,  — schmiede,  s.  Eisen  (Friscbarbeiten)..  ' 
Oamelitli,  s.  Pektoiitb. 

Onmirldium,  Hausm.,  Newjanskit,  Hd.,  lichtes  Osmiri« 
dium.  Rose.  Krystallsystem  homoi^drisch  drei  und  einaxig. 
Die  K  r  y  s  t  a  1 1  e  sind  luse ,  kleine ,  tafelartige  Prismen  mit  Hexacon- 
dodeka^deru  von  124^  und  gerader  Endfläche.  Gewöhnlich  in  kleinen 
platten  Körnern.  Theilbarkeit  nach  der  geraden  EidflM«  iMoi- 
lieh  vollkommen;  dehnbar  in  geringem  Grade,  fast  spfjUda^.  H«  <=»  7. 
G.  =  19,38^19,47.  Farbe  linnweiss.  Glanz  metsVi^Qh.  -rr  Che- 
mische Zusammensetzung  nach  einer  Analyse  von  Berzelius: 
IrOs,  mit  49,34  Osmium,  46,77  Iridium,  3,15  Rhodium  und  0,74 
Eisen,  welche  letztere  zwei  Metalle  einen  Theil  des  Iridiums  vertreten. 
.Bacjtnaiiny  Uandwörterbach.  11.  Bd.  s.  Aufl.  37. 
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Vor  dem  Lölhrohrc  ist  es  unveränderlich;  von  Salj^eteraflitfe  urtrd 
et  Dicht  angegriffen ;  im  KblbeD  mfi  Saipeter  getcftmdsen  eDtwkskcll 
1^  OimiumdSi^pfe  tmd  giebt  «De  grOae  Salmuisfle,  welche  mit  "Wasser 
gekocht  blaues  Iridiamoxyd  bioUflMast.  KoBehwiii8li..oiid  NeiijaMk 
am  Ural,  AMeiHen,..  '■     -  v   .  . 

«. •  OeteoleplSf  s.  Ganoiden.  '* 
•steAlitli«  s.  Abandcrunj?  des  Phosphorits,  s.  Augit. 
■  0«traelt«n,  fossile.    Eine  Fanulie,  welche  der  Gattung  Östren 
Linn.,  oder  Auster  entspricht,  hat  als  Kennzeichen  ungleiche,  mit  einem 
Musktiiausdrucke  versehene  Schalen,  das  Scbloss  zahnlos,  und  statt  des 
mitmü  Btfndes  ^erbiildei  *  Im  Sdiloise  -eiD  Itmter  pergameiitardger 
Stiel 'beide  •  Schalen:     Man  'uAteraebeidet  bei  ihnen  die  Gattungen: 
Mretr,  Grypkaea,  Eäo§yta.  Pecten,  Lima,  Plagiostoma,  Fosido- 
noWk^,  Hinnites,  Anomya,  Placana.  —  Ostrea  begreift  diejenigen 
OBtraciten,  welche  sehr  dicke,  nuilie,  unregelmässige,  aus  übereinander 
liegenden  Blättern  bestehende  Schalen  besitzen.  Sie  beginnen  kaum  vor 
dem  Muschelkalke,  gehen  aber  in  ungemein  zahlreichen  Gestalten  durch 
alle  spirteren  Formationen  durch'  iind  sind  besdnders  im  Ghilkkalh» 
hüflg'.  Diejenigen,  bei'  welchen  der  Hand  liciislieltlbrmig  gesahnt  iät, 
Herden  Chiystaciten  genannt.   Die  Cryphiten  (Gripkam)  haben  eine 
bauchige  blättrige  Schale,  mit  stark  vorspringendem,  fast  spiralförmig 
eingerolltem  Wirbel,  die  andere  Schale  bildet  einen  flachen  Deckel  für 
die  Oeffnung  der  ersten.    Man  kennt  nur  eine  lebende,  aber  mehre 
vorwelüiche  Arten,  welche  (nst  ausschliesslich  im  Lias  und  der  Oolilh> 
formation  zu  Hause  sind.  Exoyyra  unterscheidet  sich  von  Gruphaea 
durch;  den  seitwlfrtp  eingerollten  Wirbel*    Besonders,  in  .jdar  Kreide, 
di^ii ßn^  im  Jurakalksteine  und  im  Grobkalfc«..PiejeBigea  Oüraciten, 
bei  fKelchen  die  Schale  am  Soblosse  Obren  bat,  bilden  eine  beseadera 
Abtheilung.  Die  runden,  mit  excentrischen  Falten  auf  der  Schale,  nennt 
man  Pccliniten,  die  glatten  Disciten.    Sie  gehen  durch  alle  Formatio- 
nen durch.    Plagiostoma  und  Lima  liaben  kleine  Ohren,  mehr  schief 
eirunden  Umriss,  vorsiehende  Wirbel,  gewölbte  Schalen  und  bei  einigen 
(Lima)  eine  klaffende  Stelle  unter  dem  eiim^Q^re.;  $m  Jinden-tich 
vom  Muscbelkalke  an  durch  die  folgeuden  SeMrasseigebildf..!  ßiwriliM 
sitzt  mit  einer  Schale  an  den  KiMpem  an  und  die  gew<^bte  Sfbfle  ist 
sehr  dicl^.  .  Posidonomya  war  eine  gleichschalige,  sehr  dünne,  schief 
eirunde,  concentrisch  gefaltete  Muschel,  deren  Rand  auf  beiden  Seilen 
neben  dem  Wirbel  eine  vorspringende  Ecke  bildete.    Man  kennt  sie 
nur  aus  der  Grauwacke  und  dem  Liasschiefer.    Bei  Anomya  hat  die 
flache  Schale  einen  tiefen  Ausschnitt;    beide  Scbal(;n  sind  dünn  und 
sitzen  gewöhnlich  auf  andern  KOrpero  vA:  Hehre  Arten  ito'  Orobkalke. 
PlaeuM  besitit'anieh  dflinnei  bujgleiolk«  Schalen,  aW^Mifr  üttiMHÜti 
und 'Ab  Schlose  wird  durch  fwei  lange  Rippen  gebildet i  die  in  Ve^ 
tiefungen  der  andern  Schale  passen.    Drei  bis  Tier  Arten  ach^neii  itt 
Jurakalksteine  und  in  der  Kreide  vorzukommen. 
Ostraeion,  s.  Ganoiden.     '   '  ' 

Ostranlt,  s.  Zirkon.   r.  •  •  '  ./• 

•#tklvte, 's.  Phocae.- '  X.    :  . 

•eM<iM>  f.  THiohi t«D.  '        . '  "    • '  •  

QievMMl*  Kleine,  dünne ,  sechsseitig»  Ms  eiiie  Linie  breite  Ta- 
feln iii  grauem  Thonscbiefef  eingewechelfn.   Spaltbarkeit  parallel 
'  den  Seitenflachen,  ziemlich  voUki»mmeiii  Die  TheihiDgelAcheD  «ibd  ei- 
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w^ä  gewölftl  und  glänzend.  B r u c h  uneben  malt,  und  etwas  gM 
kOrnt;  hart;  Glas  ritzend.  G.  =  4,4?.  Farbe  grünlichgrau  bis  lauch- 
gl'Öti  und  schwSrzlichgrau.  Strich  grünlichgrau.  Glasglanz.  Durcii- 
schemehd.  —  Chemische  Zusammensetzung  nnt  Ii  don  Analy- 
sen von  Damour  ganz  genau:  oKSi -f  Äl'Si' -f  ^^H,  wobei 
2tti'Mfi,  was  43,0  Kieselerde,  24,3  Tbonerde,  17  Kiseooxydul,  8,5 
l^ligttiioxvdul  und  6,8  Wasser  giiebt.  FlIh  KieMMrdi«  »  6i  wird  dieM 
FUrdMh  R>Si»-f2^^i+dÜv  ^  lA  KolbcB  g«e«t  «t  Wasser.  IHor 
d'tflai''L'dt1iref  lire  sehmiizt  er  schw^  an  "den  Kanten  zu  einer  schwelte 
zen  magnetischen  Kugfl ;  mit  Bornx  zfigt  er  die  Farbe  des  Eisens, 
mit  Soda  die  des  Mangans ;  von  crhilzler  Schweftlsaure  wird  das  Pulver 
angegriflen.  —  OUrez  bei  StaFelot  an  der  Grenze  von  Luxemburg  in 
bedeutender  Menge  im  Tiiunächiefcr  der  Grauwackeformation,  der  meist 
aachgrau,  Oflers  aber  auch  schön  roseDroth^ieMit'uad'Ton  a^br^Oon- 
achiefrlger,  leicht  gekrammter  Absonderung  ist  irod  Trilohken  entfifllt. 
Der  Ottrelit  ist  zum  Tbeil  regelmässig  zwi8cben>  die  Blätter  des  Thon- 
scbiefers  abgelagert,  zum  Theil  durchdringt  er  diesen  in  allen  Rieh- 
tungen,  so  dass  er  in  das  Gestein  wie  eingewachsen  erscheint, 

Ofltrclithaehlefer,  s.  Thon  schiefer.  - 

Ovul»,  Ovuliten,  s.  B u cci n i ten. 

OvulSte«,  s.  Schwammkorallen. 

•w^aai«,  8.  Tboriiigit. 

•xAll«!  oxalsaures  Eisen,  Eisenresin,  Humboldit  Die 

Varietäten  dieser  Substanz  finden  sich  in  zarten,  haarlbrmigen  Krystal- 
len;  ki ystallinische ,  sehr  feinkörnige  und  derbe,  körnigblättrige  oder 
dichte  Massen;  Irauin^^  von  fasriger  und  zuweilen  scbaliger  Absonde- 
rung, in  Plalleo,  als  zartki7Stalliaiscber  Beschlag  und  Anllug.  Bruch 
der  Aggregate  uneben  bis  fast  erdig.  Wenig  sprOde.  Milde  in  geringem 
Grade.  Schwach  fettartig,  ansserdem  matt.  H.  =  1.  G.  =  2,13 — 
2,21.  Farbe  oefaer-  und  strohgelb  bis  licht  granlichgelb.  Strich  et- 
was lichter.  Wenig  glänzend  bis  scbimmemd.  Undurchsichtig. 
Durch  Reibung  neptife  Elektrizität  eriangeBd.  — -  Chemische  Zu- 
sammensetzung nach  den  Analysen  von  Rammeisberg:  2t'e0 
+  3H,  mit  15  Wasser,  42,7  Oxalsäure  und  41,4  Eisenoxydui.  In  der 
Lichlflamme  augenl)li(  klich  zur  schwarzen  magnetischen  Masse  sich  um- 
bildend. Vor  deui  Lüthrohre  verglimmend  mit  ümteriassung  einer 
schwammigen,  lockern,  dunkel  geerbten,  magnetitehen  Masse  von  Eisen- 
oxyduloxyd. —  Findet  sich  in  Hoorkoble  mit  Gypsspath  lu  Kalo- 
seruk  bei  Bilin  in  Böhmen;  in  eisenhaltiger  Braunkohle  zu  Grossalme- 
rode  in  Kurhessen  und  zu  Duisburg  (in  Kleve);  als  Beschlag  auf  Kluft- 
flächen  von  Schieferkohle  zu  PoUschappel  bei  Dresden. 

Omfordthoii,  s.  Jura-Periode. 

Oxyde,  s.  Metalle. 

Oaekerit»  Glocker;  Erdwachs.  Die  Varietäten  dieser  Species 
finden  sich  in  amorphen  Massen,  nach  Magnus  und  Uoot  bisweilen  in 
fasriger  Zusammensetxung.  Haupthmch  rollkommen  (lachmuschlig; 
Querbruch  splittrig;  sehr  weich,  geschmeidig  und  biegsam,  zwischen 

den  Fincfern  f^eknelet  klebrig  wie  Wachs.  G.  =  0,94 — 0,97.  Im  re- 
flectirteu  Lichte  lauchgrün  bis  grilnlichbraun ,  im  transmittirtcu  Lichte 
gelblichhrauD  bis  hyacinthroth.  Im  muschligcn  Bruche  bis  stark  glän- 
zend, im  splittrigen  schimmernd.  Kantendurchscheineud  lu  hohem  Grade. 
Riecht  angen^m  aromatisch.    Chemische  Zusammensetiung 
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nach  «Jjßü  Analysen  von  Magnus,  Malaguti,  Srhr(Hlcr  und 
Jobnstou:  CH,  mit  85,7  Kohlenstoff  und  14,3  Wasserslun;  sclimilil 
äusserst  biclii  zu  einer  klaren  üligea  Flüssigkeit,  welche  beim  Abkttb- 
]en  erstarrt; ;  M  höherer  Teropentiii:  ^rbrennt  er  nril  heller  Fkiiiow 
wamtk  ohne  fiHclltaad;  in  TerpatttinO! .  iat  er  leiebt,  in  Allbobol 
Aether  sehr  schwer  auflüslich.  —  Findet  sich  in  einem  SandsleiDe 
in  der  Nilia''.viHk  Steinkohlenlagern  bei  Slanik  und  Zietrisika  ia  d« 
Moldau ,  mvh  im  Wiener  Sandsleine  bei  Greslen  unweit  Gaming  in 
Oesterreich,  ausserdem  Maw-CasUe  ia  Engbiid  uid  hei  WeUin  ua- 
«eit  Halle  a.  il.  S. 

EiDa&  sogenannte  Nefte-degil  von  der  Insel  Tschelekäa  ioi  Gas(ik- 
sobaii'  Haar«'  iai;  niii>idaA  Oookarit  Uhntiscli.  • ; 
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